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an der Stiftung Bibliothek Werner Oechslin (2007) 
und an den Jahrestreffen der Renaissance Society 
of America (2007, 2009 und 2012) sowie die beiden 
Aufsátze »La planimetria di Sforzinda: un'interpre- 
tazione« (in: Architettura e Umanesimo. Nuovi studi 
su Filarete, hrsg. von Berthold Hub, Arte Lombarda 
155,1, 2009, 81-96) und »Geheilte Stadt durch heilige 
Land-schaft in Filaretes Libro architettonico« (Heilige 
Landschaft — Heilige Berge, hrsg. von Werner Oechs- 
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EINLEITUNG 


Die italienische Renaissance ist gekennzeichnet 
durch ein Ungleichgewicht zwischen Architektur- 
theorie und -praxis. Nach den ókonomischen und 
demographischen Krisen des r4. Jahrhunderts ist 
es in der Realitàt des 15. Jahrhunderts — mit Aus- 
nahme von Pienza — weder zu größeren urbanisti- 
schen Eingriffen in die bestehenden Stádte noch zu 
einer einzigen Neugründung mehr gekommen. In 
der Theorie jedoch — bei Leon Battista Alberti, Fil- 
arete, Francesco di Giorgio Martini — steht die Stadt 
in der Hierarchie der Bauaufgaben unbestritten an 
erster Stelle. 

Bereits Vitruv hatte die Wahl eines Bauplatzes 
für eine neu zu gründende Stadt, die Anlage ihrer 
Mauern und die Ausrichtung ihres Straßennetzes 
programmatisch an den Beginn seiner De architec- 
tura libri decem gesetzt.‘ Alberti folgt im ersten 
Buch seines um 1452 verfassten Traktates De re aedi- 
ficatoria dieser Geste, welcher er in seinem vierten 
Buch mehrere eigenstándige Kapitel zum Stádtebau 
hinzufúgt.? Francesco di Giorgio Martini schließ- 
lich ergánzt diese Überlegungen in den beiden Ver- 
sionen seines Architekturtraktates vom Ende des 
Jahrhunderts durch vierzehn beziehungsweise zwölf 
konkrete Vorschläge zur Grundrissgestaltung. 
Doch nur Filarete denkt die betörende Vorstellung 
einer neu zu gründenden Stadt, deren Anlage und 
Ausgestaltung in der alleinigen Kompetenz des Ar- 
chitekten liegt, zu Ende und entwirft ein umfassen- 
des Bild davon, wie diese Stadt und ihre Gesellschaft 
ausgesehen hätten. Sein zwischen 1460 und 1464 in 
volgare verfasstes Libro architettonico fordert nicht 


nur die Planung, Gründung und Errichtung einer 
neuen Stadt, sondern erzählt ausführlich von einem 
solchen Unterfangen, nämlich von der nach ihrem 
Bauherrn Francesco Sforza benannten Stadt »Sfor- 
zinda« sowie einer mit dieser verbundenen Stadt am 
Meer. 

Dieser in der Form eines Dialogs des Verfassers 
mit dem Mailänder Herzog Francesco Sforza und 
dessen Sohn Galeazzo Maria Sforza gekleidete Be- 
richt bildet die Rahmenhandlung der ersten 21 Bü- 
cher, denen drei weitere folgen, in denen der Archi- 
tekt das zuvor mehrmals gegebene Versprechen 
einlöst, den Prinzen in der Kunst des Disegno zu 
unterrichten. Ursprünglich hatte Filarete sein Werk 
Francesco Sforza gewidmet. Doch als er erkennt, 
dass er die Unterstützung des Herzogs (und sei- 
nes Sohnes) endgültig verloren hat, stellt er seiner 
Schrift im Frühjahr oder Sommer 1464 eine neue 
Widmung an seinen alten Mentor Piero de’ Medici 
voran und erweitert sie um ein 25. Buch, in welchem 
die Taten und Werke der Familie Medici, insbeson- 
dere aber ihre Kunstverständigkeit und -patronage 
gepriesen werden.* 

Leider sind uns beide Versionen des Traktates 
nur in späteren Abschriften überliefert’ Am bes- 
ten und am vollständigsten erhalten — sowohl was 
den Text als auch die Abbildung betrifft — ist der 
Codex II.I.140 der Biblioteca Nazionale Centrale di 
Firenze." Er besteht aus 192 Papierblättern im For- 
mat 29 x 40 cm, die mit jeweils einer Textspalte und 
insgesamt 213 Illustrationen versehen sind, die sich 
zumeist an den seitlichen und/oder unteren Blatt- 


EINLEITUNG :II 


Open-Access-Publikation im Sinne der CC-Lizenz BY 4.0 


rindern um den Text legen; nur in vierzehn Fallen 
ist der Textblock reduziert oder aufgebrochen, um 
Platz für eine Darstellung zu machen (beispielweise 
Taf. f. 13v, 40v, 43r, 73r, 73v, 90v, 117V, II9v, 1211, 
1221, 143v) Die Zeichnungen sind wie die Schrift 
in Feder und mit derselben braunen Tinte ausge- 
führt. Die Architekturdarstellungen sind bisweilen 
zusátzlich rosa und gelb, die Landschaftsdarstellun- 
gen blau und grün aquarelliert. Die Zeichnungen 
sind nicht durch Schlüsselwórter, Buchstaben oder 
abstrakte Zeichen an den Text angebunden, aber 
Verweise auf die Abbildungen innerhalb des Tex- 
tes sind äußerst zahlreich, wobei in 24 Fällen auf 
Abbildungen verwiesen wird, die nicht (nie?) aus- 
geführt wurden. Text wie Illustrationen stammen 
von derselben Hand eines professionellen Schrei- 
bers, also nicht von einem Zeichner oder gar einem 
Architekten. Und dennoch dürften sie der Vorlage 
des Filarete sehr getreu folgen, sowohl was ihre An- 
bringung als auch ihre Ausführung betrifft. Dafür 
spricht vor allem der Umstand, dass die Illustratio- 
nen der anderen erhaltenen Abschriften kaum von 
jenen des Codex II.I.140 abweichen. 

Die Illustrationen des Libro architettonico sind àu- 
Berst heterogen. Zum einen enthält es Grundrisse, 
Aufrisse und perspektivische Ansichten ganzer Ge- 
bäude oder einzelner Bauteile, antiker Vorbilder wie 
eigener Entwürfe, geometrische Diagramme sowie 
Darstellungen von Maschinen und Werkzeugen. 
Zahlreiche andere Darstellungen scheinen hingegen 
wenig mit der Architektur oder ihrer Theorie zu tun 
zu haben. Dazu gehören vor allem Darstellungen 
von Menschen, Tieren und Landschaften und an- 
dere Illustrationen scheinbar rein narrativer Digres- 
sion. Jedenfalls begegnen wir solchen Abbildungen 
in keinem der folgenden Architekturtraktate. 

Ebenso heterogen beziehungsweise »zwiespältig« 
wie die Abbildungen ist auch der Text. Filaretes Li- 
bro architettonico ist von allen Architekturtraktaten 
der Renaissance sicherlich das originellste und viel- 
gestaltigste (und deshalb in seiner Kategorisierung 
und Bedeutung umstrittenste). Passagen, welche 
die Erórterung architekturtheoretischer und -prak- 
tischer Fragen verfolgen, sind durchwirkt, ja wer- 
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den bisweilen deutlich übertónt von einer zweiten 
Linie symbolischer und magischer Natur, geprägt 
von einer assoziativ blühenden Phantasie, die sich 
der astrologischen und alchemistischen Tradition 
ebenso bedient wie Tierfabeln, mittelalterlicher Mi- 
rabilienliteratur oder zeitgenóssischer Reiseberichte. 
Hinzu treten lange Beschreibungen von Ausflügen 
in die Landschaft, von Jagden und Banketten sowie 
lange Listen zeitgenössischer, vor allem aber antiker 
Künstler und Werke und ihrer Ikonographien. Der 
Text stellt also eine eigentümliche Mischung aus 
Architekturtraktat, Lehrbuch für den Zeichenunter- 
richt, Fürstenspiegel, Erziehungsroman, Wissensen- 
zyklopädie und literarischer Utopie dar. 

Diese Vermengung von Architekturpraxis und 
Architekturtheorie mit vielem, was scheinbar nichts 
mit Architektur zu tun hat, hat späteren Lesern, 
die — im Lichte Leon Battista Albertis, Francesco 
di Giorgio Martinis und der Traktate des 16. Jahr- 
hunderts — auf der Suche nach humanistisch gebil- 
deter Architekturtheorie oder einem Handbuch für 
die Praxis waren, den Blick und damit das Urteil 
verdunkelt. Bereits der Vater der Kunstgeschichts- 
schreibung, Giorgio Vasari, nachdem er die Bron- 
zetüre von St. Peter in Rom als »auf unselige Weise 
ausgeführt« und Filarete selbst als »zweitklassigen 
und inkompetenten Künstler ... aus dem gemeinen 
Volk« bezeichnet hat, fallt über dessen Schrift fol- 


gendes vernichtendes Urteil: 


Und weil er auch am Schreiben Gefallen fand, schrieb 
er in der Zeit, in der diese seine Werke ausgeführt 
wurden, ein in drei Teile gegliedertes Buch ... [...] 
Und läßt sich durchaus das ein oder andere Gute da- 
rin finden, ist es doch überwiegend lächerlich und so 
albern wie irgend móglich [ridicola, e tanto sciocca, che 
per aventura è nulla più). [...] In Wahrheit wäre es, da 
er so viel Mühe hineingesteckt hat, wenigstens stel- 
lenweise zu loben, wenn er nur der Meister seiner Zeit 
und ihrer Werke gedacht hätte. Es finden sich aber nur 
wenige Hinweise dieser Art und diese wenigen sind an 
den unpassendsten Stellen ohne Ordnung im ganzen 
Werk eingestreut. Er hat sich, wie man so sagt, ver- 


gebens abgeplagt, und ist einer geworden, dem man 
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wenig Urteilsvermógen zuspricht, weil er sich auf etwas 
eingelassen hatte, von dem er nichts verstand [tenuto di 


poco giudizio in mettersi a far quello che non sapeva].? 


Doch während Vasari vor allem das Fehlen von ver- 
wertbaren Informationen für sein eigenes monumen- 
tales Viten-Werk beklagte, hat die moderne Kunst- 
und Architekturgeschichtsschreibung insbesondere 
den scheinbaren Mangel an zukunftsweisender 
Architekturtheorie beanstandet. Lange Zeit wurde 
Filaretes Libro architettonico behandelt, als wäre es 
ein blofies und im Vergleich zu Albertis De re ae- 
dificatoria äußerst minderwertiges Architekturtrak- 
tat.'?^ Dabei wurde alles, was nicht in die Tradition 
dieser Gattung eingeordnet oder mit der gebauten 
Architektur in Verbindung gebracht werden konnte, 
voreilig als fantastische oder romantische, jedenfalls 
bedeutungslose literarische Digression abgetan, von 
einem ungebildet-geschwätzigen Autor bloß zur Un- 
terhaltung des Lesers eingefügt. 

Als Beispiel kann uns kein geringerer als John 
Spencer dienen, der 1965 Filaretes Schrift in vollem 
Umfang ins Englische übertrug, in der Einleitung 
jedoch voraussetzte, dass die eigentliche Bedeutung 
der Schrift alleine in den architekturtheoretischen 
Passagen läge, während alles, was dieser Kategorie 
nicht zugeordnet werden kann, lediglich dazu diene, 
den der Materie fernstehenden Leser gut zu unterhal- 
ten, damit er bis zum náchsten Lehrstück weiterliest: 


The exposition of the new architecture that Filarete ad- 
vocates is the true core of the treatise. All the rest is only 
peripheral. However, the peripheral matter — the lights 
of fantasy, the allegorical conundrums, and the digres- 
sions — tend to obscure the true aim of Filarete's trea- 
tise. [...] Filarete wishes to amuse and to instruct the 
princely patron. At intervals approximating the prob- 
able attention span of his noble audience he provided 
respite from an avalanche of architectural projects by 
interjecting a divertimento. The partly imaginary trips 
to explore the territory around Sforzinda or to seek out 
materials are part of the total fabric of the treatise, yet 
they contain episodes designed to delight the taste of 


the audience for hunts, bucolic interludes, and allego- 


ry. A modern reader may consider such digressions as 
unnecessary decoration or as medieval anachronism. 
In reality, they serve a definite purpose in the treatise 
... L..] They serve the useful function of amusing him [the 


reader] while he is being instructed." 


Ganz in diesem Sinne hatte bereits Wolfgang von 
Oettingen versucht, den Weizen von der Spreu zu 
trennen, als er in seiner deutschen Teilübersetzung 
für die Reihe der Wiener Quellenschriften 1890 
alle jene Stellen wegließ oder durch zusammenfas- 
sende Paraphrasen ersetzte, die er für irrelevant für 
Fragen der Architekturgeschichte und -theorie hielt, 
wodurch Filaretes Libro auf weniger als ein Drittel 
seines ursprünglichen Umfanges schrumpfte.** Und 
auch Peter Tigler hat in seiner Monographie über 
Die Architekturtheorie des Filarete aus dem Jahre 1963 
diese vom restlichen Text zu abstrahieren gesucht." 
Doch Filaretes Libro architettonico ist nicht von 
der Art eines kohárenten Architekturtraktates, wie 
es Tigler und andere rekonstruieren wollten. Tat- 
sáchlich wird der moderne Leser auf der Suche nach 
Architekturtheorie und nach konkreten Lósungen 
für die Gestaltung aktueller Bauaufgaben oder nach 
präzisen Beschreibungen antiker Vorbilder weitge- 
hend enttäuscht. Zwar kündigt Filarete im 1. Buch 
an, ein Traktat in der Tradition Vitruvs und Alber- 
tis zu verfassen,'^ doch schon im 2. Buch wird die 
Exposition in Dialog und Handlung überführt. Er 
verkündet, nicht wie üblich vom Kleinen zum Gro- 
ßen zu schreiten, sondern umgekehrt gleich eine 
ganze Stadt zu gründen, anhand derer dann alle 
Einzelteile exemplarisch besprochen werden sollen. 
Dann präsentiert Filarete (Antonio Averlino) seinem 
Herrn (Francesco Sforza) ein »Averliano« getauftes 
Stadtmodell und überredet ihn zur Gründung von 
»Sforzinda«.'6 Damit ist der Einsatz gegeben zum 
Wechsel in die Dialogform und die Narration von 
der Gründung und Errichtung einer idealen Stadt. 
Ein grundlegendes Problem des Textes besteht 
darin, dass Filarete seine Architekturtheorie auf 
zwei ganz verschiedene Arten vermittelt, die sich 
ergänzen sollten, es aber nicht tun. Filaretes erste 
Methode ist die explizite Präsentation von Theorie 
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und Praxis im Dialog zwischen Lehrer und Schüler, 
Auf diese Weise wird unter anderem gesprochen von 
der Herkunft aller Maße, Formen und Proportio- 
nen vom menschlichen Körper im Allgemeinen und 
von den Säulen und ihren Proportionen im Beson- 
deren (1. Buch), von der Ausbildung des Architek- 
ten und den Aufgaben des Bauherrn (2. Buch), von 
den verschiedenen Baumaterialien (3. Buch), von 
der Organisation der Baustelle und der Handwer- 
ker (4. Buch), nochmals von der Herkunft, Form 
und Proportion der Säulen und der Kapitelle, aber 
auch von den Proportionen der Türen und Fenster- 
öffnungen sowie von dem Vorzug des Rundbogens 
gegenüber dem Spitzbogen (8. Buch), von der No- 
menklatur der Gesimse (9. Buch), von der richtigen 
Fundamentierung (13. Buch), von der Gewinnung 
und Bearbeitung von Eisen (16. Buch) oder von der 
Technik des Bauens im Wasser (21. Buch), schließ- 
lich von dem Wert und der Technik von Perspektive 
und Disegno (22.—24. Buch). 

Architekturtheorie wird aber auch indirekt und 
nur implizit anhand von Beispielen im Verlauf der 
Erzählung von der idealen Stadt und ihrer Gebäude 
und Institutionen vermittelt. Allerdings — und hier 
liegt das Problem — ergänzen sich die beiden Berei- 
che weder sinnvoll, noch werden sie zueinander in 
Beziehung gesetzt. Während die explizit dargelegte 
Theorie kaum auf die einzelnen Gebäude angewandt 
wird, wird die Theorie, die in den Beschreibungen 
der Gebäude implizit vorhanden sein könnte, nicht 
expliziert. 

Beispielsweise widmet Filarete den Großteil des 
3. Buches einer Besprechung der verschiedenen Bau- 
materialien, aber die folgenden Gebäude werden 
meist »materielos< errichtet. Der Autor legt großen 
Wert auf die Ableitung aller Maße wie der geome- 
trischen Grundfiguren von Quadrat und Kreis und 
aller ihrer Derivate vom menschlichen Körper, aber 
weder im Grundriss noch im Aufriss der beschrie- 
benen Gebäude wird das konsequent angewendet 
oder gar expliziert, sodass aus den dort zu findenden 
Angaben keine verallgemeinerbaren Regeln für die 
Praxis abgeleitet werden können. Überhaupt lassen 
sich aus Filaretes vagen Beschreibungen der einzel- 
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nen Architekturen keine konkreten Vorstellungen 
von ihrem jeweiligen Aussehen gewinnen. Zwar 
kündigt er bereits in der Dedikation an Piero de' 
Medici an, dass sein Buch eine Gebäudetypologie 
mit entsprechenden Angaben der Maße und Propor- 
tionen enthalte,'” doch der Leser, der nun ausführ- 
liche Beschreibungen von Fassadenlósungen oder 
gar allgemeine Erórterungen über die verschiedenen 
Möglichkeiten der Wandgliederung und -gestaltung 
erwartet, sieht sich enttäuscht. Man erfährt kaum 
etwas darüber, wie Wandöffnungen im Aufriss ange- 
ordnet und ob oder wie Säulenordnungen (oder ihre 
Derivate) eingesetzt werden, und schon gar nichts 
darüber, in welchem Verhältnis diese Gliederungs- 
elemente zueinander stehen. Ja, man vermisst die 
grundlegendsten Forderungen nach Axialsymme- 
trie und vertikaler Übereinstimmung der Geschoss- 
achsen. Die sporadischen Maßangaben, die sich oft 
auf den Grundriss beschränken, helfen hier ebenso 
wenig, wie die beiläufig in die Beschreibungen ein- 
gestreuten Bemerkungen, dass auf eine geeignete 
Anordnung aller Bauglieder innen wie außen zu ach- 
ten sei,'* dass die einzelnen Teile eines Bauwerkes 
entsprechend der Größe des gesamten Gebäudes zu 
bemessen und zu proportionieren seien,'? oder dass 
Häuser gemäß der »Qualität« ihrer Bestimmungen 
und ihrer Bewohner ausgestattet werden sollten.?° 
Bei der Besprechung des Palastes für einen Patri- 
zier (»palazzo da gentile uomo«, Taf. f. 84r) erklärt 
Filarete nur, dass das Portal in die Mittelachse der 
Fassade zu setzen ist und dass dieses wie alle anderen 
Öffnungen entsprechend der hohen, nämlich »dori- 
schen Qualität« dieses Bauwerkes im Verhältnis von 
1:2 zu proportionieren ist; nach demselben Verhält- 
nis sind auch Grund- und Aufriss (bei Inklusion der 
Türme) insgesamt proportioniert. Für das Haus 
eines Kaufmannes (Taf. f. 85v) sieht Filarete entspre- 
chend der »korinthischen Qualität« ein im Verhält- 
nis von 2:3 proportioniertes Portal und einen ebenso 
bemessenen Grundriss vor, während er für Fenster 
und Türen widersprüchlicherweise die dorische 
qualità von 1:2 vorschlägt.”” Beim Haus des Hand- 
werkers (Taf. f. 86r) stimmt nur noch der Grundriss 
mit der zuvor angekündigten »ionischen Qualität« 
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überein, welche ein Verhältnis von 3:5 verlangt.” Je- 
denfalls schweigt Filarete in allen drei Fallen über 
die Anordnung der Offnungen und die Verteilung 
der Ordnungen, sofern er sie überhaupt erwähnt. 
An anderen Stellen entzieht sich der Autor-Architekt 
auch explizit seiner Aufgabe, indem er kurzerhand 
auf eine Zeichnung verweist, die für den Gesprächs- 
partner (den Leser) leichter verständlich sei;** oder 
er flüchtet sich in das Versprechen, dass er später 
vieles noch viel besser arrangieren werde, wenn das 
Gebäude sich bereits im Bau befindet; oder er ver- 
tröstet seinen Gesprächspartner (den Leser) auf ei- 
nen späteren Zeitpunkt im Unterricht, kommt dann 
aber nicht mehr auf die offengebliebene Frage zu- 
rück.?^$ Die dem Text beigefügten Abbildungen sind 
daher nur in den allerseltensten Fällen reine Illustra- 
tionen des Gesagten, vielmehr handelt es sich meist 
um notwendige (wenn auch oft widersprüchliche) 
Ergänzungen zum Text. Ohne Filaretes Zeichnun- 
gen würde uns meist jegliche Vorstellung von den 
erwähnten oder beschriebenen Architekturen fehlen. 

Übrigens haben diese Zeichnungen aus der Mitte 
des 15. Jahrhunderts — oft gering geschätzt oder gar 
als Symptome einer »Pseudorenaissance«’ verurteilt 
— weitaus mehr zukunftsweisende Innovationen zu 
bieten, als man ihnen bisher zugestanden hat. So 
überträgt Filarete beispielsweise erfolgreich Brunel- 
leschis — wohl aus der wandgebundenen »Ordnung: 
des antiken Ehrenbogens entwickelte — Superposi- 
tion von großem Rundbogenfenster und Oculus be- 
ziehungsweise Tondo sowie ihre Rahmung durch ge- 
schossübergreifende Eckpilaster, wie sie am Palazzo 
di Parte Guelfa in Florenz auftreten, auf mehrere 
seiner Palast- und Kastellfassaden und ordnet sie da- 
bei erstmals — nach dem Vorbild der Innenraumglie- 
derung von Brunelleschis Cappella Pazzi — in eine 
Travéenfolge ein (Taf. f. 58v, 87r, 99r, IIOr, 140r, 
162v; 169v). Bisweilen geht Filarete sogar weiter und 
ersetzt die einfachen Rundbogenfenster durch Arka- 
denfenster, verwendet also für die Fensterrahmung 
Pilaster beziehungsweise Säule und Archivolte 
(Taf. f. 83v, 120r, 122r, 151r, 161r). In zwei seiner 
Entwürfe versieht er die Fenster sogar mit Adikulen, 
die in dem einen Fall in eine Pilastertravée einge- 


fügt sind (Taf. f. 66r), in dem anderen Fall, eng an- 
einandergereiht, ohne Sáulenordnung auskommen 
(Taf. f. 169v; vgl. f. 69v und 87v), dafür nach anti- 
kem Vorbild, wie die Exedra des Trajansforum oder 
der Innenraum des Pantheon, einen Wechsel von 
Segment- und Dreiecksgiebel aufweisen.?* Weiters 
ist Filarete nicht nur der Erste, der eine zwei volle 
Geschosse überspannende Kolossalordnung ein- 
setzt, sondern diese auch mit einer (zweifach über- 
einanderstehenden) kleineren Ordnung verschränkt 
(Taf. f. 41v)? Meines Wissens ist er auch der Erste, 
der das rómische Theater- beziehungsweise Kolos- 
seumsmotiv (oder Tabulariumsmotiv) einer Pfeiler- 
Bogen-Stellung mit vorgeblendeter Säulenordnung 
für die Gliederung eines Kircheninnenraumes vor- 
schlägt (Taf. f. 771)» Schließlich ist der Verfasser 
des Libro architettonico der Erste, der anthropomor- 
phe Stützfiguren, später »Karyatiden« beziehungs- 
weise »Perser genannt, in seine Entwürfe integriert 
(Taf. f. 102v; f. 144r [Abb. 7.6] und 145r [Abb. 7.7]; 
f. 149r und f. 149v; f. 1721), wobei er jedoch nicht 
— wie die gesamte folgende Tradition — von der be- 
rühmten Stelle bei Vitruv auszugehen scheint, wel- 
cher sie — im Rahmen der Besprechung der Aus- 
bildung des Architekten, zu der auch historisches 
Wissen gehöre — auf strafweise versklavte Frauen der 
abgefallenen griechischen Stadt Karya beziehungs- 
weise auf persische Kriegsgefangene zurückführt," 
sondern sich lediglich die Figuren am sogenannten 
Turm des Boethius in Pavia (Abb. 1.17) zum Vorbild 
nahm, wo sie jedoch — sie tragen das Gebalk nicht, 
vielmehr sind sie an diesem aufgehängt — noch nicht, 
wie in der Mehrzahl der Fortbildungen Filaretes, als 
Ersatz für Elemente der Säulenordnung dienen, also 
keineswegs schon als anthropomorphe Stützfiguren 
angesprochen werden kónnen.? 

Mindestens ebenso bemerkenswert wie diese In- 
novationen ist die Tatsache, dass Filaretes Entwürfe 
zwar eine axialsymmetrische Anordung der Fassade 
aufweisen, gleichzeitig aber die vertikalen Elemente 
der Fassade, wie Säulen oder Wandöffnungen, nicht 
auf eine Achse bringen.’ Allerdings ist auch hier 
Vorsicht im Urteil geboten. Immerhin weist das 
prominenteste antike Beispiel für eine mehrstöckige 
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Giuliano da Sangallo, »La Tore di Pavia«, 1492 (sog. Turm des 
Boethius). Biblioteca Apostolica Vaticana, Codex Barberini lat. 
4424, f. 15v. © 2016 Biblioteca Apostolica Vaticana. 
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Sáulenordnungsarchitektur, das Pantheon, ebenfalls 
keine vertikale Entsprechung zwischen den Ord- 
nungen des Erdgeschosses und des Obergeschosses 
auf.3+ Schließlich sollten auch die zahlreichen Turm- 
aufbauten und mit Zinnen geschmückten Mauern 
nicht vorschnell als mittelalterlicher Anachronismus 
abgetan werden. In Rom waren Fassadentürme zur 
Mitte des Quattrocento und darüber hinaus für 
Kardinalspaläste geradezu die Regel.5 Die Darstel- 
lung des Palazzo di San Marco auf dem Revers der 
1455 und 1465 zu Ehren Pauls II. geprágten Mün- 
zen zeigt den projektierten Palast nicht nur mit zwei 
Türmen ausgezeichnet, sondern auch mit Zinnen ge- 
schmiickt.>% Filarete verwendet Zinnen extensiv bei 
allen seinen Kastellanlagen und außerhalb der Stadt 
liegenden Palästen (Taf. f. 41v, 42r; 97r, 99r, 1091, 
110r; vgl. ferner f. 40r, 42v, 160r); im Falle der städti- 
schen Turmfassaden ersetzt er die Zinnenbekrónung 
der Türme durch eine Giebelbekrónung (Taf. f. 58v, 
661, 83v, 83v, 86r, 94v, 140r, 1511, 162v) oder löst 
den Turm durch eine offene Loggia auf, welche als 
Belvedere dient (Taf. f. 84v, 88v, 161r, 162v; vgl. 89r, 
120v, 169v). Aber auch hierbei kónnten ihm die ró- 
mischen Kardinalspaläste wie beispielsweise der Pa- 
lazzo Capranica von 1451 als Vorbild gedient haben. 
Schließlich sei an den in den 1450er-Jahren errichte- 
ten Palast des Ludovico Gonzaga in Revere und den 
von Federico da Montefeltro um 1470 errichteten 
Palazzo Ducale in Urbino errinnert, deren Zinnen 
zwar im 16. Jahrhundert aufgefüllt wurden, aber bis 
heute im Mauerwerk zu sehen sind.?7 

Doch soll die Aktualitát der Zeichnungen des 
Filarete nicht das Thema dieser Untersuchung sein. 
Weder in der expliziten Architekturtheorie noch in 
den impliziten Innovationen seiner Entwürfe liegt 
die große Bedeutung des Libro architettonico. Man 
kann aus der Diskrepanz von Text und Abbildun- 
gen den Schluss ziehen, dass ihr Autor unfáhig war, 
seine Absichten zu Papier zu bringen, man kann 
aber auch die Schlussfolgerung ziehen, dass für Fil- 
arete anderes im Vordergrund stand als das, was der 
moderne Leser in seinem vermeintlichen Architek- 
turtraktat sucht. Wir wollen uns deshalb im Fol- 
genden von der Arbeitshypothese leiten lassen, dass 
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Filaretes hauptsáchliche Interessen ganz anders ge- 
lagert waren. 

Es gilt zunächst, nach der Intentionalität der 
ungewöhnlichen literarischen Form und der au- 
ßergewöhnlichen Inhalte zu fragen. Filarete war 
beim Verfassen des Libro architettonico offenbar 
von mehr getrieben, als von dem Wunsch nach 
einer Wiedergeburt gelehrter architekturtheoreti- 
scher oder -praktischer Exposition nach antikem 
Vorbild, wie Alberti oder Francesco di Giorgio 
Martini. Wenn Filarete seine Erläuterungen zu 
Baumaterialien, Bautechniken, Proportionen et ce- 
tera im Kontext der Errichtung einer idealen Stadt 
darlegt, dann will er offenbar dem Bauen und der 
Architektur Fähigkeiten und Möglichkeiten zuspre- 
chen, die weit über die herrschende Theorie und Pra- 
xis der Architekten und Bauherrn hinausgehen. Die 
Institutionen, Gesetze und Bräuche von Sforzinda 
werden mindestens ebenso ausführlich beschrieben 
wie die Proportionen der verschiedenen Säulenarten 
oder der Aufriss des Fürstenpalastes und sie stehen 
unter demselben Vorzeichen der Antikenrenovatio. 

Während Albertis De re aedificatoria als Schrift ei- 
nes universal gebildeten, rhetorisch geschulten Hu- 
manisten und stilsicheren Literaten nobler Abkunft 
ein systematisches und stringent argumentierendes 
Traktat in zehn Büchern nach antikem Vorbild dar- 
stellt, verwendet das Libro architettonico des Gold- 
schmiedes und Bildhauers niederer Herkunft eine 
kaum geschminkte Umgangssprache und erlaubt 
dem fiktiven Wechselgespräch Exkurse und Gedan- 
kensprünge, die das Werk unsystematisch wuchern 
lassen. 

Doch was zunächst ein Nachteil erscheinen mag, 
stellt sich bei näherer Betrachtung als Vorteil heraus: 
Während Albertis gelehrtes humanistisches Traktat 
in doktrinärer und stilbildender Absicht viele Facet- 
ten des allgemeinen Diskurses der Zeit ausschlieBt, 
werden diese von dem Künstler Filarete in ganzer 
Breite rezipiert und vorbehaltlos in ihrer Relevanz 
für den Zusammenhang von Architektur und Kul- 
tur und die Fortentwicklung der Menschheit reflek- 
tiert. Und während Albertis De re aedificatoria — sich 
vornehmlich an den gebildeten Bauherrn wendend — 


weder die herrschende Architekturpraxis erkennen 
lässt, noch für diese Praxis verwendbar wáre,?? ist 
Filaretes Libro architettonico in vielerlei Hinsicht 
eng in seine Zeit eingebunden und durchsichtig 
nicht nur auf die Praxis (und Filaretes Erfahrungen 
in Mailand), sondern auch auf den sozialgeschichtli- 
chen Kontext des Architekten, in dem es wirken soll. 
Gerade in dieser Differenz zu seinem berühmten 
Vorgänger liegt die große Bedeutung des Libro archi- 
tettonico für das Verständnis der Kulturgeschichte 
der italienischen Renaissance zur Mitte des 15. Jahr- 
hunderts: Albertis De re aedificatoria hatte sicherlich 
eine größere Wirkung auf die weitere Entwicklung 
der Renaissance und darüber hinaus, doch Filaretes 
Libro erlaubt uns einen authentischeren und umfas- 
senderen Einblick in die Spannungen und Brüche 
der Zeit um 1450. 

Die folgende Untersuchung ist am ehesten als 
eine kulturgeschichtlich-ikonologische zu bezeich- 
nen. Sie ist den bisher wenig oder gar nicht beachte- 
ten Passagen und Illustrationen gewidmet, also eben 
jenen Stellen, die John Spencer und andere aus ihren 
Untersuchungen ausgeschieden haben: den zahlrei- 
chen astrologischen, alchemistischen und allgemein 
magischen, den kosmologischen, den tierallegori- 
schen, den sozialutopischen und bilddidaktischen 
Elementen sowie den  paradiesisch-arkadischen 
Landschaftsbeschreibungen, die sich in keiner der 
anderen Schriften der Renaissance über Architektur 
finden. Durch eine genaue Lesung dieser Bilder, im 
Zusammenhang des ganzen Textes und seiner Illus- 
trationen einerseits sowie durch ein Studium weit 
über die üblichen kunsthistorischen Bezugspunkte 
hinausgehender Quellenschriften andererseits soll 
Filaretes Libro architettonico als herausragendes, 
kristallines Dokument seiner Zeit insgesamt, im 
Umbruch zwischen Mittelalter und Früher Neuzeit, 
ausgewiesen werden, welches unser, von den Gewin- 
nern der Geschichte geprágtes Bild von der Renais- 
sance erweitert und korrigiert. 

Das r. Kapitel (»Leben und Libro«) beinhaltet 
eine ausführliche, um wichtige neue Beobachtungen 
ergänzte Darstellung von Filaretes Leben, dessen 
Kenntnis unabdingbare Voraussetzung für das Ver- 
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stándnis aller folgenden Abschnitte, nicht nur der 
grundsätzlichen Motive und Intentionen des Libro, 
sondern auch zahlreicher Einzelaspekte ist, welche 
auf Filaretes negative Erfahrungen in Mailand kri- 
tisch Bezug nehmen oder sie direkt ins utopische 
Gegenteil verkehren. Nach dem Scheitern aller Pro- 
jekte und dem endgültigen Verlust der herzoglichen 
Unterstützung verfasste Filarete sein monumenta- 
les Traktat in Jahren veritabler Krise. Er erkannte 
— bereits über 60 Jahre alt — im Schreiben die ein- 
zige ihm verbliebene Möglichkeit, doch noch jenen 
Ruhm zu erlangen, welchen ihm die bittere Realität 
konsequent verweigert hat. Dabei nimmt er Rache 
an seinen Widersachern, denen er ihre Dummheit 
und Verstocktheit darlegt und die Superioritàt seiner 
eigenen Kenntnisse und Ideen ungehindert ausbrei- 
tet. Und auch Francesco Sforza wird darüber belehrt, 
wie es hätte laufen können, wenn er ein wahrer Her- 
zog gewesen wäre. 

Vor diesem Hintergrund beginnt das 2. Kapitel 
(Ankunft in Utopia«), der Erzählung Filaretes zu 
folgen, welcher nach einem höfischen Tischgespräch 
über Fragen der Architektur seine begeisterten Zu- 
hörer auf der Suche nach einem Bauplatz für eine 
neu zu errichtende Stadt aus der defizitären Realität 
in ein abgeschiedenes Tal führt, welches der Autor 
in Wort und Bild mit allen verfügbaren Topoi des 
irdischen Paradieses ausstattet. Ausgehend von die- 
sem utopischen Auftakt soll nach dem utopischen 
Charakter der Schrift insgesamt gefragt werden. 
Das Kapitel leistet einen neuen wichtigen Beitrag 
zur Soziologie des Künstlers im Quattrocento, wo- 
bei Martin Warnkes Begriff des »Hofkiinstlers nicht 
nur für Filarete im Besonderen, sondern auch für 
das 15. Jahrhundert im Allgemeinen zurückgewie- 
sen werden muss. Das Libro architettonico entwickelt 
eine Bauherrn wie Architekten, ja alle am Bau be- 
teiligten Personen und Umstände erfassende »utopia 
del mestiere« Utopie der Profession«), die in der Er- 
richtung eines repräsentativen Palastes für den »Ar- 
chitekten« gipfelt, welcher analysiert wird vor dem 
Hintergrund realer Verháltnisse und tatsáchlich do- 
kumentierter Künstlerhäuser. 
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Das 3. Kapitel ist der Interpretation des Grund- 
risses der idealen Stadt Sforzinda gewidmet (»Der 
Grundriss der Stadt als Abbild des Kosmos«), welcher 
in allen drei abgebildeten Versionen Diagramm im 
platonischen Sinne einer geometrischen Figur bleibt, 
die auf anschauliche Weise etwas Unanschauliches 
vermitteln will. Meine Ausführungen versuchen zu 
belegen, dass es Filarete nicht nur — wie bisher an- 
genommen — um einen geometrisch konstruierten 
und praktikablen Stadtentwurf gegangen ist und 
auch nicht (nur) um ein in perfektere Form gebrach- 
tes Mailand oder um die Versinnbildlichung der 
Kultivierung von Natur durch Architektur, sondern 
vielmehr um ein Abbild der Gesetze, nach denen 
Gott die Welt am Anfang der Zeiten geschaffen hat. 
Dazu fragen wir zunächst nach der metaphysischen 
Funktion der Geometrie im Allgemeinen und nach 
dem zeitgenössischen Sinngehalt der geometrischen 
Figuren von Kreis und Quadrat im Besonderen, be- 
vor wir ihre Bedeutung in Filaretes ausgeprägtem 
Anthropomorphismus diskutieren, welcher sich 
jedoch nicht — wie bei Vitruv — auf eine metrisch- 
proportionale Analogisierung von menschlichem 
Körper und Architektur beschränkt, sondern auch 
physiologische Prozesse auf diese überträgt. Auf 
ein mit dem Stadtgrundriss Sforzindas identisches 
Schema — zwei regelmäßig verschränkte Quadrate 
im Kreis — stoßen wir jedoch erst in den kosmogra- 
phischen und astronomisch-astrologischen sowie 
alchemistischen Traktaten seit dem 13. Jahrhundert, 
wo es — von der aristotelischen Materietheorie »infor- 
miert — die Grundstruktur des göttlichen Kosmos 
abbildet. Dass auch Filaretes Grundriss diese Ab- 
sicht verfolgte, ja vielleicht sogar das über die Natur 
hinausgehende Opus der Alchemisten versinnbildli- 
chen sollte, wird im Folgenden begründet, indem, 
erstens, von außen Beispiele beigebracht werden, die 
zeigen sollen, dass die Figur zur Zeit des Filarete 
allgemein, das heißt auch von Künstlern, in diesem 
Sinne verstanden wurde; zweitens, indem innerhalb 
des Libro auf Stellen verwiesen wird, die — um die 
konkrete Stadtgestalt angesiedelt — deren makrokos- 
mische Bezüge hervorstreichen und alchemistische 
Lehren widerspiegeln. Das Kapitel schließt mit ei- 
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nem Exkurs zu den um 1550 verfassten Mondi des 
Anton Francesco Doni, in welchen wir nicht nur auf 
Filaretes Vorstellung vom Architekten, der wie Gott 
cine neue Welt erschafft, sondern auch auf cinen 
Sforzinda sehr ähnlichen Grundriss stoßen. 

Das 4. Kapitel Die Gründung der Stadt als Wie- 
derherstellung der Schöpfung«) ordnet Filaretes Er- 
zählung von der Gründung einer idealen Stadt in die 
weit zurückreichenden Traditionen der Grundstein- 
legung, des Bauopfers und des Gründungsdepots ein. 
Die ausführlich beschriebenen Riten und Ereignisse, 
die zum astrologisch festgesetzten Zeitpunkt die 
Zeremonie der Grundsteinlegung begleiten, werden 
noch einmal deutlich zeigen, dass es Filarete nicht 
nur um die Herstellung eines Abbildes der konzeptu- 
ellen Struktur des Kosmos geht, wie wir ihm im vor- 
angegangenen Kapitel in den Traktaten und Gemäl- 
den der Zeit begegnet sind, sondern um eine durch 
das Wissen um diese Struktur ermöglichte Reaktua- 
lisierung der göttlichen Schöpfung beziehungsweise 
um deren Neuschöpfung. Neben verschiedenen pro- 
piziatorischen Omen und exorzistischen Riten, wel- 
che die Mächte des Chaos aus dem städtischen Kos- 
mos ausschließen und der Gründung Bestand und 
Wohlstand sichern sollen, sind es vor allem Bilder 
einer Kosmogonie, die den Gründungsakt charak- 
terisieren, wie etwa das stellvertretende Menschen- 
opfer, die Schlange als Hüterin des Lebenszentrums 
am Weltenbaum oder die kosmische Hierogamie von 
Himmel und Erde in der Vereinigung von Adler und 
Schlange. Indem Filarete sich nicht der seinen Zeit- 
genossen wohlbekannten etruskisch-römischen Ri- 
ten der Stadtgründung bedient, sondern auf weitaus 
ältere und universalere Mythen der Weltschöpfung 
zurückgreift, inszeniert er noch einmal eindrücklich, 
was der Grundriss der idealen Stadt darstellt. 

Im Zentrum des 5. Kapitels (Erziehung zur An- 
tike« stehen die literarischen Strategien, die Fil- 
arete einsetzt, um seine Dialogpartner beziehungs- 
weise seine Leser oder Hörer vom hohen Ansehen 
des Architekten und vom unvergleichlichen Wert 
seiner »Wissenschaft« sowie von der Überlegenheit 
des »modo antico« (des Bauens allantica) über den 
»modo moderno« (das Bauen im gotischen Stil) zu 


überzeugen. Zunächst wird die pädagogische Leis- 
tungsfähigkeit der von Filarete gewählten Dialog- 
form im Kontext der Renaissance des antiken Dia- 
loges und einer noch überwiegend oralen Kultur 
der Wissensvermittlung untersucht. Zusätzliche 
Dynamik erhält die persuasive Kraft des Wechselge- 
sprächs durch die enge Interrelation und die subtile 
Dialektik, welche Filarete zwischen dem Text und 
den Illustrationen herstellt; zusätzliche Autorität 
wird ihr verliehen durch die reich ausgeschmückte 
Inszenierung des Gesprächs als höfisches Gespräch 
und dessen Verdoppelung durch die Auffindung und 
Lesung eines ebenfalls dialogisch verfassten »antiken: 
»Goldenen Buches«, welches auf mannigfache Weise, 
durch literarische wie visuelle Mittel, mit Filaretes 
eigenem Libro architettonico identifiziert wird, sodass 
in der Gegenwart errichtete und antike Architektur 
unlösbar miteinander verschränkt sind. Das Kapitel 
schließt mit dem Versuch, die Frage zu beantworten, 
wie sich Filarete eigentlich die Verwendung und Re- 
zeption seines Libro konkret vorgestellt hat. 

Filaretes Städte und ihre Architekturen werden 
nach dem Vorbild des antiken Libro dell oro errichtet. 
Was der Architekt der Renaissance allerdings unter 
'antiker Architektur näherhin versteht, hat überra- 
schend wenig mit der ihm durchaus bekannten und 
von Brunelleschi, Alberti oder Ciriaco d'Ancona mit 
archáologischem Interesse untersuchten und vermes- 
senen rómischen Architektur zu tun. Diese Differenz 
tritt in den Illustrationen des Libro architettonico 
deutlich vor Augen. Der Text wiederum lokalisiert 
die ideale Stadt in »Indien« und verweist an zahlrei- 
chen Stellen auf Ägypten: als das wiederzubelebende 
und wiederzuerrichtende Vorbild. Damit wird die 
Antike, von der Filarete spricht, zeitlich vor und 
geographisch auferhalb der rómischen, aber auch 
der griechischen Antike angesiedelt. Das 6. Kapitel 
(Renaissance einer prisca architectura«) untersucht 
eingehend Filaretes Verständnis von »Antike« vor 
dem Hintergrund des antik-spätantiken Ägypten- 
und Indienbildes, der mittelalterlichen Reise- und 
Mirabilienliteratur und der zeitgenössischen geogra- 
phischen Kenntnisse. Der zweite Teil des Kapitels 
diskutiert mögliche Quellen für Filaretes Begeiste- 
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rung für und Kenntnis vom Orient und unterzieht 
seine Entwürfe einem detaillierten Vergleich mit er- 
haltenen Bauten dieses Kulturraumes. Die Analyse 
mündet in der These, dass der Architekt die Renais- 
sance einer prisca architectura verfolgte, in Analogie 
zu den gleichzeitigen Bestrebungen seiner humanis- 
tischen Zeitgenossen, die nach immer älteren und 
ehrwürdigeren Zeugen einer ursprünglichen Wahr- 
heit, einer prisca philosophia oder theologia, suchten. 

Mit der Renaissance der »antiken: Architektur soll 
eine Renaissance der Tugend einhergehen, welcher 
das 7. Kapitel gewidmet ist Erziehung zur Tu- 
gend«4. Sie betrifft den Architekten (von dem nicht 
nur Wissen und Fertigkeiten, sondern auch mora- 
lische Qualitäten verlangt werden), den Bauherrn 
(dessen Fürstentugend der Liberalitas die »virtü 
dello edificare« — die »Tugend des Bauens« — ein- 
schließt), vor allem aber den Bürger der neuen Stadt, 
für dessen Erziehung zur Tugend der Architekt um- 
fassend sorgt: Durch die strenge, disziplinierende 
Ordnung des Stadtraumes; durch die Einrichtung 
von Gefängnissen, Arbeitshäusern, Erziehungs- 
anstalten, Ausbildungsstätten und Universitäten; 
durch deren institutionelle Organisation, aber auch 
durch ihre bildkünstlerische Ausstattung. Diese ist 
jedoch keineswegs auf einzelne Gebäude beschränkt, 
sondern erfasst den gesamten Stadtraum. Durch die 
allerorts angebrachten tugenddidaktischen Bilder 
und Statuen präsentiert sich die gesamte Stadt als 
Lehrgebäude, Träger eines wahren orbis pictus; ein 
Bilderreigen in einem für Filaretes Zeit einzigarti- 
gen Umfang, wie er uns erst in den spáteren lite- 
rarischen Utopien eines Tommaso Campanella oder 
eines Kaspar Stiblin wiederbegegnen wird. Hinzu 
treten schließlich durch entsprechende Gesetze und 
Riten durch die Stadt geführte lebende Bilder, wel- 
che — gemeinsam mit der »sprechenden« Architek- 
tur des »Hauses der Tugend und des Lasters« — die 
beiden Wege der Tugend und des Lasters und die 
Konsequenzen der Entscheidung für den einen oder 
den anderen Pfad omnipräsent vor Augen führen. 
Filaretes Auffassung von der Stadt erweist sich als 
die einer Erziehungsanstalt, eine vom Architekten 
entworfene Tugendmaschine. 


20: EINLEITUNG 


Tugendhaftigkeit versinnbildlicht auch die Biene, 
welche im Libro architettonico zahlreich an promi- 
nenten Stellen auftritt, aber auch mehrere von Fil- 
arete gefertigte Kleinbronzen ziert, insbesondere 
seine Selbstporträtmedaille, deren Interpretation 
das 8. Kapitel (»Der Architekt und die Bienen«) ge- 
widmet ist. Im Gegensatz zu früheren Studien zu 
der Medaille, welche die Biene mit dem Künstler 
im Allgemeinen und Filarete im Besonderen iden- 
tifizierten, werde ich vorschlagen, das Tier vielmehr 
als Versinnbildlichung des Produktes des Architekten 
und seiner Architektur zu verstehen, i. e. als Pro- 
dukt der durch sie bewerkstelligten Renaissance des 
Goldenen Zeitalters. Diese Interpretation findet ihre 
Bestätigung in einer eingehenden Untersuchung der 
Bienensymbolik des Libro architettonico. 

Das letzte, 9. Kapitel (»Die Renaissance des Archi- 
tekten und der Architekt der Renaissance«) thema- 
tisiert noch einmal Filaretes eigentümliche zeitliche 
Datierung und inhaltliche Ausweitung der »Renais- 
sance«. Seine hohe Auffassung vom Architekten wird 
abschließend mit der Geschichte des Begriffs und 
des Berufsbildes des »Architekten« kontrastiert und 
in den Kontext des humanistischen Menschenbildes 
gestellt. 

Ein zentrales Ergebnis der Untersuchung ist die 
Einsicht, dass Filaretes Bilder, die er um die archi- 
tekturtheoretischen Themen im strengeren Sinne 
entwirft, keineswegs Zufallsprodukte einer exaltiert- 
verstiegenen Phantasie, sondern Resultat eines zwar 
autodidaktischen, aber in humanistischen Gesprä- 
chen hoch gebildeten und auch äußerst belesenen 
Autors sind; und dass sie nicht bloß eingestreut sind 
zur Unterhaltung des Lesers, sondern vielmehr alle 
im Dienst einer übergeordneten Aussage und eines 
neuen, unerhörten Anspruches stehen: Sie verkün- 
den die große Bedeutung der Architektur für die 
Entwicklung des Menschen und der Gesellschaft 
und die Führungsrolle des Architekten innerhalb 
des Projektes der Renaissance, welcher nicht nur 
zuständig ist für die Schönheit und Funktionalität 
von Architektur, sondern auch für die Formung und 
Verbesserung von Mensch und Gesellschaft. 
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ANMERKUNGEN 


Vitruv, De architectura libri decem, I, 6-8. 

Leon Battista Alberti, De re aedificatoria, I, 3-8, und IV, 
2-4. 

Francesco di Giorgio Martini, Trattati di Architettura in- 
gegneria e arte militare, 2 Bde., hrsg. von Corrado Malte- 
se, Mailand 1967, Bd. 1, 20-25 und Taf. f. 7r-8r (Turin, 
Biblioteca Reale, Codex Saluzzianus 148, um 1480) bezie- 
hungsweise Bd. 2, 360-368 und Taf. f. 28v-29v (Florenz, 
Biblioteca Nazionale Centrale, sog. Codex Magliabechia- 
nus II.I.141, um 1488). 

Das 24. Buch, also jenes Buch, welches das ursprüngliche 
Exemplar für Francesco Sforza beschloss, endet mit der 
Eintragung: »Das 24. Buch über die Architektur wurde am 
letzten Tag des Monats Januar beendet.« (»Explicit liber 
vigesimus quartus de architectura die ultimo mensis ian- 
nuarii.«) Eine Jahreszahl findet sich nicht, aber man geht 
kaum fehl, wenn man Januar 1464 einsetzt, denn Cosimo 
il Vecchio scheint verstorben zu sein, während Filarete am 
letzten, 25. Buch schrieb. Auf Folio 190 recto ist zwar vom 
Tode Giovanni de Medicis (23. September 1463) die Rede, 
doch sein Vater scheint noch zu leben, wie die anlasslich der 
Beschreibung des Palazzo Medici in Florenz gebrauchten 
Ausdrücke zeigen. Auf Folio 190 verso hingegen, im aller- 
letzten Absatz des Buches, beklagt der Autor Cosimos Tod. 
Diese Zeilen müssen folglich kurz nach dem 1. August 1464 
geschrieben worden sein. Filarete beendete also die Arbeit 
an dem Text für Francesco Sforza im Januar 1464 und be- 
gann die Widmung an Piero de' Medici und die Arbeit am 
zusátzlichen 25. Buch zwischen Februar und Juli, schloss 
das 25. Buch aber erst nach Cosimos Tod im August 1464 
ab. Übrigens gibt auch Vasari 1464 als das Jahr der Voll- 
endung an: »Gewidmet hat er es [das Buch] im Jahr 1464 
dem prächtigen Piero di Cosimo de’ Medici ...« Giorgio 
Vasari, Le vite de’ più eccellenti pittori, scultori e architettori. 
Nelle redazioni del 1550 e 1568, 6 Bde., hrsg. von Rosanna 
Bettarini und Paola Barocchi, Florenz 1966-1987, Bd. 3 
(1971), 243—248, 246; zit. nach der dt. Übers. von Vic- 
toria Lorini, welche in Kürze im eBook-Format im Klaus 
Wagenbach-Verlag, Berlin, erscheinen wird. — Zur Datie- 
rung vgl. Michele Lazzaroni und Antonio Muñoz, Filarete, 
scultore e architetto del secolo XV, Rom 1908, 236 (1460 bis 
Anfang 1464); Peter Tigler, Die Architekturtheorie des Fil- 
arete, Berlin 1963, 7-8 (vor Mai 1461 bis Mitte 1464); John 
R. Spencer, La datazione del Trattato del Filarete desunta 
dal suo esame interno, in: Rivista d'arte 31 (1956), 93—103 
(1461—1462 — die letzten vier Bücher Januar 1464); Liliana 
Grassi, Introduzione, in: Antonio Averlino detto il Filarete, 
Trattato di Architettura, 2 Bde., hrsg. von Anna Maria Finoli 


und Liliana Grassi, Mailand 1972, Bd. 1, xi-xiii (nach 1458 
bis 1464); Francesco Cagliotti und Davide Gasparotto, Lo- 
renzo Ghiberti, il sigillo di Nerone e le origini della plac- 
chetta »antiquarias in: Prospettiva 85 (1997), 2-38, 37-38, 
Anm. 188 (Abschluss im Sommer 1466); Valentina Vulpi, 
Finding the Two Versions of the »libro architettonico, in: 
Raising the Eyebrow: John Onians and World Art Studies. An 
Album Amicorum in His Honour, hrsg. von Lauren Golden, 
Oxford 2001, 329-339 (Libro XIII: 1458-1460/1461, 
Libro XIV-XXI: 1461-1462, Libro XXV: Januar 1464); 
Mia Reinoso Genoni, Filarete in Word and Image: Persuasion 
and Invention in the Architettonico Libro, Diss. New York 
University 2007, 149-156 (1460-1466); Lucia Bertolini, Le 
Date di Sforzinda: il tempo del Racconto nel "Trattato di ar- 
chitettura« del Filarete, in: Letteratura e filologia fra svizzera 
e italia. Studi in onore di Guglielmo Gorni, hrsg. von Maria 
Antonietta Terzoli, Alberto Asor Rosa und Giorgio Inglese, 
Rom 2010, 137-156 (Oktober oder November 1459 bis 
Januar 1463). — Übrigens wurde auch das 25. Buch, wel- 
ches sich an die Medici richtet, noch in Mailand verfasst 
und nicht bereits in Florenz, wie des Öfteren angenommen. 
Dies legt nicht nur der Umstand nahe, dass Filarete erst am 
16. August 1465 die Baustelle des Ospedale Maggiore end- 
gültig verlässt, sondern wird auch belegt durch einen Brief 
Filaretes an Pigello Portinari; siehe S. 353, Anm. 216. — Wie 
allgemein angenommen wird, überreichte Filarete sein Li- 
bro dem Piero de Medici gemeinsam mit der Bronzestatu- 
ette des Marc Aurel, heute in Dresden (Abb. 8.17); siehe S. 
478f., Anm. 67 — Etwa ein Jahrzehnt früher hatte auch Fil- 
aretes Freund Francesco Filelfos (zu Filarete und Filelfo sie- 
he S. 337£., Anm. 130 und ad indicem) seine Sphortias Piero 
de Medici angeboten, nachdem sie bei Francesco Sforza 
keine Aufnahme gefunden hatte. Dies geht aus einem Brief 
des Humanisten an Piero vom 17. Mai 1455 hervor. Siehe 
Prosa e poesia volgari di Francesco Filelfo, raccolte e annotate 
da Giovanni Benaducci, in: Atti e memorie della R. Deputa- 
zione di storia patria per le privince delle Marche 5 (1901): Pel 
centenario di Francesco Filelfo, 1-262, 132—134; vgl. Francis 
Ames-Lewis, The Library and Manuscripts of Piero di Cosimo 
de Medici, London 1984, 472—473, Anm. 71. 

Die erhaltenen Manuskripte teilen sich in drei Gruppen: 
Die Medici-Gruppe, die von dem ebenfalls verlorenen jün- 
geren, dem Piero de' Medici dedizierten Original abstammt, 
bestehend aus dem Codex ILI. 140 der Biblioteca Nazionale 
Centrale di Firenze sowie dem Codex Valencianus der Uni- 
versitätsbibliothek von Valencia, der zu einem unbekann- 
ten Zeitpunkt dort verschollen ist (vor 1494, Pergament; 


wohl auf denselben Prototyp wie der Florentiner Codex 
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zurückgehend, vgl. S. 408, Anm. 6; angefertigt für Alfons 
von Aragön, Herzog von Kalabrien und Mitregent seines 
Vaters Ferdinando (Ferrante) I. von Neapel, dessen Wappen 
den unteren Rand von f. 2r zierte; Reproduktionen einzel- 
ner Seiten finden sich bei Liliana Grassi, Introduzione, in: 
Antonio Averlino detto il Filarete, Trattato di Architettura, 
2 Bde., hrsg. von Anna Maria Finoli und Liliana Grassi, 
Mailand 1972, Bd. 1, xlviii f£, Abb. 1-4, und in der Fo- 
tothek des Kunsthistorischen Institutes in Florenz, Sign. 
Architektur Renaissance und Barock — Zeichnungen — D — 
Filarete, Nr. C63258-C63285 (für weitere Reproduktionen 
siehe die Verweise bei Maria Beltramini, Le illustrazioni del 
Trattato d'architettura di Filarete: storia, analisi e fortuna, 
in: Annali di architettura. Rivista del Centro internaziona- 
le di Studi di Architettura Andrea Palladio di Vicenza 13 
(2001), 25—52, 45, Anm. 34); die Illustrationen unterschei- 
den sich kaum von denen des Florentiner Codex II.I.140; 
vgl. die kurze Beschreibung des Manuskripts bei Wolfgang 
von Oettingen, Antonio Averlino Filaretes Tractat über die 
Baukunst nebst seinen. Büchern von der Zeichenkunst und 
den Bauten der Medici, Wien 1890, 11—13). Die Sforza- 
Gruppe, die von dem älteren, dem Francesco Sforza dedi- 
zierten Original abstammt, bestehend aus dem Codex 863 
der Biblioteca Trivulziana in Mailand, der während des 
Zweiten Weltkrieges zerstórt wurde oder verschollen ist 
(15. Jahrhundert, Papier; das Archiv des Ospedale Maggio- 
re in Mailand besitzt ein Manuskript, das auf 34 Blättern 
Exzerpte aus beinahe allen Büchern des Codex Trivulzianus 
enthält, welche der anonyme Schreiber im Jahre 1821 für 
relevant für die Geschichte der Mailänder Architektur und 
insbesondere für die des Ospedale Maggiore hielt; vier der 
historisierten Initialen finden sich reproduziert bei Michele 
Lazzaroni und Antonio Munoz, Filarete, scultore e architet- 
to del secolo XV, Rom 1908, 238-240, Abb. 13-16; unsere 
Abb. 8.5, 8.10, 8.11 und 8.12; vgl. die Beschreibung dieser 
und weiterer Illustrationen bei Wolfgang von Oettingen, 
op. cit., 13-16) sowie dem Codex Palatinus E. B. 15 der 
Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze (15. Jahrhundert, 
Papier; in eher sorglosen Schriftzügen, die verschiedene 
Hände erkennen lassen; mit mehreren Lücken im Text und 
fehlendem Schluss; trotzdem ist der Codex Palatinus von 
unschätzbarem Wert, denn sein Text steht dem Original 
näher als der Text des Codex ILI.140 und hilft an vielen 
Stellen, fehlerhafte Transkriptionen zu verbessern, biswei- 
len überhaupt erst zu verstehen; die kritische italienische 
Ausgabe von Finoli und Grassi berücksichtigt den Codex 
Palatinus in diesem Sinne, im Gegensatz zu Spencer, des- 
sen englische Übersetzung schon deshalb unzureichend ist; 
der Codex enthält nur 19 Illustrationen, die meisten davon 
äußerst rudimentàr, mit Ausnahme von vier Grundrissen, 


die sogar sorgfältiger als im Codex II.I.140 ausgeführt und 


EINLEITUNG 


durch aus dem Text übernommene Maßangaben und Ge- 
bäudebezeichnungen ergänzt sind: Grundriss des Domes 
von Sforzinda, Grundriss des Handelsplatzes (Abb. 3.1), 
Grundriss des Marktplatzes (Abb. 3.2) und Grundriss des 
Franziskanerkonvents, im Codex II.I.140 zu finden auf Taf. 
f. 49v, f. 73r, f. 73v, f. 77r; hinzu kommt ein weiterer sche- 
matischer Grundriss des Domes von Sforzinda mit Maßan- 
gaben, der im Codex ILI.140 nicht zu finden ist; alle fünf 
reproduziert in: Antonio Averlino detto il Filarete, Trattato 
di Architettura, 2 Bde., hrsg. von Anna Maria Finoli und 
Liliana Grassi, Mailand 1972, Bd. 2, Tafel 137-142). Die 
dritte Gruppe besteht aus mehreren Handschriften des 16. 
und 17. Jahrhunderts, die alle von der von Antonio Bonfini 
für den ungarischen Kónig Matthias Corvinus (reg. 1458— 
1490) angefertigten lateinischen Übersetzung abhängen, 
dem Codex Lat. VIII, 2 = 2797 der Biblioteca Nazionale 
Marciana in Venedig. Der Text wurde von Bonfini stark 
um alle Stellen gekürzt, welche er für nutzlose Digressionen 
hielt; die Illustrationen hingegen wurden alle übernommen 
und durch eine reichere Kolorierung, plastischere Ausfüh- 
rung der Architekturen und Landschaften sowie durch die 
Hinzufügung von Staffage bereichert! Siehe Antonio Bon- 
fini. La latinizzazione del Trattato d'architettura di Filarete 
(1488—1489), hrsg. von Maria Beltramini, Pisa 2000; Maria 
Beltramini, Filarete in toga: la latinizzazione del Trattato 
d'Architettura, in: Arte Lombarda 139 (2003/3), 14-20; fer- 
ner Susy Marcon, Treatise on Architecture by Filarete for 
the Library of Matthias Corvinus, in: Matthias Corvinus, 
the King: Tradition and Renewal in the Hungarian Royal 
Court 1458-1490, Ausst.-Kat. Budapest, Tórténeti Müze- 
um, hrsg. von Péter Farbaky, Budapest 2008, 330-333. Zu 
den Illustrationen auch Luisa Cogliati Arano, Due codici 
corvini. Il Filarete marciano e l’epitalamio di Volterra, in: 
Arte Lombarda 52 (1979), 53-62; dies., Ancora a proposi- 
to del Filarete marciano, in: Arte Lombarda 139 (2003/3), 
99-100; Federica Toniolo, Per il catalogo di Antonio Maria 
da Villafora: Il De re architectoria di Filarete dell’Accademia 
delle Scienze di San Pietroburgo, in: Immagine e ideologia. 
Studi in onore di Arturo Carlo Quintavalle, hrsg. von Ar- 
turo Calzona, Roberto Campari und Massimo Mussini, 
Mailand 2007, 456-461. Zu den einzelnen Handschriften 
und ihrem Verhältnis zueinander ausführlicher Peter Tigler, 
Die Architekturtheorie des Filarete, Berlin 1963, 8-17; Anna 
Maria Finoli, Nota al testo, in: Antonio Averlino detto il Fil- 
arete, Trattato di Architettura, 2 Bde., hrsg. von Anna Maria 


Finoli und Liliana Grassi, Mailand 1972, Bd. 1, cvii-cxxix; 


Mia Reinoso Genoni, Filarete in Word and Image: Persuasion 
and Invention in the Architettonico Libro, Diss. New York 
University 2007, 145—203; und — mit Blick auf die Illus- 
trationen — Maria Beltramini, Le illustrazioni del Trattato 


d'architettura di Filarete: storia, analisi e fortuna, in: Annali 
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di architettura. Rivista del Centro internazionale di Studi di 
Architettura Andrea Palladio di Vicenza 13 (2001), 25-52, 
v. a. 26-32. — Die moderne Edition von Filaretes Schrift gab 
ihr den irreführenden Titel » Trattato di Architettura«. Der 
Autor selbst hatte ihr scheinbar keine Überschrift verliehen, 
doch in der den 25 Büchern vorangestellten Dedikation an 
Piero de’ Medici bezeichnet der Architekt der Renaissance: 
selbst seine Schrift als »architettonico libro«; ein Titel, oder 
zumindest eine Bezeichnung, die den Inhalt des Textes weit- 
aus besser beschreibt, spielt er doch — absichtlich möchte 
ich behaupten — mit der Doppeldeutigkeit des Wortes »ar- 
chitettonico«: ein Buch, das nicht nur von Architektur han- 
delt, sondern von allem möglichen anderem »Erbaulichen«, 
von allem, was den neu zu schaffenden Menschen und seine 
Gesellschaft grundlegt und aufbaut. Zu der zu dieser Zeit 
singulären Verwendung des Begriffs architettonico, über die 
hier veranschlagte umgangssprachliche Zweideutigkeit hin- 
ausgehend, siehe Mia Reinoso Genoni, op. cit., 149—156, 
8-22. Vgl. auch Indra Kagis McEwen, »The Architectonic 
Book«, in: Vitruvianism: Origins and Transformations, hrsg. 
von Paolo Sanvito, Berlin 2016, 101-111, deren forciert 
politischer Interpretation des Wortes »architettonico« ich 
jedoch nicht folgen kann. — An einer einzigen Stelle (Libro 
architettonico, VII, f. 48r-48v; Trattato, I, 188) bezieht sich 
Filarete (beziehungsweise sein eben sprechender Schüler 
Galeazzo Maria Sforza) auf sein Werk als »questo trattato«. 

Der Codex der Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, 
Ms. ILLr4o (fälschlicherweise stets als »Codex Magliabe- 
chianus« beziehungsweise »Codice Magliabechiano« be- 
zeichnet; er gehòrt jedoch zum Fondo Nazionale) liegt allen 
modernen Übertragungen zugrunde. Siehe insbesondere die 
kritische italienische Ausgabe: Antonio Averlino detto il Fil- 
arete: Trattato di Architettura, hrsg. von Anna Maria Finoli 
und Liliana Grassi, 2 Bde., Mailand 1972 (im Folgenden 
Trattato), die — im Gegensatz zur Ausgabe von Spencer — 
auch den Codex Palatinus berücksichtigt. Filaretes Treatise 
on Architecture: Being the Treatise by Antonio di Piero Averli- 
no, Known as Filarete, 2 Bde., hrsg. und übers. von John R. 
Spencer, New Haven und London 1965, Bd. 1: Translation, 
Bd. 2: Faksimile. Wahrend das Faksimile für die Filarete- 
Forschung von unschätzbarem Wert war, ist die Überset- 
zung nur mit äußerster Vorsicht zu genießen. Siehe dazu die 
akribische Rezension von Peter Tigler (und Marjorie Licht), 
in: The Art Bulletin 49 (1967), 351—360. Eine deutsche Teil- 
übersetzung bietet: Antonio Averlino Filaretes Tractat über 
die Baukunst nebst seinen Büchern von der Zeichenkunst und 
den Bauten der Medici, hrsg. von Wolfgang von Oettingen, 
Wien 1890 (in der von Rudolf Eitelberger von Edelberg 
und Albert Ilg herausgegebenen Reihe der Wiener Quel- 
lenschriften). Oettingens Auswahl beschränkt sich auf alle 
Stellen, die er für relevant für die Architekturgeschichte und 


-theorie hielt, i. e. auf wenig mehr als ein Viertel des ge- 
samten Textes; ausgeschieden wurden die Bücher III, X, XII 
und XIV-XX, aber auch zahlreiche Passagen der restlichen 
Bücher. — Das leicht abweichende Widmungsschreiben an 
Francesco Sforza, das identisch sowohl in den Codex Tri- 
vulzianus wie in den Codex Palatinus kopiert wurde, findet 
sich transkribiert in: Trattato, I, 8, Anm.; ferner bei Giovan- 
ni Gaye, Carteggio inedito d'artisti dei secoli XIV. XV, XVI, 
3 Bde., Florenz 1839-40, Nachdr. Turin 1961, Bd. 1, 200— 
201, Nr. LXXXIII, kommentiert auf S. 202—206; oder in: 
Gigliola Soldi Rondanini, Le strutture urbanistiche di Mila- 
no durante l'età di Ludovico il Moro, in: Milano nell'età di 
Ludovico il Moro. Atti del convegno internazionale 28 febbraio 
— 4 marzo 1983, 2 Bde., hrsg. von Giulia Bologna, Bd. 1, 
553-573, 570. Übrigens wurde für Piero de’ Medici nicht 
nur die Widmung angepasst und ein 25. Buch hinzugefügt, 
sondern auch der restliche Text partiell »llorentinisierts wie 
der Wechsel von Dukaten zu Fiorini, die Anpassung der 
Jahreszahlen an die Florentiner Zeitrechnung, die erwei- 
ternde Überarbeitung aller sich auf Florentiner Künstler 
beziehenden Stellen u. a. m.; Anderungen, die wohl noch 
Filarete selbst vorgenommen oder veranlasst hat. Siehe dazu 
Anna Maria Finoli, Nota al testo, in: Trattato, I, cxviii-cxxi; 
dies., Spigolature filaretiane, in: Studi di lingua e letteratura 
lombarda offerti a Maurizio Vitale, 2 Bde., Pisa 1983, Bd. 1, 
204-213; Maria Beltramini, Le illustrazioni del Trattato 
d'architettura di Filarete: storia, analisi e fortuna, in: Annali 
di architettura. Rivista del Centro internazionale di Studi di 
Architettura Andrea Palladio di Vicenza 13 (2001), 25-52, 
30-32. 

Taf. f. 13v, 40v, 43r, 731, 73V, 90v, 117v, 119V, 120r, 1211, 
143v, 160r, 1611, 192r. Zu den Zeichnungen des Libro 
architettonico im typologischen Kontext der handschriftli- 
chen Seitengestaltung zur Mitte des 15. Jahrhunderts siehe 
Berthold Hub, Wort und Bild — Bild und Wort. Diskur- 
sive Strategien in der Architekturtheorie der italienischen 
Renaissance, in: Bilder in historischen Diskursen, hrsg. von 
Franz X. Eder, Achim Landwehr, Jürgen Martschukat und 
Philipp Sarasin, Wiesbaden 2014, 111—144. 

Vgl. Giorgio Vasari, Le vite de’ più eccellenti pittori, scultori 
e architettori. Nelle redazioni del 1550 e 1568, 6 Bde., hrsg. 
von Rosanna Bettarini und Paola Barocchi, Florenz 1966— 
1987, Bd. 3 (1971), 243-248, 246: »Das ganze Werk ist in 
vierundzwanzig Bücher unterteilt und über und über mit 
Abbildungen von seiner Hand versehen.« Zit. nach der dt. 
Übers. von Victoria Lorini, welche in Kürze im eBook-For- 
mat im Klaus Wagenbach-Verlag, Berlin, erscheinen wird. 
Meine Hervorhebung. 

Giorgio Vasari, Le vite de più eccellenti pittori, scultori e ar- 
chitettori. Nelle redazioni del 1550 e 1568, 6 Bde., hrsg. von 


Rosanna Bettarini und Paola Barocchi, Florenz 1966-1987, 
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Bd. 3 (1971), 243-248, 246; zit. nach der dt. Übers. von 
Victoria Lorini, welche in Kürze im eBook-Format im Klaus 
Wagenbach-Verlag, Berlin, erscheinen wird. Meine Hervor- 
hebungen. Für eine ausführliche Diskussion und Revision 
der Kritik Vasaris siehe Berthold Hub, Qualità und sconfor- 
mità: Der Architekt Filarete über seine Maler- und Bildhau- 
erkollegen, in: Kunstgeschichten. Parlare dell’Arte nel Trecen- 
to, hrsg. von Gerhard Wolf, Berlin und München 2019 (im 
Druck). Vgl. S. 65, Anm. 12. 

Carroll William Westfall beispielsweise sah in Filaretes Lib- 
ro architettonico einen »desperate attempt« dem Vorbild Al- 
bertis ein eigenes Architekturtraktat an die Seite zu stellen, 
doch »the task is a little beyond his abilities, and therein 
lies the weakness of his treatise.« Carroll William Westfall, 
The Two Ideal Cities of the Early Renaissance: Republican and 
Ducal Thought in Quattrocento Architectural Treatises, Diss. 
Columbia University, New York 1967, 239 und 245. Ernst 
Gombrich zweifelte nach der Lektüre seiner Schrift gar an 
Filaretes IQ. Ernst Gombrich, The Early Medici as Patrons 
of Art: A Survey of Primary Sources, in: Italian Renaissance 
Studies: A Tribute to the Late Cecilia M. Ady, hrsg. von Er- 
nest F. Jacob, London 1960, 279-311, 295. Etc. 

John R. Spencer, Introduction, in: Filaretes Treatise on Ar- 
chitecture: Being the Treatise by Antonio di Piero Averlino, 
Known as Filarete, 2 Bde., hrsg. und übers. von John R. 
Spencer, New Haven und London 1965, Bd. 1, xix-xx. Mei- 
ne Hervorhebungen. Die Stelle fáhrt fort: »[...] The prima- 
ry aim of Filarete's treatise is instruction. However amusing 
the treatise may have been for the fifteenth-century reader, 
however useful and symptomatic it may seem to the modern 
reader, Filarete had a specific goal in mind. His divertimenti 
were intended to make the readers mind receptive; the de- 
structive criticisms to Gothic architecture were intended to 
purge the reader's mind of the last vestiges of uninformed 
taste. To fill this receptive void, Filarete offers a catalogue of 
new forms which are adjusted to the reader's willingness to 
be informed. [...]«. 

Wolfgang von Oettingen, Antonio Averlino Filaretes Tractat 
über die Baukunst nebst seinen Büchern von der Zeichenkunst 
und den Bauten der Medici, Wien 1890. 

Peter Tigler, Die Architekturtheorie des Filarete, Berlin 1963. 
Libro architettonico, I, f. ıv-2r, Dedikation an Piero de 
Medici; Trattato, I, 9-12: »Vielleicht wird es anmaßend er- 
scheinen, Euch von solchen Methoden und Maßen berich- 
ten zu wollen, da schon andere überaus tüchtige Manner in 
alten wie modernen Zeiten ausgesprochen elegante Werke 
über diese Befihigung geschrieben haben, wie Vitruv, der 
unter anderem ein beachtliches Traktat darüber verfasst hat, 
und [Leon] Battista Alberti, ein Zeitgenosse von uns und in 
vielen Bereichen überaus gelehrter Mann, der sehr sachkun- 


dig darin ist, vor allem im Disegno, welcher die Grundlage 
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und den Wegweiser jeder Kunst bildet, die mit der Hand 
ausgeführt wird. Auf ihn [den Disegno] versteht er sich bes- 
tens, außerdem ist er äußerst kundig in der Geometrie und 
in anderen Wissenschaften. Auch hat er ein hóchst elegantes 
Werk auf Latein verfasst.« (»Parrà forse la mia prosunzione 
a volervi narrare simili modi e misure, considerato che altri 
velentissimi uomini abbino scritto opere elegantissime so- 
pra questa facultà, antichi e moderni, come fu Vetruvio, il 
quale un degno trattato intra li altri fece, e Battista Alberti, 
il quale a questi nostri tempi uomo dottissimo in più facultà 
è in questa molto perito, massime nel disegno, il quale è 
fondamento e via d’ogni arte che di mano si faccia, e questo 
lui intende ottimamente, e in geometria e d’altre scienzie è 
intendentissimo; lui ancora ha fatto in latino opera elegan- 
tissima.«) Vgl. S. 472f., Anm. 24. — Auf Alberti verweisen 
zahlreiche Stellen des Libro. Siehe Antonio Averlino detto 
il Filarete, Trattato di Architettura, 2 Bde., hrsg. von Anna 
Maria Finoli und Liliana Grassi, Mailand 1972, ad indicem. 
Von einer persönlichen Bekanntschaft Filaretes mit Alber- 
ti ist auszugehen. Sie müssen sich in Rom begegnet sein, 
während Filarete 1433-1445 an den Bronzetüren von Sankt 
Peter arbeitete (Albertis Descriptio urbis Romae stammt aus 
dem Jahre 1434; Leonis Baptistae Alberti, Descriptio urbis 
Romae, hrsg. von Jean-Yves Boriaud und Francesco Furlan, 
Florenz 2005); vielleicht auch wahrend des Unionskon- 
zils in Florenz. Jedenfalls bezeugt Alberti, dass er bei der 
Einsetzung des Werkes anwesend war (Alberti, De re aedi- 
ficatoria, II, 6: »Ich habe in Rom an der Peters-Basilika, als 
vom Papst Eugen die gewaltigen Türen wiederhergestellt 
wurden [restituerentur], gesehen ...«; Leon Battista Alberti, 
L'Architettura [De re aedificatoria], lat.-ital., hrsg. und übers. 
von Giovanni Orlandi und Paolo Portoghesi, 2 Bde., Mai- 
land 1966, Bd. 1, 123; zit. nach Leon Battista Alberti, Zehn 
Bücher über die Baukunst, ins Deutsche übertragen, eingel. 
und mit Anm. und Zeichn. vers. durch Max Theuer, Wien 
1912, Nachdr. Darmstadt 2005, 85). Auch Filaretes Anrede 
Albertis als »el mio Battista Alberti« (Libro architettonico, 
XXIL £. 173v; Trattato, II, 640) scheint für eine persónliche 
Bekanntschaft zu sprechen. Maria Beltramini, Questioni di 
stile? Francesco Sforza, Filarete e l'Ospedale Maggiore di 
Milano, in: Architettura e identità locali, 2 Bde., hrsg. von 
Lucia Corrain und Francesco P. Di Teodoro, Florenz 2013, 
Bd. 1, 393-404, 393, nimmt ein Treffen in Mantua im Jah- 
re 1459 an. Vgl. Lucia Bertolini, Ancora su Alberti e Fil- 
arete: per la Fortuna del De pictura volgare, in: Gli antichi 
e i moderni. Studi in onore di Roberto Cardini, 3 Bde., hrsg. 
von Lucia Bertolini und Donatella Coppini, Florenz 2010, 
Bd. 1, 125-166. — Auf Vitruv wird im Libro architettonico 
unzählige Male Bezug genommen (Trattato, ad indicem), 
an 28 Stellen wird er auch namentlich genannt (»Vetruvio 


dice«, »come dice Vetruvio«, »questo narra Vitruvio«, »se- 
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condo che dice Vetruvio«, etc.; oder, bei der Besprechung 
der verschiedenen Holzarten, Libro architettonico, III, f. 19r; 
Trattato, I, 80: »... wenn du dies eingehender ergründen 
willst, lies Vitruv, der ihre Eigenschaften äußerst gründlich 
behandelt.« — »... se tu ne vuogli intendere più a pieno, 
leggi Vitruvio, peró che lui tratta di loro natura sottilissima- 
mente.«). 

Libro architettonico, II, f. 111; Trattato, I, 52: »Vielleicht 
würden einige es vorziehen, mit kleinen Gebäuden zu be- 
ginnen, um Art und Planung des Bauens zeigen zu können, 
und dann der Reihe nach zu den größeren überzugehen. Ich 
habe [jedoch] den Gedanken gefasst, eine Stadt von Grund 
auf zu bauen, in der wir alle Gebäude errichten werden, die 
man dort braucht, und zwar alle mit der Einteilung und 
dem Maß, das zu jedem einzelnen passt und sich dafür ge- 
ziemt. Weil ich sie aber allein nicht bauen kann, will ich 
mich zuvor mit demjenigen abstimmen, der das Geld dafür 
gibt. Wird er die Kosten bereitwillig übernehmen, will ich 
sie bauen.« (»Parebbe forse meglio ad alcuni a dovere comin- 
ciare a piccoli edificii, a volere mostrare il modo e l’ordine 
dell’edificare, e poi venire seguitando per ordine i maggiori. 
E io ho fatto un mio pensiero di volere edificare e principiare 
una città, inella quale edificheremo tutti edificii che in essa 
S'appartengono; e tutti con ordine e con misure secondo che 
a ciascheduna s'aparterrà e che si converrà. M aperché per 
me solo non la posso edificare, innanzi con quello che ha a 
spendere ne voglio ragionare: e se egli sarà contento della 
spesa io la edificherò.«) Vgl. Libro architettonico, II, f. 10r; 
Trattato, 59-60: »Alle diese Gebäude sind für verschiedene 
Generationen von Menschen bestimmt und müssen gemäß 
den Wünschen des Eigentümers errichtet werden. [...] Weil 
man aber zuerst das Tuch weben und dann das Kleid schnei- 
dern muss, will ich zunächst eine Stadt beschreiben, so wie 
sie mir von guter Gestalt und schönem Umfang erscheint. 
Wir werden darin alle die obengenannten Gebäude be- 
schreiben, und ich zeige dir, welcher Art und Form sie sind 
und welches Maß sie entsprechend ihrer Qualität haben ...« 
(»Tutti questi edificii sono dedicati a varie generazioni di 
persone e variamente debbono essere edificati secondo che 
la proprietà richiede. [...] Ma perché in prima si dee tessere 
il panno e poi fare la vesta, io discriverrò innanzi una città, 
secondo a me parrà che debba star bene ad essere bello il cir- 
cuito. Discriverremo, dentro, tutti questi nostri sopradetti 
edificii e di questi ti mosterrò il modo e la forma e la misura 
secondo loro qualità ...«) Vgl., etwa zur gleichen Zeit, zw. 
1460 und 1470, Francesco Patrizi, De institutione reipubli- 
cae, VIL 1: »Ich glaube nicht, dass jede beliebige Stadt sich 
für den Bestand eines vollkommenen Staatswesens eignet. 
Man muss eine sorgfältige Auswahl treffen, auf dass nichts 
mangle, was zum Wohlergehen erforderlich ist, oder man 


muss, wenn Gelegenheit und Mittel vorhanden sind, lieber 
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eine neue Stadt bauen. Denn es ist viel schwieriger, eine 
alte Stadt der Civilisation anzupassen oder eine schlechtge- 
baute herzustellen, als eine ganz neue einzurichten und zu 
bauen.« Francisci Patricii ... de institutione reipublicae libri 
novem ..., Paris 1520, f. 102v; zit. nach Friedrich von Be- 
zold, Republik und Monarchie in der italienischen Literatur 
des 15. Jahrhunderts, in: Historische Zeitschrift 81 (1898), 
433—469, 460. 

Libro architettonico, II, f. 11v; Trattato, I, 53. 

Libro architettonico, I, f. xv, Dedikation an Piero de’ Medici; 
Trattato, I, 7: »... in diesem architektonischen Buch [archi- 
tettonico libro], in dem Ihr ... etwas über die verschiedenen 
Methoden des Bauens [modi di edificare] finden werdet, 
sowie über die unterschiedliche Bauauffassungen [ragioni di 
edifizii], die darin enthalten sind. [...] auch weil sich darin 
die Proportionen, Qualitäten und Maße finden, die ich mit 
Argumentation, Autoritàt und am Beispiel darlegen werde 
und wie sie sich alle von der Gestalt und Form des Men- 
schen herleiten, dazu sämtliche Dinge, die es hinsichtlich 
der Erhaltung des Gebäudes zu beachten gilt. Anschließend 
werden die verschiedenen Materialien behandelt, die zum 
Bauen gehören ...« (»... questo architettonico libro, nel 
quale ... troverrai varii modi di edificare, e cosi varie ragioni 
di edifizii in esso si contiene. [...] in esso ancora si conten- 
gono proporzioni e qualità e misure, e donde dirivano i loro 
primi origine, e questi mosterró per ragione e per auttorità 
e per essempro e come dalla figura e forma dello uomo tutte 
dirivano, e cosi tutte quelle cose che si deono osservare a 
conservare il difizio. E poi si tratta delle materie pertinenti 
allo edificare ...«). 

Libro architettonico, L £. 6r; Trattato, I, 28-29: »Du hast ge- 
sehen, dass sich das Gebäude, wie ich es dir gezeigt habe, 
aufgrund der Áhnlichkeit vom Menschen herleitet, also von 
der Form, den Gliedern und dem [menschlichen] Maß. 
Auch Vitruv sagt, dass das Gebäude von der menschlichen 
Form abstammt. Nun werde ich dir, wie ich schon weiter 
oben sagte, zeigen, wie das Gebäude ausgehend von den 
Gliedern und der Form des Menschen gebildet und gestal- 
tet ist, und du wirst sehen, dass alle Gebäude Gliedmaßen 
und Durchlässe benötigen, will heißen Aus- und Eingänge. 
Von diesen Ähnlichkeiten ausgehend muss man sie, ihre 
Ursprünge berücksichtigend, formen und in Übereinstim- 
mung damit die äußere Erscheinung so gestalten und im In- 
neren die Glieder und Durchgänge so einfügen, dass sie für 
den Ort gut geeignet sind, ganz so wie es sich beim Körper 
des Menschen mit den äußeren und inneren Zuordnungen 
und Gliedmaßen verhält; entsprechend sollst du sie so gut 
bemessen, verteilen und einsetzen wie dir möglich, wenn 
du nur eingehend über meine Worte nachdenken und sie 
wirklich verstehen willst.« (Tu hai veduto, come t'ho mo- 


stro, che per similitudine lo edificio si è derivato da l’uomo, 
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cioè dalla forma e membri e misura. Vetruvio ancora dice 
l’edificio essere dirivato dalla forma umana. Ora, come t'ho 
detto di sopra, ti mosterrò come lo edificio è formato e figu- 
rato da membri e forma de l’uomo, e così vedrai bisognare 
a tutti li edificii e membri e meati, cioè uscite ed entrate. E 
a queste similitudini tutti formarli bisogna e sotto queste 
origini ordinare, in similitudo di ciò in apparenza di fuori e 
dentro addattare in effetto i membri e ' meati in modo che 
stieno bene a luogo loro, come proprio stanno al corpo de 
l'uomo le appartenenze steriori e interiori e’ membri, e così 
bene misurati e scompartiti e posti come intendere potrai, se 
ben vorrai contemprare e bene intendere questo mio dire.«) 
Vgl. Libro architettonico, I, £. 2x (Trattato, I, 12), wo Filare- 
te ankündigt, sein »Iraktat in drei Schritten zu entfalten: 
»Und um Euch das Verständnis zu erleichtern, werde ich 
meinen Vortrag in drei Teile unterteilen. Der erste wird vom 
Ursprung der Maße und des Gebäudes handeln, wovon es 
abstammt und wie es zu erhalten sei, und welche Dinge be- 
nótigt werden, um es zu errichten. Außerdem was derjenige, 
der bauen will, wissen muss, um ein guter Architekt zu sein, 
und was es im Hinblick auf ihn zu berücksichtigen gilt. Der 
zweite wird von dem Verfahren und den Baumaßnahmen 
berichten, für den Fall, dass jemand den Bau einer Stadt 
plant, dazu die Lage und auf welche Weise die Gebäude, 
Plätze und Straßen zu verteilen sind, wenn sie schön und 
gut und eingedenk des natürlichen Laufs der Dinge von 
Dauer sein soll. Im dritten und letzten Teil wird von der 
Errichtung verschiedener Gebäudeformen berichtet, die in 
alten Zeiten gebräuchlich waren, außerdem ein paar Dinge, 
die wir herausgefunden oder auch von den Menschen der 
Antike gelernt haben, die heute nahezu verloren oder auf- 
gegeben worden sind. Und durch die Argumente wird man 
zur Einsicht gelangen, dass im Altertum ehrwürdigere Ge- 
bäude errichtet wurden als heute.« (»E perché possiate me- 
glio intendere, partirò in tre parti questo mio dire. La prima 
conterrà l'origine delle misure e così dello edifizio, e donde 
derivò, e come si debbe mantenere, e delle cose opportune 
per fare esso dificio; e così quello s'appartiene di sapere a chi 
vuole edificare per essere buono architetto, e quello ancora 
contro ad esso si dee osservare. La seconda conterrà il modo 
e la edificazione a chi volesse fare una città, e in che sito e in 
che modo deono essere scompartiti gli edifizii e le piazze e 
le vie, a volere che fusse bella e buona e perpetua secondo il 
corso naturale. Nella terza e ultima parte conterrà di fare va- 
rie forme d'edifizii secondo che anticamente s'usava, e anco- 
ra alcune cose da noi trovate e anche dalli antichi imparate, 
che oggi dì sono quasi perdute e abbandonate. E per ragioni 
sintenderä che anticamente si facevano più degni edifizii 
che ora non si fanno.«) Doch auch dieser Vorsatz verliert 
sich alsbald im Wildwuchs ganz anderer Interessen. 

Libro architettonico, VII, £. 49r; Trattato, I, 191: »Über die 
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Proportionen und [Bau]Glieder: Das Gebäude erfordert 
Bauglieder, die seiner Größe entsprechen; wenn also, wie 
gesagt, das Gebäude groß ist, sollte auch jedes seiner Glie- 
der groß bemessen sein; es würde sich nämlich nicht gut 
ausnehmen, wenn man an einem großen Tempelbau klei- 
ne Säulen ausführen würde, oder Bögen, Türen und alle 
anderen Bauglieder, die im Maßverhältnis zum Baukörper 
stehen müssen. Was die Abmessungen und Verhältnisse 
angeht, nach welchen diese Glieder gemäß seiner Größe 
verlangen, habe ich Euch noch mehr zu sagen, für heute 
soll dies hier aber genügen.« (»Delle proporzioni e mem- 
bri: si & che l’edificio vuole avere i suoi membri confacenti 
alla sua grandezza, ché, come è detto, se è grande edificio 
vuole ancora ogni suo membro grande, ché none starebbe 
bene a uno tempio grande fare colonne piccole, né gli archi, 
neanche le porti, né tutti gli altri membri, vogliono essere 
proporzionati secondo il corpo dell’edificio. In quanto alle 
misure e alle ragioni che vogliono questi loro membri se- 
condo la sua grandezza, ancora vi dirò, ma per oggi basti 
questo.«). 

Siehe beispielsweise Libro architettonico, II, £. 10r (Trattato, 
I, 59-60); II, £ 17r (I, 74-75); VII, f. 48v-49r (I, 189- 
190), u. ö., sowie die Angemessenheit der dorischen, ko- 
rinthischen beziehungsweise ionischen »qualità« der Sáulen, 
Maueröffnungen und Häuser in Buch VIII, f. 54v-571 (I, 
211—219) und XI-XII, f. 84r-86v (I, 323—331). Zu Filare- 
tes Decorumslehre ausführlich Berthold Hub, Qualità und 
sconformità: Der Architekt Filarete über seine Maler- und 
Bildhauerkollegen, in: Kunstgeschichten. Parlare dell'Arte 
nel Trecento, hrsg. von Gerhard Wolf, Berlin und Miinchen 
2019 (im Druck). 

Libro architettonico, XI, f. 841-84v; Trattato, I, 323—326. 
Libro architettonico, XII, f. 85v-86r; Trattato, I, 327—329. 
Libro architettonico, XII, f. 86r-86v; Trattato, I, 330—331. 
Siehe beispielsweise Libro architettonico, VII, f. 511, 
Abb. auf f. s 1v (Trattato, I, 199-199: Kathedrale von Sfor- 
zinda, Taf. f. s1v); VIII, f. 58v (I, 225: Palast des Fürsten, 
Taf. f. 58v); IX, f. 66r (I, 254: Palast der Kleriker, Taf. f. 66r); 
XL f. 84v (I, 325: Palast eines Patriziers, Taf. f. 84v); XVIII, 
f. 151r (II, 561: Haus des Architekten, Taf. 151r, Abb. 2.2); 
u. ò. 

Siehe beispielsweise Libro architettonico, VIII, L 58v; Tratta- 
to, I, 225, Palast des Fürsten: »Wie Ihr wohl wisst, wird man 
wührend der Arbeiten noch ein paar Dinge besser anpassen 
müssen, entsprechend den Vorgaben, die es hinsichtlich der 
Angemessenheit und Schönheit zu beachten gilt.« (»E ben 
sapete che nel fare si riadatterà ancora alcune cose meglio, 
secondo i propositi che accaggiono a più comodità e bel- 
lezza.«); oder X, f. 74v; I, 282, Gebäude an der zentralen 
Piazza: »... und während der Arbeiten wird man noch ver- 
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lief; und auch mit Worten kann man diese Dinge nicht so 
gut darlegen wie wenn man sie macht, solange derjenige, 
der sie ausführt, sie anzuweisen weiß.« (»... e ancora nel 
fare si faranno meglio che per disegno non si puó mostrare, 
neanche a parole si possono dire queste cose come quando 
si fanno, se colui che fa le sa ordinare.«). 

Siehe beispielsweise Libro architettonico, VL, f. 391; Trattato, 
I, 152, Kastell des Fürsten: »[Francesco Sforza:] Du sagst, 
es gibt mehrere Abmessungen für die Säule und auch dies 
würde ich gerne verstehen. [Filarete:] Wenn Ihr mögt, wer- 
de ich sie Euch alle nennen und erklären. [FS:] Gut, bauen 
wir also diesen Turm ...« (»[Francesco Sforza:] Tu di’ che c'è 
piü misure alla colonna, anche questo arei caro d'intendere. 
[Filarete:] Quando vi piacerà ve le diró tutte e darovele a 
’ntendere. [FS:] Bene, facciamo pure questa torre ...«). 
Federico Zeri, Renaissance und Pseudo-Renaissance, in: Jta- 
lienische Kunst. Eine neue Sicht auf ihre Geschichte, 2 Bde., 
Berlin 1987, Bd. 2, 371—417, 379-381. 

Siehe Elisabeth Heil, Fenster als Gestaltungsmittel an Palast- 
fassaden der italienischen Früh- und Hochrenaissance, Hil- 


desheim 1995, 94-104, 258—263, 282-289, 313-317. Zu 
den antiken Vorbildern für den Wechsel von Segment- und 
Dreiecksgiebel siehe Pietro Ruschi, Il »timpano alternato: e 
la sua rinnovata fortuna nel tardo Quattrocento, in: Studi 
di storia dell’arte 1 (1990), 73-94. — Auch der Text des Li- 
bro architettonico schreibt Brunelleschi cine herausragende 
Bedeutung zu. Siehe v. a. Libro architettonico, VII, £. s9r; 
Trattato, I, 227-228: »Ich lobe mir jene, welche die antike 
Praxis und [Bau]weise befolgen und benedeie die Seele des 
Filippo di ser Brunelleschi, Florentiner Bürger und berühm- 
ter, hochwürdiger Architekt und feinsinniger Nachahmer 
des Daedalus, der in unserer Stadt Florenz jene antike Bau- 
weise wiederaufleben ließ, weshalb dieser Tage sowohl bei 
den Kirchenbauten als auch bei öffentlichen und privaten 
Gebäuden keine andere Bauweise als die antike angewendet 
wird. [...]« Zit. unten S. 244f. Vgl. XXV, f. 189r (Trattato, 
IL 693): »Was die Sakristei [von San Lorenzo in Florenz] 
betrifft, vermag ich nicht zu sagen, mit wieviel Würde und 
Meisterschaft sie geplant und beschlossen wurde, deren Er- 
bauer Filippo di ser Brunelleschi war, hochehrwürdigster 
Architekt unserer Zeit ...« (»Della sagrestia [di santo Loren- 
zo di Firenze] non voglio dire con quanta dignità e magis- 
tero è ordinata e stabilita, della quale Filippo di ser Brunel- 
lesco fu l'architetto degnissimo a questi tempi nostri ...«); 
ferner IV, f. 44v (Trattato, I, 171) und XXIII, f. 178v-179r 
(Trattato, II, 653—657), Brunelleschi als Erfinder der Zent- 
ralperspektive. 

Für die Verschränkung von größerer und kleinerer Ordnung 
boten die Innenráume des Baptisteriums von Florenz sowie 
der Kirche San Lorenzo in Mailand Ansätze, die beide zur 
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die Uberspannung zweier kleinerer Ordnungen in Super- 
position durch eine Kolossalordnung gab es kein Vorbild. 
Vgl. Monika Melters, Kolossalordnung. Zum Palastbau in 
Italien und Frankreich zwischen 1420 und 1670, Berlin und 
München 2008, v. a. 50-52 und 79-81. Erstere Idee ist zu- 
kunftsweisend, zweitere fand keine Nachfolge, mit Ausnah- 
me der Domus Nova des Palazzo Ducale in Mantua, die 
zwischen circa 1480 und 1484 von Luca Fancelli (?) wohl in 
direkter Auseinandersetzung mit Filaretes Vorlage errichtet 
wurde. (Auch die Bekrónung der Fassade mit Ecktürmen 
und Zinnen folgt Filaretes Entwürfen.) Siehe Mario Salmi, 
La»Domus Nuova dei Gonzaga, in: Arte, Pensiero e cultura 
a Mantova nel primo Rinascimento in rapporto con la Toscana 
e con il Veneto. Atti del VI Convegno Internazionale di Studi 
sul Rinascimento 1961, Florenz 1965, 15-21; Paolo Carpeg- 
giani, Congruenze e parallelismi nell'architettura lombarda 
della seconda metà del 400: Il Filarete e Luca Fancelli, in: 
Arte Lombarda 38/39 (1979), 53-69, 69; vgl. Melters, op. 
cit., 126—128. 

Das Motiv war erstmals von Francesco del Borgo für die 
Benediktionsloggia vor Sankt Peter (um 1460) und dann 
für jene von San Marco (um 1470) adaptiert worden. In 
der Florentiner Architektur findet es sich nicht vor Giuliano 
da Sangallos Innenhof des Palazzo Scala (um 1475), gefolgt 
von Cronacas Hochschiffwänden von San Salvatore und San 
Francesco (aus den letzten Jahren des 15. Jahrhunderts). 
Vitruv, De architectura libri decem, I, I, 5-6. Auch Alber- 
ti ignoriert diese Stelle, doch die Vitruv-Ausgaben und 
Kommentare seit dem frühen 16. Jahrhundert werden der 
Karyatide einen festen Platz in der Architekturtheorie wie 
in der gebauten Architektur verschaffen. Vgl. Evamaria 
Schmidt, Geschichte der Karyatide. Funktion und Bedeutung 
der menschlichen Triger- und Stützfigur in der Baukunst, 
Würzburg 1982, 137-158; und Marion Gartenmeister, Kar- 
yatiden. Zu selbstreflexiven Tendenzen in der Architektur, 
in: Das Auge der Architektur. Zur Frage der Bildlichkeit in 
der Baukunst, hrsg. von Andreas Beyer, Matteo Burioni und 
Johannes Grave, München 2011, 353-375, 356-357. 

In diesem wenig beachteten, erst 1584 eingestürzten Turm, 
der ursprünglich vielleicht den Teil einer kaiserzeitlichen 
Toranlage bildete, soll der Philosoph und Theologe Boethi- 
us um 525 eingesperrt und hingerichtet worden sein. Die 
Bedeutung der »aufgehängten« Männer muss offenbleiben; 
vielleicht diente der Bau bereits in der Antike als Gefängnis, 
und die »Gefangenen: als abschreckendes Zeichen für das 
Verbrecher erwartende Schicksal; vielleicht erinnern sie je- 
doch auch - ganz im Sinne Vitruvs — an ein konkretes histo- 
risches Ereignis. Vgl. Faustino Gianani, La Torre di Boezio« 
in Pavia nel libro di Giuliano da Sangallo (Cod. Barb. 
Vat. Lat. 4424), in: Archivio storico lombardo 52 (1925), 
130-148; ferner Vedute di Pavia dal '500 al "700. Realtà e 
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immagine di una città e del suo territorio dalla fine del XV al 
XVIII secolo, hrsg. von Vittorio Prina, Pavia 1992, 205 und 
218—219. — Filaretes anthropomorphe Stützfiguren kehren 
in einem »schwimmenden Theater« (»teatro galleggiante«) 
wieder, einer ephemeren Festarchitektur, welche Antonio 
Rusconi im Jahre 1564 für die Compagnia degli Accesi in 
Venedig entwarf, indem er Elemente des Denkmals für den 
antiken König Zogalia (Taf. f. 102v) und des »Hauses der 
Tugend und des Lasters« (Taf. f. 144r und f. 145r, Abb. 7.6 
und 7.7) miteinander kombinierte. Siehe Maria Beltramini, 
Le illustrazioni del Trattato d'architettura di Filarete: storia, 
analisi e fortuna, in: Annali di architettura. Rivista del Cen- 
tro internazionale di Studi di Architettura Andrea Palladio di 
Vicenza 13 (2001), 25-52, 43, Abb. 28. Zu Motiven des 
Libro in der folgenden Fest- und Theaterarchitektur sie- 
he Margherita Licht, L'influsso dei disegni del Filarete sui 
progetti architettonici per teatro e festa (1486-1513), in: 
Arte Lombarda 38/39 (1973), 91-102; und — weniger über- 
zeugend — Loretta Vandi, The Classical Bizarrerie: Filarete's 
Contribution to the Renaissance Theatrical Scene, in: Me- 
diaevalia 28,2 (2007), 83-101. — Filarete beschließt seinen 
Entwurf eines »Iempels der Tugend« (»Tempio della Vir- 
tü«, Taf. f. 149r und 149v) mit einer dritten Beschreibung 
anthropomorpher Stützfiguren, bei welcher nicht klar wird, 
ob es sich um eine weitere Gruppe des Tempels handelt oder 
um jene, welche sich auf f. 149r abgebildet findet (in bei- 
den Fällen tragen sie ein Dach); vielleicht ist aber auch eine 
offene Loggia gemeint, welche das gesamte »Teatro della 
Virtù« umgibt (Filarete spricht hier von »teatro«, doch wur- 
de zuvor auch der Tempel so genannt). Jedenfalls könnte 
es sich bei dieser Passage dann doch noch um einen Reflex 
der vitruvianischen Stelle (De architectura libri decem, I, T, 
5—6) handeln. Libro architettonico, XVIII, f. 150r (Trattato, 
II, 556-557): »Ihr wisst nun vom Theater und allen seinen 
Baugliedern. Es ist wahr, dass der gesamte Umlauf des Thea- 
ters oberhalb der Treppe, der zehn braccia hoch war, innen 
wie außen Treppen besaß; ganz oben befand sich eine vier 
braccia breite ebene Fliche, die vollstindig überdacht war; 
die Bedeckung bestand aus Bronze und wurde außerdem 
von Säulen mit menschlicher Gestalt getragen, als Gleichnis 
für aufständische Mitbürger, die mit Gewalt unterjocht wur- 
den; noch mehr Schmahungen hat man für sie mit ähnlich 
gleichnishaften Standbildern geschaffen, aufierdem gab es 
als noch stàrkeres Zeichen von Knechtschaft die Figur ei- 
nes Mannes und einer Frau, sprich Ehefrau und Ehemann; 
und unter diesem Dach versammelten sich aufrechte Män- 
ner und Frauen verteilt an die jeweiligen Orte.« (El teatro 
e ogni suo membro avete inteso. Vero è che °l circuito di 
tutto il teatro di sopra dalle scale, il quale era alto braccia 
dieci da terra, aveva le scale dentro e di fuori, di sopra da 


essa sommità era uno spazio largo di braccia quattro, piano, 
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dove che questo era coperto tutto, e la sua coperta era di 
bronzo, el quale era, retto pure da colonne a guisa di figure 
fatte, a similitudine di certi popoli che si ribellorono e poi per 
forza furono suggiugati, e così per loro più vilipendi furono 
fatti a loro simulacri a quella similitudine, e ancora per più 
segno di servitute fu fatta una figura a similitudine d'uomo 
e di femmina, come a dire moglie e marito; e sotto questo 
tetto stavano a vedere uomini da bene e donne, a luoghi a 
luoghi spartiti.« Meine Hervorhebung.) Aber die vitruviani- 
sche Terminologie der »Karyatiden« und »Perser: wendet Fil- 
arete auch hier nicht an, während die von ihm illustrierten 
anthropomorphen Stützfiguren das Vorbild des Turmes in 
Pavia erkennen lassen. Filarete spricht von »colonne a guisa 
di figure« (cit.), »colonne, le quali colonne sono figure ... 
di sopra da queste era un altro ordine di colonne, cioè figu- 
re« (»Sáulen, deren Sáulenschaft von Figuren gebildet wird 
. über diesen befand sich eine weitere Reihe von Säulen, 
oder vielmehr Figuren«; Libro architettonico, XVIII, £. 149r; 
Trattato, II, 554), »figure a colonne« (XVIII, f. 149v; Trat- 
tato, I, 555) und »figure in cambio di colonne« (»Figuren 
anstelle von Sàulen«; XXI, f. 172r; Trattato, II, 633). 
Es findet sich lediglich eine einzige Ausnahme: an den Sei- 
tenflügeln der Knaben-Schule (Taf. £. 140r) stimmen die 
Ordnungen von Portikus und Hauptgeschoss exakt überein. 
— Im Falle der Eingangsloggia des »Hauses des Architekten 
(Taf. £ 1515, Abb. 2.2) führt die gerade Anzahl von Arka- 
den dazu, dass eine Sáule mittig vor der dahinterliegenden 
Eingangstür zu stehen kommt. Zum Haus des Architekten 
ausführlich unten S. 103ff. und S. 393ff. 
Vgl. dazu Tilmann Buddensieg, Criticism and Praise of 
the Pantheon in the Middle Ages and the Renaissance, in: 
Classical Influences on European Culture, A.D. 500-1500. 
Proceedings of an International Conference Held at Kings Col- 
lege, Cambridge, April 1969, hrsg. von Robert Ralph Bol- 
gar, Cambridge 1971, 259-267; und Arnold Nesselrath, 
Impressionen zum Pantheon in der Renaissance, in: Pega- 
sus 10 (2008), 37-84. — Erst Francesco di Giorgio Marti- 
ni am Ende des Jahrhunderts wird unmissverstándlich die 
Übereinstimmung der vertikalen Achsen fordern (Biblio- 
teca Nazionale Centrale di Firenze, sog. Codex Magliabe- 
chianus II.I.141, um 1488, 4. Buch, von den Tempeln und 
Sáulenordnungen): »... eine ganz grundsätzliche Regel, die 
es ohne Ausnahme zu beachten gilt, viele Architekten al- 
lerdings ignorieren. Sie besteht darin, dass alle Hohlräume 
über Hohlräumen liegen müssen, Nischen über Nischen, 
geschlossene Mauerflächen über geschlossenen Mauerflä- 
chen, Türpfosten über Türpfosten, Säule über Säule und 
allgemein jedes tragende Element und Ähnliches sich in 
gerader Linie zur Achse und zumindest über dem ihm ver- 
wandten Bauteil befindet.« Francesco di Giorgio Martini, 


Trattati di Architettura ingegneria e arte militare, 2 Bde., 
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hrsg. von Corrado Maltese, Mailand 1967, Bd. 2, 412. Dt. 
Übers. von Victoria Lorini. 

Zu den Türmen der römischen Kardinalspaläste (sowie den 
Türmen des vatikanischen Palastes und des Senatorenpalas- 
tes) siehe Stanislaus von Moos, Turm und Bollwerk. Beiträge 
zu einer politischen Ikonographie der italienischen Renais- 
sancearchitektur, Zürich 1974, 69-82 und 91-94; ders., 
Die Kastelltyp-Variationen des Filarete, Zürich und Frei- 
burg i. Br. 1971, v. a. 14-16; Georg Schelbert, Der Palast 
von SS. Apostoli und die Kardinalsresidenzen des 15. Jahrhun- 
derts in Rom, Norderstedt 2007, v. a. 220-222; sowie Maria 
Letizia Casanova, Palazzo Venezia, Rom 1992, 37-58. 
Maria Letizia Casanova, Palazzo Venezia, Rom 1992, 
Abb. 40 und 43. Vgl. unten S. 200. 

Siehe beispielsweise Georgia Clarke, Roman House — Renais- 
sance Palaces: Inventing Antiquity in Fifteenth-Century Ita- 
ly, Cambridge 2003, 180 und Abb. auf S. 26-27 (Palazzo 
Venezia, Rom, Medaille und Ansicht), 30 (Palazzo Ducale, 
Urbino), 121 und 181(Palazzo Ducale, Revere). Zum Palaz- 
zo Ducale in Revere vgl. unten S. 261, Anm. 8; 263, Anm. 
11. Für eine Rekonstruktion des ursprünglichen Aussehens 
des Palazzo Ducale in Urbino siehe Pasquale Rotondi, Pz- 
lazzo Ducale di Urbino, 2 Bde., Urbino 1950, Bd. 1, 88-89 
und 97. Vgl. auch Pius IL, der in seinen Commentarii, IX, 
23, die Aufbauten auf seiner zwischen 1459 und 1462 er- 
richteten Residenz in Pienza als entscheidendes Element 
für die Schónheit des Palastes hervorhebt: »Auf dem Dach 
hatte man dreiundzwanzig Türmchen angebracht, die für 
den Rauchabzug dienten und mit Zinnen, Geländern und 
Malereien verziert dem Gebäude schon aus der Ferne reich- 
lich Glanz und Schénheit verliehen.« Ennea Silvio Picco- 
lomini, 7 commentarii, 2 Bde., lat.-ital., hrsg. und übers. 
von Luigi Totaro, Nuova edizione ampliata, Mailand 2008, 
Bd. 2, 1748—1751. Dt. Übers. von Victoria Lorini. Auch 
das ursprüngliche Projekt für den rómischen Palast des 
Kardinals Raffaele Riario (Cancelleria), der sich gleichzeitig 
um das Studium des Vitruv verdient machte, sah am Ende 
des 15. Jahrhunderts noch immer nicht nur vier Ecktürme, 
sondern auch eine Zinnenbekrónung vor. Siehe Christoph 
Luitpold Frommel, Il Cardinale Raffaele Riario ed il Palaz- 
zo della Cancelleria, in: Sisto IV e Giuli II mecenati e pro- 
motori di cultura. Atti del convegno internazionale di studi, 
Savona 1985, hrsg. von Silvia Bottaro et al., Savona 1989, 
73-85. Beachte hingegen Alberti, De re aedificatoria, IX, 4: 
»Ich billige jene nicht, welche den Häusern der Privatleute 
Zinnen und Mauerspitzen aufsetzen. Das gehört nämlich zu 
einer Burg, und hauptsächlich zu jener der Gewaltherrscher, 
hat aber mit friedlichen Bürgern und einem wohlbestellten 
Gemeinwesen nichts zu tun, da sie ja ein Zeichen gehegter 
Furcht oder begangenen Frevels sind.« Leon Battista Alber- 


ti, Zehn Bücher über die Baukunst, ins Deutsche übertragen, 
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eingel. und mit Anm. und Zeichn. vers. durch Max Theuer, 
Wien 1912, Nachdr. Darmstadt 2005, 489. 

Zu Filaretes Sprache siehe Armando Giaccardi, J lessico del 
Trattato d’Architettura di Antonio Averlino detto il Filare- 
te, Tesi di Laurea, Universitä degli Studi di Firenze 1952; 
Giovanni Nencioni, Fra grammatica e retorica. Un caso 
di polimorfia della lingua letteraria dal secolo XIII al XVI, 
Florenz 1955, 61-63; und Maria Beltramini, Il Trattato 
d'architettura di Filarete tra volgare e latino, in: M volgare 
come lingua di cultura dal Trecento al Cinquecento, hrsg. von 
Arturo Calzona et al., Florenz 2003, 121—133. — Als Grund 
für die Verwendung des Volgare gibt Filarete an: »weil ich 
keine große Praxis im Lateinischen habe« (»perché non mi 
sono esercitato troppo in lettere«, Libro architettonico, I, 
f. 2r, Dedikation an Piero de Medici; Trattato, I, 11, zit. 
S. 109, Anm. 4), aber auch, dass es ihm um größere Ver- 
ständlichkeit und weitere Verbreitung gehe (Libro architet- 
tonico, I, f. 11, Dedikation an Piero de’ Medici; Trattato, 
I, 4): »Nachdem ich die Mühe auf mich genommen habe, 
dieses Werk zu verfassen, dachte ich, es miisse dir aus den 
oben genannten Griinden und auch angesichts des Wohl- 
wollens und der dir entgegengebrachten Liebe gefallen, es 
dir anzusehen; und deshalb will ich es dir widmen, obwohl 
es keineswegs so ehrwürdig ist, wie es sich schickt, weder 
Deiner Prächtigkeit angemessen ist noch sich als Werk als 
solches ziemt, das auf Latein und nicht in der Volkssprache 
geschrieben sein sollte. So aber verstehen es, wie ich glau- 
be, mehr Menschen, außerdem gibt es [schon] welche auf 
Latein von überaus vortrefflichen Männern, und ich mei- 
ne, dass sie reichlich sind.« (»Sì che, avendomi affaticato a 
componere questa opera, stimai, per le ragioni sopradette e 
ancora per la benivolenza e amore che ti porto, e a te essere 
grato vederla, e per questo a te la dirizzo, benché non come 
si converrebbe sia degna, si per rispetto di tua magnificenza, 
e sì ancora per essa opera, che meriterebbe essere in latino 
e none in volgare; ma stimando io da' piü essere intesa, e 
ancora perché in latino se ne truova da degnissimi uomini 
essere fatte, de le quali credo ne sia copioso.«) In diesem 
Sinne lehnt Filarete auch die Verwendung der vitruviani- 
schen Termini ab; er wolle ausschließlich »nomi chesusano 
oggi di« verwenden. Siehe Libro architettonico, VIII, f. 56r 
(Trattato, I, 216) und IX, f. 63v (Trattato, I, 244). — Vgl. 
übrigens Alberti, Prolog zum 3. Buch der Libri della Fami- 
glia: »... kein Gelehrter wird bestreiten ..., dass alle alten 
Schriftsteller in einer Weise schrieben, dass sie von allen 
ihren Mitbürgern verstanden sein wollten. [...] Und wer 
wird der Unbesonnene sein, der fortfihrt mich zu tadeln, 
wenn ich nicht in einer Weise schreibe, dass er mich nicht 
verstehen kann? Vielmehr werden wohl die Klugen mich 
loben, wenn ich so schreibe, dass ein jeder mich versteht, 


und eher darnach trachte, vielen nützlich zu sein, als we- 


EINLEITUNG :29 


Open-Access-Publikation im Sinne der CC-Lizenz BY 4.0 


39 
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nigen zu gefallen: denn Du weißt ja, dass in unseren Tagen 
der Gelehrten nur sehr wenige sind. [...]« Zit. nach Leon 
Battista Alberti, Über das Hauswesen [Della Famiglia], übers. 
von Walther Kraus, Zürich 1962, 197—198; vgl. Leon Bat- 
tista Alberti, / libri della famiglia, in: Opere Volgari, 2 Bde., 
hrsg. von Cecil Grayson, Bari 1960, Bd. 1, 155. Sein Ar- 
chitekturtraktat verfasste Alberti hingegen in Latein, wohl 
weil es nicht an den Architekten, sondern an den gebildeten 
Bauherrn gerichtet war. 

Die Beispiele für Albertis »Unbrauchbarkeit: sind Legion. 
In seiner Besprechung der Bauaufgabe des Hospitals (De 
re aedificatoria, V, 8) beispielsweise diskutiert er keinen be- 
stimmten Plan oder spezifische Mafinahmen; er empfiehlt 
allein die Trennung von Unheilbaren und Heilbaren sowie 
von Männern und Frauen und verweist — statt auf die älte- 
ren Beispiele der Spitäler von Florenz und Siena oder die 
neueren Modelle von Pavia und Mantua einzugehen — auf 
das Vorbild der Antike, die ihren Göttern Askulap und 
Apollo Tempel an gesunden Orten errichtet hátten. Zum 
Thema Schule fällt ihm nur das Vorbild der antiken Palästra 
ein (V, 8) und »Wandelhallen, in welchen sich die Jugend 
im Ballspiel, im Sprung und im Gebrauch der Waffen übt, 
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die Väter aber durch Umherwandeln« (VIII, 8; Leon Bat- 
tista Alberti, Zehn Bücher über die Baukunst, ins Deutsche 
übertragen, eingel. und mit Anm. und Zeichn. vers. durch 
Max Theuer, Wien 1912, Nachdr. Darmstadt 2005, 457). 
Dass Albertis eigenes architektonisches Werk, wie beispiels- 
weise der Palazzo Rucellai, nur wenig mit seinen theoreti- 


schen Ausführungen zu tun hat, ist symptomatisch für sein 


Traktat. 
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Ich stehe nun schon vierzehn Jahre lang im Dienst Euer Gnaden. 


Weder habe ich ein Haus noch einen Weinberg erworben, 


auch Geld habe ich keines nach Florenz schicken können, 


und bislang sieht es so aus, dass ich das auch niemals werde tun können, 


Herkunft und frühe Tätigkeit des Antonio di Pie- 
tro Averlino, der sich später »Filarete« — Freund 
oder Liebhaber der Tugend — nennen sollte, liegen 
völlig im Dunkeln." Wir wissen lediglich, dass sein 
Vater Pietro oder Piero hieß und dass er aus Florenz 
stammt. Ersteres ist belegt durch die Inschrift aus 
dem Jahre 1445, welche Filaretes Porträt-Medaillon 
unterhalb der Darstellung des Martyriums Pauli an 
der Bronzetür von Sankt Peter umgibt (Abb. 1.2: 
ANTIO]NIUS PETRI DE FLORENTIA FECIT 
MCCCCXLV), sowie einen Brief der Signoria von 
Florenz aus dem Jahre 1449, welcher sich auf Filarete 
als »Antonio di Piero, Steinmetzmeister, unser hoch 
geschätzter Mitbürger« (»Antonio di Piero, mae- 
stro d'intaglo, nostro carissimo cittadino«) bezieht. 
Letzteres, die Herkunft aus Florenz, geht, neben den 
beiden soeben genannten Quellen, aus zahlreichen 
weiteren hervor: Während die erhaltenen Briefe und 
andere schriftliche Dokumente aus Filaretes Mai- 
länder Zeit (1451-1465) ihn wiederholt »Antonio 
fiorentino« oder »Antonio da Fiorenza« beziehungs- 
weise »da Firenze« nennen,’ unterschreibt der Künst- 
ler selbst noch seinen letzten Brief an Francesco 
Sforza 1464 oder 1465 mit »Averlinus Architectus 
florentinus«.* In seinem Libro architettonico, in der 
1464 verfassten Widmung an Piero de' Medici, be- 
zeichnet er sich selbst als »tuo filareto architetto An- 
tonio Averlino fiorentino«. 

Aus den wenigen Angaben, die Vasari liefert, 
lässt sich — in Übereinstimmung mit anderen In- 
dizien — darauf schließen, dass Filarete in Florenz 


weil ich nicht einmal über das Notwendige verfüge. 


um das Jahr 1400 geboren und zum Goldschmied 
und Bronzegießer ausgebildet wurde, wie seine Zeit- 
genossen Filippo Brunelleschi und Lorenzo Ghi- 
berti, als dessen Gehilfe er an der ersten Baptiste- 
riumstür gearbeitet haben soll.‘ Wie Robert Glass 
wahrscheinlich gemacht hat, ist Filarete nicht erst 
kurz vor 1433, dem Jahr des Auftrages zur Bronze- 
tür von Sankt Peter, nach Rom übersiedelt, sondern 
schon Mitte der 1420er-Jahre, vielleicht unmittel- 
bar nach dem Abschluss der Arbeiten an Ghibertis 
erster Bronzetür des Baptisteriums von Florenz im 
Jahre 14247 Filarete wäre nicht der einzige Floren- 
tiner Goldschmied gewesen, der die Rückkehr des 
päpstlichen Stuhles nach Rom unter Martin V. im 
Jahre 1420 zum Anlass genommen hátte, sein Glück 
an der Kurie zu suchen, wie die Beispiele des Ghino 
und Simone Ghini oder des Piero di Donnino zei- 
gen.? Vielleicht ließ sich Filarete im rione Ponte in 
der Tiberschleife unmittelbar vor der Engelsbrücke 
nieder (am canale pontis, der heutigen Via del Banco 
di S. Spirito), wo traditionell die Florentiner Kauf- 
leute und Handwerker siedelten.? 


RÓMISCHER ERFOLG: 
DIE BRONZETÜREN VON SANKT PETER 


Um das Jahr 1433 erhält Filarete jedenfalls von Papst 
Eugen IV. (1431—1447) den Auftrag zu den bron- 
zenen Türen der Porta Argentea von Sankt Peter 
(Abb. 1.1).'? Es ist völlig unklar, wie er an diesen 
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1.2. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433-1445. Detail der rechten Tür, Panel mit der Darstellung des Martyrium Pauli, 
unterer Rand, Selbstporträt, Signatur: ANT[O]NIUS PETRI DE FLORENTIA FECIT MCCCCXLV. Foto © Robert Glass. 
Mit freundlicher Genehmigung der Fabbrica di San Pietro in Vaticano. 


prestigetráchtigsten Auftrag innerhalb des pontifi- 
kalen Programms zur Erneuerung Roms gekommen 
is." Es kónnen ihm davor keine eigenen Werke 
mit Sicherheit zugeschrieben werden; in den um- 
fangreichen Archiven in Florenz und Rom taucht 
sein Name kein einziges Mal auf. Den gründlichen 
Forschungen von Robert Glass, der erstmals die va- 
tikanischen und stadtrómischen Archive sowie den 
Florentiner Kataster von 1427 und die Zunftregis- 
ter systematisch durchsucht hat, konnten meine ei- 
genen, aufwendigen Nachforschungen keine neuen 
(die ersten) Notizen zu Filarete hinzufügen. Die 
vierfache Inschrift seines Namens an den Bronzetü- 
ren von Sankt Peter (Abb. 1.2, 1.3 [vgl. 1.11], 1.4, 
17 [vgl. 1.6]) und das zweifache Datum der Vollen- 
dung - MCCCCXLV in der um das Selbstporträt 
unterhalb des Martyriums Pauli gelegten Inschrift 


(Abb. 1.2) und AD MCCCCXLV DIES VLTIMVS 
IVLII auf der Plakette an der Rückseite der linken 
Tür (Abb. 1.6, am Portal am linken, äußersten Rand) 
— bleiben erstaunlicherweise die ersten schriftlichen 
Quellen zu Filarete, die wir besitzen. 

Filaretes Bronzetüren von Sankt Peter standen 
lange unter dem negativen Verdikt Vasaris, der sie als 
»auf unselige Weise« (»in così sciagurata maniera«) 
gearbeitet bezeichnet und deshalb dem Auftrag- 
geber Eugen IV. mangelndes Urteilsvermógen bei 
der Wahl eines »zweitklassigen und inkompetenten 
Künstlers ... aus dem gemeinen Volk« (»artefice vile 
et inetto ... e plebeo«) vorgeworfen hatte.’ Doch 
dieses negative Urteil findet keine Bestátigung in 
den zeitgenóssischen Quellen. Vielmehr wird das 
Werk von den päpstlichen Sekretären und Huma- 
nisten Maffeo Vegio und Flavio Biondo vorbehalt- 
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1.3. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433-1445. Detail der linken Tür, Panel mit der Darstellung des Martyrium Petri 
(siche Abb. 1.10), unterer Rand, Signatur: OPVS ANTONII. Foto © Robert Glass. Mit freundlicher Genehmigung der Fabbrica di 


San Pietro in Vaticano. 


los gepriesen.' Filarete durfte sich — offensichtlich 
stolz und seines Erfolges sicher — gleich vier Mal in 
das Werk inschriftlich eintragen und drei Mal sogar 
bildlich verewigen (Abb. 1.2 und 1.5 [in Analogie zu 
den Portráts antiker Kaiser und Heroen in derselben 
Rankenbordüre!, vgl. Abb. 1.1] sowie Abb. 1.6 bzw. 
1.7).!4 1446 tritt er in die von Eugen IV. eben erst 
wieder eingesetzte Bruderschaft des jüngst restau- 
rierten Ospedale di Santo Spirito in Sassia ein, wo 
sich sein Name in einer Mitgliederliste findet, ne- 
ben so illustren Persönlichkeiten wie den Kardinälen 
Bessarion, Trevisan und Chávez oder dem Herzog 
von Mantua, Ludovico Gonzaga. Dass seine Bron- 
zetüren von Sankt Peter von den Zeitgenossen hoch- 
geschätzt wurden, lässt sich schließlich auch daran 
ermessen, dass Filarete von einem der genannten 
Kardinäle sofort einen weiteren prestigeträchtigen 
Auftrag erhält: ein großes marmornes Wandgrab für 
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den portugiesischen Kardinal Antonio Martinez de 
Chavez (gest. 11. Juli 1447), welches im Querhaus 
von San Giovanni in Laterano aufgestellt werden 
sollte (nota bene, das erste uns bekannte monumen- 
tale Wandgrab der Renaissance in Rom).'é 


ABSTIEG NACH MAILAND 


Kurz darauf beginnt Filaretes Leben jedoch schief- 
zulaufen. 1448, ein Jahr nach dem Tod seines Men- 
tors Eugen IV., wird Filarete des versuchten Reli- 
quiendiebstahls beschuldigt, festgenommen und 
gefoltert.7 Ende des Jahres 1448 oder Anfang des 
Jahres 1449 wird er wieder freigelassen, aber aus 
Rom verbannt. Das erfahren wir aus einem Brief 
der Signoria von Florenz vom 7. Februar 1449, mit 
welchem sie ihren Reprásentanten an der Kurie be- 
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1.4. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433-1445. Detail der linken Tiir, Rahmen der Darstellung des Martyrium Pauli. 
Signatur: OPVS ANTONII DE FLORENTIA. Foto © Robert Glass. Mit freundlicher Genehmigung der Fabbrica di San Pietro in 
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auftragt, bei Papst Nikolaus zu intervenieren und 
ihn zu bitten, ihrem »carissimo cittadino« die Er- 
laubnis zu geben, nach Rom zurückzukehren, um 
das Grabmal des Kardinal Chávez zu vollenden.'? 
Wir kennen die Antwort nicht, doch wird das An- 
suchen offenbar abgelehnt. Während das Grabmal 
von Isaia da Pisa vollendet wird,' finden wir Fil- 
arete an verschiedenen Orten Norditaliens, wo er 
mit kleineren Bronze- und Goldschmiedearbeiten 
beschäftigt ist. 

Nach zwei Jahren der Wanderschaft, in welchen 
er offenbar keine feste Anstellung oder einen Auf- 
trag fand, der seinen Ansprüchen und seinen Idea- 
len genügt hätte, zieht er im Laufe des Jahres 1451 
schließlich nach Mailand, wo ihn der eben erst an 
die Macht gekommene Francesco Sforza in den 
prestigeträchtigsten Projekten einsetzt: Zunächst 
arbeitet Filarete am Castello di Porta Giovia, dann 


wird er zum Dombaumeister berufen, schließlich 
entwirft und leitet er das Großprojekt des Ospedale 
Maggiore. Doch keines dieser Unternehmen war 
aus Filaretes Sicht von Erfolg gekrönt. Im Laufe der 
Ausführungen kommt es zu Spannungen und Aus- 
einandersetzungen zwischen dem neuen Herzog und 
der alten Mailänder Nobilität einerseits und dem 
neuen ausländischen, florentinischen »Architekten« 
und den lokalen Baumeistern und Handwerkern 
andererseits, sodass sich Filarete an keiner der drei 
Baustellen lange halten kann.?° 

Wie aus einem Brief Filaretes vom 20. Dezember 
1451 an Piero de’ Medici hervorgeht (Abb. 1.8), war 
er auf Empfehlung Pieros nach Mailand gekom- 
men.” Allerdings ist es äußerst unwahrscheinlich, 
dass der Mediceer Filarete als Architekt beziehungs- 
weise als Baumeister dem Francesco Sforza empfoh- 
len hatte. Es ist kein einziges baukünstlerisches En- 
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1.5. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433-1445. 


Detail der linken Tür, Selbstportràt Filaretes, Bordüre am 
linken Rand, links des Panels mit der Darstellung der Reise der 
griechischen Delegation von Konstantinopel nach Venedig und 
ihres Empfanges durch Papst Eugen IV. in Ferrara. 

Foto O Robert Glass. Mit freundlicher Genehmigung der 
Fabbrica di San Pietro in Vaticano. 


gagement oder Ingenieurswerk vor seiner Mailänder 
Zeit bekannt. Und in seinem ersten überlieferten 
Brief aus Mailand vom 20. Dezember 1451, dem 
eben erwahnten Brief an Piero de' Medici, nennt er 
sich selbst »Bildhauer« (»ischultor«; Abb. 1.8).?2 Erst 
ab dem folgenden Jahr, erstmals dokumentiert am 
4. Oktober 1452 (Abb. 1.13), wird er sich konsequent 
»architettus« beziehungsweise »architectus« nennen, 
eine Bezeichnung, die ihm, abgesehen von seinem 
Freund Francesco Filelfo,? von seinen Zeitgenossen 
ebenso konsequent verweigert wird, welche ihn meist 
nur »magister« und »maestro«, manchmal auch »in- 
gegnerius«, »inginiario« oder »inzignero« nennen.”* 
Sie verweigerten Filarete den Titel eines »Architek- 
ten« jedoch nicht nur aus Ablehnung gegenüber 
dem Ausländer: oder aus persönlicher Antipathie, 
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sondern auch aus dem schlichten Grund, dass die 
Baustellen des 15. Jahrhunderts im Allgemeinen und 
die lombardischen Baustellen im Besonderen keinen 
‚Architekten: kannten. 

Filaretes Wechsel von der Skulptur oder der Male- 
rei zur Architektur ist kein ungewöhnlicher Vorgang. 
Darin waren ihm hochrangige Künstler wie Arnolfo 
di Cambio, Giotto, Filippo Brunelleschi, Lorenzo 
Ghiberti oder Michelozzo vorangegangen, um nur 
die bekanntesten zu nennen. Neu ist jedoch sein Auf- 
treten als »Architekt« und der damit verbundene An- 
spruch einer von allen anderen am Bau Beteiligten 
abgehobenen Person, die das Projekt in allen seinen 
Aspekten entwirft und seine Ausführung alleinver- 
antwortlich und unangefochten leitet. Wenn wir uns 
nun den einzelnen Projekten zuwenden, werden wir 
schen, dass Filaretes Selbstbezeichnung als »Archi- 
tekt« nicht nur in keiner Weise der Entwurfspraxis 
und den realen Abläufen auf einer Baustelle des 
15. Jahrhunderts, sondern auch seiner Mailänder Tä- 
tigkeit im Besonderen in keiner Weise entspricht. Es 
handelt sich vielmehr um ein literarisches Konstrukt, 
das sich ausschließlich aus Vitruv (und Alberti) speist 
und getragen wird von dem Bestreben, sozial aufzu- 
steigen und eine Führungsrolle einzunehmen. 


CASTELLO DI PORTA GIOVIA: 
»SIE WEHREN SICH DAGEGEN, 
WEIL ICH FREMDER BIN« 


Dass Filarete zunächst als Bildhauer nach Mailand 
kam, bestätigt seine erste Tätigkeit an der Baustelle 
des Castello di Porta Giovia (dem heutigen Castello 
Sforzesco; Abb. 1.9), wo er lediglich für einzelne, vor 
allem skulpturale Bauteile verantwortlich ist. Das 
Castello di Porta Giovia, von Galeazzo II. Visconti 
Mitte des 14. Jahrhunderts an der Stadtmauer im 
Nordosten der Stadt errichtet (vgl. Abb. 3.5) und in 
der Folge mehrmals erweitert und verändert, war 
als das sprechendste Symbol der Tyrannei wahrend 
der sogenannten Repubblica di Sant'Ambrogio, die 
sich nach dem Tod Filippo Maria Viscontis am 
13. August 1447 konstituiert hatte, geplündert und 
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1.6. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433-1445. Detail der Rückseite der linken Tür, Plakette am unteren Rand: Filarete 
und seine Gehilfen feiern die Vollendung des Werkes. Inschriften: AD MCCCCXLV DIES VLTIMVS IVLII (am Pfosten des 
linken Tores), CETERIS OPER[A]E PRETIUM FASTUS [NUM]MUS VE MIHI HILARITAS und ANTONIVS ET DISCIPVLI 
MEI. Foto O Robert Glass. Mit freundlicher Genehmigung der Fabbrica di San Pietro in Vaticano. 


beinahe vollständig zerstört worden. Doch der Ver- 
such einer Wiederherstellung der freien Kommune 
des 13. Jahrhunderts konnte sich nicht lange halten. 
Als Francesco Sforza, Schwiegersohn des letzten 
Visconti, die Stadt belagerte, óffneten ihm die Be- 
völkerung, die unter der Blockade Hunger litt, und 
der Adel, der sich von dem selbsternannten »Dux 
Mediolani« mehr Mitspracherecht und den Schutz 
seiner Besitztümer erwartete, bald die Tore.^ Am 
26. Februar 1450 zieht Francesco Sforza in die Stadt 
ein und am 26. Márz wird er in einer feierlichen Ze- 
remonie auf der Piazza dell'Arengo zum Herzog von 
Mailand und des gesamten Herrschaftsgebietes der 
Visconti akklamiert. 

Als die republikanischen Führer 1448 erstmals 
erwogen hatten, sich unter die Herrschaft des 
Francesco Sforza zu begeben, war eine der wichtigs- 
ten Bedingungen gewesen, »dass der hochwohlgebo- 
rene Graf die Festung niemals wieder hochzichen, 
und Seine Exzellenz das, was davon übrig ist, so 
belassen und zu keiner Zeit davon Besitz ergreifen 
wird, hingegen die Gemeinschaft nach eigenem 
Gutdünken darüber befinden darf, was damit zu tun 
sei, und zwar sowohl im Hinblick auf die Steine als 
auch die Gesamtheit der besagten Festung ... und 
dass er niemals eine andere Festung in Mailand er- 
richten lassen wird, die einen Eingang oder Ausgang 


zur Stadt Mailand haben würde.«7 Als die Mailän- 
der im Februar 1450 schliefllich einwilligten, die 
Stadt Francesco Sforza zu übergeben, musste diese 
Forderung fallen gelassen werden, die der Condot- 
tiere nicht zu erfüllen bereit war. Francesco Sforza 
schlug den alten Topos in den Wind, wonach die 
einzige sichere Festung die Liebe der Untertanen 
sei, und machte sich, angesichts seiner intern wie 
extern ungesicherten Position, sofort an die Wie- 
derherstellung und Erweiterung der Burg. Wie der 
Abbruch des Castello di Porta Giovia den Übergang 
von der herzoglichen zur republikanischen Regie- 
rung bedeutet hatte, so bezeichnete nun umgekehrt 
die Wiederherstellung des Castello durch Francesco 
Sforza die Rückkehr zur »absolutistischen: Ordnung. 

Mit der Leitung der Arbeiten betraut der neue 
Herzog im Juli 1450 zwei altgediente Soldaten des 
Condottiere, Giovanni Lomellini da Milano und 
Marcoleone da Nogarola, welchen später der Bau- 
meister oder »Ingenieur« Filippo d'Ancona an die 
Seite gestellt wird. Filarete scheint in den Dokumen- 
ten, die das Castello di Porta Giovia betreffen, erst- 
mals am 26. September 1451 auf.” Er ist jedenfalls 
keineswegs mit der Leitung der Arbeiten betraut. 
Als Giovanni da Milano stirbt und Marcaleone da 
Nogarolo an die venezianische Front abgezogen wird, 
ersetzt sie der Baumeister oder »Ingenieur« Jacopo 
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1.7. Detail von Abb. 1.6. Foto © Robert Glass. Mit 
freundlicher Genehmigung der Fabbrica di San Pietro in 


Vaticano. 


da Cortona. Doch keiner der genannten Personen ist 
auch der Architekt, des Castello im modernen Sinne 
ciner den Entwurf liefernden Autoritàt, ja es scheint 
nicht einmal einen die Baustelle leitenden capomae- 
stro zu geben. Vielmehr wird das Castello, wie aus 
dem Briefverkehr zwischen der Baustelle und dem 
meist an der venezianischen Kriegsfront sich befind- 
lichen Herzog hervorgeht, nach den Angaben des 
Francesco Sforza selbst errichtet, der sich persónlich 
um die Ausmaße, die Mauerstärken und -hóhen 
oder Typologie und Anordnung der Fenster, aber 
auch um die Fristen und das Personal für die einzel- 
nen Bauabschnitte kümmert.?? Was Filarete betrifft, 
so ist festzuhalten, dass er zu keinem Zeitpunkt mit 
mehr beauftragt scheint als der dekorativen Aus- 
gestaltung der Fassade zur Stadt hin, nämlich dem 
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oberen Abschluss des zentralen Turmes sowie der 
Einfassungen des Tores und der Zugbrücke. 

Im Dezember 1451 fertigt Filarete Zeichnungen 
an, welche er auch an seinen Mentor Piero de' Medici 
schickt, begleitet von einem Brief, in dem er sich sehr 
geschmeichelt zeigt von der guten Aufnahme, die er 
bei Francesco Sforza gefunden hat, der ihm nicht nur 
einen so wichtigen Teil des Castello anvertraut, son- 
dern der auch daran denkt, ihn zum capomaestro des 
Domes zu machen. Dieser bereits erwahnte Brief, aus 
welchem hervorgeht, dass Filarete auf Empfehlung 
des Piero de' Medici nach Mailand gekommen war, 
zeugt jedoch nicht nur von anfánglicher Zuversicht 
und Vertrauen in die herzogliche Autoritàt, sondern 
bereits auch davon, dass der Florentiner Meister als 
Ausländer von Beginn an bei den einheimischen 


Meistern auf Ablehnung stief$ (Abb. 1.8): 


Geschätzter und verehrter Piero di Cosimo de Medici, 
mein einzigartiger hoher Herr. 

Mein werter, erhabener [Herr], eccetera. Nur des- 
halb schreibe ich Euch, weil Antonio hier war, der für 
mich Abbitte wegen der Zeichnung leisten wird. Ich 
habe sie ihm so gegeben, wie sie ist, doch werde ich 
sie für Euch sicher in jeder Hinsicht noch so richten, 
[dass Ihr seht,] wie der eine Turm wird und der ande- 
re. Außerdem werdet Ihr darin die Form des vorderen 
Zugbrückenpfeilers erkennen. Des Weiteren habe ich 
ihm vier Stück jener Glaspláttchen gegeben, von de- 
nen Ihr wisst, weil er sagte, dass er Euch etwas mit- 
bringen wolle. Ich hatte nichts anderes, mehr sage ich 
nicht. Ich bin mit allem, was ich kann und weiß der 
Eure, befehlt mir, was Ihr in meinen Kräften wisst. 
Empfehlt mich Seiner Exzellenz, Eurem Vater [Cosi- 
mo], und Eurem vortrefflichen Giovanni. Mit Gottes 
Gnade hoffe ich, Euch und mir hier Ehre zu machen. 
Und ich sage Euch, weil der Fürst sich mir dank Eurer 
Empfehlung sehr gewogen zeigt. Ich unterrichte Euch 
von seinem Wunsch, dass ich Dombaumeister werde, 
wohl wahr jedoch, dass sie sich dagegen wehren, weil ich 
Fremder bin. Dennoch glaube ich, dass sie dem Willen 
des Fürsten Folge leisten werden etc. Lebt wohl, ich 
bin der Eurige. Aus Mailand, am 20. Dezember 1451. 


Antonius Bildhauer?! 
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1.8. Brief Filaretes vom 20. Dezember 1451 an Piero de’ Medici. Archivio di Stato di Firenze, Mediceo Avanti il Principato, filza 7, 


n. 243. O Su concessione del Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 


Es ist keineswegs sicher, wie oft angenommen wird, 
dass Filarete für den Entwurf aller drei Türme der 
Fassade zur Stadt hin oder auch nur für den Entwurf 
des zentralen Turmes verantwortlich ist, vielmehr 
ging es, wie die folgenden Quellen zeigen, allein um 
die skulpturale Ausgestaltung einzelner Bauteile; 
worauf ja auch Filaretes singuläre Unterschrift als 
»ischultor« (Bildhauer«) verweist. So geht aus meh- 
reren Briefen von August und September 1452 an 
Filippo d'Ancona, in welchen Francesco Sforza sich 
nach den Arbeiten am zentralen Turm der Stadtfas- 
sade erkundigt, unmissverstándlich hervor, dass die 
Entwürfe nicht von Filarete, sondern von Pietro da 
Cernusco stammen.? 

Und trotzdem kam es bald zu Differenzen mit 
den einheimischen Baumeistern. Am 28. Mai 1452 
beschwert sich Jacopo da Cortona in einem langen 
Brief bei Francesco Sforza über »maestro Antonio da 
Fiorenza«, welcher die Arbeiten an der Fassade ver- 
zógere. Er wolle unterhalb des Laufganges einen mit 


Girlanden und Bukranien geschmückten Fries aus 
Terrakotta anbringen. Ein solcher sei jedoch nicht 
witterungsbeständig; und überhaupt wäre das zu 
teuer und ein zeitraubendes Unterfangen. Und Ja- 
copo da Cortona nennt andere »magistri« der Bau- 
stelle, die derselben Meinung seien. Er schlägt dem 
Herzog deshalb vor, diesen Fries doch einfach weg- 


zulassen: 


Mein hochwohlgeborener Fürst und einzigartiger 
Herr. Durch Bartolomeo da Cremona [Bartolomeo 
Gadio] wird Euer Hochwohlgeboren erfahren haben, 
dass wir nach Ablauf der gesamten vergangenen Woche 
den vorderen Turm ganz fertiggestellt haben werden, 
so dass man die Brücke hochziehen kann; deshalb in- 
formiere ich Euer Hochwohlgeboren mit vorliegendem 
Brief, dass wir einen Vorbehalt dagegen vorgebracht 
haben, dass Magister Antonio aus Florenz an der vor- 
deren Fassade über der für das herzogliche Wappen 


vorgesehenen eine weitere Vertiefung ausgespart hat, 
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1.9. Castello di Porta Giovia (Castello Sforzesco), Mailand. 


Foto: Autor, 2016. 


die, drei Ellen hoch und eine Elle tief, über die gesam- 
te Breite des Turms verläuft. In diese Vertiefung will 
er, wie er sagt, ein Bildwerk mit Ochsenschädeln und 
weiteren Dekorationen in der Form von Girlanden an- 
bringen, das aus Terrakotta besteht, mit kleinen einge- 
schnittenen [kannelierten?] Terrakotta-Säulchen. Von 
Ingenieur Magister Pedro [Pietro da Cernusco] und 
anderen Herren habe ich die Information, dass dieses 
Werk aufgrund der großen Kälteeinbrüche und auch 
sonst schwierigen Witterungsbedingungen nicht von 
Dauer sein kann, und es so kommen wird wie bei den 
anderen, die unter dem runden Vorsprung [redondo- 
ne] waren, und überaus teuer sein werden: und weil 
besagte Köpfe und die Arbeit noch nicht begonnen 
sind, kann Eure Herrschaft beschließen, dass besagte 
Fassade geschlossen ohne die Ausführung dieser Köp- 
fe vollendet wird, beziehungsweise abwarten, bis be- 


sagte Köpfe und ihre Ausführung vollendet sind, die 
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Meister Antonio bei Hofe ausführen lassen wird; und 
sollte Eure Herrschaft besagte Kópfe nicht anbringen 
wollen, sorgen wir dafür, die ausgesparte Vertiefung 
wieder aufzufüllen, so dass das Mauerwerk schón und 
stark erscheinen wird. Marcholeone [Marcoleone da 
Nogarola] wird Eure Herrschaft über diesen Text und 
diese Arbeiten informieren. Eccetera. 

Castello di Porta Giovia, Mailand, am 28. Mai 1452 


Euer Diener Jacopo da Cortona 33 


Bei dem von Filarete geplanten Fries mit einem re- 
gelmäßigen Rhythmus von Bukranien und Girlan- 
den handelt es sich um ein klassisches Motiv der 
rómischen, kaiserzeitlichen Architektur, wie es Fil- 
arete während seines römischen Aufenthaltes am 
Tempel der Vesta in Tivoli, dem Mausoleum der Ce- 
cilia Metella an der Via Appia oder am sogenannten 
Tempel der Fortuna Virilis am Forum Boarium, vor 
allem aber am Unterbau des Mausoleums des Had- 
rian (mole adrianea, Castel Sant'Angelo) hatte stu- 
dieren konnen, welches er bereits an den Bronzetü- 
ren von Sankt Peter dargestellt hatte (Abb. 1.10 und 
1.11, nach einer Rekonstruktionszeichnung Ciriaco 
d'Anconas, Abb. 1.12)’* und später auch im Libro 
architettonico für eine Detailansicht des Unterbaus 
der Kathedrale von Sforzinda übernehmen wird, 
wobei er jedoch die Bukranien durch Puttenkópfe 
ersetzt (Taf. f. 65r).5 Möglich, dass sich Jacopo da 
Cortonas Ablehnung dieses Motives gegen die der 
lombardischen Tradition fremde Form richtete, 
wahrscheinlicher ist jedoch, dass seine Ablehnung 
dem Auslinder Filarete galt. Jedenfalls handelt 
es sich bei den von dem Mailinder Meister vorge- 
brachten Argumenten ganz offensichtlich um vorge- 
schützte Gründe, denn Terrakotta-Schmuck war zu 
dieser Zeit in Mailand äußerst gebräuchlich. Im Ge- 
genteil, die von Filarete vorgeschlagene Ausführung 
in Ton stellt einen Versuch dar, sich den lombardi- 
schen Gepflogenheiten anzupassen.?' 

Wir wissen nicht, was Francesco Sforza hinsicht- 
lich des von Filarete projektierten Bukranien-Gir- 
landen-Frieses entschied. Aus dem nächsten erhal- 
tenen herzoglichen Brief erfahren wir lediglich, dass 
Filarete offenbar von seinen lombardischen Kollegen 
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1.10. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433-1445. Detail der rechten Tür, Martyrium Petri inter duas metas, dem 
Terebinthum Neronis und der Meta Romuli (rechts) und der Cestius-Pyramide/Meta Remi (links), dazwischen eine rekonstruierende 
Darstellung des inschriftlich mit »CASTRUM S. ANGELI« bezeichneten Mausoleum des Hadrian nach Ciriaco d'Ancona (siehe 
Abb. 1.12). Foto O Robert Glass. Mit freundlicher Genehmigung der Fabbrica di San Pietro in Vaticano.. 
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1.11. Detail von Abb. 1.10: Hadriansmausoleum (Castel 
Sant'Angelo). Foto © Robert Glass. Mit freundlicher 
Genehmigung der Fabbrica di San Pietro in Vaticano. 


der für seine Arbeiten notwendige Stein und Mar- 
mor vorenthalten wird (ohne dass wir erfahren, um 
welche Arbeiten es sich näherhin handelt), sodass 
er gezwungen ist, sich an den Herzog zu wenden. 
Dieses Schreiben ist nicht erhalten, jedoch der ent- 
sprechende Brief des Francesco Sforza an Filippo 
d'Ancona, in welchem der Herzog anordnet, Filarete 
zu verschaffen, was er für seine Arbeit benòtigt.37 
Einen weiteren Streitpunkt bildete die Ausfüh- 
rung des oberen Abschlusses des zentralen Turmes, 
also der Abfolge von Maschikuli und Konsolen und 
darüber des Laufganges und der Zinnen. Filarete 
will diese in Marmor ausführen. Die lombardischen 
Baumeister beharren jedoch auf dem Standpunkt, 
dass eine einfachere Ausführung in Serizzo billiger 
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1.12. Nach Ciriaco d'Ancona, Rekonstruktionszeichnung 
des Hadriansmausoleum. Oxford, Bodleian Library, Ms. Lat. 
misc. d.85, f. 63r. © The Bodleian Libraries, The University of 
Oxford. 
und einer militàrischen Fortifikation angemessener 
sei. Davon zeugt ein Brief Jacopo da Cortonas an 
Francesco Sforza vom 4. Oktober 1452, mit welchem 
dieser den Herzog bittet, zwei dem Schreiben beige- 
legte Zeichnungen des Pietro da Cernusco zu geneh- 
migen. Die Ausführung anderer Entwürfe würde 
länger dauern und mehr kosten, außerdem könnten 
bei der Aufladung einer gewichtigeren Bekrönung 
die Mauern Schaden nehmen. Der Herzog möge 
sich deshalb für die einfachere Variante entscheiden, 
damit die Arbeiten gut und schnell vorangingen, 
»und einjeder seine Ruhe hat« (»e que ognia persona 
stia in pace«).38 

Doch am selben Tag schickte auch Filarete seine 
Entwürfe, bezeichnenderweise nicht direkt an den 
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1.13. Brief Filaretes vom 4. Oktober 1452 an Francesco Sforza bzw. Cicco Simonetta. Paris, Bibliothéque nationale de France, 


Fonds italien, cod. 1586, f. 180r. © Bibliothèque nationale de France. 


Herzog, sondern an dessen ersten Sekretàr Cicco 
Simonetta, begleitet von einem Brief voller Klagen. 
Das Schreiben (Abb. 1.13) zeugt davon, dass sich 
Filarete, der in Rom so großen Erfolg und Ansehen 
genossen hatte, in Mailand in einer vergleichsweise 
erbármlichen Situation befindet: Er werde von al- 
len angefeindet, er habe keine Freunde, auch habe 
er kein Geld, und obendrein sei er krank gewesen, 
wovon er sich noch nicht erholt hátte. Wir erfahren 
auch, dass es nicht das erste Mal ist, dass sich Fil- 
arete wegen Differenzen auf der Baustelle an den 
Herzog wendet. Er beschwórt ihn, endlich, ein für 
alle Mal, dafür zu sorgen, dass »wir nicht jeden Tag 
diese Diskussionen haben.« Wieso ist er überhaupt 
gezwungen, »mit diesem Maurer« zu diskutieren? 
Das würde doch der deutliche Unterschied in Status 
und Aufgabe eigentlich verbieten; ein Unterschied, 
den Filarete abschließend mit der bündigen Sig- 
natur »Antonius, Architettus« noch einmal unter- 
streicht: 


Mein hochverehrter Herr, der Anlass dieses Briefes 
ist, wie auch der anderen, die ich euch schrieb, der 
Streit mit diesem Maurer, weil wir doch nun am 
Turm die Kragsteine ausführen müssen, die obenhin 
kommen, und die er in anderer Weise gestalten will, 
als die darunter. Es war notwendig, Zeichnungen da- 
von anzufertigen, die in diesem Schächtelchen sind, 
und der Herr móge mich bitte in Kenntnis setzen, 
welche davon er vorzieht. Ich bitte Eure Magnifizenz, 
dafür Sorge zu tragen, dass diese tiglichen Diskus- 
sionen aufhóren, denn wie ich dem Herrn schon 
schrieb, kommen meine Vorgehensweise und seine 
nicht überein. Er ist Maurer, wäre er ein Meister mei- 
ner Zunft, würde ich nicht weiter darüber befinden, 
denn Euer Gnaden hat ja schon vermitteln müssen 
und weiß wohl, dass wir in seiner Gegenwart des 
Ófteren Meinungsverschiedenheiten hatten. Freilich 
wisst Ihr, dass Ihr mir den Auftrag zur Gestaltung 
und Verzierung des Turms erteilt habt, und zwar 
nach meinem Gutdünken. Von den anderen Dingen 


wisst Ihr und auch von meiner Not. Ich habe kein 
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Geld und bin noch nicht ganz genesen, ich habe kei- 
ne Freunde, und wer mir einmal etwas geliehen hat, 
will mir kein zweites Mal Geld leihen. Ich versiche- 
re Euch, stünde es nicht schlecht um mich, ware ich 
persónlich zu Euch gekommen, wenn nicht zu Pferd, 
sogar zu Fuß, sofern Ihr dies verfügt. Aus Mailand, 
am 4. Oktober 1452, 

Gehabt Euch wohl, ich bin der Eurige, 


Antonius Architectus?? 


Tatsächlich schlägt sich der Herzog zunächst auf 
Filaretes Seite: Am 13. Oktober 1452 diktiert er sei- 
nem zweiten Sekretär Zanino Barbate da Rimini ei- 
nen Brief an Jacopo da Cortona, in welchem er die 
von ihm übersandten Zeichnungen verwirft und be- 
fiehlt, die Bekrönung des zentralen Turmes — ange- 
sichts der großen Bedeutung des Bauwerkes und der 
Tatsache, dass es sich um die der Stadt zugewandte 
Fassade handelt — in schönerer und teurerer Form 
auszuführen, und zwar nach beiliegenden Zeich- 
nungen, bei welchen es sich wohl um jene Entwürfe 
handelt, die Filarete seinem Klagebrief an Cicco 
Simonetta beigelegt hatte. 


Unser lieber vertrauter [familiari nostro dilecto], um- 
sichtiger Jacopo aus Cortona, 

in Erwiderung auf Dein Schreiben beziiglich der 
Kragsteine, die am Turm vor dem Tor unseres Kas- 
tells auszuführen sind, will es uns scheinen, nachdem 
wir die beiden Zeichnungen besagter Kragsteine, die 
Du uns schicktest, gesehen haben, dass es nicht ange- 
messen ist, zumal es sich um die Schauseite handelt, 
diesem ehrwürdigen Bauwerk wegen einer solchen 
Kleinigkeit etwas versagen zu wollen; Du sollst sie also 
in der schóneren Fom ausführen lassen, die wir Dir 
diesem Brief beiligend übersenden, auch wenn dies 
hóhere Kosten zur Folge haben wird. [...] 13. Oktober 


1452.*? 
Gleichzeitig antwortet Francesco Sforza Filarete di- 


rekt und sichert ihm seine volle Unterstützung und 
die Ausführung seiner Entwürfe zu: 
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Unser lieber, vorausschauender Ingenieur Meister 
Antonio, Bildhauer aus Florenz, 
wir haben Deinen Brief erhalten und vernommen, was 
Du bezüglich der Arbeiten und Dinge schreibst, die 
Du dort für unser Kastell an der Porta Giovia auszu- 
führen begonnen hast. Über alles sind wir unterrichtet 
und versichern Dir, es ist unser Wille und Begehren, 
dass jenes Werk und die Arbeit, die Du daran begon- 
nen hast, auf die von Dir beabsichtigte Weise voran- 
gebracht wird. Wir sind gewiss, dass Du kein Werk 
schaffen würdest, das nicht lobenswert schón, ehren- 
voll und nützlich ist und allseits gutgeheißen wird. So- 
mit beauftragen wir Dich, es nach besten Kräften zu 
Deinen Ehren und erfolgreich durchzuführen. Es ist 
außerdem unser Wunsch, dass weder Magister Pietro 
da Cernusco noch irgendwer sonst Dich bei Deiner 
Arbeit behindert. Zu diesem Zweck schreiben wir in 
einem Begleitbrief, den Du ihnen geben kannst, auch 
an Filippo d'Ancona und Jacopo da Cortona. Wir ge- 
mahnen Dich, mit allem Eifer und aller Sorgfalt rasch 
zu erledigen, was Du zu tun hast. 

Aus der Burg bei Lecco am r3. Oktober 1452. 


Zaninus.4! 


In dem angesprochenen, beigelegten Schreiben an 
Filippo de Scozioli da Cortona (welchen er, und 
zwar nur hier, als seinen commissario bezeichnet, also 
als seinen Stellvertreter auf der Baustelle) und an 
Jacopo da Cortona (welchen er als Rechnungsfüh- 
rer der Baustelle anspricht) bringt Francesco Sforza 
seine Verwunderung zum Ausdruck, dass Pietro da 
Cernusco gegen den Willen des Herzogs Filarete an 
der Ausführung seines Werkes hindern will, und er 
befiehlt, »unserem Ingenieur« nichts mehr in den 
Weg zu legen und ihn mit dem nótigen Material und 
genügend Arbeitern auszustatten: 


Ehrenwerter Herr Filippo de Scotioli von Ancona, 
Aufseher der Arbeiten an unserem Kastell an der Porta 
Giovia, und Jacopo aus Cortona, Verwalter der Listen 
besagter Arbeiten, Unsere werten Herren, 

Soweit wir informiert sind, stórt und behindert un- 
serem Vernehmen nach Meister Pietro da Cernusco 


die Arbeit, die unser Ingenieur Meister Antonio aus 


Open-Access-Publikation im Sinne der CC-Lizenz BY 4.0 


Florenz begonnen hat. Darüber wundern wir uns sehr 
und unterrichten Euch von unserem Willen, Meister 
Antonio die von ihm begonnene Arbeit durchführen 
zu lassen, und dass weder Meister Pietro [Pietro da 
Cernusco] noch sonst wer ihn wie auch immer behin- 
dern darf; darüber hinaus ist besagter Magister Anto- 
nio anzuspornen, sich mit Eifer um selbige Arbeit zu 
kümmern, damit sie rasch zu Ende gebracht wird. Be- 
sagter Magister Antonio ist jedoch daran zu erinnern, 
dass er jenes Werk so ausführen soll, dass jedermann es 
schón und nützlich und lobenswert finden wird. 

Aus der Burg bei Lecco, 14. Oktober 1452. 


Zaninus.4? 


Trotz des bedauerlichen Umstandes, dass Francesco 
Sforza Jacopo da Cortona »familiari nostro dilecto« 
bezeichnet,? während er Filarete dessen Selbst- 
bezeichnung eines »architettus« seinerseits verweigert 
und ihn stattdessen als »ingeniario«, aber auch als 
»maestro«, ja sogar noch immer als »sculptore« an- 
spricht, muss es für ihn eine große Genugtuung ge- 
wesen sein, seinen Widersachern die herzogliche Zu- 
rechtweisung zu überreichen. 

Erstaunlicherweise jedoch befolgen die lombar- 
dischen Baumeister die herzoglichen Befehle nicht. 
Mit verschiedenen Ausreden, wie die Unauffindbar- 
keit von Marmor, verschleppen sie die Ausführun- 
gen so lange, bis der Herzog offenbar aufgibt. Die 
Bekrónung des zentralen Turmes wird jedenfalls we- 
der nach den Entwürfen Filaretes noch in Marmor 
ausgeführt. In den erhaltenen Quellen für die fol- 
genden Arbeiten ist nichts mehr davon zu hòren.44 
Stattdessen lesen wir in einem Brief des Jacopo 
da Cortona vom 24. Oktober 1452 an Francesco 
Sforza, dass Pietro da Cernusco »die Bearbeitung 
der Werksteine aus Serizzo für die Kragsteine hat 
in Angriff nehmen lassen, auf dass dieses Werk 
schón und prachtvoll gelingen móge, und Magister 
Antonio aus Florenz seiner Arbeit an der Zugbrücke 
nachgeht ...«#; Und im November berichtet Jacopo 
da Cortona an Francesco Sforza, dass Pietro da 
Cernusco die Turmaufsätze fertiggestellt habe.+ 
Filarete arbeitet also zu diesem Zeitpunkt, Winter 
1452/1453, offenbar nur noch an der marmornen 


Toreinfassung und der Zugbrücke, doch auch dort 
werden ihm Materialien und Arbeiter vorenthalten, 
wie wir aus weiteren Schreiben erfahren, wie diesem 
Beschwerdebrief Filaretes vom 25. Juni 1453: 


Hochwohlgeborener Fürst. Da Euer hochverehrte 
Gnaden mittels Bartolomeo Vistarini Erkundigungen 
bezüglich der Arbeit eingeholt hat: Was die Zugbrücke 
angeht, tue ich, was ich kann. Eure Herrschaft wird 
einsehen, dass mit derart wenigen Meistern nicht be- 
sonders viel zu leisten ist; außerdem sind mir bisweilen 
Steine verlegt worden oder fehlen gänzlich, und ich 
werde obendrein für die wenigen, die ich holen las- 
se, von den Meistern bedroht und beschimpft, so dass 
es gerade so scheint, als geschehe diese Arbeit nicht 
im Auftrag Euer Gnaden. Um wen es sich handelt, 
werde ich Euch nicht sagen. Mehr wird Euch Meister 
Giacomo [Jacopo] da Cortona berichten. Ich bin hier 
schlecht angesehen, mehr will ich dazu nicht sagen, 
weil es an Euch ist, für all dies Sorge zu tragen. Wie 
Euer Wohlgeboren wissen, ist das Tor aus Marmor 
fertiggestellt, das mühevollste und schwierigste Werk, 
und nun muss ich dringend nach Florenz, wie ich Ma- 
gister Cicco [Simonetta] in Pavia sagte. Er sagte mir, 
dass er es Euer Wohlgeboren mitteilen würde, und 
so berufe ich mich darauf. Darüber hinaus habe ich 
ihm dazu drei Briefe geschrieben. Ich glaube, er hat 
euch davon berichtet. Ich setze Euer Gnaden darüber 
in Kenntnis, dass ein Neffe mich aufgesucht hat und 
ich in jedem Fall gehen muss. Die Arbeit werde ich 
so organisieren, dass man ohne mich zurechtkommen 
wird. Ich bitte Euer Hochwohlgeboren, mir gnädig die 
Erlaubnis zu erteilen und mir die noch ausstehende 
kleine Summe aushändigen zu lassen. 
Allzeit empfehle ich mich Euer Hochwohlgeboren. 
Aus Mailand, am 25. Juli 1453, 


Euer Diener Antonius, Ingenieur. *7 


Aus einem Brief des Jacopo da Cortona vom 25. Au- 
gust 1453 erfahren wir, dass Filarete die Arbeiten 
an der Zugbrücke und am Tor vollendet hat.** Die 
letzte Erwähnung Filaretes stammt vom 27. Septem- 
ber 1453 und vermeldet, dass jetzt die Tür aufgestellt 
werde, »die Magister Antonio aus Florenz ausgeführt 
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hat« (»quale ha fatto Mag? antonio da Fiorenza«).^? 
Zu diesem Zeitpunkt dürfte Filarete die Baustelle 
des Castello di Porta Giovia bereits verlassen haben. 
Möglich, dass der Herzog genug von den Streitereien 
auf der Baustelle hatte und ihn deshalb von dort ab- 
zog. Am 19. November 1454 wird jedenfalls nicht 
Filarete, sondern Bartolomeo Gadio di Cremona, 
»unser lieber Vertrauter« (familiari nostri dilecti«°), 
zum »Aufseher der Arbeiten an unserem Kastell an 
der Porta Giovia zu Mailand« (»commissarium la- 
boreriorum castri Porte Iovis Mediolani«) ernannt.’ 

Aus dieser Rekonstruktion der Ablàufe müssen 
wir schlieBen, dass Filaretes Beitrag am Bau des 
Castello di Porta Giovia ein sehr bescheidener war: 
Er beschränkte sich offenbar auf die Zugbrücke, das 
Tor und ein paar Stücke architektonischen Schmu- 
ckes am zentralen Turm zur Stadt hin, der heute 
zu unrecht »Torre del Filarete« genannt wird.’ Der 
Widerstand gegen den Florentiner erwies sich als 
derart groß, dass auch die wiederholte Intervention 
des Herzogs zu seinen Gunsten nicht verhindern 
konnte, dass weder sein Beharren auf der Verwen- 
dung von Marmor noch sein Vorschlag zur Nobi- 
litierung der Stadtfassade durch Rückgriff auf ein 
rómisches, kaiserzeitliches Motiv sich durchsetzen 
konnte. Die lombardischen Baumeister betrieben er- 
folgreich seine Marginalisierung. Der Herzog wollte 
oder konnte ihm nicht helfen. 


CAPOMAESTRO NEL DUOMO: 
»MEISTER ANTONIUS IST ÜBERFLÜSSIG« 


Schon im Brief vom 20. Dezember 1451 an Piero de 
Medici (Abb. 1.8) spricht Filarete von der Intention 
des Herzogs, ihn zum »capomaestro nel duomo« zu 
machen.? Nachdem Filarete die Baustelle des Cas- 
tello verlassen hatte, wechselte er nun tatsächlich — 
dank der Insistenz des Herzogs — an die Baustelle 
des Domes.54 Am 24. Februar 1452, in einem Brief 
an den Vikar und die Deputierten der Dombauhütte 
ordnet Francesco Sforza an, dass als Nachfolger des 
verstorbenen Dombaumeisters Filippino degli Or- 
gani »Antonio da Firenze« und Giovanni Solari als 
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»Ingenieure an besagtem Bau« ingegneri della dicta 
fabrica«) einzustellen seien, »sehr erfahrene und 
sachkundige Männer ihres Berufs, dazu vorbildlich 
und kundig in vielen unterschiedlichen Bereichen« 
homini molto pratichi et experti in lo mestero, vir- 
tuosi et intendenti in molte et varie cose«).5 Doch 
auch die Deputierten der Dombauhütte befolgen die 
Anordnungen des Herzogs nicht. Erst am 24. Juni 
1452 erklären sie, den verstorbenen Dombaumeister 
durch den Mailinder Giovanni Solari zu ersetzen; 
von dem Florentiner Filarete ist hingegen nicht die 
Rede!s° Doch scheint auch Solari nicht sofort ange- 
stellt worden zu sein, wie aus einem weiteren (dem 
dritten!) Brief des Herzogs vom 7. Juli 1452 her- 
vorgeht, in welchem er sich verwundert zeigt, dass 
trotz der mündlichen Versprechungen, die beiden 
ignegneri noch immer nicht eingestellt sind; und er 
verlangt, seinen Anweisungen endlich ohne weitere 
Ausflüchte Folge zu leisten.57 

Diesmal scheinen die Deputierten die Instruktio- 
nen des Herzogs endlich befolgt zu haben. Wir wis- 
sen zwar nicht das genaue Datum der Anstellung, 
aber aus einer Zahlung an Filarete am 23. Oktober 
1452 erfahren wir, dass dem Wunsch Francesco Sfor- 
zas endlich entsprochen worden war? Am 4. No- 
vember 1452 findet sich der erste von drei Einträgen, 
die belegen, dass nach Filaretes Entwurf vom Zim- 
mermann Giovanni da Marliano ein Holzmodell 
des tiburio, also des Vierungsturmes und der Kuppel 
angefertigt wird? Nachdem das Modell verloren 
ist, und auch sonst keine Zeugnisse zur Verfügung 
stehen, hat man gemeint, sich zu dessen Rekon- 
struktion der im Libro architettonico beschriebenen 
Kathedrale von Sforzinda bedienen zu können. Die 
zahlreichen von Liliana Grassi und John Spencer auf 
der Basis des Textes angefertigten Rekonstruktions- 
zeichnungen sind jedoch mit Vorsicht zu genießen, 
da sie nicht in allen Punkten durch die vagen Anga- 
ben Filaretes gerechtfertigt sind und die Evidenz der 
Illustrationen des Libro (Taf. f. 47r, Abb. 6.6) igno- 
rieren.°° Laut Marco Rossi sei der Import von neuen 
Formen der Florentiner Renaissancearchitektur für 
die Ablehnung Filaretes verantwortlich gewesen, 
wie beispielsweise die offen sich über dem Tambour 
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erhebende Kuppel, welche die lombardische Tradi- 
tion hinter aufgehendem Mauerwerk zu verstecken 
pflegte. Wie dem auch sei, Filaretes Modell dürfte 
jedenfalls bloßes Modell geblieben sein. Am 5. Juli 
1454 setzen die Deputierten der Dombauhütte, die 
bereits bei seiner Einstellung so großen Widerstand 
geleistet hatten, Filarete — aber nicht den Mailän- 
der Giovanni Solari! — wieder vor die Tür, weil sie 
— so die lakonische Aktennotiz — für ihn keine Ver- 
wendung hátten;*? und zwei Tage später wird dieser 
Beschluss noch einmal bestátigt, um hinzuzufügen, 
dass dem Florentiner Meister keine Bezahlung zu- 
stünde.9 Es ist anzunehmen, dass Filarete Protest 
einlegte, und vielleicht ist es auf die Intervention 
des Herzogs zurückzuführen, dass seine Anstellung 
in der Versammlung der Deputierten der Dombau- 
hütte am 7. Januar 1455 nochmals diskutiert wird. 
Doch der Antrag wird abgelehnt mit der erneut äu- 
ßerst schlichten Begründung, dass er »überflüssig« 
sei.ó4 

Filarete hat also zwei Jahre lang als einer von zwei 
capomaestri der Dombauhütte gedient, doch das ge- 
samte Ergebnis scheint in einem gleich wieder ver- 
worfenen Holzmodell der Vierung und der Kuppel 
bestanden zu haben. An der Baustelle des Domes, 
seinem zweiten Einsatz in Mailand, wird Filarete 
also nicht nur von den Kollegen auf der Baustelle 
marginalisiert, sondern von den Verantwortlichen 
der Planung nach kurzer Zeit einfach hinausgewor- 
fen, ohne dass der Herzog etwas dagegen unterneh- 
men konnte oder wollte. Der Mailänder Giovanni 
Solari blieb hingegen bis 1469 capomaestro des Do- 
mes.5 


EIN EHRENBOGEN IN CREMONA, 
NICHT AUSGEFÜHRT 


Nach seiner schmachvollen Entlassung durch die 
Fabbrica del Duomo entsandte Francesco Sforza im 
September 1454 »magistro Antonio da Fiorenza«, 
»nostro Ingegnero«, nach Cremona um einen Eh- 
renbogen — »wie die Rómer [sie] in alter Zeit bauen 
lieBen« (»ut Romani antiquitus faciebant«) — zu ent- 


DOM VON BERGAMO, 


werfen und auszuführen, welcher »zum immer wäh- 
renden Ruhm« (»ad perpetuam gloriam«) des Her- 
zogs und der Herzogin auf dem neu zu pflasternden 
Hauptplatz der zweiten Stadt des Herzogtums auf- 
gestellt werden sollte.°° Aus den erhaltenen Doku- 
menten geht die nähere Form des Monuments nicht 
hervor, doch sollte es die Bildnisse des Francesco 
Sforza und der Bianca Maria Sforza Visconti auf- 
nehmen und ein bronzenes Reiterstandbild des Her- 
zogs tragen. Jedenfalls macht die sorgfáltige Lektüre 
der Quellen durch Stefano della Torre deutlich, 
dass die Idee mehr dem herzoglichen Streben nach 
Selbstverherrlichung als dem Wunsch der Bürger 
von Cremona entsprungen war. Trotz des intensiven 
Einsatzes des herzoglichen Stellvertreters, Francesco 
Visconti, gelang es Francesco Sforza nicht, seinen 
Willen durchzusetzen. Die Vertreter der Stadt ver- 
schleppten mit fadenscheinigen Argumenten das 
Projekt und weigerten sich erfolgreich, den Floren- 
tiner Meister zu bezahlen und das für seine Arbeit 
benótigte Material zur Verfügung zu stellen. Filarete 
musste unverrichteter Dinge wieder abreisen. Als im 
August 1456 endlich die Pflasterung des Platzes in 
Angriff genommen wird, ist von dem Ehrenbogen 
keine Rede mehr. 


DOM VON BERGAMO, 
»FÜR EINIGE WENIGE TAGE« 


Anfang April 1457 erhält »magistro Antonio da 
Firenze«, »nostro ingignero«, von Francesco Sforza 
die Erlaubnis, der Bitte des venezianischen Bi- 
schofs von Bergamo, Giovanni Barozzi, nachzu- 
kommen und sich »für einige wenige Tage« (»per 
alcuni pochi dì«) an die Baustelle des Bergamasker 
Domes zu begeben, »um das Notwendige zu tun, 
um mit dem Bau jener Kirche zu beginnen« (»per 
far quello sia necessario, per dare principio a quella 
chiesa.) beziehungsweise »um die Gebäudeform 
der Kathedralskirche zu bestimmen« (»per dare la 
forma allo edificio de la chiesa cathedrale«). Diese 
Genehmigung wird am 26. April um sechs Tage 
verlängert, doch als Filarete diese Frist überzieht, 
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schreibt Francesco Sforza am 10. Mai 1457 einen 
weiteren Brief, in welchem er seiner Verwunderung 
Ausdruck verleiht, dass er noch immer nicht in Mai- 
land eingetroffen ist, wo er sich doch um das Projekt 
des Ospedale zu kümmern habe, auf das wir gleich 
zurückkommen werden. Da seine Abwesenheit dem 
Mailänder Projekt schaden würde, habe er unver- 
züglich abzureisen.97 

Es bleibt leider vóllig unklar, worin der Beitrag 
Filaretes zum Neubau des Domes von Bergamo be- 
stand. Zwar zählt Filarete in seinem später verfas- 
sten Libro architettonico das Projekt mehrmals stolz 
zu seinen Werken, doch als er im Mai 1457 die Stadt 
verließ (wir haben keine Nachricht, dass er dorthin 
nochmals zurückgekehrt wäre), waren nicht mehr 
als die Fundamente gelegt und erstes aufgehendes 
Mauerwerk der Mittelschiffwände aufgeführt. In 
diesem Zustand blieben die Arbeiten nach dem 
Tod des Filarete und nach der Wahl des Bischofs 
Giovanni Barozzi zum Patriarch von Venedig drei 
Jahrzehnte lang liegen, bis schließlich die radikalen 
Veränderungen unter Carlo Fontana am Ende des 
17. Jahrhunderts den ursprünglichen Bau derart un- 
kenntlich machten, dass es heute unmöglich ist, den 
tatsächlichen Anteil Filaretes zu beurteilen.‘ Die 
erhaltenen Bergamasker Dokumente zum Dombau 
erwähnen Filarete übrigens kein einziges Mal. 

Im 16. Buch seines Libro architettonico schlägt 
Filarete die Kathedrale von Bergamo der Herzogin 
als Modell für die Kirche für den Einsiedler vor, wel- 
che dem Heiligen Hieronymus geweiht werden soll 
(Taf. f. 123r und 123v).9 Dabei handelt es sich wohl 
um die Stiftung der Kirche und des Klosters der 
Hieronymiten San Sigismondo bei Cremona durch 
Bianca Maria Sforza. Vielleicht hat Filarete für die- 
ses Projekt tatsáchlich eine Variante seines Entwur- 
fes für den Dom von Bergamo ausgearbeitet und der 
Herzogin zum Vorschlag gebracht. Jedenfalls erhielt 
nicht er, sondern vielmehr sein Widersacher Barto- 
lomeo Gadio den Auftrag, welcher nach Filaretes 
Abgang von der Baustelle des Castello di Porta Gio- 
via vom Herzog als deren Leiter eingesetzt und im 
folgenden Jahr zum Aufseher über alle herzoglichen 
Bauunternehmungen ernannt worden war. Die Kir- 
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che, für die am ro. Juni 1463 der Grundstein gelegt 
wurde, hat nichts gemein mit Filaretes Beschreibun- 
gen und Zeichnungen der Kirche im Libro? 


DIE CA' DEL DUCA IN VENEDIG, VON 
BENEDETTO FERRINI ÜBERNOMMEN 


In den Jahren 1458 und 1459 befindet sich Filarete 
mehrmals in Venedig und fertigt Zeichnungen für 
die Rekonstruktion und Erweiterung eines Hauses 
in San Polo an, welches nach dem Frieden von Lodi 
1454 von der Republik dem Mailinder Herzog als 
Entschádigung für zuvor enteigneten Besitz, aller- 
dings in offenbar baufalligem Zustand, übergeben 
worden war. Das Projekt kommt jedoch Ende 1459 
endgültig zum Stillstand, da es Francesco Sforza 
nicht gelingt, drei angrenzende kleine Häuser zu 
erwerben, um sie zwecks Erweiterung des Grund- 
stückes zu demolieren. Anfang 1460 tauscht der 
Herzog dieses Haus in San Polo deshalb gegen ein 
am Canale Grande gelegenes, im Bau befindliches 
Haus der Familie Corner. Wir besitzen kein Doku- 
ment, das belegen würde, dass Filarete auch für die- 
ses Haus ein Projekt entworfen hätte. Es ist vielmehr 
sein Florentiner Konkurrent Benedetto Ferrini, der 
im Januar 1461 beauftragt wird, die nótigen Zeich- 
nungen und Modelle anzufertigen, die jedoch wie- 
der nicht zur Ausführung kommen, weil dem Her- 
zog die nötigen finanziellen Mittel fehlen.7 


OSPEDALE MAGGIORE: »DA IHR KEINE 
ZEIT HABT, MIR EINE AUDIENZ ZU 
GEWAHREN ...« 


Wie wir gesehen haben, drängte der Herzog am 
10. Mai 1457 Filarete, aus Bergamo wieder nach 
Mailand zurückzukehren, weil er sich um das Groß- 
projekt des Ospedale zu kümmern habe, das »in 
seinen Händen« läge.” Eine regelrechte Anstellung 
oder auch nur einen offiziellen Auftrag hatte er zu 
diesem Zeitpunkt jedoch noch immer nicht, obwohl 
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der Grundstein bereits vor mehr als einem Jahr, am 
12. April 1456 gelegt worden war.74 

Die Absicht zur Errichtung eines großen neuen 
Hospitals reicht jedoch noch viel weiter zurück. Es 
handelt sich um ein Projekt, das der neue Herzog 
von seinen Vorgängern, den Visconti, übernom- 
men hatte, um die Gunst der Mailänder zu gewin- 
nen und die herzogliche Macht zu stabilisieren und 
zu dokumentieren. So erfahren wir bereits im Mai 
1451, zwei Monate nach der Einnahme von Mailand 
und der Akklamation durch das Volk, von der Ab- 
sicht der Errichtung eines großen Hospitals, das die 
annähernd dreißig, vor allem von den Klöstern un- 
terhaltenen, kleineren Hospitàler zusammenfassen 
sollte. Doch es dauerte bis zum 1. April 1456 bis die 
Absicht auch in die Tat umgesetzt werden konnte. 
An diesem Tag schenkt der Herzog in einem feierli- 
chen Akt ein Grundstück an die 24 Deputierten der 
neu formierten Hospitàlerverwaltung. Überraschen- 
derweise scheinen zu diesem Zeitpunkt jedoch noch 
keine genaueren Planungen zu Gestalt und Organi- 
sation des monumentalen Baus vorzuliegen. Denn 
Anfang Juni 1456 entsendet Francesco Sforza erst 
einmal Filarete, »maestro Antonio da Fiorenza In- 
zignero«, und Giovanni di Sant'Ambrogio, »maestro 
de muro«, nach Florenz und Siena, um die dortigen 
Hospitàler zu studieren und zeichnerisch zu doku- 
mentieren. Im Gepäck haben sie ein Empfehlungs- 
beziehungsweise Bittschreiben des Herzogs an Gio- 
vanni de’ Medici, datiert auf den 4. Juni 1456, aus 
welchem hervorgeht, dass dieser Auftrag für Filarete 
noch keineswegs bedeutete, auch mit dem Entwurf 
für das neue Hospital betraut zu werden; vielmehr 
bittet der Herzog Giovanni de' Medici, er móge den 
beiden Gesandten einen »Ingenieur« seines Vertrau- 
ens zur Seite stellen: 


An Giovanni di Cosimo de' Medici: 

Soweit wir Dich verstanden zu haben glauben: In 
dieser unserer Stadt Mailand ist mit dem Bau eines 
grofien Spitals begonnen worden. In besagter Stadt 
stimmt man allseits in dem Wunsch überein, es wun- 
derschón zu gestalten, so zweckmäßig und reich an 


Zierde wie möglich. Mit den Mauerarbeiten ist aller- 


dings noch nicht wirklich begonnen worden, allein 
der Entschluss steht fest, es nach einem guten Entwurf 
errichten zu lassen. Zu diesem Zweck habe ich den In- 
genieur Meister Antonio aus Florenz und den Maurer- 
meister Meister Giovanni di Sant'Ambrogio vor Ort 
gesandt, die beide von ihrer Begabung her geeignet 
sind, das Spital in Eurer Stadt vollständig zu erfassen, 
es zu untersuchen und einen Plan davon zu zeichnen. 
Weil wir wissen, dass Ihr Euch zum Vergnügen mit 
der Baukunst und der Bauausführung beschäftigt, 
haben wir veranlasst, dass die vorgenannten Meister 
sich an Euch wenden, und ich bitte Euch, ihnen gnä- 
digst das besagte Spital zur Gänze zeigen zu lassen, 
seine Lage und die Form des Gebäudes, damit sie in 
der Lage sind, eine Zeichnung davon anzufertigen. 
Und obschon besagte Meister sich damit auskennen, 
wäre es uns dessen ungeachtet lieb, wenn Ihr, sollte 
es vor Ort einen guten Ingenieur geben, ihn mitneh- 
men würdet, damit er unseren genannten Meistern 
zur Seite steht, um zu entscheiden, ob Euer Spital in 
irgendeiner Form zu verbessern wäre, auf dass wir den 
bestmöglichen Entwurf dafür anfertigen können. Ge- 
schrieben am 4. Juni 1456, 


Bo. Jannes [?].75 


Wie auch der Beginn des im Folgenden zitierten 
Antwortschreibens Giovanni de Medicis bestätigt 
(»jenes Spitals, von dem wir schon andere Male ge- 
sprochen haben«), kann man davon ausgehen, dass 
Francesco Sforza mit Cosimos zweitem Sohn bereits 
persónlich über das Projekt gesprochen hatte, als 
dieser einen Teil des Jahres 1455 am Mailänder Hof 
verbrachte. Jedenfalls nimmt sich Giovanni de' Me- 
dici, an dessen Erfahrung und Kompetenz in Fragen 
der Architektur der Herzog appelliert (»weil wir wis- 
sen, dass Ihr Euch zum Vergnügen mit der Baukunst 
und der Bauausführung beschäftigt«), des Projektes 
überraschend engagiert an, und zwar offenbar mehr 
als unserem »Architekten« lieb sein konnte. 

In der ersten erhaltenen Antwort vom 25. Juni 
1456 versichert Giovanni seine Zusammenarbeit 
und berichtet, er habe gleich mehrere Florentiner 
Baumeister veranlasst, Entwürfe anzufertigen, aus 
welchen der Herzog den besten wählen könne: 
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Bei uns ist Meister Antonio dalla Porta eingetoffen, 
der berichtet, Euer Hochwohlgeboren wolle den Auf- 
trag zur Errichtung jenes Spitals erteilen, von dem wir 
schon andere Male gesprochen haben. Um ihm ein 
gutes Beispiel zu geben, habe ich ihm unseres hier von 
Santa Maria Nuova in Gänze gezeigt, das ein großarti- 
ges und würdiges Werk ist. Er ist dann abgereist, ohne 
noch einmal Rücksprache mit mir zu halten. Weil es 
mir allerdings ein überaus kostspieliges und bedeuten- 
des Werk von großer Ehre und Würde erscheinen will, 
móchte ich Euer Hochwohlgeboren in gutem Glauben 
daran erinnern und auch bestärken, nicht allzu vor- 
eilig einen Entschluss zu treffen und mit dem Bauen 
zu beginnen. Besser solltet Ihr noch mehr Zeichnun- 
gen von weiteren Meistern einholen und anschließend 
nach sorgfältiger Betrachtung die beste auswählen. 
Und weil es hier viele, sehr tüchtige Meister gibt, 
habe ich jedem von ihnen Anweisung erteilt, gleich 
mehrere unterschiedliche Modelle anzufertigen, und 
diese werde ich Euer Wohlgeboren zusenden, damit 
Ihr sie eingehend betrachten móget, um dann jenes 
auszuwählen, dass Euren Sinn am besten trifft, denn 
ein derart teures Gebäude verlangt nach einem großen 
und schönen Plan, andernfalls wird es später nur ge- 
tadelt. Ansonsten empfehle ich mich Euer Hochwohl- 
geboren, den der Allerhóchste in glücklichem Leben 
erhalte. Florenz, 25. Juni 1456. 


Giovanni [di] Cosimo de’ Medici’ 


Der Mediceer, der Francesco Sforza gleich zwei Mal 
warnt, angesichts der Größe und Bedeutung des 
Projektes nichts zu überstürzen, scheint der Ansicht 
zu sein, dass der vom Herzog entsandte Filarete den 
Anforderungen nicht gewachsen ist. Wohl nicht 
zufällig spricht er ihn als »Maestro Antonio dalla 
Porta« an, das heißt als Bildhauer ohne Kompetenz 
in Fragen der Architektur. Jedenfalls scheint der 
Aufenthalt in seiner Heimatstadt für Filarete kein 
erfreulicher gewesen zu sein, wie wir aus der Klage 
des Giovanni de’ Medici entnehmen können, dass 
Filarete vorzeitig abgereist sei (»ohne noch einmal 
Rücksprache mit mir zu halten«). 

In dem zweiten erhaltenen Brief vom 12. August 
1456 geht Giovanni de’ Medici sogar noch einen 
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Schritt weiter und legt dem Schreiben einen Ent- 
wurf für das Hospital bei und bietet an — im Falle, 
dass er Gefallen finden sollte — auch gleich dessen 
Autor zu schicken, seinen besten »Architekten«, den 
er zwar namentlich nicht nennt, bei welchem es sich 
aber um keinen Geringeren als Bernardo Rossellino 
handeln dürfte, insofern als wir erfahren, dass er 
sich in Rom bei der Errichtung der Stadtmauern un- 
ter Papst Nikolaus V. verdient gemacht habe: 


Eure hochfürstlichste Durchlaucht und mein vortreff- 
lichster, ausgezeichnetster Herr, wir handeln auf Emp- 
fehlung. 

Meister Antonio dalla Porta war hier und wollte das 
Gebäude unseres Spitals besichtigen, um Euer Gnaden 
davon zu berichten. Er ist dann so plótzlich abgereist, 
dass ich ihm nicht, wie ich wollte, jenen Plan geben 
konnte, der mir für ein derart bedeutendes Werk not- 
wendig erschien. Ich habe daraufhin einen unserer 
Capomaestri [Bauleiter] gerufen, der all die gewalti- 
gen Mauerbauten durchgeführt und geplant hat, die 
Papst Nikolaus in Rom ausführen ließ, und ich glaube, 
es gibt keinen besseren Architekten als ihn. Ich habe 
ihn ein Modell ausführen lassen, das ich Euer Gnaden 
zusammen mit diesem Brief übersende, anhand des- 
sen Ihr Euch eine Vorstellung von der Gesamtanlage 
eines solchen Gebiudes machen kónnt. Zum Teil ist 
es unserem [Spital] hier entlehnt, jedoch viel schóner, 
weil jenes in mehreren Abschnitten erbaut worden 
ist, weshalb man es, würde man es heute errichten, 
schöner und mit größerer Ordnung gestalten würde 
als sich jetzt darbietet. Das vorliegende Modell kónn- 
te jedoch nicht besser geplant sein. Und weil dieses 
große Bauwerk kostspielig und von einiger Bedeutung 
ist, rate ich Euer Gnaden zu großer Umsicht. Sollte 
Euch das vorliegende Modell gefallen, und ich weiß, 
es wird Euch gefallen, sobald Ihr es eingehend geprüft 
und verstanden habt, gebt mir Nachricht, so dass ich 
diesen Meister zu Euch schicke, der dieser Tage nicht 
seinesgleichen hat, und er wird das Werk genau pla- 
nen und einwandfrei in der Form zu Ende führen, die 
Euer Gnaden zufriedenstellen wird. [...] Florenz, am 
12. August 1456. 


Euer Diener Giovanni di Cosimo de’ Medici77 
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Von Filarete erfahren wir, dass er offenbar ein zwei- 
tes Mal nach Florenz gekommen war, aber schon 
wieder verfrüht abgereist ist, bevor Giovanni ihm 
seinen: Entwurf mitgeben konnte. Wieder wird 
deutlich, dass der Mediceer Filarete die Aufgabe 
nicht zutraute. Für ihn blieb er der Bildhauer »Anto- 
nio dalla Porta«, während er Bernardo Rossellino als 
»architectore« bezeichnet. 

Auch wenn Filarete die Unterstützung Pieros 
gehabt haben mag, Giovanni de' Medici hatte of- 
fenbar seinen eigenen Favoriten. Und dass es sich 
dabei um Bernardo Rossellino handelte, mag Fil- 
arete noch zusätzlich aufgestoßen sein, hatte er doch 
nach seiner erzwungenen Flucht aus Rom im Jahre 
1447 aus der Ferne mitansehen müssen, wie Papst 
Nikolaus V. ein großes architektonisches Programm 
mit anderen Florentinern, Alberti und Rossellino, in 
Angriff nahm. Mit Letzterem musste er jetzt auch 
noch im Mailänder Exil um seinen wichtigsten Auf- 
trag kämpfen. Möglicherweise versuchte Filarete 
angesichts dieser Umstände, durch seine überhastete 
Abreise Zeit zu gewinnen, um Francesco Sforza von 
seinem eigenen Entwurf überzeugen zu können, be- 
vor Rossellinos »modello« aus Florenz in Mailand 
eintreffen konnte. 

Ob Filarete dies gelungen ist und ob der charak- 
teristische Grundriss in Form zweier Quadrate, in 
welche jeweils ein griechisches Kreuz eingeschrieben 
ist, auf Filarete zurückgeht oder nicht, muss auf- 
grund des Fehlens weiterer Quellen umstritten blei- 
ben. Dafür spricht, dass Filarete im 11. Buch seines 
Libro architettonico, welches ausführlich von der Er- 
richtung des Hospitals von Sforzinda nach dem Vor- 
bild des Ospedale Maggiore von Mailand berichtet, 
den Entwurf ohne jede Einschränkung für sich re- 
klamiert. Auch wird Filarete in der weiter unten zi- 
tierten Ernennung zum Leiter der Fabbrica durch die 
Deputierten der Hospitälerverwaltung ausdrücklich 
als »Architekt, Schöpfer, Leiter und Bauwerkmeister 
eines so großen Bauwerks« (»architectum fabrica- 
torem directorem et ingenierium tanti operis«) be- 
zeichnet, welcher »Gestalt und Aussehen des besag- 
ten Krankenhauses entwarf« (»designaverit formam 
et effigiem dicti hospitalis). Auf der anderen Seite 


fällt auf, dass in der ebenfalls noch zu zitierenden, 
mehrfachen Aufforderung des Francesco Sforza an 
die Deputierten des Ospedale, Filarete anzustellen 
und zu bezahlen, nie erwähnt wird, dass der Ent- 
wurf von seinem »Ingenieur« stamme.7® Auch ist es 
schwer vorstellbar, dass Francesco Sforza den Ent- 
wurf Bernardo Rossellinos, der ihm von keinem 
geringeren als Giovanni de' Medici ans Herz gelegt 
wurde, einfach ignoriert hätte "2 Zu berücksichtigen 
ist schließlich, dass ein in ein Quadrat eingeschrie- 
benes Kreuz als Grundriss für ein Hospital zu dieser 
Zeit keineswegs mehr eine Novitàt darstellte, inso- 
fern als diesen Grundrisstypus bereits die Hospità- 
ler von Pavia (1449—1456) und Mantua (begonnen 
1451) aufwiesen.8° Neu ist nicht der Typus, sondern 
die axialsymmetrische Verdoppelung und ihre voll- 
endete Ordnung. Am wahrscheinlichsten scheint 
mir, dass Filarete im Auftrag Francesco Sforzas den 
Entwurf Rossellinos, der selbst nie in Mailand ein- 
getroffen sein dürfte, mit Blick auf die lombardi- 
schen Vorbilder weiter rationalisiert und mit Blick 
auf Ort und Lage sowie die Ansprüche des Herzogs 
und der Deputierten weiter an die spezifischen Mai- 
länder Gegebenheiten angepasst hat, weshalb er im 
Libro architettonico doch nicht ganz zu Unrecht An- 
spruch auf die Autorschaft erhebt. 

Filaretes Schilderung des Baus des Hospitals von 
Sforzinda nach dem Vorbild des Ospedale Maggiore 
in Mailand in seinem Libro architettonico schweigt 
jedenfalls hartnäckig über eventuelle Konkurren- 
ten in der Entwurfsphase. Vielmehr erscheinen hier 
Entwurf wie Bau eine reine Angelegenheit zwischen 
dem Architekten und seinem Herzog, in welche sich 
die Deputierten der Hospitalverwaltung nicht ein- 
mischen: 


Als er mich anwies, den Entwurf für ein Hospital aus- 
zuführen, sagte ich: Herr, ich liefere Euch einen, der 
jenem gleicht, das ich in Mailand baute, und sofern 
Euch der Entwurf gefällt, werde ich Euch sagen, wie 
es aussah. [...] Ich machte einen Plan, der so beschaf- 
fen war, wie ich es Euch nun darlegen werde. Nach- 
dem der Fürst und die Bürger, denen die Verwaltung 


und Leitung dieses Hospitals oblag, das Baugelände 
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ausgewählt hatten, das schön und für ein solches Ge- 
bäude sehr geeignet war, wurde mir selbiges gezeigt. 
Vom Fürsten erhielt ich den Auftrag, einen Entwurf in 
passendem Maßstab zum Baugelände vorzulegen ... 
Nachdem er mir geboten hatte, einen Entwurf zu ma- 
chen, fragte er mich zunächst, ob ich das [Hospital] in 
Florenz und dasjenige in Siena gesehen habe und mich 
erinnern würde, wie sie aussähen. Ich bejahte dies. 
Daraufhin wünschte er einen Plan von dem Grundriß 
zu sehen und ich zeichnete ihm aus dem Gedächtnis 
die Umrisse von dem [Hospital] in Florenz. Obwohl 
er ihm nicht so geeignet zu sein schien, wie er es sich 
gewünscht hätte, auch weil er die anderen [Spitäler] 
zu übertreffen gedachte, ließ er die Angelegenheit in 
der Schwebe. Ich hatte einstweilen das Baugelände wie 
auch die Anforderungen [an das Gebäude] festgehal- 
ten und erklärte, ich würde einen Entwurf ausführen, 


von dem ich meinte, dass er passend sei ...8! 


Der utopische Doppelgänger des Herzogs zeigt sich 
natürlich rundum begeistert von Filaretes Entwurf 
und seinen Ideen und beauftragt ihn, sofort alles 
für die Umsetzung Nötige zu veranlassen.*? Bei der 
folgenden ausführlichen Beschreibung des Hospitals 
von Sforzinda, welches — so betont Filarete noch 
mehrfach — genauso wie sein Mailänder Bau errich- 
tet wird, fällt auf, dass Filarete kaum auf die äußere 
Gestalt und den Stil der Architektur eingeht. Zur 
Fassade vermerkt er lediglich, dass er — entgegen der 
Meinung anderer — die ganze Fassade umfassende 
Treppen (wie bei Brunelleschis Ospedale degli In- 
nocenti in Florenz) vermieden und diese stattdessen 
auf die Eingänge beschränkt habe, damit das Innere 
effektiver erschlossen und das Erdgeschoss für (ver- 
mietete) Gescháfte und Werkstátten genutzt werden 
konnen 

Im Vordergrund der Darstellung stehen deutlich 
die riumliche Organisation im Inneren und die tech- 
nischen Innovationen zur Optimierung der Abläufe 
und der Hygiene, wie beispielsweise die reichliche 
Ausstattung mit Waschráumen und Aborten oder 
das System von vertikalen und horizontalen Luft-, 
Wasser- und Abfallscháchten, welches während der 
Rekonstruktionsarbeiten nach den schweren Schä- 
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den des Zweiten Weltkrieges unter der Leitung von 
Liliana Grassi tatsáchlich zutage trat, sodass in die- 
ser Hinsicht grofie Übereinstimmungen zwischen 
Filaretes Beschreibungen des Hospitals von Sfor- 
zinda und dem ausgeführtem Mailänder Bau nach- 
gewiesen werden konnten.** 

Hingegen weicht der das Libro architettonico illus- 
trierende Aufriss (Taf. f. 83v) von dem ausgeführten 
(Abb. 1.14 und 1.15) und wohl auch von dem ur- 
springlich von Filarete projektierten Bau radikal ab. 
Während der abgebildete Grundriss (Taf. f. 82v)° 
noch wie der ausgeführte Bau aus einem streng um- 
rissenen Rechteck besteht, das von einem quadrati- 
schen Modul weiter untergliedert wird, erscheint der 
Aufriss (Taf. f. 83v) nicht nur in allen drei Stockwer- 
ken reich mit Säulenordnungen geschmückt, son- 
dern auch durch zahlreiche Anbauten, die weit nach 
vorne und weit über das Kranzgesims hinausstoßen, 
plastisch durchgebildet. 

Diese auch sonst im Libro architettonico reich do- 
kumentierte Vorliebe für monumentale Gebäude 
mit massiven plastischen Eckverstärkungen und 
Turmaufbauten führt nicht nur hier zu einem deut- 
lichen Widerspruch zwischen Theorie und Praxis: 
Während Filarete seiner anthropomorph-geome- 
trischen Lehre getreu die Grundrisse meist aus ein- 
fachen Grundformen wie Quadrat, Rechteck oder 
Kreis bildet, unterzieht er das aufgehende Mauer- 
werk einer reichen plastischen Durchgestaltung, 
sodass die elementare Stereometrie des Grundrisses 
im Aufriss durch eine Fülle von Risaliten, Türmen 
und Loggien sowie durch feingliedrige dekorative 
Zutaten derart konterkariert wird, dass Grund- und 
Aufriss nicht mehr zur Deckung gebracht werden 
können oder sich gar offen widersprechen. 

Doch solche Diskrepanzen fechten den Literaten 
Filarete nicht an. Viel wichtiger ist ihm zu betonen, 
in welch harmonischer Übereinstimmung zwischen 
Bauherrn und Architekt und mit welch atemberau- 
bender Geschwindigkeit der prächtige Bau von fähi- 
gen, eifrigen und gehorsamen Arbeitern unter seiner 
Leitung errichtet und ausgestattet wird. 

Die Realität sah freilich ganz anders aus. Auch 
im Falle des Ospedale Maggiore, der dritten Mai- 
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1.14. Mailand, Ospedale Maggiore. Teilansicht der Fassade zur 


Via Festa del Perdono. Untergeschoss nach Filaretes Entwurf 
seit 1457, Obergeschoss unter der Leitung von Guiniforte 
Solari seit ca. 1462. Foto: Autor. 


länder GroBbaustelle, an der Filarete tätig wird, hat 
Francesco Sforza zunächst Schwierigkeiten, seinen 
Florentiner »Ingenieur« durchzusetzen. Zum Zeit- 
punkt der Grundsteinlegung am 12. April 1456 
waren Filaretes Anstellung, seine Zuständigkei- 
ten und seine Bezahlung keineswegs geregelt. Erst 
im Februar des folgenden Jahres 1457 scheint ein 
offizieller Auftrag an ihn ergangen zu sein, als der 
Herzog endlich die 24 Deputierten der Hospitalver- 
waltung auffordert, Filarete zum Leiter der Bauhütte 
zu bestimmen und ihm monatlich 12 Dukaten zu 
bezahlen.56 Doch die Deputierten widersetzen sich 
dem herzoglichen Wunsch und entsenden eine De- 
legation, um Protest einzulegen; sie seien nicht in 
der Lage, ein derart hohes Gehalt zu bezahlen.87 
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1.15. Mailand, Ospedale Maggiore, Schema der Fassade zur 

Via Festa del Perdono (Liliana Grassi). Aus: Liliana Grassi, Note 
sull’architettura del Ducato Sforzesco, in: Gli Sforza a Milano 

e in Lombardia e i loro rapporti con gli stati italiani ed europei 
(1450-1535). Convegno internazionale, Milano, 18-21 maggio 
1981, Mailand 1982, Abb. 34. 


Filarete, der offenbar das ganze Jahr über keinen 
Lohn erhält, beschwert sich beim Herzog, wo- 
raufhin dieser am 23. Dezember 1457 endlich den 
Deputierten einen scharfen Verweis erteilt und be- 
fiehlt, Filarete unverziiglich zu bezahlen und gut zu 
behandeln.* Aber auch dieser Brief des Herzogs löst 
Filaretes Probleme nicht. Die Deputierten verwei- 
gern weiterhin die volle Bezahlung und betreiben 
die Anstellung eines lombardischen Baumeisters an 
seiner statt. Ihre seit 28. März 1458 dokumentierte, 
wiederholt ausgesprochene Empfehlung, Pandino da 
Novara anzustellen, ist wohl nicht nur dem Versuch 
geschuldet, Geld zu sparen, sondern grundsätzlich 
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gegen den Herzog und seinen auslándischen Favori- 
ten gerichtet. Am 16. Oktober 1458 wird schließ- 
lich ein gewisser Gabriele de Incasate zum »Vorste- 
her der Arbeiten« (»suprastante da lavoro«) berufen, 
wahrend Filaretes Position und Gehalt weiterhin 
umstritten sind.9° Bereits am 18. Juni 1458 waren 
zwei der Deputierten bestimmt worden, mit Filarete 
eine Reduktion des Gehaltes auszuhandeln.” Nach 
dem Scheitern dieses Schlichtungsversuches wird 
dem protokollarischen Eintrag zum Beschluss der 
Delegation nachtráglich hinzugefügt: »wegen Meis- 
ter Antonius aus Florenz unmóglich« Ieper M?» Ant.° 
de Florentia non potest fieri«).?? 

Erst Ende des Jahres 1459 kommt es endlich zu ei- 
ner Einigung. Filarete akzeptiert eine Reduktion sei- 
nes Gehaltes von 12 Dukaten (24 Fiorini) um 2 Du- 
katen auf 20 Fiorini.” Am 29. Februar 1460, nach 
drei Jahren der Auseinandersetzung, wird dann end- 
lich ein Vertrag von den Deputierten unterzeichnet, 
der Filaretes frühere Leistungen, die Expertise, seine 
leitende Position und sein Recht auf (reduzierte) Be- 
zahlung bestátigt: 


[...] Als sonst unser edelster und gütigster Herrscher 
und Herr, (Herr) Francesco Sforza, Herzog von Mai- 
land, etc., für seinen unermesslichen Verdienst um 
Gott, als einzigartige und wundervolle Zierde dieser 
seiner berühmten und glorreichen Stadt Mailand, als 
Beistand für sein ganzes Volk und um die Verehrung 
aller für Gottesangelegenheiten zu steigern, den Bau 
und die Gründung eines grofien Hospitals entschied, 
beschloss und befahl, das auch in allen Teilen der 
christlichen Welt bestaunt würde, zur Ehre des all- 
mächtigen Gottes und zur Unterstützung seiner Ar- 
men, hat er mittels eines offenen und üblichen Briefes 
für dieses zu errichtende und zu erbauende Gebäude 
seine festlichen und großflächigen Palastráume als Ort 
für die Fabbrica zur Verfügung gestellt. [...] Und weil 
Meister Antonius aus Florenz die Gestalt und das Ausse- 
hen des besagten Hospitals entwarf und durch sein groffes 
Talent und seine Bauerfahrung den Bau des gesamten 
Hospitals klar vor Augen führte, wie er vollendet wer- 
den müsse, und einzelne Glieder, Teile, Strukturen und 


sämtliche Werkstätten entwarf; so wurde seine Erfahrung 
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als Beweis für sein Talent von allen anerkannt. Deshalb 
wählen, bestimmen und ernennen wir einstimmig Meis- 
ter Antonius für die besagte Fabbrica des erfolgreich fer- 
tigzustellenden Hospitals, so Gott will, als Architekten, 
Schöpfer, Leiter und Bauwerkmeister eines so großen 
Bauwerkes, auf diese Art und auf diese Weise und bis 
zu dem Zeitpunkt, wie es Wunsch, Gesinnung und 
Wille unseres gütigen Herrschers ist, da er Gründer, 
Errichter und vor allem Gönner und beständiger Be- 
schützer dieses großen Hospitals und des Baus selbst 
ist. Und wir erlassen alles vorausgeschickte und befeh- 
len zudem, dass er selbst als Gehalt, Lohn, und Bezah- 
lung für seine Arbeiten monatlich 20 Fiorini erhalten 
soll, bei 32 Soldi pro Fiorino, beginnend im Februar 
1457, und danach solange es dem vorzüglichen Herr- 
scher beliebt. 
Zur Beurkundung lassen wir es durch den Druck un- 
seres Sigels bestätigen und bekräftigen. 
Mailand, 29. Februar 1460 
Kardinal Erzbischof von Mailand hat eigenhändig 
unterzeichnet. 
Alexander de Capello hat vorher eigenhändig unter- 


schrieben.?4 


Es handelt sich bei diesem Schreiben um ein wahr- 
lich seltsames Dokument, denn in den zahlreich er- 
haltenen Quellen zum Hospitalbau lässt sich weder 
vor noch nach diesem Datum eine leitende Tätigkeit 
Filaretes feststellen. Angesichts der folgenden Er- 
eignisse liest sich der Text vielmehr wie eine Ver- 
hóhnung des Adressaten. Die Deputierten des Os- 
pedale werden weiterhin eine regelmäßige Zahlung 
verschleppen und zurückhalten. Gleichzeitig setzten 
sie Filarete, der die Arbeiten eigentlich leiten sollte, 
andere Ingenieure an die Seite beziehungsweise vor 
die Nase; insbesondere Mitglieder des lokalen Clans 
der Solari, die ihn — in der Person Giovanni Sola- 
ris — schon am Dombau erfolgreich vertrieben hat- 
ten.95 Diesmal ist es dessen Sohn Guiniforte Solari, 
der ihm zunächst als zweiter »ingegnere« an die Seite 
gestellt wird, jedoch bald die alleinige Regie über- 
nimmt, bevor ihm — kurz nach Filaretes Kündigung 
am I6. August 1465 — auch offiziell die alleinige Lei- 
tung der Arbeiten übertragen wird. 2 
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1.16. Brief Filaretes an Francesco Sforza, undatiert, 1464 oder 1465. Archivio di Stato di Milano, Autografi, cartella 81, fascicolo 


40. © Ministero per i Beni e le Attività Culturali, Archivio di Stato di Milano. 


Zu diesem Zeitpunkt hält sich schon lange nie- 
mand mehr an Filaretes ursprüngliche Entwürfe, 
ohne dass dieser etwas dagegen hátte unternehmen 
kónnen. So waren am 26. Mai 1461 zwei der Depu- 
tierten beauftragt worden, sich mit einem »Ingeni- 
eur« zu beratschlagen, ob die Einwólbung des ein- 
zigen bisher errichteten Krankensaalarmes weiter so 
ausgeführt werden soll, wie es der Entwurf Filaretes 
vorsieht. In der Folge wird eine Gruppe von Bau- 
meistern einberufen und um ihre Expertise zur Be- 
dachung der Krankensäle gebeten.?” Auf der Grund- 
lage des Gutachtens — von Aristotele Fioravanti, 
Ambrogio da Cernusco, Giovanni della Porta, Gio- 
vanni Solari und Elia Regni —, welches am 9. Juli 
1461 vorliegt, wird einstimmig beschlossen, die Säle 
nach einem neuen Entwurf auszuführen, der offen- 
bar von den fünf Einberufenen ausgearbeitet wor- 
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den war. Diese Zeichnung wird von Cicco Simo- 
netta dem Herzog vorgelegt, der sie bewilligt.?? Am 
14. Mai des folgenden Jahres 1462 wird Giovanni 
da Lonate mit der Eindeckung der drei verbleiben- 
den Arme beauftragt sowie mit der Erneuerung des 
bestehenden. Uber die Konstruktionsweise und 
die Form der Eindeckung Filaretes geben die Do- 
kumente leider keine Auskunft. Jedenfalls muss der 
Architekt mitansehen, wie das von ihm errichtete 
Gewólbe eines der Flügel des rechten Kreuzes nach 
Begutachtung durch andere Baumeister und Inge- 
nieure wieder abgerissen und mit einer einfacheren 
Decke ersetzt wird, nach deren Modell dann auch 
die anderen Flügel ausgeführt werden. Die Proto- 
kolle der Treffen der Deputierten dokumentieren, 
wie wenig Einfluss Filarete auf eine solche Entschei- 
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dung hatte. Vom Herzog erhält er bei dieser Gele- 
genheit offenbar keinerlei Unterstützung mehr. 

Wie aus den Quellen im Archiv des Ospedale 
hervorgeht, ist Filarete bereits 1461 gezwungen, 
sich durch einzelne Arbeiten finanziell über Wasser 
zu halten, um die er sich mit allen móglichen an- 
deren Handwerkern im Verfahren der óffentlichen 
Ausschreibung bewerben muss. Er leistet Dienste 
in der Materialbeschaffung und liefert einzelne von 
ihm ausgearbeitete Bauteile wie Sáulenbasen und 
-kapitelle, Archivolten, Fenster- und Türrahmen, 
Friesteile und andere dekorative Details, meist in 
Terrakotta und im traditionellen lombardischen 
Stil, für die also nicht einmal sicher ist, dass er sie 
nach seinen eigenen Vorstellungen oder Entwürfen 
ausführen darf.'^» Darüber hinaus werden seine Ar- 
beiten stets einer Begutachtung durch andere Meis- 
ter unterzogen, bevor seine Entlohnung bewilligt 
wird.'° Aber auch diese Zahlungen werden verzó- 
gert, wie aus einem Brief Filaretes an den Herzog 
hervorgeht, ohne Datum, aber — nachdem Filarete 
sagt, er befinde sich bereits 14 Jahre im Dienst des 


Francesco Sforza — wohl aus dem Jahre 1464 oder 
1465 (Abb. 1.16): 


Unserer Exzellenz und hochwohlgeboren Gnaden, 

Immer wieder habe ich Euer Exzellenz ausrichten las- 
sen, dass ich mit Euch über jene Sache reden móchte, 
die für mich von Wichtigkeit ist. Ich bin überzeugt, 
Euer Gnaden sind sehr bescháftigt, was meine Ange- 
legenheiten in den Hintergrund rücken lässt, da sie 
Euch nichtig erscheinen müssen und deshalb wohl zu- 
weilen in Vergessenheit geraten. Für mich selbst sind 
sie aber von enormer Bedeutung und gehen mir daher 
nicht aus dem Sinn. Da Ihr keine Zeit habt, mir eine 
Audienz zu gewähren, sehe ich mich gezwungen, zu- 
mindest in Teilen zu schreiben, was ich Euch münd- 
lich hátte sagen wollen. Ich bitte Euer Gnaden, mir 
die Gunst Eures Gehórs zu schenken und nicht übel 
zu nehmen, was in dieser Angelegenheit über mich 
gesagt wird. Ich wüsste noch mehr Dinge zu meiner 
Person und auch über die Anforderungen am Spital- 
bau zu berichten, will Eure Exzellenz jedoch nicht zu 


sehr langweilen, und erklire Euch deshalb kurz meine 
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Anliegen; Messer Cicco [Simonetta] wird Euch dann 
über alles andere in Kenntnis setzen. Zunächst bitte 
ich Euch: Euer Gnaden habt mir die Leitung über den 
Bau des Spitals erteilt, doch trotz Eures Gebots wei- 
gern sie sich, mir meine Bezahlung zu geben. Ich bitte 
Euch daher, sie anzuweisen, mich zu bezahlen. Und 
damit Ihr nicht meint, es ginge hier um drei Soldi, 
habe ich eine Berechnung ihrer Kalkulation erstellt. 
Daraus ergibt sich, dass mir noch eintausendzweihun- 
dert und vierzig Lire, 5 Soldi und ı Denaro zustehen. 
Ich habe keinen Besitz und selbst wenn ich welchen 
hätte, bin ich überzeugt, dass es [auch] Euch gefällt, 
bezahlt zu werden. Ich stehe nun schon vierzehn Jah- 
re lang im Dienst Euer Gnaden. Weder habe ich ein 
Haus noch einen Weinberg erworben, auch Geld habe 
ich keines nach Florenz schicken können, und bislang 
sieht es so aus, dass ich das auch niemals werde tun 
können, weil ich nicht einmal über das Notwendige 
verfüge. Ich habe Geduld gezeigt, weil ich mit Fak- 
ten belegen wollte, was ich mit Worten und dem Ent- 
wurf versprochen habe. Messer Cicco weiß, wie lange 
ich schon zu ihm sage: 25 Dukaten hat man mir im 
Monat geboten, aber selbst wenn man mir seinerzeit 
hundert geboten hätte, ich hättte sie nicht genommen. 
Sprecht mit ihm und er wird es Euch bestätigen. Seid 
versichert, dass ich mein Talent für etwas einsetze, das 
Euer Gnaden zu Ruhm und Ehre gereichen wird, und 
außerdem wie ein Soldat bin, der Krieg führen möch- 
te, um zu verdienen und sich und seine Begabung da- 
für einzusetzen, Ruhm und Ehre zu erlangen. Ebenso 
möchte auch ich nicht verlieren, was ich mit viel Mühe 
und Zeit erworben habe. 
Euer getreuer Diener Antonio Averlino 
Architekt aus Florenz 
[Fedelissimus servitor Antonius Averlinus 
Architectus florentinus] 
Eure Fürstliche Exzellenz Francesco Sforza von Mai- 
land und Genua, unserem prächtigen, außerordentli- 


chen Herrn, eccetera.'” 


Wie aus dem Brief hervorgeht, hatte Filarete die Un- 
terstützung und - falls er ihn überhaupt je genossen 
hat — den direkten Kontakt zum Herzog verloren 
(Immer wieder habe ich Euer Exzellenz ausrich- 
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ten lassen, dass ich mit Euch über jene Sache reden 
móchte ...«, »Da Ihr keine Zeit habt, mir eine Au- 
dienz zu gewahren, sehe ich mich gezwungen ... zu 
schreiben ...«). Eine Antwort ist nicht mehr über- 
liefert. 

Alt und müde, dem Herzog und seinem Geld ver- 
geblich nachzulaufen, gibt Filarete am 16. August 
1465 auf und verzichtet gegenüber den Deputierten 
der Hospitalverwaltung auf jedwede rückwirkende 
Lohnforderung. Und nochmals scheinen ihn die 
Deputierten zu verhóhnen, wenn sie im entsprechen- 
den Dokument festhalten, Filarete habe dies »aus 
freien Stücken und mit frohem Antlitz« (liberali 
animo et illari vultu«) getan.!93 Drei Monate später, 
am 8. November des Jahres 1465, wird sein Wider- 
sacher Guiniforte Solari zum alleinigen Vorsteher 
über alle mit dem Hospital verbundenen Arbeiten 
bestimmt.!9 Die Ernennung eines Mitgliedes der 
Mailänder Familie Solari zum Leiter der Baustelle 
anstelle des Florentiner Filarete stellt zweifelsohne 
einen Sieg derer dar, die sich von Beginn an gegen 
die Anstellung eines »forestiero« (»Fremden«) gestellt 
hatten. 

Noch im selben Jahr, spätestens zu Beginn des fol- 
genden Jahres, verlässt Filarete Mailand und kehrt 
in seine Vaterstadt zurück. Ein Brief seines Freundes 
Francesco Filelfo vom 1. Februar 1466 an den Mai- 
linder Botschafter in Florenz, Nicodemo Tranche- 
dini, bezeugt, dass Filarete sich zu diesem Zeitpunkt 
in seiner Heimatstadt aufhielt.'?* Kurz darauf dürfte 
er verstorben sein.!°5 

1465, beim endgültigen Ausscheiden Filaretes, 
stand die Fassade des rechten Flügels kurz vor der 
Vollendung, während die beiden unmittelbar dahin- 
ter liegenden Hófe sich erst seit Kürzerem in Bau 
befanden." Am Aufßenbau (Abb. 1.14 und 1.15) 
sehen wir im unteren Geschoss noch den Entwurf 
Filaretes verwirklicht: eine Säulen-Bogenstellung 
nach dem Vorbild von Brunelleschis Findelhaus in 
Florenz (allerdings mit Säulen in weitaus gedrun- 
generen Proportionen), in den Zwickeln Tondi mit 
antikisierenden Büsten. Das obere Geschoss hinge- 
gen, welches bereits von Guiniforte Solari entworfen 
und ausgeführt wurde, bricht mit Filaretes Vorgabe 


brutal mittels dekorativer Ziegelsteinfriese und -ge- 
simse, darüber spitzbogige und rechteckig gerahmte 
Biforienfenster mit üppigem Terrakottagewände, 
schlieBlich ein weiteres Ziegelsteingesims; das al- 
les - mit Ausnahme eines Teils der Ornamentmo- 
tive — nach alter lombardischer Tradition gearbeitet. 
Dieser demonstrative Bruch der lokalen Tradition 
mit der Florentiner Innovation, der durch die Nicht- 
Übereinstimmung der Achsen von Unter- und 
Obergeschoss noch zusätzlich ins Auge sticht, voll- 
zog sich noch vor dem Abgang Filaretes, der ihn also 
mitansehen musste, ja sogar einzelne Bauteile dafür 
lieferte. Kurz: Filarete hatte schon lange vor seiner 
Entlassung am 16. August 1465 die Kontrolle über 
den Bau, der sein Meisterwerk hátte werden sollen, 
vollstándig verloren. 

Zusammenfassend kann man Filaretes Tätigkeit 
in Mailand nur als ein totales Scheitern bezeichnen. 
Auf der Baustelle des Castello wird er von den lom- 
bardischen Meistern erfolgreich marginalisiert. Ein 
Entwurf für einen Ehrenbogen in Cremona kommt 
nicht zur Ausführung; und als der Herzog einen im 
Bau befindlichen Palast am Canal Grande in Vene- 
dig erwirbt, ist es nicht Filarete, sondern sein Floren- 
tiner Konkurrent Benedetto Ferrini, der den Auftrag 
erhält. Allein in Bergamo scheint er erfolgreich den 
Entwurf für den Neubau des Domes geliefert und 
den Arbeitsbeginn begleitet zu haben, doch die Ar- 
beiten blieben kurz danach für drei Jahrzehnte liegen 
und gingen auch später nur langsam voran, bevor sie 
am Ende des 17. Jahrhunderts von Carlo Fontana 
unkenntlich gemacht wurden. Von der Mailänder 
Dombauhütte wird er nach kurzer Zeit als »überflüs- 
sig« entlassen. Auf der Großbaustelle des Ospedale 
Maggiore wird er trotz der schließlichen Ernennung 
zum Leiter der Baustelle gleich wieder zum Hand- 
werker degradiert, der sich mit Gelegenheitsarbeiten 
finanziell über Wasser halten und mit ansehen muss, 
wie sein Entwurf, sowohl die Architektur als auch 
ihre Dekoration betreffend, radikal verändert wird, 
ohne dass er um seine Meinung gebeten wird und 
ohne dass er etwas dagegen unternehmen kónnte. 
Bereits im Frühjahr 1462, als Francesco Sforza seine 
Unterschrift unter den Beschluss zum Abriss des von 
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Filarete errichteten Gewólbes setzt, muss ihm klar 
geworden sein, dass er die Unterstützung des Her- 
zogs endgültig verloren hatte. Im letzten erhaltenen 
Brief an den Herzog geht es deshalb auch nur noch 
um die ausstehende Bezahlung. 


LIBRO ARCHITETTONICO 


Frustriert und um sich den gebührenden Ruhm 
doch noch zu sichern, wendet sich Filarete schließ- 
lich der Literatur zu. Spätestens ab 1460, bis 1464 
widmet er sich intensiv der Abfassung seines mo- 
numentalen Libro architettonico, dem einzigen »ar- 
chitektonischen: Werk, das er je vollenden sollte. 
Wie wir gesehen haben, schreibt Filarete an seinem 
Text in Jahren veritabler persónlicher Krise. Dabei 
sind mehrere Ereignisse als unmittelbare Auslóser 
für Filaretes Entschluss, in die Literatur zu flüchten, 
denkbar, etwa die Entscheidung im Frühjahr 1462, 
das von ihm errichtete Gewölbe wieder abzureißen. 
Mehrere interne Daten sprechen hingegen für einen 
Arbeitsbeginn im Jahr 1460.!°9 Zu diesem Zeitpunkt 
verstand Filarete sein Libro vielleicht noch als an den 
Herzog gerichteten Apell und Versuch, seine Unter- 
stützung wiederzugewinnen. Dann scheint er seine 
Hoffnungen auf dessen Sohn Galeazzo Maria Sforza 
gesetzt zu haben, der ab dem 6. Buch immer wei- 
ter in den Vordergrund tritt. Doch im Prozess des 
Schreibens geràt Filarete sein Text immer mehr zum 
Selbstzweck. Er erkennt im Schreiben — Filarete ist 
bereits über 60 Jahre alt und wird kurz nach der Fer- 
tigstellung tatsáchlich versterben — die einzige ihm 
verbliebene Möglichkeit, doch noch jenen Ruhm 
einzufahren, welchen ihm die bittere Realität konse- 
quent verweigert hat. Im tatsächlichen Baugewerbe 
gescheitert, erfindet sich Filarete neu als Intellektu- 
eller und Theoretiker, ja als Prophet einer kommen- 
den Zeit, welche reif ist für einen Architekten seines 
Formates. Dabei nimmt er Rache an seinen Wider- 
sachern, denen er ihre Dummheit und Verstocktheit 
darlegt und die Superioritàt seiner eigenen Kennt- 
nisse und Ideen ungehindert ausbreitet. Und auch 
Francesco Sforza wird darüber belehrt, wie es hätte 
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laufen kónnen, wenn er ein wahrer Herzog gewesen 
wäre. Vor allem aber schreibt Filarete ein Plädoyer 
für die einzigartige Bedeutung des Architekten und 
seiner Architektur für die Renaissance von Mensch 


und Gesellschaft. 


GRÜNDE FÜR DAS SCHEITERN 


Die Gründe für das Scheitern Filaretes in Mailand 
sind — wie wir gesehen haben - vielfältig. Zunächst 
ist die schwache Position des eben erst an die Macht 
gekommenen Herzogs festzuhalten. Als Francesco 
Sforza im Februar 1450 in Mailand einzog, konnte 
der Condottiere niederer Herkunft keinen legitimen 
Anspruch auf das Herzogtum stellen, auch wenn er 
mit Filippo Maria Viscontis Tochter Bianca Maria 
liiert war. Er wurde Herr über die Stadt, wie er Herr 
über das ganze weitere Gebiet der Visconti gewor- 
den war: Indem er die Bevëlkerung zur Kapitula- 
tion zwang. Auch den Herzog-Titel hatte er illegi- 
tim angenommen. Zwar erkannten ihn schlieBlich 
Mailand und seine Alliierten als »Dux Mediolani« 
an, doch die kaiserliche Bestátigung, die für einen 
solchen Titel nötig gewesen wäre, wurde ihm zeit- 
lebens verweigert. Diese innen- wie außenpolitisch 
unsichere Position, im Verbund mit den leeren 
Staatskassen, zwang den Herzog dazu, stets auf die 
Interessen der städtischen Institutionen und auf die 
Machtansprüche der alten Mailänder Adelsfamilien, 
wie der Trivulzio, Borromeo, Pusterla oder Olgiati, 
behutsam Rücksicht zu nehmen. Und umgekehrt 
ließ sich diese Schwäche des Herzogs von seinen 
Konkurrenten oder Gegnern zur Durchsetzung ih- 
rer eigenen Interessen nutzen. 

Der Umstand, dass Francesco Sforza an der Bau- 
stelle des Castello di Porta Giovia »nostro ingeniario« 
nicht durchsetzen konnte, war vor allem der Tatsa- 
che geschuldet, dass der Bau nach den Vorstellungen 
des Herzogs ausgeführt werden sollte, dieser sich je- 
doch zu Beginn der 1450er-Jahre oft an der Kriegs- 
front mit Venedig befand und sich deshalb meist nur 
brieflich um die Arbeiten kümmern konnte. Gleich- 
zeitig verabsäumte er, für eine klare Aufteilung der 
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Kompetenzen zu sorgen und vor allem verabsáumte 
er, einen Leiter der Baustelle zu bestellen und mit un- 
angreifbarer Autoritàt auszustatten. Auch wenn er in 
den erhaltenen Dokumenten 1452 einmal Filippo de 
Scozioli da Cortona »commissario« nennt, so dürfte 
er doch erst mit der Ernennung Bartolomeo Gadios 
zum Leiter der Baustelle am 19. November 1454 für 
eine funktionierende Hierarchie gesorgt haben; zu 
einem Zeitpunkt, zu welchem Filarete die Baustelle 
bereits verlassen hatte. 

Filarete beklagt also zu Recht in seinen Briefen die 
mangelnde Intervention und fehlende Autoritàt des 
Herzogs. (»Ich bitte Eure Magnifizenz, dafür Sorge 
zu tragen, dass diese tüglichen Diskussionen auf- 
hóren ...« — »Ich bin hier schlecht angesehen, mehr 
will ich dazu nicht sagen, weil es an Euch ist, für all 
dies Sorge zu tragen.«) Ein autoritatives Dekret hátte 
er sich gewünscht, wie die berühmte Patente, mit 
welcher Federico da Montefeltro 1468 seinen »Inge- 
gnero« und »architettore« (!) Luciano Laurana zum 
Bau des Palazzo Ducale von Urbino ausstattete: 


[...] Wir haben besagten Meister Luciano als Ingenieur 
ernannt und zum Verantwortlichen aller Meister be- 
stimmt, die an betreffendem Bauwerk arbeiten werden, 
als da sind Maurermeister, Steinmetze, Zimmerleute, 
Schmiede und wer sonst noch, welchen Ranges auch 
immer, eine irgendwie geartete Tatigkeit an diesem 
Bau auszuüben hat. Somit wünschen wir und befehlen 
besagten Meistern und Arbeitern wie auch allen unse- 
ren Aufsehern und Untertanen, in jeglicher Sache, die 
an diesem Werk vorgesehen und auszuführen ist, be- 
sagtem Meister Luciano unbedingt Gehorsam zu leisten 
und zu tun, was er verfügt, ganz so als würden wir dies 
in eigener Person tun. Insbesondere befehlen wir Ser 
Andrea Catoni, unserem Kanzler und zustündigem 
Verwahrer der Einkünfte besagten Hauses [i. e. der Fa- 
milie Montefeltro], und ebenso Ser Matteo dell’Isola, 
dem das Amt der Beschaffung der am Bau notwendi- 
gen Dinge obliegt, bei Zahlungen, die sie tátigen, und 
anstehenden Besorgungen, die sie machen und bestel- 
len müssen, nicht mehr und nicht weniger zu tun, als 
genannter Meister Luciano bei ihnen in Auftrag gege- 


ben und befohlen hat. Wir verleihen genanntem Meister 


Luciano volle Entscheidungsgewalt und unbeschränktes 
Befehls- und Kassierrecht, und ermáchtigen ibn, nach ei- 
genem Gutdünken jeden Meister und Arbeiter an jenem 
Bau, der ihm nicht gefällt oder ihn nicht auf seine Weise 
zufriedenstellt, zu entlassen und nach seinem Ermessen 
andere Meister und Arbeiter zu holen und sie als Ak- 
kord- oder Tagelöhner zu beschäftigen; gleichermaßen 
soll er strafen und verurteilen können, darf Lohn und 
Provision jener einbehalten, die ihre Pflicht nicht tun, 
und alles, was einem Architekten und zuständigen Bau- 
leiter sonst noch zu tun ansteht und was wir selbst tun 


könnten, sofern wir zugegen wären. |...] !!° 


Bereits im Jahr davor, Ende 1467, als es zu einer 
Auseinandersetzung zwischen dem »architector« 
Luciano Laurana und einem »muratore« gekommen 
war, traf man sich einfach mit dem Herzog höchst- 
persönlich in seinem Palast zu einem klärenden Ge- 
spräch.':: Von einer derartigen Behandlung konnte 
Filarete nur tráumen.*” Doch selbst wenn Francesco 
Sforza jemanden mit solchen Privilegien und mit ei- 
ner solchen Autorität ausgestattet hätte, dann wäre 
dies, wie wir gesehen haben, wohl kaum Filarete ge- 
wesen, arbeitete er doch am Castello bis zum Schluss 
in einer untergeordneten Funktion als Bildhauer. 
Im Falle des Domes und des Ospedale Maggiore 
war die Situation eine andere: Der Grund für die 
Schwäche des Herzogs war hier kein außenpoliti- 
scher, sondern ein innenpolitischer. Denn - im Un- 
terschied zum Castello di Porta Giovia — konnte der 
Herzog weder in die Belange des Dombaues noch 
in die des Ospedale Maggiore direkt eingreifen, die 
vielmehr in der Verantwortung der Deputierten der 
Dombauhütte beziehungsweise der Hospitalverwal- 
tung lagen, welche sich wiederum in der Hand des 
Klerus und der wichtigsten Mailänder Familien be- 
fanden, die sich keineswegs als Erfüllungsgehilfen 
der herzoglichen Wünsche verstanden. Man kann 
die Filarete treffende Ablehnung durch die Depu- 
tierten der Dombauhütte und des Ospedale Mag- 
giore als Ablehnung gegenüber dem ausländischen 
Baumeister lesen, aber mindestens ebenso wahr- 
scheinlich ist, dass es dabei um eine Abgrenzung 
gegenüber dem Herzog ging." Und natürlich gilt 
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auch umgekehrt: Francesco Sforza benòtigte in vie- 
len Angelegenheiten die Unterstützung des Klerus 
und der führenden Familien Mailands, und diese 
war ihm letztendlich wichtiger als die Durchsetzung 
Filaretes. So entzog Francesco Sforza, als von den 
Deputierten der Hospitalverwaltung der Abriss von 
Filaretes Gewólbe verlangt wurde, »seinem« Inge- 
nieur das Vertrauen und stimmte dem Beschluss zu. 
Filarete war hier auch Opfer der politischen Raison 
geworden. 

Ein weiterer, das Verhältnis zu Filarete belastender 
Faktor war der Verdacht der Deputierten der Hospi- 
talverwaltung, dass sie dem herzoglichen Ingenieur 
ein (überhöhtes) Gehalt bezahlen sollten, damit ihn 
Francesco Sforza kostenlos für seine eigenen Interes- 
sen und Projekte einsetzen konnte "3 In den Jahren 
1458 und 1459 beispielsweise, als Filarete ein Gehalt 
vom Ospedale bezog oder zumindest beziehen sollte, 
befand er sich, wie wir gesehen haben, mehrmals in 
herzoglichem Auftrag in Venedig. Der Widerstand 
gegen die (volle) Bezahlung von Filaretes Gehalt war 
also nicht unbegründet. 

Bei dieser Gelegenheit muss angemerkt werden, 
dass Francesco Sforza oft nicht nur nicht bezahlen 
wollte, sondern auch tatsáchlich nicht konnte, auch 
wenn dies für den Einzelfall schwer zu entscheiden 
ist, der wohl letztlich von den momentanen herzog- 
lichen Prioritäten abhing. Wie wir gesehen haben, 
kam das Projekt eines Ehrenbogens in Cremona 
sowie das Projekt eines repräsentativen Palastes in 
Venedig nicht zur Ausführung, weil der Herzog die 
finanziellen Mittel dazu nicht aufbringen konnte. 
Und Filarete war keineswegs der einzige, der um 
sein Geld betteln musste. Auch diejenigen, die von 
Francesco Sforza direkt bezahlt wurden, mussten 
oft auf ihre Entlohnung warten, und allzuoft ver- 
geblich. So schrieb beispielsweise Baldassare Rasini, 
Professor für Rhetorik am Studio von Pavia, um 
das Jahr 1454 an Francesco Sforza, mit der drin- 
genden Bitte, ihm ausstehende Gehälter zu beglei- 
chen; er habe zu wenig, um davon leben zu kónnen. 
Doch Francesco Sforza lehnte die Bitte ab, mit der 
Begründung, dass die Kosten für die vergangenen 
und bevorstehenden Kriege dies nicht zuliefSen.'5 
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Als Beispiel kann uns aber auch Filaretes Freund, 
der berühmte Humanist Francesco Filelfo dienen. 
Wie anderen im näheren Umfeld des Hofes (zu dem 
Filarete keineswegs gerechnet werden kann), war 
ihm ein regelmäßiges Gehalt zugestanden worden. 
Aber nur auf dem Papier. In der Realitàt musste er 
seinem Geld hinterherlaufen und immer ófter auch 
ganz darauf verzichten. Laut Rudolf Adam, der die 
Quellen dahingehend ausgewertet hat, wurde Filelfo 
von Francesco Sforza nur zwischen 1454 und 1459 
einigermaßen regelmäßig bezahlt; bis zum Jahre 
1476, dem Jahr der Ermordung Galeazzo Marias, 
waren die herzoglichen Schulden an ihn auf fast 
sooo Dukaten angewachsen.!!6 

So weit die politischen und institutionellen 
Griinde fir Filaretes Scheitern. Aus den im ersten 
Kapitel revisierten Briefen und Dokumenten geht 
jedoch hervor, dass Filarete auch direkteren, per- 
sónlicheren Anfeindungen ausgesetzt war. Sie zeu- 
gen reichlich von der Ablehnung des auslándischen, 
florentinischen Meisters durch die einheimischen, 
lombardischen Meister. Aber welche Gründe hatte 
ihre Ablehnung? 

Filarete selbst führt in seinem, in unmittelbarer 
Reaktion auf die Ereignisse verfassten Libro archi- 
tettonico als Grund für sein Scheitern das Unver- 
stándnis und die Unbelehrbarkeit der einheimischen 
Baumeister wie seiner Auftraggeber an. Er kontras- 
tiert wiederholt zwei Architekturstile: Auf der einen 
Seite der schlechte »modo moderno«, das heißt der 
»gotische Stil« eine »verfluchte Praxis« die mit dem 
Einfall der »Barbaren«, »von den Leuten jenseits der 
Berge, sprich von den Deutschen und den Fran- 
zosen« nach Italien gelangt sei und in Mailand noch 
praktiziert werde; auf der anderen Seite der »modo 
antico« der sich in Florenz dank Brunelleschi 
bereits durchgesetzt hat und als dessen Propagandist 
der Autor auftritt. Filarete beklagt wortreich das 
allgemeine Unverstándnis für die Grundlagen und 
Regeln guter Architektur, welches ihn umgibt, und 
wie schwer diese den Unwissenden und Verstockten 
zu vermitteln seien.!!7 

Tatsächlich dürfte Filarete auch aufgrund von 
Differenzen in rein künstlerischen Fragen auf Ab- 
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lehnung bei den lombardischen Kollegen auf den 
Mailänder Baustellen gestoßen sein, beispielsweise 
wenn sein Vorschlag eines Bukranien-Girlanden- 
Frieses all'antica keine Anhänger findet oder wenn 
Guiniforte Solari seine in Stein projektierten Rund- 
bogenfenster durch spitzbogige Biforienfenster mit 
reichem Terrakottagewände ersetzt. 

Dabei fand dieser Widerstand der Meister gegen 
motivische und stilistische Innovationen offenbar 
Rückhalt im Konservativismus und Lokalpatriotis- 
mus der Deputierten der Bauhütten. Die im Falle 
des Ospedale Maggiore reich überlieferten Sitzungs- 
protokolle dokumentieren zwar leider nur die Be- 
schlüsse und Aufträge, geben also kaum je Diskus- 
sionen und Begründungen oder gar Beschreibungen 
der unterschiedlichen formalen Vorschläge wieder, 
aber wenigstens ein deutlicher Beleg für die Ableh- 
nung des neuen Florentiner Stils hat sich in ihnen 
doch erhalten: Am 26. September 1469 werden 
die magistri Antonio Pietro und Francesco da Lo- 
nate von den Deputierten des Ospedale Maggiore 
beauftragt, gewisse Decken oder Wölbungen (es 
ist nicht klar, um welche Räume es sich handelt), 
»die auf florentinische Art gebaut werden oder gebaut 
wurden, von nun an mit einem Profil 4 la moderna 
zu bauen« (que laborantur seu laborate sunt modo 
fiorentino, laborentur a modo cum cornisia nuncu- 
pata 4 la moderna«), also auszutauschen, und zwar 
nach einer sich in der Werkstatt eines lombardischen 
Meisters befindlichen Vorlage.!!8 Hier kommt ganz 
unmissverständlich eine konservative Haltung zum 
Ausdruck, die die lombardische Tradition Florenti- 
ner Innovation vorzieht. Die dabei vorgenommene 
Kontrastierung von »modo moderno« und »modo 
fiorentino« entspricht ganz Filaretes in seinem Libro 
architettonico wiederholt vollzogener Gegenüberstel- 
lung von »modo moderno«, wie er im Norden noch 
immer üblich ware, und »modo antico«, wie er in 
Florenz bereits praktiziert werde, nur mit umge- 
kehrtem Vorzeichen.!!9 

Gleichwohl lässt sich der Konflikt aber nicht auf 
künstlerische Fragen und eine ästhetische Ausein- 
andersetzung zwischen florentinischem Innovati- 
onsgeist und lombardischem Widerstand reduzie- 


ren. Hinzu trat der Konflikt zwischen den neuen 
Ansprüchen eines »Architekten« nach antikem oder 
vermeintlich antikem Vorbild und den traditionel- 
len, lokalen Arbeitsabliufen und Hierarchien. Die 
lombardischen Meister sahen sich zu Recht bedroht 
durch Filaretes Ansprüche auf intellektuelle und so- 
ziale Superioritàt. Der Florentiner forderte eine Füh- 
rungsrolle ein, für die auf den Mailänder Baustellen 
kein Platz war, abgesehen davon, dass der Herzog 
oder eine der Bauhüttenverwaltungen ihn dazu gar 
nicht mit der nótigen Autoritát ausgestattet hatten. 
Diese Kluft zwischen Anspruch und Realitàt musste 
unweigerlich zu unlósbaren Konflikten führen. 

Wie der Fall des um eine Generation jüngeren 
Benedetto Ferrini zeigt, konnte man als Florenti- 
ner Bildhauer und Baumeister in Mailand übrigens 
durchaus Erfolg haben. Ferrini war im Dienste des 
Francesco Sforza 1453 zunächst mit verschiedenen 
kleineren Aufträgen nach Lodi und 1456 schließlich 
nach Mailand gekommen, um am Castello di Porta 
Giovia zu arbeiten, zu einem Zeitpunkt als Filarete 
die Baustelle bereits frustriert verlassen hatte.'”° Wie 
wir gesehen haben, erhält er außerdem im Januar 
1461 anstelle Filaretes den Auftrag zu Entwürfen für 
die Ca’ del Duca in Venedig.'^' Von Francesco Sforza 
als »familiari nostro« angesprochen, erhielt Ferrini 
von ihm eine Ziegelbrennerei in Lodi übereignet, 
die zahlreiche Mailänder Baustellen belieferte.'”? 
Im Jahre 1462 wurde er vom Herzog beauftragt, 
nach Florenz zu reisen, um für ihn zwei Stuck- und 
eine Marmormadonna von Desiderio da Settignano 
zu erwerben." Kurz, ein Florentiner Handwerker 
und Bildhauer von bescheidener Herkunft, der von 
Francesco Sforza mehrere Aufträge erhält, bezahlt 
wird, erfolgreich ins Baugewerbe wechselt und mit 
herzoglicher Hilfe ein profitables Unternehmen auf- 
baut, schließlich für sein Kunstverständnis und di- 
plomatisches Geschick derart angesehen ist, dass er 
vom Herzog sogar im Kunsthandel eingesetzt wird. 

Daraus schließe ich, dass es vor allem Filaretes 
hochtrabende Ansprüche und sein wenig diploma- 
tischer, kompromissloser Charakter waren, welche 
zu seinem Scheitern führten. Bereits aus den Briefen 
spricht eine gewisse Verachtung für seine Kollegen 
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auf der Baustelle (»questo muratore«), die sich dann 
auch in seinem Libro architettonico zahlreich spie- 
geln wird. Besonders bezeichnend in dieser Hinsicht 
ist eine Stelle im 15. Buch, an welcher Filarete den 
vitruvianischen Bildungskanon des Architekten um 
die vier weltlichen und drei christlichen Haupttu- 
genden ergänzt. So gehöre zur notwendigen Aus- 
stattung eines guten Architekten auch »Stárke«, im 
Sinne von Standfestigkeit: 


Auch Stärke benötigt er, weil seine Aufgabe von öf- 
fentlichem Interesse ist. Die öffentlichen Gebäude 
unterstehen dem Urteil aller Menschen, und zwar vor- 
nehmlich dem von Unwissenden und weniger dem der 
Kenner: Da will’s der eine gekocht, der andere gebra- 
ten, der eine hoch, der andere niedrig, wieder andere 
wollen es auf diese und noch andere auf jene Weise. 
Deshalb muss er auf seinem Punkt beharren und sich 
von ihnen nicht stören und durcheinanderbringen las- 
sen. Und sollten sie weiter daherschwatzen, lege ihnen 
die Gründe dar, und wenn einer sie nicht versteht oder 
nicht verstehen will, dann schlage einen anderen Ton 
an, denn wie der Heilige Hieronymus sagt: übergroße 
Geduld ist eine Eselei. Gib ihm die Antwort, die er ver- 


dient, und belass ihn in seiner viehischen Dummbeit.?^ 


Unmittelbar daran anschließend verlangt Filarete 
vom Architekten »Mäßigkeit«, im Sinne von Ge- 
duld. Zuviel davon könne der Sache der Architektur 
aber auch schaden: 


Auch muss er Ausgeglichenheit besitzen, weil man am 
Bau viele Male Dinge ausführen wird, die nicht passen 
werden, er sich also nicht wegen jeder misslungenen 
Sache ärgern darf, sondern mit gut gewählten Worten 
zurechtweisen muss. Wenn dies nicht hilft, dann sage 
man es mit gestrengeren Worten, und sollte er es dann 
immer noch nicht einsehen, schick’ ihn weg, ob er nun 


Meister, Arbeiter oder Vorsteher sei.?5 
Es ist leicht vorstellbar, dass Filarete sich mit die- 


ser Einstellung auf den Mailänder Baustellen mehr 
Feinde als Freunde machte. 
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An anderer Stelle beklagt sich Filarete über Mau- 
rer, welche glauben, nur weil sie einen Stein auf den 
anderen zu setzen vermögen, auch schon Architek- 
ten zu sein. Als im Anschluss an die erste Entge- 
gensetzung von schlechtem »modo moderno« und 
gutem »modo antico« Francesco Sforza fragt, wieso 
er dann »moderne Bauten wie die Kathedralen von 
Florenz und Mailand schön finde, entgegnet ihm 
Filarete frech, dass ihm dieses Urteil nur von den 
hohen Baukosten suggeriert werde. Bei einem un- 
gebildeten Emporkömmling wie Francesco Sforza 
findet er das offenbar nicht weiter verwunderlich. 
Schlimmer sei das mangelnde Urteilsvermögen der 
verantwortlichen Baumeister, die den Titel eines 
»Architekten« nicht verdienen, insofern als sie nur 
über handwerkliches Können (pratica«), aber über 
keine humanistische Bildung (»lettere«) und kein 
theoretisches Wissen (»scienza«) vom »disegno«, den 
Maßen und Proportionen verfügen; noch schlimmer 
sei jedoch, dass sie sich von einem wahren Architek- 
ten nicht eines Besseren belchren lassen: 


[Francesco Sforza:] Dann sage mir, warum auch heute 
noch, zumindest nach meinem Empfinden, schöne 
Gebäude entstehen, wie die Kirche von Mailand, die 
Kirche von Florenz und andere, die ich der Kürze hal- 
ber verschweige.« — [Filarete:] »Herr, das liegt, wenn 
schon, an ihren hohen Kosten. Aber lassen wir es für 
den Augenblick gut sein, von den Mängeln dieser 
modernen Kirchenbauten zu sprechen. Sie sind der 
fast schon universellen Meinung derjenigen geschul- 
det, die etwas ausführen lassen, das der Tätigkeit des 
Bauens zuzurechnen ist, und wo ein jeder glaubt, 
ein guter Architekt zu sein. Deshalb gibt es in dieser 
Kunst mehr Meister als in jeder anderen, nirgends 
allerdings so wenige gute. Darunter vor allem sol- 
che, die sich, weil sie einen Stein in den Kalk zu setzen 
und Mörtel darauf zu klecksen wissen, gleich für aus- 
gezeichnete Meister der Architektur halten. Und würde 
Archimedes oder Daedalus, der das Labyrinth schuf, 
wieder auferstehen, würden sie sich [trotzdem] für die 
Würdigeren halten. Allerdings beruht, was sie machen, 
wenn sie überhaupt etwas machen, mehr auf Praxis als 


auf einer Kenntnis der Wissenschaft des Disegno oder 


Open-Access-Publikation im Sinne der CC-Lizenz BY 4.0 


der lettere [i. e. einer humanistischen Bildung] oder der 
Mafiverháltnisse. Damit man ihre Fehler erkennen 
möge und sich auch vor ihnen hüten kann, wird man, 
wenn man dies hier liest, die Irrtümer durchschauen, 
die sie begehen und andere begehen lassen, die ihnen 
vertrauen. Wie ich schon sagte, beruht dies auf dem 
Umstand, dass sie weder etwas von den Maßen verste- 
hen, noch von den Proportionen der Dinge, die das 
Bauen betrifft. Auf diesem Irren beruht ihre Einschät- 
zung, dass man es nicht besser machen kónne, und 
deshalb vertrauen sie tóricht und blind auf sich selbst. 
Und dann ergeht es ihnen so, wie wenn viele Blinde 
von einem Blinden geführt werden und sich dann 
alle wegen der schlechten Führung im Graben wie- 
derfinden. Sagt nun einer etwas zu ihnen, der davon 
etwas versteht, sind sie dermaßen von ihrer Befähigung 
überzeugt, dass sie es lieber auf ihre eigene schlechte Weise 
machen und nicht der Vernunft desjenigen folgen, der 
ibnen den wahren Weg zeigt. Um dem vorzubeugen, 
möchte ich jenen, die diese Grundsätze kennenlernen 
wollen, helfen, solche Fehler zu erkennen, und werde 
diese Mühe deshalb zum Wohl der Allgemeinheit auf 
mich nehmen. Zum besseren Verständnis beginne ich 
mit den eigentlichen Ursprüngen der Maße und wo- 
von sie sich ableiten, dasselbe dann für das Gebäude 
und daran anschließend die Ursprünge des Gebäudes 
und woher es sich ableitet, und die anderen Dingen, 


die sonst noch dazugehòren.!?5 


Diese Stelle erinnert an Filaretes Brief vom 4. Ok- 
tober 1452 an Francesco Sforza, in welchem er sich 
darüber beschwert, dass er sich bei Fragen der Ge- 
staltung der Türme des Castello di Porta Giovia mit 
»questo muratore«, Jacopo da Cortona, auseinander- 


setzen müsse.'?7 


Dies ist keineswegs die einzige Stelle in Filaretes 
Libro, welche direkt durchsichtig auf seine Mailän- 
der Erfahrungen zu sein scheint. Wenn er fordert, 
dass dem »commessario« des Herzogs keine Ent- 
scheidungsgewalt zukomme, dass dieser vielmehr 
immer den Bestimmungen und Anweisungen des 
Architekten zu folgen habe, dann könnte er an einen 
weiteren Widersacher am Bau des Castello di Porta 
Giovia, Filippo de Scozioli da Cortona, gedacht 
haben.'** Wenn er dem Architekten empfiehlt, im 
Falle eines für den Bau und also für das Ansehen des 
Architekten schädlichen Sparkurses dem Bauherrn 
die Zustimmung zu verweigern und das Amt nieder- 
zulegen, dann könnte Filarete sein Abschied von der 
Baustelle des herzoglichen Kastells im Jahre 1453, 
vor allem aber die bevorstehende Quittierung sei- 
nes Dienstes am Ospedale Maggiore am 16. August 
1465 vor Augen gestanden haben."? Auf Filaretes 
Erfahrungen bei diesen beiden Bauten ist sicherlich 
auch die Mahnung an den Bauherrn gemünzt, nie- 
mals die Pläne des Architekten abzuändern oder sein 
Gehalt zu kürzen sowie eine solche Einmischung 
oder Degradierung zur Schande des Architekten öf- 
fentlich zu vollziehen.'” In ersterem Falle kam sein 
bereits angenommener Entwurf eines Bukranien- 
Ghierlanden-Frieses nicht zur Ausführung, in letz- 
terem wurde — nach der Kürzung des vereinbarten 
Gehaltes um ein Sechstel — ein unter seiner Leitung 
bereits errichtetes Gewölbe wieder abgerissen, ganz 
zu schweigen von den radikalen Veränderungen sei- 
nes ursprünglichen Entwurfes für die Fassade. 
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ANMERKUNGEN 


64: 


Die beste und ausführlichste Erörterung von Leben und 
Werk Filaretes vor seinem Eintritt in die Dienste Francesco 
Sforzas 1451 bietet Robert Glass, Filarete at the Papal 
Court: Sculpture, Ceremony, and the Antique in Early Re- 
ndissance Rome, Diss. Princeton University 2011. Vgl. 
Michele Lazzaroni und Antonio Munoz, Filarete, scultore 
e architetto del secolo XV, Rom 1908; Angiola Maria Ro- 
manini, Art. Averlino (Averulino), Antonio, detto Filarete, 
in: Dizionario Biografico degli Italiani, Bd. 4, Rom 1962, 
662—667; Peter Tigler, Die Architekturtheorie des Filarete, 
Berlin 1963; ferner Francesco Quintero, Antonio di Pie- 
tro Averlino detto Filarete maestro di intaglio, in: Stefano 
Borsi, Francesco Quinterio und Corinna Vasic Vatovec, 
Maestri Fiorentini nei Cantieri Romani del Quattrocento, 
hrsg. von Silvia Danesi Squazina, Rom 1989, 77-88. — Zu 
Filaretes sprechendem Künstlernamen siehe unten S. 3 67f. 
Der Brief der Signoria von Florenz vom 7. Februar 1449 
findet sich zitiert in Anm. 18. 

Siehe die im Folgenden zitierten Dokumente. Vgl. Miche- 
le Lazzaroni und Antonio Muñoz, Filarete, scultore e archi- 
tetto del secolo XV, Rom 1908, 164, 170—1, 175, 178—181, 
186, 195—7, 204. 

Zitert S. 56. In einer weiteren Inschrift an der Bronzetür 
von Sankt Peter, unterhalb der Szene mit der Kaiserkró- 
nung Sigismunds von Luxemburg, im Rahmen der Dar- 
stellung des Martyrium Petri, lesen wir: OPVS ANTONII 
DE FLORENTIA (Abb. 1.4). 

Libro architettonico, f. 11, Dedikation an Piero de Medici; 
Antonio Averlino detto il Filarete, Trattato di Architettura, 
2 Bde., hrsg. von Anna Maria Finoli und Liliana Grassi, 
Mailand 1972, Bd. 1, 5 (im Folgenden Trattato). 

Giorgio Vasari, Le vite de più eccellenti pittori, scultori e 
architettori. Nelle redazioni del 1550 e 1568, 6 Bde., hrsg. 
von Rosanna Bettarini und Paola Barocchi, Florenz 1966— 
1987, Bd. 3 (1971), 243-248 (Vita d'Antonio Filarete e di 
Simone scultore). Ebd., 101 (Vita di Lorenzo Ghiberti), zählt 
Vasari Filarete zu den Mitarbeitern Ghibertis bei der Voll- 
endung der zweiten Tür des Baptisteriums von Florenz, der 
sog. Paradiestür: »Nach dem Guß kamen Lorenzo beim 
Säubern und Glätten dieses Werks viele damals noch junge 
Männer zur Hilfe, die später vortreffliche Meister wurden, 
und zwar die Goldschmiede Filippo Brunelleschi, Maso- 
lino da Panicale und Niccolò Lamberti, außerdem Parri 
Spinelli, Antonio Filarete, Paolo Uccello, der damals noch 
ganz junge Antonio Pollaiuolo und viele andere mehr.« 
Zit. nach Giorgio Vasari, Das Leben des Lorenzo Ghiberti, 
neu ins Deutsche übers. von Victoria Lorini, eingel. und 
komm. von Birgit Witte, Berlin 2011, 42. Dabei handelt 
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es sich zweifelsfrei um einen Irrtum, denn die Arbeiten an 
der zweiten Tür waren erst 1437 abgeschlossen, zu einem 
Zeitpunkt, zu welchem sich Filarete nachweislich schon 
seit Lingerem in Rom befand. Ahnliches gilt für die ge- 
nannten Brunelleschi, Masolino, Niccolò Lamberti, Parri 
Spinelli und Paolo Uccello; und da mehrere dieser Künst- 
ler (zumindest Masolino und Paolo Uccello) für die erste 
Bronzetür dokumentiert sind, kann man zu Recht anneh- 
men, dass auch Filarete den Mitarbeitern der ersten Tür 
zuzurechnen ist. Für eine ausführliche Chronologie der 
Arbeiten an den Bronzetüren des Baptisteriums von Flo- 
renz siehe Francesco Caglioti, Reconsidering the Creative 
Sequence of Ghibertis Doors, in: The Gates of Paradise: 
Lorenzo Ghibertis Renaissance Masterpiece, hrsg. von Gary 
M. Radke, Ausst.-Kat. Atlanta, High Museum of Art, New 
Haven 2007, 86-97. Eine Lehre bei Ghiberti ist jeden- 
falls wahrscheinlicher als eine Lehre bei Donatello, wie 
sie beispielsweise von Francesco Quintero vertreten wur- 
de. Francesco Quintero, Antonio di Pietro Averlino detto 
Filarete maestro di intaglio, in: Stefano Borsi, Francesco 
Quinterio und Corinna Vasic Vatovec, Maestri Fiorentini 
nei Cantieri Romani del Quattrocento, hrsg. von Silvia Da- 
nesi Squazina, Rom 1989, 77-88, 79. Vgl. die Diskussion 
bei Robert Glass, Filarete at the Papal Court: Sculpture, Ce- 
remony, and the Antique in Early Renaissance Rome, Diss. 
Princeton University 2011, 134—135. — Zur wahrscheinli- 
chen Ausbildung zum Goldschmied und Bronzegießer vgl. 
auch Libro architettonico, XV, f. 1131-1141, 114r (Trattato, 
II, 427-431, 431), wo Filarete den vitruvianischen Bil- 
dungskanon des Architekten um die Bronze- und Gold- 
schmiedekunst erweitert. 

Dies würde seine Abwesenheit im Kataster von 1427 und 
in den Zunftregistern erklären, in denen er aufscheinen 
müsste, wenn er als unabhängiger Meister oder mit einer 
eigenen Werkstatt Auftráge ausgeführt hátte. Siehe Robert 
Glass, Filarete at the Papal Court: Sculpture, Ceremony, and 
the Antique in Early Renaissance Rome, Diss. Princeton 
University 2011, 163—171. Robert Glass (ebd., 172-180 
und Abb. 77-78) schreibt zwei Bronzewerke dieser frühen 
römischen Periode Filarete zu: eine vergoldete Pax im Diö- 
zesanmuseum von Santo Stefano al Ponte in Florenz und 
eine bronzene Tabernakeltür im Kunsthistorischen Muse- 
um in Wien (Abb. 6.25). Zumindest letzteres Werk scheint 
mir jedoch aufgrund der pseudo-arabischen Inschriften 
frühestens aus der Zeit des Florentiner Unionskonzils ab 
1439 zu stammen. Siche unten S. 314. 

Robert Glass, Filarete at the Papal Court: Sculpture, Ce- 
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remony, and the Antique in Early Renaissance Rome, Diss. 
Princeton University 2011, 163—171. 

Arnold Esch, Florentiner in Rom um 1400. Namensver- 
zeichnis der ersten Quattrocento-Generation, in: Quellen 
und Forschungen aus italienischen Archiven und Bibliothe- 
ken 52 (1972), 476-525, v. a. 485-490. In seelsorgerischer 
Hinsicht handelt es sich um das Gebiet der benachbar- 
ten Pfarreien S. Orsola (1886 demoliert) und SS. Celso e 
Giuliano. Meine Suche im Archivio del Capitolo SS. Celso 
e Giuliano ist ergebnislos geblieben. 

Giorgio Vasari, Le vite de’ più eccellenti pittori, scultori e 
architettori. Nelle redazioni del 1550 e 1568, 6 Bde., hrsg. 
von Rosanna Bettarini und Paola Barocchi, Florenz 1966— 
1987, Bd. 3 (1971), 243-248, 244, schreibt, dass Filarete 
zwölf Jahre an dem Projekt arbeitete, was bedeuten würde, 
dass es — 1445 vollendet — 1433 begonnen wurde. Das ist 
keineswegs eine zu weit bemessene Zeitspanne, wenn man 
bedenkt, dass Eugen IV. im Juni 1434 aus Rom fliehen 
musste und erst am 28. September 1443 endgültig nach 
Rom zurückkehrte; und wenn man bedenkt, dass Ghiberti 
für die erste Tür des Baptisteriums von Florenz 21 und 
für die zweite 27 Jahre benótigte. Vgl. Martin Kaufhold, 
Papst Eugen IV. (1431—1447) zwischen Rom und Flo- 
renz. Stádtische Konkurrenz und gemeinsame Tradition, 
in: Florenz — Rom. Zwischen Kontinuität und Konkurrenz. 
Akten des am 10./11. April 1997 am Kunsthistorischen In- 
stitut in Florenz veranstalteten interdisziplinären Kolloqui- 
ums, hrsg. von Henry Keazor, Münster 1998, 21-45, v. a. 
31-32. Zum Pontifikat Eugens IV. jetzt auch Elizabeth 
McCahill, Reviving the Eternal City: Rome and the Papal 
Court, 1420-1447, Cambridge/Mass. 2013. Ein Auftrag im 
Jahre 1433 würde auch mit einer Notiz in Filaretes Libro 
architettonico, I, f. 3r (Trattato, I, 15), übereinstimmen, 
wonach er in diesem Jahr in Rom weilte: Filarete erzählt 
anlässlich der Besprechung der »colonne giganti« (i. e. der- 
jenigen Säulen, die über das Maß der dorischen, korinthi- 
schen und ionischen hinausschießen), dass er im Gefolge 
des Königs Sigismund von Luxemburg, der am 31. Mai 
1433 in Rom zum Kaiser gekrönt wurde, einen »Giganten« 
namens Niccolò da Parma gesehen habe. (John Spencer 
spekulierte, dass Filarete diesen Niccolò da Parma an der 
Bronzetüre von Sankt Peter, innerhalb der Darstellung 
der Kaiserkrönung, auch abgebildet hätte; Filaretes Trea- 
tise on Architecture: Being the Treatise by Antonio di Piero 
Averlino, Known as Filarete, 2 Bde., hrsg. und übers. von 
John R. Spencer, New Haven und London 1965, Bd. 1, 
7, Anm. 8.) Wahrscheinlich war eben diese Kaiserkrö- 
nung, deren Protokoll das Treffen von Papst und König an 
der Porta Argentea vorsah, der konkrete Auslöser für den 


Auftrag zur Ausgestaltung der wichtigsten Tür von Sankt 
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Peter. Zu Geschichte, Ikonographie und Rezeption der 
Bronzetür von Sankt Peter siehe insbesondere die prázise 
Dissertation von Robert Glass, Filarete at the Papal Court: 
Sculpture, Ceremony, and the Antique in Early Renaissance 
Rome, Diss. Princeton University 2011, mit umfassender 
Bibliographie und teilweise ausführlicher Diskussion der 
vorangegangenen Literatur; vgl. ders., Filaretes Renova- 
tion of the Porta Argentea at Old Saint Peters, in: Old 
Saint Peters, Rome, hrsg. von Rosamond McKitterick et 
al., Cambridge 2013, 348—371; ferner Lorenzo Gnocchi, 
La porta del Filarete per Eugenio IV, in: Artista: Critica 
dell'arte in Toscana 1999, 8-45. Zur Kaiserkrónung selbst 
vgl. Elizabeth McCahill, Reviving the Eternal City: Rome 
and the Papal Court, 1420 — 1447, Cambridge/Mass. 2013, 
162—167. 

Zu Filaretes Bronzetüren im Kontext der Maßnahmen Eu- 
gens IV. für Rom, siehe Elizabeth McCahill, Reviving the 
Eternal City: Rome and the Papal Court, 1420—1447, Cam- 
bridge/Mass. 2013, 168—197 (Kap. 6: Eugenius IV, Bion- 
do Flavio, Filarete, and the Rebuilding of Rome). 

Giorgio Vasari, Le vite de’ più eccellenti pittori, scultori e 
architettori. Nelle redazioni del 1550 e 1568, 6 Bde., hrsg. 
von Rosanna Bettarini und Paola Barocchi, Florenz 1966— 
1987, Bd. 3 (1971), 243-248, 243; zit. nach der dt. Übers. 
von Victoria Lorini, welche in Kürze im eBook-Format im 
Klaus Wagenbach-Verlag, Berlin, erscheinen wird. Zu Va- 
saris Kritik der Bronzetüren von Sankt Peter und zu den 
Folgen dieses negativen Urteils für die Historiographie 
der Türen siehe Robert Glass, Filarete at the Papal Court: 
Sculpture, Ceremony, and the Antique in Early Renaissance 
Rome, Diss. Princeton University 2011, 12—47. Glass ist 
der Erste, der Filaretes Werk einer ungebrochen vorurteils- 
freien Würdigung im Kontext der päpstlichen Intentionen 
unterzieht. 

Flavio Biondo, Roma instaurata, I, $8 (verfasst um 
1445); Flavio Biondo, Roma instaurata — Rome restaurée, 
2 Bde., hrsg. und übers. von Anne Raffarin-Dupois, Pa- 
ris 2005/2012, Bd. 1, 69. Maffeo Vegio, De rebus antiquis 
memorabilibus basilicae S. Petri Romae, II, iii (verfasst um 
1455), in: Codice topografico della città di Roma, hrsg. von 
Roberto Valentini und Giuseppe Zucchetti, 4 Bde., Rom 
1940-1953, Bd. 4, 375-98, 379. Beide Textstellen auch 
zitiert in: J. M. Huskinson, The Crucifixion of St. Peter: A 
Fifteenth-Century Topographical Problem, in: Journal of 
the Warburg and Courtauld Institutes 32 (1969), 135—161, 
158 und 159-160. Vgl. Margarete Demus-Quatember, Est 
et alia Pyramis, Rom 1974, 19-20; Robert Glass, Filarete 
at the Papal Court: Sculpture, Ceremony, and the Antique in 
Early Renaissance Rome, Diss. Princeton University 2011, 


57-66; ferner Ottavio Clavuot, Verus Christi vicarius. Pro- 
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grammatik der Darstellung Papst Eugens IV. in Biondos 
Schriften und an Filaretes Portal von St. Peter, in: Päpste, 
Pilger, Ponitentiarie. Festschrift für Ludwig Schmugge zum 
65. Geburtstag, hrsg. von Andrea Meyer, Constanze Rend- 
tel und Maria Wittmer-Butsch, Tübingen 2004, 83-107. — 
Flavio Biondo zufolge sei der Lohn des Künstlers vier Mal 
hóher gewesen als die Kosten für Bronze und Gold (»... 
dass der Lohn des Handwerkers die Kosten von Gold und 
Bronze um ein vierfaches überstieg.« — »... ut quadruplo 
aeris aurique impendium merces opificis superaverit.«), 
auch wenn es sich dabei um eine topische Bemerkung han- 
delt, die sich auf das Kunstverständnis des Papstes bezieht, 
während Filarete namentlich hier ebenso wenig genannt 
wird wie in Maffeo Vegios Lob des Papstes. Flavio Biondo, 
op. cit., 69; zit. auch in: Elizabeth McCahill, Reviving the 
Eternal City: Rome and the Papal Court, 1420-1447, Cam- 
bridge/Mass. 2013, 175-176. 

Selbstporträt mit Inschrift ANT[O]NIUS PETRI DE 
FLORENTIA FECIT MCCCCXLV am unteren Rand 
des Panels mit der Darstellung des Martyriums Pauli 
(Abb. 1.2; bei den das Porträt haltenden »Kentauren« han- 
delt es sich vielleicht um Telchinen, welche das Motiv des 
Künstlerneides transportieren; so erstmals Matthias Win- 
ner, Filarete tanzt mit seinen Schülern in den Himmel, in: 
Italia et Germania. Liber amicorum Arnold Esch, hrsg. von 
Hagen Keller, Werner Paravicini und Wolfgang Schieder, 
Tübingen 2001, 267-289, 281-282; vgl. Hans W. Hubert, 
Filarete — Der Architekt als Tugendfreund, in: Die Virtus 
des Künstlers in der italienischen Renaissance, hrsg. von Joa- 
chim Poeschke, Thomas Weigel und Britta Kusch-Arn- 
hold, Münster 2006, 31-54, 33-35; und v. a. die Disser- 
tation von Jana Graul, Des Künstlers Laster. Neid in Kunst 
und Kunstliteratur der Frühen Neuzeit, Kap. 1 (Invidia als 
Berufskrankheit) und Kap. 3 (Lohn, Ruhm und Ehre: 
Neid in Künstlersignaturen der Vormoderne), Publikation 
in Vorbereitung; zu den Telchinen im Allgemeinen siehe 
Carlo Brillante, L'invidia dei telchini e l'orgine delle arti, 
in: Aufidus 19 (1993), 7-42); Inschrift OPVS ANTONII 
(Abb. 1.3) unterhalb der Darstellung des Martyriums Pe- 
tri (1.10); Inschrift OPVS ANTONII DE FLORENTIA 
unterhalb der Szene der Kaiserkrónung, im Rahmen der 
Darstellung des Martyrium Petri (Abb. 1.4); Selbstportràt 
links der Tafel, welche die Abreise der griechischen Delega- 
tion aus Konstantinopel zeigt (Abb. 1.5); Selbstportràt und 
Inschrift ANTONIVS ET DISCIPVLI MEI auf der Pla- 
kette an der Rückseite der linken Tür (Abb. 1.7, Detail von 
Abb. 1.6.). Alle diese Selbstportráts und Inschriften dürf- 
ten aus der Zeit nach der Anderung des ikonographischen 
Programms anlässlich der Verkündigung der Kirchenunion 


am 6. Juli 1439, also erst aus den 1440er-Jahren stammen. 
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Siehe Robert Glass, Filarete at the Papal Court: Sculpture, 
Ceremony, and the Antique in Early Renaissance Rome, Diss. 
Princeton University 2011, 259-301 (Kap. 9: Claiming 
Authorship and Status: Filarete’s Self-Representations); 
ders., Filarete's Hilaritas: Claiming Authorship and Status 
on the Doors of St. Peter's, in: The Art Bulletin 94 (2012), 
548—571. — Filarete identifiziert sich inschriftlich stolz als 
Schópfer der Türen auch auf zwei Werken, die er in den 
folgenden Jahren schuf: am Prozessionskreuz des Domes 
von Bassano del Grappa (OPVS ANTONII QVI ROME 
BASILICE SANTI PETRI PORTA EREAS FECIT EV- 
GENIO III PONTIFICI HCO [=HOC?] FACTVM 
SVBANNO DOMINI MCCCCXTVIIII — » [Dies ist das] 
Werk des Antonius, der für Papst Eugen IV. die ehernen 
Tore des Petersdoms in Rom errichtete, hergestellt im Jahr 
1449«) und auf der rätselhafte Plakette, heute in Sankt 
Petersburg (1449-50/51?: L ANTONII AVER ROMU- 
LEAS PORTAS AEREAS FABRI INVENTIO - »Erfin- 
dung des L [?] Antonius Averlinus, der die ehernen Tore in 
Rom geschaffen hat« Abb. 8.17). Zum Prozessionskreuz 
in Bassano siehe beispielsweise Enrico Parlato, in: Anna 
Cavallaro et al. (Hg.), Da Pisanello alla nascita dei Musei 
Capitolini: L'Antico a Roma alla vigilia del Rinascimento, 
Ausst.-Kat. Roma, Musei Capitolini, 24 maggio — 19 lu- 
glio 1988, Mailand 1988, 130-131, Kat. 40. Zur Plakette 
in Sankt Petersburg zuletzt Ulrich Pfisterer, Ingenium und 
Invention bei Filarete, in: Nobilis arte manus. Festschrift für 
Antje Middeldorf Kosegarten, hrsg. von Bruno Klein und 
Harald Wolter von dem Knesebeck, Dresden und Kassel 
2002, 265-289, 271-280. — In Florenz war Filarete auch 
noch zu einem Zeitpunkt, als er in Mailand als »Archi- 
tekt: arbeitete, als »Antonio dalla porta« bekannt. Dieses 
Fortwirken seines auf der Bronzetür begründeten Ruhmes 
bezeugen zwei Briefe Giovanni de' Medicis an Francesco 
Sforza aus dem Jahre 1456. Siehe S. 50. Der erste Brief, 
vom 4. Juni, wurde publiziert von John R. Spencer, Two 
New Documents on the Ospedale Maggiore, Milan, and 
on Filarete, in: Arte Lombarda 16 (1971), 114-116, 115. 
Der zweite Brief, vom 12. August, von Franca Leverotti, 
Ricerche sulle origini dell'Ospedale Maggiore di Milano, 
in: Archivio storico lombardo 107 (1981), 77-113, 95. Spen- 
cer hatte »Antonio dalla porta« mit Filarete identifiziert, 
andere hingegen mit einem sonst unbekannten lombardi- 
schen Meister; siehe beispielsweie — neben Leverotti, op. 
cit., 90 — Adriano Peroni, Il modello dell'ospedale crucifor- 
me: Il problema del rapporto tra l'ospedale di Santa Maria 
nuova di Firenze e gli ospedali lombardi, in: Florence and 
Milan: Comparisons and Relations. Acts of two Conferences 
at Vitta i Tatti in 1982-1984, 2 Bde., hrsg. von Craig Hugh 
Smith und Gian Carlo Garfagnini, Florenz 1989, Bd. 2, 
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79-94, 55; oder Luciano Patetta, L'architettura del Quat- 
trocento a Milano, Mailand 1987, 277. Es kann jedoch kein 
Zweifel bestehen, dass es sich um Filarete handelt. Siehe 
Francesco Caglioti, Bernardo Rossellino a Roma. I. Stralci 
del carteggio mediceo (con qualche briciola sul Filarete), 
in: Prospettiva 64 (1991), 49-59, 50-53, der für diese Art 
der Bezeichnung, mit welcher das Hauptwerk eines Künst- 
lers zu einem Teil seines Namens wird, auch auf zeitnahe 
Parallelfälle hinweist, wie Jacopo della Fonte (Jacopo della 
Quercia; Fonte Gaia, Siena) oder Niccolò dell Arca (Nic- 
coló da Bari, de Apulia, da Ragusa; Arca di San Domenico, 
Bologna) sowie Lorenzo di Bartoluccio dalle porte di Santo 
Jovanni (Ghiberti) (ebd., 52). — In seinem Libro architet- 
tonico verweist Filarete selbst mehrmals stolz auf sein ró- 
misches Werk: Libro architettonico, I, f. 11, Dedikation an 
Piero de’ Medici; IX, f. 65v; XVII, f. 134v (Trattato, I, 5; I, 
252; II, 503). 

»Meister Antonius [Sohn des] Meister Petrus, Maler von/ 
aus ... [Leerstelle], trat ein am Tag ... [Leerstelle] 1446; er 
bezahlte drei Dukaten.« (»Mag. Antonius mag. Petri, pic- 
tor de ... [Leerstelle], intravit die ... [Leerstelle] 1446; sol- 
vit duc. III.«) Necrologi e libri affini della Provincia romana, 
2 Bde., hrsg. von Pietro Egidi, Rom 1908/1914, Bd. 2, 
118; Robert Glass, Filarete at the Papal Court: Sculpture, 
Ceremony, and the Antique in Early Renaissance Rome, Diss. 
Princeton University 2011, 300-301; sowie ders., Filarete's 
Hilaritas: Claiming Authorship and Status on the Doors of 
St. Peter's, in: The Art Bulletin 94 (2012), 548-571, 567. Es 
ist nicht bekannt, dass Filarete je als Maler gearbeitet hätte. 
Das Fehlen der Herkunftsangabe und des genauen Datums 
legt den Schluss nahe, dass der Schreiber mit den Details 
des Eintrittes nicht vertraut war, weshalb er einfach Ma- 
ler (im Sinne von Künstler?) eintrug. Dieselbe »Verwechs- 
lung: sollte später dem Sekretär Francesco Sforzas, Cicco 
Simonetta, unterlaufen, welcher in einem kurz nach der 
Ankunft des Bildhauers in Mailand verfassten Brief vom 
26. September 1451 Filarete als Maler bezeichnet (»magi- 
stro Antonio da Fiorenza pinctore«); zit. bei Michele Laz- 
zaroni und Antonio Mufioz, Filarete, scultore e architetto 
del secolo XV, Rom 1908, 164. Jedenfalls ist kein Maler 
mit dem Namen Antonius Petri oder Antonio di Piero be- 
kannt. 

Michael Kühlenthal, Zwei Grabmäler des früheren Quat- 
trocento in Rom. Kardinal Martinez de Chiavez und Papst 
Eugen IV., in: Römisches Jahrbuch für Kunstgeschichte 16 
(1976), 17-56; Stefan Albl, Zwei Grabmäler des 15. Jahr- 
hunderts in San Giovanni in Laterano. Das Grabmal von 
Papst Martin V. und das des Kardinals Antonio Martinez 
de Chaviez, in: Mitteilungen der Gesellschaft für Vergleichen- 
de Kunstforschung in Wien 63 (2011), 16-25, 20-23. 
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Auf diese Episode beziehen sich zwei kurze Stellen in Fil- 
aretes Libro architettonico: IV, f. 251-25v (Trattato, I, 103— 
104) und XXV, f. 188r (II, 690—691). 

Archivio di Stato di Firenze, Signori, Legazioni e Commes- 
sarie ecc., 12, 77v—78r. Der Brief wurde mehrmals veröf- 
fentlicht; hier zit. nach Michael Kühlenthal, Zwei Grab- 
mäler des frühen Quattrocento in Rom; Kardinal Martinez 
de Chiavez und Papst Eugen IV., Römisches Jahrbuch für 
Kunstgeschichte 16 (1976), 35: »Verehrter Botschafter in 
Rom, Paulo de Ghiaceto, wir haben Bericht erhalten, dass 
man unseren verehrten Mitbürger, den Steinmetzmeister 
[maestro d'intaglo] Antonio di Piero, ungerechtfertigter- 
weise und auf einige Verleumdungen hin der Folter unter- 
zogen hat, weil er angeblich das Haupt des Taufers stehlen 
wollte. Seine Heiligkeit der Papst ist über die Angelegen- 
heit gänzlich informiert, weshalb jener dank seiner Barm- 
herzigkeit und nachdem er die Wahrheit erfahren hat, nun 
freigelassen worden ist. / Besagter Antonio ist über die 
ihm widerfahrene Ungerechtigkeit empórt, nicht nur, weil 
es ihm nunmehr verboten ist, sich in Rom aufzuhalten, 
sondern aus mehr als einem Grund: Vor allem weil er ein 
Grabmal zum guten Gedenken des Kardinals von Portugal 
übernommen hat, das er begonnen hat und gerne vollen- 
den würde, aber auch weil er sich um seine Familienan- 
gelegenheiten kümmern muss. / Mitleid drángt uns und 
unsere verehrten Kollegen nun, Euch zu ersuchen, Seine 
Heiligkeit anzuflehen, angesichts der Ergebenheit, die 
diese Signoria [von Florenz] ihr entgegenbringt, Barmher- 
zigkeit zu zeigen und diesem armen talentierten Meister 
gnádig zu gewähren, hierher kommen und hier wohnen zu 
dürfen, zumindest bis er die vorgenannten Dinge erledigt 
hat. Und bereitwillig wird er sich, als Zeuge seiner Un- 
schuld, erneut in die Hände Seiner Seligkeit und unter sein 
Urteil begeben. / Tu es mit allem Eifer und aller Sorgfalt, 
die in Deiner Macht stehen. / Florentiner Zeitrechnung, 
am 7. Februar 1448.« Dt. Übers. von Victoria Lorini. Mi- 
chele Lazzaroni und Antonio Muñoz, Filarete, scultore e 
architetto del secolo XV, Rom 1908, 146 (und manche sind 
ihnen darin gefolgt) datierten den Brief fälschlicherweise 
in das Jahr 1448, doch nach der Florentiner Zeitrechnung 
beginnt das Jahr erst am 25. Márz, sodass sich der »7. Fe- 
bruar 1448« bereits im Jahr 1449 unserer Zeitrechnung 
befindet. — Der Brief scheint für das hohe Ansehen und 
die guten Verbindungen Filaretes in Florenz zu sprechen. 
Andererseits handelt es sich bei dieser Intervention der 
Florentiner Regierung für einen ihrer Bürger keineswegs 
um einen Einzelfall. So hatte sie etwa im Jahr zuvor, 1447, 
die Kurie um die Freilassung des Kaufmannes Antonio de’ 
Pazzi gebeten, der beim Versuch des Kaufes von aus ei- 
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worden war. Der entsprechende Brief findet sich publiziert 
(und mit der Ausstattung der Cappella Pazzi in Verbin- 
dung gebracht) bei Gaetano Milanesi, Nuovi documenti per 
la storia dell'arte toscana dal XII al XV secolo, Florenz 1901, 
91; und Eugenio Battisti, Filippo Brunelleschi, Mailand 
1976, 375. 

Ursprünglich im Querhaus von San Giovanni in Laterano 
aufgestellt, wurde das Grabmal 1650 anlässlich der Res- 
taurierung und Umgestaltung der Kirche durch Francesco 
Borromini auseinandergenommen und in ganz anderer 
Zusammenstellung in einer der Seitenkapellen des rech- 
ten Seitenschiffes wieder aufgebaut, wobei mehrere Teile 
verlorengingen und zwei Figuren das Grabmal wechselten. 
Jedenfalls lässt sich keines der erhaltenen Fragmente zwei- 
felsfrei Filaretes Hand zuschreiben. 

Das erste Dokument für die Anwesenheit Filaretes in Mai- 
land ist ein Brief des Sekretärs Cicco Simonetta an die 
Baustelle des Castello di Porta Giovia vom 26. September 
1451; zit. bei Michele Lazzaroni und Antonio Mufioz, Fil- 
arete, scultore e architetto del secolo XV, Rom 1908, 164. 
Dass sich bereits ein Brief des Mailänder Botschafters in 
Florenz, Nicodemo Tranchedini, an Francesco Sforza vom 
27. April dieses Jahres auf Filarete bezieht, in welchem da- 
von die Rede ist, dass Cosimo de’ Medici dem Mailän- 
der Herzog einen inzegniero für das Projekt des Ospedale 
Maggiore schicken werde, ist eher unwahrscheinlich, inso- 
fern Filarete, wie im Folgenden festgehalten, als Bildhauer 
nach Mailand kam. Hinzu kommt, dass Filaretes Brief an 
Piero de’ Medici vom 20. Dezember 1451 (Abb. 1.8, siehe 
S. 38), in welchem »Antonius ischultor« seiner Hoffnung 
Ausdruck verleiht, als capomaestro des Domes beschäftigt 
zu werden, das Ospedale nicht erwähnt. Der Brief Cosi- 
mos (Archivio di Stato di Milano, Archivio Sforzesco, Po- 
tenze Estere, 265) wurde erstmals publiziert von John R. 
Spencer, Two New Documents on the Ospedale Maggiore, 
Milan, and on Filarete, in: Arte Lombarda 16 (1971), 114— 
116, 114: »Cosimo sagt, er wird Euch den Ingenieur [in- 
zegniero] für das Hospital am Laghetto [di Santo Stefano] 
schicken, welcher in allem unterwiesen und ganz darüber 
im Bilde ist, wonach ein solches Gebäude verlangt, und 
empfiehlt dieses euer lobenswertes und geheiligtes Vorha- 
ben nachdrücklich seiner Leitung und seinem Entwurf an 
...« Dt. Übers. von Victoria Lorini. Vgl. Luciano Patetta, 
L'architettura del Quattrocento a Milano, Mailand 1987, 
275; Evelyn S. Welch, Art and Authority in Renaissance 
Milan, New Haven und London 1995, 150. 

Siehe S. 38. Piero de Medici hatte Francesco Sforza spátes- 
tens im Frühjahr 1450 kennengelernt, als er als Anführer 
einer Florentiner Gesandtschaft nach Mailand gekommen 


war um zur Machtübernahme zu gratulieren und das 
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Bündnis zwischen den Medici und den Sforza zu bestär- 
ken. — Die Aussage Vasaris, dass Francesco Sforza Filarete 
nach Mailand berufen habe, nachdem er seine Werke in 
Rom gesehen hatte, muss angesichts dieses Briefes als ge- 
genstandslos betrachtet werden. Giorgio Vasari, Le vite de 
più eccellenti pittori, scultori e architettori. Nelle redazioni 
del 1550 e 1568, 6 Bde., hrsg. von Rosanna Bettarini und 
Paola Barocchi, Florenz 1966-1987, Bd. 3 (1971), 243— 
248, 245. 

1447 bezeichnet Francesco Filelfo Filarete als »Antonius 
Florentinus, Bildhauer und angesehener Bronzegießer« 
(»Antonius Florentinus fictor et excussor egregius«). Epis- 
tolarium libri XVI, Lib. VI, 16; Francisco Filelfo, Collected 
Letters — Epistolarium libri XLVIII, hrsg. und übers. von Je- 
roen De Keyser, 4 Bde., Alessandria 2015, Bd. 1, 335; zit. 
in: Michele Lazzaroni und Antonio Mufioz, Filarete, scul- 
tore e architetto del secolo XV, Rom 1908, 111; vgl. Maria 
Beltramini, Francesco Filelfo e il Filarete: Nuovi contributi 
alla storia dell'amicizia fra il letterato e l'architetto nella 
Milano Sforzesco, in: Annali della Scuola Normale Superio- 
re di Pisa, Classe di Lettere e Filosofia, Quaderni, 4. Ser., 1/2 
(1996), 119-125, 119. Der Brief der Signoria von Florenz 
vom 7. Februar 1449 bezeichnet ihn als »Antonio di Piero, 
maestro d'intaglo« — »Steinmetzmeister«; zit. in Anm. 18. 
Filelfo schreibt in einem dem Freund gewidmeten Epi- 
gramm (im zehnten Buch der 1465 vollendeten Sammlung 
De iocis et seriis); »An den Architekten Antonius Averlinus 
Filarete. // Filarete Antonius, für deine Bemühung um 
Tugend und Architektur, muss dir als erstes Ruhm ent- 
gegenbracht werden. / [...]« (»^Ad Antonium Averlinum 
philaretum architectum. // Philarete Antonii, studium vir- 
tutis et architecturae, danda est gloria prima tibi. / [...]4). 
Siehe Maria Beltramini, Francesco Filelfo e il Filarete: 
Nuovi contributi alla storia dell'amicizia fra il letterato e 
l'architetto nella Milano Sforzesco, in: Annali della Scuola 
Normale Superiore di Pisa, Classe di Lettere e Filosofia, Qua- 
derni, 4. Ser., 1/2 (1996), 119-125, 121. In einem Brief 
an Georgios Amoirukios (Amirutzes) in Konstantinopel 
vom 30. Juli 1465 nennt er Filarete einen »ausgezeichne- 
ten Architekten« (üpyıtekt@v dpiotog); Epistolarium Lib- 
ri XLVII, Lib. XXV, 49; Francisco Filelfo, Collected Letters 
— Epistolarium libri XLVIII, hrsg. und übers. von Jeroen De 
Keyser, 4 Bde., Alessandria 2015, Bd. 3, 1135, zit. S. 364, 
Anm. 277. 

Siche die im Folgenden dieses Kapitels zitierten Briefe und 
Dokumente. Die einzige Ausnahme stellt die Bestellungs- 
urkunde der Deputierten des Ospedale Maggiore vom 
29. Februar 1460 dar, in welcher Filarete zum »Architekt, 
Schöpfer, Leiter und Bauwerkmeister eines so großen Bau- 


werks« (»Architectum fabricatorem directorem et ingenie- 
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rium tanti operis«) ernannt wird, siehe S. 54. Doch erweist 
sich dieser Titel angesichts des unmittelbar darauffolgen- 
den Umgangs mit Filarete als blanker Hohn. — Auch seine 
Selbstportrát-Medaille trágt die Inschrift »Antonius Aver- 
linus Architectus« (Abb. 8.1. und 8.2), siehe unten S. 449. 
Ebenso die Bronzestatuette des Commodus (Abb. 8.17); 
siehe S. 478£, Anm. 67. Nur einmal nennt sich Filarete 
selbst auch »ingegnerius«; siehe S. 45. Vgl. Ulrich Pfiste- 
rer, Ingenium und Invention bei Filarete, in: Nobilis arte 
manus. Festschrift für Antje Middeldorf Kosegarten, hrsg. 
von Bruno Klein und Harald Wolter von dem Knesebeck, 
Dresden und Kassel 2002, 265—289, 273—275. Francesco 
Sforza nennt Filarete seinen »Ingenieur«, aber es ist nicht 
dokumentiert, dass er ihn zu irgendeinem Zeitpunkt ur- 
kundlich dazu ernannt hätte; im Gegensatz zu seinem 
Widersacher Giovanni Solari, der am 4. November 1450 
ernannt wird zu »unserem Baumeister für jegliche von 
uns zu erledigenden Bauarbeiten« (»ingenierium nostrum 
super quibuscumque laboreriis nostris faciendis«), zit. in: 
Francesco Malaguzzi Valeri, I Solari architetti e scultori 
lombardi del XV secolo, in: Italienische Forschungen des 
Kunsthistorischen Institutes in Florenz 1 (1906), 61—168, 
64. Vgl. Patrick Boucheron, Le pouvoir de bátir. Urbanisme 
et politique édilitaire à Milan (XIVe-XVe siècles), Rom 1998, 
309-331 (Un corps de l'Etat: les ingénieurs du prince). 

Für die Geschichte des Castello di Porta Giovia und ihre 
Dokumentation noch immer grundlegend: Luca Beltrami, 
Il Castello di Porta Giovia sotto il dominio dei Viconti e degli 
Sforza, 1368-1535, Mailand 1894. Vgl. Michele Lazzaroni 
und Antonio Mufioz, Filarete, scultore e architetto del seco- 
lo XV, Rom 1908, 162-178; Luciano Patetta, L'architettura 
del Quattrocento a Milano, Mailand 1987, 227-240; Eve- 
lyn S. Welch, Art and Authority in Renaissance Milan, New 
Haven und London 1995, 169-202; Luciano Patetta, Il 
castello nell'età sforzesco (1450-1499), in: // Castello Sfor- 
zesco di Milano, hrsg. von Maria Teresa Fiorio, Mailand 
2005, 79-87; und zuletzt Aurora Scotti, The Sforza Castle 
of Milan (1450-1499), in: A Renaissance Architecture of 
Power: Princely Palaces in the Italian Quattrocento, hrsg. von 
Silvia Beltramo, Flavia Cantatore und Marco Folin, Leiden 
2016, 134-162. Zur politischen Sprache des Castello im 
Raum der Stadt siehe insbesondere Patrick Boucheron, Le 
pouvoir de bátir. Urbanisme et politique édilitaire à Milan 
(XIVe-XVe siècles), Rom 1998, 200-217; vgl. ders., Les ex- 
pressions monumentales du pouvoir princier à Milan au 
temps de Francesco Sforza (1450—1466), in: Les princes et 
le pouvoir au Moyen Age. XXIIIe Congrès de la S.H.M.E.S. 
Brest, mai 1992, Paris 1993, 117-135, 128-123; ders., 
Hof, Stadt und öffentlicher Raum. Krieg der Zeichen und 
Streit um die Orte im Mailand des 15. Jahrhunderts, in: 
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Der Hof und die Stadt. Konfrontation, Koexistenz und In- 
tegration im Verhältnis von Hof und Stadt in Spätmittelalter 
und Früher Neuzeit, hrsg. von Werner Paravicini und Jórg 
Wettlaufer, Ostfildern 2006, 229—248; ders., L'architettura 
come linguaggio politico: cenni sul caso lombardo nel se- 
colo XV, in: Linguaggi politici nell'Italia del Rinascimento, 
hrsg. von Andrea Gamberini und Giuseppe Petralia, Rom 
2007, 3-53, 28-32 und 45-52 (überarbeitete und gekürz- 
te deutsche Fassung: ders., Von Alberti zu Macchiavelli. 
Die architektonischen Formen politischer Persuasion im 
Italien des Quattrocento, in: Trivium. Deutsch-franzó- 
sische Zeitschrift für Geistes- und Sozialwissenschafien 2 
(2008), $ 35-36; http://trivium.revues.org, letzter Zugriff: 
30.05.2019). 

Zum Aufstieg des Francesco Sforza und der Absicherung 
seiner Macht siehe v. a. Jane Black, Absolutism in Renais- 
sance Milan: Plenitude of Power under the Visconti and the 
Sforza 1329-1535, Oxford 2009, 84-92 und 157-168. Die 
historischen Quellen zur Inbesitznahme Mailands finden 
sich gesammelt bei Alessandro Colombo, Lingresso di 
Francesco Sforza in Milano e l’inizio di un nuovo prin- 
cipato, in: Archivio storico lombardo 32,7 (1905), 33-101, 
77-101. Vgl. u. a. Storia di Milano, Fondazione Trecca- 
ni degli Alfieri per la Storia di Milano, 16 Bde., Mailand 
1953-1962, Bd. VI: A Ducato Visconteo e la Repubblica 
Ambrosiana (1392-1450), Mailand 1955, Bd. VII: L'Età 
Sforzesca dal 1450 al 1500, Mailand 1956; Caterina Santo- 
ro, Gli Sforza, Mailand 1968; Georges Peyronnet, Frangois 
Sforza: De condottiere à duc de Milan, in: Gli Sforza a 
Milano e in Lombardia e i loro rapporti con gli stati italiani 
ed europei (1450 - 1535). Convegno internazionale, Milano, 
18-21 maggio 1981, Mailand 1982, 7-26. Zur Kulturpoli- 
tik des Francesco Sforza zwischen franzósischem Erbe und 
Florentiner Vorbild siehe weiters: Antonia Tissoni Benve- 
nuti, I modelli fiorentini e la letteratura a Milano all'epoca 
degli Sforza, in: Florence and Milan: Comparisons and Rela- 
tions. Acts of two Conferences at Vitta i Tatti in 1982—1984, 
hrsg. von Craig Hugh Smith und Gian Carlo Garfagni- 
ni, 2 Bde., Florenz 1989, Bd. 1, 41-55; Gary lanziti, The 
Rise of Sforza Historiography, in: ebd., 79-94; Cynthia 
M. Pyle, Milan and Lombardy in the Renaissance: Essays in 
Cultural History, Rom 1997, 3-29 (Kap. 1: Literary and 
Intellectual Currents in the Sforza Court, 1450-1535); 
und zuletzt Arte lombarda dai Visconti agli Sforza. Milano 
al centro dell'Europa, Ausst.-Kat. Milano, Palazzo Reale, 
12 marzo — 28 giugno 2015, hrsg. von Mauro Natale und 
Serena Romano, Mailand 2015. 

Bibliothèque nationale de Paris, Fonds italien, Codex 
1585, f. 2-5; zit. nach Evelyn S. Welch, Art and Authority 
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in Renaissance Milan, New Haven und London 1995, 307, 
Anm. 23. Dt. Übers. von Victoria Lorini. 

Siehe beispielsweise Seneca, De clementia, 1, 19, 6; oder Pli- 
nius, Panegyricus Traiano Imperatori Dictus, 49, in: Plinius 
minor opera, hrsg. von Mauritius Schuster, Leipzig 1933, 
418—419. Vgl. Allan H. Gilbert, Machiavelli's Prince and 
Its Forerunners: »Ihe Prince: as a Typical Book de regimine 
principum Durham 1938, Nachdr. New York 1968, 160— 
161. Der Topos wird beispielsweise aufgenommen von 
Borso d'Este (Brief aus dem Jahre 1445 an Alfons I. von 
Neapel, in welchem er diesen vor Unruhen in seiner Stadt 
warnt; zit. in: John Easton Law, Popular Unrest in Ferrara 
in 1385, in: The Renaissance in Ferrara and its European 
Horizons, hrsg. von June Salmons, Cardiff 1984, 41-60, 
41). Selbst Machiavelli schließt seine Diskussion von Für 
und Wider einer Stadtburg mit der Feststellung, dass »die 
beste Festung ist, seinem Volke nicht verhaßt zu sein« (»la 
migliore fortezza che sia, è non essere odiato dal popolo«), 
wobei ihm als negatives Gegenbeispiel ausgerechnet das 
Castello di Porta Giovia des Francesco Sforza dient. Siehe 
Il Principe, XX; Machiavelli, I principe, hrsg. von Mario 
Martelli, Rom 2006, 279. Vgl. Discorsi sopra la prima deca 
di Tito Livio, Il, 24 (Kap. »Festungen schaden im Allge- 
meinen mehr als sie nützen« — »Le fortezze generalmen- 
te sono molto più dannose che utili; 2 Bde., hrsg. von 
Francesco Bausi, Rom 2001, Bd. 1, 463-477. Vgl. John 
Rigby Hale, To Fortify or Not to Fortify? Machiavelli's 
Contribution to a Renaissance Debate, in: ders., Renais- 
sance War Studies, London 1983, 189—209. Vgl. Sebastiano 
Serlio, Tutte l'opere d'architettura et prospettiva, Libro VI; 
Sebastiano Serlio on Architecture, Bd. 2: Books VI and VII 
..., übers., eingel. und komm. von Vaughan Hart und Pe- 
ter Hicks, New Haven und London 2001, 58: »The no- 
ble Prince who is liberally minded, just and kind to his 
subjects and who fears God, has no need of fortresses; the 
hearts and minds of his subjects will be his protection and 
impregnable bastion.« — Beachte auch Leon Battista Al- 
berti, De re aedificatoria, V, 1: »Die Stadt der Könige näm- 
lich wird mehr als genug befestigt sein, sobald sie einen 
heranrückenden Feind kráftig abzuwehren vermag. Der 
Tyrann aber muss, da ihm die Seinen ebenso Feinde sind 
wie die Fremden, seinen Staat nach beiden Seiten befesti- 
gen, gegen die Fremden und gegen die Seinen, und zwar 
so befestigen, dass er sich sowohl der Fremden als auch 
der Seinen gegen die Seinen als Unterstützung zu bedienen 
vermag. [...]« V, 3: »Denn ein Kónigspalast soll mitten in 
der Stadt liegen, leicht zugänglich und schön geschmückt 
sein, und mehr gewählte als stolze Pracht zeigen. Für den 
Tyrannen ist nicht so schr ein Palast als eine Burg zu er- 


richten, so dass sie weder in der Stadt noch außerhalb der 
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Stadt liegt. [...]« ferner V, 11; Leon Battista Alberti, Zehn 
Bücher über die Baukunst, ins Deutsche übertragen, eingel. 

und mit Anm. und Zeichn. vers. durch Max Theuer, Wien 
1912, Nachdr. Darmstadt 2005, 219-220, 228 und 251. 

Vgl. auch De Ieiarchia, I und III, in: Opere Volgari, 2 Bde., 

hrsg. von Cecil Grayson, Bari 1960, Bd. 2, 185-286, 192 
und 269. In der italienischen Übersetzung von De re ae- 
dificatoria durch Cosimo Bartoli 1550 ist der Terminus 
»tyrannus« übrigens immer als »principe nuovo« (»neuer 
Fürst«), »un Principe, che nuovamente si sia acquistato 
uno stato« (»ein Fürst, der sich einen Staat neu angecignet 
hat«), u. à. übersetzt. L'Architettura di Leonbatista Alberti, 

Tradotta in Lingua Fiorentina da Cosimo Baroli ..., Florenz: 

Lorenzo Torrentino 1550, 122-123 und 127. — Vgl. hin- 
gegen Francesco di Giorgio Martini: »Zumal Vitruv sagt, 

dass alle Kunst und Vernunft sich vom wohl aufgebauten 
und proportionierten menschlichen Körper herleitet ... 

[...] So muss die Burg das Hauptglied des Stadtkórpers 
darstellen, zumal der Kopf das Hauptglied des ganzen Kör- 
pers ist. Verliert man diesen, ist auch der Kórper verloren, 

und geht die Burg verloren, so ist die Stadt, die von ihr 
beherrscht wird, ebenfalls verloren.« Francesco di Giorgio 
Martini, Trattati di Architettura ingegneria e arte militare, 

2 Bde., hrsg. von Corrado Maltese, Mailand 1967, Bd. 1, 

3. Dt. Übers. von Victoria Lorini. — Francesco Sforza hat- 
te immerhin die politische Vernunft, nicht im Castello di 
Porta Giovia an der Stadtmauer, sondern in der alten Corte 
d'Arengo im bürgerlichen Stadtzentrum zu residieren; im 
Gegensatz zu seinem Sohn Galeazzo Maria Sforza, der — 
die Warnungen seiner Ratgeber in den Wind schlagend 
— 1476 endgültig und demonstrativ mit dem kommuna- 
len Erbe der Stadt brach, indem er mit seinem gesamten 
Hofstaat in das Castello di Porta Giovia zog, was seine 
Ermordung wohl nicht nur nicht verhindern konnte, son- 
dern erst provozierte. Siehe Patrick Boucheron, Hof, Stadt 
und óffentlicher Raum. Krieg der Zeichen und Streit um 
die Orte im Mailand des 15. Jahrhunderts, in: Der Hof 
und die Stadt. Konfrontation, Koexistenz und Integration im 
Verbáltnis von Hof und Stadt in Spitmittelalter und Früher 
Neuzeit, hrsg. von Werner Paravicini und Jörg Wettlaufer, 

Ostfildern 2006, 229—248. Zu Galeazzo Maria Sforzas Re- 
gierungszeit im Allgemeinen siehe v. a. Gregory Lubkin, 

A Renaissance Court: Milan under Galeazzo Maria Sforza, 

Berkeley 1994. Zur stádtischen Festung als Symbol einer 
despotischen Herrschaft vgl. Simon Pepper, The Meaning 
of the Renaissance Fortress, in: Architectural Association 
Quarterly 5 (1973), 19-27; Nicolai Rubinstein, Fortified 
Enclosures in Italian Cities under Signori, in: War, Culture 
and Society in Renaissance Venice. Essays in Honour of John 


Hale, hrsg. von David S. Chambers, Cecil H. Clough und 
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Michael E. Mallett, London 1993, 1-8; Joanna Woods- 
Marsden, Images of Castles in the Renaissance: Symbols 
of »Signoria« / Symbols of Tyranny, in: Art Journal 48,2 
(1989), 130-137. 

Es handelt sich um einen Brief Francesco Sforzas an die 
Baustellenleitung des Castello, unterzeichnet von seinem 
ersten Sekretär Cicco Simonetta, mit welchem Filarete die 
Erlaubnis gegeben wird, die Baustelle zu verlassen, um sich 
vor der in der Stadt wütenden Pest, der u. a. sein Kollege 
Giovanni da Milano zum Opfer fallen sollte, in Sicherheit 
zu bringen: »An die Regulatoren und Verwalter der Ein- 
nahmen. / Ihr werdet sehen, was der Maler Magister An- 
tonio aus Florenz, der für uns die Arbeiten an der Festung 
in Mailand ausgeführt hat, im beiliegenden Brief diesbe- 
züglich schreibt. Auf dass selbiger Mailand verlassen und 
sich an einen gesunden [i. e. vor der Pest sicheren] Ort 
begeben kann, wollen wir dich anweisen, ihm etwas Geld 
zukommen zu lassen, nàmlich 12 Feinmünzen zu fünfzehn 
Dukaten, aber sorg dafür, dass man ihn, sobald alle Hin- 
derungsgründe ausgeräumt sind, baldigst losschickt und 
dabei nicht gesäumt wird. / Dir zum Lobe am 26. Septem- 
ber 1451 / E. S. V. schrieb [dies] mit eigener Hand. / Cicco« 
(»Regulatori et magistris Intratarum. / Vedereti quello ne 
scrive magistro Antonio da Fiorenza pictore quale è quello 
che facea quelli nostri lavoreri, del Castello ad Milano, per 
la inclusa. Per tanto a ció el se possa partire da Milano et 
redursi in qualche loco sano, volimo provedati che l'habia 
qualche denaro, cioé XII fina in quindici ducati, ma fati 
sia expedito presto, remossa ogni cagione, et in questo non 
sia fallo. / Laude XXVI septembris 1451 / F. S. V. manu 
propria subsripsi. / Cichus.«) Archivio di Stato di Milano, 
Registro Missive ducali, n. 5, f. 193; hier zit. nach Michele 
Lazzaroni und Antonio Mufioz, Filarete, scultore e architet- 
to del secolo XV, Rom 1908, 164. Dt. Übers. von Victoria 
Lorini. Vgl. Luca Beltrami, // Castello di Milano sotto il do- 
minio dei Visconti e degli Sforza, 1368-1535, Mailand 1894, 
107, Anm. 2 (den Brief fälschlicherweise in das Jahr 1452 
datierend). 

Evelyn S. Welch, Art and Authority in Renaissance Milan, 
New Haven und London 1995, 180-185. Diese Mailänder 
Realitàt findet eine Entsprechung in Filaretes Libro archi- 
tettonico: Das Kastell von Sforzinda erhält zwar eine ganz 
andere Gestaltung (Taf. £ 4ov und 41v, vgl. Abb. 1.9), 
aber auch hier (der einzige Fall im gesamten Libro) ist es 
Francesco Sforza, der sie bestimmt. Libro architettonico, 
VL f. 37v-42v; Trattato, I, 148—164. 

»Spettabili et egregio viro Domino Petro Cosme de Me- 
dicis maiori meo singularissimo / Honorande et maior mi 
etc. Non per altro me accade lo iscrivere se non perché An- 


tonio è stato qui, e quale vi farà la me schusa del disegno. 
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Io glelo dato così come istà, ma ve lo farò per certo tucto 
nel modo che arà a essere l'una torre ellatra. Pure i' quello 
vederete la forma del battiponte dinanzi; e ògli dati 4 pezi 
di que’ vetri che sapete, perchè disse vi voleva portare qual- 
cosa. Io non n'avevo altro: non dico più. Io sono vostro 
i ciò che so e posso, comandatemi in ciò che vedete che 
possa fare etc. Racommandatemi alla scelenza di vostro pa- 
dre e a giovanni vostro ec. Io o isperanza di qua mediante 
la gratia dio di farvi honore a voi e a me dico a voi perché 
voi e per vostra ricomadatione il signore mi mostra assai 
amore. Avisandovi chellui vuole che sia capomaestro nel 
duomo ben è vero che perché sono forestieri loro ci fano ri- 
pulsa, credo pure faranno la voluntà del Signore etc. Bene 
valete et vester sum. Ex Mediolano, D. 20 dicembris 1451 
/ Antonius ischultor.« Archivio di Stato di Firenze, Medi- 
ceo Avanti il Principato, filza 7, n. 243; in Faksimile und 
transkribiert publiziert von Carlo Pini, La scrittura di ar- 
tisti italiani (Sec. XIV-XVII), 3 Bde., Florenz 1876, Bd. 1, 
Nr. 37 (von Luca Beltrami übersehen); hier zit. nach der 
sorgfältigeren Transkription von Michele Lazzaroni und 
Antonio Mufioz, Filarete, scultore e architetto del secolo XV, 
Rom 1908, 164. Dt. Übers. von Victoria Lorini. Meine 
Hervorhebung. Vgl. die engl. Übers. bei Evelyn S. Welch, 
Art and Authority in Renaissance Milan, New Haven und 
London 1995, 147. Ich bedanke mich bei Elena Brizio 
für die aktuelle Signatur des Briefes. — Zur Ablehnung des 
ausländischen Baumeisters vgl. Pius II. in seinen 1462- 
1463 verfassten Commentarii (IX, 25) zum »Architekten« 
der Kathedrale seiner Gründung Pienza: »Der Architekt 
[architetto] war Bernardo [Rossellino], gebürtiger Flo- 
rentiner, den die Sieneser schon allein aus diesem Grund 
hassten. Und sobald er nicht zugegen war, wurde er von 
allen kritisiert.« Ennea Silvio Piccolomini, 7 commentarii, 
2 Bde., lat.-ital., hrsg. und übers. von Luigi Totaro, Nuova 
edizione ampliata, Mailand 2008, Bd. 2, 1766/1767. Dt. 
Übers. von Victoria Lorini. Der Papst nahm seinen »Archi- 
tekten« jedoch in Schutz, stattete ihn zusätzlich zu seinem 
Gehalt mit 100 Dukaten und einem roten Gewand aus 
und versprach ihm weitere Auftráge. Zit. S. 123, Anm. 65. 
Michele Lazzaroni und Antonio Mufioz, Filarete, scultore e 
architetto del secolo XV, Rom 1908, 167; Luca Beltrami, A 
Castello di Milano sotto il dominio dei Visconti e degli Sforza, 
1368-1535, Mailand 1894, 111-113. 

»Ill. p. et excellentissime domine mei singularissime: per 
Bartolomeo da cremona [Bartolomeo Gadio] avrà la I. s. v. 
che per tuta la septimana pasata havaremo fornita la tore 
de nanze, in modo che lo ponte se poreve levare e cosi per 
la presente avixo la I. s. v. che havemo facto reservato che 
Magistro Antonio da fiorentia ha facto restare in dreto di 


corsi de la faza denanze, sopra el ducale, tanto quanto è la 
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largeza de la tore che vene a essere tre braza de alteza e bra- 
zo uno in groseza. In lo quale relasso dixe gli vole metere 
certi Lavori de teste de boi e altri Lavori in guisa de una 
grilanda, li quali Lavori son de tera cota ordinati con colo- 
nete de prede cote intaliate, le quale cose o informazione 
da Magistro pedro inginerio et ad altri magistri che questo 
lavore non sarà durabile per le fredure grande et altri mali 
tempi, et che ne seguarà come he facto de li altri che erano 
soto el redondone, e sarano duna grandissima spexa: e per 
che le dicte teste et Lavore non son anchora principate, la 
I. S. V. po delibera se la dicta Fazada se de finire integra 
senza lavore de queste tete, o vero aspettare che le dicte 
teste et esso lavore sia fornito, el quale Lavore Magro Anto- 
nio lo fara fare a corte e non vogliando la I. S. V. metere le 
dicte teste, in uno di forniremo quelo relasso che havemo 
lassato, e parirà una bella murata e forte, Marcholeone ne 
informara la I. S. V. de queste texte e de quili Lavoreri. Ecc. 
/ Ex castro portae Iovis Mediolani die XXVIII maj 1452 
/ Servus Jacobus de Cortona.« Bibliothéque nationale de 
Paris, Fonds italien, Codex 1586, f. 123. Zit. nach Michele 
Lazzaroni und Antonio Muñoz, Filarete, scultore e archi- 
tetto del secolo XV, Rom 1908, 165—166. Dt. Übers. von 
Victoria Lorini. Vgl. Luca Beltrami, A Castello di Milano 
sotto il dominio dei Visconti e degli Sforza, 1368-1535, Mai- 
land 1894, 110; und Evelyn S. Welch, Art and Authority in 
Renaissance Milan, New Haven und London 1995, 85. 
Vgl. beispielsweise Bernard Ashmole, Cyriac of Ancona, 
in: Proceedings of the British Academy 45 (1959), 25-41, 
37-38 und Taf. 12-13; oder Luise Stöckhert, Die Petrus- 
und Paulusmartyrien auf Filaretes Bronzetür von St. Peter in 
Rom. Eine Vorform des Panoramas als kirchenpolitische Aus- 
sage, Frankfurt a. M. 1997, 71-72 und Abb. 12-13. 

Diese Abwandlung des antiken Motivs findet sich zur 
gleichen Zeit auch schon in der Darstellung des Hadrians- 
mausoleums in Giovanni Marcanovas, in drei Exemplaren 
erhaltenen Collectio Antiquitatum (Quaedam antiquitatum 
fragmenta) von 1465. Siehe beispielsweise Biblioteca Es- 
tense di Modena, Codex a.L.5.15, f. 39; La Roma antica 
di Ciriaco d’Ancona. Disegni inediti del secolo XV, hrsg. von 
Christian Huelsen, Rom 1907, Taf. XIV, Kommentar auf 
S. 33-34; Francesca Santoni, Quaedam antiquitatum frag- 
menta, in: Anna Cavallaro et al. (Hg.), Da Pisanello alla 
nascita dei Musei Capitolini: L'Antico a Roma alla vigilia 
del Rinascimento, Ausst.-Kat. Roma, Musei Capitolini, 
24 maggio — 19 luglio 1988, Mailand 1988, Kat. Nr. 1, 
38-45, 43. Huelsens Rückführung der Illustrationen auf 
verlorene Zeichnungen Ciriaco d'Anconas überzeugt frei- 
lich nicht. (Vgl. zuletzt Rosemary Trippe, Art of Memory: 
Recollecting Rome in Giovanni Marcanova's Collectio anti- 
quitatum, in: Art History 33,5 (2010), 766—799.) Für eine 
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entsprechende Übernahme des Motivs in der gebauten 
Architektur siehe beispielsweise Donatellos Adikula der 
Parte Guelfa an Orsanmichele in Florenz (ab 1423) oder 
das Portal der Cappella Cardini in San Francesco in Pescia 
(um 1450). Zu letzterem Werk siehe Massimo Bulgarelli, 
La cappella Cardini a Pescia, in: ders. und Matteo Ceriana, 
All'ombra delle volte. Architettura del Quattrocento a Firenze 
e Venezia, Mailand 1996, 13—103. — In Filaretes Libro ar- 
chitettonico finden sich mehrere Darstellungen eines Frie- 
ses mit einem Wechsel von Girlanden und Engelskópfen. 
Siehe Libro architettonico, XIV, £. 102v (Trattato, I, 389, 
Taf. f. 102v: Denkmal für Re Zogalia; XXV, f. 192r (Trat- 
tato, Y, 698—704, II, Tafel 136: Palazzo des Banco Medi- 
ceo in Mailand); vgl. ferner VI, £. 42r (Trattato, I, 163, 
Taf. f. 42r) und XV, f. 122r (I, 455—456, Taf. f. 1221). — Es 
sei daran erinnert, dass sich Filaretes Werkstatt für die Ar- 
beiten an den Bronzetüren von Sankt Peter wahrscheinlich 
im Castel Sant'Angelo befand (siehe Robert Glass, Filarete 
at the Papal Court: Sculpture, Ceremony, and the Antique in 
Early Renaissance Rome, Diss. Princeton University 2011, 
204—205); und darauf hingewiesen, dass das Hadrians- 
mausoleum auch hinsichtlich der Volumetrie eine gewisse 
Ahnlichkeit mit dem zentralen Turm des Castello aufweist, 
wie auch mit zahlreichen Illustrationen des Libro architet- 
tonico, v. a. Taf. f. 421, 97r, 109r, 145r und 160r. — Zu den 
erhaltenen Fragmenten der Dekoration des Mausoleums 
des Hadrian siehe Maria Antonietta Tomei, Il Mausoleo 
di Adriano: La decorazione scultorea, in: Adriano e il suo 
Mausoleo: Studi, indagini e interpretazioni, hrsg. von Mari- 
ca Mercalli, Mailand 1998, 101—142. Zu den zahlreichen 
zeichnerischen Aneignungen des Castel Sant'Angelo und 
insbesondere der spáter zerstórten mole adrianea mit dem 
charakteristischen Bossenmauerwerk, dem Eckpilaster, 
dem Eierstab-Kapitell und dem Bukranien-Girlanden- 
Fries siehe Marica Mercalli, Il Mausoleo di Adriano nelle 
ricostruzioni ipotetiche e fantastiche dal XV al XX secolo, 
in: ebd., 65-81; Piero Spagnesi, Il mausoleo di Adriano, 
in: La Roma di Leon Battista Alberti. Umanisti, architetti 
e artisti alla scoperta dell’antico nella città del Quattrocento, 
hrsg. von Francesco Paolo Fiore, Mailand 2005, 184-189. 
Am Ende des Jahrhunderts wird die mole adrianea (kurz 
vor oder anlässlich ihres Abrisses unter Papst Alexander VI. 
zw. 1493 und 1495) von Simone del Pollaiolo, genannt Il 
Cronaca, in einer Zeichnung festgehalten (Berlin, Staat- 
liche Museen, Kupferstichkabinett, KdZ 5714r; Riccardo 
Pacciani, Disegni di Cronaca, in: Opvs incertvm 5 (2008): 
Disegni rinascimentali di architettura, 28-37, 30, Abb. 32) 
und bei der Ausstattung des Palazzo Strozzi in Florenz als 
Vorlage für eine Kamineinfassung verwendet. Siehe Hu- 
bertus Günther, Das Studium der antiken Architektur in 
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den Zeichnungen der Hochrenaissance, Tübingen 1988, 72— 
73; oder Giorgio Bonsanti, Palazzo Strozzi: Cinque secoli di 
arte e cultura, Florenz 2005, 49. 

Terrakotta ist ein für die Lombardei typisches Mate- 
rial, welches das gesamte 15. und auch noch im frühen 
16. Jahrhundert, auch von Bramante, reich eingesetzt wur- 
de. Siehe beispielsweise Laura Maggi und Mariacristina 
Nasoni, Schemi decorativi in terracotta nella Lombardia 
del Quattrocento, in: Giovanni Antonio Amadeo: scultura e 
architettura del suo tempo, hrsg. von Janice Shell und Liana 
Castelfranchi Vegas, Mailand 1995, 481—503; und die Bei- 
träge zu dem monumentalen Tagungsband Terrecotte nel 
ducato di Milano: Artisti e cantieri del primo Rinascimento. 
Atti del Convegno, 17-18 ottobre 2011, Milano e Certosa di 
Pavia, hrsg. von Maria Grazia Albertini Ottolenghi und 
Laura Basso, Mailand 2013. 

Archivio di Stato di Milano, Registro lettere ducali, 129 
A, f. 214v; Michele Lazzaroni und Antonio Muñoz, Fil- 
arete, scultore e architetto del secolo XV, Rom 1908, 166: 
»An Filippo d'Ancona. / Magister Antonio, der sich der 
besagten Arbeiten an unserem Kastell an der Porta Giovia 
annimmt, schreibt uns, ihm würde bestimmter Marmor 
und anderes Steinmaterial zur Ausführung verschiedener 
bereits begonnener Arbeiten fehlen und auch, um noch 
anderes in Angriff zu nehmen, das noch aussteht, wie du 
von ihm vernehmen wirst: Wir wünschen deshalb, dass du 
besagtem Magister Antonio den betreffenden Marmor und 
die Steine gibst, die er für besagte Arbeiten benótigt, damit 
er sie ausführen kann. / Aus der Festung bei Savignano, am 
27. Juli 1452 / Marcus Cichus.« (»Filippo de Anchona. / 
Mag? Antonio quale attende li ad dicti lavorerij de quello 
nostro Castello de porta Zobia, ne scrivi che li mancha cer- 
ti marmi et altre prete per fornire alchuni lavoreri princi- 
piati et per principiarne alcuni altri sonno da fare como da 
luy intenderay: pertanto volimo che al dicto Mag? Antonio 
daghi quelli marmi et prede gli bisognano per dicti lavo- 
rerij, ació che gli possa fornire. / Ex castris apud Sabianum 
die XXVII julij 1452 / marc. Ci.«) Dt. Übers. von Victoria 
Lorini. Vgl. Luca Beltrami, // Castello di Milano sotto il do- 
minio dei Visconti e degli Sforza, 1368-1535, Mailand 1894, 
III. 

Archivio di Stato di Milano, Carteggio Sforzesco Milano 
Città e Ducato, cartella 659; zit. in: Michele Lazzaroni und 
Antonio Mufioz, Filarete, scultore e architetto del secolo XV, 
Rom 1908, 168; Luca Beltrami, // Castello di Milano sotto 
il dominio dei Visconti e degli Sforza, 1368-1535, Mailand 
1894, 113. Ich bedanke mich bei Emilio Fortunato vom 
ASM für die aktuelle Signatur des Briefes und die Zusen- 
dung einer Reproduktion. 


»Reverendissime e maior mi. La cagione di questa sie come 
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per altre voi scritto la diferenza di questo muratore come 
ce hora achade affare alla torre certi bechategli che vanno 
in cima el perché luj gli vuole fare a uno modo divariato al 
altro lavoro che e ordenato disotto. El perche e bisognia- 
to farne disegni i quali sono in questa ischatolina e che 
il Sig. dica luj quello gli piace; priegho la magnificenza 
vostra faccia in modo non abiamo avere hogni di queste 
quistioni che, come iscrivo al Sig." non si confa il fatto suo 
col mio: luj e muratore, se fusse maestro dell’arte mia io 
non mi curerej di diputare che, come e usanza interporre 
al Ster, sa ben che più volte in sua presenza abiamo avuto 
diferenza fra se. E poi la sua S. sa ben mi comise a me che 
facessi ordine e gli odornamenti di questa secondo me pa- 
resse istesse ben. Dell'altre cose voi sapete e bisogno mio; 
io non o dinari e non sono in tutto guarito, jo non o amici, 
chi mi prest auna volta no mi vuol prestare l'altra. Io vi 
prometto che se non avessi male jo sarei venuto da voi, se 
non fussi potuto vennire a cavallo, saria venuto a pie, si che 
provedete. Ex Mediolano di 4 otobre 1452. / Ben valete et 
vester sum / Antonius Architettus.« Bibliothéque nationa- 
le de Paris, Fonds italien, Codex 1586, f. 180r; zit. nach 
Michele Lazzaroni und Antonio Muñoz, Filarete, scultore 
e architetto del secolo XV, Rom 1908, 169. Dt. Übers. von 
Victoria Lorini. Vgl. Luca Beltrami, // Castello di Milano 
sotto il dominio dei Visconti e degli Sforza, 1368-1535, Mai- 
land 1894, 114; und Evelyn S. Welch, Art and Authori- 
ty in Renaissance Milan, New Haven und London 1995, 
185. 

»Prudenti viro Iacobo de Cortona familiari nostro dilecto. 
/ Respondendo a quanto tu ne scrive circha el facto delli 
bechadelli da essere facti alla torre della porta denante a 
quello nostro Castello, et havendo veduto duy designi de 
dicti bechadelli quali ne hai mandati, a nuy pare, conside- 
rato che sonno in vista et che tale notabile opera non se 
debba denegare per cossi picola cosa, gli debi far far in la 
piü bella forma la quale te mandiamo alligata alla presen- 
te etiam dato che gli vada più spesa. [...] Dat. XIII oct. 
1452.« Archivio di Stato di Milano, Registro lettere ducali, 
Nr. 129 A, f. 337v; zit. nach Michele Lazzaroni und Anto- 
nio Mufioz, Filarete, scultore e architetto del secolo XV, Rom 
1908, 170; vgl. Luca Beltrami, A Castello di Milano sotto 
il dominio dei Visconti e degli Sforza, 1368-1535, Mailand 
1894, 115. Dt. Ùbers. von Victoria Lorini. 

»Provido Ingeniario nostro dilecto M' Ant? sculptori de 
Florencia. / Havemo recevuto la tua littera et inteso quello 
ne scrivi circha lo facto deli lavorerij et cose che tu hai prin- 
cipiato de fare per lo Castello nostro de porta zobbia, del 
tutto restiamo avisati et te dicemo che nostra intencion et 
voluntate e perche quella opera et lavorerio hay principiato 


de fare, volimo la debij fornire del tuo modo; rendendone 
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certi che tu non te metteray ad fare cosa se non Laudabile 
bella, honorevole et utile et colaudata da ogniuno. Et cossì 
te caricamo vogli sforzarte fare cum effecto per honore tuo. 
Et non volimo che Mas" Petro da Cernuschio ne altra per- 
sona te jmpedischa l’opera tua. Et cossì per laligata ne scri- 
vemo ad Filippo dancona et ad Iacomo da Cortona la quale 
gli poray dare. Recordandote vogli cum ogni sollicitudine 
et diligentia far presto quello hay ad fare. / Ex castris apud 
Leccum XIII oct. 1452. / Zaninus.« Bibliothèque nationa- 
le de Paris, Fonds italien, Codex 1594, f. 169v; zit. nach 
Michele Lazzaroni und Antonio Muñoz, Filarete, scultore e 
architetto del secolo XV, Rom 1908, 170; vgl. Luca Beltra- 
mi, I Castello di Milano sotto il dominio dei Visconti e degli 
Sforza, 1368-1535, Mailand 1894, 115-116. Dt. Übers. 
von Victoria Lorini. 

»Nobilibus viris filippo de scotiolis de anchona commissa- 
rio laboreriorum castri nostri portae Iovis, et Iac? de corto- 
nio offitiali super listis dicti Laborerij, dilectis nostris. / Per 
quanto siamo informati nuy intendemo che Mag? petro 
da Cernuschio vole impazare et impedire el lavoro che ha 
principiato M'° Ant? da Fiorenza nostro Ingegnero, della 
qual cosa molto se maravigliamo, pertanto ve avisamo et 
cossì è nostra intencion che lo Lavorerio che ha principiato 
a fare dicto M™ Ant.° volimo che luy lo fornischa, et che ne 
M"? Petro [Pietro da Cernusco] ne altra persona gli daghi 
impazo alchuno et cossi sollicitati dicto Mag” antonio, che 
gli vada dreto al dicto Lavoro cum sollecitudine et che sia 
fornito presto. Recordando pero al dicto Mam Ant.° voglia 
fare tale opera che sia tenuta bella et utile et laudabile da 
ogni persona. / Ex castris apud Leccum XIIII oct. 1452. / 
Zaninus.« Bibliothéque nationale de Paris, Fonds italien, 
Codex 1594, f. 169v; zit. nach Michele Lazzaroni und An- 
tonio Mufioz, Filarete, scultore e architetto del secolo XV, 
Rom 1908, 170-171; vgl. Luca Beltrami, H Castello di Mi- 
lano sotto il dominio dei Visconti e degli Sforza, 1368-1535, 
Mailand 1894, 116. Dt. Ùbers. von Victoria Lorini. 

Zum Begriff familiaris siehe unten S. 107f. 

Michele Lazzaroni und Antonio Munoz, Filarete, scultore e 
architetto del secolo XV, Rom 1908, 171—173; Luca Beltra- 
mi, I Castello di Milano sotto il dominio dei Visconti e degli 
Sforza, 1368-1535, Mailand 1894, 116-119. 

»Magistro pedro [h]a facto principiare de far lavorare le 
prede de sarizo per i Bechadeli in modo che sara una bel- 
la et magnifica opera, et magistro Antonio da fiorentia va 
dreto al suo lavore del Baptiponte ...« Archivio di Stato 
di Milano, Carteggio Sforzesco Milano Città e Ducato, 
cartella 659; zit. nach Michele Lazzaroni und Antonio 
Muñoz, Filarete, scultore e architetto del secolo XV, Rom 
1908, 171; vgl. Luca Beltrami, // Castello di Milano sotto 
il dominio dei Visconti e degli Sforza, 1368-1535, Mailand 
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1894, 116-117. Ich bedanke mich bei Emilio Fortunato 
vom ASM für die aktuelle Signatur des Briefes und die 
Zusendung einer Reproduktion. Dt. Ùbers. von Victoria 
Lorini. 

Luca Beltrami, Z Castello di Milano sotto il dominio dei Vis- 
conti e degli Sforza, 1368-1535, Milan 1894, 142. 
»Illustrissimo Signore. Perché la Ill" S. V. a mandato Bar- 
tolomeo Vistarini a sapere dello lavoro, in quanto alla parte 
del battiponte jo fo quello posso. La S. Vostra può estimare 
che con si poci maestri non si può fare tropo lavoro, e an- 
cora sendomi alle volte tramutati e ancora sendo or man- 
camento de pietre, e di quelle poche quando ne mando a 
torre è minacciato e’ maestri e detto loro villanie, che pare 
apunto che questo non sia lavoro della S. V.: chi e’ sia non 
vi vo dire; altro M. Zacomo da Cortona ve dirà luy. Io ci 
sono malveduto: non vo dire altro, siché a voi istà il pro- 
vedere del tucto. Come sa la Signoria Vostra, la porta del 
marmo è fornita, la quale più faticosa et più dificele, e a me 
hocorre per gran bisogno esser per infine a Firenze, come 
dissi a M. Cicho a pavia; elluy mi disse volerlo dire luy alla 
S. V., e cosi mi rimandò; di poi gle no iscritto tre lettere. 
Credo ve l'abia detto; avisando la S. V. che era venuto per 
me uno mio nipote, che per ogni modo mi conviene anda- 
re. Il lavoro l'ordineró che saperanno fare senza me. Priego 
la Ulm S.* V. li volgia piacere di darmi licenza, e farmi 
dare quegli poci denari che resto avere. Raccomandandomi 
sempre alla V. S.* / Ex Mediolanó die 25 Iunij 1453 / Per 
lo vostro servidore Antonius Ingegnerius.« Archivio di Sta- 
to di Milano, Autografi, cartella 81, fascicolo 40; zit. nach 
Michele Lazzaroni und Antonio Mufioz, Filarete, scultore 
e architetto del secolo XV, Rom 1908, 173-174; vgl. Luca 
Beltrami, // Castello di Milano sotto il dominio dei Visconti 
e degli Sforza, 1368-1535, Mailand 1894, 142. Ich bedanke 
mich bei Emilio Fortunato vom ASM für die aktuelle Sig- 
natur des Briefes und die Zusendung einer Reproduktion. 
Dt. Übers. von Victoria Lorini. 

Michele Lazzaroni und Antonio Mufioz, Filarete, scultore e 
architetto del secolo XV, Rom 1908, 174—175; Luca Beltra- 
mi, I Castello di Milano sotto il dominio dei Visconti e degli 
Sforza, 1368-1535, Mailand 1894, 143. 

Michele Lazzaroni und Antonio Mufioz, Filarete, scultore e 
architetto del secolo XV, Rom 1908, 173-175; Luca Beltra- 
mi, Z Castello di Milano sotto il dominio dei Visconti e degli 
Sforza, 1368-1535, Mailand 1894, 143. 

Zum Begriff familiaris siehe unten S. 107f. 

Archivio di Stato di Milano, Registro lettere ducali, 
Bd. 17, f. 57r; Caterina Santoro, Gli uffici del dominio 
sforzesco (1450-1500), Mailand 1948, 594. Vgl. Luca 
Beltrami, H Castello di Milano sotto il dominio dei Visconti 
e degli Sforza, 1368-1535, Mailand 1894, 173-174. Ebd., 
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171—198, zu den weiteren Arbeiten unter Gadios Leitung. 
Zu Bartolomeo Gadio vgl. Raffaello Giolli, Bartolomeo Ga- 
dio e l'architettura militare sforzesca, Mailand 1935; Evelyn 
S. Welch, The Process of Sforza Patronage, in: Renaissance 
Studies 3 (1989), 370-386; Maria Nadia Covini, Amadeo 
e il collettivo degli ingegneri ducali al tempo degli Sforza, 
in: Giovanni Antonio Amadeo: scultura e architettura del suo 
tempo, hrsg. von Janice Shell und Liana Castelfranchi, Mai- 
land 1993, 59-76; Maria Cristina Loi, Art. Gadio, Barto- 
lomeo, in: Dizionario Biografico degli Italiani, Bd. 51, Rom 
1998, 178—180; Patrick Boucheron, Le pouvoir de bätir. 
Urbanisme et politique édilitaire à Milan (XIVe-XVe siécles), 
Rom 1998, 278—284; Damiano lacobone, Art. Gadio, 
Bartolomeo, in: /ngegneri ducali e camerali nel ducato e nel- 
lo stato di Milano (1450-1706). Dizionario biobibliografico, 
hrsg. von Paolo Bossi, Santino Langé und Francesco Re- 
pishti, Florenz 2007, 74. Vgl. S. 48 und Anm. 104. 

Der zentrale Turm der Fassade zur Stadt (Abb. 1.9) wurde, 
nach seiner vólligen Zerstórung im Jahre 1521 durch die 
Explosion eines Pulverlagers nach Blitzeinschlag, Ende des 
19. Jahrhunderts von Luca Beltrami rekonstruiert, der ihm 
den Namen »Torre del Filarete« gab, welcher ihm bis heute 
anhängt. Luca Beltrami, // Castello di Milano sotto il domi- 
nio dei Visconti e degli Sforza, 1368-1535, Mailand 1894, 
99 und 607. Vgl. Caterina Di Biase, »La resurrezione del 
Gran Monumento.« Beltrami e l'invenzione del Castello 
sforzesco, in: Luca Beltrami 1854—1933. Storia, arte e archi- 
tettura a Milano, hrsg. von Silvia Paoli, Cinisello Balsamo 
2014, 121-141. In seinem Libro architettonico rühmt sich 
Filarete mehrmals seiner eigenen Werke, aber das Castel- 
lo wird dabei bezeichnenderweise nicht genannt. — Den 
Misserfolg Filaretes bestätigt auch Benedetto Deis Loblied 
auf Werk und Einfluss der Florentiner in Mailand aus dem 
Jahre 1472, in welchem Filarete mit keinem Wort erwahnt 
wird: »Anschließend machte er [Francesco Sforza] zwei 
Florentiner zu seinen Verwaltern [proveditori] und seinen 
Architekten [architetti], die das große Kastell und die Fes- 
tung an der Porta Giovia ausführen sollten. Einer dieser 
Florentiner war Meister Giuliano Squarcialupi aus Florenz 
und der andere der Florentiner Meister Benedetto Ferrini, 
die besagtes Kastell und den Turm sowie jedes andere Ge- 
bäude schufen, das in Mailand anzutreffen ist. [...]« Be- 
nedetto Dei, La Cronica dell'anno 1400 all'anno 1500, hrsg. 
von Roberto Barducci, Florenz 1985, 61. Dt. Übers. von 
Victoria Lorini. Vgl. Evelyn S. Welch, Art and Authority in 
Renaissance Milan, New Haven und London 1995, 189. 
Zit: S. 38: 

Michele Lazzaroni und Antonio Muñoz, Filarete, sculto- 
re e architetto del secolo XV, Rom 1908, 178-180; Liliana 
Grassi, Gli Sforza e l'architettura del Ducato, in: Gli Sforza 
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4 Milano, Mailand 1978, 183—262, 201—207; dies., Note 
sull'architettura del Ducato Sforzesco, in: Gli Sforza a Mi- 
lano e in Lombardia e i loro rapporti con gli stati italiani 
ed europei (1450-1535). Convegno internazionale, Milano, 
18-21 maggio 1981, Mailand 1982, 449—512, 465—468; 
Luciano Patetta, L'architettura del Quattrocento a Milano, 
Mailand 1987, 38—40; Marco Rossi, I contributi del Filare- 
te e dei Solari alla ricerca di una soluzione per il tiburio del 
Duomo di Milano, in: Arte Lombarda 60 (1981), 15-23. 
Archivio di Stato di Milano, Registro lettere ducali, 129 A, 
L 84v; zit. nach Michele Lazzaroni und Antonio Mufioz, 
Filarete, scultore e architetto del secolo XV, Rom 1908, 178. 
Annali della Fabbrica del Duomo di Milano dall'origine 
fino al presente, publicati a cura della sua amministrazione, 
6 Bde., Mailand 1877—1885, Bd. 2, 145; zit. in: Michele 
Lazzaroni und Antonio Muñoz, Filarete, scultore e architet- 
to del secolo XV, Rom 1908, 179; vgl. Marco Rossi, I con- 
tributi del Filarete e dei Solari alla ricerca di una soluzione 
per il tiburio del Duomo di Milano, in: Arte Lombarda 60 
(1981), 15-23, 15; Francesco Malaguzzi Valeri, I Solari 
architetti e scultori lombardi del XV secolo, in: /talieni- 
sche Forschungen des Kunsthistorischen Institutes in Florenz 1 
(1906), 61—168, 66. 

Annali della Fabbrica del Duomo di Milano dall'origine 
fino al presente, publicati a cura della sua amministrazione, 
6 Bde., Mailand 1877-1885, Bd. 2, 146; zit. nach Michele 
Lazzaroni und Antonio Muñoz, Filarete, scultore e architetto 
del secolo XV, Rom 1908, 179: »Im Namen unseres hochge- 
schátzten Herzogs von Mailand, eccetera. Wir erinnern da- 
ran, was in zwei weiteren Briefen geschrieben stand, worin 
wir den Auftrag erteilten, Magister Antonio aus Florenz 
und Meister Giovanni Solari anstelle von Meister Filippi- 
no degli Organi als Ingenieure für jenen ehrwürdigen Bau 
einzusetzen, und wir glaubten, ja, wir hielten es für gewiss, 
dass ihr sie gemäß unserem Schreiben akzeptiert und als 
Ingenieure eingestellt hättet. Nun müssen wir erfahren, 
dass ihr sie bislang mit guten Worten hingehalten, aber 
mitnichten angenommen habt, worüber wir uns reichlich 
verwundern, weil wir Euch anstelle von einem gleich zwei 
Ingenieure geben, und zwar gute, erfahrene und in ihrem 
Fach überaus kundige Männer. [...] Deshalb bekräftigen 
wir unseren Willen, dass Ihr die vorgenannten Meister 
Antonio und Meister Giovanni, sobald sie persönlich vor- 
stellig werden, annehmen und in besagtes Amt einsetzen 
müsst und ihr sie ohne Ausnahme und Widerrede ausfüh- 
ren lasst, was ich Euch in den anderen Briefen mitgeteilt 
habe ... / Geschrieben in unserem segensreichen Kastell 
bei Trignano, am 7. Juli 1452. / Cicco [Simonetta, ers- 
ter Sekretär des Herzogs]« (»Dux Mediolani, etc. Dilecti 


nostri. Ne recordiamo per doe altre lettere nostre haverve 
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scripto et caricato volessivo tore per ignegneri de quella 
venerabile fabrica magistro Antonio da Fiorenza e maestro 
Zohanne da Solaro, in lo loco del qundam maestro Filip- 
pino degli Organi, et credevamo, ymo tenevamo per certo 
che vuj li avessivo acceptati et tolti per ingegneri secondo 
ne aveamo scripto. Mo siamo advisati che per fin qui li 
havete dato bone parole, ma non li haveti voluti acceptare, 
de la qual cossa ne siamo alquanto meravegliati, perchè per 
uno ingegniere noy ve ne damo doi, boni, pratichi et in- 
tendentissimi al mistero loro. [...] Et pertanto ve dicemo 
et vogliamo, visis praesentibus, debiati acceptare et metere 
ala possessione del dito offitio il predicti maestro Antonio 
et maestro Zovane, et exequire quello che per altre nostre 
ve havemo scripto senza altra exceptione et replicatione ... 
/ Datum in castris nostris felicibus apud Trignanum, die 7 
julii 1452. / Cichus.«) Dt. Übers. von Victoria Lorini. 
Archivio della Fabbrica del Duomo, Liber mandatorum, 
1452, f. Gor; Marco Rossi, I contributi del Filarete e dei So- 
lari alla ricerca di una soluzione per il tiburio del Duomo 
di Milano, in: Arte Lombarda 60 (1981), 15-23, 15. 
Archivio della Fabbrica del Duomo, Liber mandatorum, 
1452, f. Gor; Marco Rossi, I contributi del Filarete e dei So- 
lari alla ricerca di una soluzione per il tiburio del Duomo 
di Milano, in: Arte Lombarda 60 (1981), 15-23, 15. Vgl. 
Michele Lazzaroni und Antonio Muñoz, Filarete, scultore e 
architetto del secolo XV, Rom 1908, 179. Im Archivio del- 
la Fabbrica del Duomo, Liber mandatorum, 1452, f. 6or, 
finden sich zwei weitere Zahlungen für dieses Modell vom 
10. und 18. November vermerkt; Rossi, op. cit., 15. 
Liliana Grassi, Introduzione, in: Antonio Averlino detto 
il Filarete, Trattato di Architettura, 2 Bde., hrsg. von Anna 
Maria Finoli und Liliana Grassi, Mailand 1972, Bd. 1, lx- 
xix-lxxxvi und Abb. 5-18, sowie Abb. 19-26 nach S. 193; 
vgl. auch dies., Gli Sforza e Parchitettura del Ducato, in: 
Gli Sforza a Milano, Mailand 1978, 183—262, 204-206; 
und dies., Note sull'architettura del Ducato Sforzesco, in: 
Gli Sforza a Milano e in Lombardia e i loro rapporti con gli 
stati italiani ed europei (1450-1535). Convegno internazio- 
nale, Milano, 18-21 maggio 1981, Mailand 1982, 449—512, 
465—468. John R. Spencer, The Dome of Sforzinda Cathe- 
dral, in: 7he Art Bulletin 4x (1959), 328-330. 

Marco Rossi, I contributi del Filarete e dei Solari alla ricer- 
ca di una soluzione per il tiburio del Duomo di Milano, in: 
Arte Lombarda 60 (1981), 15—23, v. a. 17. 

Annali della Fabbrica del Duomo di Milano dall'origine 
fino al presente, publicati a cura della sua amministrazione, 
6 Bde., Mailand 1877-1885, Bd. 2, 153; Michele Lazza- 
roni und Antonio Mufioz, Filarete, scultore e architetto del 
secolo XV, Rom 1908, 180: »Es wurde entschieden, dass 


Meister Antonius de Florentia als Baumeister der Fabbrica 
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[des Baus oder der Bauhütte] ab sofort abgesetzt werden 
muss und für abgesetzt erklärt wird, da die Fabbrica sei- 
ner nicht bedarf.« (»Deliberatum est quod amodo in antea 
cassari debeat et pro cassato teneatur magister Antonius de 
Florentia ingegniarius fabricae, eo quod de eo fabrica non 


eget.«). 


63 Archivio della fabbrica del Duomo, Ordinazioni Capito- 


lari, II, 1444—66, f. 174r; Marco Rossi, Il contributo del 
Filarete e dei Solari alla ricerca di una soluzione per il ti- 
burio del Duomo di Milano, in: Arte Lombarda 60 (1981), 
15—23, 16: »Ebenso beschlossen sie im Hinblick auf die 
Tatigkeit des Antonius aus Florenz, ungeachtet dessen, was 
auf anderem Wege entschieden worden war, dass er kein 
hóheres Gehalt von der Fabbrica erhalten soll.« (»Item su- 
per facto magistri Antonii de Florentia deliberaverunt, non 
obstante quod alia deliberatum fuerit, quod amplius non 


habeat sallarium a fabrica.«). 


64 Archivio della fabbrica del Duomo, Ordinazioni Capito- 


65 


66 


lari, II, 1444-66, f. 180r; Marco Rossi, Il contributo del 
Filarete e dei Solari alla ricerca di una soluzione per il ti- 
burio del Duomo di Milano, in: Arte Lombarda 60 (1981), 
15-23, 16: »... Meister Antonius sei überflüssig, da die 
Fabbrica einen Baumeister habe, der ausreichend sei für 
den Nutzen und den Vorteil der besagten Fabbrica; da eine 
solche Ausgabe für unnótig erachtet werde, dürfe er weder 
eingestellt noch bezahlt werden.« (»... magister Antonius 
superfluus sit, eo quia fabrica habet unum jugeniarium suf- 
ficientem pro utilitate et commodo dicte fabrice, cum talis 
expensa superflua videatur, non debeat acceptari neque 
sallariari.«) Vgl. Michele Lazzaroni und Antonio Mufioz, 
Filarete, scultore e architetto del secolo XV, Rom 1908, 180. 
Francesco Malaguzzi Valeri, I Solari architetti e scultori 
lombardi del XV secolo, in: Italienische Forschungen des 
Kunsthistorischen Institutes in Florenz 1 (1906), 61—168, 
63-75. 

Die Dokumentation und Darstellung der Ereignisse bei 
Michele Lazzaroni und Antonio Mufioz, Filarete, scul- 
tore e architetto del secolo XV, Rom 1908, 180-182, ist 
jetzt überholt durch Stefano Della Torre, Artisti toscani 
a Cremona nel Quattrocento: Domenico da Firenze e il 
Filarete, in: Rassegna trimestrale della camera di comercio, 
industria, artigianato e agricultura di Cremona 3 (1981), 
14-18. Vgl. auch Monica Visioli, L'architettura, in: Storia 
di Cremona, Bd. 6: Il Quattrocento: Cremona nel Ducato 
di Milano (1395-1535), hrsg. von Giorgio Chittolini, Az- 
zano San Paolo 2008, 246—299, 246—250. Filaretes Rei- 
terstandbild des Francesco Sforza wäre eines der frühesten 
Exemplare der Renaissance gewesen. Vgl. Stefano G. Casu, 
»Veluti Caesar triumphans« Ciriaco d'Ancona e la statua- 


ria equestre, in: Paragone 55-56 (2004), 3-46; und Patrick 
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Boucheron, La statue équestre de Francesco Sforza: en- 
quéte sur un mémorial politique, in: Journal des Savants 2 
(1997), 421-499. Reiterstandbilder kehren im Libro ar- 
chitettonico häufig wieder: siehe Taf. f. 425, 110r, 122r, 
172r. Zu Filaretes vorangegangener Bronzestatuette des 
Marc Aurel (vor 1445) siehe S. 21, Anm. 4, und S. 478f., 
Anm. 67; zu seiner bronzenen Statuette eines Reiterstand- 
bildes des Hektor von 1456 (Madrid, Museo Arqueológico 
Nacional) siehe Herbert Keutner, Hektor zu Pferde. Eine 
Bronzestatuette von Antonio Averlino Filarete, in: Studien 
zur toskanischen Kunst. Festschrift für L. H. Heydenreich, 
hrsg. von Wolfgang Lotz und Lise Lotte Móller, Mün- 
chen 1964, 139—156; Enrico Parlato, in: Anna Cavallaro 
et al. (Hg.), Da Pisanello alla nascita dei Musei Capitolini: 
L'Antico a Roma alla vigilia del Rinascimento, Ausst.-Kat. 
Roma, Musei Capitolini, 24 maggio-19 luglio 1988, Mai- 
land 1988, 132—133, Kat. 41; Orlando furioso $00 anni. 
Cosa vedeva Ariosto quando chiudeva gli occhi, Ausst.-Kat. 
Ferrara, Palazzo dei Diamanti, 24 settembre 2016-8 gen- 
naio 2017, hrsg. von Guido Beltramini und Adolfo Tura, 
Ferrara 2016, 112-113, Kat. 39. 

Archivio di Stato di Milano, Missive sforzesche, Reg. 32, 
c. 349r (26. April 1457, an Filarete), c. 351r (29. April 
1457, an den Bischof von Bergamo) und c. 357v (10. Mai 
1457, an Filarete: »... und weil besagter Termin seit gerau- 
mer Zeit verstrichen ist, wundern wir uns, dass Du noch 
nicht zurückgekehrt bist, wo doch die Arbeit am neuen 
Spital in Deinen Händen ruht. Und da Deine Abwesen- 
heit besagtem Bau schadet, verlangen wir, dass du ... her- 
kommst und dabei keine weitere Zeit verlierst.« (»... et 
siando mo passato lo dicto termino ne maravigliamo che 
tu non sii retornato avendo tu in le mane qui lo laborerio 
de lo spitale novo. Il perche siando la tua absentia de qui 
nociva al dicto hedificio volemo che tu ... debbi ritornare 
qua et in questo non perdi tempo alcuno.«) Michele Lazza- 
roni und Antonio Muñoz, Filarete, scultore e architetto del 
secolo XV, Rom 1908, 219—224, 219—220 (zit. 220); und 
Graziella Colmuto Zanella, Il Duomo filaretiano: Un pro- 
getto e la sua fortunas, in: // Duomo di Bergamo, hrsg. von 
Bruno Cassinelli, Luigi Pagnoni und Graziella Colmuto 
Zanella, Bergamo 1991, 136-149. 

Libro architettonico, I, f. xr, Dedikation an Piero de Me- 
dici; IV, £ 25r; XVI, f. 123r (Trattato, I, 7; I, 103; II, 
460). Von Erfahrungen auf der Bergamasker Baustelle 
sprechen auch Libro architettonico, II, f. 16v; VII, f. 53v; 
XIII, £ 9sr (Trattato, I, 73; I, 206; I, 363). Auch Filaretes 
Freund Francesco Filelfo zählt in seinem Epigramm auf 
den »Architekten« Filarete (im zehnten Buch seiner 1465 
vollendeten Epigramm-Sammlung De iocis et seriis), neben 


den Bronzetüren von Sankt Peter, der Rekonstruktion des 
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Castello di Porta Giovia und dem Dom von Mailand, den 
Dom von Bergamo zu dessen Werken; zit. bei Maria Belt- 
ramini, Francesco Filelfo e il Filarete: Nuovi contributi alla 
storia dell'amicizia fra il letterato e l'architetto nella Mi- 
lano Sforzesco, in: Annali della Scuola Normale Superiore 
di Pisa, Classe di Lettere e Filosofia, Quaderni, 4. Ser., 1/2 
(1996), 119—125, 121. 

Libro architettonico, XVI, f. 
457-469. Die Abbildung der Fassade auf f. 123r und des 


122v-1251; Trattato, Il, 
Grundrisses und eines partiellen Aufrisses der Mittelschiff- 
wand auf f. 123v könnten tatsächlich Filaretes Entwürfe 
für Bergamo widerspiegeln. Vgl. Jessica Gritti, Filarete e la 
chiesa degli eremiti di san Girolamo: >... nel modo che io 
ordinai a Bergamo, che era bellas in: Arte Lombarda 155,1 
(2009), 139—159; dies., I»usanza moderna e Ja maniera 
anticac San Sigismondo di Cremona nella cultura archi- 
tettonica lombarda del XV secolo. Parte prima, in: Artes 14 
(2008-2009), 33-61; dies., D»usanza moderna e »la ma- 
niera antica: San Sigismondo di Cremona nella cultura 
architettonica lombarda del XV secolo. Parte seconda, in: 
Artes 15 (2010-2014), 25-61. Zur Stellung von San Sigis- 
mondo di Cremona beziehungsweise Filaretes Entwurf für 
den Dom von Bergamo zu Albertis Sant'Andrea in Mantua 
siehe Jessica Gritti, Echi albertiani. Chiese a navata unica 
nella cultura architettonica della Lombardia sforzesca, Vene- 
dig 2014. 

Zu Bartolomeo Gadio siehe Anm. 51; vgl. Anm. 104. Zur 
Grundsteinlegung von San Sigismondo siehe S. 196f. 
Richard Schofield und Giulia Ceriani Sebregondi, Barto- 
lomeo Bon, Filarete e le case di Francesco Sforza a Venezia, 
in: Annali di architettura. Rivista del Centro internazionale 
di Studi di Architettura Andrea Palladio di Vicenza 18-19 
(2006-2007), 9-51. Die Untersuchung von Schofield und 
Sebregondi ersetzt alle vorangegangene Literatur durch die 
beträchtlich erweiterte Quellenbasis sowie Umfang und 
Präzision der Ausführungen. Ebd., 19-33, wird auch aus- 
führlich das Verhältnis des im Libro architettonico beschrie- 
benen und illustrierten »palazzo in uno luogo pantanoso 
e acquatico« (»Palast an/in marschigem Gewässer«, Libro 
architettonico, XXI, f. 169v-171r; Trattato, Il, 626—631; 
abgebildet in Grund- und Aufriss auf Taf. £. 169v) zu den 
beiden venezianischen Projekten diskutiert und mit guten 
Gründen ein direkter Bezug abgelehnt. — Zu den Aufent- 
halten Filaretes in Venedig vgl. — neben der bei Schofield 
und Sebregondi genannten Literatur — auch Ennio Conci- 
na, L'Arsenale della Repubblica di Venezia, Mailand 1984, 
51—73, der wenig überzeugend (und ohne dokumentari- 
sche Evidenz) das Eingangsportal des Arsenale Filarete zu- 
schreibt. 

Richard Schofield und Giulia Ceriani Sebregondi, Barto- 
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lomeo Bon, Filarete e le case di Francesco Sforza a Venezia, 
in: Annali di architettura. Rivista del Centro internazionale 
di Studi di Architettura Andrea Palladio di Vicenza 18-19 
(2006-2007), 9-51, 18-21. Überhaupt ist die Zahl der 
Aufträge, die Filarete nicht erhält, erstaunlich. San Sigis- 
mondo war nicht die einzige Kirchengründung der Bianca 
Maria Sforza Viconti; für keine erhält Filarete den Auftrag. 
Vgl. Liliana Grassi, Note sull’architettura del Ducato Sfor- 
zesco, in: Gli Sforza a Milano e in Lombardia e i loro rap- 
porti con gli stati italiani ed europei (1450-1535). Convegno 
internazionale, Milano, 18-21 maggio 1981, Mailand 1982, 
449-512, 475-480; und Jessica Gritti, Filarete e la chiesa 
degli eremiti di san Girolamo: >... nel modo che io ordinai 
a Bergamo, che era bellas in: Arte Lombarda 155,1 (2009), 
139-159. Auch der Vertreter der Medici in Mailand, Pigel- 
lo Portinari, übergeht Filarete sowohl im Falle der Cappella 
Portinari von Sant’Eustorgio als auch im Falle des Palazzo 
des Banco Mediceo, auch wenn Filaretes Name in diesen 
Zusammenhängen immer wieder ins Feld geführt wird. 
Siehe beispielsweise Luciano Patetta, L'architettura del 
Quattrocento a Milano, Mailand 1987, 266-274, 266; oder 
Gian Alberto Dell'Acqua, Il Filarete e la realtà lombarda, 
in: Florence and Milan: Comparisons and Relations. Acts of 
two Conferences at Villa I Tatti in 1982-1984, hrsg. von 
Craig Hugh Smith und Gian Carlo Garfagnini, 2 Bde., 
Florenz 1989, Bd. 1, 223—237, 231. Zur Architektur der 
Cappella Portinari siehe Luisa Giordano, La Cappella 
Portinari, in: La basilica di Sant'Eustorgio, hrsg. von Gian 
Alberto Dell'Acqua, Cinisello Balsamo 1984, 71-92. Zum 
Palazzo des Banco Mediceo (im 19. Jahrhundert zerstórt) 
Roberta Martinis, Il Palazzo del Banco Mediceo: Edilizia 
e arte della diplomazia a Milano nel XV secolo, in: Annali 
di Architettura. Rivista del Centro internazionale di Studi di 
Architettura Andrea Palladio di Vicenza 15 (2003), 37-57 
(und dies., L'architettura contesa. Federico da Montefeltro, 
Lorenzo de’ Medici, gli Sforza e Palazzo Salvatico a Milano, 
Mailand 2008, 1-31); und zuletzt Jessica Gritti, »al modo 
che s'usa oggi dì in Firenze, all’antica«: il palazzo di Cosimo 
Medici a Milano, in: Annali di architettura. Rivista del Cen- 
tro internazionale di Studi di Architettura Andrea Palladio 
di Vicenza 30 (2018), 21-44, welche überzeugend für eine 
Autorschaft Benedetto Ferrinis argumentiert (ebd., 34— 
36). Filarete hátte es sich sicher nicht entgehen lassen, auf 
diese Hauptwerke der lombardischen Architektur zu ver- 
weisen, hátte er irgendeinen Anteil beanspruchen kónnen. 
Im Libro architettonico, XXV, f. 1921, bildet er den Palazzo 
des Banco Mediceo zwar ab, jedoch nur als Illustration der 
zu preisenden Bautätigkeit der Medici. Bei dieser Gele- 
genheit erwähnt er auch lobend die Fresken des Vincenzo 


Foppa (den er an anderer Stelle, anlässlich der Freskierung 
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des herzoglichen Hofes von Sforzinda, in eine Liste der 
größten Maler der Zeit aufnimmt; Libro architettonico, IX, 
f. 671; Trattato, I, 258), welche sich zu diesem Zeitpunkt 
noch in Ausführung befanden; Filarete habe mit Pigello 
Portinari die im andito darzustellenden Themen diskutiert 
(Libro architettonico, XXV, f. 1921; Trattato, II, 704). Die 
Beteiligung Filaretes an der Architektur des Palazzo des 
Banco Mediceo ist aber schon insofern ausgeschlossen, als 
das zweite Stockwerk gebildet ist wie das Obergeschoss des 
Ospedale Maggiore (Abb. 1.14 und 1.15), das — in betont 
lombardischen Formen ausgeführt — auf seinen Gegner 
Guiniforte Solari zurückgeht, während Filarete, seiner Ab- 
bildung im Libro zufolge (Taf. f. 83v), Rundbogenfenster 
zwischen Lisenen vorgesehen hatte. — Francesco Sforza 
scheint sich Filaretes, obwohl er ihn mehrmals als seinen 
»Ingenieur« anspricht, weder im Festungsbau noch im 
für Mailand so wichtigen Kanalbau, beispielsweise beim 
Grofiprojekt des Naviglio della Martesana seit 1557, be- 
dient zu haben. Als beispielsweise die Signoria von Florenz 
um seine Expertise zur Festung von Pisa bittet und dazu 
Antonio Manetti nach Mailand schickt, wird Filarete in 
dem ausführlichen Antwortschreiben des Herzogs vom 
13. März 1460 nicht erwähnt; Francesco Sforza an die Si- 
gnoria von Florenz, Mailand, 13. März 1460; abgedruckt 
in: Giovanni Gaye, Carteggio inedito d artisti dei secoli XIV. 
XV. XVI., 3 Bde., Florenz 1839-40, Nachdr. Turin 1961, 
Bd. 1, 194-195, Dok. LXXVIII; engl. Übers. bei Evelyn S. 
Welch, Art and Authority in Renaissance Milan, New Haven 
und London 1995, 180-181. (Die aktuelle Signatur der 
Kopie dieses Briefes im Archivio di Stato di Firenze lautet: 
Signori, Carteggi e responsive, Copiari I, cc. 9Iv-921; ich 
bedanke mich bei Elena Brizio und Francesca Klein für 
die erfolgreiche Suche nach dem Verbleib dieses Doku- 
mentes.) Es ist deshalb äußerst unwahrscheinlich, dass es 
sich bei dem in einem Brief aus Mantua vom 13. August 
1459 als Adressat genannten »Antonio da Firenze, maestro 
de trovar acqua« (»Antonio aus Florenz, Meister im Auf- 
finden von Wasser«) um Filarete handelt; abgedruckt bei 
Marinella Pigozzi, La presenza dell'Averlino a Mantova e 
a Bergamo, in: Arte Lombarda 38/39 (1973), 85-90, 85. 
Marinella Pigozzi identifiziert diesen Wasserbau-Ingenieur 
mit Filarete; ebenso Ulrich Pfisterer, Ingenium und In- 
vention bei Filarete, in: Nobilis arte manus. Festschrift für 
Antje Middeldorf Kosegarten, hrsg. von Bruno Klein und 
Harald Wolter von dem Knesebeck, Dresden und Kassel 
2002, 265—289, 274. Zum Mailänder Wasserbau zur Zeit 
des Francesco Sforza, siehe v. a. Giuliana Fantoni, Tradi- 
zione e innovazione nel governo delle acque a Milano nel 
sec. XV, in: Technology, Ideology Water: From Frontinus to 
the Renaissance and Beyond. Papers from a Conference at the 
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Institutum Romanum Finlandiae, May 19-20, 2000, hrsg. 
von Christer Bruun und Ari Saastamoinen, Rom 2003, 
231—242. — Was jedoch am meisten überrascht, ist, dass 
der »ischultor« Filarete scheinbar keine Medaillen für den 
Herzog angefertigt hat, obwohl er in Rom erfolgreich in 
diesem Medium gearbeitet hatte, und zwar als einer der 
Ersten, wenn nicht gar als der Erste. Siehe Robert Glass, 
Filarete at the Papal Court: Sculpture, Ceremony, and the 
Antique in Early Renaissance Rome, Diss. Princeton Univer- 
sity 2011, 303-410; und ders., Filarete and the Invention 
of the Renaissance Medal, in: The Medal 66 (2015), 27-37. 
Wie die bronzene Statuette des Reiterstandbildes des Hek- 
tor von 1456 (siehe Anm. 66) oder seine Selbstportrát- 
Medaille aus den 1460er-Jahren (Abb. 8.1 und 8.2, siehe 
Kap. 8) zeigen, hatte Filarete keineswegs aufgehört, Klein- 
bronzen zu schaffen. Und trotzdem scheint ihm Francesco 
Sforza konsequent andere Künstler vorgezogen zu haben, 
wie Pisanello, Gianfrancesco Enzola, Sperandio oder Cri- 
stoforo Caradosso. Siehe George Francis Hill, A Corpus of 
Italian Medals of the Renaissance before Cellini, 2 Bde., Lon- 
don 1930, Nr. 23, 281, 284, 298, 361, 640—643, 653, 674, 
678, 680. 

Zit. in Anm. 67. 

Aus der reichen Literatur zum Ospedale Maggiore seien 
hervorgehoben: Liliana Grassi, Gli Sforza e l'architettura 
del Ducato, in: Gli Sforza a Milano, Mailand 1978, 183— 
262, 186-205; dies., Note sull'architettura del Ducato 
Sforzesco, in: Gli Sforza a Milano e in Lombardia e i loro 
rapporti con gli stati italiani ed europei (1450-1535). Con- 
vegno internazionale, Milano, 18-21 maggio 1981, Mailand 
1982, 449—512, 452-464; La Ca’ Granda: Cinque secoli di 
storia e d'arte dell'Ospedale Maggiore di Milano, hrsg. von 
Carlo Pirovano, Ausst.-Kat. Milano, Palazzo Reale, Mai- 
land 1981, 23-43 und 77-98; Franca Leverotti, Richer- 
che sulle origini dell'Ospedale Maggiore di Milano, in: 
Archivio Storico Lombardo 107 (1981), 77-113; Luciano 
Patetta, L'architettura del Quattrocento a Milano, Mailand 
1987, 275-291; Evelyn S. Welch, Art and Authority in Re- 
naissance Milan, New Haven und London 1995, 117-167, 
v. a. 145-157; Raffaella Gorini, Gli ospedali lombardi del 
XV secolo. Documenti per la loro storia, in: Processi accu- 
mulativi, forme e funzioni. Saggi sull'architettura lombarda 
del Quattrocento, hrsg. von Luisa Giordano, Florenz 1996, 
11-59, 25-30; Patrick Boucheron, Le pouvoir de bätir. Ur- 
banisme et politique édilitaire à Milan (XIVe-XVe siècles), 
Rom 1998, 217—239; Rosella Peluso, Il »modello« scom- 
parso: nuovi riscontri dalle fonti sul progetto dell'Ospedale 
Maggiore di Milano, in: Aspetti dell'abitare e del costruire a 
Roma e in Lombardia tra XV e XIX secolo, hrsg. von Augusto 
Rossari und Aurora Scotti, Mailand 2005, 263—277; Maria 
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Beltramini, Questioni di stile? Francesco Sforza, Filarete e 
l'Ospedale Maggiore di Milano, in: Architettura e identità 
locali, 2 Bde., hrsg. von Lucia Corrain und Francesco P. Di 
Teodoro, Florenz 2013, Bd. 1, 393-404. 

»Johanni Cosme de Medici: / Como credemo haverti in- 
teso: in questa nostra cità di Milano se è principiato de 
fare uno hospitale grande: In che concora (sic) tutta quan- 
ta predicta cità universalmente desiderando ch'el se faza 
belissimo, acconcio et più ornato che sia possibile. Ma al 
murare fino ad hora non è data grande opera, solo per fare 
chel sia hedificato com bono disegno. Et per questa casone 
vengono lì mandati da mi maestro Antonio da Fiorenza In- 
zignero, et maestro Johanne de Sancto Ambrogio maestro 
de muro, che ambedue hanno bono inzegno per vedere 
intregamente tutto quello hospitale di quella vostra cità, et 
per examinarlo et per cavare il disegno: et perchè sapiamo 
che voi ve delectati del murare e del fare hedificare, avemo 
ordinato che li predicti Maestri se adrizano ad voi, pregan- 
dovi che vi piaza fargli mostrare tuto il dicto hospitale, et 
como è sito et hedificato per forma, che ne possino cavare 
il desegno. Et quamvisdio il dicti maestri siano intendenti 
a questo, nondimeno haveremo caro, che se li fosse qualche 
buono Inzignero, vogliati menarlo cum voi per essere insie- 
me cum dicti nostri maestri, per decernere se quello vostro 
hospitale li se potesse megliorare per alcuno modo, aciò ne 
possiamo fare quello megliore desegno, che sarà possibile. 
Datum Mediolani die 4 Juni} 1456 / Bo. Joannes.« Archi- 
vio di Stato di Milano, Missive Sforzesche, Reg. 4, 4. Juni 
1456. Zit. nach Michele Lazzaroni und Antonio Mufioz, 
Filarete, scultore e architetto del secolo XV, Rom 1908, 186. 
Dt. Ùbers. von Victoria Lorini. Vgl. bespielsweise Rosella 
Peluso, Il »modello« scomparso. Nuovi riscontri dalle fonti 
sul progetto dell'Ospedale Maggiore di Milano, in: Aspetti 
dell'abitare e del costruire a Roma e in Lombardia tra XV e 
XIX secolo, hrsg. von Augusto Rossari und Aurora Scotti, 
Mailand 2005, 263—277, 267. Es ist mir unverstándlich, 
wieso zahlreiche der in Anm. 113 genannten Autoren 
den Brief als an Cosimo de' Medici (Giovannis Vater) ge- 
richtet angeben. — Aus Filaretes Libro architettonico (XI, 
f. 79r; Trattato, I, 299—300) und aus einem Brief des her- 
zoglichen Botschafters in Florenz, Nicodemo Tranchedini, 
vom 15. Juni 1456 aus Siena (Archivio di Stato di Mi- 
lano, Sforzesco, Carteggio estero, Siena, c. 256) erfahren 
wir, dass Filarete auch das Hospital von Siena studiert hat. 
(»Der Ingenieur Meister Antonio hat die Spitàler hier und 
in Florenz gesehen; morgen früh kehrt er zu Euer Gna- 
den zurück.« — »Maestro Antonio inzegnero ha veduti 
li hospedali de Fiorenza et qui; domatina torna a Vostra 
Signoria.«) Siehe Franca Leverotti, Richerche sulle origi- 
ni dell'Ospedale Maggiore di Milano, in: Archivio Storico 
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Lombardo 107 (1981), 77-113, 90, Anm. 66; Peluso, op. 
cit., 268. Bereits im Mai 1456 hatte Francesco Sforza Tran- 
chedini beauftragt, einen detaillierten Bericht über die 
Organisation des Sieneser Hospitals anfertigen zu lassen, 
der sich — vom Rektor der Einrichtung verfasst und dem 
Brief des Botschafters an den Herzog vom 15. Juni 1456 
beigelegt — erhalten hat; publiziert von Franca Leverotti, 
L'ospedale senese di S. Maria della Scala in una relazione 
del 1456, in: Bullettino senese di storia patria 91 (1984), 
276-291. Zur Allianz zwischen den Sforza und den Me- 
dici im Allgemeinen siehe Vincent Ilardi, The Banker- 
Statesman and the Condottiere-Prince: Cosimo de' Medici 
and Francesco Sforza (1450—1464), in: Florence and Mi- 
lan: Comparisons and Relations. Acts of two Conferences at 
Vitta i Tatti in 1982-1984, 2 Bde., hrsg. von Craig Hugh 
Smith und Gian Carlo Garfagnini, Florenz 1989, Bd. 1, 
217—239. 

»E suto qui Maestro Antonio dalla Porta ilquale ma narrato 
come la Illustrissime vostra Signoria vole dare ordine a fare 
quello spedale diche altrevolte costa ragionamo. Et perche 
luj nabbia qualche buono exemplo Io glo fatto vedere tutto 
il nostro qui di Sancta Maria nuova che è gran cosa et de- 
gna. Di poi luj se partito senca fare meco altra conclusio- 
ne. Ma perché questa mi pare opera di grandissima spesa 
et importancia et di grande honore et degnita con buona 
fede ricordo alla Vostra Illustrissima Signoria et quella con- 
forto non vogla essere molto presta al pigliare partito et 
cominciare amurare. Ma vogla avere piü disegnii et di di- 
versi Maestrij Et quegli con diligentia examinati eleggere il 
meglo. Et perché qui sono de Maestrij assai et Valentissimi 
io ho ordinato farne fare piü et diversi modellj a ciaschu- 
no et queglj manderò alla vostra Signoria accio che pos- 
sa examinrlglij et prendoro poi quello glandra meglo per 
lanimo perche faccendo uno hedificio di tanta spesa visi 
richiede uno grande et un bello ordine altremente lacosa 
è poi biasimata. Ne altro Raccomandemj alla A. Ill. S. La- 
quale infelice vita Laltissimo conservij. Florentie XXV Ju- 
nij MCCCCLV]. / Johanne Cosme de Medicis.« Mailand, 
Biblioteca Ambrosiana, Z Sup. 247, f. 200r; erstmals pu- 
bliziert von John R. Spencer, Two New Documents on 
the Ospedale Maggiore, Milan, and on Filarete, in: Arte 
Lombarda 16 (1971), 114-116, 115. Dt. Übers. von Vic- 
toria Lorinin. Die beste Darstellung und Diskussion des 
Briefwechsels bietet Francesco Caglioti, Bernardo Rossel- 
lino a Roma. I. Stralci del carteggio mediceo (con qualche 
briciola sul Filarete), in: Prospettiva 69 (1991), 45-59, 53. 
Vgl. auch Rosella Peluso, Il »modello« scomparso. Nuovi 
riscontri dalle fonti sul progetto dell'Ospedale Maggiore 
di Milano, in: Aspetti dell'abitare e del costruire a Roma e in 


Lombardia tra XV e XIX secolo, hrsg. von Augusto Rossari 
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und Aurora Scotti, Mailand 2005, 263-277, 268. — Man 
hat das in diesem und dem folgenden Brief genannte mo- 
dello meist für ein Modell in unserem Sinne gehalten; siehe 
beispielsweise Luciano Patetta, L'architettura del Quattro- 
cento a Milano, Mailand 1987, 279. Natürlich meint mo- 
dello auch im 15. Jahrhundert im Allgemeinen ein dreidi- 
mensionales, plastisches Modell, es konnte aber auch eine 
graphische Zeichnung bezeichnen, insofern beide Medien 
einer Entwurfsidee sind. Das gilt schon für die Bauhütten 
des 14. Jahrhunderts. Siehe beispielsweise Carl Frey, Die 
Loggia dei Lanzi, Berlin 1885, 285; oder Andreas Grote, 
Studien zur Geschichte der Opera di Santa Reparata zu Flo- 
renz im vierzehnten Jahrhundert, München 1959, 113—119. 
Umgekehrt wird ein im Jahre 1384 für die SS. Annunziata 
in Florenz angefertigtes Holzmodell wiederholt als disegno 
bezeichnet. Siehe Richard A. Goldthwaite, The Building of 
Renaissance Florence: An Economic and Social History, Balti- 
more und London 1982, 369. Im Sinne dieser Austausch- 
barkeit von modello und disegno spricht auch Filarete in 
seinem Libro architettonico von disegno piccolo rilevato di 
legname (Libro architettonico, £. 7v; Trattato, I, 40); disegno 
di legname (8r; I, 42); modello, o vuoi dire disegno rilevato 
(115; L 53); disegno rilevato (14r; I, 62); disegno rilevato di 
legname (53v; I, 207); disegno di legname rilevato (1231; II, 
460-461); Non si può mostrare per disegno se già non si faces- 
se rilevata come ha a essere |...) (144r; II, 538); andererseits 
von disegno in liniamento (11r; I, 53); und disegno lineato 
(13r, 141, 581, 101r, 1771; I, 61-62, 62, 224, 384; II, 650). 
Auch sein Florentiner Zeitgenosse im Dienste der Sforza, 
Benedetto Ferrini, unterscheidet in einem Brief aus Vene- 
dig vom 26. Juni 1461, seine Planungen für die Rekon- 
struktion der Cà del Duca betreffend, zwischen desegno de 
la carta und desegno de relevo; publiziert bei John R. Spen- 
cer, The Cà del Duca in Venice and Benedetto Ferrini, in: 
Journal of the Society of Architectural Historians 29 (1970), 
3-8, s. Damit entsprach er dem herzoglichen Wunsch 
vom 30. Januar desselben Jahres nach einem dessigno in 
zwei verschiedenen Ausführungen, luno in carta et l'altro 
de relevo; Richard Schofield und Giulia Ceriani Sebregon- 
di, Bartolomeo Bon, Filarete e le case di Francesco Sfor- 
za a Venezia, in: Annali di architettura. Rivista del Centro 
internazionale di Studi di Architettura Andrea Palladio di 
Vicenza 18-19 (2006-2007), 9-51, 19-20. 


»Illustrissime princeps, excellentissime quam domine do- 
mine mi singularissime, post recomandationes actas. Mae- 
stro Anonio dalla Porta fu qui, et volse vedere el deficio del 
nostro spedale per darne notitia alla Vostra Signoria. Et 
partissi tanto di subito che io non pote’ darli quello ordi- 
ne ch'io volevo et che mi pareva necessario a tanta opera: 


Onde io ho poi hauto uno nostro capomaestro, il quale é 
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quello che condusse et ordinò tutte quelle grandi muraglie 
che fece papa Nichola a Roma, et non credo ci sia oggi 
migliore architectore di lui. Io gli ö fatto fare uno modello, 
il quale con questa mando alla Vostra Signoria, dove quella 
potrà comprendere tutto l'ordine che vuole havere un si- 
mile hedificio. Et è tracto parte del nostro qui, ma è molto 
più bello, perché questo s'è facto in più volte, et havendosi 
a fare oggi si farebbe più bello et con più ordine che non 
è. Ma questo modello non potrebbe esser più ordinato né 
meglio. Et essendo questa grande opera et di spesa et inpor- 
tanza assai, ricordo alla Vostra Signoria ci abia buona ad- 
vertenza. Et piacendogli questo modello, che so gli piacerà 
quando l'arà bene examinato et compreso, me ne ne dia 
[sic] aviso, che manderò costì questo maestro, che oggi non 
ha pari, et lui ordinerà a punto et condurrà l’opera a per- 
fecto fine in forma che satisfarà alla Vostra Signoria. [...] 
Florentie, XII.a augusti 1456. / Servitor Johannes Cosme 
de Medicis.« Mailand, Biblioteca Ambrosiana, I 399 inf., 
fasc. 1, nr. 3. Zit. nach Francesco Caglioti, Bernardo Ros- 
sellino a Roma. I. Stralci del carteggio mediceo (con qual- 
che briciola sul Filarete), in: Prospettiva 69 (1991), 45-59, 
so. Dt. Ùbers. von Victoria Lorini. Vgl. Franca Leverotti, 
Richerche sulle origini dell'Ospedale Maggiore di Milano, 
in: Archivio Storico Lombardo 107 (1981), 77-113, 95; und 
Rosella Peluso, Il »modello« scomparso. Nuovi riscontri 
dalle fonti sul progetto dell'Ospedale Maggiore di Milano, 
in: Aspetti dell'abitare e del costruire a Roma e in Lombardia 
tra XV e XIX secolo, hrsg. von Augusto Rossari und Auro- 
ra Scotti, Mailand 2005, 263-277, 269; engl. Übers. bei 
Evelyn S. Welch, Art and Authority in Renaissance Milan, 
New Haven und London 1995, 152. Zur Identifikation 
des mediceischen »Architekten« siehe v. a. Francesco Ca- 
glioti, Bernardo Rossellino a Roma. I. Stralci del carteggio 
mediceo (con qualche briciola sul Filarete), in: Prospetti- 
va 69 (1991), 49-59. 

Auffallend auch, dass Francesco Filelfo in seinem Epi- 
gramm auf seinen Freund und »Architekten« (im zehnten 
Buch der 1465 vollendeten Sammlung De iocis et seriis) 
das Ospedale Maggiore nicht in die Liste seiner Werke 
aufnimmt; zit. in: Maria Beltramini, Francesco Filelfo e 
il Filarete: Nuovi contributi alla storia dell'amicizia fra il 
letterato e l'architetto nella Milano Sforzesco, in: Annali 
della Scuola Normale Superiore di Pisa, Classe di Lettere e 
Filosofia, Quaderni, 4. Ser., 1/2 (1996) 119-125, 121. 
Vgl. Rosella Peluso, Il »modello: scomparso. Nuovi riscon- 
tri dalle fonti sul progetto dell'Ospedale Maggiore di 
Milano, in: Aspetti dell'abitare e del costruire a Roma e in 
Lombardia tra XV e XIX secolo, hrsg. von Augusto Ros- 
sari und Aurora Scotti, Mailand 2005, 263-277. Auch 


Francesco Caglioti, Bernardo Rossellino a Roma. I. Stralci 
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del carteggio mediceo (con qualche briciola sul Filarete), 
in: Prospettiva 69 (1991), 49-59, 56, schreibt den ausge- 
führten Entwurf — seine etwas zu hohe Idee für Filaretes 
Verstand« (»un'idea un po' troppo elevata per la mente 
del Filarete«) — Bernardo Rossellino zu. Ahnlich Luciano 
Patetta, L'architettura del Quattrocento a Milano, Mailand 
1987, 275-291, 277-280. 

Siehe beispielsweise Lucio Franchini, L'Ospedale Grande 
della Pietà di Pavia sotto il titolo di San Matteo, in: Ospe- 
dali lombardi del Quattrocento. Fondazione, trasformazioni, 
restauri, hrsg. von Lucio Franchini, Como 1995, 93—118; 
ders., L'Ospedale Grande di San Leonardo in Mantova sot- 
to il titolo di Santa Maria della Coroneta, in: ebd., 73-92; 
oder Raffaella Gorini, Gli ospedali lombardi del XV seco- 
lo. Documenti per la loro storia, in: Processi accumulativi, 
forme e funzioni. Saggi sull’architettura lombarda del Quat- 
trocento, hrsg. von Luisa Giordano, Florenz 1996, 11-58. 
Der kreuzförmige Grundriss könnte sich — abgesehen von 
der Klosterarchitektur — aus dem Grundriss des Ospedale 
di Santa Maria Nuova und dem Ospedale degli Innocenti 
in Florenz entwickelt haben, bei welchen dieser zwar nicht 
voll entwickelt, aber bereits angelegt ist. Es scheint deshalb 
an dieser Stelle nicht nótig, ein islamisches Vorbild anzu- 
nehmen, wie dies Ralph Quadflieg wiederholt getan hat: 
Ralph Quadflieg, Filaretes Ospedale Maggiore in Mailand. 
Zur Rezeption islamischen Hospitalwesens in der italienischen 
Frührenaissance, Köln 1981; ders, Die oberitalienische 
Hospitalreform des 15. Jahrhunderts und ihre Bauten, 
in: Zeitschrift für Wissenschafisgeschichte 67 (1983), 25—38; 
und ders., Zur Rezeption islamischer Krankenhausarchi- 
tektur in der italienischen Frührenaissance, in: Europa 
und die Kunst des Islam. 15. bis 18. Jahrhundert. Akten des 
XXV. Internationalen Kongresses für Kunstgeschichte, Wien, 
4.—I0. September 1983, Wien 1985, 73-81. 

Libro architettonico, XI, f. 79r; Trattato, I, 298: »Quandi 
mi disse ch'io facessi il disegno di spedale, io dissi: Signore, 
io ne farò uno, come ne feci uno a Milano, il quale, se vi 
piace, vi dirò come stava. [...] Io l’ordinai nel modo che 
vi dirò. El Signore e ’ cittadini i quali erano deputati a 
dovere reggere e governare questo spedale, eletto il sito, 
il quale era bello e comodo molto a simile edifizio, mi fu 
mostro; e per lo Signore mi fu commandato ch'io dovessi 
JE 


lui, impostomi questo, ch'io dovessi fare uno disegno, in 


fare uno disegno a proporzione di questo sito ... [.. 


prima mi domandò s'io avevo veduto quello di Firenze o 
quello di Siena, e se io mi ricordavo come stavano. Dissi 
che sì. Volle vedere uno certo congetto del fondamento, e 
io così lineato come meglio mi ricordavo glie ne disegnai 
uno come quello di Firenze. Pur parendo a lui non essere 


sì idonio come lui arebbe voluto e ancora per vantaggiare 
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gli altri, stava pure sospeso. Io avevo notato il sito e anche 
il bisogno; dissi che ne farei uno come a me pareva che 
si faceva ...« Der Abschnitt zum Hospital von Sforzinda 
nimmt den Großteil des r1. Buches ein und reicht von 
f. 79r-83v; Trattato, I, 298-322. 

Libro architettonico, XI, f. 82v; Trattato, I, 317: »[Francesco 
Sforza:] Es gefällt mir. Ich will es nicht anders haben, führe 
es aus und ordne es in der Gestalt an wie diese [Zeichnung] 
... Und so erteilte er mir den Auftrag, all jene Dinge zu 
planen und vorzubereiten, derer es bedarf, damit er schnell 
errichtet sei. ... ich bekam dann viele Meister und Arbei- 
ter zugeteilt, so dass wir an einem Tag alle bedeutenden 
Fundamente legen konnten. Am zweiten Tag verlegten wir 
die ebenerdigen Fundamente, weil die Lage für dieses Ge- 
bäude passend und angemessen und leicht mit Wasser zu 
versorgen war, so dass ich es genau wie in Mailand machte, 
wo die Wasserläufe ringsum die Aborte reinigen; kurz, er 
wollte alles genauso wie es dort war. — In Wahrheit woll- 
te er, dass ich die Verzierungen nach meinem Gutdünken 
ausführen würde ...« (»[Francesco Sforza:] Piacemi. Io non 
lo voglio altrimenti, fallo e ordinalo pure in questa forma 
come questo [disegno] ... — E così mi die commessione 
che ordinassi e preparassi tutte quelle cose che fanno di 
bisogno, acció fusse fatto presto. ... poi ebbi tanti maestri 
e lavoranti, che in uno di facemo cavare tutti i fondamenti 
principali; il secondo di mettemo i fondamenti al pari della 
terra, perché era pure uno sito atto e comodo a questo edi- 
ficio e comodità d'acqua, in modo che in quel medesimo 
modo che é quello ch'io feci a Milano, con quelle acque in- 
torno che lavavano i destri, e insomma ogni cosa volle per 
quello medesimo modo di quello. — Vero è che negli orna- 
.«) Der Abschnitt 


zum Hospital von Sforzinda schließt mit der ausführlichen 


menti lui volle si facesse a mio modo .. 


Beschreibung der vom Architekten dirigierten Zeremonien 
zur Grundsteinlegung (Libro architettonico, XL, 83v; Trat- 
tato, I, 319-322), während in der Mailänder Realität die 
Diskussion um die Organisation und die Gestalt des Hos- 
pitals erst nach der Grundsteinlegung stattfand. 

Libro architettonico, XI, f. 8or; Trattato, I, 306—307. 

Libro architettonico, XI, £. 791-811; Trattato, I, 300-310. 
Neben jedem Bett ist ein Falttisch angebracht, der — hoch- 
geschlagen — einen Abfallschacht verdeckt; nach jedem 
zweiten Bett befindet sich eine Tür zu einem Waschraum 
mit Abort. Der Abfall aus den Krankensälen und von den 
Waschräumen und Aborten wird über Öffnungen im Bo- 
den entsorgt, wo sie von fließendem Wasser abtranspor- 
tiert werden, welches sich vom benachbarten Kanal speist. 
Hinzu kommen Entlüftungsschächte in regelmäßigen Ab- 
stinden, die vom Abortkanal bis zum Dach geführt sind. 


SchlieBlich leiten Dachrinnen, die verborgen hinter dem 
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Kranzgesims verlaufen, bei Regen Wasser in die Entlüf- 
tungsschichte und sorgen dadurch für eine zusätzliche 
Spülung des Kanalsystems. Vgl. die von Alberti in De re ae- 
dificatoria, ML, 6, allgemein ausgesprochene Empfehlung: 
»Denn bei ausgedehnten Gebäuden, wo die Ausdehnung 
der Mauern eine stärkere sein wird, sollen von den Fun- 
damenten selbst mitten durch das Mauerwerk bis hinauf 
geeignete Dunst- und Luftschläuche in nicht zu spärlicher 
Zahl geführt werden, damit, wenn etwa angesammelter 
und zusammengezogener Dunst sich unter der Erde regt, 
dieser frei und ohne Gefahr für das Mauerwerk reichlich 
abziehen kann.« Sowie De re aedificatoria I, 13: »Auch bei 
diesen Wasserleitungen bemerkte ich, dass gute Architek- 
ten [die Architekten der Antike] darauf achteten, den Re- 
gen mittels Traufen oder vorspringenden Róhren so abzu- 
leiten, dass die Herantretenden nicht angespritzt würden, 
oder in den Hófen aufzufangen, um ihn für den Gebrauch 
in Zisternen zu sammeln, oder um ihn zu zwingen, an 
bestimmten Stellen herauszuflieBen, damit er den Unrat 
wegspüle, so dass Nasen und Augen der Leute so wenig 
als möglich beleidigt werden.« Leon Battista Alberti, Zehn 
Bücher über die Baukunst, ins Deutsche übertragen, eingel. 
und mit Anm. und Zeichn. vers. durch Max Theuer, Wien 
1912, Nachdr. Darmstadt 2005, 131 beziehungsweise 64. 
— Zur Modernität des Ospedale Maggiore hinsichtlich 
Hygiene und Funktionalitàt siehe, neben den in Anm. 74 
genannten Autoren, auch Renzo Baldasso, Function and 
Epidemiology in Filaretes Ospedale Maggiore, in: The 
Medieval Hospital and Medical Practice, hrsg. von Barbara 
S. Bowers, Aldershot 2007, 107-120. — Die Organisation 
des Ospedale Maggiore von Mailand rang übrigens sogar 
dem sonst Filarete gegenüber so negativ eingestellten Vasa- 
ri ein Lob ab: »Kurz gesagt, dieser Ort ist so gut angelegt 
und geplant, daß es, wie ich glaube, in ganz Europa kei- 
nen zweiten dieser Art gibt.« Giorgio Vasari, Le vite de più 
eccellenti pittori, scultori e architettori. Nelle redazioni del 
1550 € 1568, G Bde., hrsg. von Rosanna Bettarini und Pao- 
la Barocchi, Florenz 1966-1987, Bd. 3 (1971), 243-248, 
245; zit. nach der dt. Übers. von Victoria Lorini, welche 
in Kürze im eBook-Format im Klaus Wagenbach-Verlag, 
Berlin, erscheinen wird. 

Vgl. die partiellen Darstellungen des Grundrisses, Libro 
architettonico, XI, f. 79r und 82r; Trattato, IT, Tafel 56 und 
58. 

Michele Lazzaroni und Antonio Mufioz, Filarete, scultore e 
architetto del secolo XV, Rom 1908, 195. 

Dass es sich dabei tatsächlich um ein außergewöhnlich 
hohes Gehalt handelt, wird klar, wenn man bedenkt, dass 
Filaretes Nachfolger Guiniforte Solari 1465 zunächst nur 


drei Fiorini monatlich erhielt und ab 1469 mit sechs Fiori- 
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ni entlohnt wurde; Archivio dell'Ospedale Maggiore, Or- 
dinazioni Capitolari, Reg. 4, c. 32 und c. 91. Vgl. Raffaella 
Gorini, Gli ospedali lombardi del XV secolo. Documenti 
per la loro storia, in: Processi accumulativi, forme e funzioni. 
Saggi sull'architettura lombarda del Quattrocento, hrsg. von 
Luisa Giordano, Florenz 1996, 11-59, 28. Ersteres Doku- 
ment findet sich publiziert in: Francesco Malaguzzi Valeri, 
I Solari architetti e scultori lombardi del XV secolo, in: 
Italienische Forschungen des Kunsthistorischen Institutes in 
Florenz 1 (1906), 61—168, 77-78, Anm. 3. 

Archivio di Stato Milano, Missive sforzesche, Reg. 38, 
f. 225; Michele Lazzaroni und Antonio Muñoz, Filarete, 
scultore e architetto del secolo XV, Rom 1908, 196: »An die 
Zuständigen des großen Spitalbaus zu Mailand. / Bereits 
diverse Male haben wir die Bezahlung des Ingenieurs 
Magister Antonio aus Florenz bei Euch angemahnt, und 
weil er sagt, dass er immer noch Geld zu bekommen habe, 
mahnen wir es erneut bei Euch an. Hiermit verpflichte 
und dränge ich Euch ... ihm vollständig zu zahlen, was aus 
der Vergangenheit noch aussteht, und ihn künftig in einer 
Weise zu behandeln, dass er keinen Grund zur Beschwer- 
de hat und in der Lage ist, weiterzumachen, auf dass sein 
Werk nützlich und gewinnbringend gelingen möge. Seid 
versichert, dass Ihr mit seiner Arbeit zufrieden sein wer- 
det und uns einen überaus großen Gefallen macht. / Aus 
Mailand am 23. Dezember 1457 / Giovanni [?].« »Depu- 
tatis fabrice Magni hospitalis Mediolani. / Altre fiate ve 
recomendassimo Magistro Antonio da Fiorenza ingegnero 
circha li pagamenti sui: et perché dice che resta avere alcuni 
dinari ve lo recomandiamo de novo. Caricandovi et strin- 
gendovi ... che vogliate farli satisfare interamente, de tutto 
quello debe havere per lo passato et per lo avenire trattarlo 
in modo che non habia casone de lamentarse et chel possa 
perseverare perche l'opera sua sara utile et fructifera: et tale 
che siamo certi ve trovereti contenti de facti soy et ad nuy 
farete cosa gratissima. / Mediolani 23 Xbre 1457 / Iohan- 
nes [?].«) Dt. Übers. von Victoria Lorini. 

Franca Leverotti, Richerche sulle origini dell'Ospedale 
Maggiore di Milano, in: Archivio Storico Lombardo 107 
(1981), 77-113, 97-98; Evelyn S. Welch, Art and Autho- 
rity in Renaissance Milan, New Haven und London 1995, 
155. 

Archivio dell'Ospedale Maggiore, Ordinazioni capitola- 
ri, Reg. 2, c. 35; Franca Leverotti, Richerche sulle origi- 
ni dell'Ospedale Maggiore di Milano, in: Archivio Storico 
Lombardo 107 (1981), 77-113, 98; Evelyn S. Welch, Art 
and Authority in Renaissance Milan, New Haven und Lon- 
don 1995, 154. 

Archivio dell'Ospedale Maggiore, Ordinazioni capitolari, 


Reg. 2, c. 23; zit. in: Michele Lazzaroni und Antonio Mu- 
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fioz, Filarete, scultore e architetto del secolo XV, Rom 1908, 
196. 

Ebd. 

Michele Lazzaroni und Antonio Mufioz, Filarete, scultore e 
architetto del secolo XV, Rom 1908, 196—197. 

»[...] Cum alias noster Illustrissimus Clementissimusque 
princeps et dominus dominus Franciscus Sfortia dux Me- 
diolani etc. pro suo immenso merito apud deum pro sin- 
gulari mirabilique ornamento huius sue inclite et gloriose 
civitatis Mediolani totiusque sui populi consolatione et 
omnium in res dei amplianda devotione, voluit instituit 
ordinavit hedificari et fundari unum magnum hospitalem 
etiam apud omnes partes orbis Christiani stupendum, ad 
honorem die omnipotentis et suorum pauperum susten- 
tationem donavitque per eius patentes et solemnes litteras 
pro opere hoc struendo et fabricando, sua solemnia et am- 
plissima palatia pro situ fabrice huiusmodi. [...] Et cum 
Magister Antonius de Florentia, designaverit formam et effi- 
giem dicti hospitalis demonstraverit quoque suo cum magno 
ingenio et fabbricandi peritia ad oculum ipsam totius hospi- 
talis fabricam prout erit complenda singulasque eius membra 
partes structuras et universas officinas aperte designaverit. Sic- 
que sui singularis ingenii omnium inditio peritia fuit ab om- 
nibus approbata. Propterea ipsum Magistrum Antonium pro 
dicta ipsius hospitalis feliciter complendi deo favente fabrica, 
eligimus, deputamus et concorditer assumimus in Architectum 
Jabricatorem directorem et ingenierium tanti operis ea tamen 
forma eoque modo et ad id tempus prout mentis fuerit 
dispositionis et voluntatis prelibati nostri Clementissimi 
principis, cum sit fondator constructor et in primis fauctor 
et continuus protector huius magni hospitalis et ipsius fa- 
brice. Et premissa omnia et singula facimus et ordinamus 
ut ipse habeat pro eius salario et mercede et pro stipen- 
dio laborum suorum florenos viginti in mense ad soldos 
triginta duos pro floreno incipiendo in calendis Februarii 
millesimi quadrigentesimi quinquagesimi septimi anni et 
deinde ad beneplacitum prelibati Illustrissimi Principis. / 
In quorum testimonium presentes fieri facimus et registra- 
ri nostrique sigilli impressione muniri. / Data Mediolani 
die XXVIIII Februari MCCCCLX / Card. Archiepiscopus 
Mediolani manu propria subscripsit. / Aleander de Capel- 
lo prior manu propria subscripsit.« Archivio dell'Ospedale 
Maggiore, Ordinazioni capitolari, Reg. 2, c. 104; zit. nach 
Michele Lazzaroni und Antonio Mufioz, Filarete, scultore e 
architetto del secolo XV, Rom 1908, 197-198. Meine Her- 
vorhebungen. Dt. Übers. von Charlotte Huber. Vgl. Lucio 
Franchini, Introduzione, in: Ospedali lombardi del Quatt- 
rocento. Fondazione, trasformazioni, restauri, hrsg. von Lu- 


cio Franchini, Como 1995, 11—72, 35 und Anm. 121; und 
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Evelyn S. Welch, Art and Authority in Renaissance Milan, 
New Haven und London 1995, 153—154. 

Zur weitverzweigten, ursprünglich aus Campione am Lu- 
ganersee stammenden Familie der Solari, die alle bedeu- 
tenden Bauauftráge in Mailand und Pavia seit der Mitte 
des 15. Jahrhunderts immer weiter an sich rissen, siehe 
v. a. Charles Morscheck, The Profession of the Architect in 
Milan before Bramante: The Example of Guiniforte Sola- 
ri, in: Arte Lombarda 78 (1986), 94—100; ders., The Solari 
Dynasty in Milan in the Fifteenth and Sixteenth Centu- 
ries, in: Magisteri d'Europa: Eventi, relazioni, strutture della 
migrazione di artisti e costruttori dai laghi lombardi. Atti 
del convegno, Como, 23—26 ottobre 1996, hrsg. von Stefano 
Della Torre et al., Mailand 1996, 193—199; ders., Le figlie 
Solari e le loro doti: creazione di una dinastia di artigiani 
nella Milano del Quattrocento, in: Archivio storico lombar- 
do 126 (2000), 321—377; sowie Angiola Maria Romanini, I 
Solari nella storia dell'architettura milanese del XV secolo, 
in: Storia di Milano, Fondazione Treccani degli Alfreri per la 
Storia di Milano, Bd. VII: L'età Sforzesca dal 1450 al 1500, 
Mailand 1956, 601—618. 

Siehe Anm. 104. 

Archivio dell'Ospedale Maggiore, Ordinazioni Capitolari, 
Reg. 3, c. 6r. Vgl. Evelyn S. Welch, Art and Authority in Re- 
naissance Milan, New Haven und London 1995, 155—156; 
und Raffaella Gorini, Gli ospedali lombardi del XV seco- 
lo. Documenti per la loro storia, in: Processi accumulativi, 
forme e funzioni. Saggi sull'architettura lombarda del Quat- 
trocento, hrsg. von Luisa Giordano, Florenz 1996, 11—59, 
29—30. 

Archivio dell'Ospedale Maggiore, Ordinazioni Capitolari, 
Reg. 3, c. 10-11. Der Text findet sich in vollem Umfang 
abgedruckt bei Vincenzina Biagetti, L'Ospedale Maggiore a 
Milano, Mailand 1937, 108-109. Vgl. Evelyn S. Welch, 
Art and Authority in Renaissance Milan, New Haven und 
London 1995, 155-156; und Raffaella Gorini, Gli os- 
pedali lombardi del XV secolo. Documenti per la loro 
storia, in: Processi accumulativi, forme e funzioni. Saggi 
sull'architettura lombarda del Quattrocento, hrsg. von Luisa 
Giordano, Florenz 1996, 11-59, 29-30. Auf f. 11r findet 
sich auch eine Zeichnung, die die vorgeschlagene Lósung 
festhält; abgebildet bei Gorini, op. cit., 53, Abb. 12. 
Archivio dell'Ospedale Maggiore, Ordinazioni Capitolari, 
Reg. 3, c. 52. 

Michele Lazzaroni und Antonio Muñoz, Filarete, scultore 
e architetto del secolo XV, Rom 1908, 198—202; Franca Le- 
verotti, Ricerche sulle origini dell'Ospedale Maggiore di 
Milano, in: Archivio storico lombardo 107 (1981), 77-113, 
98; Evelyn S. Welch, Art and Authority in Renaissance Mi- 
lan, New Haven und London 1995, 157. — Auch im Falle 
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des Ospedale Maggiore ist es äußerst schwierig, einzelne 
Teile Filarete zuzuschreiben; mit Ausnahme der drei Ter- 
rakottafragmente mit Filaretes Künstlersignatur, der Bie- 
ne, die — publiziert von Liliana Grassi, in: La Ca’ Gran- 
da: Cinque secoli di storia e d'arte dell'Ospedale Maggiore 
di Milano, hrsg. von Carlo Pirovano, Ausst.-Kat. Milano, 
Palazzo Reale, Mailand 1981, 79, Kat. 15—17 (Abb. 8.19 
und 8.20) — derzeit jedoch nicht auffindbar sind. Ich dan- 
ke Laura Basso, Museo d'Arte Antica e Pinacoteca del Cas- 
tello Sforzesco, für die vergebliche Suche. Zu den Terra- 
kotten des Ospedale Maggiore im Allgemeinen siehe Laura 
Basso, Lavori in corso al Museo d'Arte Antica del Castello 
Sforzesco di Milano, in: Terrecotte nel ducato di Milano: 
Artisti e cantieri del primo Rinascimento. Atti del Convegno, 
17-18 ottobre 2011, Milano e Certosa di Pavia, hrsg. von 
Maria Grazia Albertini Ottolenghi und Laura Basso, Mai- 
land 2013, 175—194; und Rebecca Fant, Chiara Colombo 
und Antonio Sansonetti, L'apparato decorativo in terra- 
cotta della Ca’ Granda: indagini conoscitive e intervento 
di restauro, in: ebd., 253-270; ferner Laura Maggi und 
Maria Cristina Nasoni, Per l’analisi del repertorio decora- 
tivo tardoquattrocentesco a Milano: LOspedale Maggiore, 
in: La scultura decorativa del primo Rinascimento. Atti del 
I convegno internazionale di studi, Pavia 1980, Rom 1983, 
15-27, 17, denen zufolge der Fries an der Fassade, gebildet 
von Bögen und Kreisen, mit alternierend in die Kreise ge- 
setzten Rosetten und Masken, von welchen einige noch in 
situ erhalten sind, von Filarete stammen soll. 

Archivio dell'Ospedale Maggiore, Ordinazioni Capitolari, 
Reg. 2, c. 130: »Sie haben den ehrbaren Männern Messer 
Giovanni Piatto und Messer Antonio da Vimercate den 
Auftrag erteilt, die Arbeit zu begutachten, die der Flo- 
rentiner Meister Antonio an diesem Ort ausführen sollte. 
Und nach der Begutachtung sollen sie es durch eine in ver- 
gleichbaren Arbeiten erfahrene Person schátzen lassen und 
ausgehend von dieser Schátzung obengenanntem Meister 
Antonio in seiner Gegenwart ein Guthaben bei uns cin- 
riumen und die Ausführung des obengenannten [Kran- 
kensaal]flügels ermóglichen.« (»Commiserunt ali spectab. 
homini messer zohe platto et messer Antonio da Vimerca- 
to, che vedeno quello lavoro a dato m.'? Ant. florentino a 
questo loco, e veduto lo fazeno estimare da persona prati- 
ca de simili lavore, e secondo sera estimato lo fazeno fare 
creditore nostro presente so suprascripto M'° Antonio et 
consente a suprascripta corssia.«) Zit nach Michele Lazza- 
roni und Antonio Mufioz, Filarete, scultore e architetto del 
secolo XV, Rom 1908, 199. Dt. Übers. von Victoria Lorini. 
Vgl. Raffaella Gorini, Gli ospedali lombardi del XV seco- 
lo. Documenti per la loro storia, in: Processi accumulativi, 
forme e funzioni. Saggi sull'architettura lombarda del Quat- 
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trocento, hrsg. von Luisa Giordano, Florenz 1996, 11-59, 
25-30, 27. 

»Illustrissimo et Excellentissimo signore nostro. / Più e più 
volte ho fatto dire alla vostra excellenza chio harei bisogno 
parlare a quella alchuna cosa a me importante. Credo che 
la vostra signoria habbi occuationi assay per le quali li fatti 
miei siano messi da canto, et perche li mei a voy sono de 
minimi, per questo alle volte sono missi in oblivione. Ma 
perchè et allesser mio sono grandissimi et importano, per 
questo non meschono di mente. Da poy che tempo non 
avete di darme udienza, son constretto a scrivere in parte 
quello che a boccha voleva dire. A Vostra Signoria prego 
quella si degni udirmi et non habia a male quello che in 
questa per me vi si dice. Harei a dire più cose si per me si 
ancora a bisognio del hospedale ma per non tediare troppo 
la vostra excellenza io vi diro pure di fatti miei in parte et 
poi messer Cicco [Simonetta] vinformara de laltre. Io in 
prima priego la vostra Signoria che poy me avete messo 
allopera di questo hospedale, che come per parole vostre, 
loro si sono ritenuti a farmi i miei pagamenti. Così priego 
quello dica loro in modo mi voglino pagare. Et perchè non 
crediate io habbia havere tre soldi ho fatto la ragione con 
il loro ragionato. Resto per infine a questo mille duecento 
quaranta lire et 5 et 1. Io non ho possessione et quando ne 
havessi io determino se piace a voi essere pagato. Io sono 
stato con la vostra signoria quatordici anni. Io non ho com- 
prato ne casa ne vignia, ne anche a Firenze ho mandato de- 
naro nè per questa ora pare da che dovere may poterlo fare, 
si che questo non he il mio bisognio. Ho voluto havere 
pacienza per demonstrare che quello vi promisi con parole 
e con disegnio lo farei con fatti. Messer Cecco sa quanto 
tempo he che gli dissi: trovavo 25 ducati il mese, ma se 
in quel tempo ne havessi trovati cento non gli arei presi. 
Parlate con lui et quello sia iusto sia. Et che io adoperi il 
mio ingegnio in cosa che sia vanto et honore della Vostra 
Signoria Et (sic) sia certa quella ch'io anchora sono come 
he uno soldato che vuole fare guerra per aguadagniare et 
per adoperare la sua persona et virtu per havere fama et 
honore. Cosi io anchora non vorrei perdere quello che con 
gran faticha et tempo ho acquistato. / Fedelissimus servitor 
Antonius Averlinus Architectus florentinus. / Excellentissi- 
mo principi Francisco Sfortie Mediolani Genueque nostro 
domino magnifico singularissimo etc.« Archivio di Stato 
di Milano, Autografi, cartella 81, fascicolo 40; zit. nach 
Michele Lazzaroni und Antonio Muñoz, Filarete, scultore 
e architetto del secolo XV, Rom 1908, 202—203. Dt. Übers. 
von Victoria Lorini. Vgl. Evelyn S. Welch, Art and Autho- 
rity in Renaissance Milan, New Haven und London 1995, 
148; und Thomas Ricklin, Antonio Averlinos fantasia, in: 


Dialoge zwischen Wissenschaft, Kunst und Literatur in der 


Renaissance, hrsg. von Klaus Bergdolt und Manfred Pfister, 
Wiesbaden, 2011, 287—326, 287—288. Ich bedanke mich 
bei Emilio Fortunato vom Archivio di Stato di Milano für 
die Suche nach diesem Dokument und die Übermittlung 
der aktuellen Signatur. Die Schrift ist eine andere als die 
der Briefe vom 20. Dezember 1451 an Piero de Medici 
(Abb. 1.8) und vom 4. Oktober 1452 an Francesco Sfor- 
za (Abb. 1.13), aber auch verschieden von der des hier 
nicht abgebildeten Briefes aus dem Jahre 1465 an Pigel- 
lo Portinari (siehe S. 353, Anm. 216). Das Schreiben ist 
auch insgesamt »gepflegter«, bis hin zur formelleren und 
deshalb auch lateinischen Unterschrift, als ob Filarete ei- 
nen »Anwalt um eine verbesserte Abschrift gebeten hätte. 
Es handelt sich aber auch nicht um die Handschrift seines 
Freundes Filelfo. Ich bedanke mich bei Jeroen de Keyser 
für die diesbezügliche Auskunft. 


103 Archivio dell'Ospedale Maggiore, Ordinazioni Capitolari, 


Reg. 4, c. 28; Michele Lazzaroni und Antonio Mufioz, Fil- 
arete, scultore e architetto del secolo XV, Rom 1908, 204. 


104 Archivio dell'Ospedale Maggiore, Ordinazioni Capitola- 


ri, Reg. 4, c. 32; Michele Lazzaroni und Antonio Mufi- 
oz, Filarete, scultore e architetto del secolo XV, Rom 1908, 
205-206; beziehungsweise Francesco Malaguzzi Valeri, 
I Solari architetti e scultori lombardi del XV secolo, in: 
Italienische Forschungen des Kunsthistorischen Institutes in 
Florenz 1 (1906), 61—168, 77-78, das entsprechende Do- 
kument findet sich ebd. in Anm. 3 zitiert. — Übrigens ver- 
folgte Filarete die Ablehnung, von der er bereits in seinem 
ersten Brief an Piero de Medici 1451 berichtet, über sei- 
nen Tod hinaus. Als Bartolomeo Gadio am 28. Juli 1473 
an Cicco Simonetta vom Zusammenbruch eines von Be- 
nedetto Ferrini errichteten Gutshofes berichtet, welchen 
er der Unfähigkeit des Florentiner Baumeisters zuschreibt, 
nützt er dies — etwa acht Jahre nach dessen Tod — zu einem 
Seitenhieb auf Filarete: »Und wenn Euer Magnifizenz sich 
das glückliche Andenken unseres hochverehrten verstorbe- 
nen Fürsten [Francesco Sforza] in Erinnerung ruft, wie er 
mich, weil an diesem Hospital das Regenwasser dank Ma- 
gister Antonio aus Florenz entlang der Pilaster abfloss und 
dadurch alle Mauern beschädigt wurden, dorthin schickte, 
um mir diese Sache anzuschauen, und als ich erkannte, 
dass dies nicht von Dauer sein konnte, gab ich Anweisung, 
das Wasser außerhalb der Mauern ablaufen zu lassen. [...] 
Aber diese Florentiner wollen es auf ihre Art machen und 
sie wissen bisweilen nicht, was sie tun ...« (»Et se la vostra 
magnificentia se ricorda la bona memoria delo illustrissimo 
signore passato [Francesco Sforza], per esser facto ad ques- 
to Hospitale per magistro Antonio de Fiorenza decorrere 
laqua pluviana per li pilastri et guastando tute le mure, me 


mandò per vedere questa cosa, et conoscendo io che non 
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era durabile, ordinay de fare decorrere lacqua de fora da le 
mure. [...] Ma questi Fiorentini voleno fare de soa testa, 
et a le fiate non sano quello se fazano ...«) Maria Verga 
Bandirali, Documenti per Benedetto Ferrini ingegnere du- 
cale sforzesco (1453-1479), in: Arte Lombarda 60 (1981), 
49—102, 84, Dok. 118. Dt. Übers. von Victoria Lorini. 
Vgl. Luca Beltrami, // Castello di Porta Giovia sotto il domi- 
nio dei Viconti e degli Sforza, 1368-1535, Mailand 1894, 
146; und Michele Lazzaroni und Antonio Mufioz, Filarete, 
scultore e architetto del secolo XV, Rom 1908, 214. Bartolo- 
meo Gadio, seit 11. Oktober 1455 »Commissarius« über 
alle herzoglichen Bauunternehmungen (Archivio di Stato 
di Milano, Registri ducali, 153, £. 43; vgl. Maria Nadia Co- 
vini, L'esercito del Duca: organizzazione militare e istituzioni 
al tempo degli Sforza (1450-1480), Rom 1998, 147), war 
eifersüchtig um seine privilegierte Stellung besorgt, beson- 
ders gegenüber den Florentinern im Dienst des Francesco 
Sforza und dann seines Sohnes Galeazzo Maria Sforza. Die 
Abneigung gegenüber dem erfolgreichen Florentiner Bau- 
meister Benedetto Ferrini geht überdeutlich aus den bei 
Bandirali, op. cit., 73-87, dokumentierten Briefen Gadios 
hervor. Die Auseinandersetzungen gipfelten in der Flucht 
Ferrinis nach dem erwähnten Einsturz eines Gutshofes. 
Zur Rückkehr erklärte er sich nur unter der Bedingung 
bereit, dass er nicht weiter der Autorität des Bartolomeo 
Gadio unterstellt sei; ebd., 88, Dok. 134. Vgl. Mario Co- 
mincini, Gli Sforza e il castello-palazzo di Villanova di 
Cassolnovo: Un inedito di Benedetto Ferrini, in: Processi 
accumulativi, forme e funzioni. Saggi sull'architettura lom- 
barda del Quattrocento, hrsg. von Luisa Giordano, Florenz 
1996, 149-170; Francesco Repishti, Benedetto Ferrini, in: 
Ingegneri ducali e camerali nel ducato e nello stato di Milano 
(1450-1706). Dizionario biobibliografico, hrsg. von Pao- 
lo Bossi, Santino Langé und Francesco Repishti, Florenz 
2007, 70-71. Zum Dreieck Gadio — Ferrini — Francesco 
Sforza siehe auch Evelyn S. Welch, The Process of Sfor- 
za Patronage, in: Renaissance Studies 3 (1989), 370—386; 
und Patrick Boucheron, Le pouvoir de bátir. Urbanisme et 
politique édilitaire à Milan (XIVe-XVe siecles), Rom 1998, 
340—343. Zu Bartolomeo Gadio vgl. Anm. 51. 

Florenz, Biblioteca Riccardiana, Ms. 834, f. 6v; zitiert in: 
Rudolf George Adam, Francesco Filelfo at the Court of Mi- 
lan (1439-1481): A Contribution to the Study of Humanism 
in Northern Italy, 2 Bde., Diss. University of Oxford 1974, 
Bd. 2, 439; und Maria Beltramini, Francesco Filelfo e il 
Filarete: nuovi contributi alla storia dell'amicizia fra il let- 
terato e l’architetto della Milano sforzesca, in: Annali della 
Scuola Normale Superiore di Pisa, Classe di Lettere e Filoso- 
fia, Quaderni, 4. Ser., 1/2 (1996), 119-125, Anm. 26. 


106 Die Notiz Vasaris, wonach Filarete (im Alter von 69 Jah- 
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ren) in Rom verstorben und in Santa Maria sopra Minerva 
begraben worden sei, wird durch nichts bestätigt. Siehe 
Giorgio Vasari, Le vite de’ più eccellenti pittori, scultori e 
architettori. Nelle redazioni del 1550 e 1568, 6 Bde., hrsg. 
von Rosanna Bettarini und Paola Barocchi, Florenz 1966— 
1987, Bd. 3 (1971), 243—248, 247: »Nicht viel spáter starb 
Filarete, der nach Rom zurückgekehrt war, im Alter von 
neunundsechzig Jahren und wurde in der Minerva beige- 
setzt, wo der hochgelobte Maler Giovanni Fochetta [Jean 
Fouquet], ein Portrát von Papst Eugen gemalt hatte, als er 
zu der Zeit, in der er in seinen Diensten stand, in Rom leb- 
te. Antonios Porträt stammt von seiner Hand und steht am 
Anfang seines Buches [Taf. f. 11, Kopie], in welchem er das 
Bauen lehrt.« Zit. nach der dt. Übers. von Victoria Lorini, 
welche in Kürze im eBook-Format im Klaus Wagenbach- 
Verlag, Berlin, erscheinen wird. Die an dieser Stelle aus- 
führlichere ursprüngliche Version von 1550 (ebd., 247- 
248) legt nahe, dass Filarete betrunken zu Tode gestürzt 
sei: »In dieser Zeit kam der hochgelobte Maler Giovanni 
Fochetta nach Rom, der in der Minerva Papst Eugen [por- 
trätierte], was damals als ein wunderschönes Werk galt, 
und freundete sich dabei recht gut mit Antonio an. Ihrer 
Freundschaft war allerdings keine lange Dauer beschieden, 
weil Antonio eines Abends, als sie in einem Weingarten zu 
Abend speisten, einen derart heftigen und furchtbaren An- 
fall von Katarrh bekam, dass es ihn, der nicht ganz auf der 
Hóhe war, im Alter von neunundsechzig Jahren ins Jenseits 
befórderte.« Zu Filarete und Fouquet siehe Angela Cianfa- 
rini, Consensus Filaretiano per Jean Fouquet. Un fiorenti- 
no ed un oltremontano alla corte romana di Eugenio IV, 
in: Le due Rome nel Quattrocento: Melozzo, Antoniazzo e la 
cultura artistica del 400 romano. Atti del Convegno inter- 
nazionale di studi, Università di Roma La Sapienza, Roma, 
21—24 febbraio 1996, hrsg. von Sergio Rossi und Stefano 
Valeri, Rom 1997, 213-224; ferner Angela Cianfarini, 
Riflessi del soggiorno romano sotto Niccolò V nell’arte 
di Jean Fouquet e dei suoi seguaci, in: Niccolò V nel sesto 
centenario della nascita. Atti del convegno internazionale di 
studi, Sarzana, 8-10 ottobre 1998, hrsg. von Franco Bonatti 
und Antonio Manfredi, Città del Vaticano 2000, 384—398. 
Vgl. S. 469f, Anm. 4. 


107 Die beiden Hófe (della Farmacia und dei Bagni) wurden 


wohl noch von Filarete begonnen, aber von Guiniforte 
Solari unter Abänderung des ursprünglichen Entwurfes, 
deren Ausmaß jedoch unklar ist, vollendet (1467 bezie- 
hungsweise 1473). Sie werden gebildet von zwei überei- 
nanderstehenden Portiken mit Säulen mit altertümlichen 
Basen (mit Eckzier!) und ionischen Kapitellen, während 
die Stirnseiten der Archivolten von reich verzierten Ter- 


rakotta-Rahmen besetzt sind. Die beiden hinteren Höfe 
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des rechten Flügels (della Legnaia und della Ghiacciaia) 
wurden im Jahre 1486 fertiggestellt. Der linke Flügel (für 
die Unterbringung der Frauen) wurde erst im 17. Jahrhun- 
dert errichtet, ebenso der mittlere Bereich, jedoch — ab- 
weichend von Filaretes Grundriss — mit an die Rückseite 
gerückter Kirche. Zu der auf Filarete folgenden Bauge- 
schichte siehe die in Anm. 74 genannte Literatur. 

In der Dedikation an Piero de Medici, nach einer kurzen 
Aufzählung der Werke seiner Mailänder Zeit, fährt Filarete 
fort: »Und zu dieser Zeit, als ich etwas Muffe hatte, verfasste 
ich dieses und andere kleine Werke.« (E in questo tempo, 
quando avevo alquanto di vacazione, questa con altre ope- 
rette compuosi.«) Libro architettonico, I, xx-1v; Trattato, I, 
7; meine Hervorhebung. 

Auf den Beginn im Jahre 1460 verweisen mehrere interne 
Daten, wie die Grundsteinlegung zur Stadt Sforzinda am 
15. April 1460 (Libro architettonico, IV, £. 24v; Trattato, I, 
102), v. a. aber eine Inschrift, die nach dem Vorbild des 
antiken Goldenen Buches, mit welchem das Libro architet- 
tonico identifiziert wird (siehe unten S. 246—251), an der 
Brücke über dem Eingang zum Hafen der Stadt am Meer 
(Taf. £. 109r) angebracht wird und dort in anagrammierter 
Form angibt, dass der antike Architekt (der mit Filarete 
zu identifizieren ist) den Hafen (»e la terra«, i. e. die neue 
Welt?) im Jahr 1460 errichtet habe: Libro architettonico, 
XIV, f. 109v (Trattato, I, 415); zit. unten S. 102f. und 249f. 
»[...] Noi avemo elletto e deputato il detto maestro Luziano 
per Ingegnero e Capo di tutti li maestri che lavoraranno alla 
dett'opera, cosi di murare come de' maestri d'intagliare 
pietre e maestri de’ legnami e fabri, e d'ogn'altra perso- 
na di qualunche grado e di qualunche essercizio lavorasse 
alla detta opera; e così volemo, e commandamo a’ detti 
maestri e operarii e a ciascuno eziam de' nostri ufficiali e 
sudditi ch'avessero a provedere, fare e operare alcuna cosa 
in la dett'opera, che al detto mastro Luziano debbano in ogni 
cosa obedire e far quanto per lui li sarà commandato, non 
altramente che alla nostra propria persona. E in specialità 
commandamo a ser Andrea Catoni, nostro Cancelliero 
e depositario dell'entrate deputato alla detta Casa, e così 
a ser Matteo dall'Isola, officiale deputato alla provisione 
delle cose necessarie al detto lavoro, che in li pagamenti 
s'avessero a fare, e in le provisioni che s'avessero a fare e or- 
dinare, non faccino né più né meno se non quanto per det- 
to maestro Luziano li sarà ordinato e commandato; dando 
al detto mastro Luziano pieno arbitrio e potestà e libera bai- 
lia e possanza di posser cassare, rimovere qualunche maestro 
e operario che fusse alla dettopera che non li piacesse o non li 
satisfacesse a suo modo, e di posser condurre altri maestri 
et operarii, e darli a lavorare a cottimo o a giornate, come 


li piacesse, e così di poter punire e condennare e ritenere 


III 


II2 


113 


del salario e provisione de chi non facesse il dovere e tutte 
l'altre cose fare le quali sappartiene ad un architettore e capo 
maestro deputato ad un lavoro, e quello proprio che potessimo 
noi medesmo fare se fussimo presente. |...]« Zit. nach Federi- 
co da Montefeltro, Patente a Luciano Laurana, in: Scritti 
rinascimentali di architettura, hrsg. von Arnaldo Bruschi et 
al., Mailand 1978, 19-22, 21-22 (vgl. Werner Lutz, Lu- 
ciano Laurana und der Herzogspalast von Urbino, Weimar 
1995, 215-216, Anhang II, Dok. 37). Dt. Ùbers. von Vic- 
toria Lorini. Meine Hervorhebungen. Das Schreiben wird 
eingeleitet durch ein Loblied auf die »Tugend der Archi- 
tektur [virtù dell’architettura] ... eine Kunst, für die man 
reiches Wissen [gran scienza] und großes Talent [grande 
ingegno] benötigt«; zit. S. 123, Anm. 68. Ironischerwei- 
se wurde diese umfassende Autorisierung im Kastell von 
Pavia verfasst, wo sich Federico da Montefeltro als Gast 
des Galeazzo Maria Sforza aufhielt. — Vgl. auch Giovan- 
ni Santi, La Vita e le Gesta di Federico di Montefeltro duca 
d'Urbino, poema in terza rima (Codice Vat. Ottob. lat 1305), 
2 Bde., hrsg. von Luigi Michelini Tocci, Città del Vaticano 
1985, Bd. 1, 416 (XIV, lvi, vv. 82-84): »Und als Architekt 
über allen anderen steht / der vortreffliche Mann Luciano 
Laurana, / dessen Name, dem Tod zum Trotze weiterlebt.« 
QE Parchitecto a tucti gli altri sopra / Fu Lutian Laura- 
na, huomo excellente, / Ch'el nome vive, ben che morte el 
cuopra.«). 

Werner Lutz, Luciano Laurana und der Herzogspalast von 
Urbino, Weimar 1995, 213-214, Anhang II, Dok. 34 
(28. November 1467) und 35 (1. Dezember 1467). In 
ersterem Protokoll wird Laurana von dem »muratore« 
(»Maurer«) abgehoben als »Magister Lucianus Martini de 
Lauranna architector Illustrissimi domini nostri«. Meine 
Hervorgebung. 

Vgl. auch Pius II. (Commentarii, IX, 25), welcher seinen 
»Architekten« Bernardo Rossellino gegen Anfeindungen 
in Schutz nahm und sich mit Geschenken und weiteren 
Aufträgen bei ihm bedankte. Ennea Silvio Piccolomini, / 
commentarii, 2 Bde., lat.-ital., hrsg. und übers. von Luigi 
Totaro, Nuova edizione ampliata, Mailand 2008, Bd. 2, 
1766-1771. Siehe Anm. 31 und S. 122f., Anm. 65. 

Die Beispiele für die Machtlosigkeit des Herzogs ließen 
sich schnell mehren. So forderte er beispielsweise 1451 von 
den Mönchen der Certosa di Pavia eine Kopie des Testa- 
ments des Gian Galeazzo Visconti, die sich in deren Besitz 
befand, sowie die gesamte Dokumentation »das Gebáude 
und die Zuwendung [von Einkünften und Gütern] besag- 
ter Certosa« (»la fabbrica e la dote della detta Certosa«) 
betreffend, aber er hatte nicht die Macht, seinen Willen 
durchzusetzen; die Mónche verweigerten offenbar schlicht 


die Herausgabe; 1453 musste der Herzog alle alten Rechte 
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der Mönche urkundlich bestätigen. Weder Francesco Sfor- 
za noch sein Sohn Galeazzo Maria Sforza (im Gegensatz 
zu Ludovico Maria Sforza >Il Moro: am Ende des Jahrhun- 
derts) vermochten sich in den Bau der Certosa einzumi- 
schen. Siehe Evelyn S. Welch, Strategie dinastiche e scelte 
artistiche: La Certosa di Pavia e gli Sforza, in: La Certosa 
di Pavia tra devozione e prestigio dinastico: Fondazione, pa- 
trimonio, produzione culturale. Atti del Convegno di Studi, 
Certosa di Pavia, 16-18 maggio 1996, hrsg. von Giovan- 
na Forzatti Golia, Annali di storia pavese 25, Pavia 1997, 
77-83. 

Vgl. Evelyn S. Welch, Art and Authority in Renaissance Mi- 
lan, New Haven und London 1995, 147-149 und 154- 
155; 

Agostini Sottili, L'Università di Pavia nella politica cultu- 
rale sforzesca, in: Gli Sforza a Milano e in Lombardia e i 
loro rapporti con gli Stati italiani ed europei (1450-1535), 
Mailand 1982, 519-580, 525—526 und 549-550 sowie 
568-570, Appendice IV. 

Rudolf George Adam, Francesco Filelfo at the court of Milan 
(1439-1481): A contribution to the study of humanism in 
northern Italy, 2 Bde., Diss. University of Oxford 1974, 
Bd. 1, 62-77 (Kap. 2: Filelfos Financial Situation). In 
diesem Zusammenhang ist auch von Interesse, dass Filelfo 
seine monumentale Sforziade, wie Filarete sein monumen- 
tales Libro architettonico, nicht aufgrund eines Auftrages, 
sondern aus eigener Initiative verfasste. Beide Werke waren 
also keineswegs Ergebnis der herzoglichen Unterstützung, 
sondern vielmehr der Versuch, diese zu gewinnen. Jeroen 
De Keyser, Francesco Filelfo and Francesco Sforza. Critical 
Edition of Filelfos Sphortias, De Genuensium deditione, 
Oratio parentalis, and his Polemical Exchange with Galeotto 
Marzio, Hildesheim 2015. Vielleicht stellte die um 1450 
auf 24 Bücher angelegte Sforziade (von der jedoch nur 11 
zur Ausführung kamen) das Modell für die ursprüngliche 
Einteilung des Francesco Sforza gewidmeten Libro archi- 
tettonico in ebenfalls 24 Bücher. 

Siehe v. a. Libro architettonico, VIII, f. sor (Trattato, I, 
227); XIII, f. roor-100v (I, 380-383); XVI, f. 128v (II, 
481—482). Weitere Gegenüberstellungen von »modo an- 
tico« und »modo moderno« auf f. 2r-v (Kirchen), £. 57r 
(Säulen), f. 59v und 6or-v (Bogenformen), f. 64r (Po- 
diumsformen), f. 95v (Brücken). Teilweise zitiert unten 
S. 244-246. Zu dieser keineswegs ungewöhnlichen be- 
grifflichen Differenzierung siehe vorläufig Erwin Panofs- 
ky, Die Renaissancen der europäischen Kunst, Frankfurt am 
Main 1996, 46-48. Die dort genannten Beispiele ließen 
sich mehren, auch durch Belege aus dem 16. Jahrhundert. 
Vgl. Francesco di Giorgio Martini, um 1480: »... weil 


man sagen kann, dass alle modernen Bauwerke voller Feh- 
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ler sind und sie es stellenweise an der gebotenen Propor- 
tion und Symmetrie fehlen lassen.« (Francesco di Giorgio 
Martini, Trattati di Architettura ingegneria e arte militare, 
2 Bde., hrsg. von Corrado Maltese, Mailand 1967, Bd. 1, 
295—297; dt. Übers. von Victoria Lorini); oder Antonio 
di Tuccio Manetti, um 1485: »... ich werde dich auf diese 
Weise zufriedener stellen, als ich es mit Worten bisweilen 
vermocht habe, als du mich fragtest, woher diese Bauweise 
stammt, die sie die rómische oder antike nennen und der 
man heute recht vergeblich nachfolgt, wie sie sich erneu- 
ert habe, und wer sie wieder ans Licht geführt hat; denn 
vorher waren sie [die Bauweisen] alle deutsch, die man 
die modernen nennt.« (Antonio Manetti, Vita di Filippo 
Brunelleschi, hrsg. von Domenico De Robertis, Mailand 
1976, 47—48; dt. Übers. von Victoria Lorini). Als Baldas- 
sare Peruzzi um 1530 zwei verschiedene Entwürfe für die 
architektonische Fassung des Eingangs der Cappella di 
San Giovanni des Sieneser Domes anfertigt, beschriftet er 
den altertümlichen Vorschlag, bei welchem die Pilaster- 
spiegel als Bildträger dienen (im Gegensatz zum moder- 
nen Vorschlag, welcher stattdessen glatte Prostasensäulen 
zeigt), mit »modernaccia / per accomodare le storie« (»in 
einem garstig-modernen Stil / um die szenischen Dar- 
stellungen unterzubringen«4 London, British Museum, 
1848-1125-12 r; abgebildet beispielsweise in: Alexander 
Nagel, The Controversy of Renaissance Art, Chicago 2011, 
133, Abb. 65; oder Sergio Bettini, Baldassare Peruzzi e 
la Cappella Ghisilardi. Origine, occultamento e recupero di 
un'opera nella Basilica di San Domenico a Bologna, Reggio 
Emilia 2003, 51; ich bedanke mich bei Wolfgang Lose- 
ries für diesen Hinweis. 1547 nennt Vignola das »gotische« 
Gebalk, das er einem antiken, wahrhaft »dorischen« ent- 
gegensetzt, ein »modernes«. Siehe Richard J. Tuttle, On 
Vignola's Rule of the Five Orders of Architecture, in: Paper 
Palaces: The Rise of the Renaissance Architectural Treatise, 
hrsg. von Vaughan Hart und Peter Hicks, New Haven und 
London 1998, 199-218, 202. Wenn in einem mit dem 
Ferrareser Drucker Andrea Belfortis geschlossenen Vertrag 
von 1473 festgelegt wird, dass die Seitengestaltung nach 
dem »modus modernus« zu erfolgen habe, dann bedeutet 
dies nicht, dass für den Druck neue Wege beschritten wer- 
den, sondern vielmehr dass ein für Handschriften übliches 
Layout beibehalten werden soll, bei welchem der Kom- 
mentar den Text an mehreren Seiten umgibt. Siehe Konrad 
Haebler, Handbuch der Inkunabelkunde, 2. Aufl. Stuttgart 
1966, 74; vgl. Berthold Hub, Wort und Bild — Bild und 
Wort. Diskursive Strategien in der Architekturtheorie der 
italienischen Renaissance, in: Bilder in historischen Diskur- 
sen, Franz X. Eder, Achim Landwehr, Jürgen Martschukat 
und Philipp Sarasin, Wiesbaden 2014, 111—144, 132—133. 
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Archivio dell'Ospedale Maggiore, Ordinazioni Capitolari, 
Reg. 4, c. 106: »Sie bestimmen und erlassen, dass Meister 
Antonius Petrus und Franciscus de Lonate die Deckenpro- 
file des Hospitals, die auf florentinische Art gebaut werden 
oder gebaut worden sind, von nun an mit einem Profil a la 
moderna zu bauen, entsprechend dem Modell, welches sich 
im Besitz des Petrus de Homate befindet, und sie 2 Sol- 
di und 9 Denare pro Deckenquadrat bekommen sollen.« 
(»Declarant et ordinant quod magistro Antonius Petrus et 
Franciscus de Lonate cornisias celorum hospitalis que la- 
borantur seu laborate sunt modo fiorentino, laborentur a 
modo cum cornisia nuncupata a la moderna, iuxta formam 
[Modell, Schablone] monstre existentis penes Petrum de 
Homate, et habeano soldi II d. VIII pro quadreto.«) Dt. 
Übers. von Charlotte Huber. Ich bedanke mich bei Dott. 
Paolo Galimberti vom Archiv des Ospedale Maggiore für 
die Übersendung einer Reproduktion der Eintragung. Sie 
findet sich in leicht abweichender Transkription auch zit. 
bei Evelyn S. Welch, Art and Authority in Renaissance Mi- 
lan, New Haven und London 1995, 304, Anm. 45. Vgl. 
Raffaella Gorini, Gli ospedali lombardi del XV secolo. Do- 
cumenti per la loro storia, in: Processi accumulativi, forme 
e funzioni. Saggi sull'architettura lombarda del Quattrocen- 
to, hrsg. von Luisa Giordano, Florenz 1996, 11-59, 30. 
Francesco Malaguzzi Valeri, I Solari, architetti e scultori 
lombardi del XV secolo, in: Italienische Forschungen des 
Kunsthistorischen Institutes in Florenz 1 (1906), 61—168, 
96, und Evelyn S. Welch, op. cit., 157, missverstehen die- 
sen Passus, weil sie »a la moderna« mit dem »modo fioren- 
tino« identifizieren, während mit »modern« die »gotische:, 
d. h. traditionell lombardische Art der Gestaltung gemeint 
ist; ein Sprachgebrauch, welcher dem des Libro architetto- 
nico ganz entspricht. 

Siehe unten S. 244-246; vgl. Anm. 117. Die visuellen Evi- 
denzen für die allgemein konservative Haltung in Mailand 
und der Lombardei sind ohnehin Legion. Bisweilen findet 
sie sich sogar expliziert: Bei der Erneuerung der Casa Pa- 
nigarola in Mailand wird bestimmt, dass am Fenstertypus 
des Vorgängerbaus festzuhalten sei. Der Neubau wurde 
von Giovanni Solari ausgeführt; die Fenster ähneln stark 
denen des Obergeschosses des Ospedale Maggiore, ausge- 
führt von Giovannis Sohn Guiniforte Solari. Das entspre- 
chende Dokument von 1466 findet sich zitiert bei Luciano 
Patetta, L'architettura del Quattrocento a Milano, Mailand 
1987, 247. 

Siehe v. a. Maria Verga Bandirali, Documenti per Benedet- 
to Ferrini ingegnere ducale forzesco (1453-1479), in: Arte 
Lombarda 60 (1981), 49-102; ferner Mario Comincini, 
Gli Sforza e il castello-palazzo di Villanova di Cassolnovo: 


un inedito di Benedetto Ferrini, in: Processi accumulativi, 
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forme e funzioni. Saggi sull'architettura lombarda del Quat- 
trocento, hrsg. von Luisa Giordano, Florenz 1996, 149- 
170; und Maria Grazia Albertini Ottolenghi, Qualche ri- 
flessione sul convegno e alcune proposte, in: Terrecotte nel 
ducato di Milano: Artisti e cantieri del primo Rinascimento. 
Atti del Convegno, 17-18 ottobre 2011, Milano e Certosa di 
Pavia, hrsg. von Maria Grazia Albertini Ottolenghi und 
Laura Basso, Mailand 2013, 11-28, 12. In seinem Loblied 
auf den Florentiner Beitrag zum kulturellen Fortschritt 
Mailands aus dem Jahre 1472 erwähnt Benedetto Dei Be- 
nedetto Ferrini, aber nicht Filarete; zit. in Anm. 9r. 

Siehe v. a. Richard Schofield und Giulia Ceriani Sebregon- 
di, Bartolomeo Bon, Filarete e le case di Francesco Sfor- 
za a Venezia, in: Annali di architettura. Rivista del Centro 
internazionale di Studi di Architettura Andrea Palladio di 
Vicenza 18-19 (2006-2007), 9-51, 18-21; und Maria 
Verga Bandirali, Documenti per Benedetto Ferrini ingeg- 
nere ducale forzesco (1453-1479), in: Arte Lombarda 60 
(1981), 49-102, 53-55 und 69-71, Dok. 18-32; ferner 
John R. Spencer, The Cà del Duca in Venice and Benedet- 
to Ferrini, in: Journal of the Society of Architectural Histori- 
ans 29 (1970), 3-8. Zum Begriff des familiaris siche unten 
S. 107f. 

Maria Verga Bandirali, Documenti per Benedetto Ferrini 
ingegnere ducale forzesco (1453-1479), in: Arte Lombar- 
da 60 (1981), 49-102, 50-51 und 72, Dok. 41. 

John R. Spencer Francesco Sforza and Desiderio da 
Settignano: Two New Documents, in: Arte Lombarda 13 
(1968), 131—133. Die Mission war allerdings vergeblich, 
zum Kauf kam es nicht. 

Libro architettonico XV, f. 113v; Trattato, II, 430: »Fortez- 
za ancora gli bisogna, perché il suo esercizio è publico; 
le cose publiche stanno al giudizio d’ogni persona e più 
degl’ignoranti che di quegli ch ’ntendono: e chi la vorebbe 
lessa e chi arrosto, e chi alta e chi bassa, chi in uno modo 
ciancia e chi in uno altro, sì che a lui bisogna pure star forte 
in sul proposito e non per ciance di questi romperti né 
conturbarti. Pure, se alcuno troppo cianciasse, assegnagli le 
ragioni, se non le intende e nolle voglia intendere, rispon- 
digli poi per altre rime, perché, come dice santo Ieronimo, 
nimium patientia est asinina. Rispondigli come e’ merita, e 
lascialo stare nella sua bestialitade.« Meine Hervorhebung. 
Ebd.: »Bisognali ancora avere temperanza, perché molte volte 
nello edificio si farà delle cose che non staranno bene, non per 
ogni cosa malfatta corrucciarsi, ma con buone parole ripren- 
dere; poi, se pur per questa via non giovasse, con altre parole 
più severe, e se mon se ne volesse astenere, mandal via, o maestro 
o lavorante o soprastante che sia.« Meine Hervorhebung. 
Trattato, I, 


2r-v; I2—I3: 


»[Francesco Sforza:] »Dimmi per che cagione io veggio 
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fare oggi pure di belli edificii, al parere mio: la chiesa di 
Milano, la chiesa di Firenze, e dell’altre che per brevità 
le tacerö.« — [Filarete:] Signore, se queste sono di grande 
spesa. Ma lasciamo stare al presente dire di queste chiese 
moderne loro mancamenti, i quali sono procceduti quasi 
da una oppinione universale di chi fa fare alcuna cosa che 
appartenga a questo esercizio d’edificare, e a ognuno gli 
pare essere buono architetto. E per questo è più maestri di 
questa arte che di niuna altra, ma meno se ne truova bu- 
oni che dell'altre; e massime di questi, come sanno mettere 
una pietra in calcina e imbrattarla di malta, pare loro essere 
ottimi maestri d'architettura; e se risucitasse Archimede o 
Dedalo, che fece il laberinto, pare a loro essere più degni. 
E quello che fanno, se pure alcuna cosa fanno, è più per 
una loro pratica che per scienza di disegno o di lettere o di 
misure che abbino. Acciò che si possino avedersi degli er- 
rori e anche da loro guardarsi, leggendo questo vedranno li 
falli che commettono e fanno commettere a chi di loro si 
fida. Aviene questo, come ho detto, perché none intendono 
né misure, né proporzioni delle cose che s'apartengono allo 
edificare. E così errando stimano non si possa fare meglio, 
e ignorantemente e ciecamente si confidano; e come fanno 
quando molti ciechi sono guidati da uno che sia cieco, poi 
si ritruovano tutti nella fossa per la mala guida. E se uno che 
intendesse dicesse loro alcuna cosa, pare a loro tanto di sapere 
che più presto vorranno fare al loro modo che stia male, che 
non faranno a senno di quello che dirà loro il vero. Io, per 
oviare a chi vorrà vedere questi precetti, acciò che cogno- 
schino gli errori, piglierò questa fatica per la universalità; 
e perché sia meglio inteso, comincerò dalle prime orrigine 
delle misure e donde dirivorono, e così simile dello edifi- 
cio, poi seguiteremo l’orrigine e donde prima dirivò esso 
dificio, e ancora d'altre cose appartenenti ad esso.« Mei- 
ne Hervorhebungen. Vgl. zu dieser Stelle ein Jahrhundert 
spáter Pirro Ligorio, Trattato di Pyrrho Ligorio patritio na- 
politano cittadino romano, di alcune cose appartenente alla 
nobiltà delle antiche arti ..., Turin, Archivio di Stato, Ms, 
J. a. II. 15, Bd. XXIX, f. 21v: »Jeder Maurer will Archi- 
tekt sein und auch jeder Landvermesser, es ist zum Kotzen, 


dass just so viel Ignoranz über die Menschen unserer Tage 
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gekommen ist. Weil sie vortrefflich anmuten wollen wie 
Michelangelo Buonarroti, tragen sie Hut und Stiefel [...], 
Gelehrte wollen sie scheinen und lauter Michelangelos.« 
Zit. nach David R. Coffin, Pirro Ligorio on the Nobility 
of the Arts, in: Journal of the Warburg and Courtauld In- 
stitutes 27 (1964), 191—210, 193. Dt. Übers. von Victoria 
Lorini. 

Siehe S. 43. 

Siehe S. 44. Libro architettonico, U, f. 8v; Trattato, I, 43: 
»... niemand darf dem Architekten auch nur irgendetwas 
befehlen, es sei denn, es wurde ihm vom Bauherrn aufer- 
legt; lieber soll der Architekt ihm [einem sachverständigen 
Mittelsmann] die dem Bauwerk zugehórigen Dinge befeh- 
len, wobei jener gehalten ist zu gehorchen.« (»... non deb- 
ba essere sopra a comandare a l'architetto di niuna cosa, se 
non quanto gli fusse imposto dal signore e principale dello 
edificio, ma più presto debbe comandare l'architetto a lui 
delle cose appartenenti allo edificio, ed è tenuto a ubidi- 
re.«) Vgl. S. 119, Anm. 48. 

Siehe S. 45f. und S. 57. Libro architettonico, II, 8v; Trat- 
tato, I, 43-44: »[...] Stets muss er die Angemessenheit im 
Blick haben, auch wenn der Bauherr oder derjenige, der 
dafür Sorge trágt, Kosten sparen will. Bemerkt er, dass dies 
Schande über das Gebáude bringen würde, darf er das nie- 
mals zulassen und sollte die Arbeit lieber ganz einstellen 
als jemals zuzulassen, dass es aus Mangel oder Geiz zu Feh- 
lern kommt, oder gar Schmach die Folge ist, weil man das 
Werk dafür tadeln würde. [...]« Zit. unten S. 98. 

Libro architettonico, II, 9v; Trattato, I, 46-47; zit. unten 
S. 98f. 


2. ANKUNFT IN UTOPIA 


Oben angekommen, breitete sich eine wunderschóne Ebene 


mit einem großen See vor uns aus, und während ich das Land so betrachtete, 


EIN HÓFISCHES TISCHGESPRACH ALS 
UTOPISCHER RAHMEN 


Während Filarete in der Realität brieflich um Kon- 
takt mit dem Herzog betteln muss, sitzt er bereits 
in der Eingangsszene des Libro architettonico mit 
ihm an einem Tisch. Filaretes fantastisches Gegen- 
bild zur bitteren Realitàt Mailands hebt an mit der 
lebhaften Schilderung einer hófischen Gesellschaft, 
deren Tischgesprách sich dem Thema der Architek- 
tur zuwendet.' Ein Herr der Tafelrunde erwähnt die 
hohe Ansicht, die andere von der Architektur haben, 
jedoch nur um diese Meinung zu diskreditieren. 
Er bekennt, dass er nur wenig Ahnung von Vitruv 
und von den antiken Proportionsgesetzen habe, aber 
diese scheinen ihm auch nicht von Belang, wenn er 
Bauten in Auftrag gibt.” Ein anderer Herr, »der mit 
größerer Bedachtsamkeit sprach, (il quale pareva di 
più gravità nel suo parlare«), tadelt diese Ignoranz 
und besteht darauf, dass jeder, der einen Bau in Auf- 
trag gibt, in der Kunst der Architektur bewandert 
sein und über Proportion und Disegno Bescheid wis- 
sen müsse. Allerdings muss er zugeben, dass auch 
sein Wissen in dieser Wissenschaft bescheiden sei, 
weshalb er mehr zu erfahren wünsche über die rech- 
ten Maße, Proportionen und Gesetze der Architek- 
tur sowie deren Ursprünge und Gründe. 
Glücklicherweise ist Filarete zugegen und erklär 
sich bereit, seinem Herrn und dessen Gästen die 
Grundsätze seines Metiers zu erläutern. Er empfiehlt 
sich als Kenner der Wissenschaft der Architektur, 
verweist auf seine Kenntnis Vitruvs und Albertis 
und bietet an, die Gesellschaft über die Arten und 
Maße der Gebäude zu unterrichten.* Er warnt vor 
den Schwierigkeiten der Materie und bittet deshalb 


war mir, als würde ich eine andere, neue Welt erblicken, 


so schön war sie anzusehen ... 


um entsprechend große Aufmerksamkeit: »Weil 
diese Dinge etwas heikel und schwer zu verstehen 
sind, bitte ich Eure Exzellenz, acht zu geben, der- 
weil Ihr diesen meinen Ausführungen lauscht ...« 
Damit wendet sich der Architekt erstmals direkt an 
seinen Bauherrn Francesco Sforza, der in der Folge 
sein alleiniger Dialogpartner sein wird. Nach ers- 
ten Belehrungen, vor allem die Herkunft der For- 
men, Maße und Proportionen der Architektur vom 
menschlichen Körper betreffend, schlägt Filarete 
dem Herzog vor — wie Deinokrates Alexander dem 
Groben —, alles Weitere an einer neu zu errichten- 
den Stadt zu demonstrieren, eine Idee, von welcher 
Francesco Sforza derart begeistert ist, dass er seinen 
Architekten drängt, sofort mit den Arbeiten zu be- 
ginnen. 


EIN IRDISCHES PARADIES ALS BAUPLATZ 


Zur Errichtung einer neuen Stadt bedarf es zunächst 
eines geeigneten Bauplatzes. Diesen hat Filarete 
schon parat: Er weif$ von einem in jeder Hinsicht 
idealen Ort, den er »schon mehrmals gesehen und 
untersucht« habe. Am nächsten Morgen kehrt er 
Mailand den Rücken und führt die hófische Aus- 
flugsgesellschaft in ein fernes, abgeschiedenes, von 
Bergen umgebenes und eingeschlossenes, von einem 
Fluss durchzogenes, fruchtbares Tal (Taf. f. 11v, 
Abb. 2.1; spáter ist von zwei Flüssen die Rede, vgl. 
Taf. 19v). Der Bauplatz erfüllt alle städtebaulichen 
Vorschriften Vitruvs und Leon Battista Albertis: 
Eine sumpflose Ebene mit ausreichender Wasser- 
versorgung, ausgeglichenen Temperaturen und 
günstigen Winde.” Doch Filarete geht in seiner Be- 
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2.1. Filarete, Libro architettonico, II, f. 11v: Bauplatz Sforzindas. »Il disegno della citta / chiamato Averliana«. »Il fiume sforzindo 
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schreibung der Idealitàt des Ortes weiter, wobei er 
möglicherweise auf Bonvesin de la Rivas Beschrei- 
bungen Mailands in dessen um 1288 verfassten 
Stidtelob De magnalibus Mediolani zurückgreift, 
dessen rückwärts gewandte Utopie des republikani- 
schen Mailand er in eine »absolutistische« Zukunft 
projiziert.* Hinzu kommen reiche Bestände an Wild 
und Vieh, Überfluss an Fisch und Früchten aller 
Art, ein hoher Ernteertrag? sowie die Anwesenheit 
eines heiligen Einsiedlers, der die Errichtung ei- 
ner neuen Kirche empfiehlt.!° Auf diese Erzählung 
folgt ein Lobgesang auf die in diesem Tal und den 
umgebenden Bergen vorhandenen Baumaterialien 
und Bodenschátze.** Während bei der Nennung der 
Báume des Umlandes ihre Eignung als Baumate- 
rial im Vordergrund steht, scheint die Auswahl der 
Baumarten am Bauplatz selbst mit Blick auf ihre 
traditionelle Symbolsprache getroffen: der Lorbeer- 
baum, welcher an anderen Stellen des Libro als Sinn- 
bild der Weisheit und des langen Lebens auftritt; 
die Eiche, welche Stärke verkörpert; und der Oli- 
venbaum, der wiederholt für Frieden steht und des- 
sen Früchte Reichtum und Wohlstand verheißen.'? 
Kurz: Wir sind Zeugen der Ankunft in Utopia, an 
einem in jeder Hinsicht idealen Ort. Nicht zufällig 
kehrt in den Toponymen der derart beschriebenen 
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Landschaft mehrmals »Indien« wieder, /ocus classicus 
für das irdische Paradies." 

Auch im weiteren Verlauf der Schrift werden 
wiederholt die paradiesischen Qualitàten des Ortes 
gepriesen, bisweilen sogar illustriert (Taf. £. sr, sv, 
IIv bzw. 19v, 90v, 101r, 1111, I17v).'^ So wird bereits 
im 3. Buch, anlässlich der Suche nach Baumaterial, 
das Thema des idealen Bauplatzes ausführlich wie- 
der aufgenommen." Und auch hier gehören wieder 
ideale Menschen zum Programm, welche den Archi- 
tekten behandeln als wäre er der Herzog selbst: 


. und schließlich erreichten wir sein Haus, will hei- 
ßen das Landgut, von dem wir aufgebrochen waren; 
dort empfing uns seine Frau mit ehrbarer Gastfreund- 
schaft, die offenbar Nachricht erhalten hatte, dass wir 
um jene Uhrzeit dort eintreffen sollten. Das Essen war 
in einer Weise hergerichtet, als solle damit eine an- 
dere Person als ich geehrt werden. Ich bin überzeugt, 
dass jene Ehre mehr aus Liebe zum Sender als zum 
Gesandten erwiesen wurde; wie dem auch sei, es war 
für mich eine ganz wunderbare Auszeichnung. Jener 
erwies sich wahrhaftig als ein freundlicher Mann und 
gleiches galt für seine Frau und Kinder. Wäre ich ein 
Blutsverwandter gewesen, sie hätten mir nicht mehr 


Liebenswürdigkeit erweisen können, als ich an jenem 
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Tag dort weilte. Am darauffolgenden Morgen nahm 
ich Abschied und alle reichten mir mit großer Zunei- 
gung die Hand und nichts, was ich auch sagen moch- 
te, konnte ihn davon abhalten, sein Pferd zu bestei- 
gen und mich zusammen mit seinem Sohn noch vier 
Meilen zu begleiten. Erst dann und nachdem ich mich 
sehr herzlich von ihnen verabschiedet hatte, ging ich 


meiner Wege. 16 


In der Folge, während der Errichtung von Sforzinda, 
kehrt das Thema der Idealitàt des Bauplatzes und 
seiner Umgebung in den Schilderungen von Ausflü- 
gen des Fürsten, des Prinzen oder des Architekten 
selbst mehrmals wieder. Im 5. Buch beispielsweise 
berichtet der Herzog — der wieder einmal mit sei- 
nem Architekten speist — begeistert von einem sei- 
ner Ausflüge in die Umgebung." Im 6. Buch, nach 
einem festlichen Mahl anlässlich der bevorstehen- 
den Winterpause, bei welchem die bisherigen Leh- 
ren und Ereignisse rekapituliert und dem Architek- 
ten Dank und Ehre erwiesen werden, macht sich die 
höfische Gesellschaft auf, die neu errichtete Stadt zu 
besichtigen, »und als er [Francesco Sforza] im Tal 
Inda angekommen war, sprach er, als er die Stadt 
und das ganze Land auftauchen sah, diese Worte: © 
edyeov [oh, Fruchtbare], also: guter und fruchtbarer 
Boden Am 

Am ausführichsten jedoch wird das Thema 
wieder aufgenommen in der die Anfangsszenerie 
spiegelnden Erzählung von der Auffindung und 
Erkundung des Bauplatzes für die Hafenstadt im 
12. Buch. Wieder handelt es sich um einen in je- 
der Hinsicht paradiesischen Ort (Taf. f. gov und f. 
1011), an welchem ein Fluss mündet, der kristallkla- 
res Wasser, fette Fische und feinsten Kiesel bringt. 
Die »Carina« (»die Reizende« genannte Ebene 
oberhalb der »Porto Calio« genannten Bucht wird 
bewohnt von friedlichen, gastfreundlichen und zu- 
vorkommenden Menschen, die Filarete (und den 
Prinzen Galeazzo Maria) herzlich willkommen hei- 
ßen und festlich bewirten (vgl. Taf. f. 1371). An spä- 
terer Stelle tritt auch wieder ein Hirt als Vertreter 
der idealen Landbevólkerung (Taf. f. 111r) und ein 
Einsiedler als Reprásentant der wahren Kirche auf 


(Taf. f. 117v).2° Damit ist auch für die Hafenstadt 
schon bei der ersten Erkundung des Bauplatzes eine 
ideale Gesellschaft präfiguriert. 

Was der feine Kiesel des Flusses schon angedeutet 
hat, bestátigt sich in weiteren Erkundungsritten in 
die Umgebung: Bestes Holz und beste Steinsorten, 
wohin das Auge blickt. Hinzu kommt eine Fülle 
an Wild und Vögeln. Ja, sogar das Grün der Wie- 
sen und die verschiedenen Farben und Düfte der 
Blumen finden Erwähnung. Schließlich wird auch 
noch das Land zwischen der Stadt Sforzinda und 
der Hafenstadt zu einem Teil des irdischen Paradie- 
ses erklárt. Als die hófische Ausflugsgesellschaft auf 
ihrer Rückreise ins Landesinnere auf halbem Wege 
zu einer Hochebene mit einem See gelangt, verkün- 
det Filarete auch hier die Ankunft in einer neuen 


Dimension: 


Oben angekommen, breitete sich eine wunderschóne 
Ebene mit einem großen See vor uns aus, und wäh- 
rend ich das Land so betrachtete, war mir, als würde 
ich eine andere, neue Welt erblicken, so schón war sie 
anzusehen mit all den Háusern und Landgütern und 


überaus lieblichen und gefälligen Orten.” 


In auffalliger Weise wechselt dieses Bild schlagartig 
bei der einzigen Expedition, welche in der Folge das 
Paradies noch einmal verlässt.?? Filarete begibt sich 
auf die Suche nach einer Eisenhütte, von welcher er 
gehórt hat. Der Ausflug ist anstrengend, es ist kalt, 
das Essen ist spárlich und schlecht, und die Betten 
hart. Die Armut und Not der Bergbewohner tritt 
unvermittelt ins Bild, welche als schäbig bekleidet, 
als blass, hásslich und unfreundlich geschildert wer- 
den.? Man hat diese Beschreibung als Zeugnis für 
Filaretes Interesse an sozialen Fragen gelesen,?4 aber 
hier geht es lediglich darum, ein Gegenbild zu zeich- 
nen, vor welchem sich die Idealität des Ortes, den 
man eben verlassen hat, umso farbenprächtiger ab- 
heben kann. Dass Filarete bei diesem Ausflug wieder 
in die Realitát zurückgeworfen ist, darauf verwei- 
sen auch die nur hier verwendeten, anagrammier- 
ten lombardischen Ortsnamen (Pavia, Piacenza und 
Mailand).5 
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ADAMS »URHÜTTE: 


Die erste Abbildung des Grundrisses von Sforzinda 
(Taf. f. 11v, Abb. 2.1), welche die Erzählung von der 
Auffindung des Bauplatzes illustriert, birgt einen 
weiteren Aspekt, der für unseren Zusammenhang 
von Interesse ist. Sie zeigt in der linken Bildhälfte 
ein Diagramm des Stadtgrundrisses unverzerrt in 
die von Bergen umstandene und von einem Fluss 
durchzogene Ebene gesetzt. Der Text hingegen 
spricht davon, die Stadt auf einer sich in der Ebene 
erhebenden, baumbestandenen Anhóhe, einer Art 
kleinerer Berg am Fuße der größeren Berge, zu er- 
richten; einen erhóhten Ort, den Filarete als »fromm 
und heilig« (»divoto e santo«) bezeichnet.** Wahr- 
scheinlich ist dieser Berg mit der rechts im Bild zu 
sehenden baumbestandenen Anhóhe zu identifi- 
zieren. In der Bildmitte hingegen sehen wir einen 
rudimentären Hausbau: Vier vertikale Pfosten bil- 
den ein Rechteck, darüber sind verbindende Balken 
gelegt, auf welchen ein einfaches Satteldach ruht. 
Hierbei haben wir es nicht mit irgendeinem Haus zu 
tun, sondern mit einer Darstellung der später soge- 
nannten »Urhütte«, der idealtypischen Konstruktion 
der allerersten Behausung der Menschheit. Durch 
diese Darstellung der »Urhütte« wird das Tal, in wel- 
chem die neue Stadt errichtet werden soll, und da- 
mit die Stadt selbst, weiter mit dem irdischen Para- 
dies identifiziert. 

Eine ähnliche Hütte hatte Filarete zuvor als erste 
Behausung Adams und Evas beschrieben und zwei- 
mal illustriert (Taf. f. sr und sv; vgl. 54v, 59r und 
1111). Der Bau dieser ersten Architektur fand frei- 
lich erst nach dem Sündenfall und der Vertreibung 
aus dem Paradies, also aus Not, statt (Taf. f. 4v), 
doch wird dies von Filarete nur in einem Neben- 
satz erwähnt. Stattdessen handelt er ausführlich von 
der Vorbildfunktion Adams, der als Erster und also 
noch nicht durch Sünde moralisch wie physisch kor- 
rumpiertes Ebenbild Gottes die »Formen, Maße und 
Proportionen« in idealer Weise verkörpert hätte, der- 
art die Idealität und Vorbildhaftigkeit auch der nach 
seinem Modell errichteten »Urhütte« nahelegend.?* 
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Wie wir geschen haben, werden auch im weite- 
ren Verlauf der Schrift wiederholt die paradiesischen 
Qualitäten des Ortes gepriesen und auch mehrmals 
illustriert (Taf. £ sr, sv, 11v beziehungsweise 19v, 
90v, IOIr, IIIr, 117v). Diese Beschreibungen und 
Darstellungen eines irdischen Paradieses, die durch 
das ganze Traktat hindurch regelmäßig wiederkeh- 
ren, sollen dem Leser beziehungsweise Hörer die 
Idealität des Ortes — und damit die Idealität des 
Projektes — und schließlich die Idealität des Archi- 
tekten und seines Auftraggebers suggerieren. Aber 
erst durch die Darstellung von Adams »Urhütte am 
Bauplatz der idealen Stadt Sforzinda wird die Ver- 
bindung zwischen neuer Stadt und irdischem Para- 
dies unmissverständlich hergestellt. 


UTOPIE? 


Filaretes nun folgende Erzählung von der Gründung 
und Errichtung zweier idealer Stádte wurde immer 
wieder als Utopie bezeichnet. Doch um eine Uto- 
pie im Sinne der spáteren Gattungsdefinition han- 
delt es sich nicht. Auf die Utopisten des folgenden 
Jahrhunderts weist Filarete insofern voraus, als er 
nicht nur als Architekt der Stadt und ihrer Bauten, 
sondern auch als Baumeister eines tugendhaften Ge- 
meinwesens auftritt. Aber die einzelnen innovativen 
Institutionen wie Grundschulen (für alle), Ausbil- 
dungsstátten (für alle Gewerbe) und Strafanstalten 
(ohne Todesstrafe), auf die wir zurückkommen wer- 
den, verdichten sich nicht zu einer umfassend neuen 
Gesellschaftsordnung. Filaretes Libro architettonico 
entwirft keine alternative Gesellschaft und schon 
gar nicht eine Gesellschaft von Gleichen.” Die be- 
stehende Stadt und die herrschende soziale Ordnung 
werden vielmehr weiter verfestigt, stádtebaulich sys- 
tematisiert und architektonisch monumentalisiert. 
Die Gründung einer neuen Stadt ex nihilo kann ja 
auch gar nicht auf die Finanzen und die Vollmach- 
ten eines »absolutistischen« Herrschers verzichten, 
dem zu Ehren die neue Hauptstadt nach antikem 
Vorbild — man denke etwa an Alexandrien oder 
Konstantinopel — »Sforzinda« genannt wird. Und 
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wie die Alleinherrschaft des Herzogs, so wird auch 
die Unterteilung der untergebenen Gesellschaft in 
drei soziale Schichten (»qualità9 beibehalten, ja als 
Naturgesetz hingestellt.3° 

Übrigens knüpft ja Filarete mit der Stadtge- 
stalt und ihrem baulichen Inventar durchaus an 
die Wirklichkeit und Erfahrung seiner Leser an. 
Er schildert eine Art »optimierte Residenzstadt«: 
errichtet über zentriertem Grundriss, durch Mau- 
ern und Türme gegen äußere Feinde und durch ein 
Kastell auch gegen innere Aufruhr gesichert, durch 
radial angelegte Straßen und regelmäßig verteilte 
Plätze perfekt erschlossen und mit monumenta- 
ler Architektur all'antica gefüllt. Der Leser des 
15. Jahrhunderts konnte sich durchaus ein Bild von 
Sforzinda machen, auch wenn eine Stadt von derart 
vollkommener Struktur und Gestalt bisher nirgends 
existierte. Man ist deshalb geneigt, statt von einer 
Utopie oder einer Idealstadt gar nur von einer Plan- 
stadt zu sprechen. 

Doch innerhalb dieses Rahmens erhalten alle am 
Bau der Stadt Sforzinda beteiligten Personen und 
ihre Verhältnisse zueinander völlig utopische Züge, 
mit welchen eine Gegenwelt zur bitteren Mailänder 
Realität gezeichnet wird. Schon die gewählte lite- 
rarische Gattung, ein freier Dialog zwischen dem 
Architekten und dem Fürsten und seinem Sohn, ge- 
hört in das Feld der Utopie.” Ich möchte also am 
Begriff der Utopie für Filaretes Libro architettonico 
festhalten, aber nur in dem Sinne, dass der von Fil- 
arete beschriebene Architekt und sein Verhältnis 
zum Bauherrn sowie seine Rolle im Baubetrieb und 
in der Gesellschaft keinerlei Entsprechung in der 
Realität des Autors hatten und auch gar nicht hätten 
haben können. Francesco Finotto hat mit Blick auf 
Filaretes Libro architettonico deshalb zu Recht von 
einer »utopia del mestiere« (»Utopie der Profession«), 
einem »non-luogo di un mestiere« (»Nicht-Ort eines 
Berufes«) gesprochen.’ 

Francesco Sforza und Galeazzo Maria Sforza 
treten auf als aufmerksame, lernbegierige, leicht zu 
überzeugende, stets einsichtige und zustimmende 
Gesprächspartner, voller Lob für ihren allwissen- 
den Architekten. Der Herzog sorgt sich stets um die 


pünktliche und reichliche Bezahlung seines Archi- 
tekten, er überhäuft ihn darüber hinaus regelmäßig 
mit Geschenken, lädt ihn zum Dinner ein und geht 
mit ihm auf die Jagd, verkehrt mit ihm von Du zu 
Du wie mit Seinesgleichen; sie schließen Wetten 
ab und necken sich scherzend. Über die Ideen und 
Entwürfe (fantasie) seines Architekten ist Francesco 
Sforza stets begeistert und voller Dank, und er unter- 
stützt bedingungslos ihre Verwirklichung. Der Her- 
zog und sein Sohn lassen es sich auch nicht nehmen, 
den Architekten so oft wie möglich auf der Baustelle 
zu besuchen, um den wunderbaren Baufortschritt 
zu bestaunen, die Schönheit und Funktionalität der 
Bauten zu loben und sich alles von ihrem Archi- 
tekten genau erläutern zu lassen; ja immer wieder 
sind sie in der Früh schon vor Filarete da und fragen 
ungeduldig, wo er denn bleibe.** Francesco Sforza 
achtet, liebt und ehrt seinen Architekten zz Und sein 
Sohn Galeazzo Maria verfolgt Filarete geradezu mit 
dem Wunsch, von ihm in den Geheimnissen guter 
Architektur unterrichtet zu werden. >® 


DER ARCHITEKT ALS MUTTER 


Im 2. Buch vergleicht Filarete das harmonische Ver- 
hältnis von Architekt und Bauherr mit einer Lie- 
besbeziehung zwischen Mann und Frau, aus deren 
libidinöser Vereinigung das Bauwerk als ihr gemein- 
sames Kind gezeugt, geboren und erzogen werde. Be- 
reits in der Antike war die Vorstellung von intellek- 
tueller Schwangerschaft und Werkgeburt auch auf 
den Künstler bezogen worden, aber nie auf den Ar- 
chitekten.37 Dass Vitruv zu Beginn seines Architek- 
turtraktates von der »Geburt der Wissenschaft des 
Architekten aus (weiblicher) Baupraxis und (männ- 
licher) Bauplanung gesprochen hatte, scheint hier 
keine Rolle zu spielen.’ Vielmehr handelt es sich bei 
dem Vergleich der Abfolge von gemeinsamer Initial- 
zündung, Entwurfsprozess, Architekturmodell und 
Ausführung mit Empfängnis, Schwangerschaft, Ge- 
burt und Aufzucht um die letzte Konsequenz einer 
weitgehend genuinen Analogisierung von Bauwerk 
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und Kórper, welche übrigens zunächst dem Herzog 


in 


96: 


den Mund gelegt wird: 


[Francesco Sforza:] Du kónntest vielleicht sagen: Du 
hast erklärt, das Gebäude ähnele dem Menschen; 
wenn dem so ist, muss es wie der Mensch gezeugt 
und geboren werden. — [Filarete:] Genau so verhält es 
sich: Zuerst wird das Gebäude gezeugt — das Gleich- 
nis wird Dir verstehen helfen — und dann geboren, 
genau wie die Mutter das Kind nach neun Monaten, 
bisweilen auch nach sieben Monaten gebärt und mit 
guter Disziplin und Fürsorge aufzieht. — [Francesco 
Sforza:] Aber sage mir, wie diese Zeugung sich voll- 
zieht! — [Filarete:] Die Zeugung des Gebäudes geht 
folgendermaßen vor sich: So wie niemand nur aus sich 
selbst heraus ohne eine Frau einen anderen [Menschen] 
zeugen kann, kann auch das Gebäude nicht von einem 
alleine geschaffen werden; und so wie es ohne Frau nicht 
geht, benötigt derjenige, der etwas bauen möchte, einen 
Architekten, mit dem er es [das Gebäude] zeugt, wonach 
der Architekt es gebärt und, nachdem er es geboren hat, 
zur Mutter dieses Gebäudes wird. — Aber bevor er es 
gebärt, muss der Architekt, genau wie die Frau, die 
das Kind neun oder sieben Monate im Leib trägt, wie 
ich oben bereits sagte, neun oder sieben Monate lang 
die Phantasie spielen lassen, darüber nachdenken und 
es auf verschiedene Weisen im Gedächtnis hin und her 
wälzen und im Geiste verschiedene Entwürfe von dem 
machen, was er zusammen mit seinem Herrn gemäß 
dessen Willen gezeugt hat. Und wie die Frau wieder- 
um ohne den Mann nichts zustande bringt, so ist der 
Architekt die Mutter, die dieses Erzeugnis austrägt, 
und anschließend, nachdem er es gut durchdacht, er- 
wogen und auf vielerlei Weise betrachtet hat, nach sei- 
nem Willen das auswählen muss, was ihm gemäß der 
Bestimmung des Erzeugers als das angemessenste und 
schönste erscheint. Nachdem er das getan hat, kann 
er es gebären, sprich ein kleines Holzmodell davon er- 
schaffen, in den Abmessungen und Proportionen, mit 
denen es dann erbaut werden soll, und es dem Vater 
li. e. dem Bauherrn] zeigen. Wie ich den Architekten 
für Dich mit der Mutter verglichen habe, so muss er 
auch die Amme sein, also Mutter und Amme zugleich. 


Wie die Mutter das Kind liebvoll pflegt, muss er es 
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mit derselben Liebe und Sorgfalt aufziehen, hegen und 
pflegen und wenn möglich alles geregelt hinterlassen, 
damit es nicht durch sein Versäumnis stirbt. So wie 
eine gute Mutter ihr Kind liebt und mit der Unter- 
stützung und dem Wissen des Vaters darum bemüht 
ist, es zu einem aufrechten, schönen Menschen heran- 
wachsen zu lassen, ihm gute Lehrer zu suchen, damit 
es tüchtig wird und achtbar, so muss der gute Archi- 
tekt dafür sorgen, dass sein Gebäude schön und gut 
gelingt. Und im selben Maße wie die Mutter bemüht 
ist, gute Lehrmeister für ihr Kind zu finden, muss der 
Architekt gute Meister finden, also die Maurermeister 
undall diejenigen bestimmen, die daran arbeiten wer- 
den, sofern der Bauherr ihn nicht daran hindert, ohne 
dessen Einwilligung er der Frau gliche, die nichts tun 
kann, was gegen den Willen ihres Gatten ist. Genau so 


verhält es sich mit dem Architekten. [...]?? 


Im folgenden Abschnitt wird das Verhältnis zur Ar- 
chitektur und zum Bauen dann als libidinóses Be- 
gehren geschildert: 


Bauen ist nichts anderes als ein aus freien Stücken 
gewähltes Vergnügen, und es verhält sich damit wie 
mit dem Mann, wenn er verliebt ist. Wer es erlebt hat, 
weiß, wieviel Vergnügen und Verlangen im Bauen liegt 
und es einen, je mehr man es praktiziert, umso stárker 
danach verlangt; auch scheut jener, wenn er dazu in 
der Lage ist, keine Kosten, etwas, was uns die Erfah- 
rung jeden Tag lehrt. Wie einer, der verliebt ist, mit 
Freuden seine Angebetete aufsucht, und ihm, wenn sie 
vor Ort ist und er sie sieht, die Zeit nicht reut oder 
lang wird, so ergeht es dem, der bauen lässt, und der 
sich sein Gebäude mit Freuden ansehen geht; je länger 
er es anschaut, desto mehr möchte er davon sehen und 
desto mehr berührt es ihn; nie reut ihn die Zeit, die er 
damit verbringt, und nie ist es ihm zuviel, darüber zu 
reden oder es anzusehen, ganz so wie der Liebende, der 


von seiner Angebeteten spricht.4° 


Man hat in dieser Analogiebildung einen Ergeben- 
heitsgestus des Architekten gesehen, der, indem er 
sich in die nach damaliger Ansicht hoffnungslos in- 
feriore Rolle der Frau begibt, deren defizitàrer Kór- 
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per allein als Reproduktionsgefäß für die eigentlich 
kreative Potenz des Mannes dienen kann, sich dem 
Herzog unterwürfig als Vollstrecker seiner Wünsche 
anbietet. Doch m. E. liegt Filaretes Schwerpunkt 
der Allegorese hier, umgekehrt, auf der Abhängig- 
keit des Bauherrn von seinem Architekten, will er 
den Fortschritt des Menschen (utilità«) bewirken 
und dadurch Ruhm (»fama«) erlangen. Ohne Frau 
(Architekt) vermag der Mann (Bauherr) nämlich gar 
nichts, denn die Frau ist das Medium, durch welches 
allein er schaffen kann; sie ist im Besitz der eigentli- 
chen Prokreationskraft, ist der eigentliche Schöpfer 
des neuen Menschen (durch Architektur). Es ist der 
Architekt, der den Bau konzipiert und entwirft, und 
ein Modell gebiert, nach welchem der Bau hochge- 
zogen wird, während die Rolle des Bauherrn prak- 
tisch auf die Bereitstellung der finanziellen Mittel 
beschränkt bleibt. Deshalb wird — nachdem es be- 
reits einleitend geheißen hat, dass »so wie es ohne 
Frau nicht geht, derjenige, der etwas bauen möchte, 
einen Architekten benötigt« — abschließend die 
Liebe zur Architektur umgebogen zu der dem Ar- 
chitekten geschuldeten Liebe und Verehrung: 


Genauso genießt er [der bauen lässt] es, wenn er [für 
sein Bauwerk] Lob bekommt und darin bestärkt wird. 
Wenn er nicht vor Ort sein kann und davon reden 
hört, verlangt es ihn sehr danach, es sich anschauen zu 
gehen und immer ist er bestrebt, Dinge hinzuzufügen, 
die seiner Meinung nach dafür passend sind, ganz so 
wie der Liebende, der, wenn nicht aus Liebe, so doch 
für den Nutzen und die Ehre schenkt. Dafür hat er 
allein zwei Gründe, nämlich zum einen den Nutzen 
und zum anderen den Ruhm, damit es heißt: Der lässt 
ein so schönes Gebäude errichten. Und weil er dazu 
den Architekten benötigt, muss der ausreichend ge- 
liebt und verehrt werden. Dies gilt es hinlänglich zu 


beachten.*? 


Nach einem Einschub zu den eigenen Tugenden und 
Pflichten, kommt Filarete erneut auf die Pflichten 
des Bauherrn zu sprechen und betont noch einmal, 
dass dieser ohne den Architekten nichts vermöge; 
gefolgt von einer Liste antiker Vorbilder, wie Mar- 


cus Agrippa und dessen Architekt Valerius von Ostia 
oder Alexander der Große und Deinokrates: 


Nun sprechen wir davon, wie er sich ihm gegenüber, 
sprich gegenüber dem Architekten zu verhalten hat. 
Prinzipiell geht es darum, dass der Bauherr ihn ehren 
und lieben soll, wenn er möchte, dass sein Gebäude 
gelingt, nicht anders als man Liebe und Umsicht derje- 
nigen [Frau] angedeihen lässt, ohne die ein Mann nichts 
erzeugen kann, ebensowenig lässt sich ohne den Archi- 
tekten etwas erschaffen, noch ein brauchbares Gebäude 
einweihen, aus den zuvor genannten Gründen. Dies 
gilt auch deshalb, weil diese Wissenschaft [des Bauens] 
noch selten ist und deshalb Achtung verdient, zumal 
es heißt, der Mensch sei so nobel wie er Tugenden hat; 
außerdem ist durch den Umstand, dass du ihn zum 
Erbauer und Leiter gemacht hast, dein Wille auch der 
seine, wobei er den seinen dazu einsetzt, deine Gelüste 
zu verwirklichen. Mit jener Liebe, von der wir oben 
sprachen, dient er dir und führt aus, was du so sehr 
liebst und dich so viel Geld ausgeben lässt, allein aus 


dem Wunsch, es fertig zu schen 2 


UTOPIA DEL MESTIERE 


Auf der Baustelle ist der »Architekt« der unangefoch- 
tene und von allen respektierte Leiter der Arbeiten. ++ 
Filarete ist zuständig für die Materialbeschaffung 
und die Organisation der Arbeiter und der Arbeits- 
schritte und sorgt so für einen reibungslosen und 
schnellen Baufortschritt. Und er ist nicht nur ver- 
antwortlich für die Auswahl der Handwerker und 
Arbeiter, sondern auch für die Wahl der Künstler, 
Maler, Mosaizisten, Goldschmiede und Bildhauer, 
welche die von ihm geschaffenen Werke nach seinen 
Anweisungen ausstatten.® Kurz, alle an der Reali- 
sierung des Bauvorhabens beteiligten Personen sind 
ihm untergeordnet und haben ihm zu gehorchen 
und ihn zu ehren.*6 Und tatsächlich erweisen sich 
die Filarete unterstellten Künstler, Handwerker und 
Hilfsarbeiter als gehorsame und willige Vollstrecker 
seiner Anordnungen; ja, sie arbeiten sogar mit gro- 
ßer Freude und schuften oft länger und leisten mehr 
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als sie eigentlich müssten. Immer wieder betont Fil- 
arete, welch hohe Achtung und welch große »Liebe« 
sie ihm entgegenbrächten.#7 

Die herausragende Stellung des Architekten er- 
weist sich auch darin, dass er nur unmittelbar sei- 
nem Bauherrn Rechenschaft schuldet. Sollte aus 
irgendeinem Grund eine persónliche Besprechung 
mit dem Bauherrn nicht móglich sein, so kann diese 
zwar über den »commessario« des Herzogs erfolgen, 
doch diesem kommt keine Entscheidungs- oder Be- 
stimmungsgewalt zu; diese liegt allein beim Archi- 
tekten.* 

Was den Bauherrn selbst betrifft, so darf sein 
Architekt — der nicht nur für die Auswahl, sondern 
auch für die Bezahlung der Materialien und der Ar- 
beiter zuständig ist — auf keinen Fall zulassen, dass 
dieser spart, weder beim Baumaterial und der Aus- 
stattung, noch bei den Arbeitern; denn dies würde 
Schande über den Architekten (und seinen Herzog) 
bringen: 


Der Architekt muss deshalb jedem noch so kleinen 
Detail große Aufmerksamkeit schenken, damit alles so 
verteilt wird, dass es dem Gebäude, das man errichtet, 
zum Vorteil [utilitä] gereicht. Stets muss er die Ange- 
messenheit im Blick haben, auch wenn der Bauherr 
oder derjenige, der dafür Sorge trägt, Kosten sparen 
will. Bemerkt er, dass dies Schande über das Gebäude 
bringen würde, darf er das niemals zulassen und sollte 
die Arbeit lieber ganz einstellen als jemals zuzulassen, 
dass es aus Mangel oder Geiz zu Fehlern kommt, oder 
gar Schmach die Folge ist, weil man das Werk dafür 
tadeln würde. — Der Architekt muss, wie ich sagte, auf 
jede Kleinigkeit und jeden Gewinn [für das Gebäude] 
achten, allerdings nicht zum Preis von Schmach oder 
Fehlern für sich selbst. Ebenfalls muss er dafür Sorge 
tragen, dass alles gerecht bezahlt wird, und zwar alle 
Dinge, die für dieses Gebäude benötigt werden, ent- 
sprechend ihrem Wert und nicht darüber. In gleichem 
Maße sorgt er dafür, die Arbeiter entsprechend ihrer 
Leistung und Fáhigkeit zu entlohnen und so auch die 


übrigen Arbeiten, die am Bau anfallen.49 
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Vor allem darf nicht beim Architekten selbst ge- 
spart werden; eine Forderung, welche Filarete mit 
einer veritablen Drohung unterstreicht: Bei einem 
Bau zu sparen könne zu Bauschäden führen, denn 
als Folge des Sparkurses — oder bei fehlender Ehr- 
erbietung, was letztlich die selbe Beleidigung be- 
deutet — würde der Architekt sein Werk nicht mehr 
lieben: 


Ich sage, dass der Architekt geachtet und mit einem 
würdigen, jener Wissenschaft angemessenen Gehalt 
entlohnt werden muss, weil der Architekt, der sich 
gut behandelt weiß, immer darauf achten wird, Dinge 
auszuführen, die nützlich für das Gebäude sind und 
ihm Ehre bringen, und an die Vorteile denkt, wenn 
er eines Tages, wie er glaubt, sein Gehalt aufbessern 
wird. Ist das Gegenteil der Fall, kann er große Schä- 
den anrichten, was nicht geschieht, wenn man dies be- 
achtet. So ist es bei allen Menschen: Wenn einer sieht, 
dass er nicht so gewürdigt wird, wie er es zu verdienen 
glaubt, kann er keine Liebe für das Werk empfinden 
und nicht überlegen, was noch nützlicher dafür sein 
könnte. Außerdem ist es ungeachtet der Summe, die 
man ihm zahlt, empfehlenswert, ihn zu umschmei- 
cheln, damit offensichtlich wird, wie sehr man seine 
Dienste schátzt, und ihm darüber hinaus hin und wie- 


der etwas zu schenken.5° 


Bei dieser Gelegenheit berichtet Filarete beispielhaft 
von einem mit ihm befreundeten Architekten, des- 
sen Kind, missraten sei, weil man ihm das verspro- 
chene Gehalt willkürlich um ein Sechstel gekürzt 
hátte (wobei natürlich an Filaretes eigenes Gehalt 
beim Bau des Ospedale Maggiore in Mailand ge- 
dacht ist, welches um eben diesen Betrag reduziert 
worden war): 


Mach' es nicht, wie bei einem Bekannten, der mir be- 
richtete, dass er ein Gebäude mit großem Gewinn und 
Nutzen errichtet hatte, und als es zur Auszahlung des 
ihm versprochenen Gehalts kam, sie es ihm um ein 
Sechstel kürzten, wie er mir sagte. Weil er überzeugt 
war, sich das Versprochene verdient, ja sogar mehr als 


verdient oder zumindest nicht gesiumt zu haben, war 
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er darüber sehr empört und büßte viel von der Liebe 


ein, die er für das [Bauwerk] empfand.^ 


Noch schlimmer für den Architekten beziehungs- 
weise noch gefahrlicher für den Bau als die Kürzung 
des Gehaltes wäre jedoch die öffentliche Entehrung 
(gewesen): 


So soll man nicht verfahren und wenn überhaupt, be- 
vor es öffentlich bekannt und ausgebreitet wird: Selbst 
wenn du geizig bist oder es dir nicht leisten kannst, 
stimme dich mit ihm [dem Architekten] ab, denn 
schwerer als der Schaden wiegt die Schmach, weil es 
so scheint, als läge es an einem Versäumnis seinerseits, 
und so tut er [der Bauherr] gut daran, Geld auszu- 
geben, um das Gröbste auszubessern. Wie ich sagte, 
muss er [der Architekt] die Achtung bekommen, die 
er verdient, und genauso schulden ihm alle, die dort 
arbeiten und arbeiten lassen ihm Gehorsam und Ehr- 


erbietung.’? 


Schließlich warnt Filarete den Bauherrn, sich in Fra- 
gen des Entwurfes, der Planung oder der Ausfüh- 
rung einzumischen und gegen das Urteil und den 
Willen des Architekten Änderungen vorzunehmen 
(wobei an das nicht ausgeführte Bukranien-Girlan- 
den-Fries am Castello di Porta Giovia oder an den 
Abriss des bereits errichteten Gewölbes beim Bau 
des Ospedale Maggiore gedacht sein könnte): 


Wenn man weiß, dass er [der Architekt] so ist, wie 
ich sagte, und insofern das Gebäude gut geplant und 
ausgeführt ist, sollte man weder etwas ändern, noch 
Planungen, Entwürfe, Bauglieder und Formen ver- 
werfen, weil dies einen Angriff auf seine schöpferische 
Kraft bedeuten und reichlich Schaden und Schmach 
über das Bauwerk und den Bauherrn bringen würde. 
Vorerst möchte ich nun nichts weiter zum Architek- 
ten sagen, ich denke, man kann diesen Ausführungen 
entnehmen, wie man sich ihm gegenüber zu verhalten 
hat.’ 


In der utopischen Erzählung des Libro architettonico 
bestehen diese Gefahren aber ohnehin alle nicht, 


denn nicht nur der Architekt, sondern auch der li- 
terarische Doppelgänger des Francesco Sforza wird 
mit einer Machtfülle ausgestattet, welche er — wie 
wir gesehen haben - in der Realität keineswegs be- 
saß, die aber auch den politisch-sozialen Realitäten 
seiner Zeit insgesamt weit vorauseilt. Insbesondere 
verfügt der Herzog über unbegrenzte Mittel, die er 
seinem Architekten großzügig bereitstellt, sodass es 
diesem nie an Materialien oder Arbeitern mangelt 
und den Ausmaßen der Stadt und ihrer Gebäude 
keine Grenzen gesetzt sind, wie — neben den zahlrei- 
chen, teilweise gigantomanen Maßangaben — nicht 
zuletzt die Illustrationen eindrücklich vor Augen 
führen (s. insbesondere Taf. f. 41v, 83v, 88v, 94v, 99r, 
IO2v, IOÉr, IO9r, IIOr, 1221, 1401, I44I, 1455, ISIL, 
161r, 162v, 169v, 1721).54 

Für ihre Errichtung und ihre Ausstattung wer- 
den von dem kunstverstándigen Architekten die 
besten Handwerker und Künstler aus dem ganzen 
In- und Ausland herbeigerufen, sofern sie nicht 
ohnehin schon von selbst auf der Baustelle einge- 
troffen sind, angezogen von dem sich schnell aus- 
breitenden Ruhm des unvergleichlichen Unterneh- 
mens.’ So sehen wir ein Heer von 12.000 Meistern, 
84.000 Arbeitern und 6000 Aufsehern, also ins- 
gesamt 102.000 Personen, von ihrem Architekten 
choreographiert, die im Umfang etwa 35 Kilometer 
messende Stadtmauer mit 300 Millionen Ziegeln in 
wenig mehr als einer Woche hochziehen.° Der Ar- 
chitekt garantiert durch gute Planung und strenge 
Führung den reibungslosen Ablauf. Nachdem der 
Bauherr sich jedoch trotzdem Sorgen macht, dass es 
bei einer derart großen Menschenmenge zu Unruhe 
oder gar zu einem Aufruhr kommen kónnte, emp- 
fiehlt Filarete dem Herzog, sich ehrfurchtsgebietend 
regelmäßig auf der Baustelle zu zeigen sowie seine 
Truppen gefechtsbereit Aufstellung nehmen zu las- 
sen? 

Die beste Garantie für den Frieden unter den 
Arbeitern und den schnellen, reibungslosen Arbeits- 
fortschritt wáre jedoch die pünktliche und angemes- 
sene Bezahlung aller Beteiligten, denn erst durch 
diese komme die rechte Musik in das Ganze. Im 
4. Buch erläutert Filarete, wie jeweils eine Gruppe, 
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bestehend aus Meister und Arbeitern, beim Bau von 
Sforzinda zu arbeiten habe. Ihre Effizienz hánge da- 
von ab, dass alle synchron werken, wie bei einem 
Tanz, bei welchem sich alle auf gleiche Weise bewe- 
gen. Voraussetzung dafür sei jedoch, dass die Arbei- 
ter gut geführt und von geeigneter Musik begleitet 
werden (vgl. Abb. 1.6): 


Du sagest mir, welche Meister und Arbeiter benótigt 
werden; hier bedarf es aber noch einer anderen Sache, 
die für unseren Zweck dringend erforderlich ist und 
mehr als alles andere zählt. Und zwar müssen alle zur 
selben Zeit arbeiten, der hintere wie der vordere, wie 
bei einem Tanz, wo der hintere im Gleichtakt mit dem 
vorderen tanzt, solange er gut geführt und von Wohl- 


klängen begleitet wird.59 


Für die gute Führung ist der Architekt verantwort- 
lich. Mit der guten Musik ist die gute Bezahlung ge- 
meint, welche der Bauherr bereitstellen muss. Ohne 
diese kann auch der beste Architekt seine Arbeiter 
nicht zum Tanzen bringen: 


Meine Hoffnung ist, dass es so sein wird, sprich zual- 
lererst der gute Klang da sein wird, wie es wiederum 
beim Tanzen der Fall ist. Würde selbst der beste Tanz- 
meister der Welt den Tanz anführen und der Klang 
nicht schón sein, kónnte er sie niemals in einer Weise 
anführen, dass alle schön tanzen. Genauso verhält es 
sich hier. Aber derjenige, der dafür Sorge zu tragen 
hat, hat mit dem entsprechenden Klang dafür gesorgt, 
dass der führende Tänzer keinen Fehler machen wird, 
wobei der Klang dergestalt sei: Wie in anderen Berei- 
chen, vor allem aber in diesem, möchte jeder Mensch 
gut bezahlt werden. Das nämlich ist der Ton, der alle 
in Einklang bringen wird, sodass ein jeder zur Hoff- 
nung und Lieblichkeit dieses Klangs seine Pflicht er- 
ledigt.°° 


Filaretes in Mailand geführter Kampf um sein Ge- 
halt führt in seinem literarischen Gegenentwurf zu 
einer wahren Obsession. Wie wir bereits gesehen 
haben, mahnt er den Bauherrn wiederholt, alle am 
Bau Beteiligten pünktlich und angemessen zu be- 
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zahlen. Doch in der utopischen Erzählung des Libro 
verfügt der literarische Doppelgänger von Francesco 
Sforza ohnehin iber ausreichende Mittel und sorgt 
sich — von Filaretes Ermahnungen motiviert — auch 
persónlich und engagiert darum, dass alle Arbeiter 
tiglich ihren vom Architekten festgesetzten Lohn 
erhalten. Nach Filaretes Plädoyer für die unabding- 
bare Notwendigkeit guter Musik, gibt der Herzog 
Anweisung, dass alle táglich zu bezahlen seien und 
beauftragt seinen Architekten, die Hóhe des jewei- 
ligen Gehaltes zu bestimmen und (mit Hilfe des 
»commessario« die pünktliche und reibungslose 
Auszahlung zu organisieren.“ In der Folge fragt er 
wiederholt alle am Bau Beteiligten besorgt, ob sie 
auch alle angemessen, regelmäßig und pünktlich 
bezahlt wurden; beispielsweise während der Errich- 
tung der Türme der Stadtmauer, nachdem ihm sein 
Architekt und der »commessario« das Vorgehen zur 
schnellen und gerechten Geldverteilung erklärt ha- 
ben. Und als der Herzog einmal, bei der späteren 
Errichtung des Denkmals für den »antiken: König 
Zogalia, erfahren muss, dass die Löhne nicht täglich 
ausbezahlt wurden, zeigt er sich ungehalten.5 
Natürlich wird auch der Architekt selbst pünktlich 
und angemessen bezahlt. Eine noch größere Bedeu- 
tung kommt in seinem Fall jedoch der öffentlichen 
Abstattung der geschuldeten Ehre zu. Im 5. Buch 
beispielsweise, am Ende gemeinsamen Speisens und 
Diskutierens, schließt der Herzog mit Filarete eine 
Wette darüber ab, ob nach dem Aushub des Stadt- 
grabens am nächsten Mittag bereits mit der Stadt- 
mauer begonnen werden könne, und setzt dazu sein 
Gewand gegen eine Schüssel Kirschen. Der Herzog 
verliert natürlich und überlässt seinem Architekten 
— nach ein paar freundschaftlichen Neckereien — 
seine Kleidung. Am nächsten Tag, nach einem wei- 
teren wunderbaren Fortschritt der Arbeiten, schenkt 
ihm der Herzog 100 Dukaten und verspricht ihm 
ein weiteres Gewand.‘ Filarete schließt den Passus 
mit der Bemerkung, dass Geschenke und Ehre die 
eigentliche Entlohnung für einen guten Architekten 
darstellen, denn erst sie würden den ihm geschulde- 
ten Dank und die ihm geschuldete Wertschätzung 
auf Seiten des Auftraggebers zum Ausdruck bringen: 
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Wenn jemand einem Fürsten dient, stellen offene Ehr- 
bezeugung und wohlwollende Worte ohne Frage eine 
zweite Bezahlung dar, weil dies für den Dienenden, 
der seine Dienste wertgeschätzt sieht, große Labsal be- 


deuter.°® 


Das ganze Libro hindurch wird Filarete von der Fa- 
milie Sforza mit enormem Respekt, ja Verehrung 
behandelt. Dass ihm diese wegen seiner hervorra- 
genden Virtus gebührt, lässt der Architekt seinen 
Herzog und dessen Sohn aus einem antiken Fürs- 
tenspiegel erfahren. Während der Aushubarbeiten 
zur Mauer der Hafenstadt (vgl. Taf. f. gov, f. or 
und f. 1051) wird ein von einem »antiken« König 
in Griechisch verfasstes Libro dell'oro gefunden 
(Taf. f. 108v), von welchem noch ausführlich die 
Rede sein wird. Nach dessen Angaben, übersetzt 
und vorgelesen von Francesco Filelfo, werden zahl- 
reiche Bauten von Sforzinda und der Hafenstadt 
errichtet. Das antike Buch handelt aber auch von 
Institutionen und Gesetzen, sowie von den Tugen- 
den des Architekten und den daraus resultierenden 
Pflichten des Bauherrn. Nach einer Aufzählung und 
Erläuterung der Bereiche, in welchen — in explizi- 
tem Anschluss an Vitruv — die antiken Architekten 
im Allgemeinen und der Hofarchitekt des antiken 
Königs, Onitoan Noliaver (Antonio Averlino), im 
Besonderen ausgebildet waren,‘ sowie einer Diskus- 
sion der sieben Haupttugenden, welche sie auszeich- 
neten, folgen die Anweisungen an den Nachfolger 
des antiken Königs Zogalia (Galeazzo): 


[Francesco Filelfo:] Das [goldene Buch] sagt weiter- 
hin, wie man sich ihm gegenüber zu verhalten hat. Es 
erklärt, dass man ihn, sofern er die zuvor beschriebe- 
nen Eigenschaften besitzt, verehren und gut behan- 
deln muss, ihm überdies alle, die am Bau beschäftigt 
sind, zu gehorchen haben. Der Fürst, dem er dient, hat 
sich ihm gegenüber in Worten und Taten dankbar zu er- 
weisen und ihn in einer Weise mit Ehren und Verdienst 
auszuzeichnen, dass er unter den anderen bekannt wer- 
den würde. Und so halten wir es mit unserem [Oni- 
toan Noliaver = Antonio Averlino, Filarete], der die 


Gebäude, die wir in diesem Buch hier illustriert se- 


hen, entworfen und teilweise beschrieben hat, und den 
wir, weil wir sahen, dass er diesen Ansprüchen genügte, 
so behandelten, dass man ihn unter den anderen würde 
erkennen können und deutlich würde, dass wir seine Tu- 
gend [virtù] schätzen und ihn nicht zu Unrecht gut be- 
handeln, wie viele andere bisweilen, die zufällig etwas 
zustandebringen, das schön und nützlich erscheint 
und in Wirklichkeit nur für sich alleine steht, und 
darüber hinaus nur wenig leisten; aus diesem Grund 
werden ihm ein gutes und großzügiges Gehalt angewiesen 
und viele Geschenke überreicht werden — woran, wie ich 
sage, wohl getan ist, weil sich zwar auch die geringste 
Tugend [virtü] nicht mit Geld kaufen lässt, man aber 
einen, den erkennbar mehr als nur eine Tugend [virtù] 
auszeichnet, umso besser behandeln muss. Weil wir seine 
Tugend [virtü] erkannt hatten, wurde er, der alle fol- 
genden Dinge in sich vereinte, von uns gut behandelt. 
Zunächst einmal vermochte er auf der Grundlage des 
Disegno Silber, Bronze, Gold, Kupfer, Marmor, Ton 
und Holz eigenhändig zu verarbeiten. Außerdem 
wusste er wie ein Maler mit Farben umzugehen, was 
die Werke bezeugen, die man von ihm sieht. Er ver- 
stand sich aufs Forschen und entdeckte eine Vielzahl 
verschiedener Methoden, wie die Verarbeitung von 
Glas und anderer Arten von Mixturen, und auch in 
den lateinischen Schriften kannte er sich aus und ver- 
stand sich darauf, neue Einfälle zu ersinnen und man- 
cherlei Moralitäten [moralità] und Tugenden [virtù] 
zu ergründen, und er errichtete Gebäude in verschie- 
denen Bauweisen, wovon man hier Zeugnis sieht. Und 
da wir, wie wir sagten, die Erhabenheit seiner Quali- 
täten erkannten, behandelten wir ihn in einer Weise, 
die ihn wiederum veranlasste, uns weiterhin zufrie- 
denzustellen, weshalb er neben seinem Gehalt, das we- 
nigstens teilweise seiner Tugend [virtù] angemessen war, 
jährlich hundert Dukaten angewiesen bekam, damit 
er neue Einfälle erforschen und Neuartiges schaffen 
konnte, außerdem immer auch noch andere Dinge von 
uns geschenkt bekam. Ich habe den Nachfahren dieses 
Zeugnis hinterlassen wollen, weil ich den Fürst, dem 
die Umstände einen Mann von erhabener Qualität 
zuspielen, darin bestärken möchte, diesen uns zuliebe 


gut zu behandeln.‘® 
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Zu der Ehrung, welche dem Architekten gebührt, 
gehórt auch die nachhaltige Dokumentation seines 
Namens und seiner Werke für die Nachwelt. Diese 
Funktion hat nicht zuletzt das in die Fundamente 
der antiken Stadt gelegte Libro dell'oro, nach dessen 
Vorbild Filarete selbst ein »libro di bronzo« in den 
Fundamenten der Stadt Sforzinda deponiert.% Zu- 
dem werden — wahrend in der Realitàt, den erhalte- 
nen zeitgenóssischen Dokumenten zufolge, der Ar- 
chitekt beziehungsweise der Baumeister selbst keine 
Rolle spielt und nur in Ausnahmefällen inschriftlich 
am Bau genannt wird — in Filaretes literarischer Fik- 
tion beide Stádte, Sforzinda wie die Hafenstadt, mit 
mehreren Inschriften und Portráts ausgestattet, die 
reichlich von der besonderen Stellung des Architek- 
ten und von seinen Verdiensten zeugen. 

Als beispielsweise bei der Errichtung der Stadt 
am Meer nach dem Vorbild der Stadt »Plusiapolis« 
(»reiche Stadt«) des antiken Libro dell org auf der 
Brücke am Eingang zum Hafen die Bildnisse des 
Herzogs und des Prinzen angebracht werden sollen 
(Taf. £ 109r), wird Filarete vom Bauherrn dazu auf- 
gefordert, auch sein eigenes Portrát hinzuzufügen. 
Der Architekt mimt den Bescheidenen, doch der 
utopische Doppelginger Francesco Sforzas besteht 
auf der gemeinsamen Ehrung. 


[Francesco Sforza:] Das ist alles gut so. Aber auf der 
Brücke soll eine Inschrift demjenigen, der in den Ha- 
fen kommt, zu verstehen geben, wer sie errichtet hat 
und hat errichten lassen, dazu die Bauweise, der Name 
wie auch die Jahreszahl, dazu der Name des Königs, 
der Anstoß und Begründer so vieler schöner Gebäude 
war, außerdem noch sein in Stein gehauenes Stand- 
bild.« — [Filarete:] »Das ist ein guter Plan, Herr, und 
auch das Eure werden wir dort meißeln lassen.« — >Mei- 
nes braucht es nicht. — Was soll das heißen, es braucht 
es nicht? Ich will dort auch das Eures Sohnes und, so- 
fern er Gefallen daran hat, auch das Eures Übersetzers 
[Francesco Filelfo, Übersetzer des Goldenen Buches] 
aufstellen, weil er ein überaus tüchtiger Mann ist. — 
»Gut, mache es so, wie Du willst, und bringe auch 
Deines dort an.«- »Herr, meines wäre zuviel. — Da Du 


schon so viele dort aufzustellen gedenkst, bringe auch 
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Deines an.: — Wohl denn, Euer Gnaden, wir werden es 


so richten, dass es gut aussehen wird. 


Die Inschrift — wieder nach dem Vorbild des antiken 
»Goldenen Buches« — gibt in anagrammierter Form 
an, dass Filarete den Hafen (ve la terra«, i. e. die neue 
Welt?) im Jahr 1460 errichtet hätte: 


.. zusammen mit dem Sohn [Galeazzo Maria Sforza] 
und außerdem unserem Übersetzer [Francesco Filelfo] 
gaben wir die Inschriften und Standbilder in Auftrag, 
die der Fürst [Francesco Sforza] auszuführen befohlen 
hatte. Da sagte der Übersetzer: »Das [goldene] Buch 
erläutert die dort skulptierten Figuren und Inschriften 
sehr gut. — [Galeazzo Maria:] Wohl denn, lasst sie uns 
ansehen, vielleicht kónnen wir sie für unseren Zweck 
gebrauchen. — Als er sah, was für Figuren es waren, 
bemerkte er, dass sich auf jedem Brückenpfeiler eine 
Figur befand, die aufrecht in einem Tabernakel stand, 
die eine der Vater, die andere der Sohn. Des Weite- 
ren stand dort die Jahreszahl und auch der Name des 
Architekten geschrieben. Wir gaben weiterhin den 
Auftrag, zwei vergoldete Bronzestatuen ausführen zu 
lassen, die eine in der Gestalt des Königs, die ande- 
re mit einem Schwert in der Hand bewaffnet, die so 
aufgestellt wurden, dass wer den Hafen betrat oder 
verließ sie sehen konnte, wie man es in dieser Zeich- 
nung hier sieht. [ Taf. f. 109r] — Da sagte der Sohn des 
Fürsten zum Übersetzer: Bei Deiner Treu, erklär uns 
kurz, was diese Buchstaben verkünden. — [Francesco 
Filelfo:] Ich will Euch darlegen, wie ich sie verstanden 
habe, weil ich ein paar dort nicht wirklich zu deuten 
vermag, da einige unleserliche Buchstaben darunter 
sind; es sind auf jeder Seite viele Lettern, die da sind: 
Kónig Zogalia [Galiazo, i. e. Galeazzo Maria Sforza], 
Sohn [gliofi, i. e. figlio] des Francesco Sforza [DFRSE, 
i. e. Di oder Domini Francesco Sforza], die in ihrer 
Großherzigkeit diesen Hafen mit all den anderen 
Gebäuden und dem dazugehörigen Land gemeinsam 
angelegt und gegründet haben. Dies sei jenen, die 
vorbeigehen werden, bekannt [gemacht], und dass es 
[das alles] von unserem Architekten geplant wurde, 
welcher Onitoan [Antonio, i. e. Filarete] ist, den wir 


aufgrund seiner Heimat notirenflo [florentino] nen- 
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nen, im Jahre Tausendvierhundertsechzig. Die ande- 
ren [Buchstaben] kann ich nicht lesen« — [Galeazzo 
Maria:] »Wohl denn, so soll es genügen, wir werden 
die Jahreszahl und den Namen desjenigen anbringen, 
der das hier hat errichten lassen, und desjenigen, der 


es errichtet hat.7* 


Die Portikus des nach dem Vorbild des Ospedale 
Maggiore in Mailand errichteten Hospitals von 
Sforzinda wird mit der Geschichte der Gründung 
und der Errichtung freskiert, während an der Fas- 
sade eine Inschriftentafel angebracht wird, die neben 
dem Datum der Gründung und dem Bauherrn auch 
Filarete nennt, ergänzt durch eine marmorne Stele 
vor dem Haupteingang, welche neben einer Darstel- 
lung des Herzogs beim Legen des Grundsteins auch 
ein Bildnis Filaretes trägt. Die beiden tatsächlich 
am Ospedale Maggiore angebrachten Inschriftenta- 
feln erwähnen Filarete hingegen mit keinem Wort; 
eine Stele ist nicht erhalten.?+ 


DAS HAUS DES ARCHITEKTEN 


Zu den Ehrerbietungen und den Geschenken, die 
der utopische Doppelgänger des Francesco Sforza 
Filarete zukommen lässt, gehört auch ein repräsen- 
tatives Wohnhaus (Taf. f. 1sov und 151r, Abb. 2.2), 
welches sich der Architekt selbst in prominenter Lage 
und monumentalen Ausmaßen errichten darf. 
Wie wir aus verstreuten Quellen wissen, wurden 
zu Filaretes Zeit und in seinem näheren Umfeld 
Häuser von Architekten, erworben und sogar selbst 
errichtet, auch wenn wir in keinem einzigen Fall wis- 
sen, wie sie ausgestattet waren oder wie sie benutzt 
wurden. So erwirbt beispielsweise Filaretes Konkur- 
rent Benedetto Ferrini zu einem unbekannten Zeit- 
punkt ein Haus in Mailand, welches bei seinem Tod 
1479 teilweise von seiner Familie bewohnt, teilweise 
vermietet war.7ć Bartolomeo Gadio di Cremona, seit 
1455 »commissarius« über alle herzoglichen Bauun- 
ternehmungen, erhált von Francesco Sforza 1463 ein 
Grundstück am Hauptplatz seiner Heimatstadt, um 
sich dort ein Haus zu errichten." Um 1460 baut sich 


der im Dienst der Gonzaga stehende Luca Fancelli in 
Mantua ein eigenes Haus." Und Luciano Laurana, 
»Architekt« des Federico da Montefeltro, erwirbt um 
1470 in Urbino mehrere Häuser und Grundstücke 
in zentraler Lage.” 

Von Filarete erfahren wir nichts dergleichen. 
Wir wissen nicht, wo er in Mailand tatsáchlich ge- 
wohnt hat. In seinem letzten, oben zitierten Brief 
an den Herzog beklagt Filarete, dass er zu arm sei, 
um sich ein Haus oder einen Weingarten zu kau- 
fen oder auch nur Geld zu Verwandten nach Florenz 
zu schicken.8° Es scheint ausgeschlossen, dass ihm 
Francesco Sforza ein Haus zur Verfügung gestellt 
hat; und es ist ebenso unwahrscheinlich, dass er bei 
Hofe untergebracht war. Filarete wird sich wohl ir- 
gendwo eingemietet haben; angesichts seiner stán- 
digen Geldnóte in eher bescheidenen Verhältnissen. 

Der Grundriss des im Libro architettonico her- 
beigeträumten Hauses (Taf. f. 150v) wird gebildet 
von einem in die Tiefe gestreckten Rechteck, wobei 
das eigentliche Haus nur das erste von drei Qua- 
draten einnimmt; dahinter befindet sich ein größe- 
rer Hof mit einem Fischbecken, im hinteren Bereich 
schließlich verschiedene Nutzbauten wie Stallungen 
oder Hühnerställe. Durch die angegebenen Abmes- 
sungen der Grundstücksfläche von 34 x 102 brac- 
cia lässt sich das Haus des Architekten mit der an 
anderer Stelle vorgenommen Gebäudetypologie für 
die drei »Stánde: von Sforzinda vergleichen. Mit 
seinem Seitenverhältnis von 1:3 entspricht es der 
»korinthischen Qualität« des Hauses für den Kauf- 
mann (Taf. f. 85v und f. 86r), welches jedoch mit 
so x 150 braccia größer bemessen ist." Das Haus des 
Architekten ist auch kleiner als das Haus des Patri- 
ziers (Taf. f. 84r und f. 84v), das seiner »dorischen 
Qualität« entsprechend ein Seitenverhältnis von 1:2 
aufweist und 100 x 200 braccia misst (sowohl im 
Grundriss als auch — nur dem Text zufolge und nur 
bei Inklusion der Türme — im Aufriss);% aber es ist 
größer als das Haus der Handwerker (wozu wohl 
auch die Maler und Bildhauer zu rechnen sind; Taf. 
L 86r), welches, im »ionischen« Verhältnis von 3:5, 
30 x 50 braccia umfasst.83 
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2.2. Filarete, Libro architettonico, XVIII, f. 1511: Haus des Architekten, perspektivische Ansicht. Biblioteca Nazionale Centrale di 
Firenze, Ms. II.I.140 O Su concessione del Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. Detail von Taf. f. 15 1r. 


Von den Abmessungen her nimmt sich das Haus 
des Architekten also eher bescheiden aus. Umso 
reicher ist jedoch sein »Ornament (Taf. f. ısır, 


Abb. Während das Haus des 
(Taf. £. 84v) nur ein paar Säulchen an der Loggia der 


2.2). Patriziers 
Türme aufweist, wird das Haus des Architekten in 
allen drei Stockwerken von Arkadenóffnungen und 
Sáulenordnungen ausgezeichnet. In dieser Hinsicht 
steht es dem Palast des Fürsten (Taf. f. 58v) oder 
seinen Kastellen (beispielsweise Taf. f. 41v) deut- 
lich näher. Die größten Gemeinsamkeiten bestehen 
jedoch zu dem »palazzo in uno luogo pantanoso e 
acquatico« (»Palast an/in marschigem Gewässer«, 
Taf. £. 169v), hinter welchem — zumindest als Anlass 
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— Filaretes unausgeführtes Projekt für einen herzog- 
lichen Palast in Venedig stehen diirfte.84 

Zur Architektur der Fassade lässt Filaretes Text 
nichts verlauten. Der Autor verweist lediglich auf die 
Zeichnung (Taf. f. 151r, Abb. 2.2) und bemerkt, dass 
die Seitenfassaden ähnlich gestaltet seien.® In ihrer 
Illustration nimmt die Frontfassade jedenfalls annä- 
hernd ein Quadrat ein, woraus man auf eine ähn- 
liche Abmessung wie im Fall des Grundrisses, das 
heißt 34 x 34 braccia, schließen kann. Wir haben 
es also mit einem annähernd kubischen Baukörper 
zu tun, zu welchem an den Ecken Turmaufbauten 
hinkommen. 
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Die Fassade, welche wie bei einem Tempel auf ei- 
nem dreistufigen Podest steht, gliedert sich in drei 
Stockwerke. Die Mitte des Erdgeschosses ist durch 
eine breite, vierjochige und aus Arkaden gebildete 
Eingangsloggia aufgebrochen. Die gerade Zahl der 
Joche führt zu dem seltsamen Umstand, dass die 
mittlere der fünf Säulen im Zentrum und daher vor 
der dahinter, an der Rückseite der Loggia, sichtba- 
ren Eingangstür zu stehen komm Seitlich des 
Eingangsbereiches ist das Erdgeschoss in der unte- 
ren Hälfte durch eine Rustica in Form eines opus re- 
ticulatum akzentuiert, darüber sehen wir jeweils drei 
von kleineren Sáulen oder Pilastern gebildete Joche, 
deren jeweils mittleres Joch in voller Hóhe eine Ni- 
sche mit einer Statue einnimmt, während die diese 
Nische flankierenden Joche jeweils von einem Arka- 
denfenster und darüber einem Tondo besetzt oder 
von einem Oculus geöffnet sind. Alle Säulen oder 
Pilaster des Erdgeschosses scheinen korinthische 
Kapitelle zu tragen, auch wenn dies in der kleinen 
Zeichnung nicht zweifelsfrei zu erkennen ist. Das 
zweite Geschoss, der Piano Nobile, ist nur gering- 
fügig hóher als das Erdgeschoss, aber durch eine re- 
gelmäßige Sáulen- oder Pilastertravée korinthischer 
oder kompositer Ordnung (beziehungsweise »dori- 
scher« Ordnung, in Filaretes Terminologie?) wel- 
che die gesamte Hóhe des Geschosses einnimmt und 
hohe, am Bogen verzierte Arkadenfenster mit darü- 
berliegenden großen Tondi oder Oculi einschließt, 
effektvoll monumentalisiert. Das dritte, oberste 
Geschoss variiert die Motive des Erdgeschosses und 
zwingt sie dabei in eine gedrungene Gestalt, die 
an ein Aquädukt erinnert und im Verhältnis zum 
Hauptgeschoss wie eine Attika wirkt. Dem derart 
gegliederten Baukörper ist an den Ecken schließlich 
jeweils ein einstöckiger, nach allen Seiten giebelbe- 
krönter Turm aufgesetzt, der durch die zahlreichen 
Maueröffnungen in Form von Rundbogen und 
Oculi als Belvedere zu fungieren scheint. Ich habe 
bewusst nicht von Säulenordnungen gesprochen, 
denn dazu fehlt in allen drei Geschossen das Ge- 
bälk; die einzelnen Stockwerke werden nach oben 
hin allein durch ein kräftiges Karnisgesims abge- 
schlossen. Abgesehen von den Außenkanten und 


der Mittelsäule von Erd- und Hauptgeschoss gibt 
es auffallenderweise — wie in den meisten Illustra- 
tionen des Libro architettonico — keinerlei vertikale 
Übereinstimmungen zwischen den Achsen der ein- 
zelnen Stockwerke, und auch die Türme sitzen ganz 
unvermittelt auf dem Kranzgesims. 

Das Haus des Architekten stellt ein Pasticcio ver- 
schiedener Motive dar, welche sich in zahlreichen 
anderen Illustrationen des Libro architettonico wie- 
derfinden, die aber auch bezeichnende Bezüge zu 
existierenden zeitgenössischen Architekturen her- 
stellen. Das Hauptmotiv, eine von Säulen oder Pilas- 
tern flankierte Reihe von Rundbogenfenstern mit je- 
weils einem darüber stehenden Oculus oder Tondo, 
hier zum ersten Mal für eine Palastfassade in eine 
Travéenfolge gebracht, lässt — wie bereits weiter oben 
bemerkt — Brunelleschis Palazzo di Parte Guelfa so- 
wie (für die Travéenfolge) die Innengliederung der 
Pazzi-Kapelle als Vorbilder erkennen. 29 während die 
Arkaden der Eingangsloggia mit den Tondi in den 
Zwickeln auf Brunelleschis Ospedale degli Inno- 
centi verweisen. Das Motiv des opus reticulatum 
wiederum ist sicherlich dem kurz zuvor errichteten 
Palazzo Rucellai des Alberti entlehnt (Abb. 2.3), 
wo es sich ebenfalls in der Sockelzone findet.” Die 
Eingangsloggia hingegen verweist auf den venezia- 
nischen Portego der repräsentativen Paläste am Ca- 
nale Grande, wie beispielsweise der Ca’ d’Oro oder 
des Palazzo Corner Loredan (vgl. Taf. f. 169v).* 
Die aufgesetzten Türme schlieBlich, keineswegs ein 
Anachronismus zur Mitte des r5. Jahrhunderts, in- 
dizieren römische Kardinalspaläste wie den Palazzo 
Venezia oder den Palazzo Capranica.?? 

Neben der reprásentativen Gestaltung des Ar- 
chitektenhauses ist auch dessen Lage innerhalb des 
Gefüges der Stadt Sforzinda von Bedeutung. Auch 
sie verweist auf das hohe Ansehen, das der Archi- 
tekt in der von Filarete neu entworfenen Gesell- 
schaft genießt. Denn zunächst erklärt der Autor, 
dass diejenigen Gewerbe, die eine hohe gesellschaft- 
liche Bedeutung haben, ihre Häuser in der Nähe 
des ideellen Zentrums der Stadt — dem »Iheater der 
Tugend« (Teatro della Virtü«, bestehend aus »Casa 
della Virtù e del Vizio« dem »Tempio della Virtü«, 
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So, 


2.3. Leon Battista Alberti, Palazzo Rucellai, Florenz, zw. 
1447-1458. Aus: Leon Battista Alberti e l'architettura, hrsg. von 
Massimo Bulgarelli et al., Cinisello Balsamo 2006, S. 346. 


einem Circus und Werkstätten für die Ausbildung 
von Handwerkern; Abb. 7.5, Taf. £. 143v-149r) — er- 
richten dürfen, während weniger bedeutende Ge- 
werbe mit zunehmender ráumlicher Entfernung da- 
von anzusiedeln seien. Sodann wird das Haus des 
Architekten an die Spitze dieser Hierarchie geho- 
ben, insofern als dieses als einziges in unmittelbarer 
Nachbarschaft zum »Haus der Tugend« errichtet 
werden darf, welches als zentrale Bildungsstátte und 
eine Art Tugendmaschine die Aufgabe und Funk- 
tionsweise der vom Architekten konzipierten Stadt 
insgesamt sprechend verkörpert.” 

Und während die Zunfthäuser der anderen Ge- 
werbe nur durch ein Bildnis des Erfinders oder des 
ersten bekannten Vertreters der jeweiligen ars be- 
zeichnet sind, erhält der Architekt als einziger die 
Erlaubnis, sein eigenes Bildnis über dem Portal 
anzubringen und mit weiteren Darstellungen und 
Inschriften zu versehen, die von seinen wichtigs- 
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ten Werken und Erfindungen zeugen.9 Wie wir im 
8. Kapitel sehen werden, trágt die bei dieser Gele- 
genheit direkt neben dem Portrát des Architekten 
angebrachte Tugendallegorie (Taf. f. 143r, Abb. 8.13 
und 8.14) ebenfalls Filaretes Züge. 


EIN HOFKÜNSTLER? 


Wir haben im ersten Kapitel so viele Zeilen auf die 
Darstellung von Filaretes Leben und Werk verwen- 
det, weil gar nicht genug betont werden kann, wie 
sehr Filaretes Libro architettonico in Widerspruch 
zur Mailinder Realitàt steht und deshalb keinesfalls 
für bare Münze genommen werden darf, wie das in 
der Vergangenheit ófter geschehen ist. So hat bei- 
spielsweise Martin Warnke in seinem grundlegen- 
den Werk über den Hofkünstler geschrieben: 


[...] Filarete [schwelgte] geradezu in der Machtvoll- 
kommenheit, welche die Stellung eines Hofarchitek- 
ten anbot. Sie beflügelte seine Phantasie zu gewaltigen 
stádtebaulichen Projekten. Mit dem Stádtebau konnte 
ein Florentiner Architekt nur an den Hófen in Berüh- 
rung kommen. Mit wenig Berechtigung wird Filare- 
tes Entwurf von »Sforzinda: als »Architekturutopie 
bezeichnet, denn er hatte als realen Hintergrund die 
Erfahrung, dass am Hofe dem Architekten Vollmach- 
ten übertragen sein konnten, wie sie in Florenz nie 
denkbar gewesen wáren. Auch Filaretes Traktat dürfte 
noch wesentlich von dem Bestreben motiviert sein, der 
Heimatstadt von den Möglichkeiten und dem Rang 
eines Hofarchitekten zu berichten, woraus sich auch 
gewisse übermütige, wenn nicht angeberische Züge 
des Traktates erklären. [...] ... sein Traktat belegt ..., 
dass sich Florentiner Künstlern mit einer Hofstellung 


ganz neue Bewusstseinshorizonte eróffneten.? 


Davon kann, wie wir gesehen haben, gar keine Rede 
sein. Vielmehr handelt es sich um einen im buch- 
stáblichen Sinne utopischen Gegenentwurf, der die 
tatsáchlichen Erfahrungen ins paradiesische Gegen- 
teil verkehrt. 
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Auch Filaretes Erzählungen von der künstleri- 
schen Erziehung des Galeazzo Maria Sforza, insbe- 
sondere das 22., 23. und 24. Buch, in welchen der 
Architekt das zuvor mehrmals gegebene Versprechen 
einlóst, den Prinzen in der Kunst des Disegno zu 
unterrichten, wurden immer wieder verstanden als 
Dokumente eines tatsáchlich erfolgten Unterrichts 
oder gar als Lehrbuch für Filaretes Unterrichtung 
des Prinzen.?° Doch auch hierbei handelt es sich 
sicherlich um eine rein literarische Fiktion. Durch 
keine Quelle ist ein derartiges Verhältnis zwischen 
einem Künstler und dem Prinzen auch nur wahr- 
scheinlich zu machen, geschweige denn zu belegen. 
Während für die literarische und humanistische Bil- 
dung der herzoglichen Sóhne zahlreiche Zeugnisse 
existieren, ist ein Kunstunterricht hingegen nir- 
gendwo belegt, ja nicht einmal, dass einer der Sóhne 
Vitruv gelesen hätte, was jedenfalls nähergelegen 
wäre als der Unterricht durch einen erfolglosen Bild- 
hauer und Móchtegernarchitekten. Überhaupt gibt 
es meines Wissens für das 15. Jahrhundert keinen 
Beleg, dass Fürstensóhne von Künstlern in Fragen 
der Kunst unterrichtet worden wáren. 

Vielleicht stand Filarete die Rolle seines Huma- 
nisten-Freundes Filelfo vor Augen, wie sie sich im so- 
genannten Codice Sforza (Abb. 2.4) niedergeschla- 
gen hat.” Es handelt sich um ein im Jahre 1467 von 
dem 15-jihrigen Ludovico Maria Sforza (il Moro) 
verfasstes achtseitiges Manuskript (eine Reihe von 
Notizen zur Rhetorica ad Herennium), das aufwen- 
dig illuminiert wurde, um es seiner Mutter Bianca 
Maria als Dokument seiner Bildungsfortschritte zu 
überreichen, welche er unter der Leitung Francesco 
Filelfos gemacht hatte. 

Überhaupt ist der Begriff des Hofkünstlers für 
die Mitte des 15. Jahrhunderts zu überdenken und 
für den Fall des Mailänder Hofes unter Francesco 
Sforza und Galeazzo Maria Sforza abzulehnen. Die 
in Mailand tätigen Künstler hatten im Allgemeinen 
keinen oder nur in seltenen Ausnahmefällen direk- 
ten Kontakt zum Herzog, der in der Regel nur über 
Mittelsmänner mit ihnen kommunizierte, vor allem 
über seinen ersten Sekretär Cicco Simonetta und 
über Bartolomeo Gadio, seit 1455 »commissarius« 
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2.4. Turin, Biblioteca Reale, Ms. Varia 260, sog. Codice 

Sforza, Frontispiz, Anonym, Francesco Filelfo und sein Schüler 
Ludovico il Moro. © Su concessione del Ministero dei Beni e 
delle Attività Culturali e del Turismo, Biblioteca Reale - Torino. 


über alle herzoglichen Bauunternehmungen.?? Auch 
der Titel eines familiaris, welcher für Filarete nicht, 
aber für andere Künstler seiner unmittelbaren Um- 
gebung, beispielsweise für seinen Widersacher am 
Bau des Castello di Porta Giovia, Jacopo da Cortona, 
belegt ist,'°° bedeutete keine besondere Nähe zum 
Herzog oder gar eine feste Anstellung und Unter- 
kunft am Hof, sondern allein Privilegien wie Steuer- 
freiheit oder Suspension vom Kriegsdienst. Im Sep- 
tember 1468 beispielsweise nutzte Pigello Portinari 
als Vertreter des Mediceer Bankhauses in Mailand 
seinen Einfluss dazu, Vincenzo Foppa, der als Maler 
in der von ihm gestifteten Kapelle an Sant Eustorgio 
tätig war, den Titel eines familiaris zu verschaffen, 
damit er — so das entsprechende Dokument - für 
sechs Jahre von der Steuer befreit werde.'?' Biswei- 


EIN HOFKÜNSTLER? :107 


Open-Access-Publikation im Sinne der CC-Lizenz BY 4.0 


len ist der Titel eines familiaris sogar ein reiner Eh- 
rentitel, wie im Falle des 1443 bloß durchreisenden 
Ciriaco d’Ancona.'” 

Noch einmal sei an dieser Stelle an den Rah- 
men erinnert, den Filarete seiner Erzáhlung von der 
Gründung und Errichtung der neuen Stadt Sforzinda 
und der Hafenstadt, denen wir uns nun zuwenden 
wollen, voranstellt, um sie als etwas grundsätzlich 
anderes als alles bisher Bekannte zu charakterisieren: 
Filarete kehrt demonstrativ der defizitàren Realitàt 
Mailands den Rücken zu, entdeckt einen abge- 
schiedenen Ort, der in jeder Hinsicht von der Natur 
maximal begünstigt ist; und dort, an diesem von 
Mängeln der Realität unbefleckten Ort macht er ei- 
nen Neuanfang. Gleichzeitig ist dieses irdische Para- 
dies, wie wir geschen haben, nicht ganz unbewohnt. 
Es treten auf: ein gebildeter, großzügiger Herr mit 
seiner Familie, welche dem Architekten höflich und 
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zuvorkommend begegnet und ihn wie ihresgleichen 
behandelt; ein gastfreundlicher Bauer, welcher mit 
seiner Familie freudvoll das Land bestellt und mü- 
helos die Erträge der Natur erntet, die er den Gäs- 
ten großzügig zur Verfügung stellt (im Falle der 
Auffindung des Bauplatzes der Hafenstadt nimmt 
diese Rolle ein Hirte ein); schließlich ein Eremit 
als Vertreter der Kirche und wahrhaft gottgefälliger 
Mensch. Zusammen mit dem ankommenden Her- 
zog und seinem Architekten stellen sie die »materia 
prima für den neu zu errichtenden Kosmos. 
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ANMERKUNGEN 


Libro architettonico, I, f. ıv-2r; Trattato, I, 8-12. Damit 
übersetzt übrigens Filarete in narrativer Form die Ein- 
leitung des Vitruv zu seinen De architectura libri decem; 
Vitruv, Zehn Bücher über Architektur, lat.-dt., übers. von 
Curt Fensterbusch, Darmstadt 1996, 23: »... weil ich be- 
merkte, dass du [Augustus] schon viel gebaut hast, jetzt 
noch baust und auch in der noch übrigbleibenden Zeit 
Deine Sorge öffentlichen und privaten Bauten zuwenden 
wirst, damit sie entsprechend der Größe Deiner Taten der 
Nachwelt zum Gedächtnis überliefert werden, habe ich 
festumrissene Vorschriften zusammengestellt, damit Du 
bei ihrer Beachtung die Beschaffenheit der Bauten, die Du 
schon geschaffen hast und noch schaffen wirst, selbst beur- 
teilen kannst, denn ich habe in diesen Büchern alle Lehren 
der Baukunst dargelegt.« 

Libro architettonico, Y, f. v; Trattato, I, 9: »Es scheint mir, 
ich hòrte in den vergangenen Tagen jemanden über einen 
gewissen Vitruv und noch einen anderen reden, der offen- 
bar Archimedes hieß. Jene haben über das Bauen und die 
Maße und vieles andere geschrieben, über das man, wie sie 
sagen, Bescheid wissen muss. Aber wenn ich etwas bauen 
lasse, dann forsche ich nicht nach allen diesen Maßen und 
anderen Dingen, und berücksichtige auch nicht derart vie- 
le geometrische Aspekte, wie sie empfehlen, und dennoch 
geraten sie [die Bauwerke] mir gut.« (»Parvemi intendere a 
questi di passati da uno che diceva di non so che Vetruvio 
e d'un altro, che pare che lo chiamasse Archimede, i quali 
avevano scritto di questo edificare e di misure e di molte 
altre novelle che dicono bisogna sapere. Io non cerco tante 
misure né tante cose, quando fo fare alcuna cosa di murare, 
e non vo per tanti punti di geumetria quanti dicono costo- 
ro, e pure stanno bene.«). 

Libro architettonico, I, f. xv; Trattato, I, 9: »Sprecht nicht 
so. Ich glaube, ein jeder, der ein Gebäude errichten will, 
sollte gute Kenntnis der Maße und auch im Disegno ha- 
ben. Will ich ein Haus oder eine Kirche oder sonst ein 
Gebiude zumessen, wird einem dies, wie ich zweifelsohne 
glaube, nicht gut gelingen, wenn man keinen Disegno und 
keine Vorstellung von den Maßen besitzt. Auch andere Be- 
reiche sollte meines Erachtens jeder beherrschen, der sich 
mit dem Gedanken trágt, etwas bauen zu lassen. Deshalb 
sprecht nicht so, da ich, der ich nicht vom Fach bin und 
nur, wenn es dazu kommt, mitreden kónnen will, sehr gut 
dafür zahlen würde, jemanden zu finden, der mich lehr- 
te, wie es geht und welche Maße man benötigt, um ein 
wohlproportioniertes Gebáude zu schaffen, wovon diese 
Maße sich ableiten und aus welchen Gründen. Und ge- 


nauso gerne würde ich etwas über ihren Ursprung wissen.« 


(»Non dite cosi, ché a volere fare uno edifizio credo biso- 
gna bene intendere le misure e anche el disegno; come a 
volere io compartire uno casamento o chiesa o altra ragione 
d'edifizio, senza dubbio stimo che altrimenti non lo possa 
fare che bene stia, se non ha il disegno e misure. E altre 
parti ancora credo che gli bisogni d'intendere a uno che si 
metta a volere edificare. Si che non dite cosi, ché io, che 
non è mio mestieri se non per sapere, quando accadesse, 
aragionare, pagherei bene assai a trovare uno che mi desse 
a "ntendere come e che misure si vuole per fare uno edifi- 
zio proporzionato, e donde queste misure si dirivano e per 
che ragioni; e cosi edificii ancora arei caro di sapere donde 
ebbono origine.«). 

Libro architettonico, I, f. ıv-2r; Trattato, I, 9-10: »Viel- 
leicht wird es anmaßend erscheinen, Euch von solchen 
Methoden und Maßen berichten zu wollen, da schon an- 
dere überaus tüchtige Männer in alten wie modernen Zei- 
ten ausgesprochen elegante Werke über diese Befähigung 
geschrieben haben, wie Vitruv, der unter anderem ein be- 
achtliches Traktat darüber verfasst hat, und [Leon] Battista 
Alberti, ein Zeitgenosse von uns und in vielen Bereichen 
überaus gelehrter Mann ... Auch hat er ein höchst elegantes 
Werk auf Latein verfasst. Es kónnte mir aus diesem Grund, 
und auch weil ich keine große Praxis im Lateinischen [in 
lettere] oder im Vortragen habe (in anderen Bereichen je- 
doch sehr produktiv war), durchaus als Tollkühnheit und 
Anmaßung ausgelegt werden, die Methoden und Maße 
des Bauens erläutern zu wollen. Aber in der Volkssprache 
will ich davon berichten, wenn die Zeit gekommen ist, 
weil ich diese Tätigkeiten mit Vergnügen ausgeübt habe, 
also das Entwerfen, die Bildhauerei und das Bauen, und 
mich außerdem noch in anderen Bereichen und im Erfor- 
schen betätige.« (»Parrà forse la mia prosunzione a volervi 
narrare simili modi e misure, considerato che altri valentis- 
simi uomini abbino scritto opere elegantissime sopra que- 
sta facultà, antichi e moderni, come fu Vetruvio, il quale 
un degno trattato intra li altri ne fece, e Battista Alberti, il 
quale a questi nostri tempi uomo dottissimo in più facultà 
...; lui ancora ha fatto in latino opera elegantissima. Sì che 
per questo, e ancora perché non mi sono esercitato troppo 
in lettere né in dire, ma in altro più che in questo ho dato 
opera, per queste ragioni parrà la mia più presto temerità e 
prosunzione a volere narrare modi e misure dello edificare. 
Ma secondo volgare, e perché in questi esercizii mi sono 
dilettato ed esercitato, come in disegno e in isculpire ed 
edificare e in alcune altre cose e invistigare, quando tempo 
sarà, farò menzione.«) Vgl. S. 24, Anm. 14, und S. 472f., 


Anm. 24. 
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Libro architettonico, I, f. 2r; Trattato, I, 11. 

Libro architettonico, II, f. v1v; Trattato, I, 53. 

Vitruv, De architectura libri decem, I, 4 und 6; Leon Battis- 
ta Alberti, De re aedificatoria, I, 3-6. 

Bonvesin de la Riva, Le Meraviglie di Milano (De magna- 
libus Mediolani), hrsg. von Paolo Chiesa, Mailand 2009, 
16-21. Des Humiliaten Lob und Geschichte Mailands 
endet demonstrativ 40 Jahre vor seiner Gegenwart, in wel- 
cher aus der freien Stadt cine Signoria geworden war. Ein 
Exemplar befand sich laut dem Inventar von 1426 in der 
herzoglichen Bibliothek in Pavia; Elisabeth Pellegrin, La 
Bibliothèque des Visconti et des Sforza Ducs de Milan, au 
XVe siècle, Paris 1955, 275, Nr. A 911. Zahlreiche Stellen 
aus Bonvesin de la Rivas Meraviglie di Milano finden sich 
wieder in Galvano Fiammas Chronicon extravagans, aber 
auch in dem Panegyricus auf Mailand, welchen Pier Can- 
dido Decembrio als Entgegnung auf Leonardo Brunis Lob 
der Stadt Florenz in den frühen 1430er-Jahren für Filippo 
Maria Visconti verfasst hatte. Galvano Fiamma, Chronicon 
extravagans: Biblioteca Ambrosiana, A.275. Inf., f. 311- 
60v, teilweise publiziert in: Galvano Fiamma, Chronicon 
extravagans et Chronicon maius, hrsg. von Antonio Ceru- 
ti, in: Miscellanea di storia italiana 7 (1869), 439—784, 
445—505. Pier Candido Decembrio, De laudibus Medio- 
lanensis urbis panegyricus, hrsg. von Giuseppe Petraglione 
und Felice Fossati, in: Rerum Italicarum scriptores. Raccol- 
ta degli storici italiani dal cinquecento al millecinquecento, 
hrsg. von Ludovico Antonio Muratori, Bd. 20, 1, Bologna 
1937, 1013-1025; oder in: Giuseppe Petraglione, Il De 
laudibus Mediolanensium urbis panegyricus< di P. C. De- 
cembrio, in: Archivio Storico Lombardo 34 (1907), 5-45, 
27—45. Zur Gattung des Stádtelobes allgemein siehe Gina 
Fasoli, La coscienza civica nelle »Laudes civitatum«, in: La 
coscienza cittadina nei comuni italiani del Duecento. Atti del 
XI convegno storico internazionale dell’Accademia Tudertina, 
Todi 1972, 11-44; Alba Maria Orselli, Laudes civitatum, 
in: La storia come storia della civiltà. Atti del memorial per 
Gina Fasoli, hrsg. von Silvia Neri und Paola Porta, Bologna 
1993, 81-85; Carl Joachim Classen, Die Stadt im Spiegel 
der Descriptiones und Laudes urbium, Hildesheim 1986; 
Elisa Occhipinti, Immagini di città. Le audes civitatum e le 
rappresentazioni dei centri urbani nell’Italia settentrionale, 
in: Società e storia 51 (1991), 23-52; John Kenneth Hyde, 
Medieval Descriptions of Cities, in: ders., Literacy and Its 
Uses: Studies on Late Medieval Italy, hrsg. von Daniel Wa- 
ley, Manchester 1993, 1-32. 

Libro architettonico, II, f. x1v-13r; Trattato, I, 54-59. Vgl. 
Bonvesin de la Riva, De magnalibus Mediolani, Kap. I (Elo- 
gio di Milano sotto il profilo della sua posizione — Lob 
auf Mailand hinsichtlich seiner [geographischen] Lage); 
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Bonvesin de la Riva, Le Meraviglie di Milano (De magna- 
libus Mediolani), hrsg. von Paolo Chiesa, Mailand 2009, 
16-21: »Was die Lage angeht, hat es diese unsere so blü- 
hende Stadt exzellent getroffen, wie sie da in einer schó- 
nen, reichen und fruchtbaren Ebene liegt, wo das Klima 
mild ist und von ringsumher alles dorthin gelangt, was 
der Mensch zum Leben braucht, genau in der Mitte zwi- 
schen zwei herrlichen Flüssen, dem Ticino und der Adda 
es gibt dort ausschlieBlich klare Quellen 
und ergiebige Flüsse. [...] Das zur Stadt gehörende Land 


angesiedelt. ... 


ist reich an Weizen, Weinreben, Gemüse, Obst, Biumen, 
Heu und anderen Gütern, wie alle sehen kónnen. Die 
Stadt ist folglich, was das Klima, die Wasserversorgung, 
die fruchtbare und wunderschóne Ebene, in der sie sich 
erhebt, in ganz vorzüglicher Position gelegen.« (Dt. Übers. 
von Victoria Lorini.) Auch Filaretes Paradies ist durchzo- 
gen von zwei Flüssen, dem »Indo« und dem »Averlo« (vgl. 
Taf. f. 19v). Beide Flüsse werden auch im 20. Buch (Libro 
architettonico, XX, f. 161v; Trattato, II, 600-601) genannt, 
wo außerdem die Rede ist von einem See namens »Averno, 
o vero Aliaverno« und einem Bergkastell namens »Liver- 
lano« alles keine exakten Anagramme, doch deutliche 
Anspielungen auf Filaretes Namen »Averlino«. In V, f. 36v 
(Trattato, I, 145) wird der See hingegen »Averlo« und in 
f. 35v (Trattato, I, 141) das obere Tal »Averla« genannt. Als 
Bezeichnung des Flusses kehrt der Name noch oft wieder; 
siehe Trattato, ad indicem. Bereits im 2. Buch (II, £ 11v; 
Trattato, I, 53) hatte der Autor den Grundriss der Stadt 
Sforzinda »Averliano« getauft (»il quale disegno appelleró 
Averlianos e la città appelleremo »Sforzinda««). 

Libro architettonico, II, f. 12v-13r; Trattato, I, 58-59. Vgl. 
Bonvesin de la Riva, De magnalibus Mediolani, Kap. IV, 
xx-xxiv; Bonvesin de la Riva, Le Meraviglie di Milano (De 
magnalibus Mediolani), hrsg. von Paolo Chiesa, Mailand 
2009, 84-89: »Und — bei Gott! — hat die Güte des All- 
mächtigen diesem Landstrich neben weltlichen Gütern 
auch einen Überfluss an geistigen Reichtümern geschenkt. 
[...] ... so auch den notwendigen Überfluss an Dominika- 
ner- und Franziskanerbrüdern ...« (xx und xxiii, S. 85 und 
87). Etc. 

Libro architettonico, III, f. 19r-21v; Trattato, I, 81-89. 
Schon zuvor war die Qualitàt des Sandes und der Reichtum 
an Holz, v. a. an Lärche, gepriesen worden: III, £. 15v und 
18v; Trattato, I, 67 und 79. Vgl. Bonvesin de la Riva, De 
magnalibus Mediolani, Kap. IV (Elogio di Milano sotto il 
profile della fertiltà e dell'abbondanza di tutti i beni — Lob 
auf Mailand hinsichtlich der Fruchtbarkeit und des Über- 
flusses aller Güter); Bonvesin de la Riva, Le Meraviglie di 
Milano (De magnalibus Mediolani), hrsg. von Paolo Chie- 
sa, Mailand 2009, 60-89, wo das im 1. Kapitel Angeklun- 


gene über 24 Unterkapitel weit ausgebreitet wird. (Vgl. 
— im Anschluss an Bonvesin — Pier Candido Decembrio, 
in: Giuseppe Petraglione, Il >De laudibus Mediolanensium 
urbis panegyricus: di P. C. Decembrio, in: Archivio Storico 
Lombardo 34 (1907), 5-45, 34-36.) Zu dem guten Kli- 
ma, dem sauberen Wasser und den reichen Fischbestän- 
den, den Früchten und Tieren aller Art, tritt schließlich 
auch bei Bonvesin (IV, ix; ebd., 73) das Baumaterial: »Die 
Wälder, Gehölze und Flussufer liefern in angemessenem 
Umfang Hölzer unterschiedlicher Qualität, die sich für 
den Bau von Häusern und vielerlei Verwendung eignen, 
wie auch das Brennholz, das man benötigt, um das Feu- 
er zu unterhalten. Die Fülle ist von solchem Ausmaß ...« 
(Dt. Übers. von Victoria Lorini.) Die einzigen »Mängel«, 
die Bonvesin beklagt, »die fehlende Eintracht zwischen 
den Stadtbewohnern und das Fehlen eines Hafens« (VIII, 
x; ebd., 157), finden sich in Filaretes idealer Welt getilgt. 
— Im Falle des Baumaterials ist natürlich auch Vitruv Fi- 
laretes Quelle. Hier sei lediglich auf die Erzählung von 
Cäsars Entdeckung: der außerordentlichen Feuerfestigkeit 
des Lärchenholzes während der Belagerung von Larignum 
hingewiesen, von deren präziser Wiedergabe durch Filarete 
hier nur die letzten Sätze zitiert werden können: Libro ar- 
chitettonico, II, f. 19r; Trattato, I, 80: »Der obengenannte 
Autor [Vitruv] berichtet auch über Lärchenholz ... [...] 
Und als Cäsar sie fragte, woher jene Hölzer stammten, 
denen das Feuer nichts anzuhaben vermochte, erwiderten 
sie, dass es dort immense Vorkommen gebe, das Kastell 
vor Ort »Larigno« heiße und das Material dieses Holzes 
davon abgeleitet »larigna«, weshalb besagtes Holz heutzu- 
tage als »larice« [Lärche] bezeichnet wird.« (»Dice pure il 
sopradetto auttore [Vetruvio] del larice ... [...] E doman- 
dati da Cesare dove erano nati quelli legni che non erano 
offesi dal fuoco, risposero esserne ivi grandissima quanti- 
tà, onde quel castello fu chiamato Larigno, e la materia 
di quel legname larigna, e così oggi dì detto legname si 
chiama larice.«) Vgl. Vitruv, De architectura libri decem, 
IL 9, 15-16: »Als dann die Städter aus Furcht sich ergeben 
hatten, fragte man, woher jenes Holz, das vom Feuer nicht 
ergriffen würde, stamme. Da zeigten sie ihm die Bäume, 
von denen es in diesen Gegenden sehr große Mengen gibt. 
Und daher wurde diese Feste Larignum und ebenso das 
Bauholz larigna [Lärchenholz] genannt.« Zit. nach Vitruv, 
Zehn Bücher über Architektur, lat.-dt., übers. von Curt 
Fensterbusch, Darmstadt 1996, 127. Aus derartigen Stel- 
len möchte ich übrigens schließen, dass Filarete sehr wohl 
den lateinischen Text Vitruvs lesen konnte. Die Präzision 
und vor allem die Masse an Bezugnahmen (Vitruv wird 
28 Mal namentlich genannt und an mindestens 20 Stellen 


ausführlicher wiedergegeben; siehe Trattato, ad indicem) 
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schließen m. E. eine bloß mündliche Hilfestellung durch 
Filaretes Humanisten-Freund Francesco Filelfo oder das 
Vorliegen von heute verlorenen Exzerpten aus. In Mailand 
lagen um 1460 mindestens vier Abschriften des Vitruv vor. 
Siehe Alessandro Rovetta, Cultura e codici vitruviani nel 
primo umanesimo milanese, in: Arte Lombarda 60 (1981), 
9-14; Mirella Ferrari, Fra i »Latini Scriptores: di Pier Can- 
dido Decembrio e le biblioteche umanistiche milanesi: i 
codici di Vitruvio e Quintiliano, in: Vestigia: Studi in onore 
di Giuseppe Billanovich, hrsg. von Rino Avesani und Mirel- 
la Ferrari, Rom 1984, Bd. 1, 247-296, 256-264; Manuela 
Morresi, Pier Candido Decembrio, Francesco Pizzolpasso 
e Vitruvio, in: Ricerche di storia dell’arte 28/29 (1986), 
217-232; Gábor Hajnóczi, Il Vitruvio di Budapest e le sue 
origini milanesi, in: Arte Lombarda 139 (2003/3), 9-14. 
Kenneth Hayes zufolge habe Filarete die Abschrift der Bi- 
blioteca Ambrosiana (Ms. A 137 Sup., datiert 1462) für 
die Abfassung seines Libro und das Exemplar in Budapest 
(Universitätsbibliothek, Ms. Lat. 32, datiert 1463) für sei- 
ne Reise nach Konstantinopel und seine Bewerbung am 
Hof Mehmeds II. anfertigen lassen. Das ist grundsätzlich 
möglich, aber nicht zu belegen. Dazu müsste zumindest 
einmal das Verhältnis der beiden Abschriften zueinander 
und zu den Vitruv-Referenzen in Filaretes Libro näher 
bestimmt werden, was der Autor jedoch in keiner Weise 
unternimmt. Kenneth Hayes, Filarete's Journey to the 
Fast, in: Oriental Occidental: Geography, Identity, Space, 
hrsg. von Sibel Bozdogan und Ülker Berke Copur, ACSA 
International Conference 2001, S. 168—171. — Dass italie- 
nische Künstler und »Architekten« des 15. Jahrhunderts, 
die keine Lateinschule besucht hatten, durchaus imstande 
waren, sich autodidaktisch ausreichende Lateinkenntnisse 
für das Studium antiker Schriften anzueignen, zeigen un- 
ter anderem die Falle von Filaretes wahrscheinlichem Leh- 
rer Lorenzo Ghiberti (der zahlreiche lateinische Schriften 
in seinen Commentarii verarbeitete) und von Francesco di 
Giorgio Martini (der um 1480 eine Vitruv-Übersetzung 
anfertigte). 

Lorbeer: Libro architettonico, IV, £. 27x (Trattato, I, 109: 
Während der Gründung von Sforzinda wählt eine Schlan- 
ge, ebenfalls Symbol der Weisheit und des ewigen Lebens, 
den Lorbeerbaum im Zentrum der Stadt als ihre Behau- 
sung); VI, f. 451-45v (Trattato, I, 175-176, Deutung der 
Omina bei der Gründung von Sforzinda: »Und weil der 
Lorbeer außerdem für die Weisheit steht, immergrün ist 
und duftend, soll dies auch für diese Stadt gelten. [...] 
Er sagt weiterhin, dass Plinius zufolge der Lorbeer keine 
Blitze anzieht und deshalb noch niemals ein Lorbeerbaum 
vom Blitz getroffen wurde, weshalb man dies als sicheres 


Zeichen dafür lesen kann, dass über diesen Landstrich ein 
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großherziger Fürst herrschen muss, der ein großer Herr- 
scher sein wird und neben sich keine anderen großen 
Fürsten dulden wird, als solche, die er aus Großmut selbst 
einsetzen wird.« — »E perché l'alloro ancora è dedicato alla 
sapienza, e sempre è verde e odorifero, così sarà questa cit- 
tà. [...] Dice ancora che Plinio dice che mai fulgore né 
saetta l'offende l’alloro, e così detta pianta d'alloro mai mai 
non è fulminata, sì che abbi per certo che questo è segno 
che questa terra ha a avere signore magnanimo, e sarà gran 
signore, e non vorrà che gli sia appresso altri signori gran- 
di, se non quelli che lui darà per magnanimità.«); XVII, 
f. 136r (Trattato, II, 509, die Vorsteher der Schule von 
Sforzinda sollen ein Abzeichen tragen, welches Lorbeer- 
blatter zieren: »Ich würde ihm einen Kranz aus Lorbeer- 
blättern winden, weil sie ein Sinnbild der Weisheit sind 
und auch, weil man seit altersher würdige Männer damit 
bekränzte.« — »Io gli farei una ghirlanda di foglie d’alloro, 
perché significa sapienzia, e anche perché anticamente se 
ne coronava quegli degni uomini.«); XVIII, f. 146v-147r 
und 149r (Trattato, II, 546 und 553: wer alle Stockwerke 
des »Hauses der Dugend, i. e. alle Stufen der Wissenschaft, 
erfolgreich durchlaufen hat, wird mit einem Lorbeerkranz 
bekrönt); vgl. IX, f. 68v sowie XVIII, f. 143r und 145v 
(Trattato, I, 264 sowie IL, 533 und 542: die Allegorie der 
Tugend hält in der einen Hand einen Lorbeerbaum, in der 
anderen ein Palme beziehungsweise — in letzterem Fall — 
einen Olivenbaum). Eiche: Libro architettonico, IV, f. 237v— 
28r und 29v (Trattato, I, 112-114 und 120: in der Eiche 
im Zentrum der Stadt lässt sich ein Adler nieder, Sinnbild 
des starken und gerechten Fürsten, welcher zu Füßen der 
Eiche sein Lager aufschlägt; vgl. VL f. 45v; Trattato, I, 176: 
»Sein Nest in der Eiche stand, wie er sagte, für die Frucht- 
barkeit und den Reichtum, den es in dieser Stadt an jenen 
Dingen geben würde, die der Mensch zum Leben braucht, 
weshalb der Hofstaat stets an diesem Ort ansässig sein soll- 
te.« — »Il suo nido in su la quercia disse che significava 
questa città sarebbe fertile e doviziosa di quello che bisogna 
alla vita dell'uomo, e che quivi aveva a essere del continuo 
la corte.«; dazu unten S. 205ff.) und XVIII, f. 147r (Trat- 
tato, II, 547: diejenigen, die sich im Circus des »Teatro 
della Virtü« in den Wettkämpfen zu Land und zu Wasser 
als die Besten erweisen werden, sollen mit einem Kranz 
aus Eichenlaub bekrónt werden). Olivenbaum: Libro ar- 
chitettonico, IV, £. 25v (Trattato, I, 105, Begründung für die 
Deponierung eines Gefäßes mit Öl in den Fundamenten 
der Stadtmauer: »Das Öl, weil es eine sehr nützliche Flüs- 
sigkeit ist und von Natur aus auf dem Wasser schwimmen 
will. Die Pflanze, die diese Flüssigkeit hervorbringt, ist Pal- 
las geweiht, der Göttin der Weisheit, außerdem versinn- 


bildlicht der Olivenbaum Sieg und Frieden. Wie die gro- 
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ßen Städte, die nach Sieg und Frieden streben und — ganz 
wie das Öl — über kleinere Städte dominieren wollen, was 
sie mit Weisheit, angemessenen Mitteln und Freundlich- 
keit tun.« — »L'olio, perché è uno licore molto utile, ed è 
di natura che vuole stare di sopra all'acqua; e la pianta che 
produce questo licore è dedicata a Pallas, la quale è dea del- 
la sapienza, e ancora l’olivo significa vittoria e pace. E così 
le gran città vogliono avere vittoria e pace, e dominazione 
sopra l'altre minori di sé a similitudine come l'olio, e con 
sapienza e con buono modo e con piacevolezza.«), XVII, 
f. 140v (Trattato, II, 524: Die Schülerinnen der Schule von 
Sforzinda sollen cin Abzeichen tragen, welches ein Kranz 
aus Olivenzweigen ziert, darin cin schlafendes Einhorn) 
und XVIII, £ 145v (Trattato, II, 542: in der Darstellung 
der Personifikation der Tugend ersetzt einmalig ein Oli- 
venbaum die Palme). Der Lorbeer- und der Eichenbaum 
im Zentrum der Stadt (wo sie bei der Gründung der Stadt 
von Olivenbäumen umgeben sind) werden als»sprechende 
Bäume und als Erinnerung an die vielversprechende Grün- 
dung auf Befehl des Herzogs nicht gefällt: VI, f. 43v und 
45r-45v sowie IX, f. 68r (Trattato, I, 167 und 175 sowie 
261), in letzterem Falle wird die Eiche (mit dem Adler) 
sogar zusátzlich in Bronze gegossen (Taf. £. 681). 

Dazu ausführlich S. 296ff. 

Derselben Intention dienen wohl auch die zahlreichen 
Gärten, mit denen Filarete seine Architekturen ausstattet. 
Höhepunkt dieser Gartenarchitektur: stellt der nach dem 
Vorbild des antiken Libro dell'oro errichtete Gartenpalast 
(El palazzo ... era palazzo e giardino ...«) der Hafen- 
stadt dar (Libro architettonico, XV, f. 1201-1221; Trattato, 
II, 450-456; Taf. f. 121r und 122r), welcher — in einem 
als mappa mundi gestalteten Garten gelegen und von ei- 
nem wasserreichen Labyrinth umschlossen (vgl. unten 
S. 292ff.) — auf mehreren Ebenen mit Bäumen bepflanzt 
war. Als Inspiration könnte die Beschreibung der »Hän- 
genden Gärten« des von Semiramis errichteten Babylon 
bei Diodorus Siculus (Biblioteca Historica, II, 10) gedient 
haben, wo sich auch die Idee des unsichtbar zur Spitze des 
Gebäudes geleiteten Wassers findet. Zu Filaretes Gärten 
siehe Hubertus Fischer, Utopia, Science and Garden Art in 
the Early Modern Era, in: ders., Volker R. Remmert und 
Joachim Wolschke-Bulmahn (Hg.), Gardens, Knowledge 
and the Sciences in the Early Modern Period, Basel 2016, 
153-180, 54-170. Vgl. Maria Elena Gorrini, Fonti anti- 
che per il giardino del Rinascimento, in: Viglevanum 25 
(2015), 80-87; und Gianpaolo Angelini, Da Pier de’ Cre- 
scenzi a Filarete: il giardino pensile nei trattati tra tardo 
Medioevo e Rinascimento e il caso di Vigevano, in: Vigle- 
vanum 25 (2015), 88-95. 

Libro architettonico, III, f. 19v-21v; Trattato, I, 81-89. 


16 


17 
18 


I9 
20 


2I 


22 


23 


Vgl. Libro architettonico, IV, f. 271-27v; Trattato, I, 111: 
ein idealer Boden für die Fundamente der Stadtmauern. 
Libro architettonico, III, £ 21v; Trattato, I, 88-89: »... 
finalmente giugnemo alla casa sua, cioè alla villa donde 
n'eravamo partiti, e ivi la sua donna con onesta accoglienza 
ci raccolse, che parve che fusse stata avisata che a quell'ora 
dovessimo venire. Il che era preparato el desinare in modo 
che altra persona che me ne sarebbe stato onorato. Credo 
bene fusse fatto quello onore più per amore del mandante 
che del mandato; come si sia, costui mi fe’ uno onore ma- 
raviglioso. E ben dimostrava quello che era gentile uomo, 
e così la sua donna e li suoi figliuoli: se fussi stato di loro 
sangue a pena m'arebbono mostrato tanta amorevolezza sì 
che mi stetti quivi per quel dì. E poi la mattina seguente 
presi commiato, e tutti universalmente con grande amo- 
re mi toccarono la mano, né potei tanto dire che lui non 
montasse a cavallo col suo figliuolo e accompagnommi più 
di quattro miglia. E di poi, spartitomi da loro con grande 
amorevolezza, me ne venni.« Vgl. insbesondere Libro ar- 
chitettonico, III, f. 19v; Trattato, I, 81. 

Libro architettonico, V, f. 36v; Trattato, I, 144—145. 

Libro architettonico, VI, f. 46r; Trattato, I, 177: »E così la 
mattina seguente montò a cavallo il Signore, il figliuolo 
e molti altri in compagnia, e andamo alla città nuova- 
mente per lui e per me edificata; e giunto nella valle Inda, 
[Francesco Sforza] disse queste parole, come vidde che se 
gli scoperse la città e tutto il paese: © edyeov [oh, Frucht- 
bare], cioè buona e fertile terra.« Der Ausruf des Herzogs 
fehlt im Codex II.I.140 und wurde hier mit Liliana Grassi 
aus dem Codex Palatinus 1411, f. 61r, ergänzt. (Zu den 
verschiedenen Abschriften des Libro architettonico siehe S. 
21ff., Anm. 5.). 

Libro architettonico, XII, f. 89r-93r; Trattato, I, 342—354. 
Libro Architettonico, XV, f. 110v-1191; Trattato, Il, 419— 
447. Hirt: f. 11ov-111r; II, 419-421. Einsiedler: f. 116v— 
1185 II, 440-443. 

Libro architettonico, XII, £. 92r; Trattato, I, 352: »E giunti 
su, ci si scoperse uno bellissimo piano dove era uno lago 
grande, e così riguardando il paese, mi parve vedere un altro 
mondo nuovo, tanto era a vedere bello, e pieno di case e 
ville, e luoghi molto ameni e piacevoli.« Meine Hervorhe- 
bung. 

Libro architettonico, XVI, f. 125v—128r; Trattato, II, 469— 
480. Der Ausflug erfolgt auf Einladung des Tommaso da 
Rieti. Vgl. S. 220, Anm. 23, und S. 351£, Anm. 210 und 
213. 

Libro architettonico, XVI, f. 126r-126v; Trattato, II, 473— 
475: »... wir zogen weiter in einer Kälte, die niemand an- 
genehm fand, die Gesichter verhüllt und angespannt. [...] 


... mit kümmerlich wenig Brot und einem Wein, der ganz 
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zu dem Ort passte, konnten wir uns ein wenig stärken. 
[...] Wir kamen dann an eine Stelle, wo mehrere Häuser 
beieinander standen. Einer der Bewohner dieses Dorfes 
kam uns entgegen, er stammte aus dieser Gegend, welche 
aufer mir ganz offensichtlich keine anderen Menschen als 
diese Zigeuner zu Gesicht zu bekommen schien. Auch wa- 
ren sie nicht ordentlich gekleidet: Ihr Gewand bestand aus 
grob gewebtem, schmuddelig weißem, kurzem Tuch, alle 
waren sie mit einem Rundschild am Gürtel und einer Par- 
tisane über der Schulter bewehrt, an der Seite einen Träger. 
Nichts als Gauner und Straßenräuber scheint es zu geben, 
mit blasser, ungesunder Gesichtsfarbe. Das unfruchtbare 
Land ist reichlich wild. [...] Wir legten uns dann schlafen 
in einem Bett, das aus einem aus Holzlatten gezimmer- 
ten Bettgestell bestand, auf das sie Laubzweige gelegt hat- 
ten. Selbiges stand unter einem Bretterdach, durch dessen 
Schlitze man den Wagen und das Horn [die Konstellation 
des Kleinen Bären] sah ...; und so lagen wir, die einen zum 
Kopf- die anderen zum Fußende ausgerichtet, da wie die 
Sardinen. [...]« Etc. (»... con uno freddo non piacevole a 
nessuno col viso turato e stretto noi n'andavamo. [...] ... 
con non so che poco di pane e vino assai conveniente al 
luogo un poco di collezzione fu fatta. [...] Giunto a uno 
luogo dove più case era non insieme, ci venne incontro 
alcuni degli abitatori d'esso paese e luoghi, i quali non al- 
tra gente a me pareva vedere se none come questi zingani. 
Neanche si bene in ordine andavano: l'abito loro era tali 
panni biancacci grossi e corti, tutti con uno broccoliere 
alla cintura e la partigiana in ispalla e °l facchino allato; 
non altrimenti che malandrini o rubatori di strada paiono 
a vedere, palidi e di cattivo colore; il paese, sterile, è assai 
salvatico. [...] ... poi n'andamo a dormire intro uno letto, 
il quale portato l'aveano su una lettiera fatta di certi legni 
con frasche su l’aveano posto. Il quale sotto a uno tetto 
d'asse collocato era e per le fessure si vedeva il Carro cl 
Corno ...; e cosi rassettati chi da capo e chi da piè come 
sardelle eravamo. [...]«). 

Helen Rosenau, The Ideal City in Its Architectural Evolution 
in Europe, 1. Aufl. London 1959, 46-48 (»Filarete’s inter- 
est in social problems is suggested by the description of 
mountain dwellers in their great poverty. He comments on 
their gipsy-like appearance, their whitish, that is undyed 
clothing, and their pale faces.«). 

Pavia/»Avipa«: Libro architettonico, XVI, f. 1241; Trattato, 
IL, 470. Piacenza/»Zacempia« beziehungsweise »Caziem- 
pia«: f. 125v und 128r; II, 471 und 480. Milano/»Nomila«: 
f. 128r; II, 480. 

Libro architettonico, Il, f. 131; Trattato, I, 59. 

Zu diesem Motiv der Architekturtheorie seit Vitruv (De 


architectura libri decem, Il, 1, 1-3) siehe v. a. Joachim 
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Gaus, Die Urhiitte. Ùber ein Modell in der Baukunst und 
ein Motiv in der bildenden Kunst, in: Wallraf Richartz- 
Jahrbuch 33 (1971), 7-70; und Joseph Rykwert, On Adams 
House in Paradise: The Idea of the Primitive Hut in Architec- 
tural History, 2. Aufl. Cambridge/Mass. 1997. 

Libro architettonico, 1, f. 31-sv; Trattato, I, 17-26. Dazu 
ausführlicher unten S. 137 ff. 

Vgl. insbesondere Piero Pierotti, Le non-città della ragio- 
ne, in: Le città di fondazione. Atti del 2? Convegno Inter- 
nazionale di Storia urbanistica, Lucca 7-11 settembre 1977, 
hrsg. von Roberta Martinelli und Lucia Nuti, Venedig 
1978, 119-135, v. a. 122-124. Noch immer lesenswert in 
dieser Hinsicht Friedrich von Bezold, Aus Mittelalter und 
Renaissance. Kulturgeschichtliche Studien, München und 
Berlin 1918, 246-270 (Kap. 8: Republik und Monarchie 
in der italienischen Literatur des 15. Jahrhunderts), 264— 
269 zu Filarete. 

Filarete differenziert keine Stinde (Klerus, Adel, Bauern), 
sondern — in Übereinstimmung mit den meisten italieni- 
schen Autoren des 15. Jahrhunderts — lediglich drei nach 
Besitz und entsprechendem Mitspracherecht unterschie- 
dene soziale Schichten. Vgl. Peter Burke, Tradition and 
Innovation in Renaissance Italy: A Sociological Approach, 
London 1972, 222—223. Siehe auch John Onians (Filarete 
and the »qualitàc Architectural and Social, in: Arte Lom- 
barda 38/39 (1973), 116—128, 119), der zu Recht auf die 
Übereinstimmung von Filaretes Einteilung der Menschen 
beziehungsweise Säulen in maggiore — mezzana — infima 
(große — mittlere — unterste) beziehungsweise grande — mez- 
zana — piccola (groffe — mittlere — kleine) qualità mit der 
Terminologie, mit welcher in den vorangegangenen Jahr- 
hunderten die Gesellschaft in soziale Schichten eingeteilt 
worden war, hingewiesen hat. Siehe die Einteilung der 
Säulen in Libro architettonico, VII, f. 55v; Trattato, I, 215: 
»Der Qualitäten, oder anders gesagt ionische, dorische 
und korinthische [Säulen], gibt es drei, sprich die großen, 
mittleren und kleinen.« (»La qualità, o vuoi dire ioniche e 
doriche e corinte, sono tre, cioè grandi, mezzane e piccole.«) 
Libro architettonico, 1, f. 7v; Trattato, I, 39: »Du hast nun in 
Kürze die Maße gesehen und ihre Bezeichnungen vernom- 
men und woher diese sich ableiten; dazu die Qualitäten 
und Formen, wie wir sie von den Griechen übernommen 
haben. Ich sagte Dir, dass sie selbige als dorisch, ionisch 
und korinthisch bezeichneten. Von den dorischen [Säulen] 
sagte ich Dir, dass sie die größte Qualität darstellen, die 
korinthische die mittlere und die ionische die kleinste ... 
Und innerhalb dieser dorischen, ionischen und korinthi- 
schen Machart entsprechen sowohl die Maße als auch die 
Glieder der Form beziehungsweise der Qualität der Form, 


so dass sie zueinander passen.« (»Hai veduto delle misure 
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sotto brevità, e inteso i loro nomi, e donde sono derivate, 
e qualità e forme secondo abbiamo avuto da’ Greci; dissiti 
l'apellarono Doriche, Ioniche e Corinte: le Doriche ti dissi 
sono quelle della maggiore qualità, le Corinte sono della 
mezzana e le Ioniche della infima ... E così sotto questi 
modi dorichi, ionichi, e corinti, sì come le misure, così i 
membri corrispondenti alla forma, o vero alla qualità della 
forma, secondo a' quali saranno appropriati.«) Dorische, 
korinthische und ionische Säulenordnung unterscheiden 
sich nicht nach den Kapitellformen, sondern allein nach 
der Größe (1:9, 1:8, 1:7, bei gleichbleibendem Modul ei- 
nes Kopfes beziehungsweise Kapitells) und dem Reichtum 
des Oberflächenschmuckes. Denn — das die Begründung 
Filaretes — so wie es drei verschiedene Größen und Grade 
an Würde bei den Menschen gibt, so gibt es drei verschie- 
dene Größen und Grade an Vornehmheit bei der Gestal- 
tung der Säulen. Libro architettonico, VIII, f. 56v; Trattato, 
I, 218: »Es gibt, wie ich sagte, mehrere Säulenarten, unter 
denen jedoch drei die bedeutendsten sind. Damit verhält 
es sich wie mit dem, was ich über die unterschiedlichen 
Qualitäten der Menschen sagte: Die vornehmen dienen den 
Fürsten als Stütze und Zierde. Die mittleren haben eben- 
falls einen Nutzen und dienen zur Zierde, sind aber weni- 
ger schmuckvoll als die vornehmen. Die niederen sind zum 
Nutzen, zur Notwendigkeit und zum Dienst des Fürsten 
da; was die sichtbare Schönheit angeht, haben sie nicht den 
Stellenwert der beiden höheren Stände ... [...] Sobald wir 
sie an den Orten aufstellen, wo ihr Platz sein wird, werdet 
ihr ihr Wesen noch besser verstehen. [...]« (»Sono, como 
ho detto, più maniere di colonne, ma tre sono le principali; 
come che ho detto che sono di più qualità d'uomini, come 
de’ gentili, i quali appresso € signori sono per sostegno e 
per ornamento; gli altri mezzani sono ancora a utilità e 
adornamento, ma non sono peró in adornamenteo quan- 
to i gentili; gli altri più ;z//mi sono a utilità e necessità e 
servitudine del signore; e a bellezza di vista non sono tanto 
quanto gli altri due superiori ... [...] Quando le mettere- 
mo a’ luoghi dove aranno a stare, allora intenderete ancora 
meglio loro natura. [...]«) (Meine Hervorhebungen.) Die 
Konformität der Säulen mit den sozialen »Ständen« könnte 
nicht augenscheinlicher sein: Die niedrigste Stütze und die 
niedrigste soziale Schicht dienen beide nur der Nützlich- 
keit und kaum dem Schmuck; die höchste Säule und die 
oberste gesellschaftliche Klasse nehmen hingegen Positio- 
nen ein, die minimalste Anstrengung und maximale Ele- 
ganz erlauben. Zugrunde liegt der vitruvianische Gedanke 
von der Proportionierung der Säule nach dem Modell des 
menschlichen Körpers; nur dass anstelle des Unterschieds 
der Geschlechter die (für Filarete gleichermaßen natürli- 


chen) Klassenunterschiede getreten sind. Vgl. auch Libro 
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architettonico, XX, f. 1671-167v (Trattato, II, 619), wo 
den verschiedenen sozialen Schichten verschiedene Klei- 
derfarben zugordnet und unterschiedlicher Schmuck zu- 
gestanden werden. — Zu dieser eigentümlichen Dekorums- 
Lehre ausführlicher John Onians, op. cit; ders., Bearers 
of Meaning: The Classical Orders in Antiquity, the Middle 
Ages, and the Renaissance, Princeton 1988, 158—170; und 
Berthold Hub, Qualità und sconformità: Der Architekt Fil- 
arete über seine Maler- und Bildhauerkollegen, in: Kunst- 
geschichten. Parlare dell’Arte nel Trecento, hrsg. von Gerhard 
Wolf, Berlin und München 2019 (im Druck). — Übrigens 
rechnet Filaretes Gesellschaftsentwurf nicht nur mit Die- 
nern, sondern auch mit Sklaven. Siehe Libro architettonico, 
XL £. 84v; Trattato, I, 326. Vgl. Iris Origo, The Domestic 
Enemy: The Eastern Slaves in Tuscany in the Fourteenth 
and Fifteenth Centuries, in: Speculum 30 (1955), 321—366. 
Andreas Tönnesmann, Erzahlte Idealstädte von Filarete 
bis Ledoux, in: Architektur wie sie im Buche steht. Fiktive 
Bauten und Städte in der Literatur, hrsg. von Winfried Ner- 
dinger et al., Salzburg 2006, 57-69, 60 (und in: ders., Die 
Freiheit des Betrachtens: Schriften zu Architektur, Kunst und 
Literatur, Zürich 2013, 335—352, 337). 

Vgl. dazu Andreas Tónnesmann, Filarete im Dialog: Der 
Architekt, der Fürst und die Macht, in: Dialog und Ge- 
sprichskultur in der Renaissance, hrsg. von Bodo Guthmül- 
ler und Wolfgang G. Müller, Wiesbaden 2004, 153—163 
(und in: ders., Die Freiheit des Betrachtens: Schriften zu Ar- 
chitektur, Kunst und Literatur, Zürich 2013, 50-59). Siehe 
Kap. 5. 

Francesco Finotto, La città chiusa. Storia delle teorie urbani- 
stiche dal Medioevo al Settecento, Venedig 1992, 130-132. 
Siehe beispielsweise Libro architettonico, V, £. 311, und 
f. 33v; Trattato, I, 124 und 134. Dasselbe gilt dann für 
Filaretes Schüler Galeazzo Maria Sforza, der immer wie- 
der verfrüht zum Unterricht erscheint. Siehe beispielswei- 
se Libro architettonico, VII, f. 531; Trattato, I, 204: »Am 
nächsten Tag, ich hatte eigentlich noch nicht wieder mit 
seinem Kommen gerechnet, war er vor der üblichen Zeit 
da und fragte mich eifrig, ob ich weitergemacht hätte. Ich 
antworte ihm: Ja, Einigermaßen beunruhigt sagte er zu 
mir, warum ich denn nicht auf ihn gewartet hätte, dabei 
verfluchte er die Jagd auf Vógel und diejenigen, die ihn 
dazu mitgenommen hatten, und war untróstlich. Als ich 
ihn so schlechter Laune sah, sagte ich: »Herr, regt Euch 
nicht weiter auf, so es Euch gefällt, werde ich Euch zeigen, 
wie ich sie [die Vierung der Kathedrale von Sforzinola] 
geplant und bemessen und auf welche Weise ich alles ein- 
geteilt habe.« — Wenn Du das tun würdest, erwiesest Du 
mir einen großen Gefallen und sicher gehe ich, während 


Du diese Entwürfe ausführst, nicht mehr jagen und er- 
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wähle dies, sofern es Dir nicht missfällt, auch zu meinem 
Vergnügen.« (»Venuto il di seguente, mezzo stimando 
che lui ancora non venisse, fu innanzi l'ora usata e con 
uno animo volunteroso mi domanda se io ho fatto altro. 
Io gli dico: Si. E lui mezzo conturbato mi disse perché 
non l'aveva aspettato, e bastemiava l'uccellare e anche chi 
l'aveva menato, e non si poteva riconsolare. Io, vedendolo 
sì di mala voglia, dissi: Signore, non vi scandalezzate, ché, 
se vi piace, io ve la darò a 'ntendere secondo l'ho ordinata e 
misurata tutta, e in che modo scompartita.« — »Se tu facessi 
questo, tu mi faresti grande apiacere, e per certo io intanto 
che tu fai questi disegni non andrò più a cacciare, e anche 
il mio sollazzo voglio sia questo, se non ti rincresce.«). 
Als Forderung an den Bauherrn formuliert in Libro archi- 
tettonico, II, £. 9v; Trattato, I, 46-47 (im Anschluss an die 
Erzählung von der Ehre, die Alexander seinem Architekten 
Deinokrates widerfahren ließ); und in Libro architettonico, 
XV, £. 114; Trattato, II, 430—431 (im Anschluss an eine er- 
weiterte Darlegung des vitruvianischen Bildungsanspruchs 
an den Architekten). Zu diesen und weiteren Stellen im 
Folgenden. 

Galeazzo Maria Sforza tritt ab dem 6. Buch immer mehr in 
den Vordergrund und erhält ab dem 7. Buch regelrechten 
Unterricht, welcher mit dem Auftrag beginnt, zunächst die 
bisherigen sechs Bücher zu studieren (und die folgenden 
aufzuschreiben). Beachte Libro architettonico, VII, £. 46r— 
46v (Trattato, I, 179-180), wo Galeazzo Maria Sforza Fil- 
arete zunächst in der Werkstatt eines Zimmermanns über- 
rascht und in der Folge mehrmals in der eigenen Werkstatt 
besucht, um ihm bei der Arbeit über die Schulter zu sehen. 
— Der Sohn wird als neuer hauptsächlicher Gespráchspart- 
ner mittels einer die Anfangsszene (Libro architettonico, I, 
f. ıv-2r; Trattato, I, 8-12) spiegelnden Schilderung einer 
unmittelbar vor der Winterpause stattfindenden höfischen 
Tischgesellschaft eingeführt, bei welcher Filarete, vom 
Herzog dazu aufgefordert, die bisherigen Lehren und Er- 
eignisse für die anwesenden Gäste rekapituliert; Libro ar- 
chitettonico, VI, f. 44v—45r (Trattato, I, 174): »Und weil es 
Zeit für das Mittagessen war, sagte er zu mir: »Geh noch 
nicht, Du wirst hier speisen.« [...] Bald wurde ich vor Sei- 
ner Herrschaft vorstellig, der mich nach dem Stand des 
Bauwerks zu befragen begann. Ich erklärte ihm, wie alles 
stand, was ihm größte Freude bereitete, und dann ver- 
langte er aus Respekt vor den Herren, die an dieser Tafel 
versammelt waren, dass ich alle Methoden und Gattungen 
erklärte, die es beim Bauen gegeben hat, und wie sich alles 
dies bis zu jenem Tag zugetragen hatte. Als alles berichtet 
war, erzählte ich ihm von den Vorzeichen, und da hörten er 
und auch die anderen aufmerksam zu, und dies galt auch 


für seinen Sohn ...« (^E perché era l'ora del desinare, mi 
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disse: »Non ti partire, desinerai qui.« [...] E presto dinanzi 
alla sua Signoria mi rappresentai, mi cominciò a doman- 
dare a che termine avevo lasciato l’opera. Dicendogli ogni 
cosa come passava, ne pigliava grandissimo piacere e volle 
per rispetto di quelli signori che erano alla tavola che ri- 
contassi tutti i modi e ordini che erano stati nello edificare, 
e come era passato ogni cosa per infino a quel dì. E così, 
ricontato ogni cosa, quando gli contai di quelli augurii, lui 
e anche gli altri stavano attenti, e così il suo figliuolo ...«) 
Nach der Erklirung der eine glückliche Zukunft für die 
Stadt verheißenden Ereignisse während der Zeremonien 
zur Grundsteinlegung, auf welche wir im 4. Kapitel aus- 
führlich zurückkommen werden, fährt Filarete fort; Libro 
architettonico, VI, f. 45v (Trattato, I, 176-177): »Als sie alle 
diese Dinge gehört hatten, staunten sie und waren voller 
Bewunderung, wobei dem Fürsten und seinem Sohn die- 
se Ausführungen zu den Auspizien besonders gut gefielen. 
Derart groß war die Zuneigung, die der Fürst und alle zu 
mir fassten, dass er mich so reich beschenkte, dass ich eh- 
renvoll davon leben konnte. Vor allem seinem Sohn, der 
mir sehr gewogen war, gefielen diese Überlegungen so sehr, 
dass er sich in diese Tugend des Bauens verliebte und von 
seinem Vater die Erlaubnis erbat, alle ausgeführten Werke 
anschauen und ergründen zu gehen, und auch bei den an- 
deren noch auszuführenden Gebäuden dabei sein zu dür- 
fen, damit er ihren Sinn verstehen und, sofern er jemals 
Lust verspüren sollte, etwas zu errichten, auch etwas davon 
verstehen würde. Und als er seinen Vater, den Fürsten, da- 
rum bat und jener die Schicklichkeit der Bitte gewahrte, 
außerdem sah, dass auch seine Begleiter ihn bestärkten, 
willigte er ein und verkündete, dass er froh darüber sei.« 
(»Intese tutte queste cose, tutti si maravigliorono e gran- 
de ammirazione ne presono, e al Signore e al suo figliuolo 
molto piacquono queste sposizioni de’ augurii. E tanto fu 
l’amore che mi prese il Signore e tutti, che mi donò tanto 
che io potevo vivere onoratamente. E massime quello suo 
figliuolo fu tanto l’amore che mi pose e perché gli piacquo- 
no questi ragionamenti, che s'inamoró di questa virtù dello 
edificare, in modo che chiese di grazia a suo padre che gli 
volesse concedere licenzia che lui venisse a vedere e inten- 
dere tutto quello che era fatto, e di stare a vedere gli altri 
edificii che s'avevano a fare, acciò che ne potesse intendere 
qualche ragione, perché, se a lui venisse mai voglia di far 
fare qualche cosa, che potesse e sapesse anche intendere. E 
fatta questa adomanda al Signore suo padre, vedendo lui 
essere degna domanda, e anche quegli che gli erano appres- 
so il confortarono, e lui gli concesse licenza e disse che era 
contento.«). 

Ulrich Pfisterer, Kunst-Geburten. Kreativität, Erotik, Kör- 
per, Berlin 2014, 63-64; Lionel Devlieger, Benedetto Varchi: 
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On the Birth of Artifacts: Architecture, Alchemy and Power in 
Late-Renaissance Florence, Diss. Universitàt Gent 2005, 4; 
vgl. auch Robert J. Bauer, A Phenomenon of Epistemology 
in the Renaissance, in: Journal of the History of Ideas 31 
(1970), 281—288. Eine Parallelisierung von Reproduktion 
in Kindern und Reproduktion in Architektur findet sich 
allin für den Bauherrn ausgesprochen. Siehe Giovanni 
Rucellai, Zibaldone, f. 83v; Giovanni di Pagolo Rucellai, 
Zibaldone, hrsg. von Gabriella Battista, Florenz 2013, 193: 
»Zwei wesentliche Dinge sind es, welche die Männer in 
dieser Welt tun: das erste ist zeugen; das zweite bauen.« 
Mit der Filarete fremden Einschränkung: »Der Heilige 
Bernhard aber sagt, dass man mehr aus Notwendigkeit 
denn aus Verlangen bauen sollte, weil das Verlangen beim 
Bauen nicht nachlässt, sondern wächst.« Vgl. ebd., f. 93v; 
S. 217: »Wenn du ein Haus bauen willst, sorge dafür, dass 
die Notwenigkeit dich leitet und nicht das Verlangen ...« 
Vgl. Francis W. Kent, The Making of a Renaissance Pat- 
ron of the Arts, in: Giovanni Rucellai ed il suo zibaldone, 
Bd. 2: A Florentine Patrician and his Palace, London 1981, 
7—95, 13 und Anm. 8 beziehungsweise 52, Anm. 6. Ebd. 
auch der Hinweis auf Giannozzo Salviatis Zibaldone, um 
1484, Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, Codex II. 
IX.42, £. 121: »Zwei wesentliche Dinge sind es, welche die 
Männer in dieser Welt tun: das erste ist zeugen, das zweite 
bauen. Bauen sollte man allerdings aus Notwendigkeit und 
nicht aus Verlangen.« Dt. Übers. von Victoria Lorini. 
Vitruv, De architectura libri decem, l, 1, 1: »Ea [scientia] 
nascitur ex fabrica et ratiocinatio.« (»Dieses [Wissen] er- 
wächst aus Hand-werk und geistiger Arbeit.«) Vgl. unten 
S. 483 ff. 

Libro architettonico, II, f. 7v-8r; Trattato, I, 39-41: 
»[Francesco Sforza:] Tu forse potresti dire: tu m'hai detto 
che lo edificio si rasomiglia a l’uomo; adunque se così è, è 
bisogno generare e poi partorire come l’uomo. — [Filarete:] 
Proprio così: l’edificio prima si genera, per similitudine lo 
potrai intendere, e così nasce sì come la madre partorisce 
il figliuolo in capo di nove mesi, o alcuna volta di sette 
mesi, e con buono ordine e sollecitudine farlo crescere. — 
[Francesco Sforza:] Dimmi, questo generamento in che 
modo egli è? — [Filarete:] Il generare dello edificio si è in 
questa forma: che sì come niuno per sé solo non può generare 
sanza la donna un altro, così eziandio a similitudine lo edift- 
cio per uno solo non può essere creato, e come sanza la donna 
non si può fare, così colui che vuole edificare bisogna che ab- 
bia l'architetto e insieme collui ingenerarlo, e poi l'architetto 
partorirlo e poi, partorito che l’ha, l'architetto viene a essere la 
madre d'esso edificio. - Ma innanzi che lo partorisca, come 
proprio la donna che nove o sette mesi in corpo lo porta, 


come di sopra t'ho detto, così Parchitetto debba nove o set- 
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te mesi fantasticare e pensare e rivoltarselo per la memoria 
in più modi, e fare varii disegni nella sua mente sopra al ge- 
neramento che lui ha fatto col padrone, secondo la voluntà 
sua. E così come la donna ancora sanza l’uomo niente fa, 
così l'architetto è madre a portare questo ingeneramento, 
e secondo la sua voluntà, quando l'ha bene ruminato e 
considerato e in molti modi pensato, debbe poi eleggere 
quello gli pare che sia più comodo e più bello secondo la 
terminazione del generante; e fatto questo, partorirlo, cioè 
farne uno disegno piccolo rilevato di legname, misurato e 
proporzionato come che ha a essere fatto poi, e mostrarlo 
al padre. E perché t'ho asomigliato l'architetto alla madre, 
così è bisogno che sia balia, e così bisogna che sia madre e 
balia. E sì come la madre è amorevole del figliuolo, così lui 
con quello amore e diligenza alevarlo e acrescerlo e fornir- 
lo, se è possibile, se non lasciarlo ordinato, per modo che 
non perisca per suo mancamento. Sì come la buona madre 
vuole bene al suo figliuolo, e mediante l’aiuto e sapere del 
padre s'ingegna che sia da bene e che sia bello e dalli buo- 
no maestro, perché venga valente e che sia laudato, così il 
buono architetto si debba ingegnare di fare il suo edificio 
bello e buono; e come la madre s'ingegna di trovare buoni 
maestri al figliuolo, cosi l'architetto debba trovare buoni 
maestri, come son quelli da muro e tutti gli altri che han- 
no a lavorare, se già il padrone non gl'impedisce, sanza la 
volontà del quale lui sarebbe come la donna che contra la 
voluntà del marito non può fare alcuna cosa; così è proprio 
a similitudine l'architetto. [...]« Meine Hervorhebungen. 
Bereits im 1. Buch (Libro architettonico, I, £. 111; Trattato, 
I, 53) war der Entwurf (»disegno in liniamento« — »Ge- 
zeichneter Entwurf«) und das Modell (»disegno rilevato« — 
»plastischer Entwurf/Modell«) als Geburt des Architekten 
imaginiert worden: »Weil ich dir aber sagte, dass es dem 
Architekten ansteht, zunächst das Gebäude zusammen mit 
dem Bauherrn zu zeugen, habe ich nunmehr diese Stadt 
mit meinem Herrn gezeugt und sie wieder und wieder mit 
ihm geprüft, wobei ich sie erdacht und er sie bestimmt hat. 
Dann habe ich sie geboren, sprich ihm eine Entwurfszeich- 
nung von der Anlage der Fundamente vorgelegt. Sie gefiel 
ihm, bevor jedoch begonnen wurde, sagte ich ihm, wessen 
es dazu bedarf. Während man sich mit der Vorbereitung der 
für das Fundament notwendigen Dinge plagt, will ich das 
obengenannte Modell, will heißen den plastischen Entwurf 
ausführen. Auf diese Weise wird der Leser dieses meines 
Buches die Stadt mit ihren Gebäuden entsprechend ihrer 
Qualitäten, ihrer Form und ihrer vom Zweck abhängigen 
Machart plastisch und in ihren Abmessungen und Propor- 
tionen sehen und verstehen.« Zit. S. 276, Anm. 72. 

Libro architettonico, U, £ 8r; Trattato, I, 41-42: »Non 


è altro lo edificare se none un piacere voluntario, come 
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quando l'uomo è innamorato, e chi l'ha provato il sa, ché 
nello edificare c'è tanto piacere e desiderio che quanto più 
l'uomo fa più vorrebbe fare e, pure che egli possa, mai non 
guarda a spesa, e di questo tutto di si vede la sperienza. 
Così come uno quando è innamorato volentieri va a ve- 
dere la sua amorosa, e quando ella è in lugo che egli la 
vegga non gli rincresce e non gli viene a noia il tempo, così 
colui che fa edificare va volentieri a vedere il suo edificio, e 
quanto più lo vede più lo vorrebbe vedere, e più gli cresce 
l'animo, e quel tempo passa e non gli rincresce mai o di 
ragionarne o di guardarlo, come lo innamorato proprio di 
ragionare dell'amorosa.« 

Siche beispielsweise Elisabeth Tiller, Idealstadt und Stadt- 
utopie in der frühen Neuzeit: Zur Interdependenz von 
Körper und Stadt, in: Städte der Literatur, hrsg. von Ro- 
land Galle und Johannes Klingen-Protti, Heidelberg 2005, 
99—128, 121—122. Vgl. Diana I. Agrest, Architecture from 
Without: Body, Logic, and Sex, in: Assemblage 7 (1988), 
28-41, 33-26. Ferner Thomas Ricklin, Antonio Averlinos 
fantasia, in: Dialoge zwischen Wissenschaft, Kunst und Li- 
teratur in der Renaissance, hrsg. von Klaus Bergdolt und 
Manfred Pfister, Wiesbaden 2011, 287-326, 304-305, 
welcher in der Identifikation von Mutter und Architekt 
eine bewusste Umkehrung der Analogisierung von Prä- 
gung des Fötus durch die Mutter und Städtegründung 
durch einen König in Augustinus’ De civitate Dei (XII, 26) 
sah. 

Libro architettonico, II, f. 8r; Trattato, I, 42: »E così [lui 
che fa edificare] si gode quando [il suo edificio] gli è lo- 
dato e crescegli più l'animo; e così, quando è assente e che 
uno glie ne ragioni, molto gli piace e desidera d’andarlo a 
vedere, e sempre coll'animo d'agiugnere desidera cose che 
creda che stiano bene, come proprio fa lo 'nnamorato, e se 
niuno mezzo glie l'ama e fagli utile e onore. E questo solo a 
due fini, uno pella utilità e l'altro per fama, perché si dica: 
il tale fa fare cosi bello edificio; sì che, faccendosi per mez- 
zanità di quello architetto, debbe essere amato e onorato 
quando per lui è sufficiente; e questo si debbe esaminare 
d’averlo più sufficiente che si può.« 

Libro architettonico, II, f. 9r; Trattato, I, 44-45: »Ora dire- 
mo quello che si dee fare verso di lui, cioè verso Parchitetto: 
principalmente dee essere onorato e amato da chi fa fare 
non altrimenti che lui disidera che ' suo dificio vadia bene, 
né con altro amore e diligenza che sha inverso di quella sanza 
la quale generare uomo non si può, neanche sanza l'architetto 
non si può generare, né dedicare edificio che stia bene, per le 
ragioni antedette. E perché ancora sono rari queste scienze, 
e per questo ne dee essere fatto stima, però che l’uomo è 
detto gentile tanto quanto egli ha virtù, e anche perché, 


avendolo eletto per fattore e ordinatore, e l'animo tuo nel 
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suo e lui el suo ha messo in seguitare il tuo appetito; con 
quello amore che detto è di sopra ti serve e conduce quella 
cosa la quale tu tanto ami, e spendici tanto tesoro solo per 
lo desiderio che hai di vederlo fornito.« 

Siehe beispielsweise Libro architettonico, II, f. 8r-8v (Trat- 
tato, I, 41-44); IV, f. 21v-24v (Trattato, I, 90-100); VIII, 
f. 621-62v (Trattato, I, 239-241); etc. 

Zwei Mal als Forderung formuliert in Libro architettoni- 
co, IL, f. 8r (Trattato, I, 41-42). Vgl. v. a. VI, f. 441-45v 
(Trattato, I, 169-173: Auswahl der Bildhauer); IX, f. 65r-v 
(Trattato, I, 249—252: Auswahl der Mosaizisten und Gold- 
schmiede zur Ausstattung der Kathedrale von Sforzinda); 
IX, f. 67r und 69r (Trattato, I, 257-259 und 265: Aus- 
wahl der Künstler für die Ausstattung der herzoglichen 
Residenz). Vgl. Berthold Hub, Qualità und sconformità: 
Der Architekt Filarete über seine Maler- und Bildhauer- 
kollegen, in: Kunstgeschichte. Parlare dell'Arte nel Trecento, 
hrsg. von Gerhard Wolf, Berlin und Miinchen 2019 (im 
Druck). 

Als Forderung formuliert in Libro architettonico, II, f. 9v 
(Trattato, I, 47: »... alle die dort arbeiten und arbeiten 
lassen, müssen ihm [dem Architekten] gehorchen und 
Ehrerbietung bezeugen« (»... tutti quelli che hanno a la- 
vorare e a fare lavorare lo [all architetto] debbono ubbidire 
e reverire.«) und XV, 114r (Trattato, II, 430, Lesung aus 
dem antiken Libro dell'oro: »... dass alle am Bau Beteiligten 
ihn ehren, gut behandeln und ihm gehorchen sollen.« (»... 
che dee essere onorato e bene trattato e ubbidito da tutti 
quelli che allo edificio appartengono.«) — Vgl. Federico da 
Montefeltros berühmte »Patente« für seinen »Architekten« 
Luciano Laurana; zit. oben S. 59. Virtruv, De architectura 
libri decem, 1, 1, 1; Vitruv, Zehn Bücher über Architektur, 
lat.-dt., übers. von Curt Fensterbusch, Darmstadt 1996, 
23: »Des Architekten Wissen [scientia] umfasst mehrfache 
wissenschaftliche und mannigfache elementare Kenntnis- 
se. Seiner Prüfung und Beurteilung unterliegen alle Werke, 
die von den anderen Künsten geschaffen werden. Dieses 
[Wissen] erwächst aus fabrica [Hand-werk] und ratioci- 
natio [geistiger Arbeit]. [...]« (Meine Hervorhebung.) Se- 
bastiano Serlio, Tutte l'opere d'architettura et prospetiva ..., 
Venedig 1619, Nachdr. Ridgewood 1964, IV, 11, f. 191v 
(Erstdruck des 4. Buches Venedig 1537): »... am besten 
ist er derjenige, der, als Herr über alle, die am Bau be- 
schäftigt sind, für Ordnung sorgt ...« (»... convien che 
egli sia l'ordinatore, come padrone di tutti colori, che nel- 
la fabrica si adoperano ...« Daniele Barbaro, / dieci libri 
dell'architettura di M. Vitruvio tradutti et commentati da 
monsignor Barbaro eletto patriarca di Aquileggia, Venedig 
1556, I, 1, 7: »Architektur ist die aus zwei Begriffen gebil- 


dete griechische Bezeichnung, wobei der erste die Bedeu- 
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tung von Haupt, und »Kopf hat, der andere »Schmied« 
bedeutet oder »Handwerker« so dass, wer den Gehalt des 
Wortes volkssprachlich ausdrücken möchte, »Baumeister: 
sagen würde. Platon allerdings erklärt, dass die Architek- 
ten kein Handwerk ausüben, sondern denen voranstehen, 
welche die Handwerke ausüben. Deshalb kónnten wir 
auch sagen, dass der Architekt kein Schmied, kein Tisch- 
lermeister, kein Maurer, sicher also kein spezialisierter und 
begrenzt agierender Handwerker ist, sondern als Haupt, 
Vorsteher und Regulierer aller Handwerker fungiert. [...] 
... weil er darübersteht, ist er somit derjenige, der anleitet, 
zeichnet, verteilt und befiehlt. In diesen Aufgaben kommt 
die Würde der Architektur der Wissenschaft nahe. Als eine 
heroische Virtus weilt sie inmitten aller Künste, weil sie 
allein die Beweggründe kennt. Sie allein umfasst die schó- 
nen, hohen Dinge, nur sie, sage ich, unter allen Künsten 
hat teil an den unzweifelhaftesten Wissenschaften, die da 
sind Arithmetik, Geometrie und viele andere, ohne die, 
wie gesagt, jede Kunst niedrig und ohne Geltung ist.« Dt. 
Übers. von Victoria Lorini. Vgl. Giuseppe Barbieri, Il de- 
calogo delle virtà dell'architetto da Alberti a Palladio, in: 
Arte lombarda 64 (1983), 53-59, 57. 

Siehe beispielsweise Libro architettonico, IV, £. 281-28v; 
Trattato, I, 114: »Und ein jeder verrichtete seine Arbeit mit 
größter Freude, und keiner, der nicht sein Bestes gab, weil 
sie alle mit großer Hingabe und Pflichtbewusstsein dabei 
waren und mehr als nur ihr Soll bei besagter Arbeit erledig- 
ten.« (E ognuno d'una bonissima voglia lavorava, che non 
era niuno che non si sforzasse per lo grande amore e ordine 
di fare più che il dovere di detto lavoro.«) V, £. 31v; Trat- 
tato, I, 126: »Und nachdem dies [Aushebung des Wasser- 
grabens] getan war, schickte ich sie alle zum Mittagessen, 
auch wenn sie höflich waren und länger blieben als es die 
Pflicht verlangte, nur um die Arbeit zu beenden und auch, 
um mir einen Gefallen zu erweisen ...« (»E fatto questo, 
tutti gli mandai a fare collezzione, benché furono cortesi, 
perché soprastettono più che '| dovere solo per fornire il 
lavoro e anche per compiacermi ...«) V, £. 321-32v; Trat- 
tato, I, 128—129: »Und da versicherten alle bereitwillig, ihr 
Móglichstes zu tun und machten sich derart bestärkt aus- 
nahmslos mit Eifer und Schwung und hingebungsvoll und 
fröhlich an die Arbeit und aßen [dann] vor all den Zinnen 
zu Mittag. Und nach dem Essen kehrten sie alle rasch und 
ohne die volle Stunde abzuwarten zur Arbeit an der Mauer 
gegenüber vom Wassergraben zurück ...« (»E cosi dissono 
tutti di buona voglia di fare quanto a loro fusse possibile, e 
cosi con una cellerità e veemenza tutti confortati a questo si 
missero tutti universalmente con grande amore e allegrezza 
al lavoro, e feciono innanzi desinare tutti quelli merli; e 


andati a fare collezzione, tutti prestamente, sanza aspettare 
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l'ora furono in sul lavoro intorno al muro all'opposito della 
fossa ...«) IX, f. 641-64v; Trattato, I, 251 (Kathedrale von 
Sforzinda): »Da sie mit großer Schnelligkeit und viel Eifer 
und ohne die geringste Scheu vor den Kosten arbeiteten, 
wurde es wunderbarerweise fertiggestellt, vor allem weil wir 
hervorragende Steinmetze hatten ...« (»Il che lavorando con 
grande cellerità e sollecitudine e sanza rispiarmo di spesa 
niuna mirabilmente fu condotto, e massime perché avemo 
bonissimi maestri d'intaglio ...«) Etc. 

Libro architettonico, II, £. 8v; Trattato, I, 43: »... er [der 
Mittelsmann] darf dem Architekten in der Befehlsgewalt, 
in welcher Angelegenheit auch immer, nicht übergeordnet 
sein, und führt nur die Weisungen des Fürsten und Bau- 
herrn des Gebiudes aus; eher ist es der Architekt, der sel- 
bigem Anweisungen bezüglich der Dinge gibt, die das Bau- 
werk betreffen, und jener ist gehalten, ihm [dahingehend] 
zu gehorchen.« (»... non debba essere sopra a comandare a 
l'architetto di niuna cosa, se non quanto gli fusse imposto 
dal signore e principale dello edificio, ma piü presto deb- 
be comandare l'architetto a lui delle cose appartenenti allo 
edificio, ed é tenuto a ubidire.«) Diese zwischen dem abwe- 
senden Bauherrn und dem Architekt vermittelnde Person 
wird an anderen Stellen »commessario« genannt; siehe Libro 
architettonico, II, f. 8v (Trattato, I, 44); IV, f. 28r (Trattato, I, 
114); V, f. 30r-30v, 32r und 341-34v (Trattato, I, 121—122, 
128 und 135-136); VI, f. 44r und 45r (Trattato, I, 169 und 
174); XIX, f. 159r (Trattato, II, 594). Vgl. oben S. 44. 
Libro architettonico, II, f. 8v; Trattato, I, 43-44: »Sì che 
l'architetto debbe avere grande avertenza a tutti i vantaggi 
d'ogni minima cosa, che sia distribuita in modo che vada in 
utilità dello edificio il quale si mura, e a guardare le cose op- 
portune, se bene il principale o quello il quale ha a provede- 
re a esso edificio volesse, per risparmiare spesa, e cognoscesse 
che lo edificio n'avesse a ricevere vergogna, non lo debbe 
aconsentire per niente, e più tosto lasciare stare ogni cosa 
che mai aconsentire che per scarsità e avarizia venisse a 'vere 
alcuno mancamento, o si veramente vergogna alcuna, esen- 
done da poi l'opera biasimata. — Debbe l'architetto, come 
ho detto, guardare a ogni sottigliezza e a ogni vantaggio, ma 
non mai dove cognoscesse che gli risultasse vergogna o man- 
camento di sé, e così ogni cosa guardare che sia giustamente 
pagato, ogni cosa che bisogna a esso edificio, cioè quello che 
vagliono esse cose e non più; e così quelli che lavorano siano 
pagati secondo che meritano o per magistero o per altre fa- 
tiche che in esso accadessero.« 

Libro architettonico, II, £. 9v; Trattato, I, 46-47: »Dico che 
l'architetto dee essere onorato e premiato di degno salario 
conveniente di tale scienza, perché vedendosi l'architetto 
essere trattato bene, sempre pensa di fare cose le quali sieno 
utile e onore dello edificio e pensa de’ vantaggi, che in uno 


dì megliora il suo salario a uno aviso; e così per lo opposito 
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ancora può fare di grandi danni che non sarà chi se n'avegga. 
Questo a ogni persona aviene: che se vede non essere me- 
ritato secondo vede che lui merita, non può avere amore 
all’opera, né pensare cosa che sia troppo utile; e ancora, con 
tutto che sia pagato, accarezzarlo, acciò che paia che abbia a 
grado il suo servire, e ancora alcuna volta donargli qualche 
cosa.« 

Libro architettonico, II, f. 9v; Trattato, I, 47: »E non fare 
come uno ch'io conobbi, il quale mi disse che aveva edifi- 
cato uno certo edificio con grande vantaggio e utilità d’esso 
edificio, e quando venne alla distribuzione del salario che 
gli era stato promesso, mi disse glie ne sbatterono il sesto. E 
perché lui, credendosene essere meritato o vero migliorato, 
ma almeno non mancato, della promessa gli era stata fatta, 
èbbene grande sdegno e mancò molto dell'amore che aveva 
verso di quello.« 

Ebd.: »Non si vuol fare in quel modo, maisì innanzi che sia 
publicato né divulgato: se pure sc avaro o che tu non possa 
tanto, accordati collui, perché non è tanto il danno quanto 
è la vergogna, che pare che sia per qualche mancamento per 
lui commesso, sì che gli è buono di spendere uno denaro 
per migliorare poi il grosso. Com io ho detto, egli è da essere 
onorato quando egli è uomo che lo meriti, e così ancora 
tutti quelli che hanno a lavorare e a fare lavorare lo debbono 
ubbidire e reverire.« 

Ebd.: »Ancora, cognosciuto lui essere comio ho detto, non 
si vuole, quando lo edificio è bene inteso e terminato, tra- 
mutare, né fargli rimuovere gli ordini e disegni e membri e 
forme, perché e’ sarebbe un rompergli lo 'ngegno e sarebbe 
danno e vergogna assai allo edificio e a chi lo fa fare. Non 
voglio dire altro per ora dello architetto, credo che per que- 
sto si possa intendere quello si dee fare inverso di lui.« Vgl. 
oben S. 39ff. und S. 5 sf. 

Siehe beispielsweise Libro architettonico, V, f. 34r; Trattato, 
I, 135-136, Errichtung der acht Türme der Stadtmauer in 
zwei Tagen: »... weil es an nichts fehlte, was für dieses Werk 
gebraucht wurde. Zunächst die wichtigste Kraft, Haupt die- 
ses Werks und ein Fürst, der es nicht an Geld fehlen ließ, 
denn alle waren, wie man es bestimmt hatte, von einem 
auf den anderen Tag bezahlt worden; sodann gab es gute 
Meister aus vielen verschiedenen Orten, weshalb es nicht an 
Talent [ingegno] fehlte; und weil es viele verschiedene gab, 
fanden sich für jede Notwendigkeit, die sich stellte, oder je- 
des wie auch immer geartete Ereignis, sofort begabte Tisch- 
ler oder andere Handwerker, die für jene Aufgabe benótigt 
wurden. Als die besagten [zwei] Tage vergangen waren und 
der Fürst sich anschickte, den Bau am Abend zu verlassen, 
erreichte er die Baustelle; und obwohl er sie längstens er- 
blickt hatte, es ihm aber unmöglich schien, fragte er, als er 
sie alle fertig ausgeführt sah, ob wir sie durch Zauberei ge- 


schaffen hátten.« (»... perché non mancava alcuna cosa che 
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fusse atta a questa opera. In prima il nerbo principale, colui 
che era capo di questa opera e signore che non lasciava 
mancare i danari, perché tutti erano stati pagati l'un di 
pell'altro secondo era stato ordinato, poi c'era di tanti varii 
luoghi maestri e buoni, ché per ingegno non mancava, ed 
esendocene tanti e varii a ogni bisogno che mancava o che 
accadeva di qualunque cosa, erano subito trovati ingegni o 
di legname o d'altro che più atto stato fusse secondo quella 
cotal cosa. Venuti i detti di, il Signore in sul lasciare opera 
la sera giugne in sul lavoro e veduto, benché più di lunga 
l’aveva viste, ma non gli pareva possibile, quando tutte le 
vidde fornite, disse se noi l'avamo fatte per incantamen- 
to.«). 

Passim. Beispielsweise Libro architettonico, VIII, f. 62r- 
62v; Trattato, I, 240: »Sobald alles Notwendige vorbereitet 
war, die Natursteine wie auch die Meister, die sie verarbei- 
ten sollten, machte ich mich mit den Zeichnungen und 
Vorgaben für die Gebäude auf; am Ort unserer neu errich- 
teten Stadt angekommen, waren durch die Kunde, die sich 
von ihr verbreitet hatte, dort schon viele Steinmetz- und 
Maurermeister aus verschiedenen Teilen und Städten Ita- 
liens und von außerhalb Italiens eingetroffen, was mich, 
als ich sie sah, sehr froh stimmte ...« (»Preparato tutte le 
cose opportune, tanto pietre vive quanto e’ maestri che 
l'avevano a lavorare, e cosi andai co' disegni e ' modi degli 
edificii; e alla nuova nostra città edificata giunto, ivi già 
per la fama sparta molti maestri di scarpello e di muro di 
diverse parti e città d'Italia e di fuori d'Italia, i quali erano 
ivi arrivati, li quali quando li viddi fui molto contento ...«) 
Libro architettonico, IX, f. 6sv; Trattato, I, 250—251, Tafel 
des Altars der Kathedrale von Sforzinda, »welche von vor- 
züglichen Goldschmiedemeistern ausgeführt wurde, die in 
diese unsere neu errichete Stadt nur wegen ihres Ruhmes 
gekommen waren.« (»la quale é fatta da solenissimi ma- 
estri orefici, i quali capitarono in questa nostra città nuo- 
vamente edificata solo per la fama.«) Libro architettonico, 
IX, £. 671-v; Trattato, I, 258—259, Ausstattung der Corte: 
»[Filarete:] >... vor allem heißt es, gute Maler zu finden. 
— [Francesco Sforza:] Aber ja, man hole sie von dort, wo 
welche sind, am Geld soll es nicht liegen, gute Meister zu 
bekommen. Die Sorge überlasse ich Dir, weil ich weiß, 
dass Du etwas davon verstehen solltest.< [...] Und so wur- 
de es beschlossen. Und als die Anweisung erging, wurde 
mit Eifer und ohne Scheu vor den Kosten innerhalb kur- 
zer Zeit alles auf den Weg gebracht ...« (»[Filarete:] »... 
ma sopra tutto si vuole trovare buoni maestri di pittura. 
— [Francesco Sforza:] »Maisi, che si cerchi dove ve ne siano, 
e che non si lasci per danari che s'abbino buoni maestri. Io 
ne lasceró il pensiero a te, perché so che te ne debba inten- 


dere. [...] E così fu diterminato; e dato l'ordine, con sol- 
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lecitudine e sanza rispiarmo di spesa, e cosi in brieve tempo 
fu spedito ogni cosa ...«) In der Realität zogen die besten 
Künstler andere Hófe vor, wie Mantua (Gonzaga), Urbino 
(Montefeltro) oder Neapel (Aragón). — Beachte auch Libro 
architettonico, VIII, f. 62r-62v (Trattato, I, 239), wo der 
Anspruch des Architekten, allein verantwortlich zu sein für 
die Beschaffung und Auswahl der Handwerker und aller 
Künstler, als Forderung an den Bauherrn formuliert wird. 
Zu den namentlich genannten Künstlern vgl. Berthold 
Hub, Qualita und sconformità: Der Architekt Filarete über 
seine Maler- und Bildhauerkollegen, in: Kunstgeschichten. 
Parlare dell’Arte nel Trecento, hrsg. von Gerhard Wolf, Ber- 
lin und Miinchen 2019 (im Druck). 

In Libro architettonico, V, f. 27r (Trattato, I, 110) sind es 
102.000 Arbeiter; in Libro architettonico, IV, f. 23v (Trat- 
tato, L 97) 103.200 (»nicht gezählt die vielen anderen, die 
dort waren, und ebenfalls halfen.« — »senza che molti altri 
che c'erano ancora aiutavano«). — Vgl. Herodot, Histo- 
riae, I, 124, wonach Einheiten von 100.000 Arbeitern im 
Schichtwechsel eine ägyptische Pyramide errichtet hätten, 
allerdings hätten sie dazu 30 Jahre benötigt. (Diese Stelle 
wird von Alberti in De re aedificatoria, VI, 6, aufgenom- 
men.) Vgl. Diodorus Siculus, Bibliotheca historica, IL vii, 
2: »Semiramis ... beschloss in Babylonien eine Stadt zu 
gründen. Zu diesem Zweck wählte sie von überall her Ar- 
chitekten und Arbeiter aus, stellte auch das Material bereit 
und holte zur Vollendung ihres Werkes 2 000 000 Men- 
schen zusammen. Mitten durch die Stadt ließ sie den Eu- 
phrat fließen und umgab sie mit einer Mauer von 360 Sta- 
dien Länge, durch dicht nebeneinander stehende hohe 
Türme unterteilt. Das Bauwerk war derart wuchtig, dass 
die Breite dieser Mauer es sechs Fuhrleuten erlaubte, ne- 
beneinander herzufahren; ihre Höhe war unglaublich ...« 
Zit. nach Diodoros, Griechische Weltgeschichte, Bd. 1: Buch 
I-II, übers. von Gerhard Wirth, Stuttgart 1992, 142-143. 
Zu Diodor siehe v. a. S. 287, 304, 377 und ad indicem. Zu 
Semiramis v. a. S. 297f. Zu Babylon v. a. S. 378 und S. 
343£., Anm. 171. Beachte jeweils auch den Index. — Die 
ständige Angabe von Zahlen und Maßen bei Filarete erin- 
nert an das biblische Buch der Chronik. An dieser Stelle, 
grell utopisch, dienen sie dem Staunen ob des gewaltigen 
Werkes, an anderen Stellen sollen sie (gleichzeitig) — ge- 
meinsam mit den präzisen Angaben zur Organisation der 
Arbeit, den einzelnen Arbeitsschritten und den Hierarchi- 
en unter den Arbeitern — durch konkrete Angaben den 
Realitätscharakter der Projekte verstärken; im Sinne von: 
noch nie dagewesen, aber in Händen dieses Architekten 
durchführbar. 

Libro architettonico, IV, £. 23r; Trattato, I, 94, Errichtung 


der Stadtmauern: »Du kónntest sagen: So kann man das 
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nicht machen, weil so viele Meister und eine solche An- 
sammlung von Menschen für Unruhe sorgen werden. Und 
ich sage, dass eine Weisung erteilt werden wird, die dafür 
sorgt, die Dinge so durchführen zu lassen, dass sie selbst 
bei sehr viel mehr [Menschen] gut gelingen.« (»Tu potresti 
dire: non si potrà fare, perché sarà una confusione tanti 
maestri e tanta gente insieme. E io dico che si darà tale e s 
fatto ordine, che, se fussino assai più, andranno le cose in 
termine ch'elle staranno bene.«) Es folgen Filaretes Anwei- 
sungen. 

Libro architettonico, IV, f. 23v; Trattato, I, 97: »[Francesco 
Sforza:] Soweit gefällt mir diese Weisung. Aber ein Zweifel 
bleibt: Glaubst Du, die vielen Meister und Arbeiter, die 
hier sind, werden diese Vorsteher achten, sprich ihnen ge- 
horchen? Und wären es zehntausend und nicht tausend, 
würden sie keine Achtung vor ihnen haben. — [Filarete:] 
Ich weiß wohl, dass eine solche Menge eine Gefahr dar- 
stellt. Und auch hier wird man entsprechend vorsorgen, 
wenn Eure Herrschaft dies wünscht. Zunächst einmal soll- 
te Euer Gnaden während dieser acht bis zehn Tage ständig 
vor Ort sein, weil Eure Anwesenheit jedem Mann Furcht 
und Respekt einflößen wird. — [FS:] Bedenke aber, dass 
sie weder Furcht noch Respekt vor niemandem haben, 
wenn die Menge groß ist; da achten sie weder den Fürst 
noch die Mutter Gottes. — [F:] Mit etwas Glück werden 
wir auch da vorsorgen. Wenn es diese Bedenken gibt, dann 
lasst Soldaten kommen und sorgt dafür, dass sie sich wie 
vor ihrem Feind in Stellung bringen. Und fernerhin er- 
lasst Weisung, dass unter Androhung des Galgens ein jeder 
sich an seine Vereinbarungen halten muss und über den, 
der nicht gehorcht, unnachgiebig und ohne Gnade diese 
Strafe verhängt werden wird. — [FS:] Diese Weisung gefällt 
mir.« (»[Francesco Sforza:] Per infino a qui mi piace questo 
ordine, ma ècci uno dubbio: credi tu che, essendo qui tan- 
ti maestri e lavoranti, faccino stima di questi soprastanti, 
cioè che loro gli ubidischino? Ché, se fussino dieci milia, 
nonché dieci centinaia, non ne faranno stima. — [Filarete:] 
Io credo bene che a essere tanta moltitudine c’è pericolo. E 
anche a questo si provedrà, pure che la Signoria Vostra vo- 
glia, come bisogni: in prima, che la Vostra Signoria sempre 
presente vi sia per questi otto o dieci dì, perché vedendo la 
presenza vostra ogni uomo arà temore e reverenzia. — [FS:] 
Vedi, quando è tanta moltitudine non hanno né temore 
né reverenza a nessuno, e non stimano né Signore né Ma- 
donna. — [F:] In buona ora sia, e anche a questo si prove- 
derà. Se questo dubbio c’è, fate venire le genti dell'armi e 
fate che stiano come stare a lo scontro de loro nimici. E 
così fate uno comandamento, a pena della forca, che cias- 
cheduno stia alli suoi termini e a chi disubbidisce, sanza 


remissione o misericordia, il bando gli sia osservato. — [FS:] 
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Questo ordine mi piace.« Vgl. IV, £. 26r; Trattato, I, 106: 
»[FS:] Die Weisung, die ich erteilen móchte, wird wie folgt 
aussehen: Damit keinerlei Zwietracht aufkommen möge, 
werde ich alle meine Waffenmänner holen lassen, die wir 
auf die Meister und Arbeiter verteilen werden. Um Mei- 
nungsverschiedenheiten und Irrtümer zu vermeiden, gebe 
ich jedem Vorsteher zehn bewaffnete Reiter und fünfzig 
Fußsoldaten, und Mannschaft für Mannschaft werden sie 
ihren Anordnungen ausnahmlos exakt Folge leisten, wo- 
bei weitere Waffenminner etwas abseits stehen werden.« 
(»[FS:] L'ordine che voglio dare sarà questo: acció che scan- 
dalo nessuno non occorresse, faró venire tutte le mie genti 
d'arme, delle quali compartiremo a questi maestri una par- 
te ea? lavoranti, e acció non abbino cagione d'avere parole 
né errore, darò a ogni soprastante dieci cavalli armati e cin- 
quanta fanti, e alla fila, squadra per isquadra, seguiteranno 
tutti el loro ordine, e l'altre genti d'arme saranno un poco 
da parte.«) IV, f. 271; Trattato, I, 111: »Und der Fürst be- 
gab sich mitten unter diese Leute, war mal an einem, mal 
am anderen Ort und bestärkte sie in einer Weise, dass es 
an jenem Tag weder Zwietracht noch Aufregung gab.« (E 
'| Signore proprio andava sopra a queste genti, quando a 
uno luogo e quando a un altro, confortandogli per modo 
che né scandalo né romore per quel di fu fatto.«) IV, £. 27v; 
Trattato, I, 111-112: »Alle gingen schlafen, außer denen, 
die für die Wache abgestellt waren, denn die Waffenleu- 
te hatten Anweisung, so zu handeln, als würden sie ihren 
Feinden gegenüberstehen ...« (»Andati tutti a dormire, 
eccetto quelli che erano ordinati alle guardie, ché cosi era 
ordinato che le genti d'arme facessero come se fussero stati 
a l'incontro de’ loro nimici ...«). 

Libro architettonico, IV, f. 23r; Trattato, I, 95: »Tu m'hai 
detto de maestri e lavoranti che fanno di bisogno, ma qui 
bisogna un’altra cosa, la quale al fatto nostro è molto ne- 
cessaria e quella che importa il tutto; e questa si è che a un 
tempo tutti lavorino, così quello di dietro come il primo, 
a similitudine come quando si balla, che così balla quello 
di dietro come quello dinanzi, pure che sia bene guidato e 
abbi buon suono.« 

Libro architettonico, IV, f. 231-23v; Trattato, I, 95-96: xb 
così ho speranza che sarà questo, perché ci sarà in prima il 
suono buono, come che è ancora al ballo: ché se il migliore 
guidatore del mondo guidasse il ballo e il suono non fusse 
buono, mai si potrebbe guidare che tutti ballassero bene; 
sì che così è proprio questo. Ma per provedimento di colui 
che l'ha a fare, ha proveduto con sì fatto suono che | gui- 
datore del ballo non errerà, cioè che vuole che | suono sia 
questo: come negli altri suoi fatti, così maggiormente in 
questo vuole che ogni uomo sia bene pagato; Sì che questo 


è quel suono che farà accordare tutti, in modo che ciascuno 


2. ANKUNFT IN UTOPIA : I2I 


6I 


62 


I22: 


farà il suo dovere mediante la speranza e la dolcezza del 
suono.« Die Stelle fährt fort: »Und auch der Anführer wird 
dergestalt sein, dass er erkennen wird, ob jeder erledigt, 
wozu er gekommen ist und was zu tun er sich verpflich- 
tet hat. — [Francesco Sforza:] Damit dem so sei, wünsche 
ich zu erfahren, welche Anordnung du ihm gibst, damit 
ich erkennen kann, ob alle ihre Pflicht tun.« (»E anche la 
guida sarà tale che intenderà per modo che ciascheduno 
farà quello il perché elli sarà venuto, e quello a che egli è 
obbrigato di fare. — [Francesco Sforza:] Acció che questo 
sia, vorrei intendere che ordine tu gli dai, che io conosca 
che tutti facciano il dovere.«). 

Das Thema der gebührenden Bezahlung kommt bereits 
in der Eingangsszene zur Sprache, in welcher einer der 
Anwesenden versichert, dass er jemanden, der in der Wis- 
senschaft der Architektur Bescheid weiß, für seinen Unter- 
richt gut bezahlen würde; zit. Anm. 3. 

Libro architettonico, IV, £. 24r; Trattato, I, 98: »[FS:] Es 
bleibt uns noch, eine weitere Anordnung zu treffen: Und 
zwar gedenke ich, sie alle täglich bezahlen zu lassen. Zu- 
vor muss man wissen, welchen Lohn die Meister am Tag 
erhalten sollen und so auch die Arbeiter. — [F:] Ihr Lohn 
kann dieser Tage nicht weniger als zwölf Mailänder Im- 
perialmünzen am Tag betragen, dazu fünf Soldi am Tag 
für die Arbeiter und sechs Soldi am Tag für jene, die sie 
[zum Arbeiten] antreiben, und dies ist ausreichend. — [FS:] 
Was die Bezahlung angeht, wird angesichts solcher Men- 
schenmassen Durcheinander herrschen, wenn man keine 
vernünftigen Vorkehrungen schafft. — [F:] Dafür gibt es 
eine herrvorragende Lósung. Wir werden es folgenderma- 
ßen anstellen: ...« (»[FS:] Ancora ci resta uno altro ordi- 
ne: cioé che io intendo che siano pagati ogni di tutti. Che 
salare si debba dare a’ maestri il di, questo bisogna sapere 
in prima, e così a’ lavoranti. — [F:] El salaro loro non può 
essere meno in quelli tempi di dodici soldi d'imperiali di 
Milano il di, e cinque soldi il di a’ lavoranti, e sei soldi il di 
a quelli che ’ncalzano, e questi bastano. — [FS:] Al fatto del 
pagare, essendo tanta moltitudine, sarà una confusione, se 
a questo uno buono modo non si piglia. — [F:] A questo 
sarà l'ordine bonissimo. Faremo in questa forma: ...«). 
Libro architettonico, IV, £. 28r—v; Trattato, I, 114: »Und 
damit alle wiederkommen würden, ließ er ausrufen, ob 
sie denn alle bezahlt worden seien. Wie aus einem Mund 
bejahten sie und riefen im Chor: Unser Fürst lebe hoch! 
Und ein jeder verrichtete seine Arbeit mit größter Freu- 
de, und keiner, der nicht sein Bestes gab, weil sie alle mit 
großer Hingabe und Pflichtbewusstsein dabei waren und 
mehr als nur ihr Soll bei besagter Arbeit erledigten.« (9E 
cosi allora, perché tutti tornavano, fece mandare una gri- 
da se tutti erano pagati. Tutti a una boce dissero di sì, e 


con gran festa tutti dissero: »Viva, viva il nostro Signore! E 
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ognuno d'una bonissima voglia lavorava, che non era niu- 
no che non si sforzasse per lo grande amore e ordine di fare 
più che il dovere di detto lavoro.«) Vgl. beispielsweise V, 
f. 31r—v; Trattato, I, 135—136: »Und als die Stunde schlug, 
waren alle wie in der Vergangenheit zum Schall der Trom- 
peten am vorbestimmten Ort an ihrer Arbeit und verrich- 
teten sie in bester Laune. Der Fürst kam an jenem Tag erst 
am Abend zur Baustelle. Als er eintraf, fragte der Fürst als 
erstes, ob sie schon bezahlt worden seien. Man bejahte 
dies. Weil er Klarheit haben wollte, wurden alle einzeln 
befragt, ob man sie am Arbeitsplatz bezahlt habe. Alle ant- 
worteten mit ja und wie zur Bestätigung überschlugen sie 
sich vor Arbeitseifer, und wie sie da sangen und mit lauter 
Stimme riefen: Hoch, hoch lebe der Fürst!« wirkten sie, 
als wäre es Morgen und nicht Abend, wenn der Mensch 
noch frisch und munter ist und nicht erschöpft.« (E ve- 
nuta l'ora, come per lo passato, al suono delle trombe al 
luogo diputato tutti furono al loro lavoro; e così tuttavia 
di migliore animo lavoravano. El Signore per quello dì per 
infino alla sera in sul lasciare dell’opera non venne in sul 
lavoro; e giunto che fu, il Signore subito la prima cosa che 
adomandasse domandò s'eglino erano stati pagati. Fugli 
detto che sì. Volsene essere chiaro e così furono domandati 
tutti se erano stati pagati in sul lavoro; tutti rispuosono di 
sì e per confermazione pareva che tutti si struggessero di 
voluntà di lavorare e non pareva da sera ma da mattina, 
come quando l’uomo è più fresco, e non come stracchi, e 
così cantando e con voci alte dicendo »Viva, viva el Signo- 
rel«) Oder Libro architettonico, X, f. 77v; Trattato, I, 293, 
Errichtung der Ordenskirchen. Etc. 

Libro architettonico, XIV, f. 103r; Trattato, I, 293: »Und als 
er sich Anordnung und Bauweise von allem angesehen und 
erfasst hatte, sagte er, dass ihm alles gefiele. Dann fragte er 
jeden einzelnen, ob er für die vergangenen Tage bezahlt 
worden sei. Als man ihm antwortete, dass sie noch acht 
Tage Bezahlung zu bekommen hátten, zürnte er und be- 
fahl, alle täglich auszahlen zu lassen, sprich von einem Tag 
auf den anderen, so wie es beim Bau von Sforzinda üblich 
war. Da wurden sie alle noch am selben Tag bezahlt.« (^E 
veduto e inteso l'ordine e il modo di tutto, disse che ogni 
cosa gli piaceva. E poi domandò se ogni persona era stata 
pagata da qui indietro; fu risposto che avevono avere di 
otto di, ebbene sdegno e comandò che tutti fussino pagati 
ogni di, cioè l'un di per l'altro, secondo si faceva alla Sfor- 
zinda. E tutti in quello medesimo di furono pagati ogni 
persona.«). 

Die Verbindung von 100 Dukaten und einem Gewand 
kónnte ihr unmittelbares Vorbild im Verhalten Pius II. ge- 
genüber dem Architekten der Kathedrale seiner Gründung 
Pienza, Bernardo Rossellino, haben, wie es der Papst in 


seinen 1462-1463 (in der dritten Person) verfassten Com- 
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mentarii, IX, 25, selbst dokumentiert: »[...] Wir danken 
Dir und befinden Dich unter allen Architekten unseres 
Jahrhunderts großer Ehre würdig.. Und er wies an, ihm 
seinen gesamten Lohn auszuzahlen und zusätzlich hundert 
Dukaten und ein scharlachrotes Gewand zu geben; seinem 
Sohn gewährte er die erbetenen Vergünstigungen und ver- 
traute ihm [Bernardo Rossellino] die Vergabe neuer Bau- 
ten an.« Ennea Silvio Piccolomini, / commentarii, 2 Bde., 
lat.-ital., hrsg. und übers. von Luigi Totaro, Nuova edizio- 
ne ampliata, Mailand 2008, Bd. 2, 1766-1769. Dt. Übers. 
von Victoria Lorini. Zum Motiv der Kleiderschenkung 
vgl. auch Vespasiano da Bisticci zu Cosimo de' Medici und 
Donatello; Vespasiano da Bisticci, Le Vite, 2 Bde., hrsg. 
von Aulo Greco, Florenz 1970/1976, Bd. 2, 194 (Vita di 
Cosimo de’ Medici); Vespasiano da Bisticci, Große Männer 
und Frauen der Renaissance, hrsg. von Bernd Roeck, Mün- 
chen 1995, 334; vgl. Martin Warnke, Hofkünstler: Zur Vor- 
geschichte des modernen Künstlers, 2. überarb. Aufl. Kóln 
1996, 165. 

Libro architettonico, V, f. 31v—32v, 32v; Trattato, I, 125— 
129, 129: »E non è dubbio che quando l'uomo serve uno 
signore, il secondo pagamento è il mostrare averlo a grado 
e di parole gratificarlo, però che a colui che serve gli è gran- 
de consolazione quando vede che gli è accetto il suo servi- 
re.« Vgl. Libro architettonico, V, f. 341-34v; Trattato, I, 136, 
nach der Errichtung der Türme der Stadtmauer innerhalb 
von nur zwei Tagen, beim gemeinsamen Abendessen: »... 
und im Beisein der dort anwesenden Herren sagte er: ‚Geh 
nur und mach’ rasch, denn sobald die Stadttore fertig sind, 
verspreche ich Dir ein Geschenk, dass Du zufrieden sein 
wirst mit mir, und auch unser commessario hier wird sich 
nicht beschweren.« (»... e disse in presenza di quelli signori 
che erano ivi, disse: Mai e sia sollecito, ché ti prometto 
che, fornito che siano le porti, io ti farò tal dono che sarai 
contento da me, e ancora qui il nostro commessario non si 
lamenterà.«) Meine Hervorhebung. 

Libro architettonico, XV, f. 1131-1141; Trattato, Il, 427— 
430. Vgl. Vitruv, De architectura libri decem, I, 1. 

Libro architettonico, XV, f. 114r; Trattato, ll, 430—432: 
»[Francesco Filelfo:] Dice [il libro dell'oro] poi quello verso 
di lui si dee fare. Dice ora che quando ha queste parti che 
dette sono dinanzi, che dee essere onorato e bene trattato 
e ubbidito da tutti quelli che allo edificio appartengono. // 
signore a chi egli serve debbe essere grato verso di lui in detti e 
in fatti, e in modo premiallo e d'onore e d'utile che sia cogno- 
sciuto tra gli altri. E questo noi al nostro [Onitoan Nolia- 
ver = Antonio Averlino, Filarete], il quale questi edifici che 
qui in questo libro si veggono disegnati e in parte gli ha 
discritti, lui vedendo essere sufficiente, lo trattamo in modo 
che si cognosceva intra gli altri che pareva che noi stimassimo 


la sua virtù, perché non paia che immeritamente da noi 
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fusse ben trattato, come molti alcuna volta, che per ventu- 
ra che hanno d’una cosa che verrà loro fatta, e parrà bella e 
utile e sarà nel vero per se medesima, ma poi da quello in 
su poche cose saprà fare, e per questo gli sarà dato buono e 
gran salario e donato cose assai — non dico che non sia ben 
fatto, perché una minima virtù non si può comperare per 
danari —; ma tanto maggiormente si dee trattare bene uno, 
quando si cognosce essere ornato di più virtù. Sì che, perché 
da noi fu inteso le virtù di questo, fu bene trattato, il qua- 
le in lui conteneva tutte queste cose: lui in prima di sua 
mano sapeva lavorare d’argento, di bronzo, d’oro, di rame, 
di marmo, di terra, di legno, di tutte queste cose mediante 
el disegno; di colorire secondo dipintore ancora s'intende- 
va; e queste cose s'intende per le cose che si veggono fatte 
da lui. Era poi ancora d’invistigare e trovare molte e varie 
maniere di cose, come di vetri e d’altre maniere di misture, 
e poi in lettere ancora s'ingegnava d’intenderne, e di nuove 
fantasie e di varie moralità e virtù invistigare, e in modi di 
varii edificii fare; la testimonanza di questo qui si vede. Sì 
che noi, inteso, come ho detto, la sua sufficienzia, il trat- 
tamo in modo che lui ancora aveva cagione di contentarci 
e oltre alla sua provisione, la quale era conveniente in parte 
alla sua virtù, gli era asegnato ogni anno cento ducati, perché 
potessi investigare e cercare nuove fantasie e nuove cose 
fare, oltre che sempre da noi gli era altre cose donate. Io ho 
voluto lasciare questo per memoria a’ posteri: che quan- 
do niuno signore s'abatte a avere uno uomo sufficiente, 
per questo gli vogliamo confortare che lo tratti bene per 
nostro amore.« Meine Hervorhebungen. — Vgl. Federico 
da Montefeltro, Patente a Luciano Laurana, in: Scritti ri- 
nascimentali di architettura, hrsg. von Arnaldo Bruschi et 
al., Mailand 1978, 19-22, 19-20 (Werner Lutz, Luciano 
Laurana und der Herzogspalast von Urbino, Weimar 1995, 
215, Anhang II, Dok. 37): »Jene Männer, die sich durch 
Talent [ingegno] und Tugend [virtù] auszeichnen, müssen 
unserem Urteil nach verehrt und gelobt werden, vor allem 
wenn es sich um jene verdienstreichen Tugenden [virtù] 
handelt, die in antiken wie modernen Zeiten stets hohe 
Wertschátzung erfahren haben, wie im Fall der Tugend der 
Architektur [la virtù dell'architettura], die auf der Lehre 
von Arithmetik und Geometrie gründet, welche zu den 
sieben freien Künsten und unter ihnen zu den wichtigsten 
zählen, weil sie Gewissheiten behandeln; deshalb stellt sie 
[die Architektur] eine Kunst dar, für die man reiches Wis- 
sen [gran scienza] und großes Talent [grande ingegno] be- 
nótigt und die wir hoch achten und schátzen.« Dt. Übers. 
von Victoria Lorini. 

Libro architettonico, IV, f. 25r; Trattato, I, 103. Siehe unten 
S. 204 und S. 250. 

Libro architettonico, XIV, f. 414: 


»[Francesco Sforza:] »Tutto sta bene. Ma su quello ponte 


109r; Trattato, I, 
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vuole essere qualche lettera che chi entra nel porto intenda 
chi l'ha fatto e fatto fare, e °l modo e °l nome, e ancora il 
tempo, e '| nome del Re che è stato principio e cagione di 
tanti begli edificii, e ancora la sua figura scolpita.« — [Fil- 
arete:] »Questo sarà ben fatto, Signore, e ancora la vostra 
ci faremo scolpire. — >La mia non bisogna. — ¡Come non 
bisogna? Sì, ci voglio fare ancora quella del vostro figli- 
uolo, e ancora, se a lui piace, quella del vostro interpreto 
[Francesco Filelfo, Übersetzer des Goldenen Buches], per- 
ché è valentissimo uomo.: —»Ben, fa’ come tu vuoi, mettici 
ancora la tua.« —»Signore, la mia c'è d'avanzo.« —»Poiché tu 
ce ne vuoi far tante, facci pure ancora la tua. — Ben, Signo- 
re, noi adatteremo in modo starà bene.« 

Libro architettonico, XIV, £. 109v; Trattato, I, 414—415: 
»... io insieme col figliuolo e ancora col nostro interpetro 
ordinamo quelle lettere e quelle figure che aveva commes- 
so il Signore che si facesse. Allora disse lo interpetro: El 
libro fa bene menzione che gli era certe figure scolpite e 
ancora lettere. — [Galeazzo Maria:] »Bene, vediamole un 
poco, perché forse si accomoderanno al nostro proposi- 
to. — Veduto che figure erano, disse che era ne' pilastri 
del ponte in ciascheduno una figura, ed erano ritte in pié 
in uno tabernaculo, l'una il padre, l'altra il figliuolo; era 
scritto il tempo e anche il nome dell'architetto. E noi cosi 
ancora ordinamo, ché facemo fare due statue di bronzo 
dorate, l'una in forma di re, l'altra armata colla spada in 
mano, le quali erano poste in modo che chi entrava e chi 
usciva del porto le poteva vedere, secondo che qui in ques- 
to disegno si vede. [Taf. f. 109r] — Disse allora il figliuo- 
lo del Signore allo ’nterpetro: »Per vostra fé, chiariteci un 
poco quello che dicono le lettere. — [Francesco Filelfo:] Io 
vi chiariró quello intendo di queste, perché ce n'é alcuna 
non intendo bene, perché sono lettere in modo inframesse 
che non s'intendono; e ancora è molte lettere per parte, le 
quali sono queste: Re Zogalia gliofi DFRSE i quali hanno 
per loro magnanimità questo porto con tutti questi altri 
edificii e la terra insieme costituita e fondata. Questo a chi 
passerà sia noto e per lo architetto nostro ordinato, il qua- 
le Onitoan noi avere chiamato per patria notirenflo nel- 
le Mitor quacentasanse [nel mille quattrocento sessanta], 
questi non intendo altrimenti. — [Galeazzo Maria:] Ben 
basta, noi faremo scrivere il tempo e | nome di chi ha fatto 
fare, e anche di chi ha fatto.« Letzere Anagramme schei- 
nen korrupt, doch hat dieselbe Hand zur rechten Seite des 
Textblockes wohl zutreffend notiert: »nel mille quattrocen- 
to sessanta« (»im Jahr Tausendvierhundertsechzig«). Der 
Codex Palatinus E. B. 15 der Biblioteca Nazionale Cen- 
trale di Firenze liest an dieser Stelle »nel lemitroquatocen 
tasanse«. Die Edition von Finoli und Grassi, Trattato, I, 


415, gibt diese letzten Anagramme nur in den Fufinoten 
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wieder. Vgl. das Faksimile von Spencer: Filaretes Treatise on 
Architecture: Being the Treatise by Antonio di Piero Averlino, 
Known as Filarete, hrsg. u. übers. v. John R. Spencer, New 
Haven und London 1965, Bd. 2, f. 109v. — Die Abbildung 
deckt sich wie so oft nicht mit Filaretes Beschreibung, 
doch sind entsprechend dem zweiten Teil der Erzählung 
an den Brückenpfeilern zwei Statuennischen zu sehen, 
während die Identität der den Turm bekrönenden Figur 
ungeklärt bleibt. Die an beiden Seiten durch Aufbauten 
verstärkte Brücke, die auf ein sich in mehreren Stufen 
nach oben verjüngendes Kastell zuführt, könnte von Pon- 
te Elio (Engelsbrücke) und Hadriansmausoleum (Castel 
Sant’Angelo) inspiriert sein, wie sie antike Münzen und 
Darstellungen aus dem 15. Jahrhundert vorführen. Siehe 
Mark S. Weil, The History and Decoration of the Ponte S. 
Angelo, University Park/Pa. 1974, 15-29; Daniela Veles- 
tino, Mausoleo di Adriano e Ponte Elio dalle Emissioni 
Adrianee alle Medaglie, in: Bollettino dei musei comunali 
di Roma 12 (1998), 5-25; Flavia Cantatore, Ponte Elio — 
Sant'Angelo. Note tra archeologia e storia dell'architettura, 
in: Quaderni dell'Istituto di Storia dell'Architettura 55156 
(010/11), 49-58. Vgl. S. 72, Anm. 35. Vgl. die Filarete 
verwandte Darstellung in Giovanni Marcanovas Collectio 
Antiquitatum von 1465; Modena, Biblioteca Estense, Co- 
dex a.L.5.15, f. 37r, eine von drei erhaltenen Abschriften; 
Christian Huelsen, Lz Roma antica di Ciriaco d'Ancona. 
Disegni inediti del secolo XV, Rom 1907, 33-34 und 
Taf. XIV. Vgl. S. 334£, Anm 114. 

Libro architettonico, XI, f. 81v; Trattato, I, 308: »Auf der 
Vorderseite befindet sich oberhalb der Portikus entlang der 
gesamten Ausdehnung des Spitals eine offene Loggia mit 
einer schónen Brüstung, auf der eine Inschrift die Jahres- 
zahl, den Erbauer und den Gründer desselben benennt.« 
(»Dinanzi, sopra al portico, tanto quanto tiene il corpo 
dello spedale, si è scoperta ed è una loggia, la qual è con 
uno parapetto bello, dove è una pigrama la quale significa 
il tempo e l'auttore e chi è stato fondatore d’esso.«). 

Libro architettonico, XI, f. 83v; Trattato, I, 322: »Und so 
wurde vor der Tür eine dieser Stelen ausgeführt, diese al- 
lerdings aus einem wunderschónen Marmor; rings herum 
sind würdevolle Szenen skulptiert, darunter das Abbild 
des Fürsten, wie er den ersten Stein legt, außerdem mein 
eigenes und noch andere erinnerungswürdige Dinge. Da- 
rüber wurde an die Spitze ein schönes Blütenwerk mit ei- 
ner Darstellung der Verkündigung gesetzt. Noch oberhalb 
davon waren die vier Jahreszeiten skulptiert, ferner das 
ganze Gebäude, so wie es errichtet wurde und noch mehr 
feinsinnige Dinge. Wer diese sieht, dem werden sie, glaube 
ich, gefallen, so wie auch das [Spital] von Mailand seinen 
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di questi termini, ma questo fu fatto di bellissimo marmo, 
e fu scolpito intorno di degne cose, intra l'altre gli fu scol- 
pito la immagine del Signore, come egli misse e collocò la 
prima pietra, e ancora la mia e alcune altre degne memorie; 
e di sopra, nella sommità, uno bello fiorimento colla im- 
magine della Annunziata. Di sopra v'era scolpito ancora i 
quattro tempi dell’anno e tutto l’edificio come si faceva, e 
più gentilezze; le quali, chi le vedrà, credo gli piacerà come 
piace a chi vede quello di Milano.«). 

Siehe La Ca’ Granda: Cinque secoli di storia e d'arte 
dell'Ospedale Maggiore di Milano, hrsg. von Carlo Pirova- 
no, Ausst.-Kat. Milano, Palazzo Reale, Mailand 1981, 97, 
Kat. 89 und 90 (vgl. Trattato, I, 321, Anm. 1); und Eve- 
lyn S. Welch, Art and Authority in Renaissance Milan, New 
Haven und London 1995, 146. Die erhaltenen Inschriften 
nennen auch keinen der anderen beteiligten Baumeister. 
Libro architettonico, XVIII-XIX, f. 150r—157r; Trattato, 
IL 557-586. Eine nähere Betrachtung von Filaretes »Haus 
des Architekten: findet sich meines Wissens bisher nur 
bei Joanna Woods-Marsden, Renaissance Self-Portraiture: 
The Visual Construction of Identity and the Social Status of 
the Artist, New Haven und London 1998, 83-84; Hans- 
Peter Schwarz, Das Künstlerhaus. Anmerkungen zur Sozi- 
algeschichte des Genies, Köln 1990, 12-13; und Hans W. 
Hubert, Filarete — Der Architekt als Tugendfreund, in: Die 
Virtus des Künstlers in der italienischen Renaissance, hrsg. 
von Joachim Poeschke, Thomas Weigel und Britta Kusch- 
Arnhold, Münster 2006, 31-54, 52-54. 

Maria Verga Bandirali, Documenti per Benedetto Ferrini 
ingegnere ducale sforzesco (1453-1479), in: Arte Lombar- 
da 60 (1981), 49-102, 96, Dok. 184. 

Monica Visioli, L'architettura, in: Storia di Cremona, Bd. 6: 
Il Quattrocento, hrsg. von Giorgio Chittolini, Azzano San 
Paolo 2008, 246-299, 251. 

Wilhelmo Braghirolli, Luca Fancelli, in: Archivio Storico 
Lombardo 3 (1876), 610-638, 633-634, Dok. XV, und 
637, Dok. XIX. 

Werner Lutz, Luciano Laurana und der Herzogspalast von 
Urbino, Weimar 1995, 174-176, Anhang I, Dok. 9 und 
10. — Das erste erhaltene Haus eines Architekten ist meines 
Wissens das Wohnhaus, das Biagio Rossetti seit 1490 für 
sich in Ferrara (in der heutigen Via XX Settembre) errich- 
tete. Siehe Bruno Zevi, Biagio Rossetti: Architetto ferrarese. 
Il primo urbanista moderno europeo, Turin 1960, 42—47 
und Abb. 102-113. Filarete annähernd Vergleichbares fin- 
det sich jedoch erst im 16. Jahrhundert, in den Háusern 
von Raffael und Giulio Romano. Siche beispielsweise Lie- 
selotte Wirth, Die Hauser von Raffael in Rom und von 
Giulio Romano in Rom und Mantua, in: Künstlerhäuser 
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Hüttinger, Zürich 1985, 57-68. Vgl. auch Jaynie Ander- 
son, The »Casa Longobarda in Asolo: A Sixteenth-Cen- 
tury Architects House, in: The Burlington Magazine 116 
(1974), 296-303. — Erstaunlicherweise widmet keines 
der folgenden Architekturtraktate — trotz fortschreitender 
Differenzierung der Gebäudetypologien — einem »Haus 
des Architekten« einen eigenen Abschnitt. Wenn über- 
haupt an eines gedacht ist, dann wurde es unter die »case 
d'artisti« (»Háuser der Künstler.) beziehungsweise »case 
degli artefici« (»Häuser der Handwerker«) subsumiert. 
Siehe beispielsweise Francesco di Giorgio Martini, Trattati 
di Architettura ingegneria e arte militare, 2 Bde., hrsg. von 
Corrado Maltese, Mailand 1967, Bd. 2, 343 und Taf. 192; 
und Sebastiano Serlio, Libro VI: Delle habitazioni di tutti 
li gradi degli omini, in: Sebastiano Serlio, Architettura civi- 
le: Libro sesto settimo e ottavo nei manoscritti di Monaco e 
Vienna, hrsg. von Francesco Paolo Fiore, Mailand 1994, 
50—51 und Taf. 3 sowie 119-123 und Taf. 45-46 (oder 
Sebastiano Serlio on Domestic Architecture: Different Dwel- 
lings From the Meanest Hovel to the Most Ornate Palace. 
The Sixteenth-Century Manuscript of Book VI in the Ave- 
ry Library of Columbia University, eingel. und hrsg. von 
James Ackerman und Myra Nan Rosenfeld, Cambridge/ 
Mass. und London 1978, Taf. II und XIVIII-XIVIX). 
Vgl. James S. Ackerman und Myra Nan Rosenfeld, Social 
Stratification in Renaissance Urban Planning, in: Urban 
Life in the Renaissance, hrsg. von Susan Zimmermann und 
Ronald F. E. Weissman, Newark 1989, 21-49, 21-31. 
Zit. oben S. 56. 

Libro architettonico, XII, £. 841-851; Trattato, I, 323—326. 
Dass Häuser gemäß der qualità ihrer Bestimmung und 
ihrer Bewohner auszustatten sind, ist ein immer wieder- 
kehrendes Thema des Libro architettonico. Siehe beispiels- 
weise Libro architettonico, II, f. vor (Trattato, I, 59-60); II, 
f. 17r (I, 74-75); VIL f. 48v-49r (I, 189-190), u. ö. Die 
Einteilung in »dorische«, »korinthische« und »ionische« 
qualità beziehungsweise Maßverhältnisse entspricht der 
Einteilung der Säulen in Libro architettonico, I, £. 3r (Trat- 
tato, I, 16-18) und VIII, f. 54v-57r (Trattato, I, 211-219), 
Taf. f. 57v. Filaretes Einteilung der Säulen folgt nicht der 
Form ihrer Kapitelle, sondern erfolgt nach Größe und 
Schmuckreichtum, weshalb seine »dorische« Säule (die ers- 
te, die von Adam abstammt, der noch nach dem Ebenbild 
Gottes geschaffen worden war) unserer beziehungsweise 
Vitruvs »korinthischer« Sáule entspricht. Siehe Anm. 30; 
vgl. S. 167f£., Anm. 27 und 32. 

Libro architettonico, XI, f. 841-851; Trattato, I, 327—330. 
Nur im Falle des Patrizierhauses gibt Filarete auch die 
Höhe an, nämlich 100 braccia, womit auch für den Auf- 


riss die »dorische« Qualitàt eingehalten ist, die auch beim 
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Portal (4 x 8 braccia) und allen weiteren Maueröffnungen 
angewendet werden soll. 

Libro architettonico, XII, f. 86r-86v; Trattato, I, 330-331. 
Es folgt noch das Haus des armen Mannes (»per un po- 
vero uomo«), Libro architettonico, XII, £. 86v (Trattato, I, 
331), dessen Grundriss 10 oder 12 braccia im Quadrat ein- 
nehmen soll, ansonsten aber keiner Gestaltung durch den 
Architekten würdig ist (ver wird dies so gut als móglich be- 
werkstelligen, Hauptsache er hat ein Dach über dem Kopf« 
— »egli farà come potrà, pure che possa stare al coperto«). 
Libro architettonico, XXI, f. 169v-1711; Trattato, Il, 626— 
631. Siehe dazu Richard Schofield und Giulia Ceriani Se- 
bregondi, Bartolomeo Bon, Filarete e le case di Francesco 
Sforza a Venezia, in: Annali di architettura. Rivista del Cen- 
tro internazionale di Studi di Architettura Andrea Palladio di 


Vicenza 18-19 (2006-2007), 9—51, v.a. 19-33. 

Libro architettonico, XVIII, f. 151r; Trattato, II, 561: »Die 
vordere Hausfassade besaß diese Form und die seitlichen 
folgten fast derselben Anordnung.« (»Era la sua facciata 
dinanzi in questa forma, e quelle de' canti quasi con uno 
medesimo ordine seguitavano.«). 

Man ist geneigt, darin einen Fehler des Kopisten zu sehen. 
Doch könnte sich in dieser»unantiken« Disposition auch zeit- 
genóssische Baupraxis spiegeln. Noch 1556 beklagt Daniele 
Barbaro in seinem Vitruvkommentar den »vulgaris error« 
(vallgemeinen Fehler«) der Venetianer, die Mitte mit einer 
Säule zu verstellen, statt mit einem Intervall zu öffnen. Siehe 
I dieci libri dell'architettura di M. Vitruvio tradutti et com- 
mentati da Monsignor Barbaro eletto patriarca d’Aquileggia, 
Venedig 1556, 130 (Kommentar zu Vitruv, IV, ii). 

Zu  Filaretes  eigentümlicher »Säulenordnung: siehe 
Anm. 30; vgl. S. 167f., Anm. 27 und 32. 

Vgl. Taf. f. 58v, 83v, 99r, 120r, 1225, 1401, 160r, 1611, 
162v. Im 12. Buch (Trattato, I, 334), Taf. £ 87r, wird das 
Motiv in der Rekonstruktion der Fassade des Circus des 
Maxentius verwendet und damit als antik nobilitiert. 

Vgl. Taf. f. 88v, 94v, 99r, 108r, 119v, 1221, 130v, 1401, 
162v, 169v. Das Motiv hatte Filarete zuvor bereits beim 
Bau des Ospedale Maggiore in Mailand angewendet 
(Abb. 1.14). 

Albertis Palazzo Rucellai wird von Filarete ausdrücklich 
gepriesen als Beispiel einer zeitgenössischen all'antica 
Architektur; Libro architettonico, VIII, f. 59r (Trattato, I, 
227—228): »Ich lobe mir jene, welche die antike Praxis und 
[Bau]weise befolgen und benedeie die Seele des Filippo di 
ser Brunelleschi ..., der in unserer Stadt Florenz jene an- 
tike Bauweise wiederaufleben ließ, weshalb dieser Tage so- 
wohl bei den Kirchenbauten als auch bei öffentlichen und 
privaten Gebäuden keine andere Bauweise als die antike 


angewendet wird. Dass dies wahr ist, seht ihr daran, dass 
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Privatleute, die ein Haus oder eine Kirche errichten lassen, 
allesamt auf diesen Usus zurückgreifen. Unter anderem ein 
Haus, das in einer Strafe im Viertel namens Via la Vigna 
neugebaut wurde und dessen gesamte vordere Fassade aus 
behauenem Stein besteht und ganz in antiker Weise erbaut 
ist.« Zit. unten S. 244f. Ein opus reticulatum in ähnlicher 
Position weist auch der venezianisch gestaltete »palazzo 
in uno luogo pantanoso e acquatico« auf (»Palast an/in 
marschigem Gewásser«); Libro architettonico, XXI, f. 169v 
(Trattato, I, 626—631), Taf. f. 169v. Vom Palazzo Rucellai 
scheint Filarete auch die Portaleinfassung für die Seiten- 
eingänge der dem Hl. Hieronymus geweihten Kirche für 
den Einsiedler übernommen zu haben, die laut Filarete 
nach seinen Entwürfen für den Dom von Bergamo errich- 
tet wird; Libro architettonico, XVI, f. 122v—125r (Trattato, 
II, 457—468), Taf. £. 123r. 

Vgl. Libro architettonico, XXI, f. 169v; Trattato, Il, 626— 
631: »palazzo in uno luogo pantanoso e acquatico« (»Palast 
an/in marschigem Gewässer«). 

Vgl. Taf. f. 58v, 66r, 83v, 84v, 88v, 94v, 161r, 162v, 169v. 
Auch dieses Motiv erhält in der Rekonstruktion der Fas- 
sade des Circus des Maxentius (Libro architettonico, XII, 
f. 87r-87v; Trattato, I, 334—336, Taf. f. 87r) eine antike 
Legitimation. Zu den Türmen der rómischen Kardinals- 
paläste (wie dem vatikanischen Palast und dem Senato- 
renpalast) siehe Stanislaus von Moos, Turm und Bollwerk. 
Beitrige zu einer politischen Ikonographie der italienischen 
Renaissancearchitektur, Zürich 1974, 69-82 und 91-94; 
Georg Schelbert, Der Palast von SS. Apostoli und die Kar- 
dinalsresidenzen des 1$. Jahrhunderts in Rom, Norderstedt 
2007, v. a. 220—222; zum Palazzo Venezia insbesondere 
Maria Letizia Casanova, Palazzo Venezia, Rom 1992, v. a. 
37-58. 

Libro, XVIII, £. 150r; Trattato, IL, 557: »Die Einteilung der 
Handwerke habt ihr nun vernommen und auch in welcher 
Rangordnung die Gewerbe standen. Je hóher ihre Würde 
war, desto näher standen sie am Theater [der Tugend], und 
jedes Handwerk hatte über der Tür ihres Sitzes den ersten 
Erfinder jenes Handwerks eingemeißelt. — Es gab an die- 
sem Ort auch ein Wohnhaus für den Architekten, wo er 
selbst, der die gesamte Anlage gebaut hat, untergebracht 
ist. Es stand in der Nähe der Casa Areti [i. e. in der Nähe 
des »Hauses der Tugend und des Lasters] und sein Name 
war Onitoan Noliaver [Anagramm von Antonio Averlino] 
...« (La scompartizione delle arti avete inteso, e ancora 
in che modo stavano gli ordini degli esercizii; secondo che 
erano piü degni, cosi erano piü appresso al teatro [della 
virtù], e così seguitava che ciascuna arte aveva sopra la 
porta della sua stanza scolpito il primo inventore di quella 


arte. — Eravi ancora una stanza in questo luogo diputata 
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per lo architetto, dove che sta proprio lui il quale aveva 
edificato tutto questo edificio; e questa stava appresso alla 
casa Areti, il quale avea nome Onitoan Noliaver ...« Zum 
viel beachteten »Haus der Tugend und des Lasters« (»Casa 
della Virtù e del Vizio«), dessen Beschreibung beinahe das 
gesamte 18. Buch umfasst (Libro architettonico, XVIII, 
f. 142v-150r; Trattato, IT, 531—557), siehe unten S. 397ff. 
und die Literaturverweise auf S. 439f., Anm. 207. 

Bei Letzteren geht es zunächst um ikongraphische Er- 
findungen, die im vorangegangenen Verlauf des Libro in 
Wort und Bild präsentiert worden waren. Libro architet- 
tonico, XIX, £ 1511; Trattato, II, 562: »... la Voluntà e la 
Ragione e la Fama, ancora eravi la Memoria e lo 'Ngegno.« 
(»... der Wille und die Vernunft und der Ruhm, außerdem 
war dort die Erinnerung und Erfindungsgabe.«) Volon- 
tà und Ragione: Libro architettonico, IX, f. 69v (Trattato, 
I, 266), Taf. £ 69v. Fama: wohl die Fama oberhalb der 
Darstellung der Allegorie der Tugend auf dem »Haus der 
Tugend«, Libro architettonico, XVIII, f. 143r (Trattato, IL, 
533), Taf. f. 143r, Abb. 8.13. Memoria und Ingegno: Libro 
architettonico, XIV, f. 108v (Trattato, I, 411), Taf. f. 108v, 
Abb. 5.1. An erster und prominentester Stelle steht jedoch 
jene Allegorie der Tugend, mit welcher der Architekt das 
Haus der Tugend bekrónt hatte und die, wie wir noch se- 
hen werden (siehe unten S. 466ff.) ein weiteres Selbstpor- 
trät Filaretes enthält. Sie wird über dem Eingangsportal, 
gleich neben dem Porträt Filaretes, angebracht, sodass die 
in der Tugendallegorie vollzogene Identifikation von Ar- 
chitekt und Tugend allen Bewohnern von Sforzinda ganz 
unmissverständlich vor Augen gestanden hätte. Siehe Libro 
architettonico, XVIII, f. 151r; Trattato, II, 561: »In diesem 
vorderen Teil gab es diverse Verzierungen, unter anderem 
befand sich über der Eingangstür die Statue der Tugend 
mit dem Laster darunter, so wie sie in diesem ihrem Haus 
[dem »Haus der Tugend (und des Lasters)] dargestellt ist. 
Und dies war nur ihm gestattet, da er diese Statue der Tu- 
gend erfunden hatte. Er hatte dort auch seinen Portràt- 
kopf abgebildet und mit anderen Worten seinen Namen 
geschrieben, die dem Inhalt nach besagen, was die beiden 
folgenden Verse verkünden: dass er das Haus errichtet hat- 
te und auch das gesamte Theater der Tugend und dass er 
der Erfinder jener Figuren war, die hier skulptiert sind.« 
(»In questa parte dinanzi erano più ornamenti, infra li altri 
era in su la porta la Virtù e 1 Vizio di sotto in figura, secon- 
do in essa sua casa è figurata. E questo solo fu concesso a 
lui, perché lui aveva trovata questa figura di Virtù; avevaci 
figurata la sua testa ancora e ’l nome suo scritto con altre 
parole, che contenevano quello che questi due versi dicono 
[?]: come lui aveva edificata la casa, ancora tutto il teatro 


della Virtù, e come di quelle figure essere stato inventore, 
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le quali qui sono scolpite.«) In der Darstellung des Hauses 
des Architekten (Taf. £ 1511, Abb. 2.2) ist keine der ge- 
nannten Darstellungen zu erkennen. Und umgekehrt kón- 
nen die laut Illustration in den beiden seitlichen Nischen 
angebrachten Statuen mit keiner der im Text erwähnten 
Motive identifiziert werden. 

Martin Warnke, Hofkünstler: Zur Vorgeschichte des moder- 
nen Künstlers, 2. überarb. Aufl. Köln 1996, 75. Vgl. bei- 
spielsweise Gian Alberto Dell’Acqua, Il Filarete e la realtà 
lombarda, in: Florence and Milan: Comparisons and Rela- 
tions. Acts of two Conferences at Villa I Tatti in 1982-1984, 
hrsg. von Craig Hugh Smith und Gian Carlo Garfagnini, 
2 Bde., Florenz 1989, Bd. 1, 223-237, 226-228 (»Zwei- 
felsfrei findet sich in diesen Passagen die tatsächliche 
Beziehung zwischen Filarete und dem Herzog Francesco 
widergespiegelt ...«; »Die Haltung des Herzogs gegenüber 
Averlino, so wie sie auf den Seiten des Traktats beschrieben 
wird, findet in den Archivalien volle Bestátigung.«; »Die 
Gründe für die Abreise des Meisters aus Mailand im Jahr 
1465 bleiben im Dunkeln ...«); oder Hubertus Günther, 
Der Beruf des Architekten zu Beginn der Neuzeit. Innova- 
tionsgeist und Kreativität als Berufsgeheimnis, in: Entwer- 
fen. Architektenausbildung in Europa von Vitruv bis Mitte 
des 20. Jabrhunderts. Geschichte — Theorie — Praxis, hrsg. 
von Ralph Johannes, Hamburg 2009, 215—275, 216 (»Die 
Rolle des Hofarchitekten der Herzóge von Mailand ist an- 
schaulich dargelegt in dem Architekturtraktat, das Filare- 
te, der selbst das Amt innehatte, seinem Herrn Francesco 
Sforza 1464 widmete. Der Architekt gehörte dort zur 
engen Umgebung seines Fürsten. Filarete überhóht wohl 
etwas seine Stellung, aber es ist oft genug belegt, dass die 
Verhältnisse ähnlich waren, wie er sie darstellt.«), und 228 
(»Wieder einmal ist es Filarete der Theoriker, der am an- 
schaulichsten beschreibt, wie Bauherr und Architekt zu- 
sammenwirkten. Der Architekt berät seinen Fürsten nicht 
nur bei einzelnen Projekten, er erscheint geradezu als des- 
sen Erzieher zur wahren Kunst.«). — Diese Überschätzung 
der Stellung Filaretes führte auch dazu, dass er immer wie- 
der unreflektiert als der Initiator und Motor einer auch in 
Mailand stattfindenden Hinwendung zur Antike ins Feld 
geführt wird. Siehe beispielsweise Laura Cavazzini, Alla 
Corte di Francesco Sforza, in: Vincenzo Foppa, Ausst.-Kat. 
Brescia, Museo Civico di Santa Giulia, hrsg. von Giovan- 
ni Agosti, Mauro Natale und Giovanni Romano, Mailand 
2003, 132—136, 133—134 (»Filaretes Anwesenheit dürfte 
für die zunehmende Ausbreitung einer klassizistischen 
Neigung in der Mailinder Kultur unter der Herrschaft 
Herzog Francesco Sforzas eine zentrale Rolle spielen. [...] 


. in denselben Jahren ..., in denen der Florentiner Fil- 
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arete den Hof mit seinen Erzählungen von den Überresten 
des antiken Roms verzauberte ...«). 

Siehe v. a. Alessandro Gambuti, I libri del disegno«: Filare- 
te e l'educazione artistica di Galeazzo Maria Sforza, in: Arte 
Lombarda 18 (1973), 133—143; Paolo Coen, Il Trattato di 
Antonio Averlino, detto il Filarete: Il ruolo di Galeazzo Ma- 
ria Sforza, i libri del disegno: e la realtà socio-professionale 
di un architetto al servizio del principe, in: Vincenzo Foppa. 
Tecniche d'esecuzione, indagini e restauri. Atti del Seminario 
Internazionale di Studi, hrsg. von Massimiliano Capella, 
Ida Gianfranceschi und Elena Lucchesi Ragni, Mailand 
2002, 233-245; vgl. Gian Alberto Dell'Acqua, Il Filarete 
e la realtà lombarda, in: Florence and Milan: Comparisons 
and Relations. Acts of two Conferences at Villa I Tatti in 
1982-1984, hrsg. von Craig Hugh Smith und Gian Carlo 
Garfagnini, Florenz 1989, Bd. 1, 223-237, 227; Hubertus 
Günther, Der Beruf des Architekten zu Beginn der Neu- 
zeit. Innovationsgeist und Kreativitàt als Berufsgeheimnis, 
in: Entwerfen. Architektenausbildung in Europa von Vitruv 
bis Mitte des 20. Jahrhunderts. Geschichte — Theorie — Praxis, 
hrsg. von Ralph Johannes, Hamburg 2009, 215-275, 256 
(»Filarete beschreibt in seinem Traktat (Buch 7—9), wie der 
Prinz von sich aus zu ihm kommt und bittet, in die Archi- 
tektur eingeführt zu werden. [...]«). 

Siehe beispielsweise die zahlreichen herzoglichen Briefe 
und entsprechende Antwortschreiben, die bezeugen, dass 
die Bestánde der Bibliothek in Pavia für die Erziehung 
des Nachwuchses eingesetzt wurden; Girolamo d'Adda, 
Indagini storiche artistiche e bibliografiche sulla libreria Vis- 
conteo-Sforzesca del castello di Pavia, Mailand 1875, passim. 
Luigi Firpo (Hg.), Francesco Filelfo educatore e il »Codice 
Sforza« della Biblioteca Reale di Torino, Turin 1967. Bereits 
Firpo vertrat die Ansicht, dass es sich bei diesen Notizen 
zur Rhetorica ad Herennium um ein Diktat des Francesco 
Filelfo handelt. Dabei übersah er jedoch, dass der Text eine 
äußerst reduzierte Version der entsprechenden Notizen 
des Guarino da Verona darstellt, die Filelfo offenbar als 
Grundlage für seinen Unterricht gedient hatten. Siehe An- 
thony Grafton und Lisa Jardine, From Humanism to the 
Humanities: Education and the Liberal Arts in Fifteenth- 
and Sixteenth-Century Europe, Cambridge 1986, 21. 
Archivio di Stato, Registri ducali, 153, f. 43; siehe Maria 
Nadia Covini, L'esercito del Duca: organizzazione militare 
e istituzioni al tempo degli Sforza (1450-1480), Rom 1998, 
147. Vgl. Evelyn S. Welch, The Process of Sforza Patrona- 
ge, in: Renaissance Studies 3 (1989), 370-386. 

Francesco Sforza bezeichnet in einem an Jacopo da Cor- 
tona gerichteten Brief vom 13. Oktober 1452 diesen als 
»familiari nostro dilecto« (zit. oben S. 44). Bartolomeo 
Gadio wird beispielsweise in seiner Ernennung zum Lei- 
ter der Arbeiten am Castello di Porta Giovia 1454 als »fa- 
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miliari nostri dilecti« angesprochen (siehe S. 46). Auch 
den Florentiner Benedetto Ferrini bezeichnet Francesco 
Sforza als »familiari nostro«; siehe Maria Verga Bandirali, 
Documenti per Benedetto Ferrini ingegnere ducale for- 
zesco (1453-1479), in: Arte Lombarda 60 (1981), 49-102, 
50-51 und 72, Dok. 41. — Zum Titel des familiaris im 
späteren Sinne eines »Hofkünstlers< siehe Martin Warn- 
ke, Hofkünstler. Zur Vorgeschichte des modernen Künstlers, 
2. überarb. Aufl. Kóln 1996, 142—148. Für Mailand vgl. 
Francesco Cognasso, La Signoria dei Visconti, in: Storia di 
Milano, Fondazione Treccani degli Alfieri per la Storia di 
Milano, 16 Bde., Mailand 1953-1962, Bd. VI: AU Ducato 
Visconteo e la Repubblica Ambrosiana (1392-1450), Mai- 
land 1955, I-544, 531—532; und Patrick Boucheron, Le 
pouvoir de bátir. Urbanisme et politique édilitaire à Milan 
(XIVe-XVe siècles), Rom 1998, 336—337. Zum Status der 
Maler in Mailand unter Francesco Sforza und Galeazzo 
Maria Sforza, von denen wohl keiner das Privileg einer 
festen Anstellung genoß, siehe Evelyn S. Welch, Art and 
Authority in Renaissance Milan, New Haven und London 
1995, 248—249. — Eine dem späteren Hofkünstler annä- 
hernd privilegierte Position hatte zur Mitte des 15. Jahr- 
hunderts alleine Pisanello, der — nachdem er gleichzeitig 
mit Filarete von Papst Eugen IV. engagiert worden war — 
1449 von Kónig Alfons V. von Neapel nicht nur mit dem 
Titel eines familiaris, sondern auch mit einem stattlichen 
jahrlichen Gehalt von 400 Dukaten ausgestattet wurde. 
Siehe Dominique Cordellier (Hg.), Documenti e fonti su 
Pisanello (1395-1581 circa), Verona 1995 (Verona Illustrata 
8), 48—50, 151—153, Dok. 68. 

Constance Jocelyn Ffoulkes und Rodolfo Maiocchi, Vin- 
cenzo Foppa of Brescia, Founder of the Lombard School: His 
Life and Work, London 1909, 295, App. IL A, Dok. 14 
(Brief Galeazzo Maria Sforzas vom 26. September 1468); 
vgl. Evelyn S. Welch, Art and Authority in Renaissance Mi- 
lan, New Haven und London 1995, 248—249. 

Claudia Maccabruni, Cultura Antiquaria alla Corte dei 
Visconti, in: Bollettino della Società Pavese di Storia Patria 
109 (2009), 11-35, 23-32, 31; vgl. Francesco Cognasso, 
La Signoria dei Visconti, in: Storia di Milano, Fondazione 
Treccani degli Alfieri per la Storia di Milano, 16 Bde., Mai- 
land 1953-1962, Bd. VI: A Ducato Visconteo e la Repubbli- 
ca Ambrosiana (1392-1450), Mailand 1955, 1-544, 532. 


3. DER GRUNDRISS 


DER STADT ALS ABBILD DES KOSMOS 


Zu dem Grundriss seiner idealen Stadt Sforzinda 
bemerkt Filarete lediglich, dass dieser aus zwei re- 
gelmäßig verschränkten Quadraten bestehe: »Die 
Grundform bilden zwei Quadrate, die übereinander- 
gelegt an ihren Ecken nicht zusammentreffen, son- 
dern immer eine Ecke genau zwischen zwei anderen 
zu liegen kommt.«' Dafür bildet er ihn gleich drei- 
mal ab und mahnt seinen herzoglichen Dialogpart- 
ner beziehungsweise den Leser, auf diese Abbildun- 
gen zu schauen, »um zu verstehen«; und im weiteren 
Fortgang des Textes setzt er explizit voraus, dass der 
Herzog beziehungsweise der Leser die Zeichnungen 
gesehen hat.” 

Das erste Diagramm Sforzindas, von geringer 
Größe, ist in einen Kreis eingeschrieben und un- 
verzerrt in eine Landschaft platziert (Taf. f. 11v, 
Abb. 2.1). Derselben Figur begegnen wir etwas spä- 
ter im Text, dieses Mal aber weitaus größer abge- 
bildet und mit einem doppelten Umkreis versehen 
(Taf. £ 13v). Das dritte Schema kommt einem re- 
gelrechten Grundriss deutlich näher (Taf. £ 431). 
Während die beiden übereinandergelegten Qua- 
drate nur leicht angezeichnet sind, ist der achteckige 
Stern, den diese als Umriss ergeben, sowie der sie 
umschreibende Kreis dick nachgezogen 

Dem diese Abbildungen begleitenden Text zu- 
folge entspricht dem sternförmigen Umriss die 
Stadtmauer, während entlang des Kreises ein Was- 
sergraben angelegt wird, der zugleich als Verteidi- 
gungsring, aber auch als Verbindung der einzelnen, 
in die Stadt führenden Wasserwege dient.* Die acht 
Hauptstraßen und acht Kanäle, die von den Stadt- 
toren an den Kreuzungspunkten der Quadrate be- 
ziehungsweise von den Ecktürmen an ihren Spitzen 


Gott wollte also, dass der Mensch, 
dessen Gestalt er nach seinem Ebenbild geschaffen hatte, 
in gleicher Weise mittels des Intellekts, den er ihm verlieh, 


teilhabe daran, etwas nach seinem Bilde zu schaffen. 


zu einem Gefüge von drei Plätzen im Zentrum der 
Anlage führen, werden etwa auf halber Länge von 
einer Ringstraße gekreuzt; an den Kreuzungspunk- 
ten befindet sich je ein weiterer Platz, der — abwech- 
selnd mit einem Markt oder mit einer Kirche aus- 
gestattet — dem jeweiligen Stadtviertel als Zentrum 
des Handwerks, des Handels, der Seelsorge und des 
öffentlichen Lebens dient. Die Stadt soll sich gegen 
das Zentrum hin erheben, wo ein Wasserreservoir 
die Wasserversorgung der Bevölkerung, die Schiff- 
barkeit der Kanäle sowie bei Bedarf die Hygiene der 
Straßen durch ihre Überflutung garantieren soll. 
Ursprünglich, im 2. Buch, hatte Filarete vorge- 
habt, das Zentrum durch einen hohen Turm auszu- 
zeichnen, von dem noch die Rede sein wird.° Im 6., 8. 
und 10. Buch, bei der ausführlicheren Beschreibung 
der zentralen Plätze, wird dieser Turm jedoch nicht 
mehr erwähnt.” Der Hauptplatz im Mittelpunkt der 
Stadtanlage bildet ein Rechteck im Seitenverhältnis 
1:2 (150 x 300 braccia), dessen Längsachse in Ost- 
West-Richtung verläuft und an dessen Breitsciten 
sich der herzogliche Palast und der Dom als weltli- 
ches und geistliches Machtzentrum gegenüberliegen, 
während an den Längsseiten die Goldschmiede und 
Tuchhändler ihren Sitz haben. An diesen Kern des 
Hauptplatzes sind, wie auch aus dem Grundriss der 
Stadt ersichtlich (Taf. f. 431), weitere Plätze ange- 
schlossen: Im Norden ein Handelsplatz (Taf. f. 73r; 
vgl. Abb. 3.1.), an welchem sich der Palast des Po- 
destä, das Rathaus, die Münze und das Schatzhaus, 
die Steuerbehörde, die Versammlungsräume der 
Zünfte, das Gericht und ein Gefängnis, sowie zwei 
Kirchen befinden; im Süden ein Viktualienmarkt 
(Taf. £. 73v; vgl. Abb. 3.2.), an welchem die verschie- 
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denen Lebensmittelgeschäfte, der Palast des Capi- 
tano del Popolo, aber auch Gasthäuser, Tavernen, 
ein Freudenhaus, öffentliche Bäder und die Büros 
der Geldverleiher angesiedelt sind, während das Zen- 
trum des Platzes von einer freistehenden Kirche ein- 
genommen wird. Auch diese Nebenplitze sind wie 
der Hauptplatz im Seitenverhältnis von 1:2 ausgelegt 
(93% x 187% beziehungsweise 123 x 246 braccia) und 
von Portiken und Kanälen umgeben, unterscheiden 
sich jedoch deutlich in ihrem sozialen Gefälle: ein 
elitäres Zentrum, ein Platz für die städtische Ver- 
waltung, schließlich ein Ort, an dem auch die nied- 
rigeren menschlichen Bedürfnisse befriedigt (und 
überwacht) werden. Zu Beginn des 10. Buches wi- 
derspricht Filarete seinen bisherigen Ausführungen 
teilweise, wenn er für den Handelsplatz andere Maße 
angibt (96 x 186 braccia), vor allem aber das Rathaus 
(»der Palast, in dem die kommunale Gerichtsbarkeit 
auszuüben sein wird«) nicht mehr an die Seite, son- 
dern in das Zentrum des Platzes stellen will.* 


EIN IDEALISIERTES MAILAND? 


Doch kehren wir zu den Illustrationen des Grundrisses 
zurück (Taf. £ 11v [Abb. 2.1], £. 13v und f. 431), welche 
im Gegensatz zu den eben zusammengefassten Anga- 
ben des Textes sehr schematisch bleiben. Ja, auch im 
Falle der dritten Version des Grundrisses (Taf. f. 431), 
in welchem sich das zentrale Platzgefüge, die Ring- 
straße mit ihren Plätzen und einzelne Anlagen einge- 
tragen sowie die Tore und Rundtürme der Stadtmauer 
bezeichnet beziehungsweise angedeutet finden, steht 
die geometrische Figur deutlich im Vordergrund. 

In Konsequenz der einleitend angesprochenen 
Haltung, Filaretes Libro architettonico als bloßes 
Architekturtraktat zu betrachten und in der Ana- 
lyse nur jene Passagen zu berücksichtigen, welche 
die Rationalität und Funktionalität der Architektur 
verfolgen, hat man in dem Grundriss der Stadt Sfor- 
zinda nicht mehr als eine (naive) Anwendung oder 
Demonstration des neuen exakten Entwurfes der 
Renaissance zu sehen vermocht, der die Architek- 
tur als Wissenschaft ausweisen und aus dem Stand 


3.3. Petrus de Guioldis (Pietro Ghioldi) zugeschr., 
schematischer Idealplan Mailands, E. 14. Jh., eingebunden in 


Galvano Fiamma, Cronica extravagans de antiquitatibus (um 
1330). Mailand, Biblioteca Ambrosiana, Cod. A 275, f. 46v. 
Aus: Virgilio Vercelloni (Hg.), Atlante storico di Milano, Città di 
Lombardia, Mailand 1989, S. 26. 


der artes mechanicae in jenen einer ars liberalis he- 
ben soll. Andere haben den Grundriss von Sforzinda 
als Beleg für die Vorliebe der Neuzeit für Regelmä- 
Bigkeit und geometrische Gesetzmäßigkeit im All- 
gemeinen oder als erstes Beispiel eines geometrisch 
geordneten Planstadtentwurfes im Besonderen gele- 
sen, und in diesem Sinne fehlt er in keinem Über- 
blickswerk der Kunst- und Architekturgeschichte 
(der Renaissance).? 

Wieder andere sahen in der neuen Stadt der Sforza 
ein rationalisiertes und perfektioniertes, also ideali- 
siertes Mailand." Darauf verweisen der Name Sfor- 
zinda, die Lage am Zusammenfluss zweier Flüsse, 
das Kastell an der Stadtmauer, die radiale Anlage der 
Straßen, das System von Wasserkanälen, die Anlage 
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3.4. Pietro del Massajo, MEDIOLANVS, um 1470, 
eingebunden in die Geographia des Ptolemäus. Biblioteca 
Apostolica Vaticana, Cod. Urbinate Lat. 277, f. 129v. Aus: 
Virgilio Vercelloni (Hg.), Atlante storico di Milano, Città di 
Lombardia, Mailand 1989, S. 34. 


mehrerer Plätze im Zentrum, vor allem aber das im 
Zentrum des Handelsplatzes aufgestellte Rathaus, 
das aus einer offenen Säulenhalle im Erdgeschoss 
und großem Ratssaal im Obergeschoss besteht und 
damit an die Tradition der norditalienischen Kom- 
munalpaläste im Allgemeinen und an den ab 1233 
errichteten Broletto Nuovo genannten Palazzo della 
Ragione von Mailand im Besonderen erinnert." 
Doch spricht Filarete diese Identifikation nicht 
aus. Dafür legt er sie, worauf Mia Reinoso Genoni 
zu Recht hingewiesen hat," dem Leser auch auf vi- 
suellem Wege nahe: Die dreifache (!) Illustration des 
Grundrisses von Sforzinda stellt die neue Stadt in 
eine der Familie Sforza und dem damaligen Leser 
des Libro wohlbekannte ikonographische Tradi- 
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3.5. Leonardo da Vinci. Mailand, Biblioteca Ambrosiana, 
Codex Atlantico, L 199v, ca. 1497. Aus: Virgilio Vercelloni 
(Hg.), Atlante storico di Milano, Città di Lombardia, Mailand 
1989, S. 358. 


tion der Darstellung Mailands. Von Bonvesin de 
la Riva und Galvano de la Fiamma (Abb. 3.3) über 
Pietro del Massajo (Abb. 3.4) bis hin zu Leonardo 
da Vinci (Abb. 3.5) und Tristano Calco (Abb. 3.6) 
wurde Mailand stets eine ideale, kreisrunde Gestalt 
gegeben." So zeigt beispielsweise der Stadtplan ei- 
nes anonymen Zeichners, der zusammen mit den 
Chroniken Galvano Fiammas in einen Codex aus 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts gebunden 
ist und dort die um 1330 verfasste Chronica Extra- 
vagans illustriert (Abb. 3.3), den Kommunalpalast 
exakt im genauen Mittelpunkt der Stadtdarstellung, 
umgeben von zwei konzentrischen Kreisen, die die 
römische und die mittelalterliche Stadtmauer dar- 
stellen.'*^ Galvano Fiamma zitiert aus dem 1288 von 
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3.6. Tristano Calco, Historiae Patriae, A. 16. Jh., Gründung 
Mailands durch Belloveso. Mailand, Biblioteca Ambrosiana, 
Cod. A 188 inf., £. sr. Aus: Luigi Robuschi (Hg.), Milano. 
Alla ricerca della »città ideale« dalle origini a Filarete e da 


Leonardo all'Expo, Cassina de Pecchi 2011, S. 10. 


Bonvesin de la Riva verfassten Stádtelob Mailands, 
und auch der Zeichner scheint sich, obwohl die Stadt 
bereits seit mehr als einem halben Jahrhundert unter 
der Herrschaft der Visconti stand, am kreisfórmigen 
Mailand-Bild Bonvesin de la Rivas gegen Ende der 
Ara der freien Kommune orientiert zu haben. Bon- 
vesin hatte die republikanische Führung Mailands 
mit den bedeutendsten Personen der Heilsgeschichte 
und die Bewohner der Stadt mit dem auserwählten 
Volk Gottes verglichen. Er sah — mit Verweis auf 
Augustins De civitate Dei — in seiner Heimatstadt 
schon auf Erden das Reich Gottes verwirklicht. 
Dabei richtete sich sein besonderes Augenmerk auf 
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die von der Kommune im 12. Jahrhundert erbaute 
Stadtmauer, zu der er zweimal bemerkt, dass sie die 
Form eines Kreises habe, welche er explizit als Zei- 
chen der Vollkommenheit anführt.' 

Wenn Filarete seiner neuen, idealen Stadt der 
Sforza eine kreisrunde Form verleiht, dann bezieht 
er sich wohl auf diese alte Darstellungstradition. 
Zumindest der Mailänder Leser verstand diese As- 
soziation und die damit verbundenen politischen 
Implikationen: Indem Filarete mittels dreifacher 
Illustration die neue Stadt der Sforza mit der kom- 
munalen Vergangenheit Mailands identifiziert, legi- 
timiert er die Herrschaft der 1451 illegitim an die 
Macht gekommenen Familie. Filaretes Zeichnun- 
gen stellen also die vom Text selbst nicht explizierte 
Identifikation der beiden Stidte noch einmal her 
und verfolgen gleichzeitig, auf visuellem Wege, das 
Ziel, den Leser des Traktates von den guten Inten- 
tionen und der Rechtmäßigkeit der neuen Herrscher 
und von der glorreichen Renaissance ihrer Stadt zu 
überzeugen. 


RATIONALISIERTE NATUR? 


Andererseits verlässt Filarete, wie wir gesehen ha- 
ben, zur Gründung seiner neuen Stadt demonstra- 
tiv Mailand und kehrt der alten Welt ausdrücklich 
den Rücken. Trotz aller Gemeinsamkeiten mit dem 
historischen Mailand und der ikonographischen 
Tradition seiner kartographischen Idealisierung, gilt 
es festzuhalten, dass Filaretes Grundriss (Taf. f. 11v 
[Abb. 2.1], 13v, 431) keinen Stadtplan abbildet, son- 
dern in allen drei Varianten Diagramm im platoni- 
schen Sinne einer geometrischen Figur bleibt, die auf 
anschauliche Weise etwas Unanschauliches vermit- 
telt, nämlich ideale, ewig gültige Gesetzlichkeit.'ó 
Interessanter scheint mir deshalb die Beobach- 
tung von Jan Pieper, welcher den Grundriss von 
Sforzinda als »eine geometrische Übersetzung des 
vorgefundenen Landschaftsraumes« interpretiert 
hat, wie sie der bekannte Frontispiz der Antiquarie 
Romane des anonymen »Prospettivo Milanese Di- 
pintore« aus dem Jahre 1499 oder 1500 versinnbild- 
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licht (Abb. 3.7), welcher »in formelhafter Knappheit 
eine grundlegende Maxime der zeitgenössischen 
Architekturtheorie auf den Begriff (bringt): dass die 
klassischen Formen der Architektur eine ordnende 
Reduktion der natürlichen Formenvielfalt bedeuten 
wollen.«'7 

Links sehen wir eine korinthische Portikus von 
einer natürlichen Felsformation foliert, während 
rechts an den Füßen des Kolosseums grobe Felsbro- 
cken liegen, aus denen die Ordnungen der Archi- 
tektur in geschossweiser Verfeinerung in die Höhe 
wachsen. Zwischen beiden Formationen steht als 
weitere Urform der Architektur ein Baum. Die auf 
dem Boden, im Zentrum eines Kreises knieende, 
nackte Figur des Vordergrundes visiert mit einer 
Armillarsphäre in ihrer Rechten die Gestirne an, 
um aus dem wohlgeordneten Kosmos die geome- 
trischen Grundformen abzuleiten, die sie mit dem 
Zirkel in ihrer Linken auf die Erde überträgt. Ei- 
nen ähnlichen Vorgang illustriere, Pieper zufolge, 
auch Filaretes erste Abbildung des Grundrisses der 
Stadt Sforzinda (Taf. f. 11v, Abb. 2.1): Der Kreis 
des Stadtgrabens entspreche dem Talrund, wahrend 
die Sternform der Stadtmauer die Bergformationen 
aufnehme und die nach den Winden ausgerichteten 
und nach ihnen benannten Rundtürme die Schutz- 
funktion der Berge wiederhole. Aber auch zwischen 
linker und rechter Seite der axialsymmetrisch an- 
geordneten Darstellung bestehe ein Verhältnis der 
Entwicklung: Während in der rechten Hälfte die 
natürliche Urform der Baukunst dargestellt sei, 
führe die linke Seite deren Erhebung in den Rang 
der Architektur vor. Die Einsiedelei rechts, die sich 
laut Text genau an der Stelle befindet, an welcher 
die neue Stadt errichtet werden soll, ist von einer 
kreisrunden Umzäunung eingefasst, die acht Bäume 
verbindet; im Zentrum steht ein weiterer Baum, 
und laut Text entspringt dort eine Quelle. Die Ein- 
siedelei nehme also im Kleinen und in natürlichen 
oder naturnahen Formen die große Architektur des 
steinernen Sforzinda vorweg, denn auch die neue 
Stadt ist von einem Kreis umschlossen, der die acht 
Türme der Stadtmauer verbindet. In der Mitte der 
Darstellung, am Übergang zwischen Natur und 
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3.7. Anonymo »Prospettivo Milanese Dipintore«, Antiquarie 
prospettiche romane, um 1499. Rom, Biblioteca Casanatense, 
Inc. 1628, f. 1r. Aus: Bramante a Milano. Le arti in Lombardia 
1477-1499, Ausst.-Kat. Mailand, Pinacoteca di Brera, hrsg. von 
Matteo Ceriana et al., Mailand 2014, S. 153, Kat. Ml.15. 


Kultur, finde sich diese »Urhütte« des Eremiten noch 
einmal dargestellt." 

Aus diesem Blickwinkel betrachtet ruft Filare- 
tes Grundrissfigur übrigens eine bekannte Stelle 
Vitruvs in Erinnerung, die zu Beginn des 17. Jahr- 
hundert illustriert und der Euklidausgabe des David 
Gregory vorangestellt werden sollte (Abb. 3.8), wo- 
nach eine geometrische Figur Inbegriff und unver- 
kennbares Zeichen menschlicher Vernunft sei: »Als 
der Philosoph Aristippos, ein Schüler des Sokrates, 
durch Schiffbruch an das Gestade der Rhodier ge- 
worfen, (in den Sand) gezeichnete geometrische 
Figuren bemerkt hatte, soll er seinen Begleitern ge- 
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Ariffippus Philofophus Socraticts, naufragio cum ejectus ad. Rhodienpun 
litus 


animadvertiffet Geometrica fchemata deferipta, exclimavife ad 
comites ita dicitar Bene fperemus, Hominum enim vestigia video. 


Vitruv Arte libé Pref 


3.8. Aristippus ... cum ... animadvertisset geometrica schemata 
descripta, exclamavisse ... ita dicitur: »Bene speremus, 
hominum enim vestigia video«; Stich von Michael Burghers, 
aus: Euclidis quae supersunt omnia, Ex recensione Davidis 
Gregorii, Oxoniae, e Th. Sheldoniano, MDCCIII, Antiporta. 
Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. BE.5.H.24 Alt, 
Frontispiz. © Österreichische Nationalbibliothek Wien. 


genüber folgenden Ausruf getan haben: »Lasst uns 
guter Hoffnung sein! Ich sehe nämlich Spuren von 
Menschen!« Wie der Frontispiz der Antiquarie 
Romane die im folgenden Text beschriebenen ró- 
mischen Architekturen als Werke des menschlichen 
Intellektes feiert, so preist der von Filarete in die 
Landschaft platzierte diagrammatische Grundriss 
die Stadt Sforzinda als ordnenden und kultivieren- 
den Eingriff des Architekten. 


136: 


Doch auch damit scheint mir der Sinngehalt der 
Grundrissgestalt von Sforzinda noch nicht ausge- 
schópft. Die folgenden Ausführungen versuchen zu 
belegen, dass es Filarete nicht nur um einen geome- 
trisch konstruierten und praktikablen Stadtentwurf 
gegangen ist und auch nicht (nur) um ein in per- 
fektere Form gebrachtes Mailand oder um die Ver- 
sinnbildlichung der Kultivierung von Natur durch 
Architektur, sondern vielmehr um die durch die 
Stadtgestalt vermittelte Bedeutung im Kontext sei- 
nes Handelns und Selbstverstándnisses als Architekt 
der Renaissance: Durch die schöpferische Erneue- 
rung oder Neuschópfung der ersten Grundlage jeder 
Verbesserung des Menschen, nämlich seiner gebau- 
ten Umwelt, vermag der Architekt nicht weniger als 
den góttlichen Schópfungsakt zu wiederholen und 
die ursprünglich gute, aber inzwischen korrum- 
pierte Schópfung wiederherzustellen. 


KREIS UND QUADRAT 


Hier wäre zunächst die metaphysische Funktion der 
Geometrie im Allgemeinen, der man neben ihrem 
praktischen Nutzen stets auch Einsicht in die gótt- 
liche Schópfung zusprach, sowie die Bedeutung der 
geometrischen Figuren des Kreises und des Qua- 
drates im Besonderen zu eròrtern. Der Kreis und die 
Kugel sowie alle quaternären Figuren und Körper, 
wie der Würfel, das Quadrat oder das Kreuz, wie 
die Zahl Vier, sind als Abstraktionen der essentiellen 
Struktur des Kosmos und Chiffren der Schöpfungs- 
ordnung historische Konstanten in der westlichen 
wie der östlichen Tradition. zo Dabei wurde im Kreis 
beziehungsweise der Kugel als der vollkommens- 
ten geometrischen Figur, in der es weder Oben und 
Unten noch Anfang und Ende gibt und in der alle 
Punkte der Peripherie gleich weit vom Zentrum ent- 
fernt sind, die Gestalt des ganzen, von Gott geschaf- 
fenen Kosmos oder des Himmels im Gegensatz zur 
diesseitigen Welt des Materiellen gesehen, die im 
Bild der Vierheit erscheint.” In den vier Himmels- 
richtungen kommt die räumliche Ordnung der Welt 
zum Ausdruck, wie in den vier Jahreszeiten die zeit- 
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liche und in den vier Elementen die stoffliche. Da- 
ran schloss sich eine ganze Vierersystematik an, die 
besonders im christlichen Mittelalter weiter entfaltet 
wurde.? Wer also die Quadratur des Kreises suchte, 
suchte die göttliche Perfektion, Unendlichkeit, 
Ewigkeit und Einheit zu verräumlichen, verzeitli- 
chen und verstofflichen, und so im Diesseits operant 
zu machen. Umgekehrt suchte das Kreisen des Qua- 
drates (wie etwa in der Kuppel iber der Vierung) 
ein Transzendieren der materiellen Vierheit, eine 
Vergóttlichung der menschlichen Ebene, und darin 
eine Vereinigung und Versóhnung des menschlichen 
mit dem göttlichen Bereich. Immer wieder hat der 
Mensch Kreis und Quadrat als Symbole der essen- 
tiellen Struktur des Kosmos auf die Architektur, so- 
wohl auf einzelne Gebäude als auch auf den Grund- 
riss von Stádten, angewandt, um Anteil zu gewinnen 
an einer höheren Ordnung und Harmonie.” 


ANTHROPOMORPHIE 


Filarete reiht sich in diese Tradition zunächst da- 
durch ein, dass er die Baukunst im Anschluss an Vi- 
truv anthropomorph grundiert.?4 Bereits in der dem 
eigentlichen Text vorangestellten Widmung kündigt 
Filarete an, zu zeigen, dass bei allen Arten der ar- 
chitektonischen Konstruktion, »die Proportionen 
und Qualitäten und Maße ... sich allesamt von der 
Gestalt und Form des Menschen ableiten«. Vitruv 
hatte angenommen, dass die Zahlenverháltnisse und 
Harmonien des Kosmos auch im Menschen zu fin- 
den seien, weshalb dessen Gesetzmäßigkeiten die 
Grundlage der Baukunst bilden sollten. Zu Beginn 
seines Buches über den Tempelbau erklärte Vitruv, 
dass ein wohlgebildeter Mann (homo bene figuratus) 
mit ausgestreckten Armen und Beinen in einen Kreis 
eingeschrieben werden kann und mit ausgebreiteten 
Händen jener Fläche entspricht, die nach dem Win- 
kelmaß des Architekten quadratisch ist. Neben den 
verschiedenen Gebäudetypen, den Säulenordnun- 
gen und den aus dem Verhältnis der Körperteile zu- 
einander im Allgemeinen und der Maße des Kopfes 
im Besonderen gewonnenen Modulsystem sind es 


deshalb auch bei Filarete vor allem Kreis und Qua- 
drat, die aus dem Zusammenhang des Menschen 
mit dem Kosmos abgeleitet werden.” Vitruv selbst 
hatte diese Korrespondenz von Mensch und Kosmos 
in Maß und geometrischer Figur nicht ausdrücklich 
benannt, doch wurde er im 15. Jahrhundert allge- 
mein in diesem Sinne verstanden.* Bruno Reuden- 
bach hat ganz zu Recht betont, dass die Renaissance 
die vitruvianische Figur des homo ad circulum et ad 
quadratum im Lichte der mittelalterlichen Tradition 
des homo minor mundus rezipierte, die die Bildfor- 
mel des homo bene figuratus unabhängig von Maß- 
und Proportionsangaben mit der Darstellung der in 
der Vierelementenlehre wurzelnden substantiellen 
Entsprechung von Mensch und Welt bei Isidor von 
Sevilla, Hugo von St. Victor, Hildegard von Bingen, 
Thomas von Cantimpré u. a. verbunden hatte. 

Diese Überlagerung der Traditionen schlug sich 
übrigens in der ersten erhaltenen Illustration der 
vitruvianischen Proportionsfigur noch deutlich nie- 
der (Abb. 3.9). Sie stammt aus dem 1433 vollende- 
ten Maschinenbautraktat De ingeneis des Sieneser 
Künstler-Ingenieurs Mariano Taccola und zeigt un- 
ter Zirkel, Senkblei und Winkelmaß einen Mann 
derart in Kreis und Quadrat eingefügt, dass die tra- 
ditionelle Lehre von der qualitativen und funktio- 
nalen Entsprechung von Makro- und Mikrokosmos 
um die Dimensionen der Maße und der geometri- 
schen Figuren erweitert ist.3° 

In diesem Sinne werden auch von Filarete die bei- 
den Figuren von Kreis und Quadrat (auch sie »mi- 
sure«) zur ersten Grundlage der gesamten Baugeo- 
metrie erklärt. Was Ruth Finckh mit Blick auf den 
mittelalterlichen Baumeister treffend formuliert hat, 
gilt auch für den Architekten der Renaissance: »Wo es 
aber den antiken Baukünstlern nur darum ging, die 
harmonischen Proportionen von Kreis und Quadrat 
aus dem menschlichen Körper oder aus dem Kosmos 
abzuleiten, um sie in den Dienst einer repräsenta- 
tiven und ästhetisch ansprechenden Architektur zu 
stellen, kann ein christlicher Autor die Tätigkeit des 
Architekten in Parallele setzen zum schöpferischen 
Handeln Gottes. Kreuz, Kreis und Quadrat sind 


für ihn nicht bloße geometrische Elemente, sondern 
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3.9. Mariano Taccola, De Ingeneis, 1433. Minchen, 


Bayerische Staatsbibliothek, Clm 197, II, f. 36v. 
© Bayerische Staatsbibliothek Miinchen. 


Grundformen, die von Gott vorgegeben sind — in 
die Schópfung eingeschriebene Chiffren für den 
Heilsplan und das Wesen der Welt.«>* 

Die vitruvianische Figur des homo ad circulum et 
ad quadratum erhält in Filaretes christlichem Welt- 
bild eine zusätzliche Schärfe: Als Gottes hervorra- 
gende Schöpfung und sein Ebenbild ist der Mensch 
geeignet, die in allem waltende göttliche Idee sicht- 
bar zu machen, welcher der menschliche Schöpfer 
folgen soll. Dabei kann es aber nicht um irgendei- 
nen Körper der durch den Sündenfall korrumpier- 
ten Geschichte gehen, sondern nur um Adam als der 
ursprünglichen göttlichen Schöpfung. 

So wird die dorische Säule als die höchste und 
schönste von Filarete folgendermaßen auf Adam 
zurückgeführt: 


Es ist außerdem anzunehmen, dass die ersten Erfinder 
dieser Dinge die Maße der Qualität [qualitä] des gro- 
ßen Menschen und der schönsten Gestalt entnahmen, 
weshalb sie sie wahrscheinlich von der Adams ableiteten. 
Weil sie [die Gestalt Adams] von Gott geformt wurde, 
gibt es keinen Zweifel, dass er sie schön formte und bes- 
ser proportionierte als jede andere bis dahin, während 
die Natur dann die einen groß, die anderen klein und 
mittelgroß und auf vielerlei Weisen hervorgebracht hat. — 
Du könntest einwenden, dass diejenigen, die diese Maße 
entdeckten, Adam nie gesehen haben. — Vielleicht haben 
diejenigen, die jene ersten Grundlagen entdeckten, ihn 
doch gesehen und vielleicht ist er der Erfinder. Dies kann 
man nicht mit Sicherheit sagen. — Die ersten Erfinder, 
wer auch immer sie sind, werden mehr auf die wür- 
digste und schönste Gestalt geachtet haben, welche 
auch immer, und die von Adam war, wie gesagt, aus 
mehreren Gründen die schönste. Es ist deshalb wahr- 
scheinlich, dass sie ihn [zum Vorbild] nahmen und 
von seinem Kopf das erste Maß nahmen, und mit dem 
Kopf begannen sie, weil der Kopf der würdigste und 
schönste Körperteil ist. Und sie taten wohl daran, mit 
ihm zu beginnen, weil er immer noch das bekanntes- 
te, am meisten vermessene und verschiedentlich unter- 
teilbare Glied ist. Daher glaube ich, dass sie von ihm 
als dem ersten Maß sprachen, das sie mehrfach unter- 
teilten und nach ihm die Gliederung vornahmen, wie 
wir weiter unten schen werden. Sie vermaßen den ge- 
samten Menschen und dann summierten, teilten und 
multiplizierten sie die Maße und leiteten alle anderen 


davon ab ... [...]? 


Kurz darauf wird Adam auch zum Architekten der 
ersten menschlichen Behausung gemacht, in expli- 
zitem Gegensatz zu den Ausführungen Vitruvs. Der 
Errichtung der ersten Architektur geht die Formung 
des eigenen Körpers zum Gebäude voraus: 


Zweifellos ist das Bauen vom Menschen erfunden wor- 
den. Wer der erste war, der Häuser und Wohnungen 
errichtete, wissen wir nicht mit Sicherheit, man kann 
aber davon auszugehen, dass Adam, gleich nachdem er 
aus dem Paradies vertrieben wurde und es zu regnen 


begann, sich, weil er so rasch keine andere Zuflucht 


138 1 3. DER GRUNDRISS DER STADT ALS ABBILD DES KOSMOS 


Open-Access-Publikation im Sinne der CC-Lizenz BY 4.0 


fand, die Hände über den Kopf legte, um sich vor dem 
Wasser zu schützen [Taf. £. 4v]; und wie das Essen le- 
bensnotwendig ist, so ist die Behausung eine Notwen- 
digkeit, um sich vor schlechtem Wetter und Regen zu 
schützen. Einige sagen, dass es vor der Sintflut nicht 
geregnet habe, aber ich kann das nicht glauben: Wenn 
die Erde Früchte hervorbringen soll, muss es regnen. 
Für das Leben des Menschen ist Essen eine Notwen- 
digkeit und gleichermaßen ist dies das Wohnen, wes- 
halb man davon ausgehen kann, dass Adam, als er mit 
den Händen ein Dach bildete, sich angesichts seiner le- 
bensnotwendigen Bedürfnisse überlegte, eine Behausung 
zu konstruieren, um sich vor dem Regen, aber auch vor 
der Hitze der Sonne zu schützen. Nachdem er seine 
Bedürfnisse erkannt und verstanden hatte, liegt man 
wohl richtig in der Annahme, dass er sich aus Reisig 
irgendeine Behausung, eine Hütte oder vielleicht auch 
Grotte baute, in die er sich bei Bedarf flüchten konnte 
[Taf. f. sr und sv; vgl. 54v, s9r und 111r]. Deshalb ist, 
wenn dem so war, wahrscheinlich, dass Adam der erste 
war. [...] Es ist richtig, dass Vitruv sagt, die ersten, die 
Wohnhäuser erfanden, seien jene ersten Menschen gewe- 
sen, die in Wäldern lebten und, so gut sie es vermochten, 
Hütten und Grotten bauten. Wie dem auch sei, ich glau- 


be, der erste war Adam ...33 


Durch das Bauen in anthropomorphen »Proportio- 
nen und Qualitäten und Maßen« kann der Mensch 
jedenfalls teilhaben an Gottes Schöpfung. In die- 
sem Zusammenhang trifft Filarete nicht weniger als 
eine theologische Aussage: »Gott wollte also, dass 
der Mensch, dessen Gestalt er nach seinem Eben- 
bild geschaffen hatte, in gleicher Weise mittels des 
Intellekts, den er ihm verlich, teilhabe daran, etwas 
nach seinem Bilde zu schaffen.«3* Für die Bauformen 
und -maße bedeutet dies, dass »das Bauwerk ... 
nach diesem Vorbild geschaffen [ist], sprich dem der 
menschlichen Gestalt.« Gleichzeitig jedoch haben 
wir es mit einem Aufrufan den Architekten zu tun: 
Dem Menschen ist von Gott nicht nur ein Verstand 
gegeben, sondern er kann und soll ihn auch frei und 
eigenverantwortlich nutzen, und: von der Art und 
Weise, wie er ihn benutzt, hängt die Entwicklung 


der Schöpfung ab. Der Mensch nimmt teil an der 
Schöpfung Gottes. 2 


ZWEI QUADRATE IM KREIS — EIN 
KOSMOGRAMM 


Doch was bedeutet nun diese Figur genauerhin: Zwei 
verschränkte Quadrate im Kreis? Handelt es sich um 
einen bloßen Jung schen Archetypus, der qua Arche- 
typus an allen Orten und zu allen Zeiten sporadisch 
auftreten kann?7 Soweit ich sche, hat die Figur bisher 
nur einen einzigen ernsthaften Interpretationsversuch 
erfahren, nämlich von dem Archäologen Andreas 
Schmidt-Colinet, in einem 1991 erschienenen Arti- 
kel »Zwei verschränkte Quadrate im Kreis. Vom Sinn 
eines geometrischen Ornaments«.? Anlass für seine 
weit ausgreifenden Ausführungen bot ihm der Um- 
stand, dass die Figur eine Art Leitmotiv der ägypti- 
schen Textilkunst des 3. bis 6. Jahrhunderts darstellt, 
wo sie in zahlreichen Varianten wiederkehrt; sowie die 
Beobachtung, dass sie auf koptischen Textilien vor- 
nehmlich an jener Stelle erscheint, an welcher sonst 
das Kreuz oder ein anderes Christogramm steht. >? 
Schmidt-Colinets Aufsatz bietet nicht nur eine her- 
vorragende Sammlung vor allem östlicher Beispiele 
unseres Diagramms, sondern fragt auch nach seiner 
Herkunft. Seine Suche nach dem Ursprung und da- 
mit dem Sinn der Figur führt den Autor nach Sy- 
rien und letztlich nach Persien. Schließlich kommt 
Schmidt-Colinet zu dem Schluss: Zwei verschränkte 
Quadrate im Kreis ließen sich interpretieren »als Le- 
benssymbole beziehungsweise Kosmogramme 
Literarische und archäologische Zeugnisse belegen, 
dass man sich im Alten Iran die Welt als Quadrat, 
den Himmel beziehungsweise Kosmos als Kubus vor- 
stellte. Die Verschränkung der Quadrate ... kann als 
Sinnbild des Kosmos verstanden werden, als kosmo- 
logisches Symbol in verschlüsselter Zeichensprache, 
wobei die Vierzahl und ihre Verdoppelung mit einer 
Aussage über das Verhältnis des Göttlichen mit der 
Welt verbunden ist.«4° 

Der letzten Aussage kann ich zustimmen, doch 
die Behauptung, die beiden verschränkten Quadrate 
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3.10. Italienischsprachige Ausgabe der Sphaera des Sacrobosco, 
E. 15. Jh., zusammengebunden mit anderen astronomischen 
Schriften, aus dem Besitz des Antonio da Sangallo d. À. 
Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, Palatinus 795, £. 

22v. O Su concessione del Ministero dei Beni e delle Attività 
Culturali e del Turismo. 


würden das Quadrat der Welt und den Kubus des 
Kosmos versinnbildlichen, lässt sich m. E. nicht bele- 
gen. Auch Schmidt-Colinet selbst verweist zur Stüt- 
zung dieser These nur auf eine einzige Quelle, die 
Topographia Christiana des Kosmas Indikopleustes 
aus dem 6. Jahrhundert.* 

Mir scheint eine andere Interpretation weitaus 
naheliegender. So stoßen wir gleich mehrfach auf 
ein mit dem Stadtgrundriss Filaretes identisches 
Schema — eine Figur, die aus zwei übereinanderge- 
legten Quadraten im Kreis besteht — als Verbildli- 
chung der Grundstruktur des Kosmos in den kos- 
mographischen und astronomisch-astrologischen 
Traktaten seit dem 13. Jahrhundert, beispielsweise 
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3.11. Gossouin de Metz, Image du Monde, um 1250. Paris, 
Bibliotheque nationale de France, Ms fonds francais 574, 
L 44v. © Bibliothèque nationale de France. 


in Sacroboscos Liber de Sphaera (z. B. Abb. 3.10, aus 
dem Besitz des Architekten Antonio da Sangallo 
d. A. Da in der Image du Monde des Gossouin de 
Metz (z. B. Abb. 3.11, 3.12, oder 3.13),9 im Trésor 
beziehungsweise Tesoro des Brunetto Latini (z. B. 
Abb. 3.14)** oder in Ludovicus de Angulos Liber de 
figura seu imagine mundi (Abb. 3.15).5 

In zahlreichen weiteren astronomisch-astrologi- 
schen oder kosmographischen4 und natiirlich den 
enzyklopádischen wie auch alchemistischen Hand- 
schriften*? wird dieses Schema, wenn auch nicht ab- 
gebildet, so doch ausführlich beschrieben. Übrigens 
befanden sich von Brunetto Latinis Trésor und von 
Gossouin de Metz Image du Monde zur Zeit des Fil- 
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3.12. Gossouin de Metz, Image du Monde, 2. H. 13. Jh. Florenz, 
Biblioteca Medicea Laurenziana, Ashb. 114, f. 14r. © Su 
concessione del Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e 
del Turismo. 


arete zumindest ein beziehungsweise zwei Exemplare 
in der Bibliothek des Francesco Sforza; und auch 
von Sacroboscos Liber de Sphaera, dem am meisten 
benutzten Lehrbuch der Astronomie und Kosmo- 
graphie im 15. Jahrhundert, führt das Inventar der 
Bibliothek von 1459 gleich drei Abschriften an.5° In 
den Florentiner Bibliotheken haben sich von allen 
genannten Schriften zahlreiche Exemplare erhalten. 

Doch was stellt diese Figur genauerhin dar? Der 
entsprechende Text des Brunetto Latini beispiels- 
weise lautet folgendermaßen: 


Bis hierhin verkündet die Erzáhlung, dass es der 
Hauptgegenstand dieses Buches sei, vom Wesen der 
Dinge dieser Welt zu handeln, die durch die vier 


Beschaffenheiten [complessioni] bestimmt ist, will 
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3.13. Gossouin de Metz, Image du Monde, 14. Jh. Paris, 
Bibliothèque nationale de France, Ms fonds francais 25344, 
f. 42r. © Bibliothèque nationale de France. 


heißen warm, kalt, trocken und feucht, welche da sind 
die Grundeigenschaften aller Dinge [onde tutte cose 
sono complessionate]. Gleichermaßen werden auch 
die vier Elemente als der Grundlage der Welt von die- 
sen vier Beschaffenheiten [complessioni] bestimmt: 
das Feuer ist warm und trocken, das Wasser kalt und 
feucht, die Erde kalt und trocken, die Luft warm und 
feucht. / Und ebenso beschaffen sind die Kórper von 
Mensch und Tier und aller anderen Lebewesen, die 
vier Kórpersáfte [umori] in sich haben ... / Auch das 
Jahr ist in vier Jahreszeiten unterteilt ... [...] Nun lässt 
sich leicht verstehen, dass es Aufgabe der Natur ist, 
die diskordanten Dinge wieder einzustimmen und die 
ungleichen auszugleichen, auf dass alle Unterschiede 
wieder zu einer Einheit finden [l'ufficio di natura è 
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3.14. Brunetto Latini, 7esoro, A. 14. Jh. Oxford, Bodleian 
Library, Ms. Douce 319, f. 2. © The Bodleian Libraries, The 
University of Oxford. 


suguali in tal maniera, che tutte le divesitadi tornino 


in unità].5! 


Kurz darauf werden — unter ausdrücklichem Verweis 
auf Aristoteles — die vier Elemente durch ein fünftes 
ergänzt: 


Die Erzählung hat bis hierher das Wesen der vier Ele- 
mente bestimmt, sprich das des Feuers, der Luft, des 
Wassers und der Erde. Der große Philosoph Aristo- 
teles sagte jedoch, dass es neben diesen vieren noch 
ein weiteres Element gebe, das keinerlei Wesensart 
oder Beschaffenheit besitze wie die anderen, sondern 
so edel und fein sei, dass es sich nicht bewegen oder 
zersetzen ließe wie die anderen Elemente. Und er sag- 


te, dass er, wenn die Natur seinen Körper aus diesem 
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3.15. Ludovicus de Angulo, Liber de figura seu imagine mundi, 
2. H. 15. Jh. St. Gallen, Kantonsbibliothek, Vad. Slg. Ms 427, f. 
7v. © Kantonsbibliothek St. Gallen. 


Element gebildet hätte, vor dem Tod sicher sei und 
niemals und auf keine Weise sterben könne. Dieses 
Element hat man Orbis genannt, sprich den kreisför- 
migen Himmel, der alle Elemente und alle anderen 
Dinge umgibt und in sich einschließt, die außerhalb 
des Göttlichen stehen ...5? 


Wir können uns zum besseren Verständnis dieses 
und ähnlicher Texte einer der zahlreichen später 
gedruckten Illustrationen bedienen, die das Ge- 
meinte im Bild weiter verdeutlichen, beispielsweise 
jener aus dem Kommentar des Christophorus Cla- 
vius zu der genannten Sphaera des Sacrobosco, erst- 
mals gedruckt im Jahre 1570 (Abb. 3.16).53 Unsere 
Figur stellt also die diagrammatische Disposition 
der vier ersten Elemente und der vier grundlegen- 
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3.16. Christophorus Clavius, In Sphaeram Ioannis de Sacro Bosco Commentarius, Venedig 1601, f. 33r. © Stiftung Bibliothek Werner 
Oechslin, Einsiedeln. 
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den Qualitäten dar. Die vier basalen Eigenschaf- 
ten sind zu einem Quadrat angeordnet, die Ge- 
gensätze einander diagonal gegenüber: heiß zu kalt 
und trocken zu feucht. Die vier Elemente, die an 
diesen Qualitàten teilnehmen, formen eine weitere 
Tetrade und sind wieder als zwei Gegensatzpaare 
gekennzeichnet: Feuer — Wasser und Luft — Erde. 
Das Ergebnis ist ein harmonisches und stabiles 
System, denn die auseinanderstrebende Kraft der 
Gegensátze wird ausgeglichen durch die vereini- 
gende Kraft der Teilhabe: Erde und Wasser ha- 
ben die Eigenschaft der Kälte gemeinsam, Wasser 
und Luft Feuchtigkeit, Luft und Feuer Hitze, und 
Feuer und Erde Trockenheit. Diese perfekte Ba- 
lance zwischen den Elementen bildet eine stabile, 
harmonische Einheit, die im Kreis versinnbildlicht 
ist, der dem aristotelischen fünften, himmlischen 
Element entspricht. 

Der hier illustrierten Figur war übrigens schon 
früh eine ganz ähnliche, aber reduzierte Form des 
Kosmogramms vorangegangen, die auf den Kreis 
verzichtet und die beiden Quadrate nicht übereinan- 
derlegt, sondern das eine in das andere über Eck ge- 
stellt einschreibt. Das bekannteste Beispiel für diese 
reduzierte Form hat sich in einer um 818 verfassten 
astronomischen Handschrift aus Salzburg erhalten 
(Abb. 3.17), wo die Ecken der Quadrate mit den Na- 
men der vier Qualitäten und Eigenschaften beschrif- 
tet sind.i* Diese Figur und ihre kosmo-logischen 
Implikationen stehen wohl hinter den zahlreichen, 
in derartige Figuren eingetragenen Majestasdarstel- 
Jungen zz Dieser Zusammenhang legt übrigens nahe, 
dass auch die im Mittelalter wie in der Renaissance 
vorherrschenden quadratischen Horoskopschemata 
mit ihrem Zwölfersystem der Häuser und Zeichen 
sich aus der achtteiligen Konstuktion der übereinan- 
dergelegten Quadrate der Elementen- und Qualitä- 
tentetraden herleiten.5 

Wir haben es also bei unserer Figur der beiden 
verschränkten Quadrate im Kreis nicht — wie von 
Schmidt-Colinet angenommen — mit einer Darstel- 
lung der quadratischen Welt und des kosmischen 
Kubus nach vermeintlich altiranischer Kosmologie 
zu tun, sondern mit der West und Ost verbinden- 
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3.17. Astronomische Sammelhandschrift, Salzburg, um 818. 
Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 387, f. 134r. 
© Osterreichische Nationalbibliothek Wien. 


den aristotelischen Materietheorie beziehungsweise 
Kosmologie, die im Folgenden móglichst kurz zu- 
sammengefasst sei. 

Aristoteles zeichnete das Universum als große 
Kugel, die durch die runde Schale, in welcher sich 
der Mond befindet, in eine obere und eine untere 
Region aufgeteilt ist..7 Über dem Mond befindet 
sich die Himmelsregion, darunter die Erdregion. 
Der Erd- oder sublunare Bereich ist von Geburt, 
Tod und allen möglichen Veränderungsprozessen 
gekennzeichnet. Die Himmels- oder supralunare 
Region dagegen stellt einen Ort der ewig unverän- 
derlichen Kreisläufe dar. Bei den wahrnehmbaren 
Dingen der sublunaren Welt handelt es sich um 
Verbindungen oder Mischungen, die sich auf eine 
geringe Anzahl von Grundprinzipien zurückführen 
lassen, welche »Elemente« genannt werden. Aristote- 
les akzeptierte die ursprünglich von Empedokles vor- 
geschlagenen und später von Platon übernommenen 
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vier Elemente, Erde, Wasser, Luft und Feuer, und 
behauptete, dass diese sich in jeweils unterschiedli- 
chen Anteilen zu allen bekannten Stoffen verbinden. 
Aristoteles stimmte mit Platon auch darin überein, 
dass diese vier Elemente nicht stabil und unverän- 
derlich sind, sondern stándiger Umwandlung unter- 
liegen. Und wie dies möglich ist, das erklärt er durch 
seine Theorie von Materie (Dim) und Form (popq1: 
Jedes Element setzt sich aus Ur-Materie und Form 
zusammen. Die Formen, die für die Entstehung der 
Elemente entscheidend sind, werden mit den vier 
Grund- oder »Elementar-Eigenschaften gleichge- 
setzt: heiß und kalt, nass und trocken. Von der Kälte 
und Trockenheit »geformte« Grundmaterie ergibt als 
Element Erde, von Kälte und Feuchtigkeit erfüllte 
Grundmaterie ergibt Wasser, u. s. f. Der Himmel 
hingegen — Ort ewig unveränderlicher Kreisläufe 
und deshalb im Bild des Kreises oder der Kugel 
gefasst — besteht aus einem unzerstórbaren fünften 
Elemente, zunächst »Äther«, dann »Quintessenz« 
(fünfte Substanz«) genannt. 2? Dieses aristotelische 
Materie- und Kosmosmodell war die Grundlage für 
das mittelalterliche wie neuzeitliche Weltbild und 
die darauf fußende Naturwissenschaft in Ost und 
West. 

Die Figur der beiden verschränkten Quadrate im 
Kreis stellt also die geregelte Anordnung eines har- 
monischen Ganzen, die geometrische Exposition des 
Kosmos, ein Diagramm universeller Ordnung dar, 
das Pythagoras zugeschrieben wurde, von Aristo- 
teles vertreten, von jeder größeren mittelalterlichen 
Autorität wiederholt und von den meisten Natur- 
wissenschaftlern beziehungsweise -philosophen der 
Renaissance bis einschließlich Paracelsus akzeptiert 
wurde.’ Sie rekonstruiert die Gesetze, nach denen 
Gott die Welt am Anfang der Zeit konstruiert hatte: 
Die archetypische Idee des Schöpfergottes, die »ar- 
chetypische Welt [mondo archetipo]«, »auf ewig in 
ihm, da jenes Denken keinen Anfang hatte« (Bru- 
netto Latini).° Als solche stellt sie aber nicht nur das 
Modell für den Kosmos als ganzen, sondern drückt 
ihre Form jeder Stufe der Schópfung auf, sodass alle 
Dinge »ad similitudinem mundi archetypi« (Sacro- 
bosco) geschaffen sind.* So existiert ein detailliertes 


Netzwerk von Korrespondenzen zwischen den ver- 
schiedenen Ebenen der Schópfung. Dies ist die ide- 
elle Basis der gesamten mikrokosmisch-makrokos- 
mischen Entsprechungslehre und erste Grundlage 
der Renaissance-Episteme. Ernst Cassirer hat diese 
in ein treffendes Bild gebracht: »Die Welt gleicht ei- 
nem Kristall, der, wie sehr man ihn auch in kleine 
und immer kleinere Teile zerschlagen mag, doch in 
ihnen allen immer noch die gleiche charakteristi- 
sche Organisationsform erkennen lässt.«” Ein sol- 
ches »strukturales Weltbild« in dem die Gestalt des 
Weltganzen sich in seinen Teilen immer wiederholt, 
verlangt ein »komplexes Denken, das nicht sosehr 
mit physikalischen Kausalitäten rechnet, sondern 
die Natur und die Vorgänge in ihr nach dem Prinzip 
der substantiellen Identität, der Entsprechung, Ana- 
logie und Sympathie erklärt. 

Ein solches Gesetz der strukturalen Wirkungs- 
einheit kann sich der Mensch aber auch aktiv zu- 
nutze machen. (Deshalb sein Aufschwung während 
der Renaissance!) Der kosmischen Emanation steht 
— dank der Einsicht in die Zusammenhänge zwi- 
schen Makro- und Mikrokosmos — das Vermögen 
des Menschen gegenüber, irdische Ereignisse und 
Formen mit himmlischen Abläufen und Konstel- 
lationen in glückliche oder unglückliche Überein- 
stimmung zu bringen, was die Wissenschaft der As- 
trologie verfolgt, insbesondere durch das Erstellen 
von Elektionshoroskopen; zweitens, das Bestreben 
des Menschen die göttliche Schöpfung in der Natur 
fortzusetzen und zu vervollkommnen, zu verändern 
oder wiederherzustellen, was das Ziel der alchemis- 
tischen Kunst darstellt; sowie, drittens, der Versuch 
des Menschen selbst seinerseits Einfluss zu nehmen 
auf die obere Welt und sich ihrer Kräfte zu bemäch- 
tigen, was die Kunst der Magie verfolgt. Astrologie, 
Alchemie und Magie erweisen sich so als die aktive 
Seite der Naturerkenntnis, als die praktische Seite ei- 
nes auf Entsprechung gegründeten Weltbildes. Was 
dabei die Lehren der Kosmographie und Astronomie 
beziehungsweise Astrologie auf der einen Seite und 
die Theorien der alchemistischen und magischen 
Künste auf der anderen Seite erstlich verbindet, ist 
eben die aristotelische Materietheorie, das vierglied- 
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rige Elementen- und Qualitàtenschema, wie es uns 
in den astronomischen Traktaten der Zeit und in Fi- 
laretes Stadtgrundriss begegnet. 


OPUS ALCHEMICUM 


Für die Kunst der Alchemie entscheidend ist der 
Umstand, dass die Elemente sich nicht nach ihrer 
Materie oder Substanz (ÖAn), sondern nur in ihrer 
Form oder Qualität (nopqr]) unterscheiden und des- 
halb ineinander verwandelt werden kónnen.5^ Nach 
Aristoteles bestehen alle sinnlich wahrnehmbaren 
Dinge aus der eigenschaftslosen Materie (die mate- 
ria prima des ursprünglichen Chaos) mit ihr jeweils 
zusammengehórigen Eigenschaften, die ihrerseits in 
notwendige (essentielle) und zufällige, unwesent- 
liche (akzidentielle Eigenschaften unterschieden 
werden. Die aristotelischen Elemente sind also Aus- 
formungen ein und derselben Urmaterie mit jeweils 
unterschiedlichen essentiellen Eigenschaftspaaren: 
Erde ist kalt und trocken, Wasser feucht und kalt, 
Luft heiß und feucht, und Feuer heiß und trocken. 
Diese Eigenschaften können wechseln, und da sie es- 
sentiell sind, wandeln sich damit auch die Elemente 
ineinander um. Diese Transmutation ist möglich 
dank der Tatsache, dass an jeder Qualität zwei Ele- 
mente teilhaben: Erde und Wasser haben Kälte ge- 
meinsam, Wasser und Luft Feuchtigkeit, Luft und 
Feuer Hitze, und Feuer und Erde Trockenheit. Än- 
dert man nun die Proportionen und Kombinationen 
der Elemente eines Körpers, so lässt sich ein von die- 
sem verschiedener Körper herstellen. 

Die Alchemisten übernahmen also die aristote- 
lische Elementen- und Qualitätenlehre, da sie die 
theoretische Begründung der Möglichkeit der Me- 
tallveredelung und -transmutation lieferte, postu- 
lierten jedoch abweichend von Aristoteles, dass man 
eigenschaftslose Urmaterie (»materia prima«, biswei- 
len auch »hyle« genannt) isolieren kónne.* Wo sie mit 
einer konkurrierenden Materietheorie, etwa der ara- 
bischen Schwefel-Quecksilber-Lehre, von der noch 
die Rede sein wird, zusammenstieß, wurden auch 
hier die vier Elemente als grundlegend postuliert, 


aus denen sich zunächst die Prinzipien Schwefel (be- 
stehend aus den beiden »aktiven«, »mánnlichen: Ele- 
menten Feuer und Luft und den Qualitäten heiß und 
trocken) und Quecksilber (bestehend aus den beiden 
passiven, »weiblichen« Elementen Wasser und Erde 
und den Qualitäten feucht und kalt) formen, welche 
dann die Metalle bilden.° Minderwertige Metalle 
können jedenfalls nicht in Gold verwandelt werden, 
ohne zuvor in ihren primordialen Stoff, die eigen- 
schaftslose prima materia, zurückgeführt zu werden. 
Deshalb muss das unvollkommene Metall zunächst 
zersetzt und aufgelóst werden. Das derart gewon- 
nene Chaos kann dann neu differenziert werden zu 
den vier Elementen Erde, Luft, Feuer und Wasser. 
Schließlich müssen die einander entgegengesetzten 
Eigenschaften der Elemente (heiß und kalt, trocken 
und feucht) miteinander versóhnt und verbunden 
werden, indem man von jener Eigenschaft Gebrauch 
macht, die das jeweilige Element mit dem náchsten 
Element gemeinsam hat: Erde ist kalt und trocken 
und hat deshalb Kälte mit Wasser gemeinsam, das 
kalt und feucht ist; Wasser wiederum teilt mit Luft, 
die heiß und flüssig ist, Feuchtigkeit (Flüssigkeit); 
Luft schließlich hat Hitze mit Feuer gemeinsam, 
das heiß und trocken ist. Während des alchemi- 
schen Opus werden also die Elemente voneinander 
getrennt und derart neu kombiniert, dass eine neue, 
reinere Form entsteht, bis schließlich der vollkom- 
mene Zustand des Goldes erreicht ist. 

Die Alchemisten werden oft als die Väter der 
experimentellen Chemie angesehen. Andererseits 
waren alchemistische Vorstellungen während des 
Mittelalters wie der Renaissance von mindestens 
ebenso großer metaphysischer wie physikalischer 
Bedeutung. Für viele Alchemisten war das Ziel des 
Opus die Transformation von minderwertigem Me- 
tall in Gold, also unerschöpflicher Reichtum. Hier 
wurde die Alchemie geschen als eine Kunst, die die 
Natur perfektionieren könne, und der Alchemist als 
ein Vervollkommner der natürlichen Unvollkom- 
menheiten.° Anderen aber galt als Ziel der alche- 
mistischen Transformation nicht Gold, sondern eine 
Substanz, die »lapis philosophorum« oder »quinta 
essentia« genannt wurde. Schon Aristoteles hatte, 
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wie wir geschen haben, neben den vier Elementen 
der irdischen Welt, der supralunaren Sphäre, noch 
eine ungeschaffene, unvergängliche und unwandel- 
bare fünfte Substanz postuliert, die außerhalb der 
Erde, in der translunaren Sphäre, im ewig gleichen 
Bereich der Fixsterne existiert. Aus diesem fünften 
Element, das zunächst mit dem schon vor Aristote- 
les geprägten Begriff »Äther« benannt wurde, wurde 
der »Stein der Weisen« oder die »Quintessenz« der 
Alchemisten.* 

Schon bei Aristoteles hatte dieses himmlische, 
fünfte Element — wie bei Plato der Dodekaeder — die 
Zusammenfassung der vier Elemente und der vier 
Qualitàten zu einer harmonischen Ganzheit bedeu- 
tet. Der »Äther« kennt weder Kälte noch Wärme, 
oder Feuchtigkeit und Trockenheit, noch sonstige 
Gegensätze; er ist durchaus einfach und vermag sich 
in keine der vier sublunaren Elemente umzugestal- 
ten. Abweichend von diesen besitzt er auch die voll- 
kommenste aller Bewegungen, die endlose, unverän- 
derliche Kreisbewegung. Das Verhältnis von quinta 
essentia zu den vier Elementen und Qualitäten ent- 
spricht also dem Verhältnis von Himmel und Erde.‘ 
Nach Aristoteles findet sich deshalb das fünfte Ele- 
ment niemals auf der Erde. Die Alchemisten rekla- 
mierten es hingegen als Resultat ihrer Kunst. Hier 
ist der Alchemist nicht mehr bloßer Kollaborateur 
der Natur, sondern schafft etwas über die Natur hi- 
nausgehendes. Für die einen war die Funktion die- 
ser Substanz als Transmutationsagens im Wandel 
der Metalle zu Gold hin zu dienen, für andere war 
sie ein Lebenselixir, das blühende Jugend, ein langes 
Leben und Weisheit verleihe; anderen wiederum war 
sie Synonym für das durch das alchemische Opus 
erreichte Ergebnis, der Zustand eines Teiles der Welt 
frei von Wandel und Verfall. Doch immer handelt 
es sich bei dem als »Stein der Weisen« oder »Quint- 
essenz« Bezeichneten um etwas über die Natur, also 
über die göttliche Schöpfung in ihrem gefallenen 
Zustand Hinausgehendes. 

In einer häufig verwendeten alchemischen Me- 
tapher wird die Trennung und anschließende Ver- 
einigung der vier Elemente und Qualitäten zu der 
sie transzendierenden harmonischen Ganzheit der 


quinta essentia dargestellt als eine umgekehrte Qua- 
dratur des Kreises, als eine Transformation des 
Quadrates (die vier Elemente und vier Qualitäten: 
die materielle Erde) in den Kreis (die Quintessenz: 
der Himmel). Das ist genau jene Figur, welche dem 
Grundriss von Sforzinda zugrunde liegt und welche 
die astrologischen Traktate der Zeit, wie wir gesehen 
haben, als Abstraktion des Kosmos vorführen. 

Andererseits wurde bereits in der Naturphiloso- 
phie der Stoa im Unterschied zu Aristoteles auch in 
der supralunaren Sphäre mit der Existenz der vier 
Elemente und Qualitäten gerechnet. Allerdings 
galten die Elemente des Kosmos als Träger reiner, 
geistiger Prinzipien, während die Elemente des ir- 
dischen Bereichs als vermischte, »unreine« Erschei- 
nungsformen dieser Prinzipien aufgefasst wur- 
den, sodass der Unterschied zwischen den beiden 
Sphären gewahrt blieb. Damit war die monistische 
Grundstofflehre des Aristoteles modifiziert zu einer 
Theorie der makro-mikrokosmischen Beziehung. 
Diese Verbindung von Welt und Kosmos, Mikro- 
kosmos und Makrokosmos im Rahmen eines uni- 
versalen Korrespondenzenprinzips drückt sich am 
deutlichsten im zweiten »Gebot der Bibel, aller Al- 
chemisten, der mindestens seit Albertus Magnus im 
Westen bekannten und dem mythischen Ahnherrn 
der Alchemie, Hermes Trismegistos, zugeschriebe- 
nen Tabula Smaragdina aus: »Was unten ist, ist wie 
das, was oben ist, und was oben ist, ist wie das, was 
unten ist, zur Vollbringung der Wunder des einen 
Dinges [i. e. des Philosophischen Steines].«7° 

Da auf diese Weise die Zutaten des philosophi- 
schen Steines dem Einfluss der Gestirne ausgesetzt 
sind, sollte der Alchemist nur bei einer günstigen 
Planetenkonstellation ans Werk gehen. In diesem 
Sinne wurde die Alchemie bisweilen »astronomia 
inferior« »astronomia terrestris« oder »astronomia 
minoris mundi« genannt.7* Wie den Astrologen und 
unserem Architekten Filarete — wie wir weiter unten 
noch sehen werden -, so galt auch den Alchemisten 
bisweilen der Eintritt der Sonne in das erste Tier- 
kreiszeichen Widder als geeignetster Moment für 
den Beginn des Opus, denn zu diesem Zeitpunkt 
hatte der góttliche Schópfer selbst den Kosmos er- 
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schaffen.7? Der Alchemist bemühte sich also sein 
Werk analog zum Schópfungswerk zu tun und setzte 
seine mikrokosmische Arbeit mit dem Opus des 
Weltschópfers am Anfang der Zeiten in Vergleich; er 
hielt das alchemische Werk für errichtet auf densel- 
ben Prinzipien und in denselben Proportionen wie 
die große Welt, der Makrokosmos. Immer wieder 
treffen wir deshalb in alchemistischen Texten auf die 
Bezeichnung des Steins der Weisen als »Mikrokos- 
mos« oder »kleine Welt«.73 Die dem Hermes zuge- 
schriebene Tabula Smaragdina schließt die aphoris- 
tische Beschreibung des alchemistischen Opus mit 
der die strukturelle Identität von Weltschópfung 
und alchemischem Werk betonenden Bemerkung: 
»Auf diese Weise wurde die Welt geschaffen.«* Was 
ihr einflussreicher Kommentator Hortulanus unter 
der Überschrift »Weshalb das [alchemistische] Werk 
die Erschaffung des Universums nachahmt« (»Quod 
magisterium imitetur creationem universi«) folgen- 
dermaßen verdeutlichte: 


Danach liefert der Philosoph [Hermes Trismegistus] 
ein Beispiel zur Zusammensetzung seines Steines und 
sagt: So wurde die Welt erschaffen, das heißt, wie 
die Welt erschaffen wurde, so ist auch unser Stein 
beschaffen. Weil anfangs die ganze Welt und alles, 
was sich in der Welt befand, eine ungeordnete Mas- 
se war, oder ein ungeordnetes Chaos, wie weiter oben 
gesagt wurde, und danach durch die Kunstfertigkeit 
des hóchsten Schópfers diese Masse in vier Elemen- 
te geteilt wurde, wundersam getrennt und reguliert, 
welche durch diese Trennung unterschiedlich werden. 
So kónnen sie unterschiedlich werden, mit der Anwen- 
dung unseres Werks durch die Trennung unterschied- 
licher Elemente von unterschiedlichen Kórpern. Und 
hieraus werden wundervolle Übereinstimmungen ent- 
stehen. Das heißt, wenn du die Elemente geteilt hast, 
werden wundersame Zusammensetzungen entstehen, 
die geeignet sind für unsere Arbeit in der Herstellung 
unseres Steines, durch die Vereinigung regulierter Ele- 


mente. [...]75 


Konsequenterweise verstanden die Alchemisten 
nicht nur ihre eigene Schópfung als eine Verdoppe- 


lung der Schópfung Gottes, sondern dachten auch 
diese Schöpfung Gottes als einen alchemischen 
Prozess. Sie hielten Gott für einen göttlichen Al- 
chemisten, der das harmonisch geordnete Univer- 
sum durch einen Prozess der Separation und Kon- 
junktion der vier Elemente über dem primordialen 
Chaos der materia prima geschaffen habe. Die Auf- 
gabe der Alchemisten bestand deshalb darin, auf 
die Geheimnisse der makrokosmischen Schöpfung 
Gottes zurückzugehen; in ihrem Opus sahen sie eine 
Wiederholung oder eine Wiederherstellung der ur- 
prünglichen Schöpfung Gottes.”° Des Alchemisten 
letztes Ziel war diese neue Übereinstimmung von 
Mikrokosmos und Makrokosmos, die Wiedererlan- 
gung der ursprünglichen, noch unverdorbenen Har- 
monie vor dem Sündenfall, die Wiederherstellung 
der mythischen Einheit und Ganzheit der Welt am 
Anfang der Zeit, und damit die Wiederherstellung 
oder Neuschöpfung der ursprünglichen göttlichen 
Schópfung.77 

Nun, zugegebenermaßen enthalten die Ab- 
schnitte in Filaretes Libro architettonico, die sich 
auf den Grundriss der Stadt beziehen, nichts, was 
explizit auf die Absicht hinweisen würde, mit dem 
Diagramm der zwei verschránkten Quadrate im 
Kreis das die Natur übertreffende Opus alchemicum 
oder auch nur den geordneten Kosmos abzubilden. 
Dass zumindest Letzteres des Architekten Absicht 
war, versuche ich im Folgenden zu begründen, in- 
dem ich, erstens, von außen Beispiele beibringe, die 
zeigen sollen, dass unsere Figur zur Zeit des Filarete 
allgemein, das heißt auch von Künstlern, in diesem 
Sinne verstanden wurde; zweitens, indem ich in- 
nerhalb der Schrift des Filarete auf ein paar wenige 
von vielen Stellen verweise, die - um die konkrete 
Stadtgestalt angesiedelt — makrokosmische Bezüge 
hervorheben und die Gründung der Stadt in Ana- 
logie zur góttlichen Schópfung setzen. SchlieBlich 
enthált das Libro architettonico aber auch Belege für 
Filaretes Interesse an der Alchemie. 
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Abgesehen von den erwähnten Schriften begegnet 
unsere Figur — zwei verschrinkte Quadrate, um- 
schrieben von einem Kreis — buchstäblich an tau- 
senden von Orten, im Westen wie im Osten, und 
in allen Jahrhunderten unserer Zeitrechnung. Hält 
der aufmerksame Tourist etwa in Italien oder Spa- 
nien, oder in Istanbul, danach Ausschau, so wird er 
unsere Figur so háufig entdecken, dass es ihm nahe 
liegt, sie immer als rein dekoratives Motiv aufzufas- 
sen. Doch das ist keineswegs der Fall. Es trifft zwar 
zu, dass unser Diagramm in vielen Fállen wohl nur 
der Dekoration dient (zu einer solchen abgesunken 
ist), und ebenso trifft es zu, dass dort, wo sie einen 
kosmographischen Sinn zu haben scheint, sich dies 
durch fehlenden Textkommentar nicht beweisen 
lässt. Eine gewisse Ausnahme stellen hier nur jene 
östlichen Beispiele dar, wo unsere Figur von Schrift- 
zügen umgeben ist, welche die Allmacht Gottes 
beziehungsweise Allahs preisen. Dass derartige 
Bildwerke auch den Westen erreichten, belegt das al- 
mohadische Banner, welches Kónig Alfons VIII. von 
Kastilien dem Kalifen Muhammad an-Nasir 1212 
bei der siegreichen Schlacht bei Las Navas de Tolosa 
als Kriegsbeute abgenommen hatte. 

Doch zeigt eine Aufstellung der zahlreichen 
Beispiele eines deutlich: Der allergrößte Teil ist in 
eindeutig religiós-kirchlichem oder im politisch- 
reprásentativen Bereich zu finden, und zwar oft in 
einer Art und Weise angebracht, die eine bloß deko- 
rative Absicht ausschließt. In diesen Fällen spricht 
die Figur als Welt- beziehungsweise Kosmosbild von 
der weltweiten beziehungsweise universalen (Erde 
und Himmel verbindenden) Herrschaft der derart 
gekennzeichneten Personen. Was den pagan-herr- 
schaftlichen Bereich betrifft, sei hier nur auf den 
berühmten sogenannten Krónungsmantel Hein- 
richs II. verwiesen, wo unsere Figur in Repetition 
als Einfassung der verschiedenen Sternzeichen dient, 
begleitet von der Inschrift DESCRIPCIO TOCIUS 
ORBIS (Beschreibung des gesamten Erdkreises«).89 
Was den kirchlich-religiósen Bereich betrifft, so 
begegnet uns unsere Figur in der Bezeichnung von 


3.18. Barna da Siena, Mystische Hochzeit der Hl. Katharina von 
Siena, um 1340. Boston, Museum of Fine Arts, Sarah Wyman 


Whitman Fund, 15.1145. Photograph © 2016 Museum of Fine 
Arts Boston. 


Gewólben,* von Fußböden, Mobiliar und Wand- 
schmuck — insbesondere im Bereich der Vierung 
und des Presbyteriums*?? — oder im Schmuck von 
Bibeleinbänden und -frontispizen* (wie Koranein- 
bänden, -frontispizen und anderen portablen Ge- 
genständen wie Teppichen)**, insbesondere aber in 
Darstellungen Christi und Mariens.5 Ein Besuch 
der Bostoner Museen führt dem Besucher gleich fünf 
solcher Beispiele vor, etwa die Mystische Hochzeit der 
Hl. Katharina des Barna da Siena von circa 1340 
(Abb. 3.18 und 3.19), wo das Schema in der zwischen 
Christus und Katharina dargestellten Szene die 
Thron-Bank an zahlreichen Stellen schmückt, auf 
der Christus (ein zweites Mal dargestellt) zwischen 
der sitzenden Mutter Maria und Großmutter Anna 
steht.*6 Filarete mag diese Darstellung ebenso be- 
kannt gewesen sein wie die 1333 für die Kapelle des 
Sant'Ansano des Domes von Siena geschaffene Ver- 
kündigung Mariens von Simone Martini und Lippo 
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3.19. Detail von Abb. 3.18 


Memmi (Abb. 3.20), wo das Schema den Thron der 
Gottesmutter mehrfach ziert, oder Pietro Lorenzet- 
tis 1342 für den Altar des heiligen Savinus im Dom 
von Siena gefertigte Geburt Mariens (Abb. 3.21), wo 
unser Diagramm in Repetition die Truhe ziert, die 
halb unter das Bett geschoben ist, auf dem Anna 
ruht, und das so die Folie abgibt für das Marien- 
kind, welches im Vordergrund gewaschen wird, um 
nur die beiden bekanntesten Beispiele anzuführen. 
Am deutlichsten ist die mit diesem Zeichen ver- 
bundene Aussage aber von Piero della Francesca in 
seiner um 1470 — also wenige Jahre nach der Fertig- 
stellung des Libro Architettonico — für den Herzog 
von Urbino, Ludovico da Montefeltro, geschaffenen 
Altarpala (Abb. 3.22) ins Bild gesetzt, wo Maria auf 
einem Teppich thront, den zwei große, übereinan- 
dergelegte Quadrate schmücken (Abb. 3.23). Dass es 


150: 


sich dabei keineswegs um eine zufällige Konstella- 
tion handelt, sondern um eine bewusste Zusammen- 
stellung, die eine bestimmte Aussage beabsichtigt, 
zeigt nicht nur der Umstand, dass die Madonna ex- 
akt im Zentrum unserer Figur sitzt, sondern auch 
ein Vergleich, einerseits mit anderen Darstellungen, 
die Maria auf einem Teppich thronend zeigen,’ an- 
dererseits mit den Teppichen selbst, meist mamluk- 
kischer Herkunft, die derartigen Darstellungen als 
Vorbild gedient und sich in großer Zahl erhalten ha- 
ben.** Beiderseits findet sich kein Beispiel, das einen 
mit Pieros Teppich vergleichbaren Abstraktionsgrad 
aufweist; die Darstellung im Altar der Montefeltro 
weicht demonstrativ von einem Teppichmuster ab.» 
Unser Diagramm ist an dieser Stelle selbstverständ- 
lich auch nicht mit der von Piero in De prospettiva 
pingendi beschriebenen Konstruktion eines Acht- 
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3.20. Simone Martini und Lippo Memmi, Verkündigung Mariens, 1333. Siena, Museo dell Opera del Duomo. 
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3.21. Pietro Lorenzetti, Geburt Mariens, 1342. Siena, Museo 


dell'Opera del Duomo. 


ecks, das heißt nicht mit Pieros Vorliebe für Geome- 
trie hinreichend erklärt.?° Unsere Figur bedeutet in 
diesem Zusammenhang vielmehr die Weltherrschaft 
der Gottesmutter; heute würden Theologen von der 
universalen Heilsbringerschaft Martens sprechen.” 

Von Filarete kónnen wir zumindest einmal das- 
selbe behaupten: Der Architekt stellt Anspruch auf 
universelle Gültigkeit und Wirksamkeit seiner ar- 
chitektonischen Erfindungen. Gleichzeitig gibt er 
seinen umworbenen Auftraggebern Francesco und 
Galeazzo Maria Sforza die Móglichkeit, die Figur 
auf die Universalitàt und Ewigkeit ihrer Herrschaft 
hin zu lesen, soll doch, wie wir gleich sehen wer- 
den, dessen Kastell-Turm im genauen Zentrum der 
neuen Reichshauptstadt zu stehen kommen. Doch 
damit ist der Sinn dieser Stadtgestalt noch keines- 
wegs ausgeschópft. 


152: 


3.22. Piero della Francesca, Pala Montefeltro, Urbino, um 1470. 


Mailand, Pinacoteca di Brera. O Su concessione del Ministero 
dei Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 


MIKROKOSMOS UND MAKROKOSMOS 


Blicken wir nun — zweitens — in Filaretes Libro Ar- 
chitettonico, so wird uns des Architekten Interesse 
an der Astrologie und an mikro-makrokosmischen 
Beziigen sowie an der Alchemie reich bezeugt. So 
begegnen wir der Verbindung von makrokosmi- 
scher Ordnung und dem Mikrokosmos der Stadt 
beispielsweise in Filaretes Beschreibung der her- 
zoglichen Burg im 6. Buch, unmittelbar nach dem 
Bau der Stadtmauern und noch vor der Errichtung 
des zentralen Platzgefüges (Taf. f. 38r, f. 4ov und f. 
41v)? Die Anlage, die von einem Labyrinth um- 
schlossen wird, ist unterteilt in drei mal drei gleich 
grofe Quadrate, über dessen mittlerem sich ein 
Turm erhebt, der auf verschiedene Weise den Ablauf 
des Jahres versinnbildlicht. Seine vier aufeinander- 
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3.23. Detail von Abb. 3.22. 


gestellten Baukörper repräsentieren die vier Jahres- 
zeiten, ebenso die vier verschiedenen Fensterformen 
(rechteckig, rund, achteckig und zwölfeckig) — »so 
wie das Jahr vier [Jahres]zeiten hat« (»come l'anno 
ha quattro tempi«). Von diesen Fenstern gibt es so 
viele wie das Jahr Tage hat (»come l'anno è tanti 
dix); und auch der Turm ist 365 braccia hoch (= circa 
183 Meter). Schließlich ist das gesamte Gebäude alle 
30 braccia durch ein Gesims gegliedert, wodurch 
auch die zwólf Monate des Jahres dargestellt sind. 
Bei diesem Gebäude handelt es sich wahrschein- 
lich um jenen Turm, den Filarete im 2. Buch noch 
für die Mitte des zentralen Platzes und also für die 
exakte Mitte der zentralsymmetrischen, zur Mitte 
hin ansteigenden Stadtanlage projektiert hatte und 
der dort an die alte Idee der axis mundi am Wel- 
tenberg erinnert hátte,? welchen er dann aber bei 
der ausführlicheren Beschreibung des zentralen 
Platzes beziehungsweise des Platzgefüges im 6., 8. 
und ro. Buch nicht mehr erwáhnt.?* Offenbar hat 
Filarete den ursprünglichen idealen Plan zugunsten 


einer Orientierung an realen Vorbildern aufgegeben. 
Dieses Zugeständnis an die städtische Wirklichkeit 
und deren Bedürfnisse hat zu einer Unterdrückung 
der ursprünglichen Idee geführt, aber nicht zu deren 
Aufgabe. Das Projekt wird verwirklicht als zentraler 
Baukórper einer Burg, deren Funktion und genaue 
Lage innerhalb der Stadt nicht zufällig unbestimmt 
bleiben.95 

Gemeinsam ist den beiden Projekten auch die 
Idee des durch ein Aquädukt von außen an das Zen- 
trum der Anlage geführten Wassers. Nun fließt es 
aber nicht mehr in die Kanäle und über die Straßen, 
sondern in die Wege eines Labyrinths, das die Burg 
umgibt (Taf. f. 38r, f. 4ov und f. 41v). Dieses Laby- 
rinth ist nicht nur traditionelles Zeichen der hohen 
Kunst des Architekten,’ sondern dient auch dem 
Schutz des magischen Zentrums der Herrschaft, 
denn nur der Herzog hat direkten Zugang, wäh- 
rend andere die Gange des Labyrinths durchlaufen 
müssen. Ob darüberhinaus in seinen Wegen ein 
Abbild der Bewegung der Wandelplaneten gesehen 
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werden darf, muss offenbleiben. Zumindest ist auf- 
fállig, dass nicht nur dieses, sondern ein weiteres in 
Filaretes Schrift zu findendes Labyrinth ebenfalls 
sieben Gänge aufweist und als Einfassung einer her- 
zoglichen Burg dient. Auch das dritte umfasst ein 
Kastell (Taf. f. 99r; vgl. Log Das Vierte Laby- 
rinth umgibt eine quadratische Mauer, die wiede- 
rum einen kreisrunden Garten einfasst, der in seiner 
Gestaltung eine Weltkarte abbildet (Taf. f. 1211; vgl. 
f. 1221); an den Ecktürmen der Mauer sind Perso- 
nifikationen der vier Hauptwinde aufgestellt; in der 
Mitte des Gartens wieder ein Palast, erneut über ei- 
nem Grundriss von drei mal drei Quadraten.99 

Eine ähnliche makrokosmische Konnotation in 
der Kombination von Kreis und Quadrat weist auch 
die auf griechischem Kreuz errichtete Kathedrale 
von Sforzinda auf.» Während die Mittelöffnung 
der zentralen Kuppel von goldenen Strahlen 
auf blauem Grund umgeben ist, umschließt das 
Quadrat der Vierung eine in ihrem Durchmesser der 
Kuppel entsprechende kreisrunde Darstellung der 
Kontinente und Meere innerhalb der zwölf Monats- 
und Tierkreiszeichen. In den ebenfalls quadratischen 
Seitenarmen des griechischen Kreuzes sind die vier 
Elemente sowie die vier Jahreszeiten dargestellt. 

Als letztes hier angeführtes Beispiel der in Fil- 
aretes Schrift allgegenwärtigen mikro-makrokos- 
mischen Beziehungen sei auf die Dekoration des 
Herzoglichen Palastes verwiesen.'°' Im Gewölbe der 
Loggia an der einem Garten zugewandten Rückseite 
des dem Herzog zugedachten Palastteiles »soll man 
dort [in den Gewölben] nach dem Vorbild des von 
goldenen Sternen übersähten Himmels vor blauem 
Grund [...] alle Himmelszeichen, Planeten und Fix- 
sterne darstellen.« Am Fußboden hingegen seien 
darzustellen »zuerst die vier Jahreszeiten, dann die 
vier Elemente und eine Erdbeschreibung.«'” Dieser 
kosmologische Zyklus wird an der Fassade ergänzt 
durch eine Darstellung »alle[r] Astrologen und Ma- 
thematiker, welche die Wissenschaft von der Ver- 
messung der Himmelskonstellationen sowie der 
Erde erforscht haben, wie Ptolemäus und andere, 
welche die Erfinder dieser Wissenschaften waren ai"? 


ALCHEMIE 


In den Malereien und Mosaiken im Portikus des In- 
nenhofes auf der Seite der der Herzogin zugedach- 
ten Räumlichkeiten werden durch mythologische 
Szenen und historische Ereignisse die vier Elemente 
versinnbildlicht. Während am Fußboden die Dar- 
stellungen, die sich auf das Element Erde beziehen, 
jene mit Bezug auf das Wasser einschließen, finden 
sich im Gewölbe die Erde und Wasser entgegenge- 
setzten Elemente Luft und Feuer dargestellt. Die 
darin eingefügten mythologischen Szenen scheinen 
den Übergang eines Elementes des Bodens in eines 
der Decke oder deren Vereinigung zu versinnbildli- 
chen, wie etwa der Raub des Ganymed die gegen- 
sätzlichen Elemente Erde und Luft, und der Sturz 
des Icarus oder des Phaeton die gegensätzlichen 
Elemente Feuer und Wasser miteinander verbindet. 
Meines Erachtens ergeben diese Darstellungen nur 
Sinn, wenn man sie als Versinnbildlichungen von 
Entstehung, Verfall und Transmutation der Mate- 
rie, also der Prozesse des alchemistischen Opus ver- 
steht. '°+ 

Jedenfalls wäre dies nicht das einzige Zeugnis für 
Filaretes Interesse an der Alchemie. Bei den Funda- 
mentierungsarbeiten zur Hafenstadt wird eine Kiste 
mit verschiedenen Gegenständen aufgefunden, dar- 
unter ein antikes Libro dell'oro und zwei große Vasen 
mit einem mysteriösen Pulver.'5 Wir werden uns 
weiter unten noch ausführlich mit diesen Objekten 
beschäftigen.’ An dieser Stelle sei lediglich vor- 
weggenommen, dass die Übersetzung des »antiken: 
Codex ergibt, dass es sich bei dem Pulver um alche- 
mischen Schwefel und Quecksilber handelt, wäh- 
rend der Text des Buches Anweisungen zur Herstel- 
lung von Gold enthält. Der Herzog lässt seinem auf 
der Baustelle verbliebenen Sohn ausrichten, dass das 
Pulver, das sie für Asche von Verstorbenen gehalten 
hatten und das sie weggeworfen hätten, wenn sie ihr 
weiser Architekt nicht davon abgehalten hätte, 


ein Pulver [ist], [das dafür sorgt] dass man so viel Geld 
ausgeben kann, wie man möchte und doch niemals 


Mangel daran haben wird, weil das eine [Pulver] der 
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Sonne zugehórig ist, das andere dem Mond und es 
sich durch jenen Gott vervielfacht, welcher dem Ar- 
gos mit den hundert Augen den Kopf abschlug. Und 
noch Besseres haben wir gefunden, nämlich den Weg, 
es herzustellen, so dass ihr guten Willens Großes und 
Würdiges vollbringen und ohne Rücksicht auf die 


Kosten ewige Werke schaffen werdet ...!97 


Der Gott, »der Argos den Kopf abschlug«, ist Mer- 
curius, ein zentrales Symbol der Alchemie. Und da 
der Inhalt der einen Vase der Sonne und der andere 
dem Mond verwandt ist, können die beiden Pulver 
zweifelsfrei identifiziert werden als alchemischer 
Schwefel und Quecksilber, die beiden generativen 
Prinzipien der Materie im Allgemeinen und Kom- 
ponenten des Steins der Weisen im Besonderen.'9 
»Sein Vater ist die Sonne, seine Mutter der Mond 
...4 lautet der 2. Satz der hermetischen Tabula Sma- 
ragdina.'” 

Schließlich fällt im Libro architettonico das Wort 
Alchemie einmal auch explizit. Im 17. Buch, bei 
der Besprechung der Schule für junge Künstler und 
Handwerker aller Art, besteht Filarete auf der An- 
stellung der besten Lehrer, der besten Meister der 
Malerei und der Bildhauerei, der Goldschmiede- 
und der Zimmermannskunst, et cetera. Aber auch 
ein Meister der Alchemie, wenn er sich nach ein- 
gehender Prüfung als ein »wahrer Meister seines 
Faches erwiesen hat, soll als Lehrer angestellt wer- 
den rs Leider erklärt Filarete, wie so oft, nicht, wieso 
eine Kunst- und Handwerksschule einen Alchemis- 
ten benötigt. Möglicherweise liegt der Grund darin, 
dass das Werk des Alchemisten das Modell für das 
Werk des Künstlers liefert, insofern als der Alche- 
mist die Natur nicht nur verändert, sondern etwas 
die Natur Transzendierendes schafft. Kunst soll von 
quintessenzieller« Natur sein, in einem zweifachen 
Sinn: als die Natur übersteigendes Produkt, aber 
auch als Medium der Renaissance und Perfektion 
des Menschen. 


ASTROLOGIE 


In Filaretes berühmtem Lehrgebäude des »Hauses 
der Tugend und des Lasters« (»Casa della Virtù e del 
Vizio«) wird jedoch die Astrologie als die höchste 
unter den Wissenschaften ausgezeichnet.''' Dass ihr 
das oberste der sieben, den sieben artes liberales zu- 
geordneten Stockwerke zugewiesen wird, hat nicht 
nur praktische Gründe, denn der Aufstieg von einer 
Wissenschaft zur nächsten ist von Filarete deutlich 
als ein gleichzeitiger Fortschritt in der Tugendhaf- 
tigkeit charakterisiert. 

Und so fehlt die Astrologie auch nicht in der 
Reihe jener Wissenschaften, in denen der Architekt 
bewandert sein muss, »weil er« — fügt Filarete als 
Begründung hinzu —, »wenn er ein Werk befehligt 
und durchführt, darauf achten soll, die Arbeit un- 
ter einem guten Planeten und unter einer günsti- 
gen Sternenkonstellation zu beginnen.«'* Wie der 
Mensch unter dem Einfluss der Planeten steht, so 
auch einzelne Gebäude und ganze Stadte.! Filarete 
geht sogar so weit, deren Planung und Errichtung 
mit der Konzeption und Geburt eines Kindes zu 
vergleichen.''^ Und wenn - so Filaretes Konsequenz 
— für den Menschen ein Geburtshoroskop erstellt 
werden kann, dann muss für ein vom Menschen 
geschaffenes Bauwerk, wie für eine ganze Stadt, 
nach dem für ihre Zukunft günstigsten Zeitpunkt 
gesucht werden II 

Nachdem der Architekt der neuen Stadt bereits 
zwei Mal angekündigt hat, dass deren Gründung 
unter einer günstigen Planetenkonstellation erfolgen 
müsse," wird nun vom literarischen Doppelgänger 
des Francesco Sforza ein Astrologe seines Hofes da- 
mit beauftragt, den günstigsten Zeitpunkt für die Le- 
gung des Grundsteines für die neue Stadt Sforzinda 
zu bestimmen. Filarete gibt dem Hofastrologen kei- 
nen Namen. Falls er überhaupt an eine bestimmte 
Person gedacht hat, dann kónnte dies Battista Piasio 
(Battista de Piasiis) gewesen sein, ein augustinischer 
Theologe und Astronom beziehungsweise Astrologe, 
den Francesco Sforza kurz zuvor nach Mailand an 
seinen Hof gerufen hatte. Der Verfasser eines Kom- 
mentars zur Sphaera des Sacrobosco machte sich in 
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Mailand durch seine Vorhersagen zukünftiger Er- 
eignisse und Jahresprognostiken einen Namen." 
In Frage kommt aber auch Antonio Bernareggi, den 
Bianca Maria Visconti Sforza protegierte,''* oder 
Raffaele Vimercati, der ein außergewöhnlich langes, 
reich ausgestattetes Geburtshoroskop für Francescos 
Sohn Galeazzo Maria Sforza erstellte, welches er 
1461 dem Thronfolger widmete, aber — gemäß der 
prunkvollen Eingangsminiatur — dem regierenden 
Herzog Francesco Sforza überreichte (Abb. 3.24).''* 
Monica Azzolini hat jüngst hervorgehoben, dass die 
Haltung Francesco Sforzas gegenüber dem Nutzen 
der Astrologie — im Gegensatz zu der seiner Vorgän- 
ger, seiner Frau Bianca Maria Visconti und seiner 
Sóhne Galeazzo Maria und Ludovico Maria — als 
zurückhaltend zu bezeichnen ist.'?° Andererseits hat 
der Herzog nachweislich immer wieder Astrologen 
bescháftigt. So wurden beispielsweise 1451 gleich 
drei damit beauftragt, den günstigsten Zeitpunkt 
für die Einnahme des Castello di Porta Giovia her- 
auszufinden. In der dazu erhaltenen Korrespondenz 
werden als entscheidend das Geburtsdatum des Her- 
zogs und dasjenige seines Hauptmannes sowie das 
Datum der Errichtung des Kastells genannt! 

Der von Francesco Sforza mit der Bestimmung 
des für die Legung des Grundsteines günstigsten 
Zeitpunktes beauftragte Hofastrologe kommt jeden- 
falls zu dem Schluss: »Der günstige Tag und Zeit- 
punkt für die Errichtung der Stadt und die Grund- 
steinlegung wird in diesem Jahrhundert im Jahre 
sechzig gekommen sein, am 15. April um 10 Uhr 
und 21 Minuten, weil zu diesem Zeitpunkt beim 
Aufstieg der Sonne ein festes Erdzeichen den Aszen- 
denten bilden wird.«?? Der beste Tag und der beste 
Zeitpunkt für den Beginn der Errichtung der Stadt 
und für die Legung des Grundsteines ist also: der 
15. April 1460, um roh 21, denn in diesem präzisen 
Moment tritt die Sonne in das Sternzeichen Wid- 
der, das erste der Sternzeichen, das vom 21. März bis 
zum 20. April herrscht. Wohl nicht zufällig stimmt 
dieser Moment überein mit der vorherrschenden Be- 
rechnung der Planetenkonstellation zum Zeitpunkt 
der Erschaffung der Welt durch Gott. 
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3.24. Raffaele Vimercati, Liber iudiciorum in nativitate Comitis 
GaleazMarie Vicecomitis Lugurum futuri ducis, 1461: Raffacle 
Vimercati überreicht sein Traktat Herzog Francesco Sforza. 
Mailand, Biblioteca Trivulziana, Cod. Triv. 1329, f. 2r. Archivio 
Storico Civico Biblioteca Trivulziana © Comune di Milano - 


tutti i diritti di legge riservati. 


Filarte prázisiert hier eine Tradition, welche be- 
reits bei Filippo Villani zu einer Parallelisierung von 
Stadtgründung und Weltschópfung geführt hatte. 
Der Florentiner Chronist schließt sein Ende des 
14. Jahrhundert verfasstes Kapitel über die Grund- 
steinlegung zur Stadt Florenz durch Cäsar zu einem 
von den Astrologen als günstig bestimmten Zeit- 
punkt, »wenn das Gestirn des Widders über die 
kreisförmige Linie unseres Horizontes steigt« (»sa- 
liente arietis singno super lineam circularem nostri 
orizzontis«, mit folgender Bemerkung: »Und ferner, 
wie der himmlische Widder, der mit der Gestalt der 
Welt erschaffen wurde, in seinem morgendlichen 
Aufstieg, so als ob er aus der Erde heraus, die sich 
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unserem Blick erschließt, das Himmelsgewölbe 
hinaufstiege, die lange Dauer der Welt prophezeit 
zu haben schien, so scheint er nach dem Entschluss 
der alten Astrologen auch unserer Stadt ewige 
Dauer versprochen zu haben, die [erst] mit den 
Jahrhunderten zu Ende gehe ...«? 


THEMA MUNDI 


Die uneinheitliche und widersprüchliche Geschichte 
des sogenannte Thema mundi, des Geburtshoroskops 
der Welt, also der Berechnung der Position der Plane- 
ten zum Zeitpunkt der Schópfung, lásst drei verschie- 
dene Traditionen erkennen, die aber alle die Position 
der Sonne im Verhältnis zu dem bei Jahresbeginn herr- 
schenden Sternzeichen als entscheidend ansehen.'^* 
Bei den Agyptern begann das Jahr, und davon 
extrapoliert die Existenz der Welt, an der Sommer- 
sonnenwende, beim ersten Erscheinen des Sternes 
Sirius am morgendlichen Himmel (da ungefáhr zu 
diesem Zeitpunkt die jáhrlichen Überschwemmun- 
gen des Nils einsetzten). Bei den Babyloniern hin- 
gegen begann das Jahr mit der Tagundnachtgleiche 
zu Beginn des Frühlings, und deshalb galt ihnen 
das Eintreten oder Stehen der Sonne im Widder als 
die entscheidende Planetenkonstellation zur Zeit 
der Entstehung der Welt. Andere hingegen iden- 
tifizierten den Beginn des Jahres, und damit auch 
den der Welt, mit dem Zeitpunkt der hóchsten Er- 
hebung der Sonne, wenn diese am weitesten von der 
Erde entfernt ist und sich also im Zeichen des Ló- 
wen befindet. Die griechisch-rómische Antike folgte 
mehrheitlich der zweiten, der chaldäischen Tradi- 
tion, die die Schópfung der Welt an das Eintreten 
oder Stehen der Sonne im Tierkreiszeichen Widder 
gebunden sah.' Doch finden sich auch Vertreter 
der beiden anderen Lehrmeinungen sowie Autoren, 
die eine Mischung der verschiedenen Traditionen 
belegen. Julius Firmicus Maternus beispielsweise 
behauptete im dritten Buch seiner Mathesis, zum 
Zeitpunkt der Weltschópfung sei die Sonne in das 
Zeichen des Lówen eingetreten, wahrend sich Wid- 
der exakt in der Mitte des Himmels befand, bei As- 


zendenz des Krebses.'** Die Kenntnis dieser Stelle 
in Filaretes Kreisen — und damit die Kenntnis der 
Diskussion um das thema mundi — belegt uns kein 
geringerer als Leon Battista Alberti, der in seinem 
Architekturtraktat schreibt: 


Aber manche behaupten, ein Bau müsse einen günsti- 
gen Anfang nehmen. Es sei nämlich wichtig, wo und 
zu welchem Zeitpunkte er sein Dasein in der Zahl der 
gegenwärtigen Geschicke beginne. Lutius Tarutius 
rühmt sich, den Geburtstag Roms dadurch gefunden 
zu haben, dass er dessen Geschicke durchforschte. 
Einen solchen Einfluss auf das zukünftige Schicksal 
schrieben die weisesten Alten dem Zeitpunkt des Be- 
ginnens zu, dass Julius Firmicus Maternus erzählt, es 
habe Leute gegeben, welche die Entstehung der Welt 
aus den Freignissen festgestellt und hierüber sehr aus- 
führliche Werke geschrieben haben. Denn Aesculap, 
Anubis und ihre Nachfolger Petosiris und Necepso 
behaupten, dass dies zu jenem Zeitpunkt gewesen sei, 
als der Krebs vom Horizonte aufging und mitten im 
Monde stand, die Sonne im Löwen, Saturn im Stein- 
bock, Jupiter im Schützen, Mars im Skorpion, Venus 
in der Waage, und Merkur in der Jungfrau. Und in der 
Tat haben die Zeiten, wenn wir sie richtig auslegen, in 


den meisten Fällen einen sehr großen Einfluss. [...]!?7 


Dennoch ist es im christlichen Mittelalter und der 
Renaissance nicht die Auffassung des Firmicus Ma- 
ternus, die vorherrscht, sondern jene, welche die Er- 
schaffung der Welt an oder in der Nähe der Früh- 
lings-Tagundnachtgleiche (Widder 0°) sieht (wohl 
auch um Schöpfung, Verkündigung und Kreuzi- 
gung/Auferstehung zeitlich zusammenfallen lassen 
zu können). So beispielsweise Beda Venerabilis"? 
und Pierre d’Ailly.'* Auch dem auf das Abendland 
so einflussreichen Albumazar zufolge müsse die 
Weltschöpfung während einer Konjunktion aller sie- 
ben Planeten im ı. Grad des Widders stattgefunden 
haben. 

Noch deutlicher überwiegt die Sonne-Widder- 
Tradition in der bildlichen Darstellung der göttli- 
chen Weltschópfung, wo sie als eine Art Abbreviatur 
des thema mundi, der Planetenkonstellation zur Zeit 
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3.25. Giovanni di Paolo, Erschaffung der Welt, Vertreibung aus dem Paradies, 1445. New York, The Metropolitan Museum of Art, 
Robert Lehman Collection, 1975 (1975.1.31). Image € The Metropolitan Museum of Art. 


der Entstehung der Welt, dient, beispielsweise in 
dem bekannten Predellenfragment des Giovanni di 
Paolo aus dem Jahre 1445, wo Sonne und Widder un- 
terhalb der die Schópfung in Gang setzenden Hand 
Gottes zur Deckung gebracht sind (Abb. 3.25).'* 


»DE FABRICANDI UNIVERSI FIGURA« 


An dieser Stelle sei auch an die etwas spáteren An- 
weisungen Marsilio Ficinos zur Herstellung von Ta- 


lismanen erinnert. In dem Kapitel »Wie man eine 
Figur des Universums herstellt« (»De fabricanda 
universi figura«) seines dritten Liber de vita (»De vita 
coelitus comparanda« — »Wie man vom Himmel lan- 
ges Leben erhält«, 1489) empfiehlt der berühmteste 
und einflussreichste Neuplatoniker der Renaissance, 
eine »archetypische Form des Universums« in Kup- 
fer zu gravieren und dann in einer dünnen Silber- 
platte abzudrücken, aber unbedingt zum richtigen 
Zeitpunkt, nämlich dem Geburtstag beziehungs- 
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weise der Geburtsstunde der Welt, und zwar wenn 
die Sonne in den ersten Grad des Widders eintritt: 


Von ihm [von einem universalen Talisman ... ein Bild 
des Universums] scheinen sich die Astrologen ein Ge- 
schenk des Universums zu erhoffen. Ein Anhänger 
solcher Lehren, der dazu in der Lage ist, sollte einen 
Archetyp der ganzen Welt modellieren, am besten in 
Kupfer, und ihn dann zur rechten Zeit einer dünnen, 
mit Gold überzogenen Silberplatte aufprägen. Aber 
wann genau sollte er ihn prägen? Dann, wenn die Son- 
ne in die erste Minute des Widders tritt. Denn aus die- 
ser Position sagen Astrologen das Schicksal der Welt — 
zumindest für das kommende Jahr — voraus, weil es 
die Wiederkehr ihres Geburtstags ist. Deswegen sollte 
man diese Figur der ganzen Welt am Geburtstag der 
Welt prägen. Siehst du nicht, wie schön dieses Argu- 
ment, dass die Welt zu einem bestimmten Augenblick 
geboren wurde, unserer Erörterung zustattenkommt? 
Denn sie wird ja in jedem Jahr wiedergeboren. Im 
Horoskop einer Person, berechnen da die Astrologen 
nicht zuerst, in welchem Zeichen, in welchem Grad, 
in welcher Minute die Sonne stand? Und von hier 
aus legen sie die Grundlage für die gesamte Zeich- 
nung des Horoskops. Und sie meinen, dass in jedem 
folgenden Jahr, sobald die Sonne in dieselbe Minute 
eintritt, der Mensch gewissermaßen wieder geboren 
werde und prophezeien von hier aus sein Schicksal für 
dieses Jahr. So wie es also bei einem Menschen kei- 
nen Sinn machen würde, dies zu tun, wenn er nicht 
sozusagen jährlich wiedergeboren würde, und so wie 
dies Wiedergeborenwerden nicht erfolgen könnte, 
wäre er nicht irgendwann geboren worden, so muss 
man auch davon ausgehen, dass die Welt selbst irgend- 
wann geboren wurde, nämlich damals, als die Sonne 
in der ersten Minute des Widders stand, weshalb sich 
von ebendieser Position aus jedes Jahr aufs neue das 
Schicksal der gleichsam wiedergeboren werdenden 
Welt entwickelt. Deshalb soll man die Figur der Welt 


zu diesem Zeitpunkt herstellen." 


Hinter dieser Annahme, der Möglichkeit der >Re- 
naissance« des Menschen am Geburtstag der Welt, 
steht die neuplatonische Vorstellung, dass das Stu- 


dium des Himmels zur Befreiung und Erlósung 
der Seele führt, weil dieser, frei von aller irdischen 
Korruption, die ursprüngliche »forma archetipa« be- 
wahrt habe, die ihm vom Schópfergott gemäß seiner 
»Idee« am Anfang der Zeiten aufgeprágt worden sei. 

Aus einer Reihe von »empirischen Beweisen« für 
die Abhängigkeit der Lebensfülle von der Ausgewo- 
genheit und Harmonie der elementaren Qualitäten 
kónne geschlossen werden, 


dass, wenn Kórper desto lebendiger sind, je besser sie 
temperiert sind, der Himmel als das, was im hóchsten 
Maße temperiert ist, auch im höchsten Maße Leben 
besitzt. Oder auch umgekehrt, dass, weil der Himmel 
das ist, was am besten temperiert ist und folglich das 
absoluteste Leben besitzt, die übrigen Dinge in eben 
dem Maße, in welchem sie sich seiner Temperiertheit 
und Leben annähern, auch eine höhere Stufe des Le- 


bens erlangen.'33 


Der Mikrokosmos-Mensch soll sich also mit Hilfe 
eines Makro-Kosmogramms in Übereinstimmung 
bringen mit dem Universum, er soll sich an den Ma- 
krokosmos angleichen und dadurch wiedergeboren 
werden, (wieder) so werden, wie er von Gott zu Be- 
ginn der Zeiten geschaffen worden war. In Einklang 
gebracht mit dem vollem Leben und der vollen Kraft 
des Ganzen, kann er (wieder) seine vollkommene 
Harmonie verwirklichen. Die Welt wird in ihrem Ar- 
chetypus wiederhergestellt und mit ihm der Mensch 
in seiner vollendetsten Ausprägung neu geschaffen. 3 

Wie dieses »archetypische« Weltbild, mithilfe 
dessen die kosmische Harmonie auf Erden (wieder) 
operant gemacht werden soll, genauerhin auszuse- 
hen hat, wird uns von Ficino leider nicht verraten. 
Setzt der Philosoph dessen Kenntnis als selbstver- 
ständlich voraus? Dann könnte es sich durchaus 
um jene von uns hier verfolgte Figur der von einem 
Kreis eingeschlossenen und übereinandergelegten 
Elementen- und Qualitàtentetragramme handeln, 
wie sie uns auch in den astronomischen Traktaten 
und in Filaretes Stadtgrundriss begegnen. 
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EXKURS: FILARETES SFORZINDA UND 
DONIS »NEUE WELT« 


Setzen wir nun abschließend den Grundriss der 
Stadt Sforzinda noch einmal in ein Verhältnis zu den 
Grundrissen der nachfolgenden architekturtheoreti- 
schen Literatur, so lässt sich diese Figur wohl nicht 
mehr einfach als erster Ausdruck des neuen Strebens 
nach Verwissenschaftlichung des architektonischen 
Entwurfes lesen oder als erstes Beispiel für die Vorliebe 
der Renaissance für geometrisch geordnete Planime- 
trien. Selbst dort, wo wir in den folgenden Architek- 
turtraktaten und Zeichnungen auf Filaretes Schema 
treffen, etwa bei Francesco di Giorgio Martini,'35 An- 
tonio da Sangallo der Jiingere,'3 Francesco de Marchi 
oder Girolamo Maggi und Jacomo Castriotto,'37 deu- 
tet nichts darauf hin, dass sich auch nur ein Bruch- 
teil der reichen inhaltlichen Bezüge erhalten hätte, 
die den Grundriss bei Filarete auszeichnen, ganz zu 
schweigen von den nun folgenden Entwürfen immer 
komplizierter werdender Muster, hinter denen meist 
nicht mehr als ein sich verselbstständigt habender Re- 
gelästhetizismus steht, der sich oft die Bauaufgabe der 
militärischen Befestigung einer Stadt nur zum Vor- 
wand nimmt. Gleichwohl gingen die mit dem Grund- 
riss von Sforzinda verbundenen Ansprüche Filaretes 
nicht ganz verloren. Bisweilen stoßen wir auch weiter- 
hin auf die Rede vom Architekten als alter deus. Und 
in zumindest einem Fall dürfte auch Filaretes Grund- 
riss selbst im hier entfalteten Sinne noch einmal Auf- 
nahme gefunden haben. 

In den etwa ein Jahrhundert später, zwischen 1552 
und 1553 in Venedig verfassten Mondi des Florenti- 
ners Anton Francesco Doni stoßen wir nicht nur auf 
Filaretes Vorstellung vom Architekten, der wie Gott 
eine neue Welt erschafft, sondern auch auf einen 
Sforzinda sehr ähnlichen, kreisrunden beziehungs- 
weise sternförmigen Grundriss.!38 In // mondo savio, 
der fünften von den sechs »Welten« Donis, erzählt 
»Savio« (der Weise) seinem Dialogpartner »Pazzo« 
(der Verrückte) von der Vision einer neuen Welt, in 
der sie beide von Jupiter und Momus geführt wor- 
den seien »in einer neuen, von dieser verschiedenen 
Welt« (rin un mondo nuovo, diverso da questo«), 


160: 


»in einer großen Stadt, die, sternfórmig angelegt, in 
einem perfekten Rund erbaut war« (in una grande 
città, la quale era fabricata in tondo perfettissimo, 
a guisa d'una stella«).!9° (Bei den beiden Führern 
handelt es sich um eine klare Anspielung auf Alber- 
tis Momus, der ebenfalls von der Neuschópfung der 
Welt durch den Architekten handelt.) Von Pazzo 
aufgefordert, die gesehene neue Welt nocheinmal zu 
rekapitulieren, zeichnet Savio den deutlich an Fil- 
aretes Sforzinda erinnernden Grundriss der Stadt in 
den Sand des Bodens. »Es ist notwendig, dass du 
dir die Erde in der Form vorstellst, wie ich sie dir 
in den Boden zeichne. Hier zeichne ich dir einen 
Kreis ...«^ Dem Kreis folgen die Stadtmauern und 
in der Mitte der Stadtanlage erhebt sich ein unbe- 
schreiblich hoher Tempel, »vier- oder sechsmal so 
hoch wie die Kuppel von Florenz«. Der Tempel hat 
hundert Tore, von denen hundert Straßen geradli- 
nig, »wie die Strahlen eines Sterns« (»come fanno 
i raggi di una stella«), zu ebenso vielen Stadttoren 
führen.'? Donis Stadt stellt also, wie die Stadt Fil- 
aretes, eine kreisrunde Anlage dar, deren Zentrum 
ein hohes, metaphysisches Gebäude markiert. Der 
Kreis, den Savio in den Sand gezeichnet hat, stellt 
die Stadtgrenze dar, deutet aber durch die Bezeich- 
nung »terra« gleichzeitig auf den Erdkreis hin. 

Dass es hier um Weltschópfung geht, legt auch 
der dem Dialog vorangestellte Holzschnitt nahe, der 
eine schon dem Mittelalter bekannte Darstellung 
des allmáchtigen Schópfergottes zeigt, der mit dem 
Zirkel (dem Werkzeug des entwerfenden Architek- 
ten) den Erdkreis umfasst (Abb. 3.26). Dadurch 
dass der christliche Schópfergott der Abbildung aber 
gleichzeitig durch Flügel sowie eine zu seinen Füßen 
stehende Sanduhr als Chronos charakterisiert ist, 
der mit seinen Attributen die Vergänglichkeit der 
gottlichen Schópfung versinnbildlicht, wird Donis 
Text zu einer Aufforderung an den Menschen (an 
den Architekten), angesichts des Verfalls der göttli- 
chen Schöpfung selbst Hand an diese zu legen (diese 
selbst neu zu entwerfen). Hier wird die ikonographi- 
sche Verbindung von Weltschópfer und Architekt 
für die Utopie und ihren Autor beziehungsweise 
für die Architektur und ihren Architekten über- 
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MONDO SAVIO 2 
DELLDACADEMIA PEREGRINA» 


DEDICATO ALLO ILLVSTRISSIMO $S; à 
IL SIGNOR MARCHESE DORIA. A 


AL Pazzo , tr il Savio Academici , per Nau vifone moftrata da Gioue , te 
da Momo in forma di Peregrini s. veggono vn nuouo mondo , il quale de 
yn di loro È detto Pazzo , ts da vmaltro Sauio Mondo + 


SAVIO, ET PAZZO. 


EN mi paretia fogno s ben diceua io la none 

cofa che pofi effere , ma pure ella baueua tane 

to del proprio , del viuo , & del buono chela 
MES mi tratteneua con grandißimo diletto + 

Pe. "Isles vengano veri i fii , o fe tg mi voi fue vn piacer grandine, 
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3.26. Anton Francesco Doni, / mondi del Doni, Libro 
Primo, Venedig 1552, f. 93v. Stuttgart, Württembergische 
Landesbibliothek, Fr.D.qt.168. € Württembergische 
Landesbibliothek. 


nommen. Doch geht es, wie schon bei Filarete (und 
Ficino), nicht darum, diese Welt durch eine andere 
zu ersetzen, sondern darum, den Menschen in die 
ursprüngliche Übereinstimmung mit der Harmonie 
des Kosmos zu setzen, diese für ihn zurückzugewin- 
nen: Die entworfene Stadt (die neue Welt) wird als 
Mittler zwischen Weltall und Mensch verstanden. 
»Deshalb hat dieser Mensch — die kleine Welt — sich 
der großen Welt, die das Gebilde ist, das man sicht, 
angenähert und versucht, sich mit der höchsten 
Welt, dem allmächtigen Gott, zu vereinigen ...«' 
So wird die Textstelle, die davon erzählt, dass Savio 
die neue Welt beschreibt, indem er den Grundriss 
einer Stadt in den Staub zeichnet, von einem Holz- 
schnitt begleitet, der einen Mann zeigt, der die Kon- 
turen einer menschlichen Gestalt mit dem Stab grob 
in den Sand ritzt (Abb. 3.27).144 Es geht also letztlich 
um den neuen Menschen. Und wie schon bei Fil- 
arete, so kann sich auch der Utopist Doni diese Er- 


MONDO ıSAYIOs 94 
da ché tu mi Pai deno tänto Aert, cioè che ta non vredefti mai la piu belle - 
cofa , comincia da copo & difegnami il luogo > & a chfa per cofa dimmi il tuts - 
to particolarmente . Mi par gran cofa Veramente che fi vitroui vn mondo,che 
ciafeuno godi tutto quello che fi gode in queflo nofiro > & de ag babbino gli 
Huomini fe non vn penfiero > & tutte le paftioni humane fien leunte Via i mp. 
mincia adunque infimo dal principio del Sogno + ^ 
sa, E mi pareua d’eßer nella noftra Academia , € che wentrafe 
dentro due Pellegrini , i piu belli buomini che io vedefti mai, Er 
dopo che glihebbero veduto , € intefo i nofiri ordini, vditoi 
nofiri ragionamenti , afcoltato la noftra lettione , Er intrinfica= 
tofi con effo noi, parue che vn pigliaßi me per la mano , & Pal 
trote per l’altra , E che cimenaftero in vn Mondo nuouo 
diuerfo da quefto » 


Pa, So che io non ci fui ne mi ricordo bur 


E 


es = 
N 


se Q fii Peregrini di menarono in na gran 


3.27. Anton Francesco Doni, / mondi del Doni, Libro 
Primo, Venedig 1552, f. 94r. Stuttgart, Württembergische 
Landesbibliothek, Fr.D.qt.168. € Württembergische 
Landesbibliothek. 


neuerung oder Neuschópfung des Menschen nur als 
eine Erneuerung der gebauten Umwelt, als Schöp- 
fung einer neuen, idealen Stadt vorstellen. 

Als Savio die Einfachheit und Klarheit der Anlage 
hervorhebt, lobt Pazzo seinerseits die Disposition 
der Stadt, allerdings aus einem rein pragmatischen 
Blickwinkel: man könne sich dank der radialen, ge- 
radlinigen Straßen nicht verlaufen, das lästige Fra- 
gen nach dem Wege entfiele für Fremde ebenso wie 
das umständliche Erklären des Weges für die Ein- 
heimischen ... Hier spricht der Narr, der die dem 
Grundriss von Sforzinda zugrunde liegenden me- 
taphysischen Überlegungen und architekturtheore- 
tischen wie gesellschaftlichen Ansprüche nicht zu 


erkennen vermag. 
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ANMERKUNGEN 


162: 


Libro architettonico, II, f. 131; Trattato, I, 60: »La prima 
forma sarà due quadri a dosso l'uno all'altro, non iscon- 
trando gli angoli insieme, ma l'uno angolo verrà equal- 
mente distante intra due angoli.« 

Libro architettonico, II, f. 131—14v; Trattato, I, 61-64. 
Filarete tauft den Grundriss seiner Stadt Sforzinda »Averli- 
ano« (Libro architettonico, Il, 11v; Trattato, I, 53), vielleicht 
in selbstbewusstem Gegensatz zum »Hippodamischen« 
System mit seinem Gitter von parallelen StraBen, die sich 
im rechten Winkel kreuzen. Siche Aristoteles, Politik, II, 8 
und VII, 11. Allerdings wird Hippodamus als Ahnherr des 
»demokratischen« urbanistischen Rasters weder von Vitruv 
noch von Alberti erwähnt (vgl. Alberti, De re aedificatoria, 
IV, 1: Hippodamus habe die Gesellschaft in Handwerker, 
Bauern und Soldaten eingeteilt). 

Libro architettonico, II, f. 14r-14v (Trattato, I, 62-64); VI, 
f. 42v-44r (I, 165-168); VIII, f. 6ov-G1r (I, 235-237). 
Libro architettonico, VI, f. 43v—44r; Trattato, I, 167—168: 
»Alle Straßen sollten ein Gefälle haben, mit dem das Was- 
ser ausgehend vom Hauptplatz bis zu den Stadttoren flieBt; 
auch die [StraBen], die nicht auf geradem Weg zu den 
Toren führen, sollen ebenfalls über ein entsprechendes 
Gefälle verfügen, damit das Wasser auch hier bis zu den 
Toren hinabläuft. Außerdem gedenke ich die wichtigsten 
[Straßen] mit Arkaden zu säumen. [...] ... und weil uns 
das Wasser in Fülle zur Verfügung steht und leicht zugäng- 
lich ist, plane ich es an verschiedene Stellen der Stadt zu 
leiten, vor allem auf den Hauptplatz, wo ich in der Mitte ein 
Wasserreservoire anlegen will, an dem man, will man alle 
diese Straßen reinigen, ein paar Öffnungen entriegelt, aus 
denen so viel Wasser ausströmt, dass es alle Straßen und 
Plätze überspült und sie anschließend wieder reinlich sind. 
Und über diesem Wasserreservoir möchte ich außerdem ein 
wunderbares Schauspiel bieten. |...) Die Straßen, die das 
Wasser nicht erreicht, müssen mit guten Steinen gepflas- 
tert sein und ihr Gefälle sich jeweils zum Platz neigen, der 
immer erhöht liegen soll [?]. Dazu Arkaden zu beiden Sei- 
ten der Straße, die acht bzw. zehn braccia breit sind, und 
dazwischen die Straße in derselben Breite. So müssten sie, 
meine ich, vortrefflich aussehen. Vor allem wenn die Ar- 
kaden ein oder zwei braccia über dem Niveau der Straße 
liegen und auch die Straßen, die man überspülen kann, 
in derselben Weise angelegt sind, diese allerdings breiter 
an den Stellen, wo das Wasser entlangfließen soll, zumal 
Arkaden problemlos solche Abmessungen haben kön- 
nen, mal mehr, mal weniger, ganz so, wie es Dir passend 
erscheint; vor allem aber soll man um den Platz herum 
sowohl durch Wasser fahren als auch auf der Erde gehen 


können, was schön und nützlich zugleich ist.« (»Le strade 
io intendo ancora che tutte abbino tanta pendenza che, 
partendosi l’acqua dalla piazza, tutta si scoli per infino alle 
porti; e così quell’altre che non vanno però a dirittura delle 
porte adatteranno che aranno pure di pendenza, in modo 
che l'acque scenderanno pure alle porti. E ancora intendo 
di fare i portichi e a tutte le principali. [...] ... e perché 
noi abbiamo abbondanza e comodità d’acqua, io intendo 
di condurne per la città in più luoghi, massime in su la 
piazza, e nel mezzo d'essa voglio fare una conserva in modo 
ordinata che quando si vorranno lavare tutte queste strade, 
sturando certe bocche, butteranno tanta acqua, che tut- 
te le strade e le piazze laveranno in modo che le saranno 
ordinate. E ancora sopra di questa conserva io intendo fare 
uno spettaculo maraviglioso. [...] Le strade dove non andrà 
acqua si vuole selicare di buone pietre e colla loro penden- 
za tutti andare inver la piazza, sempre si alzi; e coi portici 
da l'uno canto della strada e dall'altro, larghi l'uno otto 
o dieci braccia, e la strada del mezzo ancora altrettanto. 
E così staranno, credo, benissimo, e massime faccendo i 
portici rilevati dalla strada un braccio o due e l’altre strade 
dove ha a ’ndare l’acqua, pure nel medesimo modo, ma 
più larghe dove ha a andare l’acqua, tanto i portici pos- 
sano bene essere a quella misura, o più o meno, secondo 
ti parrà che stiano meglio, e massime intorno alla piazza 
potere andare per acqua sarà una bella cosa e utile, e così 
per terra.«) Meine Hervorhebungen. An dieser Stelle wird 
nicht erklärt, wie das Wasser ins Zentrum der Stadtanlage 
gelangt (das Wasser der Kanäle speise sich aus den Flüssen 
»Indo« und »Averlo«, was jedoch unmöglich ist, wenn die- 
se Kanäle zum Stadtzentrum hin ansteigen), noch in wel- 
cher Weise das Wasserreservoir gestaltet wird, oder worum 
es sich bei dem »spettaculo maraviglioso« handelt. Erst im 
19. Buch ist von einem Aquädukt die Rede (Taf. £. 160r), 
welches — nachdem Filarete nach dem Vorbild der Kónigin 
Semiramis einen Berg (namens »Averlo«) durchschnitten 
hat (auf dem ein »Liverlano« beziehungsweise »Averlino« 
genanntes Kastell steht) — Wasser von dem in der Hoch- 
ebene zwischen der Hafenstadt und Sforzinda liegenden 
See zur Hauptstadt bringt, wo es beim herzoglichen Kastell 
über die Stadtmauer, »durch das Theater, in dem Wasser- 
spiele und Feste veranstaltet wurden« (»per lo teatro dove si 
faceva giuochi e feste in acqua«), bis zur herzoglichen Resi- 
denz im Zentrum der Stadt, schließlich in ein aufwendig, 
gleich einem Rathaus gestaltetes Reservoir, das gleichzeitig 
dem Fischvorrat dient (Taf. f. 161r), geleitet wird, bevor 
es in alle Kanäle und zu allen Brunnen der Stadt verteilt 
und schließlich über die beiden Flüsse »Indo« und »Aver- 
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lo« abgeführt wird. Die Abfolge und Lage der einzelnen 
Stationen, welche das Wasser durchläuft, ist äußerst un- 
klar. Auf dem Grundriss der Stadt im 6. Buch (Taf. f. 431) 
scheint ein Aquádukt als Wellenlinie eingezeichnet, welche 
ins Zentrum der Anlage führt. Auch die Beschreibung der 
verschiedenen Handwerksberufe, die von dem Wasserre- 
servoir profitieren sollen, spricht für dessen Aufstellung auf 
einem der zentralen Plätze. Im 8. Buch ist dann davon die 
Rede, dass im Zentrum der zentralen Piazza ein Brunnen 
aufgestellt werden soll (Taf. £. 6ov). Vgl. jedoch die Be- 
schreibung der herzoglichen Residenz im 9. Buch, wonach 
der Brunnen im Hof, der an die Ereignisse während der 
Gründung der Stadt erinnern soll, direkt neben einer Ei- 
che aufgestellt wird, von der zuvor gesagt wurde, dass sie 
exakt im Zentrum der Stadtanlage steht (Taf. f. 68r; zur Ei- 
che und zur Stadtgründung siehe unten S. 206ff.). Filaretes 
Bedürfnis, die Stadtmitte sprechend zu besetzen, führt zu 
unauflósbaren Widersprüchen. 

Libro architettonico, II, f. 14r; Trattato, I, 63: »Im Zentrum 
der Piazza wird sich ein Turm erheben, den ich auf meine 
Weise gestalte und der so hoch sein wird, dass man von 
ihm aus das Umland überblickt.« (»Sarà in mezzo della 
piazza una torre, fatta a mio modo, alta tanto che per essa 
si discernerà el paese.«). 

Beschreibung der Plätze und ihrer Bebauung: Libro archi- 
tettonico, II, f. 14r-14v (Trattato, I, 62-64); VI, f. 42v-43v 
(I, 165-168); VIII, f. 60ov-61r (I, 235-237); X, f. 70v-76v 
(I, 272-279). 

Libro architettonico, X, £. 711; Trattato, I, 272-273 (»il pa- 
lazzo dove s'ha a tenere la ragione del comune««). 

Davon auszunehmen ist nur Susi Lang, welcher das Folgen- 
de die Richtung verdankt. Siehe Susi Lang, The Ideal City: 
From Plato to Howard, in: 7he Architectural Review 112 
(1952), 91-101; und dies., Sforzinda, Filarete and Filel- 
fo, in: Journal of the Warburg and Courtauld Institutes 35 
(1972), 391-397. Vgl. Paolo Marconi, Il problema della 
forma della città nei teorici d'architettura nel Rinascimen- 
to, in: Palladio: Rivista di Storia dell’Architettura 22 (1972), 
49-88, v. a. 53-60; Paolo Marconi, La città come forma 
simbolica, in: La città come forma simbolica. Studi sulla 
teoria dell'architettura nel rinascimento, hrsg. von Paolo 
Marconi, Francesco Paolo Fiore, Giorgio Muratore et al., 
Rom 1973, 7-175, v. a. 59-67; Giorgio Muratore, La città 
rinascimentale: Tipi e modelli attraverso i trattati, Mailand 
1975, 99-126, 175—195. Bisweilen, v. a. den älteren Kom- 
mentatoren, dient der Grundriss zur Illustration des Vor- 
wurfs an Filaretes Libro architettonico, noch dem »dunklen 
Mittelalter: anzugehóren, eine »blofie Kodifizierung oder 
Rekapitulation nordisch-gotischer Bauweisheit« darzustel- 


len, nicht zuletzt insofern sein Grundriss »ad quadratum, 
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d. h. nach dem in der Gotik üblichen Verfahren der Qua- 
dratur, entwickelt« sei. So beispielsweise Peter Tigler, Die 
Architekturtheorie des Filarete, Berlin 1963, insbes. 46—68, 
zit. 57; in Übereinstimmung mit Howard Saalman, Early 
Renaissance Theory and Practice in Antonio Filarete's Trat- 
tato di Architettura, in: The Art Bulletin 41 (1959), 89-106. 
So beispielsweise Gigliola Soldi Rondinini, Le strutture ur- 
banistiche di Milano durante l'età di Ludovico il Moro, in: 
Milano nell'età di Ludovico il Moro, 2 Bde., hrsg. von Giulia 
Bologna, Mailand 1983, Bd. 1, 553-573, 569-572; Gian 
Alberto Dell'Acqua, Il Filarete e la realtà lombarda, in: 
Florence and Milan: Comparisons and Relations. Acts of two 
Conferences at Villa I Tatti in 1982-1984, hrsg. von Craig 
Hugh Smith und Gian Carlo Garfagnini, 2 Bde., Florenz 
1989, Bd. 1, 223-237, 233-234; Liliana Grassi, Sforzin- 
da, Plusiapolis, Milano: Città ideale, città del mito, città 
della storia nel Trattato del Filarete, in: Studi di letteratura 
francese 11 (1985), Le città ideali della letteratura, Florenz 
1985, 27-50, 41-47; Patrick Boucheron, De la ville ideale 
a Putopie urbaine: Filarete et l'urbanisme a Milan au temps 
des Sforza, in: Les Cahiers de Fontenay 69/70 (1993), Idées 
de villes, villes ideales, Fontenay-aux-Roses 1993, 53-80; 
ders., Le pouvoir de bátir. Urbanisme et politique édilitaire 
à Milan (XIVe-XVe siècles), Rom 1998, 106 und 570-571; 
Luisa Giordano, On Filarete’s Libro architettonico, in: Pa- 
per Palaces: The Rise of the Renaissance Architectural Treatise, 
hrsg. von Vaughan Hart und Peter Hicks, New Haven und 
London 1998, 51-65, 64-65; Giuliana Fantoni, Tradizio- 
ne e innovazione nel governo delle acque a Milano nel 
sec. XV, in: Technology Ideology Water: From Frontinus to 
the Renaissance and Beyond. Papers from a conference at the 
Institutum Romanum Finlandiae, May 19-20, 2000, hrsg. 
von Christer Bruun und Ari Saastamoinen, Rom 2003, 
231-242, v. a. 236; Carlo Ravagnati, La descrizione della 
natura delle acque e la composizione urbana nella tratta- 
tistica, in: Giancarlo Motta, Antonia Pizzigoni und Carlo 
Ravagnati, L'architettura delle acque e della terra, Mailand 
2006, 93-154, 142-154 (Le città fluviali di Filarete: Plu- 
siapolis e Sforzinda); Hubertus Giinther, Der Beruf des 
Architekten zu Beginn der Neuzeit. Innovationsgeist und 
Kreativitàt als Berufsgeheimnis, in: Entwerfen. Architekten- 
ausbildung in Europa von Vitruv bis Mitte des 20. Jahrhun- 
derts. Geschichte — Theorie — Praxis, hrsg. von Ralph Johan- 
nes, Hamburg 2009, 215-275, 199—201; ders., Ideal und 
Utopie in Filaretes irrealen Stadtentwürfen, in: Das Mit- 
telalter 18 (2013), 73-97, 79-83; Leila Whittemore, City 
and Territory in Filarete's Libro architettonico, in: Architet- 
tura e Umanesimo: Nuovi studi su Filarete, hrsg. von Bert- 
hold Hub, Arte Lombarda 155,1, Mailand 2009, 47-55; 


Mia Reinoso Genoni, Vedere e 'ntendere: Word and Image 


: 163 


II 


I2 


13 


164: 


as Persuasion in Filarete's Architettonico Libro, in: ebd., 23— 
38, 28-31. Leila Whittemore (op. cit., 53) sah in dem Ver- 
haltnis Sforzindas zu der Hafenstadt Mailand und Genua 
gespiegelt; Mia Reinoso Genoni (op. cit., 35) Mailand und 
Venedig; John Onians (Alberti and DIAAPETH: A Study 
in Their Sources, in: Journal of the Warburg and Courtauld 
Institutes 34 (1971), 96—114, 107) hingegen Athen und 
Atlantis (nach Platons Kritias); Thomas Ricklin (Anto- 
nio Averlinos fantasia, in: Dialoge zwischen Wissenschaft, 
Kunst und Literatur in der Renaissance, hrsg. von Klaus 
Bergdolt und Manfred Pfister, Wiesbaden 2011, 287-326, 
294, Anm. 28) Florenz und Pisa. Vgl. auch Marcello Fa- 
giolo, der im Grundriss von Sforzinda eine »regolarizza- 
zione geometrica« der aurelianischen Stadtmauer Roms 
erkannte: Marcello Fagiolo, Il castello delle meraviglie: 
nuove ipotesi sulla genesi di Sforzinda e su Galisforma, in: 
Quaderni dell'istituto di storia dell'architettura, n. s., fasc. 
1-10 (1983-1987), Saggi in onore di Guglielmo De Angelis 
d’Ossat, hrsg. von Sandro Benedette und Gaetano Miarelli, 
Rom 1987, 187-196; vgl. ders., Die Psycho-Ikonologie, 
in: Das architektonische Urteil. Annäherungen und Interpre- 
tationen von Architektur und Kunst, Basel 1989, 139—162, 
v. a. 144-148). 

Zum norditalienischen Palazzo Comunale im Allgemeinen 
siehe Jürgen Paul, Die mittelalterlichen Kommunalpaliste 
in Italien, Köln 1963, 49-51 und 147-150. Zu dem von 
Mailand im Besonderen siehe Carla Ghisalberti, Il Brolet- 
to nel quadro dello sviluppo urbano della Milano comu- 
nale, in: Arte medievale, 2. Ser., 3 (1989), 73-83; Gianni 
Mezzanotte, La piazza dei Mercanti. Storia e architettura 
nel centro civico di Milano, Mailand 1991; Luciano Patet- 
ta, L'architettura del Quattrocento a Milano, Mailand 1997, 
245-248. 

Mia Reinoso Genoni, Filarete in Word and Image: Persua- 
sion and Invention in the Architettonico Libro, Diss. New 
York University 2007, 338—349; und dies., Vedere e "nten- 
dere: Word and Image as Persuasion in Filarete's Architet- 
tonico Libro, in: Architettura e Umanesimo: Nuovi studi su 
Filarete, hrsg. von Berthold Hub, Arte Lombarda 155,1, 
Mailand 2009, 23-38, 32-33. 

Zu Bonvesin de la Riva und Galvano Fiamma im Folgen- 
den. Pietro del Massajos Plan von MEDIOLANVS findet 
sich in drei Ausgaben der Geographia (Cosmographia) des 
Ptolemáus eingebunden: Biblioteca Apostolica Vaticana, 
Codex Urbinate Lat. 277, f. 129v (1972, Abb. 3.4) und 
Codex Lat. 5699, f. 125v (28. Nov. 1969); sowie Biblio- 
théque nationale de France, Paris, Ms. Lat. 4802, f. 131v 
(1470-1472). Alle drei Exemplare abgebildet in: Patrick 
Boucheron, La carta di Milano di Galvano Fiamma/Pietro 
Ghioldi (fine XIV secolo), in: Rappresentare la città. Topo- 
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grafie urbane nell'Italia di antico regime, hrsg. von Marco 
Folin, Reggio Emilia 2010, 77-97, Abb. 27-29; vgl. An- 
tonio Ratti, Due piante iconografiche di Milano del seco- 
lo XV, in: Atti del quarto congresso geografico italiano, Mai- 
land 1902, 603-616; sowie Germaine Aujac, Le peintre 
florentin Piero del Massaio et la Cosmographia de Ptolé- 
mée, in: Geographia antiqua 3-4 (1994-1995), 187-209. 
Zu Piero del Massaio zuletzt: E W. Kent f und Caroline 
Elam, Piero del Massaio: Painter, Mapmaker and Military 
Surveyor, in: Mitteilungen des Kunsthistorischen Institutes 
in Florenz 57,1 (2015), 65—89. Leonardo da Vincis Skizze 
findet sich auf f. 199v des Codex Atlantico der Bibliote- 
ca Ambrosiana in Mailand. Alle genannten Darstellungen 
sind abgebildet in: Lucio Gambi und Maria Cristina Goz- 
zoli (Hg.), Milano (Le città nella storia d'Italia), 2. Auf. 
Rom und Bari 1989, Abb. 1, 13-14 und 18 auf S. 6, 38-39 
und 45. Tristano Calcos Darstellung der Gründung Mai- 
lands durch Belloveso um 600 v. Chr. (nach Livius) aus 
dem frühen 16. Jahrhundert findet sich in: Storia illustrata 
di Milano, hrsg. von Franco Della Peruta, 10 Bde., Mai- 
land 1992-1997, Bd. 1, 3. Vgl. Marco Rossi und Ales- 
sandro Rovetta, Indagine sullo spazio ecclesiale immagine 
della Gerusalemme celeste, in: »La dimora di Dio con gli 
uomink (Ap 21,3). Immagini della Gerusalemme celeste dal 
III al XIV secolo, hrsg. von Maria Luisa Gatti Perer, Mai- 
land 1983, 77—118, v. a. 105—108; Maria Luisa Gatti Perer, 
Milano ritrovata, ovvero il Tempio della Memoria, in: Mi- 
lano ritrovata. L'asse via Torino, Ausst.-Kat. Milano, Palazzo 
Clerici, hrsg. von Maria Luisa Gatti Perer, Mailand 1986, 
31-99, 61-67. 

Mailand, Biblioteca Ambrosiana, Codex A 275, f. 46v; 
£. 93v findet sich eine weitere kreisrunde Darstellung Mai- 
lands. Lucio Gambi und Maria Cristina Gozzoli (Hg), 
Milano (Le città nella storia d'Italia), 2. Aufl. Rom und 
Bari 1989, 5-12; Pierluigi Tozzi und Massimiliano David, 
Opicino de Canistris e Galvano Fiamma: L'immagine della 
città e del territorio nel Trecento lombardo, in: La pittura 
in Lombardia. Il Trecento, Mailand 1992, 339-361, 351— 
359, Abb. 461-464; Massimiliano David, Un esempio tre- 
centesco di cartografia antiquaria in Galvano Fiamma, in: 
Geographia Antiqua 2 (1993), 123-132, 129-130, Abb. 1 
und 4; Patrick Boucheron, La carta di Milano di Galvano 
Fiamma/Pietro Ghioldi (fine XIV secolo), in: Rappresenta- 
re la città: topografie urbane nell'Italia di antico regime, hrsg. 
von Marco Folin, Reggio Emilia 2010, 77-97, Abb. 1-2. — 
Vgl. auch die runden Darstellungen Mailands in Galvano 
Fiammas Manipulus Florum von 1340, Bibliothèque natio- 
nale de France, Paris, Ms. Lat. 5184; Alessandro Rovetta, 
Un codice poco noto di Galvano Fiamma e l'immaginario 


urbano trecentesco milanese, in: Arte Lombarda 105-107 
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(1993), 72-78; Roberta Franceschetti, Città e iconografia 
del potere signorile in un codice del »Manipulus Florum: 
di Galvano Fiamma, in: Artes. Periodico annuale di sto- 
ria delle arti 5 (1997), 21—35. Beachte ferner die runden 
Darstellungen v. a. Pavias, aber auch Mailands und der 
Lombardei insgesamt in den Schriften des Opicino de Ca- 
nistris (1296—1352), Zeitgenosse Galvano Fiammas. Sie- 
he Richard Salomon, Opicinus De Canistris. Weltbild und 
Bekenntnisse eines avignonesischen Klerikers des 14. Jahrhun- 
derts, London 1936, 2 Bde.; Pierluigi Tozzi und Massi- 
miliano David, Opicino de Canistris e Galvano Fiamma: 
Limmagine della cittä e del territorio nel Trecento lombar- 
do, in: La pittura in Lombardia. Il Trecento, Mailand 1992, 
339-361, 339-351; Pierluigi Tozzi, La città e il mondo in 
Opicino de Canistris (1296-1350 ca.), Varzi 1996. 
Bonvesin de la Riva, De magnalibus Mediolani, II, 4; Bon- 
vesin de la Riva, Le meraviglie di Milano (De magnalibus 
Mediolani), hrsg. von Paolo Chiesa, Mailand 2009, 26: 
»Die Stadt ist kreisrund in der Art eines Kreises, ihre wun- 
derbare Rundheit ist ein Zeichen ihrer Vollkommenheit.« 
(»Civitas ipsa orbicularis est ad circuli modum, cuius mira- 
bilis rotonditas perfectionis eius est signum.«) Ebd., VIII, 
12; 161, Identifikation der Stadt mit dem Buchstaben O, 
einem der beiden im Zentrum des Namens Mediolanum 
stehenden Buchstaben: »Durch das O, das ein Buchsta- 
be von zweien ist in der Mitte des Wortes, dessen Form 
rund und vollendet ist, würdevoller und zugleich schòner 
als die übrigen (Buchstaben), kann ihre (der Stadt) Rund- 
heit als Schónheit und Würde und Vollendung verstanden 
werden.« (»Per O, quod est una littera de duabus in me- 
ditullio dictionis, cuius est forma rotonda et perfecta, ce- 
teris dignior atque pulcrior, datur intelligi eius rotonditas 
et pulcritudo et dignitas et perfectio.«) Dieser Umstand 
erlaubt es Mailand, sich den anderen Städten überlegen 
zu sehen: »... denn unsere Stadt ist buchstäblich rund 
und schön und vollendeter als die übrigen Städte« (»... 
est enim civitas nostra rotonda ad litteram et pulcra et 
super alias civitates perfectior.«) Zu Bonvesins Städtelob, 
seinen Quellen, dem Kontext und der Wirkung siehe Lu- 
cio Gambi und Maria Cristina Gozzoli, Milano (Le città 
nella storia d'Italia), 2. Aufl. Rom und Bari 1989, 5-19; 
Barbara Sasse Tateo, Tradition und Pragmatik in Bonvesins 
De Magnalibus Mediolani. Studien zur Arbeitstechnik und 
zum Selbstverstándnis eines Mailünder Schrifistellers aus dem 
späten 13. Jahrhundert, Frankfurt a. M. 1991; Manuela 
Borkenstein Neuhaus, Civitas — Vorstellung und Wirklich- 
keit. Architektur und Urbanistik im mittelalterlichen Italien, 
Oberhausen 2001, 129—146. 

Die platonische Ideenlehre (Politeia, Theaitetos, Phaidon, 
Euthydemos und Kratylos) unterscheidet zwischen den Ide- 
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en von geometrischen Figuren (oyńuata) und den sinnli- 
chen Figuren (ötaypänuarto). Siehe Ulrike Maria Bonhoff, 
Das Diagramm. Kunsthistorische Betrachtung über seine 
vielfältige Anwendung von der Antike bis zur Neuzeit, Diss. 
Münster 1993, 7-27 beziehungsweise 8-17 zum platoni- 
schen Begriff. Vgl. Anthony Vidler, Diagramme der Uto- 
pie, in: Daidalos 74 (2000), 6-13, 7, der zwar zu Recht den 
Begriff des Diagramms auf den Grundriss von Sforzinda 
anwendet, aber keine weiterführenden Überlegungen an- 
stellt; ebenso Sonja Hnilica, Diagramm: Architekturent- 
würfe schlingernd zwischen Kunst und Wissenschaft, in: 
Die Medien der Architektur, hrsg. von Wolfgang Sonne, 
München und Berlin 2011, 169—194, 171. 

Jan Pieper, Pienza. Der Entwurf einer humanistischen 
Weltsicht, Stuttgart 1997, 216. Von dem aus lediglich vier 
Blättern bestehenden Werk (11: Holzschnitt, rv: zwei 
Sonnette mit Widmung an Leonardo da Vinci, auf den 
restlichen Seiten folgen 133 Terzine, welche die Wunder 
Roms beschreiben) haben sich nur drei Exemplare erhal- 
ten: Das hier abgebildete der Biblioteca Casanatense in 
Rom, Inc. 1628; München, Bayerische Staatsbibliothek, 
Ms. Clm 716, f. 68-74, eingebunden und transkribiert 
in Hartmann Schedels Liber antiquitatum cum epigram- 
matibus; und Venedig, Fondazione Giorgio Gini, Nr. 947. 
In keinem der Exemplare findet sich ein Autorenname 
(»Prospettivo Milanese Dipintore«), cin Datum oder die 
Angabe des Druckers, doch stammt das Werk zweifelsfrei — 
aus philologischen Gründen — aus der Lombardei, wo es — 
aufgrund der genannten Werke — 1499 oder 1500 verfasst 
worden sein muss. Man hat es Bramante und Bramantino 
zugeschrieben, aber auch Cesare Cesariano, Bernardo Ze- 
nale und Bernardo Butinone. Siehe die ausführlich einge- 
leitete und kommentierte Ausgabe: Antiquarie prospettiche 
romane, hrsg. von Giovanni Agosti und Dante Isella, Mai- 
land 2006. 

Eine eindeutigere Transformation des natürlich Vorgege- 
benen in der Architektur führen übrigens die Illustratio- 
nen zum Hafen und zur Hafenstadt vor, von der Auffin- 
dung von Tal und Bucht (Taf. £. 90v) über die Absteckung 
des Bauplatzes der Stadt (Taf. £. 1011) zur Errichtung der 
kreisrunden Portikus des Hafens (Taf. 1051); ebenso die 
Darstellungen zum Arsenal (Taf. £ 157r und f. 1581). Vgl. 
Gerd Blum, Fenestra prospectiva. Architektonisch inszenierte 
Ausblicke: Alberti, Palladio, Agucchi, Berlin 2015, 72-74. 
Vitruv, De architectura libri decem, VI, Praef.; Zehn Bücher 
über Architektur, übers. von Curt Fensterbusch, Darmstadt 
1996, 257. Vgl. Danilo Samsa, Verba e picturae di »Linea- 
menta: e di»Res gestae nel Filarete, in: Hvmanistica 7,1—2 
(2012), 159-207, 170-172. Die Illustration findet sich in 
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auch in anderen Editionen antiker, mathematischer Texte. 
Siehe beispielsweise http://Ihldigital.lindahall.org, letzter 
Zugriff: 03.06.2019. 

Siehe beispielsweise Bruno Reudenbach, ln mensuram 
humani corporis. Zur Herkunft der Auslegung und Illus- 
tration von Vitruv Ml,1 im 15. und 16. Jahrhundert, in: 
Text und Bild. Aspekte des Zusammenwirkens zweier Künste 
in Mittelalter und früher Neuzeit, hrsg. von Christel Mei- 
er und Uwe Ruberg, Wiesbaden 1980, 651—688; Barbara 
Bronder, Das Bild der Schöpfung und der Neuschöpfung 
der Welt als orbis quadratus, in: Frühmittelalterliche Studi- 
en G (1972), 188—210; Manfred Lurker, Der Kreis als Sym- 
bol im Denken, Glauben und künstlerischen Gestalten der 
Menschheit, Tübingen 1981; Ruth Finckh, Minor Mundus 
Homo. Studien zur Mikrokosmos-Idee in der mittelalterli- 
chen Architektur, Göttingen 1999, 88-115. 

Klassische Quellen für dieses Konzept sind Legion. Siehe 
insbesondere die ersten Kapitel von Platons Timaios, etwa 
33b: »Demjenigen Geschöpfe, das alle Geschöpfe in sich 
fassen soll, dürfte wohl diejenige Gestalt recht eigentlich 
angemessen sein, die alle anderen Gestalten (Figuren) in 
sich fasst. Daher bildete er [sc. der Demiurg der Welt] sie 
durch Drehung kugelförmig, mit allseitig gleichem Ab- 
stand von der Mitte aus nach der abschließenden Ober- 
fläche, gerundet, gab ihr also diejenige Figur, die von allen 
die vollkommenste und am meisten sich selbst gleich ist, 
überzeugt, dass das Gleiche tausendmal schöner sei als das 
Ungleiche. Auch auswendig glättete er sie dann kugelför- 
mig ab aus vielerlei Gründen.« Zit. nach Platons Dialoge 
Timaios und Kritias, übers. von Otto Apelt, Sämtliche 
Dialoge, Bd. VI, Leipzig 1922, Nachdr. Hamburg 1993, 
50-51. Vgl. Aristoteles, De coelo, II, 4 (286b10-287b21); 
Diogenes Laertius, Vitae et sententiae philosophorum, IX, 
2, 19; Plutarch, De placitis philosophorum, L 6 (879c-d); 
etc. Dazu — neben den einschlägigen Lexikon-Eintrágen — 
Otto Brendel, Symbolik der Kugel. Archaeologischer Bei- 
trag zur Geschichte der älteren Griechischen Philosophie, 
in: Mitteilungen des deutschen Archaeologischen Instituts, 
Römische Abteilung 51 (1936), 1-95. Filarete nimmt Teil 
an einer Tradition, die in der Architekturtheorie bei An- 
drea Palladio kulminiert, / quattro libri dell’ architettura, 
Venedig 1570, IV, 2: »[...] Und daraum werden [wie die 
Alten auch wir ... bei unseren Tempeln den decor wahren 
und ihnen das schönste und vortrefllichste Aussehen ge- 
ben. Weil das für das Runde gilt, welches im Vergleich mit 
allen anderen Formen einfach, gleichfórmig, ausgewogen, 
stark und geráumig ist, bauen wir die Tempel rund. Ihnen 
ist diese Form höchst angemessen, denn umschlossen von 
nur einer einzigen Begrenzung ohne Anfang und Ende, bei 
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einander gleich ist und an der Gestalt des Ganzen teilhat, 
und schließlich, wo die Begrenzung überall den gleichen 
Abstand zur Mitte hat. So ist diese Form ungemein geeig- 
net, die Einheit, das unendliche und unveränderliche We- 
sen Gottes und seine Gerechtigkeit zu veranschaulichen. 
[...]« Zit. nach Andrea Palladio, Die vier Bücher über die 
Baukunst, übers. und eingel. von Hans-Karl Lücke, Wies- 
baden 2008, 283. 

Siehe die in Anm. 291 zitierte Literatur, sowie Ellen J. 
Beer, Die Rose der Kathedrale von Lausanne und der kosmo- 
logische Bilderkreis des Mittelalters, Bern 1952; Marie-Thé- 
rése d'Alverny, Le Cosmos Symbolique du XIIe Siècle, in: 
Archives d'Histoire Doctrinale et Littéraire du Moyen Age 20 
(1953), 31-81; Barbara Maurmann, Die Himmelsrichtun- 
gen im Weltbild des Mittelalters. Hildegard von Bingen, Ho- 
norius Augustodunensis und andere Autoren, München 1976, 
188-200 (Exkurs: Kosmologische Viererkombinationen 
in Ikonographie und Bibelexegese); Anna C. Esmeijer, 
Divina Quaternitas: A Preliminary Study in the Method and 
Application of Visual Exegesis, Amsterdam 1978; John E. 
Murdoch, Album of Science: Antiquity and the Middle Ages, 
New York 1984, 346-359 (Kap. 25: The Basic Constitu- 
ents of the Sublunar Realm: The Elements and Man and 
the World as Quadripartite); Andreas Gormans, Geometria 
et ars memorativa. Studien zur Bedeutung von Kreis und 
Quadrat als Bestandteile mittelalterlicher Mnemotechnik und 
ihrer Wirkungsgeschichte an ausgewählten Beispielen, Diss. 
Universität Aachen 1999. 

Siehe u. a. Werner Müller, Die Heilige Stadt. Roma qua- 
drata, Himmlisches Jerusalem und die Mythe vom Weltnabel, 
Stuttgart 1961; Nelson I. Wu, Chinese and Indian Architec- 
ture. The City of Man, the Mountain of God, and the Realm 
of the Immortals, London 1967; Burchard Brentjes, Die 
Stadt des Yima. Weltbilder in der Architektur, Leipzig 1981; 
Norman J. Johnston, Cities in the Round, Seattle 1983; 
Albrecht Mann, Ringwálle, Atlantis und Utopien. Kreisfor- 
mige und andere zentrierte Siedlungs- oder Stadtstrukturen in 
den gesellschaftlichen Umbrüchen von der Urgeschichte über 
Platon zur Neuzeit, Aachen 1983. In diesen Zusammen- 
hang gehört auch der Vergleich von Welt (Kosmos) und 
Stadt sowie das Bild Gottes als Architekt seiner Schópfung. 
(Beide Konzepte vereint in der einflussreichen Stelle bei 
Philo von Alexandrien, De mundi opificio, 17-20: »Wenn 
eine Stadt gegründet wird, um den unbändigen Ehrgeiz 
eines Kónigs oder regierenden Mannes zu befriedigen, 
[...] muss der Architekt sich als allererstes im Geiste ei- 
nen Plan fast aller Bereiche machen, welche die künftige 
Stadt bilden sollen: [...] Sobald er die Umrisse jedes noch 
so kleinen Teils der eigenen Seele wie in ein Wachsmodell 


eingeschrieben hat, bleibt das in seinem Geiste erschaffene 


3. DER GRUNDRISS DER STADT ALS ABBILD DES KOSMOS 


24 


25 


26 


Bild der Stadt in sein Innerstes eingeprägt. [...] das geistige 
Auge fest auf das Modell gerichtet, passt er die materiellen 
Wirklichkeiten einer jeden dieser kórperlosen Ideen an. 
Etwas Ahnliches hat man sich bei Gott vorzustellen, als 
er den Entwurf für die Gründung der großen Stadt: kon- 
zipierte. In einer ersten Phase strukturierte er im Geiste 
die Pläne, ausgehend von denen sie zu erschaffen sei, und 
diese zusammensetzend erzeugte er [zunächst] eine intelli- 
gible Welt und dann unter Benutzung dieses Prototypen 
die sinnlich wahrnehmbare.« Zit. nach Filone Alessandri- 
no, De Opificio Mundi — De Abrabamo — De Josepho, hrsg. 
und übers. von Clara Kraus Reggiani, Rom 1979, 55. Dt. 
Übers. von Victoria Lorini. Vgl. den Kommentar zu dieser 
Stelle in: Philo of Alexandria, On the Creation of the Cosmos 
According to Moses, cingef., übers. und komm. von David 
T. Runia, Leiden 2001, 132—143.) (Vgl. Anm. 141.) Dazu 
v. a. Friedrich Ohly, Deus Geometra. Skizzen zur Geschichte 
einer Vorstellung von Gott, in: ders., Ausgewählte und neue 
Schriften zur Literaturgeschichte und zur mittelalterlichen 
Bedeutungsforschung, hrsg. von Uwe Ruberg und Dietmar 
Peil, Stuttgart 1995, 555—598; Johannes Zahlten, Creatio 
mundi. Darstellungen der sechs Schöpfungstage und natur- 
wissenschaftliches Weltbild im Mittelalter, Stuttgart 1979; 
ferner Alfons Reckermann, Der göttliche »Dichter des 
Kosmos: als Vorbild menschlicher Kunst. Zum Verhältnis 
von kosmologischer und künstlerischer Rationalitàt aus 
der Perspektive antiker Philosophie, in: Bildhafte Rede in 
Mittelalter und früher Neuzeit. Probleme ihrer Legitimation 
und ihrer Funktion, hrsg. von Wolgang Harms und Klaus 
Speckenbach, Tübingen 1992, 93-109; und die ausge- 
zeichnete Studie von Ulrich Pfisterer, »Soweit die Flügel 
meines Auges tragen.: Leon Battista Albertis Imprese und 
Selbstbildnis, in: Mitteilungen des Kunsthistorischen Insti- 
tutes in Florenz 42 (1998), 205-251. Wie Ewa Chojecka 
(Die Kunsttheorie der Renaissance und das wissenschaft- 
liche Werk des Kopernikus, in: Zeitschrift für Kunstge- 
schichte 35 (1972), 257-281) gezeigt hat, haben die aus 
kosmologischen Vorstellungen gewonnenen ästhetischen 
und vor allem architektonischen Kategorien wieder auf die 
Vorstellung vom Kosmos zurückgewirkt. 

Die anthropomorphe Auffassung von Architektur durch- 
zieht die gesamte Schrift Filaretes, besonders aber das 1., 
2. und 7. Buch. 

Libro architettonico, 1, f. ıv, Dedikation an Piero de’ Me- 
dici; Trattato, I, 7: »proporzioni e qualità e misure ... dalla 
figura e forma dello uomo tutte dirivano«. 

Vitruv, De architectura libri decem, UL, 1 (»Von den Sym- 
metrien der Tempel4, 3-4: »In ähnlicher Weise [wie bei 
den Malern und Bildhauern] aber müssen auch die Glie- 


der der Tempel eine Symmetrie haben, die von ihren ein- 
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zelnen Teilen her der Gesamtsumme der ganzen Größe 
genau entspricht. Ferner ist natürlicherweise der Mittel- 
punkt des Körpers der Nabel. Liegt nämlich ein Mensch 
mit gespreizten Armen und Beinen auf dem Rücken, und 
setzt man die Zirkelspitze an der Stelle des Nabels ein und 
schlägt einen Kreis, dann werden von dem Kreis die Fin- 
gerspitzen beider Hände und die Zehenspitzen berührt. 
Ebenso wie sich am Körper ein Kreis ergibt, wird sich 
auch die Figur des Quadrats an ihm finden. Wenn man 
nämlich von den Fußsohlen bis zum Scheitel Maß nimmt 
und wendet dieses Maß auf die ausgestreckten Hände an, 
so wird sich die gleiche Breite und Höhe ergeben, wie bei 
Flächen, die nach dem Winkelmaß quadratisch angelegt 
sind. Wenn also die Natur den menschlichen Körper so zu- 
sammengesetzt hat, dass seine Glieder in den Proportionen 
seiner Gesamtgestalt entsprechen, scheinen die Alten mit 
gutem Recht bestimmt zu haben, dass auch bei der Aus- 
führung von Bauwerken diese ein genaues symmetrisches 
Maßverhältnis der einzelnen Glieder zur Gesamterschei- 
nung haben. [...].« 

Libro architettonico, LL 3v-4t; Trattato, I, 20-21: »Laut Vi- 
truv bildet der Nabel die Mitte des menschlichen Körpers 
und dieser wäre wie der Punkt, um den der Zirkel, wenn 
man ihn rings herumführt, einen Kreis schlagen wird; dies 
soll der zentrale Punkt sein und davon leitet sich der Bogen 
ab. Dies ist eine schr gute Begründung, um unsere Fest- 
stellung zu bestätigen, dass alle Maße sich vom Menschen 
ableiten. Ich glaube aber nicht, dass er [der Nabel] sich 
genau in der Mitte [des menschlichen Körpers] befindet. 
Wie dem auch sei, Kreis, Rund und Quadrat wie auch je- 
des andere Maß leiten sich vom Menschen ab.« (»Vetruvio 
dice come il bellico è il mezzo della figura de l’uomo e che è 
come dire il punto d’uno sesto che si giri intorno, farà uno 
circulo, e quello sarà il punto centrico e di qui fa nascere 
Parco. Ell’è assai buona ragione a confermare il nostro pro- 
posito che tutte le misure siano dirivate da l'uomo, ma a 
me non pare, però, che sia totalmente in mezzo. Ma quello 
che sia, el circulo, tondo, e ’l quadro e ogni altra misura 
è dirivata da l'uomo.«) Vgl. dazu Filaretes wahrscheinli- 
chen Lehrer Lorenzo Ghiberti, 7 Commentarii, III, 44-45, 
45; Lorenzo Ghibertis Denkwürdigkeiten (I Commentarii), 
2 Bde., hrsg. von Julius von Schlosser, Berlin 1912, Bd. 1, 
228-233, 231: »Die antiken Menschen nahmen den Kreis 
und legten eine männliche Statue auf dem Rücken in den 
Kreis, die Arme und Beine so gespreizt, dass sie, die geöff- 
neten Beine zu jeder Seite des Kreises ausgestreckt, nur mit 
den Fingerspitzen und Fußzehen den Kreisrand berühren; 
diese Sache erscheint mir allerdings schwierig, weil der 
Mensch die Beine gar nicht so weit spreizen kann, dass sie 


den Kreisumfang berühren. Die Arme kann der Mensch 
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weit ausbreiten, die Füße [hingegen] nicht so weit von sich 
spreizen. Auferdem scheint mir der Nabel nicht den Mit- 
telpunkt [des Kórpers] zu bilden, dieser scheint mir auf der 
Höhe des Geschlechtsteils, also dort, wo es ansetzt, sprich 
an der Beingabelung zu liegen. [...]« Dt. Übers. von Vic- 
toria Lorini. Filarete ist jedenfalls der Erste, der Vitruvs 
homo ad circulum et ad quadratum für die Architekturtheo- 
rie rezipiert, wo sie in der Folge einen festen Bestandteil 
der Tradition bilden wird. Alberti hatte die Vitruv-Stelle 
in De re aedificatoria ignoriert. Vgl. Frank Zöllner, Vitruvs 
Proportionsfigur. Quellenkritische Studien zur Kunstliteratur 
im 15. und 16. Jahrhundert, Worms 1987; sowie Rudolf 
Wittkower, Grundlagen der Architektur im Zeitalter des Hu- 
manismus, 2. Aufl. München 1990, v. a. 19-23; Marcus 
Frings, Mensch und Maff. Anthropomorphe Elemente in der 
Architekturtheorie des Quattrocento, Weimar 1998, v. a. 29— 
33 und 344-346. Filarete am nächsten steht Luca Pacioli, 
dessen Ausführungen »De architectura« in seiner 1497 in 
Mailand abgeschlossenen Schrift Divina proportione wie 
ein Echo Filaretes klingen, wobei er jedoch die »propor- 
tione« begrifflich von der »misura« trennt; Luca Pacioli, 
Divina Proportione — Die Lehre vom goldenen Schnitt. Nach 
der venezianischen Ausgabe vom Jahre 1509, hrsg. von Con- 
stantin Winterberg, Wien 1889, 129 und 131: »Als ers- 
tes werden wir über das menschliche Maß in Bezug auf 
seinen Körper und die Gliedmaßen sprechen, von dem 
sich alle Maße mit ihren Bezeichungen ableiten lassen und 
in dem alle Proportionen und Maßverhältnisse zu finden 
sind, durch die der Allerhöchste die tiefsten Geheimnisse 
der Natur enthüllt. Von ihm leiten sich alle unsere Maße 
und Messinstrumente im öffentlichen wie privaten Be- 
reich ab, die nach dem menschlichen Körper benannt sind 
und von dem sich Bezeichungen wie Arm, Schritt, Fuß, 
Handbreit, Elle, Fingerbreit, Hauptlänge u.s.w. ableiten. 
Und wie unser Vitruv sagt, müssen wir den Korpus jeden 
Bauwerks mit allen seinen Baugliedern nach seinem Vor- 
bild wohl proportionieren. [...] Unter Berücksichtigung 
der angemessenen Gliederung des menschlichen Körpers 
teilten die antiken Menschen alle ihre Werke und vor allem 
die heiligen Tempelbauten entsprechend seiner Proportion 
ein. In ihm fanden sie dann auch die beiden wichtigsten 
Formen, ohne die sich kein Werk ausführen lässt, nämlich 
die höchst vollendete Kreisform, die unter allen mit glei- 
chem Umfang die mit dem größten Inhalt ist ... Die an- 
dere [Form] ist die gleichseitige quadratische.« Dt. Übers. 
von Victoria Lorini. Filarete zieht aus dieser Ideologie — 
mit Ausnahme des Grundrisses der Stadt — in der Folge 
kaum Konsequenzen, abgesehen von einer allgemeinen 
Vorliebe für einfache Maßverhältnisse, wie 1:1 für Kir- 


chengrundrisse und 1:2 für Platzgrundrisse, sowie 1:2 (va 
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due quadri«), 2:3 (va uno [quadro] e mezzo«) und 1:V2 (ba 
uno [quadro] diametro«, also eine irrationale Kombination 
aus Quadrat und Kreis) für Wandöffnungen, Türen und 
Fenster (Libro architettonico, IV, f. 221; Trattato, I, 90-91), 
welche er entsprechend den unterschiedlichen Säulengrö- 
ßen (1:9, 1:8, 1:7; Libro architettonico, VIII, 55v=56r; Trat- 
tato, I, 215-216; Taf. f. 57v) »dorisch«, »korinthisch« und 
»ionisch« nennt. Ahnlich am Ende des 11. und zu Beginn 
des 12. Buches (Libro architettonico, XI-XII, f. 841—86v; 
Trattato, I, 323—331; vgl. oben S. 14 und S. 103), wo die 
Maßverhältnisse der Grundrissflichen der Häuser der Pa- 
trizier, der Kaufleute und der Handwerker entsprechend 
der geschuldeten »dorischen«, »korinthischen« und »ioni- 
schen« »qualità« als 1:2, 1:3 und 3:5 vorgeschrieben wer- 
den. Vgl. nocheinmal Pacioli, op. cit., 159: »Und deshalb 
geben wir euch dies zur Erinnerung: wenn es nicht gelingt, 
eure Werke gänzlich so auszuführen wie es sein müsste, 
solltet ihr euch immer an das Quadrat und an den Kreis 
halten, als die beiden wichtigsten Formen der beiden Lini- 
en, [sprich] der geraden und der gekrümmten. Und wenn 
ihr sie nicht vollstándig in ein ganzes Quadrat oder einen 
ganzen Kreis einschreiben kónnt, nehmt von ihnen stets 
einen bekannten Teil oder bekannte Teile wie zum Beispiel 
Y und Y, 24, 2 u.s.w. ...«. 

Beachte jedoch De architectura libri decem, IX, 1, 2, wo 
Vitruv den Kosmos als eine architektonische Konstrukti- 
on beschreibt, offenbar in der Annahme, dass die Gesetze, 
welche in der Technik und der Architektur herrschen (sol- 
len), die gleichen sind wie die, welche das Welltall regie- 
ren, i. e. Naturgesetze. Daran konnte sich der Gedanke 
knüpfen, dass sich auch in Kreis und Quadrat kosmische 
Grundstrukturen finden, schlieBlich, dass das Werk des 
Architekten der Schöpfung des architectus mundi nachei- 
fern kann und soll. 

Bruno Reudenbach, In mensuram humani corporis. Zur 
Herkunft der Auslegung und Illustration von Vitruv IH, ı 
im 15. und 16. Jahrhundert, in: Text und Bild. Aspekte des 
Zusammenwirkens zweier Künste in Mittelalter und frü- 
her Neuzeit, hrsg. von Christel Meier und Uwe Ruberg, 
Wiesbaden 1980, 651-688; vgl. ders., Die Gemeinschaft 
als Körper und Gebäude. Francesco di Giorgios Stadtbau- 
theorie und die Visualisierung von Sozialmetaphern im 
Mittelalter, in: Gepeinigt, begehrt, vergessen. Symbolik und 
Sozialbezug des Körpers im späten Mittelalter und der frühen 
Neuzeit, hrsg. von Klaus Schreiner und Norbert Schnitzler, 
München 1992, 171-198. Vgl. auch Fritz Saxl, Verzeichnis 
astrologischer und mythologischer illustrierter Handschriften 
des lateinischen Mittelalters, Bd. 2: Die Handschriften der 
National-Bibliothek in Wien, Heidelberg 1927, 40-49; 
Marian Kurdzialek, Der Mensch als Abbild des Kosmos, 
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in: Der Begriff der Representatio im Mittelalter. Stellver- 
tretung, Symbol, Zeichen, Bild, hrsg. von Albert Zimmer- 
mann, Berlin 1971, 35-75; Leonard Barkan, Natures Work 
of Art: The Human Body as Image of the World, New Haven, 
1975, V. a. 134-142; Joachim Gaus, Circulus mensurat 
omnia, in: Mensura. Mass, Zahl, Zahlensymbolik im Mittel- 
alters, 3 Bde., hrsg. von Albert Zimmermann, Bd. 2, Berlin 
1984, 435—454. 447—449. 

Mariano Taccola, De ingeneis. Facsimile des Codex Latinus 
Monacensis 197, 2 Bde., hrsg. von Gustina Scaglia, Wiesba- 
den 1984, Bd. 1: Facsimile, f. 36v. Die Bildlegende verlau- 
tet: »Jener, dem nichts unbekannt ist, hat mich geschaffen. 
Und jegliches Maß habe ich mit mir. So der himmlischen 
Dinge oben wie der irdischen und unterirdischen Dinge. 
Und wer sich selbst erkennt, erkennt vieles. Und er hat 
in dessen Geist verborgen das Engelbuch und das Natur- 
buch.« (Ebd., Bd. 2: Text, 67: »Ille qui nichil ingnorat me 
creavit. Et omnem mensuaram mecum habeo tam super 
celestium quam terrestium ac infernorum. Et qui se ipsum 
inteligit multa inteligit. Et librum angelicum et naturalem 
in mente eius habet asconditum. Et infra etc.«) Zit. nach 
Marcus Frings, Mensch und Maß. Anthropomorphe Elemen- 
te in der Architekturtheorie des Quattrocento, Weimar 1998, 
344-346, 344. 

Ruth Finckh, Minor Mundus Homo. Studien zur Mikro- 
kosmos-Idee in der mittelalterlichen Architektur, Göttingen 
1999, 88-115, 107-108. 

Libro architettonico, 1, £. 3r; Trattato, 1, 17-18, 17: »E da 
credere ancora che quegli i quali furono i primi inventori 
di queste cose dovessono pigliare queste misure, cioè dalla 
qualità de l'uomo grande e dalla più bella forma, il perché 
è verisimile la pigliassero da quella d’Adamo: perché avendola 
formata Idio, non è dubbio che non la facesse formosa e meglio 
proporzionata che verun'altra che sia stata, perché la natura 
ha trasformato, poi, chi grande e chi piccolo e chi mezzano e 
in varii modi. — Tu potresti dire: quelli che trovarono queste 
misure non viddero Adamo. — E forse che sì che quelli che tro- 
varono i primi origini lo viddero, e forse lui ne fu inventore. 
Questo non si sa certo. — I primi inventori, come si sia, è 
da credere che guardassero alla più degna e alla più bella 
forma, fusse chi volesse, perché quella di Adamo, come è 
detto, per più ragioni era la più bella. Adunque da essa è 
verisimile la pigliassero e colla testa sua facessero la prima 
misura e dalla testa principiassero, come era degna cosa, 
perché la testa è il più degno membro e °l più bello; sì che 
ben fecero cominciare da essa, e perché è ancora uno mem- 
bro più noto e più commisurato e in più varie parti traspar- 
tito. Il perché credo che questa appellassero prima misura, 
e partironla in più parti e con essa le sue compartizioni, 


come di sotto si vedrà. Misurorono tutto l’uomo e poi 
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composono e partirono e accrebbono le misure, e da essa 
tutte si dirivano ... [...]« Meine Hervorhebungen. Zuvor 
hatte Filarete zwischen gut und schlecht proportionierten 
Menschen unterschieden (Libro architettonico, I, f. 2v; 
Trattato, I, 14): »Wenn der Mensch wohlgeformt ist und 
ein Glied gut mit dem anderen übereinstimmt, dann sagt 
man, dass er wohlproportioniert ist. Wie du wohl weißt, 
ist jemand mit krummen Schultern und entstellten Glied- 


.« (Quando 


l'uomo é bene formato e che corrisponda bene l'uno mem- 


mafen demnach schlecht proportioniert .. 


bro coll’altro, allora si dice essere bene proporzionato. Ben 
sai che quando avesse spalle bistorte e membra contrafatte, 
allora è male proporzionato ...«) Sodann hatte er die Sáu- 
len entsprechend den Menschen in fünf Größen eingeteilt 
(I, f. 2v-3r; Trattato, I, 15), nämlich drei gut proportio- 
nierte im Gegensatz zu den zu klein und zu groß geratenen 
Säulen, die — gleich den »Zwergen« (»nani«) und »Riesen« 
(»giganti«) unter den Menschen — als missraten gelten 
müssen. 

Libro architettonico, I, f. 4«—5v; Trattato, I, 23-26: »Non è 
dubbio che lo edificare fu trovato da l'uomo. Chi fusse il 
primo che facesse case e abitazione certo non abbiamo, ma 
è da credere che subito che Adamo fu cacciato dal Paradi- 
so, e piovendo e non avendo altro più presto ricovero, si 
misse le mani in capo per difendersi dall'acqua [Taf. £. 4v]; 
e sì come costretto dalla necessità per vivere il mangiare, 
così l'abitare era mestiero per difendersi da’ mali tempi e 
dall’acque. Alcuno dice che innanzi a diluvio non pioveva, 
io credo pur di sì: se la terra doveva producere i frutti, 
bisognava che piovesse. Sì che, come per la vita de l’uomo 
è mestiere il mangiare, così lo abitare, e per questo è da cre- 
dere che avendo Adamo fattosi tetto delle mani, considerato il 
bisogno per lo suo vivere, si pensò e ingegnossi di farsi qualche 
abitazione per difendersi da queste piogge e anche dal caldo 
del sole. Sì che vedendo e comprendendo il suo bisogno, 
è da stimare che qualche abitazione facesse di frasche, o 
capanna, o forse qualche grotta, dove fuggire potesse quan- 
do gli fusse stato bisogno [Taf. £. sr und sv; vgl. 54v, sor 
und 1111]. Sì che, se così fu, è verisimile che Adamo fusse 
il primo. Tu potresti dire: come poteva fare costui queste 
abitazioni, considerando che non aveva ancora ferro? [...] 
Vero è che Vitruvio dice che li primi che trovarono abitazio- 
ni furono quelli primi che abitarono in selve e loro fecero 
cappanne e grotte il meglio che loro seppono, o pure come si 
fusse. Io stimo che fusse il primo Adamo ...«. Meine Her- 
vorhebungen. Vgl. auch Libro architettonico, VIII, f. 58v- 
sor Trattato, I, 226, wo vom »natürlichen« Ursprung von 
Rundbogen und rechteckiger Tür gehandelt wird: »Daher 
rührt ursprünglich der Bogen, als nämlich der Erbauer der 


ersten Behausung aus Stroh oder einem anderen Material 
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zur Ausführung der Tür gelangte und meiner Ansicht nach 
irgendein biegsames Holz nahm und es zu etwas wie einem 
Halbrund bog oder es an zwei andere gerade Holzstücke 
band, die er an der Stelle in den Boden rammte, die er als 
Eingang bestimmt hatte. Und von dieser ersten Methode 
leitet sich meiner Meinung nach der Bogen ab. Später hat 
jemand eine etwas bessere Methode gefunden: Er formte 
ein Rund und schnitt es in der Mitte durch, dann setzte 
er es auf zwei Hölzer und schuf so eine Tür mit einem 
Halbbogen als oberem Abschluss. — Die rechteckige Tür 
hat man auf fast dieselbe Weise erfunden. Indem nimlich 
ein anderer, der ebenfalls einen Eingang schaffen wollte, 
zwei Hólzer in den Boden steckte und quer über sie, die 
gerade aus dem Erdreich ragten, ein weiteres Holz legte, 
bzw. es in sie hineintrieb und fixierte; wie auch immer, 
jedenfalls ist es wahrscheinlich, dass sie so ihren Ursprung 
nahm. Ob nun auf diese Weise oder eine andere ist für uns 
nicht von Belang.« (»Donde che dirivasse in prima l'arco fu 
che, quando quello il quale in prima fe’ abitazione, o di pa- 
glia o d'altro, quando venne a fare la porta, credo pigliasse 
qualche legno arendevole e torselo, e cosi fece come a dire 
un mezzo tondo, o che lo legasse a due altri legni diritti 
che piantati avesse in quel luogo dove diterminato aveva la 
entrata; e così da questo primo modo credo dirivasse l'arco. 
Poi, un altro lo fe’ un poco meglio: fe’ uno cerchio e ta- 
gliollo pel mezzo, e poi lo pose pure in su due legni, e fece 
una porta coll'arco tonda di sopra. — La porta quadra quasi 
per se medesima si trovó, ché fu un altro che, ficcati due 
legni in terra pur per fare una entrata, diritti sopra a terra, e 
poi legatone un altro a traverso, o vero che lo conficcasse o 
legasse, o come si facesse, tanto é che questo pare verisímile 
che fusse la sua orrigine prima; o in questo modo o in altro, 
questo a noi non fa caso.«) (Taf. 69r und 6or). 

Libro architettonico, I, f. sr; Trattato, I, 26: »Volse adunque 
Idio che l'uomo, come che in forma la immagine sua fece 
a sua similitudine, cosi partecipasse in fare qualche cosa a 
sua similitudine mediante lo ’ntelletto che gli concesse.« 
Vgl. XXL 1731 (Trattato, II, 637), die Besprechung ver- 
schiedener Heilbäder abschließend: »Denn Gott hat uns 
für alle unsere Bedürfnisse Behelfsmittel an die Hand ge- 
geben und gewährt; allein, der Mensch muss sie zu nutzen 
wissen.« (»Si che Idio ci ha dato e concesso el rimedio a tut- 
ti e nostri bisogni, purché pure che l'uomo gli sappia usa- 
re.«) Libro architettonico, VII, £. 47v (Trattato, I, 183—184): 
»Für den Menschen ziemt es sich, wohlgebildet und mit 
Ordnung gegliedert zu sein und außerdem über eine gute 
Konstitution zu verfügen, damit er gesund bleibt und lang 
lebt; ebenso soll er einen guten Verstand besitzen, damit 
er ausüben kann, wozu er geschaffen ist.« Meine Hervorhe- 
bung. Zit. S. 213, Anm. 3. 
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Libro architettonico, Y, f. sv; Trattato, I, 27: »lo edificio ... 
è fatto sotto quella similitudine, cioè della figura umana.« 

Vgl. v. a. Charles Trinkhaus, ln Our Image and Likeness: 
Humanity and Divinity in Italian Humanistic Thought, 
2 Bde., Chicago 1970; unsere Stelle ergänzt das dort doku- 
mentierte Material. Vgl. auch Ulrich Pfisterer, »Soweit die 
Flügel meines Auges tragen.« Leon Battista Albertis Impre- 
se und Selbstbildnis, in: Mitteilungen des Kunsthistorischen 
Institutes in Florenz 42 (1998), 205—251. 

So Marcello Fagiolo, Die Psycho-Ikonologie, in: Das archi- 
tektonische Urteil. Annäherungen und Interpretationen von 
Architektur und Kunst, Basel 1989, 139-162, v. a. 144- 
148. Vgl. beispielsweise Norman J. Johnston, Cities in the 
Round, Seattle 1983, v. a. 3-12. 

Andreas Schmidt-Colinet, Zwei verschränkte Quadrate im 
Kreis. Vom Sinn eines geometrischen Ornaments, in: Tex- 
tilien aus Ägypten aus der Sammlung Bouvier. Spätantike, 
koptische und frühislamische Gewebe, Ausst.-Kat. Fribourg, 
Musée d’Art et d’Histoire, Bern 1991, 21-34. 

Vgl. auch Renate Germer und Gisela Körbelin (Hg.), Klei- 
der aus dem Wüstensand. Die Koptischen Textilien des Mu- 
seums für Kunst und Gewerbe Hamburg, Bremen 2012, 36 
(Kat. 2), 37 (Kat. 3), 56-60 (Kat. 22-26); alle 4.-5. Jahr- 
hundert. 

Ebd., 24. 

Ebd., 31, Anm. 13: Wanda Wolska-Conus, Recherches sur 
la » Topographie chrétienne: de Cosmas Indicopleustès. Theolo- 
gie et Science au VI. siècle, Paris 1962, 113-143. 

Johannes de Sacrobosco (Ioannis de Sacro Bosco, circa 
1195-1256, möglicherweise Engländer, nach seiner ver- 
meintlichen Geburtsstadt Holywood später auch John of 
Holywood oder John of Holybush genannt). Etwa 1220 in 
Paris als Lehrbuch für die Universität verfasst, gehörte sei- 
ne Sphaera zum Pflichtstoff beispielsweise der Universitàt 
von Bologna im 14. und r5. Jahrhundert und erfuhr eine 
außerordentliche Verbreitung auch durch landessprach- 
liche Übersetzungen und unzählige Kommentare, unter 
denen die wichtigsten von Cecco d'Ascoli, Prosdocimo 
de Beldomandi und Giovanni de Fundis verfasst wur- 
den. Siehe Lynn Thorndike, The Sphere of Sacrobosco and 
Its Commentators, Chicago 1949 (77—79 beziehungsweise 
119-120, Kap. 1, der Text des Sacrobosco zu unserer Fi- 
gur). Die bedeutendste italienische Ubersetzung war die 
des Florentiner Notars Zucchero Bencivenni aus dem Jahre 
1314, welche in einer modernen Edition vorliegt: // trat- 
tato de la spera volgarizzato da Zucchero Bencivenni, hrsg. 
von Gabriella Ronchi, Florenz 1999, v. a. 99-101 (I, 6) 
und 163-165 (Glosse zu I, 6). Vgl. Johannes von Sacro- 
bosco, Das Puechlein von der Spera. Abbildung der gesamten 
Uberlieferung, kritische Edition, Glossar, hrsg. von Francis 
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B. Brévart, Góppingen 1979; Konrad von Megenberg, Die 
Deutsche Sphaera, hrsg. von Francis B. Brévart, Tübingen 
1980. Zur weiten Verbreitung der Sphaera des Sacrobosco 
siehe — neben Thorndike, op. cit. — Olaf Pedersen, In Quest 
of Sacrobosco, in: Journal for the History of Astronomy 16 
(1985), 175-221; zu den Illustrationen Kathrin Müller, 
Visuelle Weltaneignung. Astronomische und kosmologische 
Diagramme in Handschriften des Mittelalters, Göttingen 
2008, 193-252; zu den frühen Drucken Jürgen Hamel, 
Studien zur »Sphaera« des Johannes de Sacrobosco, Leipzig 
2014. — Die oben angegebene Stelle der ursprünglichen 
Fassung der Sphaera des Sacrobosco (Lynn Thorndike, 
The Sphere of Sacrobosco and Its Commentators, Chicago 
1949, 77-79/119-120) enthält keinen Text, der sich mit 
dem Diagramm der zwei verschränkten Quadrate im Kreis 
illustrieren ließe, vielmehr beschränkt sich dieser auf das 
sphärische Schichtenmodell der Elemente, in dessen Zen- 
trum die Erde liegt. Doch die zahlreichen späteren Aus- 
gaben, Übersetzungen und Kommentare sowie vorgeblich 
selbstständige »Sphären« erweitern diesen Urtext im Sinne 
der weiteren aristotelischen Erläuterungen zu den vier be- 
ziehungsweise fünf Elementen. Siche beispielsweise den 
Kommentar des Robertus Anglicus (ebd., 148-152/203- 
206), den Michael Scotus zugeschriebenen Kommentar 
(ebd., 263-277), die Sphaera des John Peckham (ebd. 445— 
446) oder die italienische Glosse des Zucchero Bencivenni 
(op. cit., 162—165). Eine der sechs erhaltenen Abschriften 
der Übertragung des Florentiners Zucchero Bencivenni 
stammt übrigens von Filaretes Landsmann Antonio di 
Tuccio Manetti aus dem Jahre 1450 (Florenz, Biblioteca 
Laurenziana, Ashb. 1325, f. 3r-23v). Siehe Domenico De 
Robertis, Antonio Manetti copista, in: Tra latino e volgare. 
Per Carlo Dionisotti, 2 Bde., hrsg. von Gabriella Bernardo- 
ni Trezzini et al., Padua 1976, Bd. 1, 367—409, 407—409. 
Erste Redaktion in Versen um 1225; Prosa-Version gegen 
1280. Von der Abb. 3.11 entsprechenden Handschrift 
(Bibliothéque nationale de France, Paris, Ms. fonds fran- 
çais 574) gibt es eine moderne Edition: L'Tmage du Monde 
de Maître Gossouin. Rédaction en prose. Texte du ms. de la 
Bibliothéque Nationale, Fonds Frangais No. $74, avec corr. 
d'aprés d'autres ms., hrsg. von Olivier Herbert Prior, Lau- 
sanne und Paris 1913, 99—100; ebenso von dem Abb. 3.12 
entsprechenden Manuskript (Florenz, Biblioteca Lauren- 
ziana, Ashburnham 114): Chantal Connochie-Bourgne, 
L'image du monde, une encyclopédie du XIII siècle. Edition 
critique et commentaire de la première version, 2 Bde., Diss. 
Université de Paris-Sorbonne Paris IV 1999, Bd. 2, 810— 
812. 

Der Florentiner Brunetto Latini verfasste den Livre du Tré- 


sor während seines französischen Exils zwischen 1260 und 
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1266, doch noch zu seinen Lebzeiten wurde die Schrift 
von Bono Giamboni als Tesoro ins Italienische übertragen. 
Hinzu kommt // Tesoretto, ein entsprechendes, aber um 
vieles kürzeres, vielleicht unvollendetes Lehrgedicht, das 
eine Vision fingiert, in welcher die personifizierte Natur in 
ihre Geheimnisse einführt. Die Figur entspricht Livre du 
Trésor, I, 6 und 99—104; beziehungsweise Tesoro, I, 6 und 
IL 30-35; vgl. I Tesoretto, vv. 775-836 sowie der scheinbar 
fragmentarische Schluss der vv. 2938 ff. (Und ich fragte 
sie nach den vier Elementen / und ihren Fundamenten / 
und was sie formt und miteinander verbindet. / Und sie — 
mit schönem Lachen — / mir solches zur Antwort gab:«). 
Für das Französische Original siehe Brunetto Latini, Tresor, 
frz.-ital., hrsg. und übers. von Pietro G. Beltrami, Paolo 
Squillacioti, Plinio Torri und Sergio Vatteroni, Turin 2007, 
17 und 127-141; oder Le Livre du Trésor: Livre I, hrsg. von 
Bernard Ribémont und Silvére Menegaldo, Paris 2013, 
18-20 und 188—205. Für die zeitgenössische italienische 
Übersetzung siehe // Tesoro di Brunetto Latini volgarizzato 
da Bono Giamboni, hrsg. von Luigi Gaiter, 4 Bde., Bologna 
1878-1883, Bd. 1, 22-25 und 293-315. Für den Tesoret- 
to siehe Brunetto Latini, // Tesoretto, hrsg. von Giovanni 
Pozzi, in: Poeti del Duecento, 2 Bde., hrsg. von Gianfran- 


co Contini, Mailand und Neapel 1960, Bd. 2, 175-277, 


187-188, 203-205, 276-277. Zu Brunetto Latinis Enzy- 
klopädie und Lehrgedicht im Allgemeinen, zu Kontext 
und Verbreitung, siehe Hans Robert Jauss, Brunetto Latini 
als allegorischer Dichter, in: Formenwandel. Festschrift für 
Paul Bóckmann, hrsg. von Walter Müller-Seidel und Wolf- 
gang Preisendanz, Hamburg 1964, 47-92 (und in: ders., 
Alterität und Modernität in der mittelalterlichen Literatur. 
Gesammelte Aufsätze 1956-1976, München 1977, 239- 
284); und Christel Meier, Cosmos politicus. Der Funkti- 
onswandel der Enzyklopädie bei Brunetto Latini, in: Früh- 
mittelalterliche Studien 22 (1988), 315—356; vgl. die gute 
Einführung von Sebastian Neumeister, Eine Enzyklopädie 
zwischen Wissen und Weisheit: Brunetto Latinis Trésor 
(1260), in: Konrad von Megenberg (1309-1374): ein spät- 
mittelalterlicher »Enzyklopádist« im europäischen Kontext, 
hrsg. von Edith Feistner, Wiesbaden 2011, 21-40. Zu den 
Illustrationen siehe Brigitte Roux, Mondes en Miniatures: 
l'iconographie du Livre du Trésor de Brunetto Latini, Genf 
2009, v. a. 218 und 381. 

Ludovicus de Angulos beziehungsweise Louis de Lan- 
ge Lyon. Eine Kopie dieses Manuskripts findet sich in 
der Bibliothek des Warburg Institute, London, Signatur 
FAH 1660. Vgl. Paris, Bibliothèque Nationale de France, 
Ms. Lat. 6561, f. 8r. Auf diesen Zusammenhang, nament- 
lich auf Ludovicus de Angulos figura mundi, hat bisher 
allein Susi Lang hingewiesen: Susi Lang, The Ideal City: 
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From Plato to Howard, in: The Architectural Review 112 
(1952), 91—101, 95-96; dies., Sforzinda, Filarete and Filel- 
fo, in: Journal of the Warburg and Courtauld Institutes 35 
(1972), 391-397, 391—392. 

Siehe beispielsweise Honorius von Autun, Imago mundi, 
I, 1-3, um 1130; Honorius Augustodunensis, Imago mun- 
di, hrsg. von Valérie Flint, in: Archives d histoire doctrinale 
et littéraire du Moyen Age 57 (1982), 1-153, 49-50. Oder 
Michael Scotus, sowohl im Liber Introductorius als auch 
im Commentarius in Sphaeram mundi Joannis de Sacrobosco 
(beide um 1230). In den spáteren gedruckten Ausgaben 
letzteren Werkes findet sich sogar eine unserer Abb. 3.16 
(Clavius) entsprechende Illustration: Michael Scotus, 
Commentarius in Sphaeram mundi Joannis de Sacrobosco, 
Venedig 1518, f. 79. Dieselbe Figur beschreiben auch die 
beiden mit Sacroboscos Traktat rivalisierenden astronomi- 
schen Lehrbücher von Robert Grosseteste (etwa gleichzei- 
tig mit Sacrobosco; Robert Grosseteste, De Sphaera, in: Die 
philosophischen Werke des Robert Grosseteste, Bischofs von 
Lincoln, hrsg. von Ludwig Baur, Münster 1912, 10-32, 
10-11) und John Peckham (etwa ein halbes Jahrhundert 
spáter; Bruce Robert Maclaren, A Critical Edition and 
Translation, with Commentary, of John Pechams Tractatus 
de Sphaera, Diss. University of Wisconsin-Madison 1978, 
88-90 beziehungsweise 154-156), die jedoch mit der Be- 
kanntheit und Verbreitung des Textes des Sacrobosco nicht 
konkurrieren konnten. Auf Sacroboscos Sphaera aufbau- 
end, aber — mit Hilfe von Aristoteles und Ptolemäus, aber 
auch Averroes und Avicenna — weit über ihn hinausgehend 
und in der italienischen Landessprache verfasst: Restoro 
(Ristoro) d'Arezzo, La composizione del mondo colle sue cas- 
cioni (1282), v. a. I, 19; IV, 2; VII, I, 1-2; VII, IV, 3; Za 
composizione del mondo di Ristoro d'Arezzo. Testo italiano 
del 1282, hrsg. von Enrico Narducci, Rom 1859 (Mailand 
1864). Unter den fünf erhaltenen Abschriften der Com- 
posizione del mondo findet sich übrigens eine Übersetzung 
von Filaretes Landsmann Antonio di Tuccio Manetti, aller- 
dings erst aus dem Jahre 1480 (Florenz, Biblioteca Nazio- 
nale Centrale, II.VIII.27). Siehe Domenico De Robertis, 
Antonio Manetti copista, in: Tra latino e volgare. Per Carlo 
Dionisotti, 2 Bde., hrsg. von Gabriella Bernardoni Trezzini 
et al., Padua 1976, Bd. 1, 367—409, 402—406. 

Siehe beispielsweise Isidor von Sevilla, De natura rerum, 
v. a. IX-XII; vgl. Etymologiae, XII, 3-5 (um 600); oder 
‘Thomas von Cantimpré, Liber de Natura rerum, XIX 
(1. Hälfte 12. Jahrhundert). Vgl. Gernot Böhme und 
Hartmut Bóhme, Feuer, Wasser, Erde, Luft. Eine Kulturge- 
schichte der Elemente, München 1996, 221—227. 

Vgl. Anm. 77. 

Gossouin de Metz: Elisabeth Pellegrin, La Bibliothèque 


so 
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des Visconti et des Sforza Ducs de Milan, au XVe siecle, Pa- 
ris 1955, 166, Nr. A 411 = B 790 (Verbleib unbekannt), 
und 257, A 829 (Verbleib unbekannt). Brunetto Latini: 
ebd., 126, A. 233 = B 769 (Paris, Bibliothèque nationale 
de France, Ms. fonds francais 1110). (Zahlreiche weitere 
Exemplare des Tesoro und des Tesoretto, auch des 15. Jahr- 
hunderts, haben sich in Florenz erhalten.) — Pellegrin, 
op. cit., enthält die Inventare von 1426 (Ad, 1459 (B9 
und 1469 GC, Das bedeutendste ist zweifelsohne jenes 
von 1426 (Ax), welches — ungewöhnlich für diese Zeit 
— die Incipit und Explicit der meisten der 988 gelisteten 
Bücher anführt, was in zahlreichen Fallen ihre Identifika- 
tion in der Bibliothéque nationale de France und anderen 
europäischen Bibliotheken ermóglicht hat. Die erst spáter 
entdeckten Inventare von 1488 (DJ und 1490 (E) fin- 
den sich publiziert bei Maria Grazia Albertini Ottolenghi, 
La biblioteca dei Visconti e degli Sforza: Gli inventari del 
1488 e del 1490, in: Studi Petrarcheschi 8 (1991), 1-238; 
vgl. Simonetta Cerrini, Libri dei Visconti-Sforza: Schede 
per una nuova edizione degli inventari, in: Studi Petrarches- 
chi 8 (1991), 239-281. 

Elisabeth Pellegrin, La Bibliothèque des Visconti et des 
Sforza Ducs de Milan, au XVe siècle, Paris 1955, 136—137, 
Nr. A 290 = B 99 (Paris, Bibliothèque nationale de France, 
Ms. Lat. 7267), 166, A 409 = B 88 (BnF, Ms. Lat. 7363), 
und 287, A 971 = B 104 (BnF, Ms. Lat. 7400). 

Brunetto Latini, Tesoro, II, 30 (»Hier ist die Rede davon, 
wie die Natur sich in den Elementen und anderen Din- 
gen zeigt); I Tesoro di Brunetto Latini volgarizzato da 
Bono Giamboni, hrsg. von Luigi Gaiter, 4 Bde., Bologna 
1878-1883, Bd. 1, 293—294. Dt. Übers. von Victoria Lo- 
rini. Bereits in I, 6 (»Hier ist die Rede davon, wie Gott am 
Anfang alle Dinge schuf« Bd. 1, 22-23) hatte Brunetto 
Latini davon gesprochen, dass Gott alles mittels der vier, 
aus der formlosen materia prima gewonnenen Elemente 
geschaffen hátte: »Die Weisen sagten, Unser Herrgott, wel- 
cher der Anfang aller Dinge ist, habe die Erde und alle an- 
deren Dinge auf vier Weisen erschaffen. / Dass er zunächst 
in Gedanken gemäß seinem Willen die Bilder und Figuren 
ausbildete, wie er die Erde und alles darauf erschaffen wür- 
de. Und dies war auf ewig in ihm, da jenes Denken keinen 
Anfang hatte. Und diese Vorstellung wird als archetypische 
Welt [mondo archetipo] bezeichnet, will heifen Welt als 
Ähnlichkeit [mondo in similitudine]. / Hernach schuf er 
aus dem Nichts die grobe Materie, die keinerlei figürliche 
Form noch sonstwie geartete Ähnlichkeit besaß, sondern 
ein solches Normmaß darstellte und so hergerichtet war, 
dass er daraus formen und nachbilden konnte, was er woll- 
te. Und diese Materie wird Hyle genannt.« 

Ebd., II, 34 (»Vom fünften Element«); Bd. 1, 307-308. 


3. DER GRUNDRISS DER STADT ALS ABBILD DES KOSMOS 


53 


54 


Dt. Übers. von Victoria Lorini. Vgl. die Versform: Brunet- 
to Latini, A Tesoretto, hrsg. von Giovanni Pozzi, in: Poeti 
del Duecento, 2 Bde., hrsg. von Gianfranco Contini, Mai- 
land und Neapel 1960, Bd. 2, 187—188 (vv. 321-342) und 
204—205 (vv. 775—836). 

Der Kommentar des Clavius ist in einer modernen Fak- 
simile-Ausgabe zugänglich: Christophorus Clavius, In 
Sphaeram loannis de Sacro Bosco Commentarius. Nachdruck 
der Ausgabe Mainz 1611, hrsg. von Eberhard Knobloch, 
Hildesheim 1999, 17 das Elementen- und Qualitätensche- 
ma. Clavius scheint diese Figur von Oronce Finé kopiert 
zu haben: siehe Oronce Finé, Protomathesis, Paris 1532, 
f. 103r (Simeon K. Heninger, Jr., The Cosmographical Glass: 
Renaissance Diagramms of the Universe, San Marino/Calif. 
1977, 106, Abb. 64; Isabelle Pantin, The Astronomical 
Diagrams in Oronce Finés Protomathesis (1532): Found- 
ing a French Tradition?, in: Journal for tbe History of Ast- 
ronomy 41 (2010), 287—310, 295, Abb. 3); Oronce Finé, 
Le sphere du monde: proprement dicte Cosmographie, Paris 
1549 (Cambridge/Mass., Harvard University, Houghton 
Library, Ms. Typ 57, £. 7r; http://pds.lib.harvard.edu/pds/ 
view/18260773, letzter Zugriff: 03.06.2019); oder Oronce 
Fine, De mundi sphaera, sive cosmographia, Paris 1555, f. 2r 
(http://www.astronomicalimages.group.cam.ac.uk, letzter 
Zugriff: 03.06.2019). Eine ganz ähnliche Illustration bie- 
ten bereits Bartholomaeus de Usingen, Parvulus philosophie 
naturalis, Wien 1516, £. 6v (http://www.astronomicalima- 
ges.group.cam.ac.uk, letzter Zugriff: 03.06.2019); und 
Michael Scotus, Commentarius in Sphaeram mundi Joannis 
de Sacrobosco, Venedig 1518, f. 79 (beispielsweise Wien, 
Osterreichische Nationalbibliothek, Codex 72.C.63); fer- 
ner Charles de Bouelles (Carolus Bovillus), Liber de genera- 
tione, Paris 1510 (in: ders., Liber de intellectu, Liber de sen- 
sibus ..., Paris 1510, Nachdr. Stuttgart 1970, f. 1131; vgl. 
Heninger, op. cit., 105-106, Abb. 63c); im 17. Jahrhun- 
dert beispielsweise Gottfried Wilhelm Leibnitz, Dissertatio 
de Arte combinatoria, Leipzig 1666 (Eberhard Knobloch, 
Zur Herkunft und weiteren Verbreitung des Emblems in 
der Leibnizschen Dissertatio de arte combinatoria, in: Stu- 
dia Leibnitiana 3 (1971), 290-292). 

Weitere Beispiele für dieses und áhnliche Schemata bei- 
spielsweise in: Harry Bober An illustrated Medieval 
School-Book of Bede's De natura rerum, in: Journal of 


the Walters Art Gallery 19-20 (1956-57), 65-97; Barbara 


Obrist, Le diagramme isidorien des saisons, son contenu 
physique et les représentations figuratives, in: Mélanges de 
l'École Frangaise de Rome, Moyen Age 108,1 (1996), 95— 
164; dies., Wind Diagrams and Medieval Cosmology, in: 
Speculum 72 (1997), 33-84, v. a. 57-66; Bianca Kühnel, 
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The End of Time in the Order of Things: Science and Eschato- 
logy in Early Medieval Art, Regensburg 2003. 

Siehe beispielsweise Hans Bernhard Meyer, Zur Symbolik 
frühmittelalterlicher Majestasbilder, in: Das Münster 14 
(1961), 73-88. 

Zu den im r5. Jahrhundert verwendeten Horoskopsche- 
mata siehe beispielsweise Grazia Mirti, Una introduzio- 
ne all'astrologia genetliaca, in: Astrologia. Arte e cultura 
in età rinascimentale, hrsg. von Daniela Bini und Ernesto 
Milano, Modena 1996, 245-274; oder Giuseppe Bezza, 
Representations of the Skies and the Astrological Chart, 
in: A Companion to Astrology in the Renaissance, hrsg. von 
Brendan Dooley, Leiden 2014, 58-86. Vgl. Giordano Bru- 
no, De umbris idearum, Paris 1582, Fig. 28 und 31, wo 
sich Horoskopschema und Weltendiagramm gleich zwei 
Mal in einer Figur vereint finden. Giordano Bruno, Opere 
Latine, Bd. 1: De umbris idearum, hrsg. von Rita Sturle- 
se, Florenz 1991, 171 und 192; Giordano Bruno, Corpus 
iconographicum: le incisioni nelle opere a stampa, hrsg. von 
Mino Gabriele, Mailand 2001, 81 und 101; vgl. ebd., 94, 
Abb. 14, die Vorlage aus: Mauro Fiorentino, Annotationi 
sopra la lettione della Spera di Sacrobosco, Florenz 1550. 
Siehe v. a. Aristoteles, De generatione et corruptione, II, pas- 
sim, v. a. 1-7, 328b26-334b31; De coelo, v. a. II (Him- 
mel/Kosmos, Unentstandenheit und Unvergänglichkeit, 
Kugelgestalt, Kreisbewegung) und III (Elemente); und 
Metaphysik, v. a. I. Ich folge hier der guten einführenden 
Darstellung von David Lindberg, Die Anfänge des abend- 
ländischen Wissens, München 1994, v. a. 49-71 (Die Na- 
turphilosophie des Aristoteles); weitere Literaturverweise 
ebd. Vgl. auch Gustav Adolf Seeck, Über die Elemente in 
der Kosmologie des Aristoteles. Untersuchungen zu »De gene- 
ratione et corruptione: und »De caelos München 1964. 

De Coelo, v. a. I, 2-3; Aristoteles selbst nennt dieses fünf- 
te Element das erste (npótov oun oder apa DAN). 
Vgl. beispielsweise Brunetto Latini, Tesoro, II, 34 (»Vom 
fünften Element«, mit Verweis auf Aristoteles), zit. oben 
S. 142. 

Siehe Simeon K. Heninger, Jr., The Cosmographical Glass. 
Renaissance Diagramms of the Universe, San Marino/Calif., 
Huntington Library, 1977; ders., Some Renaissance Ver- 
sions of the Pythagorean Tetrad, in: Studies in the Renais- 
sance 8 (1961), 7-35; ders., Touches of Sweet Harmony: Py- 
thagorean Cosmology and Renaissance Poetics, San Marino/ 
Calif. 1974; sowie Danielle Buschinger und André Crepin 
(Hg.), Les quatre éléments dans la culture médiévale. Actes 
du colloque des 25, 26 et 27 mars 1982, Göppingen 1983; 
Gernot Bóhme und Hartmut Bóhme, Feuer, Wasser, Erde, 
Luft. Eine Kulturgeschichte der Elemente, München 1996; 


Andreas Gormans, Geometria et ars memorativa. Studien 
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zur Bedeutung von Kreis und Quadrat als Bestandteile mit- 
telalterlicher Mnemotechnik und ihrer Wirkungsgeschichte an 
ausgewählten Beispielen, Diss. Universität Aachen 1999. 
Zit. Anm. 51. 

Lynn Thorndike, The Sphere of Sacrobosco and Its Commen- 
tators, Chicago 1949, 80. 

Ernst Cassirer, Die Begriffsform im mythischen Denken, Leip- 
zig 1922, 29-36, 34. Vgl. Michael Foucault, Les mots et les 
choses. Un archéologie des sciences humaines, Paris 1966, v. a. 
32-49 (Die Ordnung der Dinge, 3. Aufl. Frankfurt a. M. 
1980, 46-66); Brian Vickers, On the Function of Analogy 
in the Occult, in: Hermeticism and the Renaissance: Intellec- 
tual History and the Occult in Early Modern Europe, hrsg. 
von Ingrid Merkel und Allen G. Debus, Washington 1988, 
266—292; Thomas Leinkauf, Interpretation und Analogie. 
Rationale Strukturen im Hermetismus der Frühen Neu- 
zeit, in: Antike Weisheit und kulturelle Praxis: Hermetismus 
in der Frühen Neuzeit, hrsg. von Anne-Charlott Trepp und 
Hartmut Lehmann, Góttingen 2001, 41—46. 

Nicht eingegangen werden kann hier auf die Bedeutung 
der aristotelischen Materietheorie für die antike wie neu- 
zeitliche Physiologie und Medizin, wo ihr die Viersáfte- 
lehre entsprach, obwohl diese Entsprechung hinter der 
Annahme zahlreicher Alchemisten stand, mithilfe der ge- 
wonnenen Quintessenz die Gesundheit zu verbessern und 
das Leben zu verlängern. Vgl. Anm. 134. 

Siehe v. a. Meteorologica, I und IV, 1; De generatione et cor- 
ruptione, II, 3-4; und De coelo, HL 

Zu Grundlagen und Geschichte der Alchemie siehe — ne- 
ben den im Folgenden genannten Editionen und Einzel- 
untersuchungen — beispielsweise Edmund O. von Lipp- 
mann, Entstehung und Ausbreitung der Alchemie, Berlin 
1919, Nachdr. Hildesheim 1978; Eric John Holmyard, 
Alchemy, Harmondsworth 1957; Allison Coudert, Alche- 
my: The Philosophers Stone, London 1980; Chiara Crisciani 
und Michela Pereira, L'arte del sole e della luna. Alchimia 
e filosofia nel Medioevo, Spoleto 1996. Vgl. auch Lynn 
Thorndike, A History of Magic and Experimental Science, 
Bd. 2-4, New York 1923-1934; sowie Wayne Shumaker, 
The Occult Sciences in the Renaissance: A Study in Intellec- 
tual Patterns, Berkeley 1979, 160-200 (Alchemie) und 
201—251 (Hermes Trismegistos). Nützlich auch die beiden 
Nachschlagewerke Lyndy Abraham, A Dictionary of Alche- 
mical Imagery, Cambridge 1998; und Claus Priesner und 
Karin Figala (Hg.), Alchemie: Lexikon einer hermetischen 
Wissenschaft, München 1998. 

Wenn Schwefel und Quecksilber (mercurius) unter per- 
fektem Gleichgewicht der Elemente und Qualitäten 
miteinander kombiniert werden, entsteht Gold. Diese 


Verbindung der gegensätzlichen Prinzipien kann jedoch 
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nur mittels eines dritten Prinzips erzielt werden, welches 
mercurius philosophorum genannt wurde, um es vom ge- 
wöhnlichen Quecksilber zu unterscheiden. Bisweilen wur- 
de jedoch auch das Ergebnis der Verbindung und Trans- 
mutation nicht quinta essentia (Philosophischer Stein), 
sondern mercurius philosophorum genannt, insbesondere 
dann, wenn nicht die Herstellung von Gold, sondern die 
Gewinnung eines (lebensverlängernden) Heilmittels das 
Ziel war. — Siehe Beispielsweise Pseudo-Geber, Summa 
perfectionis (Ende des 13. Jahrhunderts; The Summa per- 
fectionis of Pseudo-Geber. A critical edition, translation 
and study by William R. Newman, Leiden 1991, 143 ff.); 
Albertus Magnus, De mineralibus, UL, I, 2-4 und IV, 1-2 
(um 1250; Albertus Magnus, De mineralibus — The Book 
of the Minerals, hrsg. und übers. von Dorothy Wyckoff, 
Oxford 1967, 155—164 und 203-209). 

Die Natur will eigentlich in ihrem Drang nach Vollkom- 
menheit nur Gold erzeugen, die vollkommenste Substanz 
der Welt. Alle anderen Metalle sind Zwischenstationen in 
diesem Prozess des langsamen natürlichen Wachsens von 
Gold, oder schlicht Missgebuten. Wozu die Natur tausen- 
de Jahre braucht, das vollbringt der Alchemist dank seiner 
Einsicht in die Geheimnisse der Schópfung in seinem La- 
bor in viel schnellerer Zeit. Diese Vorstellung wurde von 
hierher dann auch auf andere Prozesse in der Natur, etwa 
die Heilung von Krankheiten usw. übertragen. Hier wird 
die Natur nicht verändert, sondern nachgeahmt und ver- 
vollkommnet, gemäß der wohlbekannten Formel des Aris- 
toteles, Physik, II, 8, 199a15. 

Siehe Sherwood F. Taylor, The Idea of Quintessence, in: 
Science, Medicine, and History: Essays on the Evolution of 
Scientific Thought Written in Honor of Charles Singer, hrsg. 
von Edgar Ashworth Underwood, Oxford 1953, 247-265, 
252; Michela Pereira, Teorie dell'elixir nell'alchimia latina 
medievale, in: Micrologus 3 (1995): Le crisi dell'alchimia, 
dell'idea di 
nell’alchimia medievale, in: Atti del VII Convegno Naziona- 


103-148; dies, L'origine quintessenza 
le di Storia e fondamenti della chimica, L'Aquila, 8-11 otto- 
bre 1997, hrsg. von Franco Calascibetta, Rom 1997, 71-81; 
dies., Heavens on Earth: From the Tabula Smaragdina to 
the Alchemical Fifth Essence, in: Source: Early Science and 
Medicine 5,2 (2000): Alchemy and Hermeticism, 131—144. 

Siche beispielsweise Johannes de Rupescissa, Liber de consi- 
deratione quintae essentiae [um 1350, noch im 15. Jahrhun- 
dert weit verbreitet], Basel 1561, 20: Die quinta essentia 
verhält sich zu unserem Körper wie der Himmel zu den vier 
Elementen; »Man muss die Sache untersuchen, die sich im 
Hinblick auf die vier Eigenschaften, aus denen unser Kör- 
per zusammengesetzt ist, so verhält, wie sich der Himmel 


im Hinblick auf die vier Elemente verhält (»Oportet rem 
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quaerere, quae sic se habeat respectu quatuor qualitatum, 
quibus compositum est corpus nostrum, sicut se habet 
caelum quatuor elementorum.«) Zit. nach Michela Pe- 
reira, Heavens on Earth: From the Tabula Smaragdina to 
the Alchemical Fifth Essence, in: Source: Early Science and 
Medicine 5,2 (2000): Alchemy and Hermeticism, 131—144, 
144; vgl. Udo Benzenhófer, Jobannes de Rupescissa Liber de 
consideratione quintae essentiae omnium rerum deutsch. 
Studien zur Alchemia medica des 15. und 17. Jahrhunderts 
mit kritischer Edition des Textes, Stuttgart 1989, 100—101. 
Zu Johannes de Rupescissa siehe auch Lynn Thorndike, A 
History of Magic and Experimental Science, Bd. 3, New York 
1934, 347-369 und 722-734. 

Julius Ruska, Tabula Smaragdina: Ein Beitrag zur Geschich- 
te der hermetischen Literatur, Heidelberg 1926, 2, Satz 2: 
»Quod est inferius, est sicut quod est superius, et quod est 
superius, est sicut quod est inferius, ad perpetranda mira- 
cula rei unius.« Vgl. ebd., 182, der Kommentar des Hortu- 
lanus. — Die Aphorismen der arabischen Tabula Smaragdi- 
na sind in mehreren Übersetzungen überliefert. Ruska gibt 
die unter verschiedenen Titeln (Liber Hermetis de alchimia, 
Liber dabessi, Liber rebis, etc.) meistverbreitete wieder, wel- 
che dem Plato von Tivoli (1. Hälfte des 12. Jahrhunderts) 
zugeschrieben wird. (Ebenso Robert Steele and Dorothea 
Waley Singer, The Emerald Table, in: Proceedings of the 
Royal Society of Medicine 21 (1928), 1-17.) Diejenige des 
Hugo von Santalla (1. Hälfte des 12. Jahrhunderts, im 
Anhang des von ihm übersetzten Liber de secretis nature et 
occultis rerum causis quem transtulit Apollonius de libris Her- 
metis Trismegisti, welcher dem Apollonius von Tyana, dem 
arabischen Balinus, zugeschrieben wurde) lautet: »Hóheres 
von niedrigerem, niedrigeres von hóherem. Die Vollbrin- 
gung der Wunder stammt aus dem Einen, so wie alle Din- 
ge aus ein und derselben Sache ihren Ursprung ableiten, 
durch ein und dieselbe Leitung des Plans.« (»Superiora de 
inferioribus, inferiora de superioribus. Prodigiorum opera- 
tio ex uno, quemadmodum omnia ex uno eodemque du- 
cunt originem, una eademque consilii administratione.«) 
Zit. nach Pinella Travaglia, Una cosmologia ermetica, il 
Kitab Sirr al-haliqa/De secretis naturae, Neapel 2001, 257. 
Die dritte Version fand sich in der von Philipp von Tripoli 
um 1230 übersetzten pseudo-aristotelischen Schrift Secre- 
tum secretorum und wurde von Roger Bacon in einer über- 
arbeiteten Version folgendermaßen verbreitet: »Die Wahr- 
heit verhält sich so und es besteht kein Zweifel, dass die 
niederen Dinge von den hóheren und die hóheren von den 
niedrigeren abhängen. Vollbringer von Wundern ist einzig 
und allein Gott, von welchem jede wundersame Handlung 
abstammt.« (»Veritas ita se habet et non est dubium, quod 


inferiora superioribus et superiora inferioribus respon- 


3. DER GRUNDRISS DER STADT ALS ABBILD DES KOSMOS 


71 


dent. Operator miraculorum unus solus est Deus, a quo 
descendit omnis operacio mirabilis.«) Zit. nach Secretum 
secretorum cum glossis et notulis Fratris Rogeri, in: Opera hac- 
tenus inedita Rogeri Baconi, Bd. 5, hrsg. von Robert Stelle, 
Oxford 1920, 25—175, 115 (vgl. 262 die engl. Übers. aus 
dem Arab.). (Vgl. Steven J. Williams, Roger Bacon and his 
Edition of the Pseudo-Aristotelian »Secretum secretorum. 
in: Speculum 69 (1994), 57—73; und ders., Roger Bacon 
and the Secret of Secrets, in: Roger Bacon and the Sciences: 
Commemorative Essays, hrsg. von Jeremiah Hackett, Lei- 
den 1997, 365-393.) Vgl. die Konkordanz bei Jean-Marc 
Mandosio, La Tabula smaragdina e i suoi commentari me- 
dievali, in: Hermetism from Late Antiquity to Humanism: la 
tradizione ermetica dal mondo tardo-antico all'Umanesimo. 
Atti del Convegno internazionale di studi, Napoli, 20—24 no- 
vembre 2001, hrsg. von Paolo Lucentini, Ilaria Parri und 
Vittoria Perrone Compagni, Turnhout 2003, 681—696, 
690—693; sowie Michela Pereira, Heavens on Earth: From 
the Tabula Smaragdina to the Alchemical Fifth Essence, in: 
Source: Early Science and Medicine 5,2 (2000): Alchemy and 
Hermeticism, 131-144, 135-136. — Zur Tabula Smaragdi- 
na auch Martin Plessner, Neue Materialien zur Geschichte 
der Tabula Smaragdina, in: Der Islam 16 (1927), 77-113; 
Didier Kahn, Hermès Trismégiste: La Table d'Émeraude et sa 
tradition alchimique, Paris 1994; Chiara Crisciani, Com- 
menti in alchimia: problemi, confronti, anomalie, in: // 
commento filosofico nell'Occidente latino (secoli XIII-XIV). 
Atti del colloquio Firenze — Pisa, 19—22 ottobre 2000, hrsg. 
von Gianfranco Fioravanti, Claudio Leonardi und Stefa- 
no Perfetti, Turnhout 2002, 61—97, 80—88; Irene Caiazzo, 
Note sulla fortuna della Tabula smaragdina nel Medioevo 
latino, in: Hermetism from Late Antiquity to Humanism, 
op. cit., 697-711. — Die Tabula Smaragdina wurde, wie 
erwähnt, auch unter dem Titel Liber Hermetis de alchi- 
mia überliefert. Unter diesem Titel und unter dem Titel 
der Tabula, also gleich zwei Mal, findet sich der Text in 
einer alchemistischen Sammelhandschrift, die sich laut 
dem Inventar von 1459, also zur Zeit der Abfassung des 
Libro architettonico, in der Bibliothek des Francsco Sforza 
befand. Siehe Elisabeth Pellegrin, La Bibliothèque des Vis- 
conti et des Sforza ducs de Milan, au XVe siecle, Paris 1955, 
Nr. B. 96 (A. 144): Bibliothéque Nationale de France, Pa- 
ris, Ms. Lat. 6514. Vgl. unten S. 319. 

Siehe beispielsweise Turba philosophorum, Sermon 9 (Juli- 
us Ruska, Turba philosophorum: Ein Beitrag zur Geschichte 
der Alchemie, Berlin 1931, 116—117, dt. Übers. 184—185); 
oder Pseudo-Aristoteles, Liber de perfecto magisterio (Lu- 
men luminis) (Michela Pereira, Cosmologie alchemiche, in: 
Ocnus: Quaderni della Scuola di Specializzazione in Archeo- 


logia 11 (2003), 363—410, 386—387). 
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176: 


Beispielsweise bei Abertus Magnus, De causis proprietatum 
elementorum, I, 2, 7. 

Beispielsweise Roger Bacon, Secretum secretorum cum glossis 
et notulis Fratris Rogeri, in: Opera hactenus inedita Rogeri 
Baconi, Bd. 5, hrsg. von Robert Stelle, Oxford 1920, 25- 
175, 115 (vgl. 261 die engl. Übers. aus dem Arabischen): 
»Und er [dieser Stein] enthält in sich sämtliche Elemente. 
Und man nennt ihn kleinere Welt. [...]«. (Et [iste lapis] 
in se continet omnia elementa. Et dicitur minor mundus. 
[...]9. (Die Stelle fährt fort: »Teile denselben also in vier 
Teile: jeder beliebige Teil hat eine (einzige) Natur. Füge da- 
nach denselben zusammen, gleichmäßig und proportional, 
so dass es keine Trennung und keine Abstoftung gibt, und 
du wirst das gewünschte gezeigt haben, wenn es denn der 
Herr zulässt. Diese Herangehensweise ist allgemein, aber 
ich werde für dich dieselbe in besondere Schritte aufteilen. 
[...]«. GDivide ergo ipsum in quatuor partes: quelibet pars 
habet unam naturam. Deinde compone ipsum equaliter et 
proporcionaliter, ita quod non sit in eo divisio nec repu- 
gnancia, et habebis propositum, Domino concedente. Iste 
modus est universalis, set ego dividam tibi ipsum in opera- 
ciones speciales. [...]«). Petrus Bonus Ferrarensis, Pretiosa 
margarita novella de thesauro ac pretiosissimo philosophorum 
lapide (um 1330); Petrus Bonus of Ferrara, The New Pearl 
of Great Price, hrsg. von Arthur Edward Waite, 2. Ausg. 
New York 1974, 238: »Ihe stone of the Philosophers ... a 
microcosm or little world.« (Vgl. Lynn Thorndike, A His- 
tory of Magic and Experimental Science, Bd. 3, New York 
1934, 147-162; und Chiara Crisciani, The Conception of 
Alchemy as Expressed in the Pretiosa Margarita Novella of 
Petrus Bonus of Ferrara, in: Ambix: The Journal of the Socie- 
ty for the History of Alchemy and Chemistry 20 (1973), 165— 
181, 172). Oder das Pseudo-Lullianische Testamentum 
(circa 1380); Raimundus Lullus, H »testamentum: alchemico 
attribuito a Raimondo Lullo. Edizione del testo latino e ca- 
talano dal manoscritto Oxford, Corpus Christi College, 244, 
hrsg. von Michela Pereira und Barbara Spaggiari, Florenz 
1999, 12: »das [alchemistische] Werk ... wie die kleinere 
Welt« — »magisterium ... tamquam minor mundus« (zum 
Testamentum auch Anm. 76). 

Julius Ruska, Tabula Smaragdina: Ein Beitrag zur Geschich- 
te der hermetischen Literatur, Heidelberg 1926, 2, Satz 10, 
in der Übersetzung des Plato von Tivoli: »So wurde die 
Welt erschaffen.« (»Sic mundus creatus est.«) Hugo von 
Santalla: »Diese Operation verhält sich entsprechend der 
Zusammensetzung der größeren Welt« (»Que quidem 
operatio secundum maioris mundi compositionem habet 
subsistere.«) Roger Bacon: »Diese Operation verläuft ge- 
mäß der Anordnung der größeren Welt ...« (»Et secundum 


disposicionem maioris mundi currit hec operacio ...«); Se- 
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cretum secretorum cum glossis et notulis Fratris Rogeri, in: 
Opera hactenus inedita Rogeri Baconi, Bd. 5, hrsg. von Ro- 
bert Stelle, Oxford 1920, 25-175, 117 (vgl. 262 die engl. 
Ubers. aus dem Arab.). Zu den verschiedenen Varianten 
vgl. Anm. 70. 

»Postea dat exemplum philosophus [Hermes Trismegistus] 
de Compositione lapidis sui, dicens: Sic mundus creatus 
est, hoc est, sicut mundus creatus est, ita et lapis noster 
factus est. Quia primitus totus mundus, et omne quod fuit 
in mundo, fuit una massa confusa, seu chaos confusum, ut 
superius dictum est, et postea per artificium summi crea- 
toris, divisa est ista massa in quatuor elementa, mirabiliter 
seperata et rectificata, propter quam separationem diversa 
fiunt. Ita possunt fieri diversa, aptatione nostri operis per 
separationem diversorum elementorum a diversis corpo- 
ribus. Hinc erunt adaptiones mirabiles. Id est, si sepa- 
raveris elementa, fient mirabilia composita, apta nostro 
operi in nostri lapidis compositione, per coniunctionem 
elementorum rectificatorum. [...]« Zit. nach Hortulani 
Philosophi ... 


Hermetis Trismegist 


Commentariolus in Tabulam Smaragdinam 
..., in: Julius Ruska, Tabula Smarag- 
dina: Ein Beitrag zur Geschichte der hermetischen Literatur, 
Heidelberg 1926, 181—186, 185. Dt. Übers. von Charlotte 
Huber. Vgl. Hortulanus, A Briefe Commentarie of Hortu- 
lanus the Philosopher, upon the Smaragdine Table of Her- 
mes of Alchimy, in: Roger Bacon, The Mirror of Alchimy 
Composed by the Thrice-Famous and Learned Fryer, Roger 
Bacon [London, 1597], hrsg. von Stanton J. Linden, New 
York 1992, 17-27, 25, Chap. XI (»That this work imita- 
teth the Creation of the worlde«): »He giveth us also an 
example of the composition of the Stone, saying, So was 
the world created. That is, like as the world was created, so 
is our stone composed. For in the beginning, the whole 
world and all that is therein, was confused Masse or Chaos 
... but afterward by the workemanship of the soveraigne 
Creator, this masse was divided into the foure elements, 
wonderfully separated and rectified, through which sepa- 
ration, divers things were created: so likewise may divers 
things bee made by ordering our worke, through the se- 
paration of the divers elements from divers bodies. [...]« 
(Meine Hervorhebung). 

Siehe beispielsweise Morienus, De compositione alchemiae 
(1144 von Robert von Chester ins Lat. übersetzt; Lynn 
Thorndike, A History of Magic and Experimental Science, 
Bd. 2, New York 1923, 217); Pseudo Apollonius von Ty- 
ana, Liber de secretis nature et occultis rerum causis (von 
Hugo von Santalla im 12. Jahrhundert ins Lat. übertra- 
gen; siehe Ursula Weisser, Das »Buch über das Geheimnis 
der Schöpfung« von Pseudo-Apollonius von Tyana, Berlin und 
New York 1980, v. a. 90-91, 98-99 und 119-120; vgl. 


3. DER GRUNDRISS DER STADT ALS ABBILD DES KOSMOS 


Pinella Travaglia, Note sulla dottrina degli elementi nel 
»De Secretis natures in: Studi Medievali, Ser. 3, 39 (1998), 
121-157; und dies., Una cosmologia ermetica: il Kitab Sirr 
al-haliqa/De secretis naturae, Neapel 2001); Pseudo-Aristo- 
teles, Secretum secretorum (1. Hälfte 13. Jahrhundert; Se- 
cretum secretorum cum glossis et notulis Fratris Rogeri, in: 


Rogerus Bacon, Opera hactenus inedita, Bd. 5, hrsg. von 


Robert Steele, Oxford 1920, 25—175, 114-117, 261-262 
engl. Übers. aus dem Arab.; vgl. Joachim Telle, Aristote- 
les an Alexander über den philosophischen Stein. Die al- 
chemischen Lehren des pseudo-aristotelischen »Secretum 
secretorum« in einer deutschen Volksübersetzung des 
15. Jahrhunderts, in: Licht der Natur. Medizin in Fach- 
literatur und Dichtung. Festschrift für Gundolf Keil zum 
60. Geburtstag, hrsg. von Josef Domes et al., Góppingen 
1994, 455—483); Constantinus Pisanus, Liber secretorum 
alchimiae (Mitte 13. Jahrhundert; Constantine of Pisa, 75e 
Book of the Secrets of Alchemy: Introduction, Critical Edition, 
Translation and Commentary, hrsg. von Barbara Obrist, 
Leiden 1990, 69; vgl. dies., Cosmology and Alchemy in 
an illustrated 13th Century Alchemical Tract: Constantine 
of Pisa, »Book of the Secrets of Alchemy« in: Micrologus 1 
(1993): Natura, scienza e società medievali, 115-160); Tur- 
ba philosophorum (13. Jahrhundert; Sermones 1—9; Julius 
Ruska, Turba philosophorum. Ein Beitrag zur Geschichte der 
Alchemie, Berlin 1931, 110-118, dt. Übers. 173—185, vgl. 
291—294; vgl. Martin Plessner, Vorsokratische Philosophie 
und griechische Alchemie in arabisch-lateinischer Überliefe- 
rung. Studien zu Text und Inhalt der Turba Philosophorum, 
Wiesbaden 1975, 35—104; und Michela Pereira, Cos- 
mologie alchemiche, in: Ocnus: Quaderni della Scuola di 
Specializzazione in Archeologia 11 (2003), 363—410, 378— 
382); Geber, Liber misericordiae (Ende 13. Jahrhundert; 
Kap. XLI-XLIE Ernst Darmstaedter, Liber Misericordiae 
Geber. Eine lateinische Übersetzung der größeren Kitàb 
al-rahma, in: Archiv für Geschichte der Medizin 17 (1925, 
Nachdr. 1965), 181-197, 192); Pseudo-Lull, Testamentum 
(circa 1380; Raimundus Lullus, 7/ »testamentum: alchemico 
attribuito a Raimondo Lullo. Edizione del testo latino e ca- 
talano dal manoscritto Oxford, Corpus Christi College, 244, 
hrsg. von Michela Pereira und Barbara Spaggiari, Florenz 
1999, 12; vgl. Michela Pereira, Heavens on Earth: From 
the Tabula Smaragdina to the Alchemical Fifth Essence, in: 
Source: Early Science and Medicine 5,2 (2000): Alchemy and 
Hermeticism, 131-144, 142-143; Dies, Cosmologie alche- 
miche, in: Ocnus: Quaderni della Scuola di Specializzazione 
in Archeologia x1 (2003), 363—410, 399—407); Speculum 
alchimiae des Nicolaus de Comitibus (um 1450/1460, also 
zur Zeit des Filarete, in Padua verfasst; siehe Lynn Thorn- 
dike, A History of Magic and Experimental Science, Bd. 3, 
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New York 1934, 172). — Zu den kosmologischen Aspek- 
ten der Alchemie siehe v. a. Michela Pereira, Heavens on 
Earth: From the Tabula Smaragdina to the Alchemical 
Fifth Essence, in: Source: Early Science and Medicine 5,2 
(2000): Alchemy and Hermeticism, 131-144; und dies., 
Cosmologie alchemiche, in: Ocnus: Quaderni della Scuo- 
la di Specializzazione in Archeologia 11 (2003), 363—410. 
Vgl. auch Jennifer M. Rampling, Depicting Medieval Al- 
chemical Cosmos: George Ripleys Wheel of Inferior As- 
tronomy, in: Observing the World through Images: Diagrams 
and Figures in the Early Modern Arts and Sciences, hrsg. von 
Nicholas Jardine und Isla Fay, Leiden 2014, 45-86, 59-65; 
und Wilfred Theissen, John Dastin: The Alchemist as Co- 
Creator, in: Ambix: The Journal of the Society for the Histo- 
ry of Alchemy and Chemistry 38 (1991), 73-78; ferner S. 
Mahdihassan, Compass as a significant symbol of Alchemy 
which as art tries to imitate creation, in: Hamdard medi- 
cus: Quarterly Journal of Science and Medicine 29,3 (1986), 
3-17. 

Wie wir geschen haben, basieren die Mehrzahl der alche- 
mistischen Theorien, ob materialistischer oder spiritueller 
Art, auf der aristotelischen Materietheorie und Kosmolo- 
gie, also auf der durch unsere Figur der beiden verschränk- 
ten Quadrate im Kreis illustrierten Grundlage. Dennoch 
habe ich — ohne systematische Suche — unser Diagramm in 
keiner alchemistischen Schrift des 15. Jahrhunderts oder 
davor auch abgebildet gefunden. Eine ähnliche Figur bie- 
tet der meist Arnaldus de Villanova, aber auch John Dastin 
zugeschriebene Rosarius philosophorum, 15. Jahrhundert, 
London, British Library, Sloane Ms. 2476, f. 10v (Gareth 
Roberts, The Mirror of Alchemy: Alchemical Ideas and 
Images in Manuscripts and Books from Antiquity to the 
Seventeenth Century, London 1994, 49, Abb. 26). Vgl. 
auch George Ripley, The Compound of Alchymy ... [1471], 
London 1591, unpaginierte Schlussseite (hrsg. von Stan- 
ton J. Linden, Aldershot 2001). Ich bedanke mich bei 
Chad Engbers für diesen Hinweis. — Unsere Figur findet 
sich noch im 17. Jahrhundert und darüber hinaus in al- 
chemistischen und magischen Schriften abgebildet. Siehe 
beispielsweise Ms. on vellum, 17. Jahrhundert, London, 
British Library Add. 36674 (Francis King, Magic: The 
Western Tradition, London 1975, 103, Abb. 12); Cornelius 
Petraeus, Sylva philosophorum, 17. Jahrhundert, Universi- 
tätsbibliothek Leiden, Codex Voss. chym. Q 61 (Stanis- 
las Klossowski de Rola, Alchemy: The Secret Art, London 
1973, 121); Clavicule de Salomon, 18. Jahrhundert, Paris, 
Bibliothéque Nationale de France, Bibliothek de l'Arsenal, 
Ms. 2350 (Émile Angelo Grillot de Givry, Le Musée des 
sorciers, mages et alchimistes, Paris 1929, 96). 

Sog. Pendón de Las Navas, heute im Museo de Telas Me- 
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dievales des Monasterio de las Huelgas Reales bei Burgos; 
abgebildet beispielsweise in: Jerrilynn D. Dodds (Hg.), 
Al-Andalus: The Art of Islamic Spain, Ausst.-Kat. New 
York, The Metropolitan Museum of Art, New York 1992, 
326-327, Kat. 92, mit einer Transkription der arabischen 
Inschriften und einer englischer Übersetzung. Vgl. Car- 
men Bernis, Tapiceria Hispano-Musulmana (siglos XIII 
y XIV), in: Archivo Espanol de Arte 29 (1956), 95-115, 
110-112 und Taf. XI; Arnold Hottinger, Die Mauren. Ara- 
bische Kultur in Spanien, München 2005, 224-226; und 
Berthold Hub, Zwei verschrinkte Quadrate im Kreis. Vom 
Sinn eines Bauornaments im Schnittpunkt der Kulturen, 
in: Im Schnittpunkt der Kulturen. Architektur und ihre 
Ausstattung auf der iberischen Halbinsel im 6.—ro./11. Jahr- 
hundert — Cruce de Culturas. Arquitectura y su decoración 
en la Península Ibérica del siglo VI al X/XI, hrsg. von Ines 
Käflein, Jochen Staebel und Matthias Untermann (Ars Tbe- 
rica et Americana 19), Madrid und Frankfurt a. M. 2016, 
129-163, 152—153. 

Zahlreiche antike und frühchristliche Beispiele finden sich 
gesammelt bei Andreas Schmidt-Colinet, Zwei verschränk- 
te Quadrate im Kreis. Vom Sinn eines geometrischen Or- 
naments, in: Textilien aus Agypten aus der Sammlung Bou- 
vier. Spätantike, koptische und frühislamische Gewebe, Bern 
1991, 21-34. Eine entsprechende Sammlung von Beispie- 
len späterer Zeit existiert leider nicht. 

Um 1000 n. Chr., heute Diózesanmuseum Bamberg. Sie- 
he zuletzt David Ganz, Pictorial Textiles and their Per- 
formance: The Star Mantle of Henry IL in: Dressing the 
Part: Textiles as Propaganda in the Middle Ages, hrsg. von 
Kate Dimitrova, Turnhout 2014, 13-29, mit Verzeich- 
nis der vorangegangenen Literatur in Anm. 2 auf S. 167. 
Auch der Mantel Kónig Rogers II. von Sizilien (Palermo, 
1133/34; Wien, Kunsthistorisches Museum, Weltliche 
Schatzkammer, Inv.-Nr. XIII 14) trägt zwei Metalleinsätze 
mit unserem Motiv; siehe beispielsweise Schätze der Kali- 
fen. Islamische Kunst zur Fatimidenzeit, Ausst.-Kat. Wien, 
Künstlerhaus, 16. Nov. 1998 — 21. Febr. 1999, hrsg. von 
Wilfried Seipel, Mailand 1998, 234-237, Kat. 123, und 
Detailabbilung auf S. 238. Derart geschmückt thronte der 
König in der Cappella Palatina von Palermo über einem 
Fußboden und unter einer Holzdecke, welche beide das- 
selbe Motiv in jeweils 18-facher Ausführung tragen; siche 
beispielsweise Jonathan M. Bloom, Die islamischen Ur- 
sprünge der Fußböden in der Cappella Palatina, in: Die 
Cappella Palatina in Palermo. Geschichte, Kunst, Funktio- 
nen, hrsg. von Thomas Dittelbach, Künzelsau 2011, 177- 
197 (vgl. auch Ruggero Longo, Die Opus-sectile-Arbeiten 
der Cappella Palatina in Palermo, in: ebd., 49-66); David 
Knapp, Die almoravidischen Ursprünge der Holzdecke 
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über dem Mittelschiff der Cappella Palatina in Palermo, 
in: ebd., 217-228 (vgl. die abgebildeten Vergleichsbeispie- 
le in: Ernst J. Grube und Jeremy Johns, 7he Painted Cei- 
lings of the Cappella Palatina, New York 2005, 102—111, 
Abb. 7.1.—12.8). — Vgl. beispielsweise das Widmungsbild 
des Wiener Dioskurides, wo unser Schema als Rahmen 
eines von zwei Tugendfiguren flankierten Porträts der 
Byzantinischen Prinzessin Anicia Juliana fungiert (Wien, 
Nationalbibliothek, Codex Med. gr. 1, f. 6v; Anf. 6. Jahr- 
hundert); Adolf Katzenellenbogen, A/legories of the Virtues 
and Vices in Mediaeval Art: From the Early Christian Times 
to the Thirteenth Century, Toronto 1989, Abb. 29; zuletzt 
Christian Gastgeber, Der Wiener Dioskurides-Codex 
Med. gr. 1. Beobachtungen zu den Widmungsblättern, in: 
Mitteilungen zur Christlichen Archäologie 20 (2014), 9-35; 
18, Abb. 5. 

Besonders zahlreich sind die erhaltenen Beispiele in der 
arabischen, mozarabischen und Mudéjar-Kunst der iberi- 
schen Halbinsel und dann Südfrankreichs, etwa in den vier 
Kuppeln des Erweiterungsbaus der Großen Moschee von 
Cördoba unter Al-Hakam II. (961-966); in den Kuppeln 
der um 1000 errichteten kleinen Moschee in Toledo, die 
heute unter dem Namen Cristo de la Luz bekannt ist; um 
1200 im Gewölbe der Sakristei von San Pablo in Cérdoba, 
der Capilla de la Asunciön des Klosters von Santa Maria 
la Real de las Huelgas westlich von Burgos, des Kapitel- 
saals der Kanoniker am Kreuzgang der Alten Kathedrale 
von Salamanca, der Kirche San Miguel in Almazän, des 
Santo Sepulcro von Torres del Rio, der Kirche des Höpital 
Saint-Blaise und der Kirche Sainte-Croix in Oloron; in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts in den Vierungskup- 
peln der Kathedralen von Zaragoza, Tarazona und Teruel. 
Für alle Fälle gilt, dass die Rippengeometrie nicht kon- 
struktiv bedingt ist. Ich habe an anderer Stelle versucht, 
diese von Cördoba ausgehende (und die ihr vorangehende) 
Denkmälerkette auf den von Bagdad ausgehenden Wis- 
senstranfer zurückzuführen, zu welchem das alle Natur- 
wissenschaft und -philosophie grundlegende aristotelische 
Elemente- und Qualitätenschema gehörte. Siehe Berthold 
Hub, Zwei verschränkte Quadrate im Kreis. Vom Sinn 
eines Bauornaments im Schnittpunkt der Kulturen, in: 
Cruce de Culturas: Im Schnittpunkt der Kulturen. Architek- 
tur und ihre Ausstattung auf der iberischen Halbinsel im 6.— 
10./11. Jahrhundert, hrsg. von Matthias Untermann und 
Jochen Staebel, Frankfurt a. M. 2016, 129-163, wo sich 
zahlreiche der genannten Beispiele auch abgebildet finden. 
Die dort angeführten Beispiele sind zu ergänzen durch Ge- 
wölbe und Reliefs in der sog. Mezquita de las Tornerías in 
Toledo (Manuel Castafios y Montijano, La mezquita de las 
Tornerías en Toledo, in: Arte Español 2 (1914/15), 101- 
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106; Rodrigo Amador de los Rios y Villalta, Monumentos 
arquitectonicos de Espana, Bd. 1: Toledo, Madrid 1905, 98— 
108, 103 und unpag. Taf. 9) und das Kuppelgewólbe der 
sog. Capilla de Belén im Kloster Santa Fe, ebenfalls in To- 
ledo (Susana Calvo Capilla, La Capilla de Belén del Con- 
vento de Santa Fe de Toledo: ;Un oratorio musulmän?, in: 
Tulaytula. Revista de la Asociación de Amigos del Toledo Is- 
limico 11 (2004), 31-73, 65, Taf. 8. — Auch die reduzierte 
Form (vgl. Abb. 3.17) findet sich als »sprechendes« Bauor- 
nament wieder, beispielsweise im Gewólbe der Capilla de 
Villaviciosa der Großen Moschee von Córdoba; siehe Hub, 
op. cit., 130-132, Abb. ra und 2; vgl. ebd., 141 und 148. — 
Von Spanien aus dürfte übrigens die Figur spáten Eingang 
gefunden haben in die barocken Kuppelbauten Turins von 
Guarino Guarini. (Anlässlich seines Projektes für S. Maria 
della divina Provvidenza in Lissabon dürfte er die iberische 
Halbinsel bereist haben, auch wenn dies dokumentarisch 
nicht zu belegen ist. Siehe Dario De Bernardi Ferrero, 7 
Disegni. d'Architettura civile et ecclesiastica. di Guarino 
Guarini e l'arte del Maestro, Turin 1966, 24-28; und v. a. 
Adolfo Florensa, Guarini ed il mondo islamico, in: Gua- 
rino Guarini e l'internazionalità del Barocco. Atti del Con- 
vegno internazionale promosso dall'Accademia delle Scien- 
ze di Turino, 2 Bde., Turin 1970, Bd. 1, 637—665.) Dass 
Guarini um die alte, hier veranschlagte Bedeutung dieser 
geometrischen Figur gewusst hat, legt seine Kenntnis von 
Juan Caramuels Architectura Civil recta y obliqua nahe, wo 
sich das Elementen- und Qualitätenschema in der Art des 
Sacrobosco-Kommentars von Clavius (Abb. 3.16) abgebil- 
det findet (Juan Caramuel y Lobkowitz, Architectura Civil 
recta y obliqua, Vigeven 1678, Taf. XXIX; Faksimile Ma- 
drid 1984, Bd. 2, 87; vgl. Eugenio Battisti, Schemata nel 
Guarini, in: Guarino Guarini e l'internazionalità del Baroc- 
co. Atti del Convegno internazionale promosso dall accademia 
delle Scienze di Turino, 1970, Bd. 2, 107-177, Abb. 25). 
Auch dazu siehe Hub, op. cit., 154-157, Abb. 17-18. 

Etwa mehrfach im ehemaligen Fußboden der Abteikirche 
von Montecassino (Fabio Barry, Walking on Water: Cos- 
mic Floors in Antiquity and the Middle Ages, in: The Art 
Bulletin 89 (2007), 627—656, 633, Abb. 10), in den Fres- 
ken des Chores der Kirche Sant'Anastasia in Verona und 
am Fufiboden der Kathedrale ebendort; zahlreich in San 
Miniato al Monte bei Florenz, in den Chorschranken von 
San Clemente in Rom, im Chorgestühl von San Zaccaria 
in Venedig; mehrfach in der Cappella Carafa, der Krypta 
des Domes von Neapel, etc. Für frühere óstliche Beispie- 
le, die den Zusammenhang oft expliziter erkennen lassen, 
siehe beispielsweise das Fufibodenmosaik (und der Grund- 
riss) des Martyrion des Hl. Philipp in Hierapolis (dem 
heutigen Pamukkale, Türkei) vom Ende des 4. Jahrhun- 
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dert (Andreas Schmidt-Colinet, Zwei verschrinkte Quad- 
rate im Kreis. Vom Sinn eines geometrischen Ornaments, 
in: Textilien aus Ägypten aus der Sammlung Bouvier. Spä- 
tantike, koptische und frühislamische Gewebe, Ausst.-Kat. 
Fribourg, Musée d'Art et d'Histoire, Bern 1991, 21-34, 
25 und Abb. 11-12); die Kathedrale von Apamea am 
Orontes (Syrien) aus der ersten Halfte des 6. Jahrhundert, 
wo die Grundrissdisposition als Bauornament — gleich ei- 
nem gotischen Baumeisterzeichen — an der aufgehenden 
Wand wiederholt wird (Schmidt-Colinet, op. cit., 26-27 
und Abb. 13-14; Mauro Luca De Bernardi, Vitruvio ov- 
vero l'uso della geometria per il progetto e il tracciamento 
dell'opera architettonica, in: Vitruvio nella cultura archi- 
tettonica antica, medievale e moderna. Atti del Convegno 
internazionale di Genova, 5-8 novembre 2001, 2 Bde., hrsg. 
von Gianluigi Ciotta, Genua 2003, Bd. 1, 100-103 und 
Abb. 20 auf S. 329; Attilio De Bernardi, Due esempi di 
architettura euclidea, in: Annali della Scuola Normale Su- 
periore di Pisa 24 (1994), 467-489, 473-483); die Grund- 
rissdisposition der Sergius und Bacchus Kirche in Istan- 
bul aus dem 6. Jahrhundert (Helge Svenshon und Rudolf 
H. W. Stichel, Neue Beobachtungen an der ehemaligen 
Kirche der Heiligen Sergios und Bakchos (Küçük Ayasofya 
Camisi) in Istanbul, in: Istanbuler Mitteilungen 50 (2000), 
389-409, 390, Abb. 1); die Marmorinkrustation der Zwi- 
ckel über der Säulenreihe des Mittelschiffes der Hagios 
Demetrios in Thessaloniki vom 7. Jahrhundert (?; 1917 
zerstört; Cyril Mango, Byzantinische Architektur, Suttgart 
1975, 76—77, Abb. 81); die Abschrankungen der Emporen 
der Hagia Sophia in Istanbul, usf. Für die zahlreichen Bei- 
spiele in römischen Fußbodenmosaiken in Ost und West 
siehe Catherine Balmelle et al., Le décor géométrique de la 
mosaique romaine, II. Répertoire graphique et descriptif des 
décors centrés, Paris 2002, Tafel 288, 295—296, 298—299, 
303—304, 353, 393, 395, 397—400, 425. Dasselbe Schema 
scheint auch zum Schmuck von Gewólben verwendet wor- 
den zu sein, beispielsweise in einem Saal der Villa Adriana 
bei Tivoli (Nicolas Ponce, Arabesques antiques des bains de 
Livie et de la ville adrienne, avec les plafonds de la Ville- 
Madame: peints d'aprés les dessins de Raphael et gravés par les 
soins de N. Ponce, Paris 1789, Taf. 9; Karl Lehmann, The 
Dome of Heaven, in: The Art Bulletin 27 (1945), 1-27, 
6—7 und Abb. ro). 

Siehe beispielsweise Thomas Rainer, Das Buch und die vier 
Ecken der Welt. Von der Hülle der Thorarolle zum Deckel des 
Evangelienkodex, Wiesbaden 2011, Taf. XLI, Abb. 22; und 
Ausst.-Kat. The History of Bookbinding 525-1950 A. D. An 
Exhibition Held at the Baltimore Museum of Art, Novem- 
ber 12, 1957 to January 12, 1958, Baltimore 1957, Kat. 26 
und 28, vgl. Kat. 56. Derartige Bucheinbände finden sich 
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auch in der Malerei wiedergegeben; siehe beispielsweise 
Lorenzo Monaco: Dalla tradizione giottesca al Rinascimento, 
Ausst.-Kat. Firenze, Galleria dell'Accademia, 9 maggio — 
24 settembre 2006, hrsg. von Angelo Tartuferi und Da- 
niela Parenti, Florenz 2006, 123 (Kat. 8d und 8e: Politti- 
co del Carmine, um 1400, Galleria dell'Accademia), 167 
(Kat. 23: Polittico di San Benedetto, Marienkrónung, um 
1407, London, National Gallery), 212 (Kat. 37: Madonna 
con il Bambino in trono con i santi Giovanni Evangelista e 
Caterina, Giovanni Battista e un Santo vescovo, um 1420, 
Empoli, Museo della Collegiata di Sant'Andrea). 

Koraneinbände: siehe beispielsweise Gulnar Bosch, John 
Carswell und Guy Petherbridge, Islamic Bindings and 
Bookmaking, Ausst.-Kat. Chicago, The Oriental Institu- 
te Museum, University of Chicago, Chicago 1981, 114, 
Kat. 20, 123-126, Kat. 28-30, und 178-181, Kat. 63-64; 
Duncan Haldane, Islamic Bookbindings in the Victoria 
and Albert Museum, London 1983, 30-32, Kat. Nr. 6—9; 
Sheila Blair und Jonathan M. Bloom, The Art and Architec- 
ture of Islam 1250-1800, New Haven und London 1994, 
116, Abb. 148; Rudolf Ettinghausen und Oleg Grabar, 75e 
Art and Architecture of Islam: 650-1250, Harmondsworth 
1989, 123, Abb. 105—106, und 286, Abb. 471—473; und 
insbesondere Rosamond E. Mack, Bazaar to Piazza: Isla- 
mic Trade and Italian Art, 1300—1600, Berkeley 2002, wo 
auf S. 126, Abb. 130-131, ein ägyptischer oder syrischer 
Bucheinband aus dem 14. oder r5. Jahrhundert einem 
Einband der Historia Fiorentina des Leonardo Bruni von 
circa 1440-1450 gegenübergestellt ist; die beide durch 
einen aus zwei verschrinkten Quadraten gebildeten acht- 
eckigen Stern ausgezeichnet sind. Vgl. Anthony Hobson, 
Humanists and Bookbinders: The Origins and Diffusion of 
the Humanistic Bookbinding 1459-1559, Cambridge 1992, 
18, Abb. 11 (Leonardo Bruni, Historia Fiorentina, cir- 
ca 1440-1450), 28, Abb. 21 (Polybius, Historiae, 1454) 
und Abb. 22 (Aristoteles, Politica, 1454), 165, Abb. 133 
(Dante, Divina Commedia, 1469). — Teppiche: siehe bei- 
spielsweise Alberto Boralevi (Hg.), Geometrie d'Oriente. 
Stefano Bardini e il tappeto antico, Ausst.-Kat. Firenze, 
Museo Bardini, Livorno 1999, 11 und 24-29; oder Islami- 
sche Kunst. Meisterwerke aus dem Metropolitan Museum of 
Art New York, Ausst.-Kat. Berlin, Museum fir islamische 
Kunst, Berlin 1991, Kat. 64; vgl. Marco Spallanzani, Ori- 
ental Rugs in Renaissance Florence, Florenz 2007. Die Figur 
diente übrigens — in Verbund mit Versen aus dem Koran 
— auch als Amulett; siehe beispielsweise Schätze der Kali- 
fen. Islamische Kunst zur Fatimidenzeit, Ausst.-Kat. Wien, 
Künstlerhaus, 16. Nov. 1998 — 21. Febr. 1999, hrsg. von 
Wilfried Seipel, Mailand 1998, 155 und 157, Kat. 123. — 


Für weitere portable Gegenstände, die die Figur tragen, 
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siehe beispielsweise John Alexander Pope, An Early Ming 
Porcelain in Muslim Style, in: Aus der Welt der islamischen 
Kunst. Festschrift für Ernst Kühnel zum 75. Geburtstag am 
26.10.1957, hrsg. von Rudolf Ettinghausen, Berlin 1959, 
357-375: 

In San Vitale in Ravenna finden sich Belege für beide Be- 
reiche an einem Ort vereint: Unser Diagramm ziert den 
Mantel der namenlosen Begleiterin zur Linken der Kaise- 
rin Theodora sowie das Altartuch in der Darstellung der 
Opfer Abels und Melchisedeks (wie übrigens auch das 
Altartuch der selben Darstellung in S. Apollinare in Clas- 
se). Siehe Friedrich Wilhelm Deichmann, Frühchristliche 
Bauten und Mosaiken von Ravenna, Baden-Baden 1958, 
Abb. 314, 322, 358—366, 407; oder Jutta Dresken-Wei- 
land, Die frühchristlichen Mosaiken von Ravenna. Bild und 
Bedeutung, Regensburg 2016, 219, 228, 250, 273. 

A Guide to the Collections of the Museum of Fine Arts, Bos- 
ton, hrsg. von Gilian Wohlauer und Malcolm Rogers, Bos- 
ton 1999, 176 und 178; Philip Hendy, 7he Isabella Stewart 
Gardner Museum: Catalogue of the Exhibited Paintings and 
Drawings, Boston 1931, 17, 43 und 59; oder Hilliard T. 
Goldfarb, The Isabella Stewart Gardner Museum: A Compa- 
nion Guide and History, Boston 1995, 60, 65, 90. 

Siehe beispielsweise Rosamond E. Mack, Bazaar to Piazza: 
Islamic Trade and Italian Art, 1300—1600, Berkeley 2002; 
oder Almut Goldhahn, Der Teppich als »Hortus conclus- 
usc. Orientalische Knüpfteppiche auf Mariendarstellungen 
des 15. Jahrhunderts in Italien, in: Islamic Artefacts in the 
Mediterranean World, hrsg. von Catarina Schmidt Arcan- 
geli und Gerhard Wolf, Venedig 2010, 105—114. Vgl. auch 
Marco Marziale, Beschneidung Christi (Museo Civico di 
Correr, Venedig), wo unser Schema die Bordüre des Tep- 
pichs, welcher der Szene unterlegt ist, in wohl tatsáchlich 
rein dekorativer Repetition schmückt. Siehe Rudolf Et- 
tinghausen, New Light on Early Animal Carpets, in: Aus 
der Welt der islamischen Kunst. Festschrift für Ernst Kühnel 
zum 75. Geburtstag am 26.10.1957, hrsg. von Rudolf Et- 
tinghausen, Berlin 1959, 93-116, 114-115, Abb. 16 und 
17; oder Attilia Dorigato (Hg.), Carpaccio, Bellini, Tura, 
Antonello e altri restauri quattrocenteschi della Pinacoteca del 
Museo Correr, Mailand 1993, 82-83, Kat. 18. 

Siehe beispielsweise Jenny Housego, »Mamluk« Carpets 
and North Africa, in: Carpets of the Mediterranean Coun- 
tries 1400—1600, hrsg. von Robert Pinner und Walter B. 
Denny, London 1986, 221-241, passim; Alberto Boralevi 
(Hg.), Geometrie d'Oriente. Stefano Bardini e il tappeto an- 
tico, Ausst.-Kat. Firenze, Museo Bardini, Livorno 1999, 11 
und 24-29. 

Gegen Giovanni Curatola, Der Islam in der italienischen 


Kunst, in: Das Zeitalter der Renaissance. Kunst, Kultur und 
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Geschichte im Mittelmeerraum, hrsg. von Eduard Carbo- 
nell, Roberto Cassanelli und Tania Velmans, Darmstadt 
2003, 169-179, 171-172, der den Teppich in Piero della 
Francescas Pala di Montefeltro als typisch islamischen Tep- 
pich präsentiert. 

De prospettiva pingendi, l, 26; vgl. Judith Veronica Field, 
Piero della Francesca: A Mathematicians Art, New Haven 
und London 2005, 306—309. In Pieros Konstruktion ei- 
nes Achtecks kónnte man übrigens, wenn dies noch nó- 
tig wäre, einen weiteren Beleg dafür schen, dass Filaretes 
Diagramm sich keineswegs einer Vorliebe für geometrische 
Konstruktionen verdankt, beziehungsweise dass dies nicht 
sein erstes Motiv war, denn während Piero die Spitzen sei- 
nes Achtecks, entsprechend dem Ablauf der Konstruktion, 
derart bezeichnet, dass die Buchstaben im Uhrzeigersinn 
gelesen die Reihenfolge FMGQHNIP ergeben, erscheinen 
die Spitzen des Achtecks bei Filarete ganz unabhängig von 
jeder geometrischen Konstruktion in der Reihenfolge von 
A bis H bezeichnet. Siehe Taf. £. 13v. (Die stumpfen, in- 
neren Winkel sind mit I bis Q markiert. Diesen beiden 
Reihen wird spáter die Anbringung der Türme und Tore 
der Stadtmauer folgen: Libro architettonico, IV, 27v-28r; 
Trattato, I, 112-113; vgl. Trattato, II, Tav. 9.). 

Piero della Francesca hat sich der beiden verschränkten 
Quadrate als einem Sinnbild universaler Geltung vielleicht 
noch ein zweites Mal bedient: in der Geiffelung Christi in 
der Galleria Nazionale delle Marche in Urbino; jedenfalls 
erhält man diese Figur, wenn man die Perspektive entzerrt. 
Siehe Marilyn Aronberg Lavin, Piero della Francesca: The 
Flagellation, London 1972, 31—34. 

Libro architettonico, VI, f. 37v—42v; Trattato, I, 148-164; 
die Beschreibung des Turmes auf f. 41v-42r (I, 161—162); 
zit. im Folgenden f. 41v (I, 162). 

Libro architettonico, II, f. 14r; Trattato, I, 63. Zur alten Tra- 
dition des Omphalos und der Axis mundi siehe v. a. Bruno 
Kauhsen, Omphalos. Zum Mittelpunktsgedanken in Archi- 
tekur und Städtebau dargestellt an ausgewählten Beispielen, 
München 1990. Möglicherweise haben auch Albertis Aus- 
führungen zum Turmbau Filarete inspiriert: De re aedifi- 
catoria, VIII, s: »Ich will hier nicht erzählen, was ich bei 
Herodot gelesen habe; dass ein Turm mitten im Tempel 
in Babylon gestanden habe, dessen Basis nach jeder Sei- 
te ein ganzes Stadium ausmachte und dessen Aufbau aus 
acht aufeinandergesetzten Stockwerken bestand. Diese Art 
lobe ich bei den Türmen. [...] Der Turm wird viereckig 
oder rund sein. [...] Doch wer den Turm vollständig sicher 
gegen Wettergewalt und so ansprechend als möglich für 
den Anblick machen will, der wird Viereck und Rundbau 
und wieder Viereck und Rundbau abwechselnd aufeinan- 


derstellen und stufenweise das Gebäude einziehen, dass es 


nach Art der Säulen schlanker werde. Ich glaube hier be- 
schreiben zu müssen, wie er am schicklichsten auszuführen 
sei. [...]« Zit. nach Leon Battista Alberti, Zehn Bücher über 
die Baukunst, ins Deutsche übertragen, eingel. und mit 
Anm. und Zeichn. vers. durch Max Theuer, Wien 1912, 
Nachdr. Darmstadt 2005, 430-433, 430-431. Der Ab- 
schnitt schliefit mit einem Verweis auf den Pharos von Ale- 
xandrien. Vgl. V, 5, wo Alberti den Herrscherpalast mit ei- 
nem Aussichtsturm ausstatten lässt, damit »die Bewegung 
jedes einzelnen sofort um so sicherer bemerkt wird.« (Ebd., 
227; vgl. Libro architettonico, II, f. 14r; Trattato, I, 63: »Im 
Zentrum der Piazza wird sich ein Turm erheben, den ich 
auf meine Weise gestalte und der so hoch sein wird, dass 
man von ihm aus das Umland überblickt.« — »Sarà in mez- 
zo della piazza una torre, fatta a mio modo, alta tanto che 
per essa si discernerà el paese.«) Und auch Darstellungen 
von Augustins Civitas terrena mögen Filarete vor Augen 
gestanden haben. Siehe beispielsweise Alexandre De La- 
borde, Les manuscrits à peintures de la Cité de Dieu de Saint 
Augustin, Paris 1909, Bd. 3, Taf. LXX. Erinnert sei hier 
auch an die Beschreibung des Grabmals des ägyptischen 
Kónigs Osymandyas (Ramses IL) in der von Filarete oft 
verwendeten Biblioteca historica des Diodorus Siculus, I, 
49: »Durch diese Ráume hindurch gelangt man über eine 
Treppe zur Spitze des Grabmals, und steigt man auf dieser 
in die Höhe, so findet sich auf dem Denkmal selbst ein gol- 
dener Kreis, 365 Ellen im Umfang und eine Elle dick. Auf 
den einzelnen Ellen, durch die seine Einteilung markiert 
ist, sind die Tage eingezeichnet, dazu Auf- und Untergang 
der Gestirne geschrieben, wie sie den Naturgesetzen ent- 
sprechend erfolgen, und die sich dabei nach Ansicht der 
ägyptischen Sterndeuter jeweils erfüllenden Vorzeichen.« 
Zit. nach Diodoros, Griechische Weltgeschichte, Bd. 1: 
Buch I-III, übers. von Gerhard Wirth, Stuttgart 1992, 80. 
Vgl. auch Diodorus Siculus, Bibliotheca historica, II, vii, 
2: »Semiramis ... beschloss in Babylonien eine Stadt zu 
gründen. ... Mitten durch die Stadt ließ sie den Euphrat 
flieBen und umgab sie mit einer Mauer von 360 Stadien 
Lange, durch dicht nebeneinander stehende hohe Türme 
unterteilt. ... Kleitarch und jene, die später mit Alexander 
nach Asien gezogen waren, berichten von 365 Stadien und 
fügen hinzu, Semiramis sei, da ein Jahr die gleiche Zahl 
von Tagen habe, mit voller Absicht von dieser Zahl Sta- 
dien ausgegangen.« Zit. nach Diodoros, Griechische Welt- 
geschichte, Bd. 1: Buch I-II, übers. von Gerhard Wirth, 
Stuttgart 1992, 142—143. Zu Filarete und Diodor siehe S. 
328, Anm. 71 und ad indicem. Schließlich erinnert Fil- 
aretes Turm an die im Picatrix zu findende Beschreibung 
eines sich drehenden und kosmologisch konnotierten 


Leuchtturmes über der Burg der von Hermes Trismegis- 
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tos errichteten ägyptischen Stadt Adocentyn. Siehe Francis 
Yates, Giordano Bruno and the Hermetic Tradition, London 
2002, 57-59. Von einem sich drehenden Turm ist dann 
auch bei Filarete, Libro architettonico, XXI, f. 171v-172r 
(Trattato, I, 632—634; Taf. £. 172r) die Rede. — Ein zen- 
traler Turmbau oder Tempel wird bald nach Filarete zum 
festen Bestandteil der literarischen Utopie, die von funk- 
tionalen Verpflichtungen und zweckhaften Überlegungen 
ungehindert die Stadtmitte zum sinn-verweisenden Zei- 
chen ausbauen kann (Anton Francesco Doni, / mondi del 
Doni, 1552; Bartolommeo Delbene, Civitas veri sive mo- 
rum, 1585; Tommaso Campanella, La città del sole, 1602; 
Johann Valentin Andreae, Christianopolis, 1619; u. a. — sie- 
he Sabine Rahmsdorf, Stadt und Architektur in der literari- 
schen Utopie der frühen Neuzeit, Heidelberg 1999), findet 
sich aber bisweilen auch in den Entwürfen der Architekten 
(Fra Giovanni Giocondo, Baldassare Peruzzi, Antonio da 
Sangallo d. J., ein unausgeführtes Projekt für Palmanova, 
u. o: Abbildungen beispielsweise in: Georg Münter, Ide- 
alstádte. Ihre Geschichte vom 15.-17. Jahrhundert, Berlin 
1957; Horst De la Croix, Military Architecture and the 
Radial City Plan in Sixteenth Century Italy, in: The Art 
Bulletin 42 (1960), 263-290; Norman J. Johnston, Cities 
in the Round, Seattle 1983; Werner Oechslin, Il mito del- 
la città ideale, in: Principii e forme della città, hrsg. von 
Leonardo Benevolo, Mailand 1993, 419—456). Das Platz- 
gefüge bei Filarete stellt in formaler wie praktischer Hin- 
sicht einen Fremdkórper dar. Das Abgehen von dem ur- 
sprünglich für das Stadtzentrum projektierten Turm führt 
nicht nur zu einem Bedeutungsverlust, es führt auch zu 
einem Widerspruch zwischen unregelmäßigem Platzgefü- 
ge und streng gebundenem Umriss der Stadt, sowie dazu, 
dass nunmehr die (sechzehn) radialen Straßen und Kanäle 
nicht mehr mit dem unregelmäßigen Platzgefüge orga- 
nisch zu verbinden waren. 

Libro architettonico, VI, f. 42v-43v (Trattato, I, 165-168); 
VIII, f. 6ov-61r (I, 235-237); X, f. 7ov-76v (I, 272-279). 
Die These von Marcello Fagiolo (Il castello delle meravi- 
glie: nuove ipotesi sulla genesi di Sforzinda e su Galisfor- 
ma, in: Quaderni dell'istituto di storia dell'architettura, n. s., 
fasc. 1-10 (1983-1987), Saggi in onore di Guglielmo De 
Angelis d'Ossat, hrsg. von Sandro Benedette und Gaeta- 
no Miarelli, Rom 1987, 187-196, 189-190; von anderen 
unkontrolliert übernommen), wonach Filarete die herzog- 
liche Burg als außerhalb der Stadtmauern von Sforzinda 
gelegen denkt, ist durch den Text nicht zu belegen. Das 
»Galisforma« genannte Kastell liegt zwar außerhab der 
Stadtmauern (Libro architettonico, XVI, f. 46r, Trattato, I, 
177-178), dabei handelt es sich jedoch keineswegs um die 


herzogliche Burg von Sforzinda. 


96 


97 


Zum Labyrinth als Architekten-Signet siehe v. a. Her- 
mann Kern, Labyrinthe. Erscheinungsformen und Deutung. 
5000 Jahre Gegenwart eines Urbildes, München 1982, 271— 
278; Penelope Reed Doob, The Idea of the Labyrinth from 
Classical Antiquity to the Middle Ages, Ithaka 1990, 66—72; 
Brigitte Burrichter, Erzählte Labyrinthe und Labyrinthisches 
Erzählen. Romanische Literatur des Mittelalters und der Re- 
naissance, Köln 2003, 45-51. Zu Daedalus als Erbauer des 
kretischen Labyrinths und Ahnherr der Architekten sowie 
zu seiner wiederholten Nennung in Filaretes Libro siehe 
unten S. 292f. 

Libro architettonico, VI, f. 411 (Trattato, I, 159, Taf. f. 40v; 
die Anlage der Burg wird ausnahmsweise — wie im Fal- 
le des Castello di Porta Giovia in Mailand — vom Herzog 
selbst bestimmt): »[Francesco Sforza:] ... und darin will 
ich einen unterirdischen Gang ausführen lassen, der auf 
geradem Wege unter den mittleren Burgturm führt und so 
eingerichtet ist, dass man ihn bei Bedarf insgeheim benut- 
zen und zwei Fallgitter beziehungsweise Falltüren darin he- 
rablassen kann. Und dieses Viereck wünsche ich mir schón 
ausgeführt und alle Gräben sollen von dem einen in den 
anderen übergehen und die Wegführung an keiner Stelle 
unterbrochen sein. Gleichfalls will ich am Ende dieses ers- 
ten Eingangs, sprich an der ersten Wegbiegung eine Tür, 
die zu jener des Vierecks führt, auf dem sich schließlich 
die Burg erhebt, will heißen zu ihrem Eingang, wenn man 
allen diesen Volten [der Wege] bis zum Ende gefolgt ist. 
Dies wünsche ich so, weil ich auf meinem Weg zur Burg 
schnell vorankommen will, ohne all den Windungen der 
Wege folgen zu müssen.« (»[Francesco Sforza:] ... in que- 
sto voglio che si faccia una via sotterranea che venga per di 
sotto a dirittura dalla torre del mezzo del castello, e che gli 
sia in modo dentro congegnato che due saracinesche, cioé 
porte caditoie, se bisogno ci fusse, ci si possa andare segre- 
tamente e mandarle giù. E questo quadro vorria che fusse 
fatto bello, e che i fossi tutti mettessono loro l'uno inel 
altro, e che l'ordine delle vie non si rompesse. E così voglio 
una porta alla fine di questa prima entrata, cioé dove si 
prencipia la prima volta, che rispondesse in quella del qua- 
dro dove é poi il castello, cioé poi a l'entrata d'esso, quando 
sia circundato tutte queste volte; questo perché, quando 
voglio andare al castello, io gli voglio andare presto, sanza 
circundare tutte le vie.«) Vgl. XIII, 98v-99r (Trattato, I, 
376-377; Taf. f. 99r Bergkastell): »Diese [Treppe] wird 
aber so angelegt sein, dass die Person, die eintreten möch- 
te, den Eindruck haben wird, schnell nach oben zu gelan- 
gen, ihr der Weg dann aber mehr als lang erscheinen wird 
... Die Stufen werden außen genau wie das Labyrinth an- 
gelegt sein und in derselben Form auch an der Innenseite, 


und es wird genau so sein, dass wer schnell eintreten möch- 
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te, nur schnell hineingelangt, wenn der Hausherr dies 
wünscht. Ihr werdet bald verstehen, wie sie aussehen wird, 
nämlich dergestalt: Am vorderen Eingang, wird sich, wie 
ihr seht, ein von vier Rundtürmen flankierter Sammelplatz 
befinden, der fünfundzwanzig braccia im Quadrat misst; 
dies wird sein Fundament bilden; ebenfalls wird er über 
einen Eingang verfügen, um ebenerdig bis zum Fuß des 
Turms zu gelangen. Auf diesem Weg wird man schnell zum 
Fuf des Turms gelangen beziehungsweise, wenn es nicht 
schnell gehen soll, solange darinbleiben, wie man benötigt, 
um die ganzen Wegbiegungen abzulaufen, also exakt die- 
selben Wege und Windungen des Labyrinths.« (»Ma ella 
[la scala] starà in modo ordinata che quando l'uomo vorrà 
entrare gli parrà essere presto di sopra, e lui gli sarà più di 
lunga ... E saranno di fuori questi gradi a guisa proprio del 
Labberinto, e cosi dal canto dentro nella medesima forma, 
e niente di meno in modo starà che chi presto vorrà en- 
trare presto enterrà quando il padrone vorrà. Intenderete 
presto qui come starà, cioé in questa forma: che alla prima 
entrata, come vedete, sarà un ricettaculo con quattro torri 
tonde, di spazio di venticinque braccia per quadro, il quale 
questo è il suo fondamento, e così arà una entrata da po- 
tere andare al piano per infino a piè della torre. E ancora 
a questa via, benché si possa andare presto a’ pie della tor- 
re, e ancora chi non vorrà che andassi presto, ancora starà 
dentro per modo che gli bisognerà andare per tante volte 
quanto fa andare di fiori, cioè per quelle medesime vie e 
volte proprio come sta el Laberinto.«) XIV, £. 110r (Trat- 
tato, I, 417; Taf. f. 110r, Kastell-Leuchtturm des Hafens, 
errichtet nach den Angaben des »antiken: Libro dell'oro): 
»Der Eingang sei auf der Seite des Hafens gelegen und es 
werden zwei sein: Der eine soll öffentlich zugänglich sein 
und über den Felsenweg zu erreichen, der entsprechend 
demjenigen, der zum Burgturm der Brücke führt, einen 
meandernden Verlauf haben soll, sprich wie das Labyrinth 
angelegt ist. Einen anderen geheimen [Eingang] werde ich 
zwischen zwei Mauern schaffen, der von der Brücke selbst 
erreichbar sein und rasch hinaufführen wird; und über die- 
se offene Straße wird er sich wiederum schnell bewegen 
kónnen, sie wird allerdings geheim sein.« (»La entrata sarà 
verso il porto e saranno due: l'una sarà comune, e questa 
verrà per mezzo la via dello scoglio propio, questa andrà a 
volte secondo va quella della torre del castello del ponte, 
cioé come va il labberinto; e un'altra io ne faró segreta intra 
due mura, che verrà dal ponte proprio e andrà su presto 
alla sommità, e ancora per questa via aperta gli sarà via da 
potere andare presto, ma sarà segreta.«) Vgl. Brigitte Bur- 
richter, Erzählte Labyrinthe und Labyrinthisches Erzählen. 
Romanische Literatur des Mittelalters und der Renaissance, 
Kóln 2003, 186-189 (»Filaretes Festungslabyrinthe«). Ins- 
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gesamt werden nicht weniger als acht Labyrinthe erwähnt, 
fünf davon werden sogar illustriert, von denen vier eine 
Burg oder einen Palast umschließen (Taf. £. 381, 40v, 991, 
rror), während eines einen Garten rahmt (Taf. f. 1211). 
Zum »ägyptischen« Ursprung des Labyrinths siehe unten 
S. 292f. Zur Schutzfunktion des Labyrinths vgl. auch Her- 
mann Kern, Labyrinthe. Erscheinungsformen und Deutung. 
5000 Jahre Gegenwart eines Urbildes, München 1982, 108— 
111; ders., Abbild der Welt und heiliger Bezirk. Labyrinth- 
städte — Stadtlabyrinthe, in: Daidalos 3 (1982), 10-24 (zur 
Funktion des »Troiae Lusus«, Vergil, Aeneis, V, 545—605, 
als »magisches Schutzritual«); und Penelope Reed Doob, 
The Idea of the Labyrinth from Classical Antiquity to the 
Middle Ages, Ithaka 1990, 72-82. Siehe auch Luisa Ro- 
tondi Secchi Tarugi, Il labirinto dal Medioevo al Rinasci- 
mento, in: Der antike Mythos und Europa. Texte und Bilder 
von der Antike bis ins 20. Jabrhundert, hrsg. von Francesca 
Cappelletti und Gerlinde Huber-Rebenich, Berlin 1997, 
125-143; und Maria Cristina Fanelli, Labirinti: Storia, 
geografia e interpretazione di un simbolo millenario, Rimi- 
ni 1997. Zum Schutz des Herzogs beziehungsweise seiner 
geheimen: Bewegung durch die Architektur siehe auch 
Libro architettonico, VIII, f. 58r-58v (Trattato, I, 224), wo 
die »casa regia« mit einem Gang zu den Stallungen ausge- 
stattet wird, »wenn Euer Gnaden hin und wieder ein Pferd 
anschauen gehen wollen, ohne geschen zu werden« (»a ca- 
gione quando la vostra Signoria volessi alcuna volta vedere 
andare uno cavallo sanza essere veduta«). 

Libro architettonico, VI, f. 37v—38r und f. 40v; XIII, f. 99r; 


XIV, f. 11or (Trattato, I, 148—149; 377—378; 416-417). 
Ähnlich etwa ein Jahrhundert später bei dem Bologneser 
Festungsbaumeister Francesco de Marchi, Architettura Mi- 
litare, Bologna 1540, Taf. 7-8 (Hermann Kern, Labyrinthe. 
Erscheinungsformen und Deutung. 5000 Jahre Gegenwart ei- 
nes Urbildes, München 1982, 276-277, Abb. 347-348). 
Vgl. Dante, Divina Commedia, Inferno, IV, 106—108: 
»Bald kamen wir an eines Schlosses Fuß, / Von siebenfa- 
cher hoher Mau’r umfangen, / Und rings beschützt von 
einem schönen Fluß.« Zit. nach Dante Alighieris Göttliche 
Komödie, übers. und erl. von Karl Streckfuss, Halle 1840, 
55.— Zu kosmologischen und astralsymbolischen Aspekten 
des Labyrinths siehe Kern, op. cit., 30-33. Beachte auch 
Alberti, De re aedificatoria, 1, 13: »Bei den Stufen aber, und 
hauptsáchlich bei den Tempeln, liebten sie [die Alten] eine 
ungerade Zahl, denn sie sagten, man solle mit dem rechten 
Fuße in den Tempel eintreten ... Hierbei entnahm ich je- 
doch, dass die guten Architekten in der Regel fast nie mehr 
als sieben oder neun zu einem ganzen Lauf vereinigten. 
Ich glaube in Nachahmung der Planeten oder der Him- 
mel.« Zit. nach Leon Battista Alberti, Zehn Bücher über die 
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Baukunst, ins Deutsche übertragen, cingel. und mit Anm. 
und Zeichn. vers. durch Max Theuer, Wien 1912, Nachdr. 
Darmstadt 2005, 63, mit Korrektur der letzten Wendung, 
insofern Theuer »aut planetarum aut orbium« irrtümlich 
mit »der Planeten oder der Stádte« übersetzt. — Die Eintei- 
lung des quadratischen Grundrisses in neun Binnenqua- 
drate mit dem Herrschersitz im zentralen Quadrat ist mir 
vor Filarete allein aus der chinesischen Tradition bekannt, 
etwa als Grundriss des Kaiserpalastes im frühen China mit 
der Ming Tang, dem Haus des Kalenders, im Zentrum, 
von welchem aus der Kaiser als »Himmelssohn« regierte 
und Himmel und Erde in Einklang zu bringen trachtete 
(was auch in der Architektur der Ming Tang selbst zum 
Ausdruck kommt, die durch ihre Kuppel über quadrati- 
schem Grundriss als imago mundi konzipiert war). Siehe 
beispielsweise Paul Wheatley, The Pivot of the Four Quar- 
ters: A Preliminary Enquiry into the Origins and Character 
of the Ancient Chinese City, Edinburgh 1968, 411—476; vgl. 
Alexander Coburn Soper, The »Dome of Heaven: in Asia, 
in: The Art Bulletin 29 (1947), 225-248, 239-241; Paolo 
Marconi, La città come forma simbolica, in: La città come 
forma simbolica. Studi sulla teoria dell'architettura nel rina- 
scimento, hrsg. von Paolo Marconi, Francesco Paolo Fiore, 
Giorgio Muratore et al., Rom 1973, 7-175, 65-66. 

Libro architettonico, XV, f. 1201-1221; Trattato, Il, 450- 
456. 

Libro architettonico, IX, f. 641-66v; Trattato, I, 246—255. 
Auch hiermit nimmt Filarete eine ältere, v. a. östliche Tra- 
dition auf. Vgl. Earl Baldwin Smith, The Dome: A Study in 
the History of an Idea, Princeton 1950, v. a. 88-89; Karl 
Lehmann, The Dome of Heaven, in: The Art Bulletin 27 
(1945), 1-27 (und in: Modern Perspectives in Western Art 
History. An Anthology of 20th-Century Writings on the Visu- 
al Arts, hrsg. von W. Eugene Kleinbauer, New York 1971, 
227-270; vgl. die Kritik von Thomas F. Mathews, Cracks 
in Lehmann's Dome of Heaven, in: Source: Notes in the 
History of Art 1,3 (1982), 12-16); Kathleen E. McVey, The 
Domed Church as Microcosm: Literary Roots of An Ar- 
chitectural Symbol, in: Dumbarton Oaks Papers 37 (1983), 
9I-I2I. 

Libro architettonico, IX, f. 67v; Trattato, I, 259-260. 

Libro architettonico, IX, f. 67r; Trattato, I, 256—257: »[Fil- 
arete:] »Mi pare che si debbino fare a similitudine del cielo 
pieno di stelle d'oro nel campo azzurro. [Galeazzo Maria:] 
Sì, ma che si facci tutti i segni del cielo e’ pianeti e le stelle 
fisse. [...] [Filarete:] » Nel pavimento faremo ancora qual- 
che fantasia bella. Nel pavimento sai che mi pare di fare a 
me? Poiché nelle volte si fanno questi segni celesti, che si 
facci in prima i quattro tempi dell'anno e poi e’ quattro 


elementi e discrizzione della terra.« 


103 Libro architettonico, IX, f. 67r; Trattato, I, 258: »Nelle 


facciate da canto a me pare che si debba dipignere tutti 
strologi e matematici i quali hanno trovate queste scien- 
ze di misurare i cieli e anche la terra, come fu Tolomeo e 


Nm 
Vgl. Libro architettonico, XXV, f. 192r; Trattato, IL, 704, 


altri, i quali furono inventori di queste scienzie [.. 


zur Ausstattung des Palazzo del Banco Mediceo in Mai- 
land (vgl. S. 78, Anm. 72): »Und auch der Eingang die- 
ses [Hauses] ist überaus würdevoll, vor allem wenn man 
ihn in der Weise ausgemalt haben wird, wie wir es bereits 
mit Pigello Portinari besprachen, dem achtbaren und auf- 
rechten Mann, der allen Handel, den sie [die Medici] in 
Mailand treiben, beherrscht und lenkt, und mit dem ich 
über das, was dort zu malen sein würde, gesprochen habe. 
Mir schiene, sagte ich, dass man in der Wölbung über dem 
Gang vor dem Portal die Fixsterne malen und auf den Sei- 
tenwänden die Kosmographie sowie Ptolomäus und weite- 
re Astrologen daneben darstellen solle. Ich glaube, das wird 
über diesem Eingang einen schónen Anblick darbieten.« 
(»E ancora l’entrata d'essa è dignissima, e maggiormente 
quando sarà dipinta nel modo che già ragionamo insieme 
con Piggello Portinari, uomo degno e da bene, el quale 
lui regge e guida tutto el traffico che hanno a Milano, col 
quale ebbi ragionamento di quello che dipignere s'aveva. 
Dissi che mi pareva doverci dipignere nella volta del detto 
andito della porta le stelle fisse, e nelle facciate da canto si 
può fare la cosmografia, e così da parte Tolommeo e altri 
strologi. Credo che su questa entrata sarà bello espettaco- 
lo.«) Der Eingang ist erhalten, doch keine Fresken. Es ist 
nicht klar, was Filarete hier unter einer »cosmografia« ver- 
steht: Entweder er denkt an eine mappa mundi (wie in den 
beiden eben erwähnten Fällen des Fußbodens der Kathe- 
drale und des Grundrisses des Gartenpalastes) oder kon- 
kreter an Illustrationen der Cosmographia des Ptolemäus, 
welche in diesen Jahren zumindest in Florenz im Zentrum 
humanistischer Gespräche stand; nachdem Filarete Ptole- 
máus als Astrologen bezeichnet, könnte er jedoch auch an 
astrologische beziehungsweise astronomische Darstellun- 
gen von Sternen, Planeten oder Tierkreiszeichen gedacht 
haben. — Ptolemäus wird in Filaretes idealer Stadt noch 
ein drittes Mal abgebildet, innerhalb des langen Katalogs 
von Erfindern und Kulturbringern, mit welchen die Räu- 
me des »Hauses des Architekten, dekoriert werden; Libro 
architettonico, XIX, f. 154r (Trattato, II, 574-575): »Dort 
waren auch die ersten gemalt, die den Himmel vermessen 
haben, dazu jene, die die Erde vermaßen. Es wird erklärt, 
wer der erste Astrologe war. Dort waren Atlas und Pto- 
lemáus von Agypten, der die Erde vermisst. Und es war 
dargestellt, wie er die Bewegung und den Lauf der Sonne, 
der Sterne, sprich der Planeten und des Mondes ergründet 
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hat. [...]« GEragli dipinto ancora quegli primi che misuro- 
rono il cielo e quegli che misurorono la terra ancora. Celo 
dice che fu il primo astrolago. Eragli Attalante e Tolomeo 
d'Egitto che misura il mondo. Eragli in che modo trovò 
l'andare e ’l corso del sole, delle stelle, cioè de’ pianeti e 
della luna. [...]«) Zum Haus des Architekten, und dessen 
Ausstattung siehe oben S. 103ff, und unten S. 393 ff. — Zur 
Renaissance des Ptolemäus vgl. S. 343, Anm. 169, und S. 
346f., Anm. 184. 

Vgl. Silvana Sinisi, Il Palazzo della Memoria, in: Arte Lom- 
barda 38/39 (1973), 154-155. Wenn diese Interpretation 
zutrifft, dann hätten wir es mit der ersten extensiveren An- 
wendung mythologischer Motive auf alchemistische Pro- 
zesse zu tun. Vorangegangen waren meines Wissens nur 
die weitaus spárlicheren Hinweise auf Ovid und Vergil bei 
Albertus Magnus (De mineralibus) und Pietro Bono von 
Ferrara (Petrus Bonus, Pretiosa margarita novella). Ahnlich 
ausführliche Vergleiche und die von Filarete benutzten 
mythologischen Motive finden sich dann erst im 16. und 
17. Jahrhundert wieder. Siehe Francois Secret, Notes sur 
quelques alchimistes italiens de la Renaissance, in: Rina- 
scimento: Rivista dell'Istituto Nazionale di Studi sul Rinasci- 
mento, Ser. 2, 13 (1973), 197—217, 203—206; ders., Alchi- 
mie et Mythologie, in: Dictionnaire des mythologies et des 
religions des sociétés traditionelles et du monde antique, hrsg. 
von Yves Bonnefoy, 2 Bde., Paris 1981, Bd. 1, 7-9; Joa- 
chim Telle, Mythologie und Alchemie. Zum Fortleben der 
antiken Götter in der frühneuzeitlichen Alchemieliteratur, 
in: Humanismus und Naturwissenschaften, hrsg. von Rudolf 
Schmitz und Fritz Krafft, Boppard 1980, 135—154; Sylvain 
Matton, L'interprétation alchimique de la mythologie, in: 
Six-Huitiéme Siècle 27 (1995), 73-87; Wilhelm Kühl- 
mann, Sinnbilder der Transmutationskunst. Einblicke in 
die mytho-alchemische Ovidrezeption von Petrus Bonus 
bis Michael Maier, in: Metamorphosen. Wandlungen und 
Verwandlungen in Literatur, Sprache und Kunst von der An- 
tike bis zur Gegenwart. Festschrift für Bodo Guthmüller zum 
65. Geburtstag, hrsg. von Heidi Marek, Anne Neuschäfer 
und Susanne Tichy, Wiesbaden 2002, 163—175; Ihomas 
Reiser, Mythologie und Alchemie in der Lehrepik des frühen 
17. Jahrhunderts. Die »Chryseidos Libri III: des Strafíbur- 
ger Dichterarztes Johannes Nicolaus Furichius (1602—1633), 
Berlin 2011, v. a. 21-24. Zu der Ovid eigenen »Alchemie«, 
vom Chaos zum Kosmos mittels Ordnung der Elemente, 
siehe Franz Limmli, Vom Chaos zum Kosmos: Zur Geschich- 
te einer Idee, Basel 1962, 1-28, v. a. 2-8; und Gernot Bóh- 
me und Hartmut Böhme, Feuer, Wasser, Erde, Luft. Eine 
Kulturgeschichte der Elemente, München 1996, 26-90. 
Libro architettonico, XIV, f. 101v, Trattato, I, 386. 
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Zum Libro dell'oro siehe unten S. 246ff.; zur »hermeti- 
schen, Fundgeschichte siehe unten S. 3 14f. 

Libro architettonico, XIV, f. 1021; Trattato, I, 388—389: 
»Abbiamo inteso tutto il tinore desse [lettere], infra l'altra 
cose la polvere che noi volavamo buttare via è una pol- 
vere che, ispendasi pure danari quanto si vuole, non ne 
mancherà, perché l'una d'esse è apropiata al Sole e l'altra 
alla Luna, la quale fa grande multiplicazione in quello idio 
che taglió la testa ad Argo che aveva cento occhi; e meglio 
abbiamo trovato, cioé il modo a farla, si che state di buona 
voglia e fate pure cose degne e grandi, e non guardate a 
spesa nessuna e a far cose perpetue ...« 

Zur Schwefel-Quecksilber-Lehre vgl. oben S. 146. 

Julius Ruska, Tabula Smaragdina. Ein Beitrag zur Geschich- 
te der hermetischen Literatur, Heidelberg 1926, 2, Satz 4, in 
der Übers. des Plato von Tivoli: »Pater eius est Sol, mater 
eius Luna ...« Hugo von Santalla: »Cuius pater sol, mater 
vero luna.« (»Dessen Vater [ist] die Sonne, die Mutter aber 
der Mond«) Roger Bacon: »Quarum pater est sol, quarum 
mater est luna.« (»Deren Vater die Sonne ist, deren Mutter 
der Mond ist«); Secretum secretorum cum glossis et notulis 
Fratris Rogeri, in: Opera hactenus inedita Rogeri Baconi, 
Bd. 5, hrsg. von Robert Stelle, Oxford 1920, 25-175, 116 
(vgl. 262 die engl. Übers. aus dem Arab.). Zu den verschie- 
denen Varianten siehe Anm. 70. Vgl. den einflussreichen 
Kommentar des Hortulanus; ebd., 181—186, 183: »Quod 
lapis habeat patrem et matrem, scilicet Solem et Lunam 
...« (»Da der Stein einen Vater und eine Mutter hat, näm- 
lich Sonne und Mond ...«); tradiert u. a. durch Roger 
Bacon: Hortulanus, A Briefe Commentarie of Hortulanus 
the Philosopher, upon the Smaragdine Table of Hermes of 
Alchemy, in: The Mirror of Alchimy Composed by the Thrice- 
famous and Learned Fryer, Roger Bachon (1597), hrsg. von 
Stanton J. Linden, New York 1992, 17-27, 16. (Zur Ver- 
breitung des Kommentars des Hortulanus siehe auch Lynn 
Thorndike, A History of Magic and Experimental Science, 
Bd. 5, New York 1934, 176—190 und 686—688.) Der Satz 
findet sich unzählige Male wiederholt; Beispiele bei Ruska, 
op. cit., 190-191. Vgl. Charles Burnett, Introduction, in: 
Hermann of Carinthia, De Essentiis, hrsg. und übers. von 
Charles Burnett, Leiden 1982, 36-40. Die Vereinigung 
von Sonne und Mond gehört später, im 16. und 17. Jahr- 
hundert, zu den am meisten dargestellten alchemistischen 
Lehrsátzen. Siehe beispielsweise Carl Gustav Jung, Myste- 
rium Coniunctionis. Untersuchungen über die Trennung und 
Zusammensetzung der seelischen Gegensätze in der Alchemie, 
2 Bde. Zürich 1955/1956. Vgl. Joachim Telle, Sol und 
Luna. Literar- und alchemiegeschichtliche Studien zu einem 
altdeutschen Bildgedicht, Hürtgenwald 1980. 

Libro architettonico, XVII, f. 139r; Trattato, II, 519: »Und 
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wenn uns ein Alchemist unterkommen sollte, sei er mit 
großer Umsicht zu prüfen und von mehreren Augen zu 
überwachen, denn es ist wohl ratsam, über die Dinge 
Bescheid zu wissen, deren Umsetzung eventuell möglich 
sein könnte, obwohl ich glaube, dass es wenige sind.« (E 
ancora se archimista veruno ci capitasse, con buona cau- 
tela sia disaminato e veduto con più occhi, perché è bene 
d'intendere delle cose che accidentalmente sarebbe forse 
possibole di fare, benché credo che pochi ne sia.«). 

Libro architettonico, XVIII, f. 1451; Trattato, II, 539—540. 
Vgl. etwa gleichzeitig Regiomontanus Antrittsrede an der 
Universitàt von Padua 1464, ein Lobpreis auf die Astro- 
nomie beziehungsweise Astrologie als »die zuverlässigste 
Botschafterin Gottes«: »Nun fahre ich mit den zweitran- 
gigen Wissenschaften fort ... die sich mit der grundlegen- 
den Anwendung von Quantitàt bescháftigen ... Zu dieser 
Gattung gehören die Astronomie, die von den großen Be- 
wegungen handelt; die Musik, die sich mit den Tonwerten 
beschäftigt; die Optik [perspectiva], die von den Lichtstrah- 
len handelt ... Unter allen diesen Wissenschaften übertrifft 
die Astronomie wie eine Perle nicht nur ihre Schwestern, 
sprich die anderen scientiae mediae, um Längen, sondern 
auch die Geometrie und Arithmetik, die Mütter aller [ma- 
thematischen] Wissenschaften.« Zit. nach Darrel Rutkin, 
Lastrologia da Alberto Magno a Giovanni Pico della Mi- 
randola, in: // Rinascimento Italiano e l'Europa, Bd. 5: Le 
scienze, hrsg. von Antonio Clericuzio und Germana Ernst, 
Treviso 2008, 47-58, 53-54. Vgl. Noel M. Swerdlow, Sci- 
ence and Humanism in the Renaissance: Regiomontanus's 
Oration on the Dignity and Utility of the Mathematical 
Sciences, in: World Changes: Thomas Kuhn and the Nature 
of Science, hrsg. von Paul Horwich, Cambridge/Mass. 
1993, 131—168, 142-166. 

Libro architettonico, XV, f. 113v; Trattato, II, 431: »... per- 
ché quando ordina e fa una cosa, che guardi a principiare 
su buono pianeto e su buona costellazione.« Bereits Vitruv 
zählte die Astrologie zu den für den Beruf des Architekten 
notwendigen Kenntnissen (De architectura libri decem, 1, 
1, 10), allerdings ohne die bei Filarete hinzugefügte Be- 
gründung: »Aus der Sternkunde [astrologia] aber erwächst 
die Kenntnis von Ost und West, von Süd und Nord, auch 
von der Gesetzmäßigkeit (der Bewegung) des Himmelsge- 
wólbes, der Tag- und Nachtgleichen, der Sonnenwenden 
und des Laufs der Gestirne.« (Vitruv, De architectura libri 
decem, II, pre£; Zehn Bücher über Architektur, übers. von 
Curt Fensterbusch, Darmstadt 1996, 31.) Beachte jedoch 
IX, 6, 2: »Das weitere auf dem Gebiete der Sterndeute- 
kunst [astrologia], welche Wirkungen die zwölf Tierkreis- 
zeichen, die 5 Planeten, Sonne und Mond auf den Verlauf 


des menschlichen Lebens haben, muss man den Berech- 


113 


nungen der Chaldäer überlassen, weil die Berechnung der 
Nativitàt ihre Spezialwissenschaft ist, so dass sie Vergange- 
nes und Zukünftiges durch Berechnungen (aus der Stel- 
lung) der Sterne erforschen kónnen. Ihre Entdeckungen 
an ihnen (den Sternen) aber haben sie hinterlassen ... [...] 
Deren Wissenschaft muss von den Menschen bewundert 
werden ...« (Ebd., 439.) Vgl. den Kommentar des Cesaria- 
no zu De architectura libri decem, I, 1, 10; Cesare Cesaria- 
no, Vitruvius de architectura, Como 1521, Nachdr. Mün- 
chen 1969, £. IX r; eine kommentierte Transkription des 
1. Buches des Cesariano findet sich in: Maria Luisa Gatti 
Perer und Alessandro Rovetta (Hg.), Cesare Cesariano e il 
classicismo di primo Cinquecento, Mailand 1996, 243—591, 
415. 

Libro architettonico, I, f. 2v (Trattato, I, 13-14) und I, f. 7r 
(Trattato, I, 36); zit. unten S. 192. 


114 Libro architettonico, 1, f. 7v (Trattato, I, 43-44); zit. unten 


IIS 


S. 192. 

Die Beachtung der Planetenkonstellation bei der Errich- 
tung einzelner Gebäude oder ganzer Städte ist eine in der 
Antike, dem Mittelalter und der Neuzeit reich belegte Pra- 
xis, welche auch von Filaretes Zeitgenossen Alberti und 
Francesco di Giorgio Martini bezeugt wird. Siehe unten 
S. 192. 


116 Libro architettonico, Il, f. 11v; Trattato, I, 55: »Wenn wir 
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sie gründen, sage ich dir im Folgenden, was es dabei alles 
zu berücksichtigen gilt, das Klima, unter welchem Planet, 
an welcher Stelle und zu welcher Stunde [dies zu gesche- 
hen hat] und was noch alles dazu gehórt.« (»Quando la 
fonderemo, allora ti diró sotto che clima, e pianeto, e pun- 
to, € ora, e tutto quello che sarà mestiere intendere, tutte le 
proprietà.«) Libro architettonico, IV, £. 24v; Trattato, I, 100: 
»Man muss die Backsteine und den Kalk herstellen lassen, 
zum Bauplatz bringen und, sobald die Sternenkonstella- 
tion günstig ist, also der Planet umläuft, der sich für unser 
Bauvorhaben eignet, werden wir die Fundamente ausheben 
und die Dinge ausführen lassen, die ihr bestimmt habt.« 
(»Bisogna far fare le pietre cotte e le calcine, condurle in su 
l'opera, e poi, quando sarà sotto buona costellazione, cioé 
che corra quel pianeto che sia idonio al nostro edificare, 
noi faremo cavare fondamenti, e seguiterassi quello che 
avete diterminato.«). 

Lynn Thorndike, A History of Magic and Experimental 
Science, Bd. 2, New York 1923, 832 und 954-955, Bd. 3, 
New York 1934, 407—408, Bd. 4, New York 1934, 458—459. 
Monica Azzolini, The Duke and the Stars: Astrology and Po- 
litics in Renaissance Milan, Cambridge/Mass. 2013, 80-89. 
Ebd., 98-99 und 103-114. Die Tatsache, dass die Schrift 
Galeazzo Maria gewidmet ist, aber Francesco Sforza über- 


reicht wird, erinnert an Filaretes Libro architettonico, 
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welches er dem Herzog widmete, während im Text der 
Nachfolger meist beziehungsweise immer mehr den Dia- 
logpartner stellt. — Lucia Bertolini schlägt hingegen vor, 
den Astrologen mit Pietro da Busti zu identifizieren; Lucia 
Bertolini, Le Date di Sforzinda: il tempo del Racconto nel 
Trattato di architettura del Filarete, in: Letteratura e filolo- 
gia fra svizzera e italia. Studi in onore di Guglielmo Gorni, 
hrsg. von Maria Antonietta Terzoli, Alberto Asor Rosa und 
Giorgio Inglese, Rom 2010, 137-156, 141, Anm. 17. 
Monica Azzolini, The Duke and the Stars: Astrology and Po- 
litics in Renaissance Milan, Cambridge/Mass. 2013, 65-98 
zu Francesco Sforza, im Folgenden zu Galeazzo Maria und 
Ludovico Maria. Zu Galeazzo Maria, der stets mehrere 
Astrologen beschäftigte, vgl. auch Gregory Peter Lubkin, 
A Renaissance Court: Milan under Galeazzo Maria Sforza, 
Berkeley 1994, 116-117. 

Luca Beltrami, // Castello di Milano durante il dominio dei 
Visconti e degli Sforza 1368-1585, Milano 1884, 99-105. 
Vgl. Patrizia Castelli, »Caeli enarrant«: Astrologie e città, 
in: Le città di fondazione. Atti del 2? Convegno internazio- 
nale di storia urbanistica (Lucca 1977), hrsg. von Roberta 
Martinella und Lucia Nuti, Lucca 1977, 173—193, 186. 
Immer wieder ließ er sich (von verschiedenen Astrolo- 
gen) ein Jahresprognostikon erstellen; siehe Ernesto Mi- 
lano, Kommentar zur Handschrift De Sphaera (0.X.2.14 = 
Lat. 209) der Biblioteca Estense, Modena, Modena 1995, 34. 
Libro architettonico, IV, f. 24v—25r; Trattato, I, 102: »Il 
buon di e °l buon punto si è in questo millesimo del sessan- 
ta, a dì quindici d’aprile a ore dieci e minuti ventuno sarà 
utile, per edificazione della città, a mettere giuso la prima 
pietra, però che in quello punto sarà ascendente un segno 
fisso terreo levando il Sole.« Die Stelle fáhrt fort: »Der Be- 
herrscher des Aszendenten ist Venus, die Glückbringen- 
de, in einem festen Erdzeichen: Die im festen Zeichen 
herrscht über den Aszendenten und ist glückbringend, 
weil sie in ihrem Haus und im Aszendent steht. Der Mond 
wird zum selben Zeitpunkt an der Mitte des Himmels im 
Haus des Saturn empfangen, das für den Bau der Stadt 
große glückbringende Wirkung [virtù] hat, weil Jupiter als 
Fortuna major im Trigonaspekt steht. Saturn im eigenen 
Haus steht im selben Moment glückbringend im zehn- 
ten Haus und herrscht über das Haus des Mondes. Der 
Glückspunkt im zehnten Haus steht unter dem Aspekt der 
vollendeten Freundschaft, sprich im Trigon mit Jupiter. 
Aus allen obengenannten Punkten ermitteln wir den cin- 
gangs erwähnten Zeitpunkt als geeigneten und erwählten 
Moment für den Baubeginn besagter Stadt.« (»El signore 
dell'ascendente è Venus, la fortuna, in segno fisso terreo: 
Puna in segno fisso e | signore dell'ascendente aventurato, 


perciò che è in casa sua e in l'ascendente. La Luna in quel 
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medesimo punto sarà inmezzo al cielo ricevuta di casa di 
Saturno, la quale ha gran virtü nella edificazione della città 
aventurata per aspetto trino di Giove di fortuna maggiore; 
Saturno in casa propria fortunato in quel medesimo punto 
nella decima casa collocato e signore della casa della Luna; 
la parte della fortuna nella decima casa in aspetto di com- 
piuta amicizia, cioé in aspetto trino di Giove. Per tutte le 
cose sopradette si conchiude il punto soprascritto, di e ore, 
essere utile ed eletto per principio della edificazione della 
detta città.«) Für eine Analyse des gesamten Horoskops 
siehe Mary Quinlan-McGrath, Influences: Art, Optics, and 
Astrology in the Italian Renaissance, Chicago 2013, 99—109. 
Jan Pieper (Pienza. Der Entwurf einer humanistischen Welt- 
sicht, Stuttgart 1997, 112-114) sah in diesem Horoskop 
eine exakte Wiedergabe des für die Grundsteinlegung von 
Pienza durch Papst Pius II. erstellten Horoskops. Vgl. S. 
218f., Anm. 13. 

»Ceterum, cum celestis Aries, cum mundi specie creatus, 
quasi, matutinus consurgens, ex terra, que aspectui nost- 
ro continuatur, celi convexa scanderet, diuturne duratio- 
nis mundi fecisse presagium videretur, ita et urbi nostre 
perpetuitatem perennem cum seculis perituram promisisse 
videtur veteribus astrologis placuisse.« Filippo Villani, De 
origine civitatis Florentiae, XIV, 3 beziehungsweise 9; Phi- 
lippi Villani de origine civitatis Florentie et de eiusdem fa- 
mosis civibus, hrsg. von Giuliano Tanturli, Padua 1997, 46 
bzw 47. Dt. Übers. von Charlotte Huber. Vgl. S. 215ff., 
Anm. 9. 


124 Es gibt keine umfassende Darstellung zum thema mundi. 
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Siehe v. a. Kristen Lippincott, Giovanni di Paolo's »Cre- 
ation of the World: and the Tradition of the Thema Mun- 
dix in Late Medieval and Renaissance Art, in: 7he Burling- 
ton Magazine 132, 1048 (1990), 460-468; ferner John 
David North, Horoscopes and History, London 1986, 164— 
169; und ders., Chronology and the Age of the World, in: 
ders., Stars, Mind and Fate: Essays in Ancient and Medieval 
Cosmology, London 1989, 109-117. 

Beispielsweise Vergil, Georgica, II, 325—345. 


126 lulii Firmici Materni Matheseos libri VIII, III, 1; Firmicus 


Maternus, Mathesis, 3 Bde., lat.-franz., hrsg. und übers. 
von P. Monat, Paris 1992-1997, Bd. 2 (1994), 12-21. 
Ebenso, ihm folgend, Macrobius, Commentarii in Somni- 
um Scipionis, I, xxi, 23-26; vgl. Johannes von Salisbury, Po- 
licraticus, Il, 19. Übrigens sieht Firmicus Maternus, ebd., 
III, 1, prooem. (hrsg. von Monat, op. cit., 10-13), Kosmos 
und Mensch (»quasi minorem quemdam mundum« — »wie 
eine Art kleinere Welt«) durch die Grundstruktur der vier 
Elemente miteinander verbunden (»corpus hominis, ut 
mundi, ex quattuor elementorum commixtione [deus] 


composuit« — »den Körper des Menschen hat [Gott], wie 
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die Welt, aus der Mischung der vier Elemente erschaffen«); 
Grundlage des astrologischen Einflusses auf die Welt. 
Leon Battista Alberti, De re aedificatoria, Il, 13; Leon 
Battista Alberti, Zehn Bücher über die Baukunst, ins Deut- 
sche übertragen, eingel. und mit Anm. und Zeichn. vers. 
durch Max Theuer, Wien 1912, Nachdr. Darmstadt 2005, 
IIO-III. 

Beda Venerabilis, De temporum ratione, VI. Vgl. Kristen 
Lippincott, Giovanni di Paolo's »Creation of the World: 
and the Tradition of the »Thema Mundi: in Late Medie- 
val and Renaissance Art, in: The Burlington Magazine 132, 
1048 (1990), 460—468, 464; ebd. weitere Belege. 

Laura Ackerman Smoller, History Prophecy, and the Stars: 
The Christian Astrology of Pierre dAilly, Princeton 1994, 
65-69. Vgl. auch Dante, Divina Comedia, Inferno, I, 
37-43. Vgl. später Cesare Ripa, Jconologia, Padua 1611, 
Nachdr. New York und London 1976, 142-143, Equinot- 
tio della Primavera: Darstellung eines Jünglings mit einem 
Widder unter dem rechten Arm; der Text verlautet: »[...] 
Das Áquinoktium ist jener Zeitpunkt, an dem Tag und 
Nacht die gleiche Dauer haben und dies geschieht zwei- 
mal im Jahr, am 21. März, wenn die Sonne in das Zeichen 
des Widders eintritt und uns den Frühling bringt ... [...] 
[Verweis auf die Sphaera des Sacrobosco] Man malt sie [die 
Tagundnachtgleiche] jung, weil die Menschen der Anti- 
ke diesen Tag, an dem mit dem Aquinoktium im Monat 
März der Frühling beginnt, zum Anfang des Jahres erklärt 
haben. Es heißt auch, dass sich [an diesem Tag] die Er- 
schaffung der Welt und auch die Erlösung und Passion 
unseres Retters [Jesus Christus] ereignet haben; auch dass 
im ersten Grad des Widders die Sonne erschaffen wurde, 
welche die Urheberin der Tagundnachtgleiche ist. Somit 
lagen die Alten nicht falsch, als sie das Jahr mit diesem 
Monat beginnen ließen ... [...].« Dt. Übers. von Victoria 
Lorini. 

Sowohl in De magnis coniunctionibus als auch in der In- 
troductio ad astronomiam; v. a. letztere Schrift, bereits 1130 
ins Lateinische übersetzt, hatte grofien Einfluss auf das 
Abendland, beispielsweise auf den soeben genannten Pi- 
erre d’Ailly, der sich in diesem Zusammenhang auf sie be- 
ruft. Siehe Laura Ackerman Smoller, History Prophecy and 
the Stars: The Christian Astrology of Pierre d'Ailly, Princeton 
1994, 65. 

Kristen Lippincott, Giovanni di Paolo Creation of the 
World: and the Tradition of the Thema Mundi: in Late 
Medieval and Renaissance Art, in: The Burlington Maga- 
zine 132, 1048 (1990), 460-468; ebd. weitere Beispiele 
bildlicher Darstellungen dieser Tradition (Bartolo di Fre- 
di, Santa Maria Assunta, San Gimignano, Fresko, 1367; 


Giusto de' Menabuoi, Baptisterium des Domes von Padua, 
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Fresko, circa 1376). Vgl. auch die Darstellung der Erschaf- 
fung des Firmaments im Vorhallengewólbe des Chorsüd- 
portals des Heiligkreuzmünsters in Schwabisch Gmünd 
von ca. 1350, wo der Zeitpunkt der Schópfung durch 
die Anbringung des Zeichens Widder an der senkrechten 
Rippe des Himmelsgewölbes gekennzeichnet ist. Siehe Ri- 
chard Strobel (Hg.), Die Kunstdenkmäler der Stadt Schwä- 
bisch Gmünd, Bd. 1: Stadtbaugeschichte — Stadtbefestigung — 
Heiligkreuzmünster, München 2003, 338, Abb. 268b. Dass 
diese Tradition auch noch in spáteren Jahrhunderten be- 
kannt und gefragt war, zeigt Francesco Salviatis Darstel- 
lung des ersten Schópfungswerkes (Scheidung von Licht 
und Finsternis) im Tambour der Chigi Kapelle in Santa 
Maria del Popolo, Mitte des 16. Jahrhunderts. Siehe bei- 
spielsweise Kathleen Weil-Garris Brandt, Cosmological 
Patterns of Raphael’s Cappella Chigi in S. Maria del Po- 
polo, in: Raffaello a Roma. Il convegno del 1983, Rom 1986, 
127-158, 149 und Taf. XLVII, Abb. 15. 

Marsilio Ficino, De vita libri tres, III, 19; zit. nach Mar- 
silio Ficino, De vita libri tres/Drei Bücher über das Leben, 
lat.-dt., hrsg. und übers. von Michaela Boenke, München 
2012, 337. Es handelt sich hierbei um ein medizinisches 
Traktat, dessen erste beiden Kapitel von Gesundheit bezie- 
hungsweise langem Leben handeln; bereits in diesen ersten 
beiden Abschnitten spielt die Astrologie eine große Rolle. 
Vgl. neben der Einleitung von Michaela Boenke u. a. Ce- 
sare Vasoli, Marsilio Ficino e l'astrologia, in: L'astrologia 
e la sua influenza nella filosofia, nella letteratura e nell'arte 
dall'età classica al Rinascimento, Mailand 1992, 159—186; 
und Wayne Shumaker, 7he Occult Sciences in the Renais- 
sance: A Study in Intellectual Patterns, Berkeley 1979, 120— 
133; sowie Einleitung und Kommentar zur englischen und 
zur italienischen Ausgabe: Marsilio Ficino, Three Books on 
Life, hrsg. von Carol V. Kaske und John R. Clark, Bing- 
hamton, NY 1989, und Marsilio Ficino, De vita, lat.-ital., 
hrsg. von Albano Biondi und Giuliano Pisani, Padua 1991. 
Marsilio Ficino, De vita libri tres, III, 19; zit. nach Mar- 
silio Ficino, De vita libri tres/Drei Bücher über das Leben, 
lat.-dt., hrsg. und übers. von Michaela Boenke, München 
2012, 343. Vgl. Marsilio Ficino, De Amore, V, 6; Commen- 
tarium in convivium Platonis de amore — Über die Liebe 
oder Platons Gastmahl, lat.-dt., übers. von Karl Paul Has- 
se, hrsg. von Paul Richard Blum, Hamburg 1984, 157: 
»Hieraus geht hervor, dass die Schónheit durchaus von der 
kórperlichen Materie unterschieden ist und sich ihr nur 
mitteilt, wenn sie durch die drei beschriebenen Vorberei- 
tungsarten empfänglich gemacht ist. Die Grundlage dieser 
Vorbereitung ist die wohlabgestimmte Mischung der vier 
Elemente. Demnach muss unser Kórper der Himmelssub- 


stanz gleichen, welche durchaus maßvoll zusammengesetzt 
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ist, damit er sich nicht durch das Vorwiegen eines Saftes 
gegen die gestaltende Kraft der Seele auflehne. Dann wird 
der himmlische Lichtglanz mit Leichtigkeit in dem Kór- 
per welcher dem Himmel gleicht, aufleuchten, und die 
vollkommene Form des Menschen, welche der Seele inne- 
wohnt, wird in dem ruhigen und gefügigen Stoffe deutli- 


cher hervortreten.« 


134 Vgl. Roger Bacon, der von dem Fall einer Frau berichtet, 
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157 
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die seit zwanzig Jahren keine Nahrung mehr zu sich ge- 
nommen habe, weil sie unter einer besonderen Gestirns- 
konstellation eine einmalige, autarke Harmonie der Ele- 
mente und Qualitäten erreicht habe, die ihrem Körper 
über den Tod hinaus ewigen Bestand garantieren werde, 
ob sie nun im Himmel oder in der Hölle lande. Dasselbe 
perfekte Gleichgewicht der Elemente und Qualitäten habe 
bei Adam und Eva vor dem Sündenfall geherrscht. Roger 
Bacon, Opus Minus, in: Fr. Rogeri Bacon opera quaedam 
hactenus inedita, Bd. 1: Opus tertium —- Opus minus — 
Compendium philosophiae, hrsg. von J. S. Brewer, London 
1859 (Nachdr. Nendeln 1965), 311—389, 373-374. 
Francesco di Giorgio Martini, Codex Magl. ILL141, 
f. Gov, vgl. f. 405; Francesco di Giorgio Martini, Trattati 
di architettura ingegneria e arte militare, hrsg. von Maltese, 
Milano 1967, Bd. 2, Taf. 258, vgl. Taf. 251. 

Antonio da Sangallo der Jüngere, Entwurf für eine Fes- 
tung, Florenz, Uffizi, Gabinetto Disegni e Stampe, 758; 
Horst De la Croix, Military Architecture and the Radial 
City Plan in Sixteenth Century Italy, in: The Art Bulle- 
tin 42 (1960), 263—290, Abb. 13. 

Girolamo Maggi & Jacomo Castriotto, Della fortificatione 
della città, Venedig 1564, £. 52r und 52v. Siehe Werner 
Oechslin, Il mito della città ideale, in: Principii e forme 
della città, hrsg. von Leonardo Benevolo, Mailand 1993, 
419—456, Abb. 265 und 266; John Rigby Hale, Renaissance 
Fortifications: Art or Engineering?, London 1977, Abb. 42, 
52 und 53; oder Martha D. Pollak, Military Architecture: 
Cartography & The Representation of the Early Modern Eu- 
ropean City: A Checklist of Treatises on Fortification in The 
Newberry Library, Chicago 1991, 64—65, Kat. 35. 

I Mondi del Doni, Venedig, 1552; Anton Francesco Doni, / 
mondi e gli inferni, hrsg. von Patrizia Pellizzari, Turin 1994, 
162-173. Zu Donis »Neuer Welt: siehe v. a. Paul F. Grend- 
ler, Utopia in Renaissance Italy: Doni's New World. in: 
Journal of the History of Ideas 26 (1965), 479—494; Gise- 
le Abou-Sleiman, Fable et histoire dans l'utopie de Anton 
Francesco Doni, Paris 1976; Sabine Rahmsdorf, Stadt und 
Architektur in der literarischen Utopie der frühen Neuzeit, 
Heidelberg 1999, 99-124; Christian Rivoletti, Le meta- 
morfosi dell'utopia. Anton Francesco Doni e l'immaginario 


utopico di metà Cinquecento, Lucca 2003, 79-153. Zu 


3. DER GRUNDRISS DER STADT ALS ABBILD DES KOSMOS 


139 


140 


Doni allgemein v. a. Anna Comi, Vom Glanz und Elend 
des Menschen. Untersuchungen zum Weltbild des Anton 
Francesco Doni, Tübingen 1998. — Zu der Móglichkeit, 
dass Doni auch von Giovan Battista Caporalis Darstellung 
der vitruvianischen Stadt (Archittetura, con il suo commento 
et figure, Vetruvio in volgar lingua raportato per Gianbatis- 
ta Caporali, Perugia 1536, Nachdr. Perugia 1985, f. 411) 
inspiriert war, siehe Paolo Pissavino, Inquietudine e ac- 
quiescenze: Spazi utopici e pratiche ideologiche in Anton 
Francesco Doni (1513-1574), in: Archivio di storia della 
cultura 4 (1991), 41-74, 55-56. Vgl. auch den satirischen 
Entwurf in Aristophanes Ornithes: »Meton: Nun leg’ ich 
an das Lineal und bild’ / Ein Viereck aus dem Kreis, und in 
die Mitte / Da kommt der Markt, und alle Straßen führen 
/ Schnurgerad zum Mittelpunkt und gehen wie Strahlen 
/ Von ihm, als kugelrundem Stern, geradaus / nach allen 
Winden.« Zit. nach Aristophanes, Die Wolken & Die Vögel, 
übers. von Ludwig Seeger, Mannheim 2010, 152. 

Anton Francesco Doni, / mondi e gli inferni, hrsg. von Pa- 
trizia Pellizzari, Turin 1994, 162. 

Momus seu de principe, vor 1452; Leon Battista Alberti, 
Momo o del principe, hrsg. Rino Consolo, lat.-ital., Genova 
1992: Um das Chaos auf Erden zu beseitigen, beabsichtigt 
Jupiter die Welt zu zerstóren und eine neue zu schaffen 
und wendet sich dazu zunächst an die Philosophen, ohne 
jedoch von diesen eine zufriedenstellende Lósung des Pro- 
blems zu erfahren. Zu Beginn des 4. Buches, als Jupiter die 
Weisheit der Konstruktion eines Theaters (= die Welt) be- 
wundert, wirft er sich selber Dummheit und Sturheit vor, 
weil er sich nicht statt an die Philosophen an die Künstler 
dieses wunderbaren Bauwerkes gerichtet hat. Am Ende der 
Schrift überreicht Momus (= der Architekt) Jupiter (= der 
Fürst) ein Buch (= De re aedificatoria ?), nach welchem 
dieser die Welt neu schaffen soll. Nicht die politischen 
Machthaber und auch nicht die Philosophen, sondern 
allin der Architekt ist imstande dafür zu sorgen, dass 
der Mensch gut und glücklich leben kann. — Auf Alber- 
tis vielschichtige Schrift kann an dieser Stelle nicht näher 
eingegangen werden. Für unseren Zusammenhang siehe 
insbesondere Berthold Hub, De re aedificatoria: Von der 
ästhetischen Erziehung des Menschen durch Architektur, 
in: Ethik und Architektur, hrsg. von Hana Gründler und 
Brigitte Sólch, Berlin und München 2019 (im Druck). 
Vgl. beispielsweise Alberto Tenenti, Il; Momus: nell opera 
di Leon Battista Alberti, in: ders., Credenze, Ideologie, li- 
bertinismi tra Medioevo ed Età Moderna, Bologna 1978, 
137-154; Cesare Cancro, Filosofia ed architettura in Leon 
Battista Alberti, Neapel 1978, 141-163 (Dal Momus al 
De re aedificatoria); oder Olivia Catanorchi, Tra politica 


e passione: Simulazione e dissimulazione in Leon Battista 
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Alberti, in: Rinascimento, 2. Ser., 45 (2005), 137-177. Zur 
Geschichte des Motivs des Momus siche Donatella Capal- 
di, Momo. Il demone cinico tra mito, filosofia e letteratura, 
Neapel 2011. 

Anton Francesco Doni, / mondi e gli inferni, hrsg. von 
Patrizia Pellizzari, Turin 1994, 162-163: »Bisogna che tu 
t imagini la terra in questa forma come io te la disegno in 
terra. Ecco che io ti segno un circolo ...« Vgl. die Kombi- 
nation von Disegno und Erschaffung der Welt durch Gott 
in Donis A Disegno, Venedig 1549, f. 7v-8r: »Der Dise- 
gno [Entwurf] ist nichts anderes als góttliche Spekulation, 
die eine höchst vortreffliche Kunst hervorbringt ... eine 
geistige Denktätigkeit ... [...] Der erste Disegno ist die Er- 
findung des gesamten Universums, wie es im Geist der ers- 
ten Ursache vollkommen erdacht wurde, noch ehe sie sich 
dem Schópfungsakt der plastischen Gestalt und der Farbe 
zuwandte.« Zit. nach Wolfgang Kemp, Disegno. Beiträge 
zur Geschichte des Begriffs zwischen 1547 und 1607, in: 
Marburger Jahrbuch für Kunstgeschichte 19 (1974), 219- 
240, 225. Dt. Übers. von Victoria Lorini. Vgl. La crea- 
zione del mondo descritta da Mose, et dichiarata da Filone 
Hebreo. Nuovamente Tradotta da M. Agostino Ferentillo, in: 
M. Agostino Ferentillo, Discorso Universale ..., Venedig 
1574, £. 7: »Und wenn jemand freiere Vokabeln benutzen 
móchte, wird er wohl sagen, dass die Welt intelligibel ist, 
dass das Wort Gottes die Weltschópfung darstellt, so wie 
die intelligible Stadt nichts anderes ist als jene Vorstellung 
vom Architekten, der die Stadt zu errichten meint, die er 
im Geiste konzipiert hat. Und dies ist die Auffassung Mo- 
ses, nicht meine. Als er es sich zur Aufgabe machte, über 
die Erschaffung des Menschen zu schreiben, bekennt er, 
dass der Mensch nach Gottes Ebenbild geformt wurde und 


selbiger also, wenn jeder Teil der Welt ein Bild vom Bild 
ist, selbst die ganze Form, sprich dieses Weltuniversum 
sein muss, das mehr als der Mensch das góttliche Abbild 
darstellt. Und es ist offensichtlich, dass die erste exemplari- 
sche Form, die wir als die intelligible Welt bezeichnen, die 
exemplarische Welt ist, Idee von den Ideen, Wort Gottes, 
weil er das Wort ist.« Dt. Übers. von Victoria Lorini. Vgl. 
Werner Oechslin, Il mito della città ideale, in: Principii e 
forme della città, hrsg. von Leonardo Benevolo, Mailand 
1993, 419—456, 426—427. (Vgl. Philo von Alexandrien, De 


mundi opificio, 17-20; zit. in Anm. 23.). 


142 Anton Francesco Doni, I mondi e gli inferni, hrsg. von Pa- 


trizia Pellizzari, Turin 1994, 163. 


143 Anton Francesco Doni, / mondi e gli inferni, hrsg. von Pa- 


trizia Pellizzari, Turin 1994, 6: »Onde quest'uomo mondo 
piccolo s'è acostato al mondo grande, quale [è] questa ma- 
china che si vede, e cercato d’unirsi con il mondo massimo, 
Iddio omnipotente ...« Vgl. 12-35 (»Mondo piccolo«), 
v. a. 14-17, wo diese Vorstellung des Menschen als Mikro- 


kosmos weiter entfaltet wird. 


144 Eine Darstellung der Stadt selbst fügen erst die franzósi- 


schen Ausgaben seit 1578 hinzu. Siehe Sabine Rahmsdorf, 
Stadt und Architektur in der literarischen Utopie der frühen 
Neuzeit, Heidelberg 1999, 309, Abb. 8; oder Christian Ri- 
voletti, Le Metamorfosi dell'Utopia. Anton Francesco Doni 
e l'immaginario utopico di metà Cinquecento, Lucca 2003, 
147, Abb. 14. 


3. DER GRUNDRISS DER STADT ALS ABBILD DES KOSMOS 


4. DIE GRÜNDUNG DER STADT ALS 
WIEDERHERSTELLUNG DER SCHÖPFUNG 


Ich lege diese Dinge ins Fundament, weil jedermann weiß, 


dass alles, was einen Anfang hat, auch ein Ende haben muss, 


und somit diese Dinge, wenn die Zeit gekommen ist, aufgefunden werden. 


Dafür wird man unserer gedenken und von uns erzählen, so wie wir davon berichten, 


wenn wir bei einer Grabung oder in einer Ruine auf etwas Würdevolles stoßen. 


Ein solches Werk gefunden zu haben, dass die Antike verkörpert und den Namen derjenigen, 


die es geschaffen haben, ist für uns unschätzbar und erfüllt uns mit Freude. 


Dass es Filarete nicht nur um die Herstellung eines 
Abbildes der konzeptuellen Struktur des Kosmos 
ging, wie wir ihm in zahlreichen Traktaten und Ge- 
mälden der Zeit begegnen, sondern um eine durch 
das Wissen um diese Struktur ermöglichte Reak- 
tualisierung der göttlichen Schöpfung beziehungs- 
weise um deren Neuschöpfung, dies zeigen nicht 
zuletzt die ausführlichen Beschreibungen der Riten 
und Ereignisse, die zum festgesetzten Zeitpunkt die 
Zeremonie der Grundsteinlegung begleiten. Neben 
verschiedenen propiziatorischen Omen und exorzis- 
tischen Riten, welche die Mächte des Chaos aus dem 
städtischen Kosmos ausschließen und der Gründung 
Bestand und Wohlstand sichern sollen, sind es vor 
allem Bilder einer Kosmogonie, die diesen Grün- 
dungsakt charakterisieren, wie etwa das stellvertre- 
tende Menschenopfer, die Schlange als Hüterin des 
Lebenszentrums am Weltenbaum, oder die kosmi- 
sche Hierogamie von Himmel und Erde in der Ver- 
einigung von Adler und Schlange. Filarete bedient 
sich hier auffallenderweise nicht der seinen Zeitge- 
nossen wohlbekannten etruskisch-rómischen Riten 
der Stadtgründung, wie die Vogelschau der Augu- 
ren oder das Ziehen des sulcus primigenius, sondern 
greift auf weitaus altere und universalere Mythen 
der Weltschópfung zurück. Damit wird noch ein- 
mal eindrücklich inszeniert, was der Grundriss der 
idealen Stadt darstellt. Alle diese Bilder zielen dar- 
auf ab, die geschichtliche Gründung der Stadt in die 
Dimensionen der góttlichen Weltschópfung an den 
Ursprüngen der Zeit zu versetzen, beziehungsweise 


in realsymbolischer Form den göttlichen Schöp- 
fungsakt zu wiederholen. Die Reaktualisierung der 
Kosmogonie soll zu einer Rückkehr in die primordi- 
ale Einheit, Ganzheit und Harmonie führen und 
dem neuen Kosmos Weisheit, Reichtum und Stabi- 
litàt sichern. Dabei geht es um nicht weniger als das 
Selbstverständnis des Architekten der Renaissance, 
darum, was der neue, allseits gebildete Architekt als 
Wirkung für seine Architektur in Anspruch nimmt: 
die grundlegende und bleibende Erneuerung der 
Gesellschaft durch die Erneuerung seiner gebauten 
Umwelt als der Voraussetzung und fortwirkenden 
Bedingung der Verbesserung des einzelnen Men- 
schen und der menschlichen Gemeinschaft. Mit sei- 
ner idealen Gründung einer Stadt schópft Filarete 
buchstäblich eine neue Welt. 


ASTROLOGISCH BESTIMMTER ZEITPUNKT 
DER GRÜNDUNG 


Für die derart vorweggenommene These ist zunächst 
— bevor wir zur Analyse des eigentlichen Grün- 
dungsaktes kommen - die sorgfältige Wahl seines 
Zeitpunktes nach astrologischen Gesichtspunkten 
zu beachten. Wie wir bereits gesehen haben, zählt 
Filarete im 15. Buch die Astrologie zu der Reihe je- 
ner Wissenschaften, in denen der Architekt bewan- 
dert sein muss, »weil er, wenn er ein Werk befehligt 
und durchführt, darauf achten soll, die Arbeit un- 
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ter einem guten Planeten und unter einer günstigen 
Sternenkonstellation zu beginnen.e 

Schon zu Beginn seines Libro hatte Filarete fest- 
gehalten, dass das, was für den Menschen gilt, näm- 
lich dass er unter dem Einfluss der Planeten steht, 
auch für einzelne Gebäude und ganze Städte Gül- 
tigkeit besitzt: 


Ich werde Dir aufzeigen, dass das Gebäude genau wie 
ein lebendiger Mensch ist ... [...] — Du könntest ein- 
wenden, es müsse, wenn es denn essen soll, irgend- 
wann auch sterben. — Auch für das Gebäude gilt, dass 
es mit der Zeit verfallt, und so wie der eine früher 
stirbt als der andere und mehr oder weniger gesund 
ist, hängt dies häufig von der Konstitution [compres- 
sione?] ab, also davon, unter einem besseren Planeten 
oder zu einem günstigeren Zeitpunkt geboren worden 
zu sein. [...] Dies genügt, um zu begreifen, dass ein 
Gebäude lebt und stirbt und man ihm beim Sterben 
und Leben beistehen muss, was dem Einfluss der Zeit 
auf den Menschen entspricht, beziehungsweise es ihm 
dadurch genau wie dem Menschen oder besser gesagt 


dem Menschenleib ergeht.^ 


Wie wir bereits gesehen haben, treibt Filarete sei- 
nen wiederholten Vergleich zwischen menschlichem 
Körper und Bauwerk sogar so weit, dessen Planung 
und Errichtung mit der Konzeption und Geburt ei- 
nes Kindes zu vergleichen. 


[Francesco Sforza:] Du kónntest vielleicht sagen: Du 
hast erklärt, das Gebäude ähnele dem Menschen; 
wenn dem so ist, muss es wie der Mensch gezeugt und 
geboren werden. — [Filarete:] Genau so verhält es sich: 
Zuerst wird das Gebäude gezeugt — das Gleichnis wird 
Dir verstehen helfen — und dann geboren, genau wie 
die Mutter das Kind nach neun Monaten, bisweilen 
auch nach sieben Monaten gebärt und mit guter Dis- 


ziplin und Fürsorge aufzieht. [...] 


Woraus nicht zuletzt folgt, dass — wie für den Men- 
schen — auch für einzelne Gebäude oder ganze 
Stádte mittels der Erstellung des Geburtshoroskops 
ihre Zukunft erforscht werden kann. Die bildhafte 


Ausformulierung an dieser Stelle ist einzigartig, die 
Vorstellung selbst, das Erstellen von Horoskopen für 
Gebäude aller Art, aber keineswegs; vielmehr han- 
delt es sich hierbei um eine lange Tradition und eine 
reich belegte Praxis. Cicero beispielsweise erwahnt 
in seiner Schrift De divinatione den Versuch seines 
Zeitgenossen Lucius Tarrutius Firmanus aus dem le- 
gendáren Gründungstag der Stadt Rom am 21. April 
753 die Konstellation der Gestirne zum Zeitpunkt 
ihrer Gründung, also ihr Geburtshoroskop, zu er- 
rechnen, um mit den Methoden der Astrologie ihr 
künftiges Schicksal und das des rómischen Reiches 
vorherzusagen.° 

Filarete freilich geht den umgekehrten Weg. Er 
sucht den Augenblick zu bestimmen, an dem jene 
Himmelsstellung eintritt, welche am günstigsten 
ist für die Grundsteinlegung seiner Stadt. Der Zeit- 
punkt der Geburt eines Menschen ist nicht vorher- 
bestimmbar, doch der Zeitpunkt für den Beginn 
eines architektonischen Werkes lässt sich schr genau 
festlegen. Wenn — so Filaretes Überlegung — für 
den Menschen ein Geburtshoroskop erstellt werden 
kann, und wenn gilt, dass Bauwerk und Mensch das 
gleiche Schicksal durchleben, dann muss für ein vom 
Menschen geschaffenes Bauwerk nach dem für seine 
Zukunft günstigsten Zeitpunkt des Baubeginns ge- 
sucht werden. 

Auch damit schließt Filarete übrigens an eine 
lange Tradition an. Die Beachtung der Planeten- 
konstellation bei der Errichtung einzelner Gebäude 
oder ganzer Städte (wie bei politischen Ereignissen 
und militärischen Unternehmungen aller Art) ist 
eine reich belegte antike Praxis,” deren Bedeutung 
für das Mittelalter und die frühe Neuzeit belegt 
wird durch zahlreiche astronomisch-astrologische 
Lehrbücher® sowie durch die Chronisten einzelner 
Stádte.? Für die Zeit des Filarete können uns keine 
geringeren als seine berühmteren Architekten-Kolle- 
gen Leon Battista Alberti! und Francesco di Gior- 
gio Martini" dienen, die beide ihren Lesern einen 
Baubeginn unter günstigen Omen und gewogener 
Planetenkonstellation raten. 

In Filaretes Libro architettonico kommt, wie wir 
bereits gesehen haben, der von Francesco Sforza mit 
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der Bestimmung des für die Legung des Grund- 
steines günstigsten Zeitpunktes beauftragte Hof- 
astrologe zu dem Schluss: »Der günstige Tag und 
Zeitpunkt für die Errichtung der Stadt und die 
Grundsteinlegung wird in diesem Jahrhundert im 
Jahre sechzig gekommen sein, am 15. April um 
10 Uhr und 21 Minuten, weil zu diesem Zeitpunkt 
beim Aufstieg der Sonne ein festes Erdzeichen den 
Aszendenten bilden wird.«? Der beste Tag und der 
beste Zeitpunkt für den Beginn der Errichtung der 
Stadt und also für die Legung des Grundsteines ist 
also: der 15. April 1460, um roh 21, denn in diesem 
präzisen Moment tritt die Sonne in das Sternzei- 
chen Widder, das erste der Sternzeichen, das vom 
21. März bis 20. April herrscht. Wohl nicht zufäl- 
lig stimmt, wie wir gesehen haben, dieser Moment 
überein mit dem sogenannten thema mundi, der Be- 
rechnung der Planetenkonstellation zum Zeitpunkt 
der Erschaffung der Welt durch Gott, wie es zeit- 
genóssische Literatur und bildliche Tradition vor- 


führt.» 


PROZESSION, RITUELLES ABSCHREITEN 
UND WEIHE DES BAUPLATZES 


Am Morgen des derart von dem Astrologen für die 
Grundsteinlegung festgesetzten Tages versammeln 
sich am Mailänder Hof die Familie Sforza mit ih- 
rem Architekten, dem Bischof (bisweilen ist vom 
Papst die Rede'#), begleitet von weiteren kirchlichen 
Würdenträgern, sowie acht weltlichen Honoratio- 
ren, darunter mehrere von Francesco Sforza gela- 
dene Herzöge. Was nun folgt, ist eine Mischung aus 
Kirchweihritus, Grundsteinlegungszeremonie, Sym- 
pathiezauber, pagane Augurenhandlung sowie eine 
veritable Kosmogonie.^ 

Dirigiert von ihrem Architekten, mit Musik, 
Gesang und Gebet, hierarchisch geordnet in Zwei- 
ergruppen, voran der Herzog und der Bischof (»in 
Pontifikalkleidung«), gefolgt von der herzoglichen 
Familie und den restlichen Klerikern, dahinter die 
acht weltlichen Würdenträger sowie Filarete, jeder der 
Teilnehmer einen vom Architekten für die Grund- 


steinlegungszeremonie vorherbestimmten Gegen- 
stand wie Reliquien in den Händen tragend (Filarete 
selbst beispielsweise ein tönernes Gefäß mit Speisen), 
so zieht die Prozession »mit großer Feierlichkeit und 
Heiterkeit« (»con grande solennità e allegrezza«) ge- 
meinsam ein in das Tal Inda, zum Bauplatz, der zu- 
vor mit Stricken ausgespannt worden war, welche die 
Stadtmauern, die Stadttore und die wichtigsten Stra- 
ßen und Kanäle markieren. Dort angekommen — so 
Filarete — schreitet die Prozession fort »mit feierlichen 
Gesängen [...], behängt und geschmückt, als würden 
sie sich in einer Stadt befinden, die in dieser Form 
angelegt war«, was man nur als rituelles Abschreiten 
der künftigen Anlage verstehen kann 2 

Schließlich versammelt man sich an der für den 
Beginn der Aushebung der Fundamente der Stadt- 
mauer vorgesehenen Stelle. Hier tritt zunächst ein- 
mal der Bischof auf den Plan, der »mit weiteren Kle- 
rikern die feierliche Zeremonie abhielt, die sich für 
einen solchen Akt ziemte; und nachdem er den ers- 
ten Stein und den Bauplatz und alles andere geweiht 
hatte, wurden zum hochfeierlichen Klang von Musik 
und Gesang besagte Dinge dort abgelegt.« Sodann 
nimmt er die Schaufel und sticht dreimal in die Erde 
»als Gleichnis für die Dreifaltigkeit, sprich den Va- 
ter, den Sohn und den Heiligen Geist, wie auch zum 
Lob derselben« sowie »als Gleichnis der drei Zeiten, 
sprich Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft.«7 
Danach ebenso der Herzog, dann seine Sóhne und 
schließlich alle anderen Anwesenden. Anschließend 
begeben sich alle Teilnehmer der Prozession zu einem 
gemeinsamen Essen, »als Akt der Nächstenliebe, da- 
mit die Menschen, die in ihr [der Stadt] leben wer- 
den, untereinander barmherzigen und liebevollen 
Umgang pflegen werden"? Inzwischen werden die 
Fundamente an der Stelle der Grundsteinlegung von 
den Arbeitern weiter ausgehoben. 


GRUNDSTEINLEGUNG UND 
GRÜNDUNGSDEPOT 


Nach dem gemeinsamen Festmahl auf dem Bauge- 
lände ist der vom Astrologen bestimmte Zeitpunkt 
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gekommen, den ersten Stein zu legen. Die Gesell- 
schaft begibt sich zu diesem Zwecke wieder zu der 
vorgesehenen Stelle, wo der Herzog mit seinem Ge- 
folge, dem Bischof und seinem Architekten, mit den 
vorherbestimmten Gegenstinden in die Baugrube 
steigt. Zunächst legen der Herzog und der Bischof 
gemeinsam den ersten Stein (aus Marmor) in das 
Fundament, beschriftet mit dem Datum und den 
Namen des Stadtgründers, des regierenden Papstes 
sowie des Architekten.'? 

Auf diesen Stein wird ein marmorner Behälter ge- 
stellt, in den ein »Bronzenes Buch« gelegt wird, wel- 
ches die großen Taten und Menschen der Zeit, vor 
allem aber Filaretes eigene Entwürfe und Theorien 
der Nachwelt überliefern soll: »und auf den äußeren 
Seiten, sprich auf dem Umschlag, sind die Tugend 
und das Laster als von mir ersonnene Figuren abge- 
bildet und darinnen noch weitere Moralitäten [mo- 
ralità], wie in dem anderen bronzenen Buch, das ich 
begonnen habe«, womit nur das Libro architettonico 
selbst gemeint sein kann. 


Selbiges werden wir dort hineinlegen, wo man es auf- 
finden kann und es Zeugnis von diesen Dingen geben 
wird. Auf der Außenseite der Truhe sind die von mir 
entworfenen und ausgeführten Werke dargestellt, wie 
die schon erwähnten Bronzetüren [von Sankt Peter], 
das Mailänder Spital, die Kirche von Bergamo und 
andere beachtenswerte Dinge mehr, die ich geplant 


habe ...”° 


Neben dem Buch werden in die Truhe gelegt »viele 
Bildnisse herausragender Persónlichkeiten aus Blei 
und Bronze«, womit Medaillen des Stifters und 
seiner Familie gemeint sein dürften, aber auch an 
Filaretes eigene Selbstportrátmedaille (Abb. 8.1) ge- 
dacht sein könnte.” Schließlich wird der Deckel der 
Truhe mit Inschriften versehen, die festhalten, was 
sich in dieser befindet. Sodann werden um sie herum 
fünf Glasbehälter mit Wasser, Wein, Milch, Öl und 
Honig aufgestellt. Abschließend wird auf die Truhe 
jener Behälter gestellt, den der Architekt in der Pro- 
zession mitgeführt hatte: »ein mit Hirse, Weizen 
oder Getreide, oder wie immer du es nennen willst, 


gefülltes Steingefäß, dessen Deckel ein Abbild von 
Klotho, Lachesis und Atropos trägt, dazu die allei- 
nige Inschrift Leben und "Tod Ac? 

Nachdem alle diese Gegenstände in das Funda- 
ment gelegt sind, steigen der Herzog und sein Ge- 
folge wieder aus der Baugrube heraus. Anschließend 
mauert der Architekt die Fundamente auf und füllt 
sie. Sodann machen die Arbeiter sich an die Aus- 
hebung der restlichen Fundamente der Stadtmauer, 
eine Arbeit, die auf mirakulöse Weise noch am sel- 
ben Tag vollendet ist.” 


DIE KIRCHLICHE TRADITION 


Der Brauch, den Baubeginn wichtiger Gebäude oder 
ganzer Städte feierlich auszugestalten, ist wohl so alt 
wie die Menschheit.?^* Im Mittelalter sind solche Ze- 
remonien, wie das von Musik, Gebet und Gesang 
begleitete rituelle Um- oder Abschreiten, die Bene- 
diktion des für die Fundamente vorgesehenen oder 
bereits ausgehobenen Areals sowie die Legung eines 
oder mehrerer Grundsteine, bisweilen anderer Kost- 
barkeiten, zahlreich belegt, am berühmtesten wohl 
in den von Abt Suger berichteten Zeremonien an- 
lässlich der Grundsteinlegung für den neuen Chor 
von Saint-Denis bei Paris am 14. Juli 1140.” Filarete 
reiht sich deutlich in diese Tradition der mittelalter- 
lichen Kirchweihe und Grundsteinlegung ein, wie 
sie sich spátestens seit dem 12. Jahrhundert heraus- 
gebildet hatte.?5 

Hier sei lediglich ein zeitlich und órtlich nahe 
liegendes Beispiel angeführt: Die feierliche Nie- 
derlegung des ersten Steins zur Kirche der Certosa 
bei Pavia am 27. August 1396.7 Am Morgen die- 
ses Sonntags traf von Pavia her der Stifter, Herzog 
Gian Galeazzo Visconti, ein, begleitet von seinen 
drei Sóhnen. Einer der Baumeister, Domenico Bossi 
da Campione, hatte für die Zeremonie vier Steine 
vorbereitet »versehen mit bestimmten gemeißelten 
Worten« (»cum certis litteris sculpitis). Nachdem 
diese vom Bischof von Pavia eingesegnet worden 
waren, stieg der Herzog als Erster in die Baugrube, 
um einen der Steine niederzulegen. Darin folgten 
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4.1. Benedetto Briosco und Werkstatt, Herzog Gian Galeazzo Visconti legt den Grundstein für die Certosa di Pavia im Jahre 1396, 


1501-1506. Certosa di Pavia, Relief zur Rechten des Hauptportals. Foto: Mauro Ranzani, aus: Certosa di Pavia, Parma 2006, S. 18. 


ihm sodann seine beiden älteren Söhne. Der vierte 
Stein wurde deponiert von dem herzoglichen Rat 
Francesco Barbavaro, wahrscheinlich im Namen des 
dritten Sohnes, der zu diesem Zeitpunkt erst vier 
Jahre alt war. Die Weihehandlung endete mit einer 
Messe und einem großen Festmahl auf dem Bauge- 


lände. Anschließend schritt der Herzog auf seinem 
Pferd nochmals die Fundamente der Kirche ab, 
derart den Bauplatz umrundend. Die Erinnerung 
an dieses Ereignis erhielt sich so lebhaft, dass man 
sich hundert Jahren spáter entschloss, sie durch zwei 
Tafeln in Relief und Schrift der Nachwelt zu über- 
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4.2. San Sigismondo bei Cremona, Grundstein, 1463: HI. 
Hieronymus und HI. Sigismund, 30 x 30 x 10 cm. Aus: Maria 
Luisa Ferrari, I tempio di San Sigismondo a Cremona. Storia e 
arte, Mailand 1974, S. 13, Abb. 9. 


4.3. San Sigismondo bei Cremona, Grundstein, 1463: Wappen 


der Familie Sforza, flankiert von den Initialen der Herzogin 
Bianca Maria Sforza, 30 x 30 x 10 cm. Aus: Maria Luisa Ferrari, 
Il tempio di San Sigismondo a Cremona. Storia e arte, Mailand 
1974, S. 13, Abb. 1o. 


liefern. Die eine Tafel befindet sich an der Fassade 
der Kirche, seitlich des Hauptportals (Abb. 4.1), die 
andere im Innern der Kirche, am Grabdenkmal des 
Bauherrn, Herzog Gian Galeazzo Visconti. Auf bei- 
den Tafeln ist der Stifter im Akt der Grundsteinle- 
gung zu sehen. 

Noch näher kommen wir mit der Grundsteinle- 
gung zu der von Bianca Maria Sforza Visconti ge- 
stifteten Kirche San Sigismondo bei Cremona am 
20. Juni 1463.? Wie wir in unserem ersten, biogra- 
phischen Kapitel gesehen haben, dürfte sich diese 
Kirchengründung durch die Herzogin im 16. Buch 
von Filaretes Libro architettonico widerspiegeln, wo 
der Architekt seinen Entwurf für die Kathedrale von 
Bergamo Bianca Maria als Modell für die Kirche für 
den Einsiedler vorschligt, welche wie das Kloster bei 
Cremona dem Hl. Hieronymus geweiht werden soll. 
Den Auftrag erhielt dann jedoch nicht Filarete, son- 
dern sein Widersacher Bartolomeo Gadio.3° 

Nach der Einweihung des Bauplatzes durch den 
Bischof von Cremona? wurde der Grundstein im 
Altarbereich niedergelegt (heute aufbewahrt in der 
ersten Kapelle rechts). Dieser circa 30 x 30 x 10 cm 
große Stein zeigt auf der einen Seite (Abb. 4.2) den 
Hl. Hieronymus, Schutzpatron des ansássigen Ere- 
mitenordens, und den Hl. Sigismund, Patron der 
Kirche; auf der anderen Seite (Abb. 4.3) das Wap- 
pen der Familie Sforza, flankiert von den Initia- 
len der Herzogin. Eine Inschrift, die auf allen vier 
Seiten des circa 10 cm breiten Steges zwischen den 
beiden Darstellungen verläuft, kündet von dem 
Gründungsakt der Herzogin und dem Datum der 
Gründung. 7" Wenige Tage später, am 23. Juni 1463, 
wurden einem Chronisten des 16. Jahrhunderts zu- 
folge im Beisein »von seinen Beamten und vielen 
Adeligen und auch einfachen Bürgern aus Cremona« 
zwei weitere Grundsteine sowie drei Glasgefäße mit 
Wasser, Ól und Wein deponiert, deren genauer 
Ort sich aus den Angaben jedoch nicht erschlieBen 
lásst.? Bei Renovierungsarbeiten in den 70er-Jahren 
des 19. Jahrhunderts wurde in den Fundamenten der 
Fassade eine tónerne Kiste gefunden, deren Boden- 
platte an ihrer Innenseite das Datum des 31. August 
1492 trug, und in welcher sich zwei Gefäße mit Res- 
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4.4. San Sigismondo bei Cremona, Zwei Vasen mit Resten von 


Öl und Wein; Inhalt einer in den 1870er Jahren aufgefundenen, 
tónernen Kiste, deren Bodenplatte das Datum des 31. August 
1492 trug. Aus: Maria Luisa Ferrari, // tempio di San Sigismondo 
a Cremona. Storia e arte, Mailand 1974, S. 15, Abb. 11. 


ten von Öl und Wein befanden (Abb. 4.4).* Offen- 
bar wurde das ältere Depot von 1463 durch dieses 
neue ersetzt oder ergänzt, als die Arbeiten nach lan- 
ger Unterbrechung in Folge des Todes der Herzogin 
1468 unter ihrem Sohn Ludovico il Moro endlich 
wieder aufgenommen werden konnten. 

Ein ahnliches Gründungsdepot beim Bau der 
Pfarrkirche des nahe bei Cremona gelegenen Cas- 
telleone im Jahre 1517 dokumentiert eine Chronik 
des 17. Jahrhunderts: »1517 ... im Mai ... am 4. Tag 
begann man an einem Montag mit dem Bau unserer 
Pfarrkirche, als unser Probst Don Paolo Homodeo 
den ersten Stein legte und daraufhin weitere Priester 
dort Öl, Wein und Geldstücke und darüber einen 
Stein deponierten mit der eingemeißelten [Jahres- 
zahl] 1517 ...«» 


GRÜNDUNGSDEPOT I: 


Doch mit den zuletzt genannten Beispielen haben 
wir Filaretes Lebenszeit überschritten. Es gilt fest- 
zuhalten, dass für ein regelrechtes und derart um- 
fangreiches Gründungsdepot, wie es das Libro ar- 
chitettonico vorführt, keine Vorgänger bekannt sind. 
Zwar kamen »Bauopfer von kostbaren Steinen (wie 
in Saint-Denis oder von Edelmetall gelegentlich 
vor, bisweilen auch von Lebensmitteln oder Mün- 
zen, doch wurden diese im Allgemeinen nicht im 
Verbund mit dem Grundstein hinterlegt. 


GRÜNDUNGSDEPOT I: 
LEBENSMITTEL — SYMPATHIEZAUBER 


Ungewóhnlich gegenüber den Vorbildern sind ins- 
besondere die zahlreichen Behälter mit Lebensmit- 
teln und die Begründung für ihre Verwendung. 
Der Architekt der Renaissance scheint hier auf eine 
oder mehrere ältere Traditionen zurückzugreifen, 
denn für die vor- und außerchristliche Zeit ist ne- 
ben der Deponierung von Behältnissen mit Münzen 
oder Medaillen auch die Beigabe von Gefäßen mit 
Nahrungsmitteln wie Wasser, Wein, Öl, Milch, Ge- 
treide, Brot, Früchte, Fleisch oder Honig, bisweilen 
auch Eier, des Öfteren belegt.’ 

Die Motive sind zahlreich und für den Einzel- 
fall schwer zu bestimmen. Am Anfang dürfte das 
Menschen- oder Tieropfer gestanden haben, in Zu- 
sammenhang mit der Vorstellung der Weihe eines 
Gebäudes oder einer Stadt an eine bestimmte Gott- 
heit oder einen Schutzgeist.?? Später trat an die Stelle 
dieses blutigen Opfers nach und nach die Gabe von 
Münzen, Wertgegenstánden und Lebensmitteln, 
wobei sich gleichzeitig die Motive änderten: An die 
Stelle des personalen Opfers traten magische Vorstel- 
lungen aller Art, vom simplen Auspizium des künf- 
tigen Wohlstandes bis zum veritablen Abwehr- oder 
Sympathiezauber. Schließlich wurde aus dem Opfer 
ein bloßes Erinnerungsmal für den Baubeginn und 
das Motiv der Ruhmessicherung trat in den Vorder- 
grund: Der Stifter und das Datum der Gründung 
sollten durch hinterlegte Inschriften, Münzen oder 
Medaillen der Nachwelt überliefert werden. Spätes- 
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tens jetzt ist auch nicht mehr von einem Bauopfer 
zu sprechen und der Begriff des Gründungsdepots 
vorzuziehen.^? 

Filarete begründet sein umfangreiches Grün- 
dungsdepot auf zweifache Weise. Zunächst handelt 
es sich — wie schon beim gemeinsamen Mahl vor der 
Grundsteinlegung — um eine Art Sympathiezauber. 
All diese Gegenstände — Grundlagen des menschli- 
chen Lebens — sollen den Wohlstand und Bestand 
der neuen Stadt beziehungsweise der neuen Welt 
beschwören und garantieren. Später - vom Herzog 
dazu aufgefordert — werden die mit Lebensmitteln 
gefüllten Glas- und Tonbehälter von Filarete selbst 
in diesem Sinne ausdrücklich als »Augurien« der gu- 
ten Eigenschaften der Bürger der neuen Stadt gedeu- 
tet? Reinheit, Mäßigung, Stärke und Friedfertig- 
keit, Arbeitseifer, Hárte, Gerechtigkeit sowie Liebe 
und Ergebenheit gegenüber dem Herzog werden von 
dem Architekten angeführt: 


Dieses Gefäß ist ein Gleichnis dafür, dass eine Stadt 
fast einem Menschenleib gleicht und daher ange- 
füllt sein muss mit dem, was der Mensch zum Leben 
braucht. Auf seinem Deckel sind jene drei schick- 
salhaften Ideen dargestellt [i. e. die Moiren Klotho, 
Lachesis und Atropos], die unser Leben bilden, das 
heißt dass eine von ihnen spinnt, die andere den Fa- 
den aufwickelt und wieder eine ihn durchtrennt, und 
[auf dem Deckel] bilden zwei Wörter die einzige In- 
schrift, nàmlich »Leben und Tod« was nichts anderes 
bedeuten soll, als dass auch eine Stadt dazu bestimmt 
ist zu leben und zu sterben und auch ihr ein Ende zu- 
steht. — Und warum tust du Wasser hinein? — Weil 
es ein Element ist, das an sich sauber, rein und klar 
und für jedermann nützlich ist. Wird es von keiner 
anderen Materie verunreinigt, ist es von leuchtender 
Klarheit. So haben die Bewohner der Stadt zu sein, 
klar und rein und hilfsbereit gegenüber dem Nächs- 
ten. Und so wie Wasser sich trübt und verdirbt, wenn 
es mit anderen, schlechten Substanzen oder sonst 
etwas in Berührung kommt, das nicht zu ihm passt, 
so verderben und trüben sich auch die Menschen auf 
Erden durch schlechte Angewohnheiten. — Der Wein 


[kommt hinein], weil er eine Flüssigkeit ist, die bei 
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máfigem Genuss dem Leben des Menschen zuträglich 
ist; entsprechend beeinträchtigt ein Übermaf davon 
Empfindung und Gesundheit. — Die Milch hat welche 
Bedeutung? - Die Milch ist, wie jedermann weiß, des- 
tilliertes Blut und stellt unsere früheste Nahrung dar. 
Außerdem ist sie weiß, weshalb die Erdenmenschen, 
wenn sie blut[rünstig] sind, sich zur Ader lassen und 
ihr Blut reinigen müssen, also weiß werden, damit sie 
sich gegenseitig Nahrung geben und nicht rot sind, 
also nicht glutvoll und böswillig zugleich. — Das Öl 
[kommt hinein], weil es eine sehr nützliche Flüssigkeit 
ist und von Natur aus auf dem Wasser schwimmen 
will. Die Pflanze, die diese Flüssigkeit hervorbringt, 
ist Pallas geweiht, der Göttin der Weisheit, außerdem 
versinnbildlicht der Olivenbaum Sieg und Frieden. 
Wie die großen Städte, die nach Sieg und Frieden 
streben und — ganz wie das Öl — über kleinere Städte 
dominieren wollen, was sie mit Weisheit, angemesse- 
nen Mitteln und Freundlichkeit tun. — Auch Honig 
kommt hinein, weil er so süf$ ist und für vieles nütz- 
lich; und die Tiere, die diese Flüssigkeit produzieren, 
sind eifrige, ernste und gerechte Wesen, die einen 
Herrn und Anführer unter sich wollen und haben und 
allen Weisungen ihres Anführers Folge leisten, wobei 
jede für eine Aufgabe zuständig ist und alle gehorsam 
sind. Und wenn ihr Herr alt geworden ist und nicht 
mehr fliegen kann, wird er von ihnen aus Redlichkeit 
und Erbarmen getragen. So sollen die Menschen in 
der Stadt sein, die eifrig sein müssen und das tun sol- 
len, was sich für sie ziemt und ihnen von ihren Oberen 
aufgetragen wurde. Ihren Herrn sollen sie lieben und 
ihm gehorchen und ihm, wenn er durch Kriege oder 
andere Umstände in Not gerät, wie einem Vater zur 
Seite stehen. Gleichermaßen soll der Herr gerecht und 
streng sein, wenn die Lage es verlangt, bisweilen aber 
auch gnädig und barmherzig. Und die Früchte, die sie 
dafür ernten, sollen süß und nützlich sein, wie die der 


Bienen.4? 


Man wird hier erinnert an Ludovico Ariostos (1474— 
1533) Erzählung von einer Burg, welche verschwin- 
det, sobald der Tonbehälter unter der Türschwelle 
zerbricht.* Doch was dort ein poetisches Bild ist, 
scheint bei Filarete durchaus ernst gemeint, denn 
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der Anthropomorphismus, das heißt die Sympathie 
von Architektur und Mensch, Bau und Kórper, wie 
sie uns beispielsweise schon bei der Wahl des richti- 
gen Zeitpunkts der Grundsteinlegung begegnet war, 
durchzieht seine gesamte Schrift. Dabei begnügt 
sich Filarete, wie wir gesehen haben, nicht mit ei- 
ner metrisch-proportionalen Analogisierung, son- 
dern übertrágt auch physiologische Prozesse auf die 
Architektur: 


Ich werde dir zeigen, dass das Gebáude genau wie ein 
lebendiger Mensch ist und du wirst sehen, dass es ge- 
nau wie der Mensch essen muss, um zu leben. Im sel- 
ben Maße erkrankt es und stirbt und im selben Maße 
kann seine Erkrankung durch einen guten Arzt geheilt 
werden. Oft wird es wie der Mensch krank, weil sei- 
ner Gesundheit durch schlechte Verwaltung nicht ge- 
nügend Aufmerksamkeit geschenkt wurde, und doch 
kann es durch einen guten Arzt wieder gesund werden 
und lange leben, um dann nach Ablauf seiner Lebens- 
zeit zu sterben ... — Du kónntest sagen: Ein Gebáude 
erkrankt und stirbt nicht wie der Mensch. Ich aber 
sage dir, das Gebäude tut genau dies. Es wird krank, 
wenn es nicht isst, also nicht instandgehalten wird, 
auferdem wird es ohne Essen nach und nach verfal- 
len wie der Mensch und am Ende sterben. Genauso 
ergeht es dem Gebäude: Hat es einen Arzt, wenn es 
krank wird, sprich den Meister, der es wieder herrich- 
tet und heilt, bleibt es lange Zeit in einem guten Zu- 
stand. Man kann dies den ganzen Tag deutlich sehen 

. L..] Schau dir Rom an und du wirst sehen, dass 
dies wahr ist ... [...] Dies genügt, um zu begreifen, 
dass ein Gebäude lebt und stirbt und man ihm beim 
Sterben und Leben beistehen muss, was dem Einfluss 
der Zeit auf den Menschen entspricht beziehungsweise 
es ihm dadurch genau wie dem Menschen oder besser 


gesagt dem Menschenleib ergeht.*? 


Jedes Gebäude, ja die Stadt als Ganze, durchlebt ein 
lebendiges Schicksal, dem Einzelschicksal des Men- 
schen vergleichbar. 


GRÜNDUNGSDEPOT II: 


GRÜNDUNGSDEPOT II: 
PORTRATMEDAILLEN — ANTIKEN- 
AEMULATIO UND RUHMESSICHERUNG 


Filaretes zweite Motivation fir sein umfangrei- 
ches Gründungsdepot verdeutlicht die Beigabe von 
Medaillen. In den marmornen Behälter über dem 
Grundstein legt er »viele Bildnisse herausragender 
Persónlichkeiten aus Blei und Bronze« (»di piombo 
e di bronzo molte effigie d'uomini degni«).^ Als Be- 
gründung nennt Filarete — und dabei bezieht er sich 
auf eigene Erfahrungen mit den antiken Resten — die 
Sicherung des Nachruhms nach dem zu erwarten- 
den einstigen Verfall oder der Zerstórung der Stadt: 


Ich lege diese Dinge in das Fundament, weil jeder- 
mann weilt, dass alles, was einen Anfang hat auch 
ein Ende haben muss, und somit diese Dinge, wenn 
die Zeit gekommen ist, aufgefunden werden. Dafür 
wird man unserer gedenken und von uns erzählen, so 
wie wir davon berichten, wenn wir bei einer Grabung 
oder in einer Ruine auf etwas Wiirdevolles stoßen. 
Ein solches Werk gefunden zu haben, das die Antike 
verkörpert und den Namen derjenigen, die es geschaf- 
fen haben, ist für uns unschätzbar und erfüllt uns mit 


Freude.44 


Hier befindet sich Filarete wieder im Einklang mit 
dem zu seiner Zeit Üblichen, denn die Beigabe von 
Münzen oder Medaillen ist eine antike Praxis, die — 
im Mittelalter vereinzelt zu finden® — in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts unter humanistischem 
Vorzeichen wiederbelebt wurde und seither reich be- 
legt ist. 

Bereits in der griechisch-rómischen Antike wa- 
ren die gewöhnlich auftretenden Bauopfergaben 
wie Tiere, bisweilen auch Menschen, Bronzen oder 
Schmuck oder Gefäße mit Resten des Opfermahles 
oder frischen Nahrungsmitteln durch Münzen er- 
gänzt beziehungsweise ersetzt worden.* Ursprüng- 
lich wohl als Weihegeschenk oder simples Auspi- 
zium künftigen Reichtums verstanden, trat später 
als neues Motiv die Gedächtnis- und Ruhmessiche- 
rung hinzu, wie die Beispiele von Priene oder Gela 
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4.5. Terrakotta-Behälter (»dindarolo«) mit drei Münzen mit 


dem Portrait Papst Pauls II., aufgefunden in den Mauern des 

2. Stockes des Palazzo di San Marco in Rom. Rom, Museo di 
Palazzo Venezia. Aus: Silvana de Caro Balbi, Di alcune medaglie 
di Paolo II rinvenute nelle mura del Palazzo di Venezia in 
Roma, in: Medaglia 2 (1973) 24-34, S. 25. 


zeigen, wo die in den Fundamenten deponierten 
Münzen den portrátierten Herrscher als Stifter und 
Gónner ausweisen; in letzterem Falle wurden die 
Münzen sogar — wie bei Filarete — in das Fundament 
der Stadtmauer gelegt. 

Das Wiederaufleben dieser antiken Praxis — nach 
dem Vorbild aufgefundener antiker Münzen — kann 
in Padua in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
lokalisiert werden, zur Zeit des Francesco da Car- 
rara il Vecchio, der nachweislich Medaillen in klei- 
nen Terrakottagefäßen (»musine«) zahlreich in seine 
Neubauten, vor allem den Befestigungen Paduas, 
einschließen lieB.4 Die Belege für das 15. Jahrhun- 
dert sind dann Legion.* So ließ Sigismondo Ma- 
latesta, Condottiere und Herrscher von Rimini, in 
seinen Burgen und Häusern wie auch der Kirche 
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San Francesco in Rimini unzáhlige Portrátmedail- 
len deponieren;?^ Ihm war 1431 sein Bruder Ga- 
leotto Roberto Malatesta vorangegangen, der bei 
der Grundsteinlegung zur Befestigung von Rimini 
»molti denari« in die Fundamente geworfen hatte.” 
Ähnliches ist für Ludovico Gonzaga bei der Grund- 
steinlegung für die Stadtmauern von Mantua 1449 
überliefert.’ Nach der Jahrhundertmitte, 1457, legte 
der Nepot Calixtus II., Pier Ludovico Borgia, einen 
päpstlichen Dukaten in die Fundamente der Festung 
von Viterbo.? Kardinal Pietro Barbo ließ beim Bau 
des Palazzo di San Marco (Palazzo Venezia) in Rom 
1455 sowie als Papst Paul II. anlässlich der Erweite- 
rungen 1465 und 1470 mit feierlichen Zeremonien 
und unter »vortrefflichen Vorzeichen«** goldene und 
silberne Portrátmedaillen in grofier Menge in die 
Fundamente legen und in die Mauern einschließen, 
wie die zahlreichen Funde des 20. Jahrhunderts bele- 
gen; sorgfältig mit Wachs überzogen, um sie vor Ver- 
witterung zu schützen, sowie in Gefäße gelegt, um 
nicht zuletzt ihre Wiederauffindung zu erleichtern 
(Abb. 4.5).55 Aus der zweiten Halfte des 15. Jahrhun- 
derts sind uns dann auch mehrere Falle für private 
Neubauten, aber auch für Sakralbauten überliefert. 
In Florenz beispielsweise deponierte Filippo Strozzi 
zur Gründung seines ambitionierten Palastes am 
6. August 1489 zahlreiche Medaillen in den Fun- 
damenten, darunter gewiss jene, die sein Bildnis, 
seinen Namen und, auf dem Revers, sein Wappen 
tragen und móglicherweise sogar für diesen Anlass 
geschaffen worden waren. Bei der Gründung von 
Santa Maria dei Miracoli in Venedig durch Angelo 
Amadi im Jahre 1481 wurden der Familienchronik 
zufolge an vier verschiedenen Tagen Münzen in die 
(Fundamente der?) vier Eckpfeiler der Kirche gelegt, 
welche auf der Vorderseite das Portrát des Gründers 
und auf der Rückseite sein Familienwappen und das 
Jahr der Gründung trugen.57 

Für alle bisher genannten Falle scheint zu gelten, 
dass sie — trotz belegter feierlicher Grundsteinlegung 
— noch nicht mit dem eigentlichen Baubeginn, mit 
dem Grundstein und seiner Legung verbunden wa- 
ren, sondern vielmehr in großer Zahl zu verschiede- 
nen Zeiten und an verschiedenen Orten des Funda- 
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ments oder des aufgehenden Mauerwerks hinterlegt 
wurden. Der Aspekt des Baubeginns, das heißt der 
feierlichen Grundsteinlegung, scheint noch eine un- 
tergeordnete Rolle zu spielen. Zweitens haben wir 
es noch nicht mit Baumedaillen im engeren Sinne, 
also individuellen, den Bau abbildenden Medaillen, 
zu tun. Der direkte Rapport von Bauwerk und Dar- 
stellung auf der Medaille ist kein vorzügliches Krite- 
rium. Der Nachruhm des Stifters steht deutlich im 
Vordergrund. 

Daneben scheint aber auch das traditionelle Au- 
spizium künftigen Wohlstandes sowie Sympathie- 
zauber weiterhin eine Rolle zu spielen. Georg Sat- 
zinger, dem wir hier folgen, hat zu Recht gefragt, 
ob man hier überhaupt schon von Antikenaemu- 
latio sprechen kann, ob man die »exzessive Praxis, 
Neubauten mit Medaillen zu bestücken, wie einen 
Kuchen mit Rosinen«? als ein Verfahren ansehen 
kann, das ausschließlich im Sinne einer Aemulatio 
des antiken Ruhmgedankens zu verstehen ist. »Die 
gezielte Streuung der Exemplare, ihre üppige Vertei- 
lung in der Mauersubstanz scheint auch auf einen 
magisch-abergläubischen Impuls zu deuten, der an 
die überaus langlebige und vielgestaltige Tradition 
des Bauopfers erinnert.«59 Satzinger hat deshalb von 
einer »humanistische[n] Sublimierung überkom- 
mener Formen magisch-abergläubischer Bauopfer- 
praxis« gesprochen.‘ Durch den Rückgriff auf eine 
(vermeintlich) antike Praxis, sollte die Festigkeit 
und der Bestand des Mauerwerks beschworen und 
gleichzeitig der Nachruhm des Stifters gesichert 
werden. 

Filarete scheint hier, wie so oft, an einem Wende- 
punkt der Geschichte zu stehen und Anteil an Ver- 
gangenheit und Zukunft zu haben. Der Aspekt des 
Sympathiezaubers und der Umstand, dass von einer 
Dokumentation von einzelnen Architekturen oder 
der Stadt (oder des Stadtgrundrisses) auf den Me- 
daillen bei Filarete nicht die Rede ist, verweist in die 
Vergangenheit, auch wenn Filarete in Umfang und 
Begründung weit über alles Bekannte hinausgeht. 
Dass er die Hinterlegung der Münzen zeitlich und 
órtlich mit der Legung des ersten Steines verbin- 
det, verweist hingegen in die Zukunft. In der Folge 


wird mit der zunehmenden Institutionalisierung 
der Grundsteinlegungsakte und der gleichzeitigen 
Schópfung spezieller Baumedaillen sowie ihrer De- 
ponierung nur im oder am Grundstein die magische 
Komponente weitgehend zurückgedrängt werden. 

Eine Baumedaille, die das Bildnis des Stifters, ein 
getreues Abbild des Bauwerks und erläuternde Um- 
schriften vereint und zugleich nachweislich für eine 
feierliche Grundsteinlegung gefertigt worden ist, 
lässt sich erstmals für Sixtus IV. belegen. Es handelt 
sich um die für die Gründung des Ponte Sisto in 
Rom am 29. April 1473 gegossene Medaille, welche 
laut Stefano Infessura, in seiner Vita di Sisto IV, in 
mehreren goldenen Exemplaren zusammen mit dem 
eine Inschrift tragenden, quadratischen Grundstein 
vom Papst persónlich im Fundament deponiert 
wurde, im Beisein von Kardinälen und Bischöfen.“ 
Auch das Motiv der Antikenaemulatio ist hier erst- 
mals eindeutig belegt. Neben der auch schon unter 
Paul II. zu beobachtenden formalen Anlehnung an 
antike Münztypen (wie sie zur selben Zeit von den 
genannten Personen gesammelt wurden) sucht auch 
die Inschrift CVRA RERVM PVBLICARVM den 
Anschluss an antike Terminologie. 

Indem man die Medaillen seit dem späten 
15. Jahrhundert zumeist in einem einzigen Gefäß 
beim Grundstein verwahrte, sicherte man ihnen 
nicht nur, wie in einer Samenkapsel, die größte 
Wahrscheinlichkeit des Überdauerns, sondern in 
Verbindung mit der Inschrift des Grundsteins ein 
Höchstmaß an historischer Aussagekraft für spä- 
tere Epochen.“ Der Medaille kam dabei häufig, 
aber keineswegs immer die Aufgabe zu, der Nach- 
welt — neben dem Urheber — die bei Auffindung des 
Grundsteins zwangsläufig ruinierte Gestalt des Bau- 
werkes im Bilde zu überliefern, wie man in der ei- 
genen Gegenwart römische Münzen als Bildquellen 
zur Rekonstruktion antiker Bauten heranzuziehen 
gewohnt war.‘ 

Diese beiden Motivationen — Antikenaemulatio 
und Gedächtnissicherung — werden uns übrigens 
auch durch schriftliche Quellen aus der Zeit des Fil- 
arete bezeugt. Der klassizierende Aspekt wird bei- 
spielsweise von Bartolomeo Platina dokumentiert, 
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welcher in seiner Biographie Pauls II. 1479 feststellt, 
dass der Papst die Medaillen mit seinem Portràt in 
die Fundamente seines Palastes »nach Sitte der Vor- 
fahren« (»more veterum«) gelegt habe, auch wenn 
es sich hierbei nicht um Lobpreis, sondern um eine 
Kritik handelt, hátte sich Paul II. doch besser die 
ersten Päpste zum Vorbild genommen. Bereits ein 
Jahrzehnt früher, 1468, hatte Kardinal Ammannati 
Piccolomini in seiner Kritik der wenig christlichen 
Ruhmessucht des Papstes diesem vorgeworfen, beim 
Deponieren von Medaillen mit seinem Bildnis in 
den Fundamenten und Mauern seiner Bauten moti- 
viert zu sein von einem »großen Verlangen nach Un- 
sterblichkeit [...] damit, wenn jene [Bauten] mit dem 
Alter einstürzen, noch nach 1000 Jahren Denkmäler 
seines Namens [i. e. die Münzen] hervorquillen.«65 

Auch bei Filarete finden wir beide Motive — Ruh- 
messicherung und Antikenaemulatio — deutlich aus- 
gesprochen. Neben das oben angeführte Zitat aus 
der Grundsteinlegungszeremonie ist eine weitere, 
spátere Passage zu stellen, wo Filarete innerhalb des 
Kunstunterrichts für den Prinzen vom Metallguss 
im Allgemeinen und von Medaillen und Münzen 
im Besonderen handelt: 


Und die Menschen der Antike besaßen sie [die Me- 
daillen] von solcher Perfektion, dass es eine wunderba- 
re Sache war, wie sie einstmals Háupter von Menschen 
in den Stahl schnitten, die ganz lebendig wirkten; und 
dass es wahr ist, sieht man den ganzen Tag, weil wir 
dank dieser Praxis [das Aussehen von] Cäsar, Oktavi- 
an, Vespasian, Tiberius, Hadrian, Trajan, Domitian, 
Nero, Antoninus Pius und all der anderen kennen, die 
man im Umlauf findet. Was ist das nur für eine lóbli- 
che Sache, die uns jene kennen lisst, die tausend oder 
zweitausend oder noch mehr Jahre zuvor gestorben 
sind! Geschriebenes kann uns ein solch wahres Zeug- 
nis nicht vermitteln; daraus kann man zwar sehr wohl 
etwas über ihre Taten erfahren, aber nichts über das 
Aussehen des Gesichts, das man mit Geschriebenem 


nicht in dem Maße bezeugen kann wie mit diesem 
[Medium].99 


206: 


Durch Münzen und Medaillen ist uns das Ausse- 
hen der antiken Vorbilder und damit ihr unsterbli- 
cher Ruhm überliefert, in einer derart authentischen 
und lebendigen Form, welche die Möglichkeiten der 
schriftlichen Überlieferung weit hinter sich lässt. 


DER RUHM DES ARCHITEKTEN 


Doch Filaretes Ambitionen unterscheiden sich auch 
deutlich von denen seiner Zeitgenossen, wie von 
denen, die er den antiken Kaisern zuschreibt. Der 
große Unterschied liegt in der herausragenden Rolle, 
die der Architekt in Filaretes Erzählung spielt: Er ist 
nicht nur der Garant der Gedächtnissicherung, son- 
dern auch ihr erster Gegenstand. Was Platina und 
Ammannati zur selben Zeit an Paul II. kritisieren, 
ist für Filarete ein höchst positives, erstrebenswertes 
Ansinnen. Medaillen werden um der Ruhmessiche- 
rung willen in die Fundamente gelegt. Aber nicht 
die Memoria des Stifters, nicht der Stifter (allein), 
sondern vor allem der Architekt (und sein Werk) soll 
der Nachwelt überliefert werden. 

Dies ist bemerkenswert, denn in allen bisher ange- 
führten Fällen eines Gründungsdepots im 15. Jahr- 
hundert ist vom Architekten beziehungsweise Bau- 
meister überhaupt nicht die Rede. Sogar in einem so 
bedeutenden Fall wie der Erbauung des Ponte Sisto 
tritt der Architekt im Bericht des Infessura nicht 
einmal als Komparse auf. Sein Name ist uns tatsäch- 
lich nicht überliefert und deshalb bis heute umstrit- 
ten. Sogar in den ausführlichen Berichten von der 
Grundsteinlegung Julius II. für Bramantes Neubau 
von Sankt Peter am 18. April 1506 durch die Zere- 
moniare Johannes Burckardus und Paris de Grassis 
wird der Architekt kein einziges Mal erwähnt.‘ Bei 
Filarete ist er hingegen der Dirigent der Feierlichkei- 
ten und Hauptprotagonist des Depots. 

Damit nimmt Filarete Ausnahmeerscheinungen 
des folgenden 16. Jahrhunderts in literarischer Form 
vorweg. Erst hundert Jahre später kommt es zu ersten 
Versuchen, die mit dem Gründungsdepot dokumen- 
tierte Urheberschaft der Antikenaemulatio sowie das 
Objekt der Ruhmessicherung auf den Architekten 
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zu übertragen. 1547 entschloss sich Baccio Bandi- 
nelli, im Fundament der von ihm auszuführenden 
Chorschranken des Florentiner Domes zehn seiner 
eigenen Bildnismedaillen zu deponieren, gemeinsam 
mit Medaillen des Stifters Cosimo de’ Medici.‘ Vier 
Jahre später, 1551, konzipierte Francesco da Sangallo 
anlässlich der Aufgabe, einen Campanile für Santa 
Croce in Florenz zu errichten, erstmals zwei Medail- 
len, mit denen der Künstler (Bildhauer/Medailleur 
und Architekt) ausdrücklich in die Rolle des »Urhe- 
bers: schlüpft.”° Als man um die Mitte des 19. Jahr- 
hunderts den Unterbau der Kirche Santa Croce teil- 
weise entfernte, um die neue Fassade zu errichten, 
fand man in der Grundmauer des Turms (mehr war 
aus Geldmangel nicht verwirklicht worden) neben 
mehreren Behältern mit Münzen, welche Darstel- 
lungen des Turmes und Portráts Cosimos I. trugen, 
auch einige Exemplare seiner eigenen Gedenkmün- 
zen, auf welchen Sangallo sein Selbstbildnis auf dem 
Avers mit einer Abbildung des zu bauenden Turmes 
und der Signatur »faciebat« beziehungsweise »opus« 
sowie der Jahreszahl 1451 auf dem Revers kombi- 
niert hatte. Mit dieser Form der Urhebersignatur 
war ein Tabu gebrochen, denn die Medaillenhinter- 
legung war bis dahin ein Privileg des Stifters und 
gegebenenfalls seines noch hóhergestellten Patrons 


gewesen. 


GRÜNDUNGSDEPOT III: 
GOLDENE BÜCHER 


Ob Filarete seine eigene Medaille, die uns in zwei 
Exemplaren erhalten ist (Abb. 8.1 und 8.2), unter 
die »vielen Bildnisse herausragender Persónlichkei- 
ten« zählt, welche er mit dem Grundstein in das 
Fundament legen lässt, ist bei den unzähligen im 
Libro architettonico erwähnten Selbstportràts sehr 
wahrscheinlich, muss aber letztlich offenbleiben.7 
Jedenfalls hinterlegt er der Nachwelt ein von ihm 
selbst verfasstes Buch, nämlich sein eigenes Libro 
architettonico. Zwar lobt Filarete — wie dem soeben 
angeführten Zitat zu entnehmen ist — die Fähigkeit 
der Münzen, das Aussehen der Menschen der Nach- 


welt in einer getreuen Weise zu überliefern wie es 
keine auch noch so genaue literarische Beschreibung 
vermag. Doch wer würde sich schon für die Gesich- 
ter interessieren, hätte nicht die Schrift (und ihre 
Illustration, fügen wir mit Blick auf Filaretes Libro 
hinzu) ihre ruhmesreichen Taten, insbesondere die 
von ihnen errichteten Bauten und Stádte überliefert: 


... ich glaube nicht, dass du jemals ein Bauwerk zu Ge- 
sicht bekommst, das, egal wie groß und gewaltig sei- 
ne Mauern sind, nicht innerhalb kurzer Zeit verfällt, 
wenn es nicht gepflegt wird. Schau nach Rom, um 
zu sehen, dass dies wahr ist; dort sind jene, die, gin- 
ge es nach der Vernunft, eigentlich von ewiger Dauer 
sein müssten, offensichtlich zugrunde gegangen, weil 
sie nichts zu essen hatten, sprich nicht gepflegt wor- 
den sind. Würdest du die Thermen beziehungsweise 
Schwitzbäder oder auch Bäder des Doclizian oder 
besser Diokletian sehen, würdest du dich wundern, 
dass ein solches Bauwerk und so viel Meisterschaft 
haben verfallen kónnen. Zufolge dem, was man noch 
erschlieBen kann, gab es dort mehr als dreihundert 
[...] Wo ist Neros Palast ...? Wo sind der 
Palast und das Theater des Oktavian ...? [etc.] [...] 


Fast so wie der Ruhm großer Männer [fortlebt], ergeht 


Säulen ... 


es auch dem Bauwerk. Das eine hilft dem anderen zu 
langem Ruhm, der von ihnen auf uns übergeht. Durch 
das geschriebene Wort haben wir Nachricht von vie- 
len ehrwürdigen Männern, die durch ihre bedeuten- 
den Taten zu großem Ruhm gelangt sind, sprich durch 
die bedeutenden Bauwerke, die jene Männer errichtet 
haben. Der Ruhm des Bauwerks liegt in seiner Größe 
und Schönheit, gleichermaßen hat der Mensch mit 
seinen schönen und großartigen Taten Ruhm von sich 
hinterlassen. Dasselbe gilt für die Bauwerke. Obwohl 
sie nur noch Ruinen sind oder man noch nicht ein- 
mal mehr ihre Anfänge sieht, haben wir aus obenge- 
nanntem Grund doch Nachricht von ihnen, weil die 
Schriftsteller viele von ihnen im Gedächtnis bewahrt 
haben, wie das Labyrinth des Porsenna, das sich, wie 
Marcus Varro berichtet, in der Toskana befand ... 
Man könnte noch viele wunderbare Beispiele nen- 
nen, von denen es außer schriftlichen Zeugnissen 


nichts mehr zu schen gibt. Wo steht das Mausoleum, 
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das Artemisia errichten ließ? Wo sind die Bauwerke 
der Einwohner Thebens und die Stadt Theben selbst, 
sprich die Stadt in Ägypten, von der es heißt, sie habe 
hundert Tore besessen? Wo sind viele andere [Stádte]? 


Wo ist die, welche Semiramis erbaute? [...]7? 


Verfasst diese Schrift ein Architekt und garantiert 
ihre Überlieferung, dann sichert er nicht nur das 
Wissen um seinen Namen und seine Taten, sondern 
auch die Tradition seiner Architektur, ihrer Theorie 
und Praxis. Filarete garantiert also mit der Abfas- 
sung und Hinterlegung seines Libro architettonico 
nicht weniger als die ewige Tradition der idealen 
Architektur und damit den ewigen Ruhm ihres 
Begründers beziehungsweise Trägers, und insofern 
als sein Libro von der umfassenden Erneuerung der 
Menschheit erzáhlt, garantiert er deren ewige Rege- 
neration, die ewige Renaissance: sozusagen. 
Übrigens hat das am Grundstein deponierte 
»libro di bronzo« und damit Filaretes eigenes Libro 
architettonico ein sorgfáltig konstruiertes Vorbild in- 
nerhalb der Schrift selbst, welches den Sinn dieses li- 
terarischen Gründungsdepots erklärt. Als die Erbau- 
ung der neuen Stadt Sforzinda weit fortgeschritten 
ist, wird mit der Errichtung einer befestigten Ha- 
fenstadt (vgl. Taf. f. 9ov, f. or und f. 105r) begon- 
nen. Bei den Aushubarbeiten zu den Fundamenten 
der Stadtmauern wird eine Schatzkiste gefunden.” 
Neben anderen kostbaren Gegenständen enthält sie 
eine weitere Kiste, welche ein auf Griechisch ver- 
fasstes Libro dell org enthält (Taf. f. 108v, Abb. 5.1). 
Der Autor dieses »Goldenen Buches« ist ein »anti- 
ker, Kónig namens Zogalia, dessen Stadt Galisforma 
(beides anagrammatische Stellvertreter für Galeazzo 
Maria Sforza) einst an dieser Stelle gestanden hatte. 
Nach den Beschreibungen der versunkenen Hafen- 
stadt »Plusiapolis« (Reiche Stadt«) werden fortan die 
Bauten der Hafenstadt der Sforza an derselben Stelle 
errichtet.”* Manche der Beschreibungen weisen aber 
auch auf bereits errichtete Gebäude der weiter im 
Landesinneren liegenden Stadt Sforzinda zurück 
oder werden jetzt nach den Angaben des Goldenen 
Buches ebendort errichtet. Durch Filarete wird also 
die Antike nicht nur dem Geist nach wiedergeboren, 


sondern de facto rekonstruiert, sodass die Gegenwart 
— die Architektur und Architekturtheorie Filaretes — 
denselben Wert und dieselbe Bedeutung für zukünf- 
tige Generationen haben wird wie das Goldene Zeit- 
alter der Antike für die Gegenwart. Das heißt, sollte 
Sforzinda einmal nicht mehr bestehen, so garantiert 
Filarete durch die Hinterlegung seines Libro archi- 
tettonico die Tradition der wahrhaften Architektur, 
eine neue Renaissance sozusagen, genauso wie es der 
antike Kónig durch die Hinterlegung seines Libro 
dell'oro zuvor getan hatte.” 


AUGURIUM I: AMEISEN UND BIENEN 


So weit die von Filarete sorgfältig geplanten und 
orchestrierten Zeremonien zur Grundsteinlegung. 
Aber es passieren auch unerwartete Dinge. So tre- 
ten etwa verschiedene Tiere auf, die durch ihr We- 
sen und ihr Verhalten der Stadt und ihren Menschen 
gute Augurien ausstellen. Als der Herzog, vom Ar- 
chitekten dazu aufgefordert, die ersten Spatenstiche 
zum Aushub des Wassergrabens vollführt, entdeckt 
er an eben dieser Stelle eine Kolonie Ameisen, die 
eifrig damit beschäftigt sind, Haferkórner, die ihre 
eigene Größe bei Weitem übertreffen, in ein nahege- 
legenes Erdloch zu schaffen 2 Der Herzog befiehlt, 
sie zu verschonen, ja er verlegt sogar für sie den Gra- 
ben ein wenig, um sie innerhalb der Stadt (in den 
neuen Kosmos) aufzunehmen und zu schützen. 

Schon zuvor hatte sich in einem im genauen 
Zentrum der Anlage stehenden Lorbeerbaum ein 
Schwarm Bienen niedergelassen und eingenistet.77 
Dieses Motiv verweist natürlich auf Vergils Erzáh- 
lung von Aeneas Ankunft in Latium, wo sich ein 
Bienenschwarm in einem Lorbeerbaum niederlässt 
und derart von der Ankunft im gelobten Land und 
dem Anbruch eines neuen Goldenen Zeitalters un- 
ter einer neuen Herrscherdynastie kündet;? ein 
Bild, das zwei Jahrhunderte spáter noch Papst Ur- 
ban VIII. Barberini in diesem Sinne für eine seiner 
beiden Impresen nutzen wird.” 

Die Bienen sind aber auch auf die zukünftigen 
Einwohner der Stadt hin zu lesen. Bienen, die ge- 
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schickt und unermiidlich Honig sammeln, kunst- 
volle (geometrische!) Waben bauen, arbeitsteilig 
in einem Staat mit einer Verfassung leben, regiert 
von einer Königin beziehungsweise einem König, 
dem sie sich treu unterordnen, die grundsätzlich 
von friedfertiger Natur sind, aber zustechen kön- 
nen, wenn es ein Angriff verlangt, sie stehen für 
die Fähigkeit zu planen und vorzusorgen, ja Staa- 
ten zu bilden, für Geschicklichkeit und Weisheit, 
Fleiß, Disziplin, Ordnung, Einheit, Gehorsam und 
Treue gegenüber dem Fürsten. Ähnlich stehen die 
Ameisen, die in großen Gemeinschaften leben, die 
Lasten tragen, die größer sind als sie selbst, und Vor- 
räte anlegen für den Winter oder für magere Zeiten, 
traditionell für kluge Voraussicht, Fleiß, kooperative 
Arbeit, Ordnungsliebe, hierarchisches Denken wie 
rücksichtsvolles Verhalten.°° 

Wir werden auf die Darstellungen und die Funk- 
tion der Biene in Filaretes CEuvre im 8. Kapitel, bei 
der Besprechung seiner Selbstbildnismedaille, noch 
ausführlich zu sprechen kommen. An dieser Stelle 
sei lediglich darauf hingewiesen, dass sich auf der 
Titelseite des Libro architettonico ursprünglich, 
oberhalb eines doppelten Selbstportráts innerhalb 
der Initiale E, neben der Biene, dieser gegenüberge- 
stellt, auch die Ameise dargestellt fand (Abb. 8.5: am 
rechten oberen Ende des Buchstabens).** Diese Illus- 
tration findet sich nur in der während des Zweiten 
Weltkrieges zerstórten oder verschollenen Abschrift 
der Biblioteca Trivulziana in Mailand, nicht jedoch 
im Codex I.II.140 der Biblioteca Nazionale Centrale 
di Firenze. Nachdem jedoch der Codex Trivulzia- 
nus 863 noch Francesco Sforza (und nicht Piero de’ 
Medici, wie der Florentiner Codex) gewidmet war, 
handelt es sich hierbei um die dem Original näher- 
stehende Version. Die Verwandtschaft der Motive 
dieser und der weiteren von Michele Lazzaroni und 
Antonio Mufioz überlieferten Initialen des Mailän- 
der Codex (Abb. 8.10—12) mit den Darstellungen 
und Ornamenten der Bordüren der Bronzetüren 
von Sankt Peter sowie die zahlreichen weiteren Bie- 
nen, von denen alle vier heute noch dokumentierten 
Buchstaben bevólkert werden, sprechen dafür, dass 
diese Illustrationen auf Filarete selbst zurückgehen. 


Ameisen und Bienen stellen also ein gutes Augu- 
rium für die Tugend und den Reichtum der künfti- 
gen Bürger der soeben gegründeten Stadt (der durch 
den Architekten geschaffenen neuen Gesellschaft) 
dar. Als Filarete zu einem spáteren Zeitpunkt — von 
seinem Herzog wiederholt dazu gedrängt — diese 
und die folgenden Augurien für ihn deutet bezie- 
hungsweise deren Deutung einem namenlosen wei- 
sen Besucher der Baustelle in den Mund legt, werden 
Ameise und Biene in eben diesem Sinne ausgelegt.‘ 
Um den Ernst des Vorganges zu unterstreichen, 
wird der Herzog von dem Weisen für seine Klug- 
heit gelobt, die Ameisen zu schützen. Denn hätte er 
das nicht getan, hátte es in seiner neuen Stadt statt 
emsiger Arbeiter und fruchtbarer Erde Unruhe und 
Aufruhr gegeben, und sie hátte nicht lange Bestand 
gehabt. 


AUGURIUM II: ADLER UND SCHLANGE 


Von besonderem Interesse für uns erweist sich der 
Auftritt einer Schlange und eines Adlers. Zu Beginn 
der Aushubarbeiten zur Grundsteinlegung entdeckt 
einer der Arbeiter in seiner Nähe ein Loch im Boden. 
Mit der Schaufel hebt er ein großes Stück Erde an 
und findet darunter, in einer Hóhle eingerollt, eine 
Schlange.* Aufgeschreckt flüchtet sie aus ihrem Nest 
und steuert auf die Mitte der kreisrunden Anlage zu 
(»inverso del centro del nostro circuito«). Einer der 
umstehenden Arbeiter eilt ihr nach, um sie zu tóten. 
Er versucht, sie mit einem Stock zu erschlagen, doch 
trifft er sie nur streifend, woraufhin die Schlange 
den Angreifer mit ungeheurer Geschwindigkeit at- 
tackiert, sich um seinen Hals schlingt und ihn zu 
Tode würgt. Schließlich löst sie sich vom Hals des 
Unglücklichen und setzt ihren Weg zur Mitte der 
Anlage fort. Viele wollen sie töten, doch der Herzog 
erkennt das gute Omen und befiehlt, ihr nichts an- 
zutun. Später wird — in gewissem Widerspruch zum 
eben geschilderten Geschehen — angemerkt, dass 
die Schlange innerhalb der Stadtgrenze (des neuen 
Kosmos) niemandem schadete.84 Auf ihrem weiteren 
Weg kriecht sie an einer in der Nähe der Mitte der 
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Anlage stehenden Eiche vorbei zu einem Lorbeer- 
baum im exakten Zentrum der Anlage. Dort windet 
sich die Schlange den Baumstamm empor und in ein 
Baumloch, wo sie sich einnistet. In diesem Moment 
lässt sich der bereits erwähnte Schwarm von Bienen 
in demselben Baum nieder. 

Wenig spáter, als der Bischof und der Herzog ge- 
meinsam in die Fundamente steigen, um den ersten 
Stein zu legen, erscheint ein Adler und zieht über 
dem Bauplatz seine Kreise, die Versammlung beob- 
achtend.* Am nächsten Morgen, in dem Moment 
als der Herzog, der sein Lager unter der nahe der 
Mitte der Anlage (dem Lorbeerbaum) stehenden Ei- 
che aufgeschlagen hat, aus seinem Zelt tritt, erhebt 
sich der Adler von der Eiche, in welcher er sich über 
Nacht seinen Horst eingerichtet hatte.** Später am 
Tag, zur Mittagszeit, kehrt der Adler mit einer Beute 
in sein Nest in der Eiche zurück. Der Herzog ord- 
net an, diesen Adler nicht zu stóren. Dann tritt die 
Gesellschaft (der Herzog und sein Architekt) in das 
Zelt ein, und es wird gespeist — in deutlicher Paral- 
lele zum Adler. 

Am Abend werden Falken oder Habichte über 
der Anlage gesichtet, wie sie hinter anderen Vógeln 
herjagen.®® Entweder aus Furcht um seine eigenen 
Jungen oder aus Mitleid für die gejagten Vógel, er- 
hebt sich der Adler von der Eiche, um die Falken zu 
vertreiben. Er holt sie ein und tötet den größten von 
ihnen, der dem Herzog direkt vor die Füße fällt. Die 
Falken zerstreuen sich und waren nie wieder gese- 
hen.89 

Am nächsten Tag, dem zweiten nach der Grund- 
steinlegung, erscheinen weitere Greifvögel sowie 
Krähen, die miteinander streiten.’ Sie werden vom 
Adler verjagt. Im Gegensatz dazu wird eine fried- 
liche Schar Stare, die am zehnten Tag erscheinen, 
von dem Adler geduldet und willkommen gehei- 
Ben.” Die Großzahl der Stare lässt sich beim Adler 
in der Krone der Eiche nieder, andere im naheste- 
henden Lorbeerbaum, andere wieder in umstehen- 
den Olivenbäumen, wo sie die Nacht verbringen. 
Am nächsten Morgen versammeln sich alle Stare 
an der Eiche beim Adler. Nachdem sich der König 
der Vögel in seinem Nest der Versammlung gezeigt 


hat, erheben sich alle Stare gleichzeitig singend in 
die Luft, »fast als würden sie ihm Ehrerbietung 
erweisen« (quasi come s'eglino le facessino 
reverenzia«).?? 

Später, im 6. Buch, bei der Gründung des Kas- 
tells von Sforzinda, kommt es zu einem áhnlichen 
Augurium.? Beim Gang zu dem Platz, an dem 
der Grundstein für die Festung des Herzogs gelegt 
werden soll, steigen verschiedene Vogel, von einem 
Falken gejagt, auf. Die Vógel lassen sich direkt bei 
dem für die Fundamente bestimmten Grund nieder 
und bleiben dort verschreckt sitzen, und fliegen auch 
nicht weg, während die Arbeiter die Fundamente 
ausheben. Der Herzog befiehlt, diese Vógel nicht 
zu verjagen beziehungsweise sie zu beschützen. Die 
Szene gleicht der vorangegangenen, nur ist hier der 
Herzog an die Stelle des Adlers getreten. 

Nach der Errichtung der Mauern und des Kas- 
tells, erklärt der Architekt die allegorischen Ereig- 
nisse seinem Herzog beziehungsweise legt sie einem 
namenlosen Weisen in den Mund, der — von den ers- 
ten, ruhmreichen Berichten vom Projekt der neuen 
Stadt angezogen — wenige Tage nach der Grund- 
steinlegung die Baustelle besucht.” Die Natur der 
Schlange, die sich häutend ewig verjüngt, verheißt 
der Stadt einen langen Bestand. Dass sie ihren An- 
greifer getótet hat, bedeutet, dass die Stadt vor Fein- 
den sicher sein wird. Schlange und Lorbeerbaum 
künden gemeinsam davon, dass die Stadt mit Klug- 
heit und Weisheit geführt werden wird. Der immer- 
grüne Lorbeerbaum, der von keinem Blitz getroffen 
werden kann, verheißt darüber hinaus, dass sie im- 
mer blühen wird. Wie die Bienen werden ihre Ein- 
wohner friedliebend, fruchtbar, gewissenhaft und 
gerecht sein, sie werden niemandem Schaden zufü- 
gen, der ihnen wohlgesinnt ist, ihn aber entschlos- 
sen angreifen, wenn er ihnen schaden oder sie ihrer 
Güter berauben will, schließlich werden sie ihren 
Herrn lieben und ihm ergeben dienen. Der Adler 
wiederum, der keinen anderen Vogel in der Nähe 
seines Nestes duldet, der immer einen Teil seiner 
Beute den anderen überlässt und kleinere Tiere be- 
schützt, der seine Kinder direkt in die Sonne blicken 
lässt und diejenigen, die das nicht vermögen, aus 
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4.6. Anonym, Wappen und Embleme des Galeazzo Maria 


Sforza, um 1470. Horarium Galeazii Mariae Sfortiae V. 

ducis Mediolanensis, sog. Schwarzes Gebetbuch. Wien, 
Osterreichische Nationalbibliothek, Cod. 1856, f. 1r. 

© Österreichische Nationalbibliothek Wien. Aus: Guido Lopez 
(Hg.), Gli Sforza a Milano, Mailand 1978, S. 56, Abb. 49. 


dem Nest wirft, »ist ein Zeichen dafür, dass diesen 
Landen ein großherziger Herr bestimmt ist« (»é segno 
che questa terra ha a avere signore magnanimo«). Er 
wird alle anderen Herrscher, die gegen ihn Krieg 
führen (Falken) ebenso besiegen, wie jedes Volk, 
das sich gegen ihn auflehnt (Kráhen); andere, gute 
Vólker, die ihm gehorchen und ihm die geschuldete 
Ehre erweisen (Stare), wird er hingegen schützen 
und gut behandeln. Sein Hof wird immer in dieser 
Stadt sein und seine Stadt wird fruchtbar sein und 
alles Lebensnotwendige reichlich produzieren (Nest 
in der Eiche). 

Insbesondere die Erklärung des Adlers als Sinn- 
bild des gerechten Herrschers hátte wohl keiner der 
Anwesenden nótig gehabt, als allerletzter der Herzog 
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selbst. Zu durchsichtig ist die Bildsprache auf ihn 
gemünzt. Der Adler ist nicht nur ein uraltes Attri- 
but hòchster Herrschaft, vom Góttervater Zeus auf 
den weltlichen Herrscher ibertragen.9 Er ist auch 
das omnipräsente Wappentier der Sforza. Überhaupt 
folgt der Symbolismus der Augurien zur Grund- 
steinlegung deutlich den Emblemen im Wappen des 
Francesco Sforza, welches er von seinen Vorgángern, 
den Visconti, übernommen hatte, die es seit der Er- 
nennung Gian Galeazzo Viscontis zum Herzog 1395 
trugen (beispielsweise Abb. 4.6). Es zeigt zwei Felder 
mit jeweils einem Adler und zwei Felder mit jeweils 
einem Drachen oder einer Schlange, welche einen 
Mann verschlingt oder ausspeit; von der Krone 
oben gehen zwei Zweige aus, der eine ein Palmzweig 
(Sieg), der andere ein Olivenzweig (Friede).97 


AUGURIUM III: 
LEBENS 
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Diese simple Herrschaftsallegorik wird jedoch in 
Filaretes Libro durch das Sinnbild des Baumes erwei- 
tert. Denn im Baum sitzend ist der Adler nicht nur 
Symbol der Herrschaft, sondern auch der Erneue- 
rung der Welt durch den Herrscher. In der Kunst des 
Altertums wie des Mittelalters und der frühen Neu- 
zeit ist es insbesondere der Lebensbaum, der immer 
wieder mit Vógeln dargestellt wird, vor allem mit 
jenen beiden Vógeln, die als Erneuerungssymbole 
par excellence galten, der Adler und der Phónix; von 
beiden glaubte man, dass sie das Alter überwinden, 
indem sie in einen neuen Lebenskreis eintreten.98 
Der Adler wurde wegen seiner außergewöhn- 
lichen Sehkraft gelobt, er vermag als einziges Lebe- 
wesen direkt in die Sonne zu blicken. Er fliegt hó- 
her als alle anderen Vógel, ja er erreicht sogar das 
Firmament und kommt der Sonne so nahe, dass er 
sein schweres Gefieder und seine trübe gewordenen 
Augen in den Strahlen der Sonne verbrennt. Sodann 
taucht er dreimal in einen Brunnen oder in das Meer 
und lebt wieder auf, fliegt wieder empor und kehrt 
zu neuer (ewiger) Jugend zurück. Dass er seine Fe- 
dern verliert und wiedergewinnt, wurde als Sinnbild 
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4.72. Pisanello, Medaille Alfons V., 1449, Bronze, 

Ø 11,1 cm. Avers: * DIVVS e ALPHONSVS + REX + // + 
TRIVMPHATOR + ET + / * PACIFICVS +. London, Victoria 
& Albert Museum, 2380-1855. Foto © V&A Images/Victoria 
and Albert Museum, London. 


der Unsterblichkeit interpretiert, wie die Schlange 
aufgrund des Wechsels ihrer Haut. Seit der Zeit des 
rómischen Kaisertums, wenn nicht schon früher, 
war der Adler zusammen mit dem Phónix deshalb 
ein Symbol der Herrschaft im Sinne der Erneuerung 
der Welt durch den Herrscher. So finden wir Adler 
(und Phónix) auf zahlreichen Medaillen, Impresen 
und Emblemata der Renaissance in einem der gro- 
ßen Bäume sitzend; in einer Palme, in einem Lor- 
beer oder eben in einer Eiche.” 

Als eines von vielen Beispielen dafür, wie Baum- 
und Adlersymbolik gemeinsam dazu dienten, die 
Idee der Herrschaft zum Ausdruck zu bringen, sei 
hier eine von Pisanello 1449 für Alfons V. (I. von 
Neapel) gegossene Bronze-Medaille angeführt (Abb. 
4.7a und 4.7b).'°° Wie auch andere Aufträge deut- 
lich zeigen, war der aragonesische Kónig intensiv da- 
rum bemüht, sich selbst als antiker Herrscher und 
Triumphator darzustellen. Pisanellos Medaille zeigt 
ein ausgesprochen kaiserliches Portrát Alfons auf der 
Vorderseite und eine Allegorie der Liberalitas auf der 


4.7b. Pisanello, Medaille Alfons V., 1449, Bronze, 

Ø 11,1 cm. Revers: * LIBERALITAS + AVGVSTA + // e 
PISANI + PICTORIS + OPVS +. London, Victoria & Albert 
Museum, 2380-1855. Foto O V&A Images/Victoria and Albert 
Museum, London. 


Riickseite, wo ein Adler mit seiner Beute, einem Ha- 
sen, im Baum beziehungsweise auf einem Zweig zu 
sehen ist, umgeben von kleineren Vógeln, die ihren 
Anteil erhalten werden. Das Bild und die Inschrift 
»Liberalitas Augusta« künden von Alfons Großzü- 
gigkeit und von der Vergleichbarkeit seiner Tugend- 
haftigkeit mit jener des berühmten kaiserlichen Vor- 
gängers.'°' 

An solche Bilder der guten Herrschaft knüpft 
Filaretes Bildsprache deutlich an: Der Adler in der 
Eiche, »lässt von seiner Beute immer einen gewis- 
sen Teil übrig und auch das kleine Tier behelligt 
er nicht.«!92 Vielleicht haben sich aber auch beide, 
Pisanello und Filarete, unabhängig voneinander 
der Bildsprache der um 1300 verfassten und noch 
im 15. Jahrhundert weit verbreiteten Fior di Virtù 
bedient, welche das Kapitel zur Tugend der Zibe- 
ralitas mit einem ganz ähnlichen Bild schmückt 


(Abb. 4.8): 
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Die Tugend der Freigebigkeit kann man dem Adler 
zuweisen, dem freigiebigsten Vogel der Welt, welcher 
niemals so viel Hunger haben könnte, als dass er nicht 
die Halfte seiner Beute den Vógeln überlassen würde, 
die in seiner Nahe sind. Nur selten fliegt er weg, und 
bestimmte Vögel, die sich nicht alleine ernähren kón- 
nen, folgen ihm, um an jene übriggebliebene Nahrung 


zu kommen. 


KOSMOGONIE: MENSCHEN OPPER, 
LEBENSBAUM, HIEROS GAMOS 


Doch damit ist die Symbolik dieser Bildsprache 
keineswegs erschöpft. Denn die Erzählung von 
Schlange und Adler birgt mindestens vier uralte kos- 
mogonische Motive. Da wäre einmal das Menschen- 
opfer: der Tod eines Menschen durch die Schlange 
zu Beginn der Gründung einer Stadt (der Welt). Die 
Erzáhlung von einem Kampf und einem Menschen- 
opfer am Ursprung der Zeiten oder zu Beginn einer 
neuen Zeit (das Opfer am mythischen Ursprung der 
Welt in der historischen Zeit wiederholend), wie sie 
etwa die Gründung einer Stadt darstellt, ist ein au- 
ßerordentlich weit verbreiteter Topos, der in man- 
nigfachen Formen und Spielarten auftritt.'^^ Der 
Grundgedanke ist meist der, dass neues Leben die 
Opferung alten Lebens verlangt. Das geopferte Le- 
ben tritt auf der neuen Daseinsebene in reicherer 
Gestalt wieder zutage. Das heißt, ein Mensch stirbt 
einen Stellvertretertod und ermóglicht damit einen 
reinen Neubeginn. Zu diesem Vorstellungskomplex 
gehórte ursprünglich auch das Motiv des Bauopfers: 
ein Damm, eine Brücke, ein Haus oder eine Stadt 
wird nur dann halten, wenn ein vernichtetes Leben 
darunter liegt." Dieses Motiv wird von Filarete auf 
eine universalere, kosmologische Ebene (zurück-) 
transponiert. Will seine neue Welt Bestand haben, 
muss sie durch das Opfer hindurchgegangen sein, 
das der neuen Ordnung Stabilitàt und Dauer garan- 
tiert. 

Die Schlange selbst steht natürlich für Weisheit 
und Klugheit sowie für Erneuerung und ewige Ju- 
gend und stellt somit — insofern sie geschützt wird 
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und in der Stadt Wohnung nimmt — ein gutes Au- 
gurium für eben diese Stadt dar. In diesem Sinne 
wird sie, wie wir gesehen haben, von Filarete auch 
explizit gedeutet.!° Doch sie tut das nicht irgendwo, 
sondern an einem Baum, im exakten Zentrum der 
stádtischen Anlage. Auch dieses Motiv der Zusam- 
menstellung von Schlange und Baum ist uralt und 
weitverbreitet. An dieser Stelle sei nur an die bei- 
den bekanntesten klassischen Stellen erinnert: Das 
Orakel der Gaia, Mutter der Erde, in Delphi wird 
von der von ihr geborenen Python am Lorbeerbaum 
bewacht. Athene, die Schutzgóttin Athens, lief$ auf 
der Akropolis einen Ölbaum wachsen; zugleich 
machte sie den Sohn der Gaia, Erechtheus, zum Hü- 
ter des Heiligtums, der sich als Schlange um den 
Ölbaum windet. In diesen und unzähligen weiteren 
Fällen tritt die Schlange als Hüterin einer heiligen 
Stätte, eines Schatzes oder des Lebenszentrums der 
Gemeinschaft oder der Welt auf.!” 

Filaretes Baum steht also nicht zufällig in der 
Mitte der zentralen Piazza, das heißt in der Mitte 
der Stadtanlage, an der hóchsten Stelle der Stadt, am 
Ursprung des Wassers. In dieser Position muss uns 
der Baum erinnern an die alte Tradition des Wel- 
tenbaumes, der als axis mundi die drei kosmischen 
Bereiche Himmel, Erde und Unterwelt verbindet. 
Er markiert einen Ort herausragender Verbindung 
mit dem Überirdischen (und Unterirdischen); er ist 
Mittelpunkt der Welt und Stütze des Universums. 
Als eine imago mundi ist er außerdem Sinnbild von 
Lebenskraft, stándiger Erneuerung und kosmischer 
Regeneration. 

Auch das Sinnbild des Adlers ist mehrdeutig. 
Wie schon der Stadtgrundriss sowohl auf die Herr- 
schaftsansprüche der Sforza hin gelesen werden 
konnte als auch auf den Anspruch des Architekten 
auf eine herausragende oder sogar unabdingbare Be- 
deutung für die Renaissance von Gesellschaft und 
Welt, so erschópft sich auch der Adler nicht in der 
Herrschermetaphorik für das hier und jetzt, sondern 
hat universaleren Anspruch und Bedeutung: Auch 
er ist ein Sinnbild der in der Stadtgründung erzielten 
Kosmogonie. Nicht nur, dass er sich in einem Baum 
niederlässt, welcher am Gipfel und im Zentrum 
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einer sternfórmigen (Stadtmauer) beziehungsweise 
kreisrunden Anlage (Wassergraben) steht, zu sei- 
nen Füßen beziehungsweise in seinem Eichenbaum 
(beziehungsweise im benachbarten Lorbeerbaum) 
haust außerdem eine Schlange. Gemeinsam mit 
der Schlange muss uns das ganze Geschehen aber 
erinnern an die zu vielen Zeiten und in vielen Kul- 
turen anzutreffende Erzählung von der urzeitlichen 
»Hochzeit dem Ausgleich, der Versöhnung, der Ver- 
einigung von Unten und Oben, Himmel und Erde, 
Tag und Nacht, Licht und Finsternis et cetera, zu- 
meist dargestellt in dem Zusammentreffen und dem 
trauten Miteinander von Adler (dem Himmelstier) 
und Schlange (dem Erdentier) in einem Baum, oft 
in der Mitte der Erde, oft auf einem Berg.'°9 All dies 
trifft für die Erzählung des Libro architettonico zu, 
auch wenn es sich bei Filarete — allerdings in Ein- 
klang mit dem biblischen Bericht - um zwei Bäume 


handelt. 


WELTSCHÖPFUNG 


Wir fassen zusammen: Während der Gründung ei- 
ner Stadt, in Form eines Weltbildes, am Geburtstag 
der Welt, initiiert durch ein regenerierendes, reini- 
gendes Menschenopfer, vereinigen sich Adler und 
Schlange im Baum, im Zentrum der kreisrunden 
beziehungsweise sternförmigen Anlage (der Welt), 
an ihrem höchsten Punkt, von dem zuvor gesagt 
worden war, dass in ihm ein hoher Turm errichtet 
werden soll, der auf verschiedene Weise den Ablauf 
des Jahres symbolisiert, jedenfalls aber, dass von ihm 
das das Leben der Stadt (der Welt) garantierende 
Wasser ausströmen soll. 

Die Darstellung des Libro architettonico zielt 
deutlich darauf ab, die geschichtliche Gründung 
der Stadt in die Dimensionen der göttlichen Welt- 
schöpfung an den Ursprüngen der Zeit zu versetzen, 
beziehungsweise in realsymbolischer Form den gött- 
lichen Schöpfungsakt zu wiederholen. Die Reaktua- 
lisierung der Kosmogonie soll zu einer Rückkehr in 
den Urzustand, in die primordiale Einheit, Ganzheit 


und Harmonie führen und dem neuen Kosmos der- 
art Weisheit, Reichtum und Stabilität sichern. 

Filarete geht es also nicht nur um einen geo- 
metrisch konstruierten und praktikablen Stadtent- 
wurf, sondern und vielmehr um die durch die Stadt- 
gestalt vermittelte Bedeutung im Kontext seines 
Handelns und Selbstverständnisses als Architekt der 
Renaissance: Durch die schöpferische Erneuerung 
oder Neuschöpfung der ersten Grundlage jeder Ver- 
besserung des Menschen, nämlich seiner gebauten 
Umwelt, vermag der Architekt nicht weniger als 
die göttliche, ursprünglich gute, aber inzwischen 
korrumpierte Schöpfung wiederherzustellen bezie- 
hungsweise zu wiederholen. 


MEMORIA 


So weit die Sinnbilder des hohen Anspruchs. In sei- 
nen konkreten Vorschlägen zur Ausführung ist Fil- 
arete dann jedoch weitaus realistischer. Der Archi- 
tekt weiß, seine Stadt wird — wie schon Rom oder 
das ägyptische Theben — unweigerlich vergehen. 
Deshalb auch die hier beschriebenen Maßnahmen 
der Ruhmes- und Traditionssicherung. Denn auch 
mit dem Wissen über den Einfluss der Sterne oder, 
umgekehrt, durch Sympathiezauber allein lässt sich 
der Bestand der Stadt nicht beliebig verlängern. Fil- 
arete ist als ein Mensch der Renaissance nicht nur 
Magier, sondern auch ein nüchterner Mensch, der 
von der Freiheit und Eigenverantwortlichkeit und 
also von der Labilität des Menschen ausgeht. Letzt- 
lich entscheidet der Mensch selbst über sein Schick- 
sal. Dazu wurde er von Gott mit einem freien Willen 
ausgestattet. Wir erinnern hier noch einmal an die 
gleich zu Beginn des Libro architettonico, innerhalb 
des Nachweises, dass alle guten Formen, Proportio- 
nen und Maße der Architektur vom Menschen her- 
stammen, vorgetragene theologische Aussage: »Gott 
wollte also, dass der Mensch, dessen Gestalt er nach 
seinem Ebenbild geschaffen hatte, in gleicher Weise 
mittels des Intellekts, den er ihm verlieh, teilhabe 
daran, etwas nach seinem Bilde zu schaffen.«'? Dem 
Menschen ist von Gott nicht nur ein Verstand ge- 
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geben, sondern er kann und soll ihn auch frei und 
eigenverantwortlich nutzen, und das heißt: von der 
Art und Weise wie er ihn benutzt, hángt die Ent- 
wicklung der Schópfung ab. Doch der menschliche 
Wille ist schwach und birgt Gefahren in sich, von 
denen nicht zuletzt die zerstórerischen Kriege in 
Filaretes Gegenwart zeugen. Deshalb benótigt der 
Mensch Vorbilder und Belehrung. Weder góttliche 
Prádestination noch der menschliche Versuch, die 
Zukunft ein für alle Mal zu regeln, kónnen den Be- 
stand der Gesellschaft garantieren. Die Dauerhaf- 
tigkeit der Schópfung muss deshalb vor allem durch 
die ständige Erziehung der Menschen zur Tugend 
gewährleistet werden. 

Diese fortwährende Erziehung der Bürger zur Tu- 
gend geschieht in Filaretes Libro architettonico auf 
vielfache Weise: Durch die strenge stadträumliche 
Organisation des gesellschaftlichen Lebens, durch 
Institutionen, insbesondere durch Schulen und Ge- 
fängnisse, von denen Filarete ausführlich handelt, 
durch »sprechende: Architekturen, wie dem berühm- 
ten »Haus der Tugend und des Lasters«, und vor 
allem durch die Ausstattung der Stadt mit lehrrei- 
chen Werken der darstellenden Kunst. Die gesamte 
Stadt präsentiert sich als Lehrgebäude, Träger eines 
wahren orbis pictus, wie er uns erst in den späteren 
literarischen Utopien eines Tommaso Campanella 
oder eines Kaspar Stiblin wiederbegegnen wird. Die 
oft von erläuternden Inschriften begleiteten Male- 
reien, Mosaiken und Skulpturen dienen bei Filarete 
aber nicht nur der naturwissenschaftlichen Allge- 
meinbildung und der Vorführung von Vorbildern 
und abschreckenden Beispielen aus Geschichte und 
Mythologie. Wir werden im 7. Kapitel auf diesen 
performativen Aspekt der Stadt eigens zu sprechen 
kommen. An dieser Stelle sei lediglich hervorgeho- 
ben, dass Filarete ein besonderes Augenmerk auch 
auf Gegenstände und Darstellungen legt, die die 
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makrokosmischen Bezüge der Stadt und die Um- 
stände ihrer Gründung bleibend im Bewusstsein der 
Bürger verankern und so ihre weitere Wirksamkeit 
garantieren sollen. 

Hier ist vor allem jener Brunnen im Hof des her- 
zoglichen Palastes zu nennen (Taf. f. 68r), der dort 
gemeinsam mit jenen beiden Bäumen stehen soll, 
die eine so große Rolle während der Gründung der 
Stadt gespielt hatten.''' Im Verlauf des Textes hatte 
es immer wieder geheißen, dass sie unbedingt zu 
erhalten seien.!!* Zwischen diesen beiden Bäumen 
wird ein Brunnen errichtet, der durch seine Skulptur 
(der Adler in der Eiche), seine Reliefs (Zeremonien 
und Augurien) sowie durch erläuternde Inschriften 
die an diesem Ort zur Gründung der Stadt vollzoge- 
nen Riten und Ereignisse dauerhaft ins Bild und so 
ins kollektive Gedächtnis bringen soll. Demselben 
Ziel dienen übrigens jährliche, am Tag der Grün- 
dung vollzogene Feierlichkeiten.!!3 

Und wieder betont Filarete, dass dieser Brunnen 
im genauen Zentrum der gesamten Stadtanlage zu 
stehen habe, dort, wo die den Gründungsakt beglei- 
tenden Augurien stattfanden, auch wenn er dadurch 
gleich in mehrfachen Widerspruch gerät, hatte er 
doch zuvor zunächst den »Kalenderturm« als axis 
mundi, dann ein Wasserreservoir als Mittelpunkt der 
zentralen Piazza, schließlich den von der Schlange 
behüteten Lebensbaum in eben diese erhöhte Mitte 
gesetzt. Doch erzählt Filarete eben nicht von der 
Gründung einer realen, sondern von der Gründung 
einer idealen Stadt, in der die Funktionen hinter der 
Bedeutung zurücktreten. Alle seine »fantasie« bedeu- 
ten, dass der Architekt der Renaissance, Filarete, — 
würde man ihm die nötigen (unbegrenzten) Mittel 
zur Verfügung stellen und freie Hand in der Aus- 
führung gewähren — nichts weniger als eine neue, 
bessere Welt zu schaffen vermag. 
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ANMERKUNGEN 


Zu den rómisch-etruskischen Gründungsriten — in gro- 
ben Zügen übrigens auch von Leon Battista Alberti in De 
re aedificatoria, IV, 3 (vgl. I, 6) wiedergegeben — siehe bei- 
spielsweise Howard Hayes Scullard, 7he Etruscan Cities and 
Rome, Ithaca/NY 1967, 75-83; Ambros Josef Pfiffig, Die 
etruskische Religion. Sakrale Státten, Gëtter, Kulte, Rituale, 
Wiesbaden 1998, v. a. 59-61 und 150-152; Joseph Ryk- 
wert, The Idea of a Town: The Anthropology of Urban Form in 
Rome, Italy and the Ancient World, Princeton 1976; Stephan 
Steingräber, Etruscan Urban Planning, in: The Etruscans, 
hrsg. von Mario Torelli, Cinisello Balsamo 2000, 291—311; 
Dominique Briquel, La leggenda di Romolo e il rituale di 
fondazione della città, in: Roma. Romolo, Remo e la fonda- 
zione della città, hrsg. von Andrea Carandini und Rosan- 
na Cappelli, Mailand 2000, 39-44; Augusto Fraschetti, 
Romolo il fondatore, Rom 2002; Andrea Carandini, Remo e 
Romolo. Dai rioni dei Quiriti alla città dei Romani (775/750- 
700/675 a. C.), Turin 2006. 

Libro architettonico, XV, f. 113v; Trattato, Il, 429: »... per- 
ché quando ordina e fa una cosa, che guardi a principiare 
su buono pianeto e su buona constellazione.« Siche S. 186, 
Anm. 112. Die hohe Bedeutung der Astrologie für Filarete 
tritt auch sonst, an mehreren Stellen des Libro architettonico 
deutlich hervor. Siehe beispielsweise die Beschreibung sei- 
ner berühmten »Casa della Virtù e del Vizio«, Libro archi- 
tettonico, XVIII, £. 145r (Trattato, II, 540), wo die Astrologie 
nicht nur aus praktischen Gründen das oberste Stockwerk 
einnimmt: »Und zuletzt, an der Spitze des Gebäudes, befin- 
det sich der Raum und Sitz der Astrologie, als Gleichnis da- 
für, dass sie eine Wissenschaft ist, die von hohen und himm- 
lischen Dingen handelt und an diesem Ort deshalb über 
alle anderen gestellt wird; darin ist dann auch der Erfinder 
dieser Wissenschaft skulptiert, und die Weisen, wie sie den 
Himmel und die Sonne vermaßen, die Zeit einteilten und 
die Planeten bestimmten und all die Methoden, die sie zur 
Erforschung dieser Wissenschaft anwendeten; und dann 
sind dort auch noch jene eingemeißelt, die in jener Wissen- 
schaft später vortrefllich gewesen sind.« (»E nell'ultima alla 
sommità di questo edificio è la stanza e luogo della Astrolo- 
gia, a similitudine come questa è una scienzia che tratta di 
cose alte e celeste, e però è messa di sopra da tutte in questo 
luogo, e così in essa è scolpito lo "nventore d'essa scienzia, 
e il modo tennono a misurare i cieli e | sole, e scompartire 
il tempo, e ' pianeti e tutti quegli modi che essi tennero a 
ritrovare questa scienzia; e ancora quegli i quali sono stati 
eccellenti poi in tale scienzia vi sono ancora scolpiti.«). 

Bei der Verwendung des Begriffes »compressione« bzw. 


»complessione« ist meist an die physische Zusammenset- 


zung durch die vier grundlegenden Elemente (Feuer, Wasser, 
Luft, Erde) und Eigenschaften (heiß, kalt, trocken, feucht) 
und ihr jeweiliges Mengenverhältnis gedacht, welches un- 
ter dem Einfluss der Sterne steht und von welchem die je- 
weilige Lebenszeit abhängt. Vgl. Brunetto Latini, zit. oben 
S. 141. Filarete selbst verwendet den Begriff nur noch an ei- 
ner anderen Stelle, Libro architettonico, VII, f. 47v (Trattato, 
I, 183-184): »Nun müsst ihr die Anordnung verstehen, die 
ich diesem [Gebäude] gebe, auf dass es ewig, schön und nütz- 
lich sei, denn so wie beim Menschen der Kórper wohlge- 
ordnet und gut organisiert sein will, um, wie es sich gehört, 
[diese] drei Eigenschaften zu vereinen, so gilt es auch für 
das Gebäude. Für den Menschen ziemt es sich, wohlgebildet 
und mit Ordnung gegliedert [= schön] zu sein und außer- 
dem über eine gute Konstitution [= ewig) zu verfügen, damit 
er gesund bleibt und lang lebt; ebenso soll er einen guten 
Verstand [= utile] besitzen, damit er ausüben kann, wozu 
er geschaffen ist: Kaum fehlt eines dieser drei Dinge, kann 
es keine Perfektion geben. Gleichermaßen gilt es, das Ge- 
báude an allen dafür angemessenen Aspekten auszurichten, 
damit es den Anforderungen seiner Qualitàt genügt, und 
deshalb werde ich dir jetzt sagen, was ich dieses [Gebäude] 
betreffend auszuführen bestimmt habe, damit alle diese drei 
Dinge und Bedingungen bei ihm erfüllt seien und ihm so- 
mit ewige Schönheit und Nutzen sicher sind.« (»Ora avete a 
intendere che ordine do a esso [edificio], acció sia etterno, 
bello e utile, ché come l'uomo vuole essere il corpo suo bene 
disposto e bene organezzato per avere tre proprietà come a 
lui s'appartiene, cosi lo edificio. A l'uomo s'appartiene esse- 
re bene formato e bene organezzato [= bello] e anche bene 
compressionato [= etterno], acció possa essere sano e vivere 
assai, e anche sia capace di buono intelletto [= utile], ac- 
ciò possa esercitarsi a quello che lui fu creato: e mancando 
una di queste tre cose non può essere in perfezzione. E così 
l’edificio bisogna ordinare a tutte le sue cose commode, che 
abbia materia a essere sufficiente secondo sua qualità, sì che 
io per questo ti dirò come ho disposto di fare questo, acciò 
abbia tutte e tre queste cose e condizioni, ed etterna bellezza 
e utilità.«). 
Libro architettonico, 1, f. 6r und 7r; Trattato, I, 29, 36 und 
38: »Io ti mostreró l'edificio essere proprio uno uomo vivo 
. [...] — Tu potresti dire: e se mangia, e” poi pure si muo- 
re. — E anche l'edificio bisogna che venga pure meno per 
rispetto del tempo, e come si muore uno più presto che un 
altro e ha più e meno sanità, molte volte proccede per la 
compressione, cioè d'essere nato sotto migliore pianeto o mi- 
glior punto. [...] Basti questo a dovere intendere l'edificio 


vivere e morire ed essere aiutato a morire e a vivere quanto il 
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tempo porta a l’uomo, o vero come aviene proprio a l’uomo, 
o vuoi dire al corpo de l'uomo.« Meine Hervorhebung. Vgl. 
Libro architettonico, I, £. 2v; Trattato, I, 13-14: »Wie allge- 
mein bekannt, ist der Mensch von Gott erschaffen worden: 
der Leib, die Seele, der Verstand, die Veranlagung [inge- 
gno] und alles übrige hat er in Vollendung hervorgebracht, 
den Körper eingeteilt, bemessen und alle seine Gliedmaßen 
entsprechend ihrer Qualitäten und Maße proportioniert 
und gewährt, dass der eine den anderen hervorbringt, wie 
man es auf natürliche Weise geschehen sieht. Auf dass er 
ihn nutze, erlaubte er dem menschlichen Geist [ingegno] 
außerdem, auf vielerlei Weisen für seinen Lebenserhalt und 
Genuss zu sorgen, wobei man sieht, dass der eine mehr 
Geist [ingegno] hat als der andere und einer diese, der an- 
dere jene Fähigkeit besitzt, wie man es sich beim Menschen 
mehr oder weniger tagein tagaus zutragen sieht. Und dies 
ist den himmlischen Konstellationen und auch dem Lauf der 
Planeten geschuldet, wie auch die Natur ganz nach Laune 
den einen emsiger und geistreicher macht als den anderen.« 
(»Come è noto a ciascheduno, l'uomo fu creato da Dio: il 
corpo, l’anima, l'intelletto, lo ingegno e tutto in perfezzione 
da lui fu produtto, e così il corpo organizzato e misurato 
e tutti i suoi membri proporzionati secondo le loro quali- 
tà e misure, e concessegli producere l'uno l'altro secondo 
naturalmente si vede. E così a suo uso concesse a l'ingegno 
d'esso uomo di fare varie cose per lo suo vivere e piacere, e 
come si vede avere piü ingegno uno che un altro, chi in una 
facultà e chi in un'altra, e più e meno secondo tutto di si 
vede negli uomini avvenire; e questo è molte volte per cagione 
delle costellazioni celeste e anche secondo il pianeto e sì come la 
natura produce più uno che un altro industrioso come a lei pia- 
ce.«) Meine Hervorhebung. Vgl. auch Libro architettonico, 
I, f. sr-5vi Trattato, I, 25-26: »Man kann nicht leugnen, 
dass es viele unterschiedliche Generationen von Menschen 
und auch Qualitäten gibt. [...] ... bei den Gebäuden siehst 
Du denselben Effekt. Du wirst nie ein Gebäude, Haus oder 
Wohnung sehen, die ganz mit einer anderen übereinstimmt 
...« (Non si può negare che sono molte e varie generazi- 
oni di persone e qualità. [...] ... tu vedi nelli edifici ques- 
to medesimo effetto. Tu non vedesti mai niuno dificio, o 
vuoi dire casa o abitazione, che totalmente fusse l'una come 
l'altra ...«) Vgl. Libro architettonico, IV, £ 25v (Trattato, I, 
104), wo Filarete anlässlich der Grundsteinlegung zur Stadt 
Sforzinda eine Reihe von Gefäßen mit Lebensmittel in das 
Fundament der Stadtmauer legt, »ein mit Hirse, Weizen 
oder Getreide, oder wie immer du es nennen willst, gefülltes 
Steingefäß, dessen Deckel ein Abbild von Klotho, Lachesis 
und Atropos trágt und als Inschrift nichts als »Leben und 
Tod«. [...] ... 


mit Wein, eines mit Milch, eines mit Ol und noch eines 


ein mit Wasser gefülltes Glasgefäß und eines 


mit Honig. [...] Ich gebe diese Dinge ins Fundament, weil 


jedermann weiß, dass alles, was einen Anfang hat, auch ein 
[...] Dieses Gefäß ist ein Gleichnis 
dafür, dass eine Stadt fast einem Menschenleib gleicht und 


Ende haben muss. ... 


daher angefüllt sein muss mit dem, was der Mensch zum 
Leben braucht.« (»... un vaso di pietra pieno di miglio, di 
formento, o vuogli dire grano, el coverchio del quale è il 
simulacro di Cloto e di Lachesis e Antroposso, sopra il quale 
non è scritto altro se none »vita e morte. [...] ... uno vaso 
di vetro pieno d’acqua, e uno pieno di vino, e uno pieno 
di latte, e uno pieno d’olio, e uno pieno di mele. [...] La 
ragione per che io metto queste cose in questo fondamento 
si è che come ogni uomo sa che tutte le cose che hanno prin- 
cipio hanno a vere fine ... [...] Questo vaso è a similitudine 
che una città debba essere quasi come uno corpo umano, e 
perciò debbe essere piena di quello che dà la vita a l'uomo.« 
Libro architettonico, Il, f. 7v; Trattato, I, 39-40. Ausführ- 
lich zitiert oben S. 96. Vgl. Filaretes Variation der Erzäh- 
lung von Dinokrates und Alexander dem Großen, Libro 
architettonico, Il, 9r-9v; Trattato, I, 46: »Er sagte, er habe 
in dem Berg Libano [Athos], der nicht weit von jenem Ort 
entfernt lag, die Statue eines Mannes entworfen, der in der 
einen Hand eine Stadt und in der anderen eine Opferschale 
hält, in der er alle Wasserläufe dieses Berges sammeln wolle. 
Alexander fragte ihn daraufhin, ob er dafür gesorgt habe, 
dass die Menschen, die in jener Stadt lebten, Getreide aus- 
säen könnten, um Essen zu haben. Er verneinte dies. Dann, 
sagte Alexander, bist du wie eine Frau, die ein Kind gebärt 
und keine Milch hat.« (»Dissegli che aveva disegnato nel 
monte Libano, che era non troppo distante da quello luogo, 
una statua d'uno uomo che da una mano teneva una città 
e dall’altra una patera, dove voleva ricogliere tutte l'acque 
di quella montagna; dove Alessandro lo domandò s'egli 
aveva proveduto se gli uomini che abitassero in quella città 
avessero da potere seminare le biade per mangiare. Rispuo- 
se che no. Allora disse Alessandro che sarebbe come una 
femmina che facesse uno figliuolo e non avesse latte.«) Vgl. 
Vitruv, De architectura libri decem, Il, pref.; Zehn Bücher 
über Architektur, übers. von Curt Fensterbusch, Darmstadt 
1996, 77: »Wie nàmlich ein neugeborenes Kind ohne die 
Milch seiner Amme nicht ernährt und die Stufenleiter des 
Wachstums emporgeführt werden kann, so kann eine Bür- 
gerschaft nicht ohne Lándereien und deren Früchte, die in 
ihren Mauern zusammenstrómen, wachsen, und sie kann 
ohne Überfluss an Nahrungsmitteln nicht eine große Ein- 
wohnerschaft haben und die Bevölkerung nicht ohne Vor- 
ráte ernähren.« In Libro architettonico, XV, f. 113v (Trattato, 
II, 429), wo Filarete die Medizin zu den Wissensgebieten 
zählt, in welchen der Architekt bewandert sein muss, gibt er 
als Begründung lediglich an, dass er sie bei der Wahl eines 
gesunden Bauplatzes benötige: »[Galeazzo Maria:] Du sagst, 


er benötigt auch die Medizin; wozu? Es genügt doch, dass 
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sie [die Gebiude] Menschenleiber sind. — [Filarete:] Sie 
sind diesen sehr ähnlich, aber deshalb sage ich das nicht. 
Ich meine, er muss darauf achten, es an einem gesunden 
Ort zu errichten, damit derjenige, der dort wohnen wird, 
nicht krank wird durch das Versäumnis dessen, der für den 
Bauplatz kein gutes Klima zu wahlen wusste.« (»[Galeazzo 
Maria:] Tu di’ che bisogna ancora Medicina; a che questo? 
Basterebbe che questi fussero corpi umani. — [Filarete:] E' 
son bene a similitudine, ma non dico per questo, ma dico 
perché bisogna guardare di farlo in luogo salubre, acció 
che chi l'arà ad abitare non s'amali per difetto di non avere 
saputo mettere a buona aire.«). 

Cicero, De divinatione, II, 98-99. Die Stelle endet mit 
dem Ausruf: »Welch gewaltige Kraft dieser Irrtum besitzt!« 
Die Bedeutung der Himmelskonstellation bei der Geburt 
eines Menschen stellt Cicero jedoch keineswegs in Frage. 
Vgl. Plutarch, Leben des Romulus, XII, der seinen Bericht 
von der Gründung Roms mit der Bemerkung abschließt: 
»... denn auch das Schicksal einer Stadt, so meinen sie, 
habe wie das eines Menschen seinen entscheidenden Zeit- 
punkt, der aus der Betrachtung ihres ersten Ursprungs im 
Vergleich mit der Stellung der Gestirne zu errechnen sei.« 
Zit. nach Plutarch, Große Griechen und Römer, Bd. ı: The- 
seus und Romulus ..., übers. von Konrat Ziegler, Zürich 
1979, 88. Vgl. Alberti, der in De re aedificatoria, IL, 13, die 
Stelle bei Plutarch aufnimmmt. 

Siehe beispielsweise Anthony Grafton und Noel M. Swerd- 
low, Technical Chronology and Astrological History in 
Varro, Censorinus, and Others, in: Classical Quarterly N. 
S. 35 (1985), 454-465 (Gründung Roms); David Pingree, 
The Horoscope of Constantinople, in: JIPIZMATA. Na- 
turwissenschafisgeschichtliche Studien. Festschrift Willy Hart- 
ner, hrsg. von Yasukatsu Maeyama und Walter G. Saltzer, 
Wiesbaden 1977, 305-315; Theodor Preger, Das Grün- 
dungsdatum von Konstantinopel, in: Hermes 36 (1901), 
336-342. Auf die Allgemeinheit dieser Praxis in der An- 
tike verweist neben der zitierten Stelle bei Cicero (» Welch 
gewaltige Kraft dieser Irrtum besitzt!«) insbesondere eine 
Stelle bei Ptolemäus, Tetrabiblos, II, 3-5, wo dieser rät, im 
Falle der Nicht-Eruierbarkeit des Gründungsdatums einer 
Stadt stattdessen das Geburtshoroskop seines Gründers 
zur Begründung vergangener Ereignisse in der Geschich- 
te der Stadt beziehungsweise für die Vorhersage ihrer Zu- 
kunft heranzuziehen. Vgl. auch Pseudo-Ptolemäus, Karpos 
(Pseudo-Ptolemaei fructus sive centiloquium), hrsg. von 
Emilie Boer, Claudii Ptolemaei Opera quae exstant omnia, 
Bd. 3, 2, Leipzig 1961, 38, 39, 42, 44-45, 49. — Wie wei- 
ter oben festgehalten (siehe oben S. 156), berücksichtig- 
ten Francesco Sforzas Astrologen für die Bestimmung des 
günstigsten Zeitpunktes für die Einnahme des Castello di 


Porta Giovia 1451 neben dem Geburtsdatum des Herzogs 
und desjenigen seines Hauptmannes auch das Datum der 
Errichtung der Festung. 

Beispielsweise Michael Scotus, Bartolomeo da Parma, 
Guido Bonatti und Cecco d'Ascoli, oder Nicolas Oresme 
(ex negativo). Siehe v. a. Patrizia Castelli, »Caeli enarrant« 
Astrologie e città, in: Le città di fondazione. Atti del 2? Con- 
vegno internazionale di storia urbanistica (Lucca 1977), 
hrsg. von Roberta Martinella und Lucia Nuti, Lucca 1977, 
173-193; und Mary Quinlan-McGrath, Influences: Art, 
Optics, and Astrology in the Italian Renaissance, Chicago 
2013, 81-93; sowie Lynn Thorndike, A History of Magic 
and Experimental Science, Bd. 2, New York 1923, 832 und 
954-955, Bd. 3, New York 1934, 407-408, Bd. 4, New 
York 1934, 137. Zu Bartolomeo da Parma siehe Bartho- 
lomeus Parmensis, Tractatus spere, pars tercia, hrsg. von 
Charles Burnett, in: Seventh Centenary of the Teaching of 
Astronomy in Bologna 1297—1997. Proceedings of the Mee- 
ting Held in Bologna at the Accademia delle scienze on 
June 21, 1997, hrsg. von Pierluigi Battistini, Bologna 2001, 
151-212, 165, 188, 201. Zu Guido Bonatti vgl. auch Eva 
Spinazzé, La consuetudine medioevale nell'orientazione 
degli edifici sacri secondo il trattato di Guido Bonatti, in: 
Atti dell’Accademia »San Marco« di Pordenone 16 (2014), 
473-521. Zu Cecco d'Ascoli siehe Lynn Thorndike, 7he 
Sphere of Sacrobosco and Its Commentators, Chicago 1949, 
343-411, v. a. 375 und 400; vgl. auch Giuseppe Boffito, 
Il >De principiis astrologiae« di Cecco d'Ascoli, novamente 
scoperto e illustrato, in: Giornale Storico della Letteratura 
Italiana, Suppl. 6, Turin 1903, 1-73, 38-40. Vgl. ferner 
Juan Vernet, Astrología y Política en la Córdoba del si- 
glo X, in: Revista del Instituto Egipcio de Estudios Islámi- 
cos 15 (1970), 91—100. 

13. Jahrhundert: Beispielsweise Rolandino da Padova (cir- 
ca 1200-1276), Gründung von Vittoria durch Friedrich II. 
1247, wozu übrigens der Kaiser eigenhändig nach antikem 
Vorbild den Stadtumriss mit dem Pflug gezogen habe. Sie- 
he Rolandini Patavini Cronica in factis et circa facta Marchie 
Trivixane, hrsg. von Antonio Bonardi, Rerum Italicarum 
scriptores, Raccolta degli storici italiani dal cinquecento al 
millecinquecento, hrsg. von Lodovico Antonio Muratori, 
Bd. 8, 1, Città di Castello 1906, 1-174, 84 (Liber V, 
cap. XXI); vgl. Stefano Caroti, L'astrologia nell'età di Fe- 
derico II, in: Micrologus 2 (1994): Le scienze alla corte di 
Federico II, 57—73, 58). Eine anonyme Chronik der Stadt 
Forli von ca. 1485 berichtet, dass der Astrologe Guido Bo- 
natti Mitte des 15. Jahrhunderts vorschlug, die Auseinan- 
dersetzung zwischen Guelfen und Ghibellinen für immer 
zu beenden durch die gemeinsame Wiedererrichtung der 


Stadtmauer zu einem von ihm als besonders günstig be- 
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stimmten Zeitpunkt. Zwei gewählte Vertreter der beiden 
Parteien sollten auf Bonattis Signal hin gleichzeitig jeweils 
einen Grundstein in das Fundament legen, doch der Guel- 
fe verweigerte in letzter Sekunde seinen Part unter dem 
Vorwand, dass doch Bonatti der Partei der Ghibellinen 
angehöre und deshalb mit diesem Zauber nichts Gutes für 
die gegnerische Partei im Schilde führen könne. Guido 
Bonatti habe daraufhin verkündet: »Gott verderbe dich 
und deine Guelfenpartei mit eurer misstrauischen Bosheit! 
Dies Zeichen wird fünfhundert Jahre lang nicht mehr am 
Himmel über unserer Stadt erscheinen!« Giuseppe Mazza- 
tini (Hg.), Annales Forolivienses ab origine urbis usque ad 
annum MCCCCLXXII (Rerum Italicarum | Scriptores, 
Bd. 22, 2), Citta di Castello 1903, 104; vgl. Paul Rowald, 
Beiträge zur Geschichte der Grundsteinlegung, in: Zeit- 
schrift für Bauwesen 54 (1904), 41-66, 271-288 und 395— 
416, 399. Zu weiteren Beispielen aus dem 13. Jahrhundert 
(Cittadella, Manfredonia, Firenzuola) siehe Willem Nico- 
laas Andrianus Boerefijn, The Foundation, Planning and 
Building of New Towns in the 13th and 14th Centuries in 
Europe: An Architectural-Historical Research into Urban 
Form and Its Creation, Diss. University of Amsterdam 
2010, 350—351, http://dare.uva.nl/record/336940, letzter 
Zugriff: 03.06.2019. 14. Jahrhundert: Filippo Villani (cir- 
ca 1325-1405), De origine civitatis Florentiae, XIV: »Beim 
Aufstieg welcher Sternzeichen und unter welchem Him- 
melsgestirn die Fundamente gelegt wurden, pflegten die 
Alten aufs Sorgfältigste aufzuzeichnen, und leiteten hier- 
aus Vorzeichen über den Schutzgeist [das Schicksal] der 
Stadt ab.« (Quibus nascentibus signis et quo celi sidere 
urbium fundamenta iacerentur veteres solebant diligentis- 
sime adnotare, inde auspicantes genium civitatis.«) (1) So 
habe Cäsar den ersten Stein ins Fundament der Stadtmau- 
ern von Florenz gelegt »als das Gestirn des Widders über 
die kreisfórmige Linie unseres Horizontes stieg, mit dem 
zusammen dann Mars und auch Merkur unter den wohl- 
wollenden Blicken der anderen Gestirne aufstiegen.« (»sa- 
liente arietis singno super lineam circularem nostri oriz- 
zontis, quo cum tunc Mars atque Mercurius benignissimis 
aliorum syderium aspectibus pariter ferebantur.«) (3) Und 
unter ähnlich guten Auspizien habe später Karl der Große 
die Wiedererrichtung der Stadt begonnen. Philippi Villani 
de origine civitatis Florentie et de eiusdem famosis civibus, 
hrsg. von Giuliano Tanturli, Padua 1997, 45-47, 45—46. 
Vgl. Nicolai Rubinstein, Vasari's Painting of The Founda- 
tion of Florence in the Palazzo Vecchio, in: Essays in the 
History of Architecture Presented to Rudolf Wittkower, 
2 Bde., hrsg. von Douglas Fraser, Howard Hibbard und 
Milton J. Lewine, London 1976, Bd. 2, 64-73, 71, dort 


weitere Belege. Cino Rinuccini (circa 1350-1417): Rómer 


hätten Florenz gegründet »wenn der Widder im Aszenden- 
ten sechs Grad unter der Herrschaft des Mars aufsteigt«; 
die Stadt floriere weil ihr Wiederaufbau unter Karl dem 
Großen begonnen worden sei vam ersten April um sieb- 
zehn Uhr nachmittags, wenn der Widder als Aszendent im 
Haus des Mars steht und der Zodiakus seinen Anfang 
nimmt.« Zit. nach Patrizia Castelli, »Caeli enarrant« Astro- 
logie e città, in: Le città di fondazione. Atti del 2? Convegno 
internazionale di storia urbanistica, hrsg. von Roberta Mar- 
tinella und Lucia Nuti, Lucca 1977, 191—192; vgl. Rubin- 
stein, op. cit., 71. Entsprechend dieser Tradition findet sich 
in Vasaris Darstellung der Gründung von Florenz im Pa- 
lazzo Vecchio der Widder im Himmel über der Stadt abge- 
bildet; Rubinstein, op. cit., Abb. 5 und 7. Vgl. Giovanni 
Villani (circa 1280-1348), Nuova Cronica, III, 1, XII, 32; 
vgl. L 7, I, 60, VIII, 48; Friedrich von Bezold, Astrologische 
Geschichtskonstruktion im Mittelalter, in: ders., Aus Mittel- 
alter und Renaissance, München 1918, 165—195, 177-178; 
Dieter Blume, Regenten des Himmels. Astrologische Bilder in 
Mittelalter und Renaissance, Berlin 2000, 85-87. Für die 
Gründung Venedigs am 25. März 421 wurden während 
des 15. Jahrhunderts mehrere (günstige) Horoskope er- 
stellt. Siehe Philip Jacks, The Antiquarian and the Myth of 
Antiquity: The Origins of Rome in Renaissance Thought, 
Cambridge 1993, 125-140; und Mary Quinlan-McGrath, 
Influences: Art, Optics, and Astrology in the Italian Renais- 
sance, Chicago 2013, 88—89 und 230, Anm. 21. Auch die 
Gründung des Castel Sismondo durch Sigismondo Mala- 
testa am 20. März 1437 sam Mittwoch, ungefähr um 
18 Uhr 48« war wohl in Absprache mit einem Astrologen 
erfolgt. Siehe Cesare Clementini, Raccolto istorico della fon- 
datione di Rimino e dell'origine e vite dei Malatesti, Rimini 
1627, Nachdr. Bologna 1969, 309; vgl. Minou Schraven, 
Out of Sight, Yet Still in Place: On the Use of Italian 
Renaissance Portrait Medals as Building Deposits, in: 
RES 56 (2009), 182-193, 186. Michele Canensi, Biograph 
Pauls Il., schreibt, dass die Segnung des Bauplatzes des Pa- 
lazzo di San Marco und die Deponierung von Gold- und 
Silbermünzen oder -medaillen in die Fundamente unter 
»optimis auspitiis« erfolgt sei. Siehe Michaelis Canensis, 
De vita et pontificatu Pauli secundi P. M., in: Le vite di 
Paolo II di Gaspare da Verona e Michele Canensi, hrsg. von 
Giuseppe Zippel, Rerum italicarum scriptores, Raccolta degli 
storici italiani dal cinquecento al millecinquecento, hrsg. von 
Lodovico Antonio Muratori, Bd. 3, 16, Città di Castello 
1904, 65-176, 82; zit. in Anm. 54. Filippo Strozzi ließ den 
Zeitpunkt für den Baubeginn des Palazzo Strozzi am 
6. August 1489 von dem Astrologen Benedetto Biliotti be- 
stimmen, der sich dazu neben Antonio Benivieni und Bi- 


schof Paganotti mit keinem geringeren als Marsilio Ficino 
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beriet. Siche Richard A. Goldthwaite, The Building of the 
Strozzi Palace: The Construction Industry in Renaissance 
Florence, in: Studies in Medieval and Renaissance Histo- 
ry 10 (1973), 97-194, 113; vgl. Guido Pampaloni, Palazzo 
Strozzi, Rom 1982, 95-96; James R. Lindow, The Renais- 
sance Palace in Florence: Magnificence and Splendour in 
Fifteenth-Century Italy, Aldershot 2007, 52. Vgl. auch ci- 
nen Brief des Florentiners Donato Giannotti aus dem Jah- 
re 1533, in welchem dieser nach einer ausführlichen Be- 
schreibung der Villa Poggio a Caiano anmerkt, dass die 
Arbeiten »1490, am 12. Juli, zur neunten Stunde« begon- 
nen hátten und dass Marsilio Ficino diesen Zeitpunkt als 
günstig bestimmt habe. Der Brief vom 30. Juni an Antonio 
Michieli findet sich publiziert in: Atti del Reale Istituto Ve- 
neto di Scienze, Lettere ed Arti, Ser. 6, 3 (1884—1885), 
1578-1584, 1578-1579: »Er [Lorenzo de Medici] lieB 
den Bau am 12. Juli 1490 um neun Uhr beginnen. 
M. Marsilio Ficino bestimmte für ihn den Zeitpunkt, zu 
dem er beginnen sollte, obwohl der damalige Palastherold, 
der ein Astrologe war, diesen Zeitpunkt nicht guthieß und 
behauptete, der zu jener Zeit gegründete Bau werde zer- 
stört, dann aber mit größerer Pracht wiederaufgebaut wer- 
den.« Dt. Übersetzungen von Victoria Lorini. — Als Bei- 
spiel für den politisch-militàrischen Bereich sei hier an die 
zur Zeit des Filarete in Florenz praktizierte »Ceremonia del 
bastone« erinnert: die Überreichung des Kommandostabes 
an den obersten Heerführer zu einem von einem Astrolo- 
gen als günstig für folgende Kriegshandlungen bestimm- 
ten Zeitpunkt. Siehe Eugenio Casanova, Lastrologia e la 
consegna del bastone al capitano generale della repubblica 
fiorentina, in: Archivio storico italiano s. ser., 7 (1891), 
134-144. Beachte auch Mariano Taccola, De Machinis: 
The Engineering Treatise of 1449, hrsg. von Gustina Scaglia, 
Wiesbaden 1972, Bd. 1, 63, und Bd. 2 (Faksimile), 180: 
»De tempore incipiendi bellum secundum astrologiam.« 
(»Über den [richtigen] Zeitpunkt, einen Krieg zu begin- 
nen, gemäß der Astrologie.«) Vgl. oben S. 156. 

Leon Battista Alberti, De re aedificatoria, II, 13: »Aber 
manche behaupten, ein Bau müsse einen günstigen An- 
fang nehmen. Es sei nämlich sehr wichtig, wo und zu 
welchem Zeitpunkt er sein Dasein in der Zahl der gegen- 
wärtigen Geschicke beginne. Lutius Tarutius rühmt sich, 
den Geburtstag Roms dadurch gefunden zu haben, dass 
er dessen Geschicke durchforschte [Cicero, De divinatione, 
II, 98-99; vgl. oben S. 157]. [...] Und in der Tat haben 
die Zeiten, wenn wir sie richtig auslegen, in den meisten 
Fällen einen sehr großen Einfluss. [...] Obwohl ich aber 
den Bekennern dieser Lehre und den Beobachtern der 
Zeiten nicht so viel zutraue, dass ich meine, sie könnten 


durch ihre Künste den Dingen ein bestimmtes Geschick 
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verleihen, so halte ich jene dennoch nicht für verächtlich, 
die sich manchmal darüber verbreiten, dass solche durch 
Himmelszeichen vorbestimmten Zeiten nach beiden Rich- 
tungen einen sehr großen Einfluss haben. Aber wie sich 
die Sache auch verhalten möge, es wird das, was man nach 
ihrem Rate getan hat, entweder schr von Nutzen sein, 
wenn es wahr ist, oder wenigstens nichts schaden, wenn 
es falsch ist.« Leon Battista Alberti, Zehn Bücher über die 
Baukunst, ins Deutsche übertragen, eingel. und mit Anm. 
und Zeichn. vers. durch Max Theuer, Wien 1912, Nachdr. 
Darmstadt 2005, 110-111. Vgl. L 6; IL 4; IV, 3. Mit dem 
Vorurteil, der moderne: Humanist habe von der »mittelal- 
terlichen« Astrologie nichts halten können, räumte endlich 
auf: Roberto Cardini, Alberti e l’astrologia, in: Leon Bat- 
tista Alberti. La biblioteca di un umanista, hrsg. von Rober- 
to Cardini, Florenz 2005, 151-156 Vgl. hingegen Paola 
Massalin, Astrologia ed autobiografia in un manoscritto 
sconosciuto di Leon Battista Alberti, in: Leon Battista Al- 
berti (1404-72) tra scienze e lettere. Atti del Convegno ..., 
Genova, 19-20 novembre 2004, Genua 2005, 217-251. Die 
bei Cardini gesammelten Stellen sind zu ergänzen durch 
I libri della Famiglia (4. Buch), in: Leon Battista Alber- 
ti, Opere volgari, 2 Bde., hrsg. von Cecil Grayson, Bari 
1960/1966, Bd. 1, 274-275; vgl. William R. Newman 
und Anthony Grafton, Introduction: The Problematic Sta- 
tus of Astrology and Alchemy in Premodern Europe, in: 
Secrets of Nature: Astrology and Alchemy in Early Modern 
Europe, hrsg. von William R. Newman und Anthony Graf- 
ton, Cambridge/Mass. 2001, 5—8. In De iciarchia kritisiert 
Alberti die Suche nach bisher unbekannten Planetenbewe- 
gungen oder nach einer Lósung des mathematischen Pro- 
blems der Quadratur des Kreises sowie die alchemistischen 
Versuche der Transmutation von Metallen und anderen 
Materialien als für den Menschen vergleichsweise unnütze 
Zeitverschwendung, in: Opere volgari, op. cit., Bd. 2, 243. 
Vgl. Francesco Furlan, De l'alchimie ou des sciences inu- 
tiles: Méthode et valeur de la recherche chez Leon Battista 
Alberti, in: Chrysopoeia 2 (1988), 221—248; und Sylvain 
Matton, L'influence de l'humanisme sur la tradition alchi- 
mique, in: Micrologus 3 (1995): Natura, scienza e società 
medievali, 279—346, 285—286. 

Francesco di Giorgio Martini, Trattati di architettura in- 
gegneria e arte militare, hrsg. von Corrado Maltese, Mai- 
land 1967, Bd. 2, 302: »Andererseits, weil offensichtlich 
ist, dass alle in den Himmelsphären enthaltenen erzeug- 
baren und vergänglichen Dinge in Hinblick auf Ursprung, 
Vermehrung, Zustand und Rückgang von den Himmels- 
körpern abhängen, davon ausgenommen die immaterielle 
[und unvergängliche] menschliche Seele als die im Behält- 


nis enthaltene Sache, und so wie das Vergängliche vom 
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Unvergänglichen, das Unterlegene vom Überlegenen und 
schließlich das Besondere vom Allgemeingültigen abhängt, 
folgt hieraus die Notwendigkeit, dass ein vom Menschen 
errichtetes Gebäude in keiner geringeren Abhängigkeit 
von den Himmelskörpern steht als die anderen von der 
Natur hervorgebrachten Körper ... [...] Schließlich hat 
die Erfahrung folgendes gelehrt: Viele Male hat die Astro- 
nomie den Aszendenten und andere Voraussetzungen für 
den Zeitpunkt der Errichtung vieler Städte und anderer 
Werke des Menschen bestimmt, wurden die günstigen und 
ungünstigen Augenblicke beurteilt und vorhergesagt. [...] 
... sich auf das Urteil der erfahrenen Astrologen berufend, 
muss er [der Architekt] sein Bauwerk unter einem güns- 
tigen Aszendenten beginnen.« Dt. Übers. von Victoria 
Lorini. Diese Praxis ist auch für das 16. Jahrhundert und 
weit darüber hinaus belegt; durch astronomisch-astrologi- 
sche Traktate: beispielsweise Francesco Giuntini (Patrizia 
Castelli, »Caeli enarrant: Astrologie e città, in: Le città 
di fondazione. Atti del 2° Convegno internazionale di sto- 
ria urbanistica (Lucca 1977), hrsg. von Roberta Martinella 
und Lucia Nuti, Lucca 1977, 173—193, 190), Jean Ganivet 
(Lynn Thorndike, A History of Magic and Experimental Sci- 
ence, Bd. 4, New York 1934, 137), Luca Gaurico (Tracta- 
tus astrologicus..., Venedig 1552, f. 2-14; vgl. Thorndike, 
op. cit., Bd. 5, New York 1941, 249), Egnatio Danti (Trat- 
tato dell'uso et della fabbrica dell'astrolabio, Florenz 1578, 
Prop. XLII: eigenhándige Grundsteinlegung zum Monas- 
tero Nuovo (della Concezione) in Via della Scala durch 
Herzog Cosimo I. 1561; siehe Darrel Rutkin, Astrological 
Timing and Architectural Sites: The Deborah Loeb Brice 
Loggiato in One of Its Historical Contexts, in: Renaissance 
Studies in Honor of Joseph Connors, 2 Bde., hrsg. von Mach- 
telt Israéls und Louis A. Waldman, Mailand 2013, Bd. 2, 
133-137) sowie Pico della Mirandola, ex negativo (Dispu- 
tationes adversus astrologiam divinatricem, 2 Bde., hrsg. von 
Eugenio Garin, Bd. 2, Turin 2004, 174-175, 310-313); 
aber auch durch Architekten: beispielsweise Francesco de 
Marchi (Architettura militare, 1,19; vgl. Horst De la Croix, 
Military Architecture and the Radial City Plan in Six- 
teenth Century Italy, in: 7he Art Bulletin 42 (1960), 263— 
290, 286). Vgl. auch Mary Quinlan-McGrath, The Foun- 
dation Horoscope(s) for St. Peter's Basilica, Rome, 1506: 
Choosing a Time, Changing the Storia, in: Isis 92 (2001), 
716-741; dies., A Proposal for the Foundation Date of the 
Villa Farnesina, in: Journal of the Warburg and Courtauld 
Institutes 49 (1986), 245-250; John Rigby Hale, The End 
of Florentine Liberty: The Fortezza da Basso, in: Florentine 
Studies: Politics and Society in Renaissance Florence, hrsg. 
von Nicolai Rubinstein, London 1968, 501-532, 518-520 


und 525; ferner Vincenzo Saladino und Vittorio Franchet- 
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ti Pardo, Miti e riti del costruire, in: La città e il sacro, 
hrsg. von Franco Cardini, Mailand 1994, 325-372, v. a. 
366—369 (La fondazione di nuovi centri insediativi). 
Libro architettonico, IV, f. 24v—25r; Trattato, I, 102; zit. S. 
187, Anm. 122. Filarete hatte bereits zwei Mal angekün- 
digt, dass die Gründung der neuen Stadt unter einer güns- 
tigen Planetenkonstellation erfolgen werde. Libro architet- 
tonico, II, f. 11v; Trattato, I, 55: »Wenn wir sie gründen, 
sage ich dir im Folgenden, was es dabei alles zu berücksich- 
tigen gilt, das Klima, unter welchem Planet, an welcher 
Stelle und zu welcher Stunde [dies zu geschehen hat] und 
was noch alles dazu gehórt.« (»Quando la fonderemo, allo- 
ra ti diró sotto che clima, e pianeto, e punto, e ora, e tutto 
quello che sarà mestiere intendere, tutte le proprietä.«) Lib- 
ro architettonico, IV, f. 24v; Trattato, I, 100: » Man muss die 
Backsteine und den Kalk herstellen lassen, zum Bauplatz 
bringen und, sobald die Sternenkonstellation günstig ist, 
also der Planet umläuft, der sich für unser Bauvorhaben 
eignet, werden wir die Fundamente ausheben und die Din- 
ge ausführen lassen, die ihr bestimmt habt.« (»Bisogna far 
fare le pietre cotte e le calcine, condurle in su l'opera, e poi, 
quando sarà sotto buona costellazione, cioé che corra quel 
pianeto che sia idonio al nostro edificare, noi faremo cavare 
fondamenti, e seguiterassi quello che avete diterminato.«) 
— Zur Bedeutung der Astrolgogie für Francesco Sforza und 
zur Identifikation des hier unbenannten Astrologen siehe 
oben S. 155 f. 

Siehe oben S. 157 f. Jan Pieper hingegen sah in diesem 
Horoskop eine exakte Wiedergabe des für die Grundstein- 
legung von Pienza durch Papst Pius II. erstellten Horos- 
kops, doch liest er dazu »in questo millesimo del sessanta« 
als »im 60. Jahr«, i. e. 1459, was nicht vertretbar ist. Jan 
Pieper, Pienza. Der Entwurf einer humanistischen Weltsicht, 
Stuttgart 1997, 112-113. Übrigens ist für Pienza kein 
Gründungsakt bezeugt, ja nicht einmal der Baubeginn ge- 
sichert; vielleicht auch deshalb, weil es sich nicht um eine 
Neugründung handelte. Von Flavio Biondo erfahren wir 
lediglich, dass Pius am 1o. August 1459 eigenhändig den 
Grundstein zur Kathedrale gelegt habe; Additiones correc- 
tionesque Italiae illustratae: »Und beginnend mit einem 
Gottesdienst für die geplante Basilika, die schicklicherwei- 
se das Bauwerk eines rómischen Papstes ist, hast du am 
Festtage des Martyrers Laurentius den ersten Stein mit dei- 
ner eigenen Hand in die Fundamente gelegt.« (»A divinis 
namque incohans, destinatae basilicae, qualem Romani 
pontificis opus esse deceat, per diem martyris Laurentii so- 
lemniis celebrem lapidem primum tu ipse manu tua fun- 
damentis iecisti.«) Zit. nach Scritti inediti e rari di Flavio 
Biondo, hrsg. von Bartolomeo Nogara, Rom 1927, 236; 
vgl. Charles R. Mack, Pienza: The Creation of a Renaissance 
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City, Ithaca und London 1987, App. 1, Dok. 2, 166-170, 
166, englische Ubers. 168. 

Libro architettonico, IV, f. 25r und 26v; Trattato, I, 103 und 
107-108. 

Libro architettonico, IV, f. 251-30r; Trattato, I, 102-120. 
Teilweise Erklärung in Buch VI, f. 451-45v; Trattato, 1, 
174-177. Vgl. auch die Gründung des herzoglichen Kas- 
tells: Libro architettonico, VI, f. 411; Trattato, I, 160. Allein 
Silvana Sinisi, Filarete nascosto, Salerno 1971, 27-31, hat 
diesen Ereignissen größere Aufmerksamkeit geschenkt, 
ohne allerdings ihre Symbolik voll auszuschöpfen. Vgl. 
Jesús María Gonzalez de Zarate, Aspectos emblematicos 
sobre la concepción de la ciudad ideal en el tratado de An- 
tonio Averlino (Filarete), in: Norba-Arte 10 (1990), 17-28, 
der jedoch bloß auf Gemeinsamkeiten mit der späteren 
Emblematik hinweist, wie Pierio Valeriano, Cesare Ripa, 
Hadrianus Iunius oder Joachim Camerarius. 

Libro architettonico, IV, f. 26v; Trattato, I, 107: »E con so- 
lenni canti andavano, parati e ornati come se fussino stati 
in una città fatta in questa forma.« Spencers Übersetzung 
verschlampt diese Stelle: »Here the procession began in 
good order and with solemn chants it advanced decked 
and ornate as if it had been in a city. It was in this form: 
the bishop came first ...« Filaretes Treatise on Architecture: 
Being the Treatise by Antonio di Piero Averlino, Known as 
Filarete, 2 Bde., hrsg. und übers. von John R. Spencer, 
New Haven und London 1965, Bd. 1, 46. 

Libro architettonico, IV, £. 26v; Trattato, I, 108: »E giunti 
al luogo diterminato, il vescovo cogli altri cherici fecero 
solenne cerimonia appartenente a simile atto, e benedetto 
la pietra e °l sito e tutte Paltre cose, con gran solennità di 
suoni e di canti furono posate le dette cose quivi. E fatto 
questo, il pontefice prima dié tre colpi colla zappa a reve- 
renza della Trinità, e poi disse al Signore che facesse quello 
che a lui in prima s'apparteneva, cioè dare colla zappa tre 
volte in terra, cioè in quel luogo dove s'aveva a cavare. E 
così seguitò lui, e tutti gli altri che appartenevano a questo 
principiare ciascheduno diè tre colpi colla zappa in terra, 
a similitudine della Santa Trinità, cioè Padre e Figliuolo e 
Spirito Santo, e a laude d'essa Trinità; e questo comando il 
sommo pontefice, e così fu fatto, e lui insieme col Signore 
dié tre zappate dicendo: »In nomine Patris et Filii et Spi- 
ritus Sancti.« E così ancora a similitdine di tre tempi, cioè 
passato, presente e avenire.« 

Libro architettonico, IV, £. 26r; Trattato, I, 107: »Poi, fatto 
questo, farete collezzione insieme col vescovo in atto di ca- 
rità, acció che cosi siano gli uomini che abiteranno in essa, 
caritativi e amorevoli intra loro ...« So die Ankündigung; 


in der Ausführung ist dann von einem »atto d'amore e di 


4. DIE GRÜNDUNG DER STADT ALS WIEDERHERSTELLUNG DER SCHÖPFUNG 


19 


20 


2I 


22 


23 


carità« (»Akt der Liebe und der Nächstenliebe«) die Rede 
(f. 26v; I, 108). 

Libro architettonico, IV, £. 25r; Trattato, I, 103. In Filare- 
tes Bericht von der Grundsteinlegung zum Hospital von 
Sforzinda beziehungsweise zum Ospedale Maggiore von 
Mailand legt zunächst der Architekt selbst den Grundstein 
in das Fundament; spáter ist dann von einer Gedenktafel 
die Rede, auf welcher »das Abbild des Fürsten skulpiert 
war, wie er den ersten Stein legt, außerdem mein eigenes 
und noch andere erinnerungswürdige Dinge« (»fu scolpito 
la immagine del Signore, come egli misse e collocó la pri- 
ma pietra, e ancora la mia e alcune altre degne memorie«). 
Libro architettonico, XI, £. 83v; Trattato, I, 322. Auch in 
den Dedikationen an Piero de' Medici und an Francesco 
Sforza ist davon die Rede, dass der Herzog eigenhändig 
den Grundstein gelegt habe; zit. Anm. 23. 

Libro architettonico, IV, £. 25r; Trattato, I, 103: »Le cose 
sono queste le quali io ho ordinate: in prima si é una pietra 
di marmo dove è scritto gli anni Domini, cioè il millesimo, 
e il nome della vostra Signoria e del sommo pontefice e 
così il mio, e una cassa di marmo che sopra la detta pietra 
sarà collocata, nella quale è dentro uno libro di bronzo, 
dove è fatto memoria di tutte le cose di questa nostra età 
e anche degli uomini degni da loro fatte; ed èvi scolpito 
innelle pagine di fuori, cioè nelle coverte, la virtù e °l vizio 
in figura da me trovate e dentro ancora certe altre moralità 
come in altro libro di bronzo ch'io ho principiato. E questo 
metteremo in luogo che sarà veduto e sarà testimonianza di 
questo. Innella detta cassa di fuori é scolpite le cose degne 
da me ordinate e anche fatte, come furono le porte di bron- 
zo antedette, e lo spedale di Milano, la chiesa di Bergamo, 
e cosi altre cose degne da me ordinate.« Zu den Allegorien 
der Tugend und des Lasters siehe unten S. 391 und S. 399. 
Libro architettonico, IV, £. 25v; Trattato, I, 104: »Èvi dentro 
ancora di piombo e di bronzo molte effigie d'uomini de- 
gni.« Zu Filaretes Selbstporträt-Medaille siehe Kap. 8. 
Libro architettonico, IV, f. 25v; Trattato, I, 104 (Ankündi- 
gung): »Ho fatto ancora uno vaso di pietra pieno di miglio, 
di formento, o vuogli dire grano, el coverchio del quale 
è simulacro di Cloto e di Lachesis e Antroposso, sopra il 
quale non è scritto altro se none vita e morte«.« Libro ar- 
chitettonico, IV, f. 27r; Trattato, I, 110 (Ausführung). An 
letzterer Stelle ist von einem tönernen Gefäß die Rede; 
wohl zu identifizieren mit dem vom Architekten mitge- 
brachten Terrakotta-Gefäß (IV, £. 26v; I, 108). 

Libro architettonico, IV, £. 27r; Trattato, I, 110. Vgl. die 
Beschreibung der Zeremonien zur Grundsteinlegung des 
Hospitals von Sforzinda in Libro architettonico, XI, £. 83v; 
Trattato, I, 319-322: »Als der Platz abgesteckt war, an 
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richtende Hospital entstehen sollte, wurde eine feierliche 
Prozession mit dem Erzbischof und dem gesamten Kle- 
rus angeordnet, an der auch der Herzog Francesco Sfor- 
za zusammen mit der erlauchten Bianca Maria, der Graf 
Galeazzo und Madonna Ippolita, Filippo Maria und die 
übrigen Sóhne teilnahmen, dazu noch weitere Herren 
..., die zusammen mit der Bevölkerung von Mailand in 
besagter Prozession zu dem vorherbestimmten und um- 
grenzten Platz zogen bis zu der Stelle, wo der erste Stein 
gelegt werden sollte. — Als ich und einer der Zuständigen 
an ebendiesem Ort angelangt waren, wurde der erste Stein 
an die Stelle gelegt, an dem das Fundament entstehen 
sollte; auf ihm standen das Jahr, der Tag und der Monat 
geschrieben, und dieses Datum war der 4. April 1457. 
[Spáter wird der 12. April 1457 als Datum der Grund- 
steinlegung genannt, in Übereinstimmung mit einer der 
beiden am Ospedale Maggiore von Mailand angebrach- 
ten Inschriftentafeln; zit. in Trattato, I, 321, Anm. 1.] Es 
wurden noch andere feierliche Handlungen vollzogen und 
zwar folgende: Als erstes brachte man drei Glasgefäße, das 
eine gefüllt mit Wasser, das andere mit Wein, das nächste 
mit Öl. Ich stellte noch ein Terrakotta-Gefäß auf, in dem 
sich ein Bleikistchen mit mehreren Dingen befand, darun- 
ter, zum Gedächtnis, einige gravierte Bildnisse berühmter 
Männer. Als man diese Dinge an der Stelle mit der für 
ihn [den Grundstein] ausgeführten Vertiefung vorgezeigt 
und die Messe gehalten hatte, platzierten der Fürst, der 
Erzbischof und ich mit ihnen den ersten Stein und die an- 
deren obengenannten Dinge. Damit die Menschen Kunde 
von diesem Ort haben würden, wurde er sozusagen mit 
einem Zeichen beziehungsweise einem Markstein markiert 
und etwas wie eine Säule oder Pfeiler errichtet, worauf 
eine Inschrift geschrieben war, die Messer Tommaso da 
Rieti verfasst hat und folgendes verkündete: - FRAN- 
CISCVS SFORTIA DVX III SED QVI AMISSVM 
PER PRAECESSORVM OBITVM VRBIS IMPERIVM 
RECVPERAVIT HOC MVNVS CRISTI PAVPERIBVS 
DEDIT FVNDAVITQUE MCCCCLVII DIE XII 
APRILIS. [Francesco Sforza, vierter regierender Herzog, 
welcher die durch Aussterben seiner Vorgänger verwahr- 
loste Herrschaft über die Stadt an sich nahm, hat dieses 
Geschenk um Christi Willen den Armen überreicht und 
am 12. April 1457 gegründet] — [...] Über der mittleren 
Tür befand sich außerdem eine Inschrift, die der ehrwür- 
dige Dichter Filelfo verfasst hat und wie zuvor angegeben 
lautet. Ebenso verlangte unser Fürst, dass man auch hier 
[im Hospital] unsere neue Stadt malte. Deshalb brachte 
man vor der Tür einen dieser Marksteine an (Taf. f. 83v), 
hier allerdings aus wunderschónem Marmor, der ringsum 


mit würdigen Darstellungen skulptiert war, darunter das 


Bild unseres Herrn, wie er den ersten Stein legte, dazu 
auch mein Bildnis und andere erinnerungswürdige Dinge. 
Und oben an der Spitze ein schónes Rankenwerk mit einer 
Darstellung der Verkündigung; außerdem waren darauf 
auch noch die vier Jahreszeiten skulptiert und eine Ansicht 
des gesamten Gebäudes, wie man es ausführen würde, und 
noch weitere Zierden. Wer das sieht, dem wird es, glaube 
ich, gefallen, wie dasjenige in Mailand seinen Betrachtern 
gefällt.« »Sì che essendo disegnato il luogo dove far si do- 
veva questo spedale al nome di Cristo e della Anunziata, fu 
ordinata una solenne procissione collo arcivescovo e con 
tutta la chericia, e °l duca Francesco Sforza, insieme colla 
illustrissima Bianca Maria, il conte Galeazzo e madonna 
Ipolita, e Filippo Maria e altri suoi figliuoli, con più altri si- 
gnori ..., i quali col popolo di Milano vennono colla detta 
procissione al luogo diputato e disegnato, dove che la pri- 
ma pietra si doveva collocare. — E giunti al luogo predetto 
io insieme con uno di quegli diputati, fu posta la pietra la 
quale era stituita a dovere mettere nel fondamento, sopra 
la quale era scritto il millesimo, e ancora il di e 1 mese: il 
quale millesimo correva 1457, a di 4 d'aprile. E cosi certe 
altre cirimonie, le quali erano queste: cioè prima fu tre vasi 
di vetro, uno pieno d'acqua, l'altro di vino, l'altro d'olio. E 
io gli ordinai uno vaso di terra, nel quale era una cassetta di 
piombo dove era piü cose, intra l'altre v'era certe memorie 
di teste scolpite di alcuni uomini degni di fama. E apresen- 
tate queste cose dove la cava era fatta per doverla mettere, 
e ivi cantato certo uficio, el Signore insieme col pontefice 
e io insieme colloro collocamo questa pietra coll'altre so- 
pradette cose. Per dare in questo luogo una dimostrazione 
alle persone, gli fu fatto come a dire uno segno, o vuoi 
dire termine, gli fu fatto come a dire una colonna, o vuoi 
dire uno pilastro, nel quale fu scritto uno pigramo fatto 
per messer Tommaso da Rieti e diceva in questa forma, 
cioè: - FRANCISCVS SFORTIA DVX III SED QVI 
AMISSVM PER PRAECESSORVM OBITVM VRBIS 
IMPERIVM RECVPERAVIT HOC MVNVS CRISTI 
PAVPERIBVS DEDIT FVNDAVITQUE MCCCCLVII 
DIE XII APRILIS. — [...] Era ancora sopra alla porta del 
mezzo uno pigramo fatto per lo degno poeta Filelfo, come 
dinanzi è scritto e diceva [?]. — Così volle questo nostro 
Signore che si dipignessi in questo della nostra nuova cit- 
tà. E cosi innanzi alla porta fu fatto uno di questi termini 
(Taf. f. 83v), ma questo fu fatto di bellissimo marmo, e fu 
scolpito intorno di degne cose, intra l'altre gli fu scolpito 
la immagine del Signore, come egli misse e collocó la pri- 
ma pietra, e ancora la mia e alcune altre degne memorie; 
e di sopra, nella sommità, uno bello fiorimento colla im- 
magine della Annunziata. Di sopra vera scolpito ancora i 


quattro tempi dell’anno e tutto l’edificio come si faceva, 


4. DIE GRÜNDUNG DER STADT ALS WIEDERHERSTELLUNG DER SCHÓPFUNG 


24 


25 


e più gentilezze; le quali, chi le vedrà, credo gli piacerà 
come piace a chi vede quello di Milano.« Vgl. die Dedi- 
kation an Piero de’ Medici, Libro architettonico, I, f. 1r 
(Trattato, I, 6), innerhalb einer Aufzählung von Filaretes 
Werken: »... und in der Stadt Mailand Gottes prachtvolle 
Armenherberge, unter der Schirmherrschaft von Francesco 
Sforza, dem vierten Herzog von Mailand, der mit eigener 
Hand den ersten Stein in das Fundament legte.« (»... e 
nella città di Milano il glorioso albergo de' poveri di Dio, 
sotto Francesco Sforza, duca quarto di Milano, el quale 
colla sua mano la prima pietra nel fondamento collocó.«) 
Die Dedikation an Francesco Sforza (Trattato, I, 8, Anm.) 
verlautet entsprechend: »... und in deiner vortrefflichen 
Stadt Mailand Gottes prachtvolle Armenherberge, bei der 
du mit eigener Hand den ersten Stein in das Fundament 
legtest.« (»... e nella inclita tua città di Milano lo glorioso 
albergo de' poveri di Cristo il quale colla tua mano la pri- 
ma pietra nel fondamento collocasti.«) Bei der Beschrei- 
bung der Zeremonien zur Grundsteinlegung des Hospi- 
tals von Sforzinda, das sonst dem Vorbild des Ospedale 
Maggiore folgt, kónnte es sich um einen die tatsáchliche 
Grundsteinlegung des Mailänder Spitals getreu wiederge- 
benden Bericht handeln (mit Ausnahme der Behauptung, 
auch Filaretes Name sei auf dem Grundstein und auf der 
vor dem Ospedale aufgestellten Stele eingetragen worden). 
Allerdings ist kein anderer Bericht von diesen Gründungs- 
zeremonien erhalten, und der Grundstein liegt bis heute in 
den Fundamenten. 

Vgl. Joseph Rykwert, The Idea of a Town: The Anthropo- 
logy of Urban Form in Rome, Italy and the Ancient World, 
Princeton 1976; und Vincenzo Saladino und Vittorio 
Franchetti Pardo, Miti e riti del costruire, in: La città e il 
sacro, hrsg. von Franco Cardini, Mailand 1994, 325-372. 
Vgl. auch den umfassenden, noch immer lesenswerten 
Überblick von Paul Rowald, Beitrige zur Geschichte der 
Grundsteinlegung, in: Zeitschrift für Bauwesen 54 (1904), 
41-66, 271—288 und 395-416; ferner Giuseppe Cocchia- 
ra, Il paese di cuccagna e altri studi di folklore, Turin 1956, 
84-125. 

Suger von Saint-Denis, De consecratione 53-54; Abt Suger 
von Saint-Denis, De consecratione. Kommentierte Studien- 
ausgabe, hrsg. von Giinther Binding und Andreas Speer, 
Köln 1995, 184-187: »... nachdem eine Gemeinschaft 
angesehener Männer, und zwar Bischöfe und Abte, ver- 
sammelt war und auch die Anwesenheit des Herren und 
ehrwürdigen Kónigs der Franken Ludwig [VII.] erbeten 
worden war, richteten wir am 14. Juli [1140], an einem 
Sonntag, eine durch liturgisches Gerät prächtige, durch 
die Anwesenheit von Persónlichkeiten ausgezeichnete Pro- 


zession ein. Sogar die Zeichen der Passion des Herrn, d. h. 
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den Nagel und die Dornenkrone, sowie den Arm des heili- 
gen Greises Simeon und die anderen Heiligtümer der hei- 
ligen Reliquien lieBen wir die Bischófe und Abte mit den 
Händen vorantragen und stiegen demütig und andächtig 
zu den ausgeschachteten Stellen hinab, die zur Herstellung 
der Fundamente vorbereitet worden waren. Dann, nach- 
dem der Trost des Heiligen Geistes, des Trósters, angerufen 
worden war, den guten Beginn des Gotteshauses mit einem 
guten Ende abzuschließen, bereiteten ebendiese Bischöfe 
aus dem gesegneten Wasser der kürzlich, am 9. Juni, voll- 
zogenen Weihe mit eigenen Hinden den Mórtel zu und 
legten die ersten Steine hinein, wobei sie für Gott einen 
Hymnus sprachen und das »Fundamenta eius: [Psalm 86] 
bis zum Ende des Psalms in feierlicher Weise sangen. Nun 
stieg der erlauchte Kónig selbst hinab und legte seinen 
Stein mit eigenen Händen nieder. Auch wir und viele an- 
dere, sowohl Abte als auch Geistliche, legten unsere Steine 
hinein — einige auch, aus Liebe und Ehrerbietung vor Jesus 
Christus, Edelsteine — und sangen »Lapides preciosi om- 
nes muri tui« [Römisches Breviar, Commune Dedicatio- 
nis Ecclesiae, 5. Antiphon].« Vgl. Hanns Peter Neuheuser, 
Die Kirchweihbeschreibungen von Saint-Denis und ihre 
Aussagefahigkeit für das Schónheitsempfinden des Abtes 
Suger, in: Mittelalterliches Kunsterleben nach Quellen des 
II. bis 13. Jahrhunderts, hrsg. von Günther Binding und 
Andreas Speer, Stuttgart 1993, 116—183, v. a. 139-141; 
Dominique logna-Prat, The Consecration of Church 
Space, in: Medieval Christianity in Practice, hrsg. von Miri 
Rubin, Princeton 1995, 95—99. Bei der Deponierung von 
Edelsteinen mag auch an Offb. 21, 19-20 gedacht sein: 
»Die Grundsteine der Stadtmauer sind mit edlen Steinen 
aller Art geschmückt; der erste Stein ist ein Jaspis ..., der 
zwölfte ein Amethyst.« 

Günther Binding, Der früh- und hochmittelalterliche Bau- 
herr als sapiens architectus, Darmstadt 1996, insbes. 287— 
314; Günther Binding und Susanne Linscheid-Burdich, 
Planen und Bauen im frühen und hohen Mittelalter nach 
den Schrifiquellen bis 1250, Darmstadt 2002, 157—178, ins- 
bes. 169—178; Karl Josef Benz, Ecclesiae pura simplicitas. 
Zu Geschichte und Deutung des Ritus der Grundsteinle- 
gung im Hohen Mittelalter, in: Archiv für mittelrheinische 
Kirchengeschichte 32 (1980), 9-25; Matthias Untermann, 
Primus lapis in fundamentum deponitur. Kunsthistorische 
Überlegungen zur Funktion der Grundsteinlegung im 
Mittelalter, in: Cistercienser. Brandenburgische Zeitschrift 
rund um das cisterciensische Erbe 6, 23 (2003), 5-18; Rein- 
hard Bobach, Zur Geschichte der Grundsteinlegung, in: 
Acta Ethnographica Hungarica 49 (2004), 59-99. Vgl. auch 
Nikolaus Staubach, Der Ritus der impositio primarii lapi- 


dis und die Grundsteinlegung von Neu-Sankt-Peter, in: 
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Sankt Peter in Rom 1506-2006. Beitrige der internationa- 
len Tagung vom 22.-25. Februar 2006 in Bonn, hrsg. von 
Georg Satzinger und Sebastian Schütze, München 2008, 
29—40; ferner Iva Adámková, Qualche considerazione sul- 
la posa delle pietre nelle fondamenta degli edifici sacrali 
nel Medioevo, in: Listy filologické 131,1-2 (2008), 29-44; 
Reinhard Meßner, Das mittelalterliche Kirchweihritual als 
Bau und Besiedelung der Himmelsstadt, in: Utopie, Fik- 
tion, Planung. Stadtentwürfe zwischen Antike und Früher 
Neuzeit, hrsg. von Albert Died, Wolfgang Schëller und 
Dirk Steuernagel, Regensburg 2014, 163-174. Rituelles 
Abschreiten eines Baus oder einer Stadt ist selbstverständ- 
lich auch dem politisch-paganen Bereich nicht fremd. So 
wird beispielsweise von Francesco Sforza — nach Belage- 
rung und Unterwerfung von Mailand und der Ausrufung 
zum Herzog am 22. März 1450 - ein sorgfältig geplanter 
Einzug in die Stadt berichtet: Bevor er und Bianca Maria 
Visconti mit den Truppen durch die Tore in die Stadt zie- 
hen, wird zunächst die Stadt feierlich umschritten. Siehe 
Evelyn S. Welch, Art and Authority in Renaissance Milan, 
New Haven 1995, 45, beziehungsweise Alessandro Co- 
lombo, L'ingresso di Francesco Sforza in Milano e l'inizio 
di un nuovo principato, in: Archivio Storico Lombardo 32 
(1905), 33-101, 54. — Ein mittelalterliches Beispiel für 
eine rituelle Grundsteinlegung für ein profanes Gebáude 
bietet der Torre del Mangia des Palazzo Pubblico in Siena, 
am I2. Oktober 1325: »[...] Und an jeder Ecke brachte 
man dort hebräische, griechische und lateinische Inschrif- 
ten an [die drei Sprachen des Titulus crucis nach Joh. 19, 
19-20], damit weder Donner noch Blitz noch Gewitter 
ihn treffen würden; und auf diese Weise wurde das Funda- 
ment besagten Turmes ausgeführt.« Cronache senesi, hrsg. 
von Alessandro Lisini und Fabio Iacometti, Rerum italica- 
rum scriptores, Raccolta degli storici italiani dal cinquecento 
al millecinquecento, hrsg. von Lodovico Antonio Muratori, 
Bd. 15, 6, 1, Bologna 1931, 129-130. (Dt. Übers. von 
Victoria Lorini.) Vgl. Ferdinand Schevill, Siena: The His- 
tory of a Mediaeval Commune, New York 1964, 297; Colin 
Cunningham, For the Honour and Beauty of the City: The 
Designing of Town Halls, in: Siena, Florence and Padua: 
Art, Society and Religion 1280-1400, 2 Bde., hrsg. von Dia- 
na Norman, New Haven und London 1995, Bd. 2, 29-54, 
40. 

Luca Beltrami, Storia documentata della Certosa di Pavia, 
2 Bde., Mailand 1896, Bd. 1, 58-66. 

Die zweite Darstellung am Grabmal Gian Galeazzo Vis- 
contis findet sich abgebildet in: Storia di Milano, Fondazi- 
one Treccani degli Alfieri per la Storia di Milano, 16 Bde., 
Mailand 1953-1962, Bd. VII: L'Età Sforzesca dal 1450 al 
1500, Mailand 1956, 898; oder Andrea Spaulding Norris, 
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The Tomb of Gian Galeazzo Visconti at the Certosa di Pa- 
via, Diss. New York University, Ann Arbor/Mich. 1977, 
201—203 sowie Abb. 72 und 87. Vgl. insbes. den Ulmer 
Bericht zum Jahr 1377 und das Grundsteinlegungsrelief 
im Ulmer Münster; Fratris Felicis Fabri tractatus de civi- 
tate Ulmensis, hrsg. von Carl Gustav Veesenmeye, Tübin- 
gen 1898, 37-38. Bemerkenswert in dieser Hinsicht der 
Bericht Filaretes von der Grundsteinlegung zum Hospital 
von Sforzinda beziehungsweise zum Ospedale Maggiore 
von Mailand in Libro architettonico, XI, f. 83v (Trattato, I, 
322), wo von der Anbringung einer Gedenktafel die Rede 
ist, die das Portrát des Herzogs im Akt der Grundsteinle- 
gung zeigen soll. Zit. in Anm. 23. 

Siehe Maria Luisa Ferrari, // tempio di San Sigismondo a 
Cremona. Storia e arte, Mailand 1974, 17-18; Jessica 
Gritti, L>usanza moderna: e la maniera antica« San Sigis- 
mondo di Cremona nella cultura architettonica lombar- 
da del XV secolo. Parte prima, in: Artes 14 (2008-2009), 
33-61; vgl. dies., D»usanza moderna: e la maniera antica«: 
San Sigismondo di Cremona nella cultura architettonica 
lombarda del XV secolo. Parte seconda, in: Artes 15 (2010— 
2014), 25—61. 

Libro architettonico, XVI, f. 122v-125r; Trattato, Il, 457— 
469. Vgl. oben S. 48. 

Das entsprechende Dokument mit dem Datum des 
20. Juni 1463 ist leider verloren, doch hat sich die Notiz in 
einem Inventar von das Kloster betreffenden Dokumenten 
aus dem Jahre 1750 erhalten: Der Bischof von Cremona 
habe »il circuito« konsakriert. Siehe Jessica Gritti, L»usanza 
moderna: e la maniera antica« San Sigismondo di Cremo- 
na nella cultura architettonica lombarda del XV secolo. 
Parte prima, in: Artes 14 (2008-2009), 33-61, 36-37. 
Transkribiert in: Giovan Battista Zaist, Notizie istoriche de 
pittori scultori e architetti cremonesi, Cremona 1774, Nach- 
dr. Bergamo 1976, 34-45, 36; und Giuseppe Galeati, La 
chiesa di San Sigismondo presso Cremona, Cremona 1913, 
132-133. 

Lodovico Cavitelli, Annali della città di Cremona, Cremona 
1588, Nachdr. Bologna 1968, f. 207v-2081; Jessica Gritti, 
I»usanza moderna: e Ja maniera antica San Sigismondo 
di Cremona nella cultura architettonica lombarda del 
XV secolo. Parte prima, in: Artes 14 (2008-2009), 33-61, 
36. 

Maria Luisa Ferrari, I tempio di San Sigismondo a Cremo- 
na. Storia e arte, Mailand 1974, 17; Jessica Gritti, D»usanza 
moderna: e »la maniera antica« San Sigismondo di Cremo- 
na nella cultura architettonica lombarda del XV secolo. 
Parte prima, in: Artes 14 (2008-2009), 33-61, 36. 
Clemente Fiammeno, Castelleonea cioè Historia di Castel- 


leone insigne castello nella diocesi di Cremona in Lombardia 
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..., Cremona 1636, 106: »1517 ... di maggio ... alli 4. 
detto in Lunedì s incominciò à fabricar la nostra parochiale 
gettando la prima pietra D. Paolo Homodeo nostro prevos- 
to, & poi altri sacerdoti ponendovi oglio, vino & dinari, 
havendo sopra una pietra intagliato 1517 ...«. Dt. Übers. 
von Victoria Lorini. Dieser Hinweis findet sich schon bei 
Maria Luisa Ferrari, I tempio di San Sigismondo a Cremo- 
na. Storia e arte, Mailand 1974, 142, Anm. 55; vgl. Jessica 
Gritti, Drusanza moderna: e »la maniera antica« San Sigis- 
mondo di Cremona nella cultura architettonica lombar- 
da del XV secolo. Parte prima, in: Artes 14 (2008-2009), 
33-61, 36. 

Agypten: Sanaa Abd El-Azim El-Adly, Das Gründungs- und 
Weiheritual des ägyptischen Tempels von der frühgeschichtli- 
chen Zeit bis zum Ende des Neuen Reiches, Tübingen 1981, 
insbes. 38-44 und 285-287; James Morris Weinstein, 
Foundation Deposits in Ancient Egypt, Ann Arbor/Mich. 
1973, insbes. 416-436. Mesopotamien: Richard S. Ellis, 
Foundation Deposits in Ancient Mesopotamia, New Haven 
und London 1968. Europäische Ur- und Frühgeschichte: 
Ines Beilke-Voigt, Das »Opfere im archäologischen Befund. 
Studien zu den sog. Bauopfern, kultischen Niederlegungen 
und Bestattungen in ur- und frühgeschichtlichen Siedlungen 
Norddeutschlands und Dänemarks, Rahden 2007. Griechi- 
sche Antike: Berit Wells, Early Greek Building Sacrifices, 
in: Early Greek Cult Practice, hrsg. von Röbin Hägg, Nan- 
no Marinatos und Gullög C. Nordquist, Stockholm 1988, 
259-266; Rita Müller Zeiss, Griechische Bauopfer und 
Gründungsdepots, Diss. Univ. Saarbrücken 1994; Stefan 
Weikart, Griechische Bauopferrituale. Intention und Kon- 
vention von rituellen Handlungen im griechischen Bauwesen, 
Berlin 2002. Römische Antike: Joseph Rykwert, 7he Idea 
of a Town: The Anthropology of Urban Form in Rome, Italy 
and the Ancient World, Princeton 1976; Alexandre Gran- 
dazzi, La fondation de Rome. Réflexion sur l'histoire, Paris 
1992; Dominique Briquel, La leggenda di Romolo e il ri- 
tuale di fondazione della città, in: Roma. Romolo, Remo e la 
fondazione della città, hrsg. von Andrea Carandini und Ro- 
sanna Cappelli, Mailand 2000, 39—44; Augusto Fraschetti, 
Romolo il fondatore, Rom 2002; Peter Woodward and Ann 
Woodward, Dedicating the Town: Urban Foundation De- 
posits in Roman Britain, in: World Archaeology 36 (2004), 
68—86. Nach Plutarch, Leben des Romulus, XI, wurde bei 
der Gründung Roms »eine runde Grube ausgehoben und 
Erstlinge von allem, was man der Sitte nach als gut oder 
der Natur nach als notwendig in Gebrauch hatte, da hi- 
neingelegt. Zuletzt brachte jeder eine Handvoll Erde aus 
dem Lande, woher er gekommen war, und warf sie darauf, 
und dann rührte man alles durcheinander. Diese Grube 


benennen sie mit demselben Wort wie das Weltall: mun- 
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dus. Hierauf beschrieb man um sie wie um das Zentrum 
eines Kreises die Stadtgrenze. Der Gründer [Romulus] 
befestigt an einem Pflug eine eherne Pflugschar ...« Zit. 
nach Plutarch, Groffe Griechen und Rómer, Bd. 1: Theseus 
und Romulus ..., übers. von Konrat Ziegler, Zürich 1979, 
88. Plutarch, ebd., lokalisiert den Mundus auf dem Forum; 
Ovid, Fasti, IV, 831-843, auf dem Palatin. Die verschie- 
denen Übersetzungsmóglichkeiten — darunter Erde, Welt, 
Weltall, Himmel — sowie die Stelle bei Plutarch lassen ver- 
muten, dass der Mundus als das Zentrum der Stadt zugleich 
als Mittelpunkt der Welt und Achse des Kosmos angesehen 
wurde. Plutarch spricht wohl deshalb im Gegensatz zu der 
üblichen Tradition der »Roma quadrata« von einer kreis- 
runden Stadt. Ebenso Varro, De Lingua Latina, V, 143: 
»Postea qui fiebat orbis, urbis principium ...« (»Danach 
entstand der Kreis, der Anfang der Stadt ...«); Marcus Ter- 
entius Varro, De lingua latina — On the Latin Language, 
lat.-engl., übers. von Roland G. Kent, London 1938, 134. 
Vgl. Isidor, Etymologiae, XV, 2, 3: »Urbs ist benannt nach 
orbis (Kreis), weil die alten Stádte im Kreis gebaut wurden 
oder nach dem gebogenen Teil des Pfluges, mit welchem 
die Mauern gekennzeichnet wurden.« Zit. nach Die Enzy- 
klopädie des Isidor von Sevilla, übers. von Lenelotte Möl- 
ler, Wiesbaden 2008, 553-554. Zur Tradition der »Roma 
quadrata« siehe Werner Müller, Die Heilige Stadt. Roma 
quadrata, Himmlisches Jerusalem und die Mythe vom Welt- 
nabel, Stuttgart 1961; und Alexandre Grandazzi, La Roma 
quadrata: mythe ou réalité, in: Mélanges de l'Ecole francaise 
de Rome. Antiquité 103 (1993), 493—545. — Erinnert sei an 
dieser Stelle auch an die Erzählung des Ammianus Mar- 
cellinus (Rerum gestarum libri, XXIL, 16, 7; Römische Ge- 
schichte, 4 Bde., lat.-dt., übers. und mit Komm. versehen 
von Wolfgang Seyfarth, Bd. 5, Darmstadt 1970, 58/59), 
wonach Deinokrates bei der Gründung Alexandriens, »der 
Krone aller Städte«, den Umriss der zu errichtenden Stadt- 
mauern mit Mehl statt mit Kalk auf den Boden gezeichnet 
habe, sodass »diese Stadt auch spáter an Nahrungsmitteln 
aller Art im Überfluss haben sollte.« Von Alberti aufge- 
nommen in De re aedificatoria, IV, 3. 

Für die griechisch-rómische Antike siehe beispielswei- 
se Friedrich Schwenn, Die Menschenopfer bei den Grie- 
chen und Rómern, Berlin 1966. Griechenland: Dennis D. 
Hughes, Human Sacrifice in Ancient Greece, London und 
New York 1991; Pierre Bonnechere, Le sacrifice humain en 
Gréce ancienne, Athen 1994. Siehe auch René Girard, La 
violence et le sacré, Paris 1972; Walter Burkert, René Girard, 
and Jonathan Z. Smith on Violent Origins: Ritual Killing 
and Cultural Formation, hrsg. von Robert G. Hamerton- 
Kelly, Stanford/Calif. 1987. Vgl. ferner Robert Wessing 
und Roy E. Jordaan, Death at the Building Site: Construc- 
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tion Sacrifice in Southeast Asia, in: History of Religion 37,2 
(1997), 101-121. 

So bereits Paul Sartori, Über das Bauopfer, in: Zeitschrift 
für Ethnologie 30 (1898), 1-54, 2. Zum Begriff Bauop- 
fer siehe die gute Zusammenfassung der Diskussion bei 
Ines Beilke-Voigt, Das »Opfer« im archäologischen Befund. 
Studien zu den sog. Bauopfern, kultischen Niederlegungen 
und Bestattungen in ur- und frühgeschichtlichen Siedlungen 
Norddeutschlands und Dänemarks, Rahden 2007, 48-52. 
Wir verwenden hier und im Folgenden den Begriff Au- 
gurium, weil es der Begriff ist, den Filarete in diesem Zu- 
sammenhang verwendet. Korrekter wäre es, von Auspizi- 
um oder noch allgemeiner von Omen zu sprechen. Vgl. 
bereits Servius in seinem Kommentar zu Vergils Aeneis, I, 
398: »Der Unterschied zwischen Augurium und Auspizi- 
um besteht darin, dass das Augurium sowohl verlangt wird 
als auch durch ganz bestimmte Vógel angezeigt wird, das 
Auspizium aber von jedem beliebigen Vogel angezeigt und 
nicht verlangt wird.« Zit. nach Ambros Josef Pfiffig, Die 
etruskische Religion. Sakrale Stätten, Götter, Kulte, Rituale, 
Wiesbaden 1998, 152. 

Libro architettonico, IV, f. 25v-26r; Trattato, I, 104-106: 
»Questo vaso è a similitudine che una città debba essere 
quasi come uno corpo umano, e perciò debbe essere piena 
di quello che dà la vita a l'uomo; e °l suo coverchio sono 
quelle tre fatale Idee nelle quali consiste essa nostra vita, 
cioè che l’una fila, l’altra ricoglie il filo, l’altra lo rompe, e 
in sul vaso non è altro se non queste due parole scritte, cioè 
"vita e mortes ché altro non è questo mondo che perché 
in una città non consiste altro per infino vivere e morire, 
e che gli è concesso il suo termine. — L'acqua perché ci 
metti? — Perché gli è uno elemento che per sé medesimo è 
netto e puro e chiaro e molto utile a ogni persona: se non 
è imbruttata con altra materia, sempre è lucida e chiara; e 
così debbono essere gli abitatori della città, che debbono 
essere chiari e netti e debbono fare utile alli altri; e così 
come l’acqua s'intorbida e guastasi per essere accompagna- 
ta con altre materie brutte o con cosa non conveniente a 
essa, così gli uomini delle terre per male usanze si guastano 
e torbidansi. — Il vino, perché è uno licore apropriato alla 
vita de l'uomo usandolo temperatamente. E così ancora il 
superfluo toglie il sentimento e la sanità. — Il latte a che 
proposito è? — Ché il latte, come ogni uomo sa, è sangue 
stillato, ed è quello che prima ci dà nodrimento, ed è bian- 
co, e così gli uomini delle terre quando sono sanguinenti 
si debbono distillare e purgare e diventare bianchi, e dare 
nudrimento l’uno all’altro e non essere rossi, cioè focosì e 
maligni insieme. — L'olio, perché è uno licore molto utile, 
ed è di natura che vuole stare di sopra all'acqua; e la pianta 


che produce questo licore è dedicata a Pallas, la quale è dea 
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della sapienza, e ancora l’olivo significa vittoria e pace. E 
così le gran città vogliono avere vittoria e pace, e domina- 
zione sopra l'altre minori di sé a similitudine come l'olio, 
e con sapienza e con buono modo e con piacevolezza. — E 
"| mele ancora si mette, perché è uno licore molto dolce e 
utile a molte cose; e ancora gli animali che ’l producono 
questo liquore sono solleciti e severi e giusti, e vogliono 
e hanno signore e principale tra loro, e seguitano tutte il 
comandamento del loro principale, e tutti sono diputati 
quello che hanno a fare, e ognuno ubbidisce; e quando 
il loro signore invecchiasse tanto che non potesse volare, 
loro per giustizia e clemenzia lo portano. Così debbono 
essere gli uomini della città, che debbono essere solleciti, 
e debbono fare quello che a loro s'appartiene e che gli è 
comandato per lo loro superiore, e amare e ubbidire il suo 
signore, e quando venisse in qualche bisogno, per guerre 
o per altre necessità, aiutarlo come loro padre proprio. E 
così il signore debba essere giusto e severo quando bisogna, 
e a tempi clemente e piatoso. E i frutti loro siano dolci e 
utili come quelli de l'api.« Woraufhin der Herzog den Ar- 
chitekten auffordert, diese Erklärung aufzuschreiben und 
dieses Dokument mit den anderen Gegenstünden in das 
Gründungsdepot zu legen. 

Orlando Furioso, IV, 38; Ludovico Ariosto, Orlando Furi- 
oso, hrsg. von Lanfranco Caretti, Mailand 1954, 73: »Der 
Alte nahm ein Felsstück von der Schwelle, / Auf dem ein 
Haufen fremder Zeichen stand. / Gefäße, voll von Feuer, 
birgt die Stelle, / Die immer rauchen, »Ollen« zubenannt. / 
Doch kaum dass sie der Zaubergreis zerschelle, / Und leer, 
unwirtlich, steht die Felsenwand; / Die Mauern und die 
Türme sind zerstoben, / Als hätte nie sich dort ein Schloss 
erhoben.« Zit. nach Ludovico Ariosto, Der Rasende Ro- 
land, übers. von Johann Diederich Gries, München 1980, 
Bd. 1, S. 79. Ich verdanke diesen Hinweis Ludwig Hänsel- 
mann, Die vergrabenen und eingemauerten Tongeschirre 
des Mittelalters, in: Westermanns Jahrbuch der illustrierten 
Deutschen Monatshefte 41 (1876-77), 393—405, 404. 
Libro architettonico, I, f. 6r und 7r; Trattato, I, 29 und 38: 
»Io ti mosterrò l’edificio essere proprio uno uomo vivo, e 
vedrai che cosi bisogna a lui mangiare per vivere, come fa 
proprio l'uomo: e cosi s'amala e muore, e cosi anche nello 
amalare guarisce molte volte per lo buono medico, e anche 
molte volte come l'uomo si ramala per lo disordine di non 
avere buona avertenza alla sua sanità, e anche pure molte 
volte per lo buono medico ritorna in sanità, e vive gran 
tempo, e così vivendo poi pure per lo tempo suo si muore 
... — Tu potresti dire: lo edificio non si amala e non muore 
come l'uomo. lo ti dico che così fa proprio l’edificio: lui 
s'amala quando non mangia, cioè quando non è mantenu- 


to, e viene scadendo a poco a poco, come fa proprio l'uomo 
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quando sta sanza cibo, poi si casca morto. Così fa proprio 
l’edificio e se ha il medico quando samala, cioè il maestro 
che lo racconcia e guarisca, sta un buon tempo in buono 
[...] E che sia 


vero guarda in Roma ... [...] Basti questo a dovere inten- 


stato. E questo si vede tutto di chiaro ... 


dere l'edificio vivere e morire ed essere aiutato a morire e a 
vivere quanto il tempo porta a l'uomo, o vero come aviene 
proprio a l'uomo, o vuoi dire al corpo de l'uomo.« (Vgl. zu 
dieser Stelle Maria Beltramini, I corpi malati di Filarete, in: 
Horti Hesperidum 6 (2016), 75—84.) Vgl. Nicodemo Tran- 
chedini, Botschafter des Francesco Sforza und mit Filare- 
te bekannt (vgl. S. 57, S. 79£, Anm. 75, S. 253, S. 305), 
welcher am 6. Februar 1454 aus Rom berichtet, dass Papst 
Nikolaus V. »sagte, nichts bei uns ist von Dauer, und in ei- 
nem langen Gedankengang legte er dar, wie jede Sache al- 
tert und vergeht, auch die Stádte.« (»disse che ni[hi]l dura- 
bile apud nos et cum longo rasonamento mostró che omne 
cosa invecchia e finisse, etiam le cittade.«) Archivio di Stato 
di Milano, Archivio Sforzesco, Potenze Estere, 41, doc. 47; 
zit. nach Paola Sverzellati, Niccoló V visto da un umanista 
pontremolese: i dispacci di Nicodemo Tranchedini a Mi- 
lano, in: Niccolò V nel sesto centenario della nascita. Atti 
del convegno internazionale di studi, Sarzana, 8-10 ottobre 
1998, hrsg. von Franco Bonatti und Antonio Manfredi, 
Città del Vaticano 2000, 329—350, 336; vgl. Stefano Borsi, 
La città vascolarizzata di Leon Battista Alberti e Leonardo. 
Anatomia e cultura urbana nel Rinascimento, Melfi 2010, 
136. — Filaretes Anthropomorphismus wird bereits in der 
Dedikation angekündigt (Libro architettonico, I, f. v; Trat- 
tato, I, 7, zit. unten S. 252) und durchzieht das gesamte 
1. Buch, kehrt jedoch auch in spáteren Büchern wieder. 
Vgl. beispielsweise Libro architettonico, IL, £. 7v (Trattato, 
I, 39-40), zit. oben S. 96; oder VIII, f. s4v—57v (Trattato, 
I, 211-221), wo es um die Ableitung der verschiedenen 
Säulenmaße vom menschlichen Körper geht. 

Auch im Falle der Grundsteinlegung zum Spital von Sfor- 
zinda beziehungsweise zum Ospedale Maggiore von Mai- 
land wird von der Deponierung von Porträts berühmter 
Männer berichtet (»certe memorie di teste scolpite di alcu- 
ni uomini degni di fama«). Ausführlich zit. in Anm. 23. 
Libro architettonico, VI, £. 25v; Trattato, I, 104: »La ragione 
per che io metto queste cose in questo fondamento si è che 
come ogni uomo sa che tutte le cose che hanno principio 
hanno a vere fine, quando sarà quel tempo, si troverranno 
queste cose; e per questo da loro saremo ricordati e nomi- 
nati, come che noi nominiamo o per cavamento o ruina si 
truova alcuna cosa degna; noi abbiamo cara e piaceci avere 
trovata quella cotal cosa che rapresenti antichità e il nome 


di quegli che l'hanno fatto.« 
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So berichtet beispielsweise eine anonyme Sieneser Stadt- 
chronik anlässlich der Grundsteinlegung zur Domfassade 
1284: »... und die Grundsteinlegung wurde mit großer 
Feierlichkeit begangen, der Bischof mit dem gesamten Kle- 
rus sang Hymnen und Psalmen und Gebete zu Ehren der 
Jungfrau Maria, dazu Weihwasser, Weihrauch, Glockenge- 
läut und die Trompeten der Kommune. Alles war sehr fei- 
erlich und als Geste der Schenkung [per segnio di donagione] 
legte man eine grofie Zahl von Münzen aller Art in die 
Fundamente.« Und anlässlich der Grundsteinlegung zur 
Torre del Mangia des Palazzo Pubblico im Jahre 1325: »... 
legte man das Fundament des Turms auf dem Hauptplatz. 
Und als man [mit dem Bau] begann, gab man ein großes 
Fest, und die Kanoniker kamen für die Weihe des Grund- 
steins und um Gebete und Psalme zu sprechen. Und der 
Verwalter der Kommune von Siena legte zum Gedenken 
[per memoria] an besagten Turm in den Untergrund des 
Turmes einige Münzen. Und an jeder Ecke brachte man 
dort hebräische, griechische und lateinische Inschriften an 
[die drei Sprachen des Titulus crucis nach Joh. 19, 19-20], 
damit weder Donner noch Blitz noch Gewitter ihn tref- 
fen würden; und auf diese Weise wurde das Fundament 
besagten Turmes ausgeführt.« Cronache senesi, hrsg. von 
Alessandro Lisini und Fabio Iacometti, Rerum italicarum 
scriptores, Raccolta degli storici italiani dal cinquecento al 
millecinquecento, hrsg. von Lodovico Antonio Murato- 
ri, Bd. 15, 6, 1, Bologna 1931, 68 und 129-130. Meine 
Hervorhebungen. Vgl. Armando Bernardelli, »In defossis 
locis dispersae, vel muris intus locatae ...«. Considerazioni 
su un uso rinascimentale della medaglia, le origini: seco- 
li XIV e XV, in: Rivista italiana di numismatica 111 (2010), 
363—402, 387—388. 1383 wurden zahlreiche Münzen in 
die Fundamente des restaurierten Ponte Vecchio in Pisa ge- 
worfen: »Am 14. Juli [1383] begab sich der Erzpriester von 
Pisa zusammen mit vielen Kanonikern und dem gesamten 
Domklerus zur alten Brücke von Pisa, wo sie eine ehrwür- 
dige und feierliche heilige Messe zelebrierten und viele Ge- 
bete sprachen. [...] Und nach dem Gebet, wie es zu Beginn 
der Grundsteinlegung eines jeden Gebäudes üblich ist, warf 
besagter Messer Piero mit weiteren Stadtbewohnern dort 
zunächst viele Geldstücke hinein. [...]« Cronica di Pisa. 
Dal ms. Roncioni 338 dell'Archivio di Stato di Pisa, hrsg. 
und kommentiert von Cecilia Iannella, Rom 2005, 317. 
(Dt. Übersetzungen von Victoria Lorini. Meine Hervor- 
hebung.) Für weitere Beispiele des 13. und 14. Jahrhun- 
derts siehe Lucia Travaini, Saints, Sinners and ... a Cow: 
Offerings, Alms and Tokens of Memory, in: Money and the 
Church in Medieval Europe, 1000-1200: Practice, Morali- 
ty and Thought, hrsg. von Giles E. M. Gasper und Svein 
H. Gullbekk, Farnham 2015, 209-221, 218—220. Ferner 
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Ludwig Veit, Geheiligtes Geld — Münzmotive, in: Mün- 
zen in Brauch und Aberglauben. Schmuck und Dekor — Vo- 
tiv und Amulett — Politische und Religióse Selbstdarstellung, 
Ausst.-Kat. Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum, 
Mainz 1982, 35-50. — Vgl. auch Giacomo Grimaldi, De- 
scrizione della basilica di S. Pietro in Vaticano. Codice Bar- 
berini latino 2733 [1620], hrsg. von Reto Niggl, Città del 
Vaticano 1972, 213-214 und 243, wo von der Auffindung 
zahlreicher kaiserzeitlicher Münzen in den Fundamenten 
einzelner Kapellen und Säulen bei der Demolierung von 
Alt-Sankt Peter berichtet wird. Weitere Münzen wurden 
zwischen 1607 und 1633, etwa anlässlich der Fundamen- 
tierungsarbeiten für Berninis Baldachin, aufgefunden. 
Bereits zuvor, 1586, war bei Aushubarbeiten für die Fun- 
damente für den Neubau des Lateranspalast ein Behälter 
mit 125 Münzen aus der Zeit Kaiser Konstantins entdeckt 
worden. Zu diesen und anderen Münzfunden des 16. und 
17. Jahrhundert siehe Giuseppina A. Cellini, Notizie di 
rinvenimenti monetali a Roma nel XVI e XVII secolo, in: 
Quaderni Ticinesi di Numismatica e Antichità Classiche 30 
(2001), 339—360, 346—347 (Lateran) und 350-352 (Pe- 
terskirche); Lucia Travaini, La bolla numismatica di Sis- 
to V, i riti di fondazione e due monete reliquie a Milano, 
in: Sanctorum 4 (2007), 203-240; Lucia Travaini und Pao- 
lo Liverani, Il tesoro del Laterano e la bolla numismatica 
di Sisto V del 1587, in: Rendiconti della Pontificia Accade- 
mia Romana di Archeologia. Rendiconti 80 (2007—2008), 
217—250; ferner Jürgen Zimmer, Die Neuburger Medaille 
von 1607. Materialien zum Verständnis eines unscheinba- 
ren Kunstwerkes, in: Zeitschrift des Historischen Vereins für 
Schwaben 85 (1992), 49—100. 

Siehe neben der in Anm. 36 angeführten Literatur insbes. 
Michael Donderer, Münzen als Bauopfer in rómischen Pri- 
vathäusern, in: Bonner Jahrbücher 184 (1984), 177-187. 
Vgl. Grazia Facchinetti, Offerte di fondazione: La do- 
cumentazione Aquileiese, in: Aquileia Nostra 79 (2008), 
150-218; Claudia Perassi, Il sesterzio di Domiziano dal 
criptoportico del Capitolium: Una deposizione intenzio- 
nale, in: L'area del Capitolium di Verona: Ricerche storiche e 
archeologiche, hrsg. von Giuliana Cavalieri Manasse, Vero- 
na 2008, 583—589. 

Rita Müller Zeiss, Griechische Bauopfer und Gründungsde- 
pots, Diss. Univ. Saarbrücken 1994, 24, 44, 73; P. Orlan- 
dini, Tipologia e cronologia del materiale archeologico di 
Gela dalla nuova fondazione di Timoleonte all'età di Ie- 
rone II, Parte I, in: Archeologia Classica 9 (1957), 44—75, 
72—73. Die bekannteste literarische Quelle zur Münzdepo- 
nierung in römischer Zeit ist Tacitus Bericht von der Neu- 
gründung des Tempels des Jupiter Capitolinus unter Kai- 


ser Vespasian am 21. Juni 70 n. Chr.; Tacitus, Historiae, IV, 
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53: »Àm 21. Juni wurde bei heiterem Himmel der ganze 
Platz, den man für den Tempel weihen wollte, mit Binden 
und Kränzen umwunden. Dann betraten ihn, Zweige von 
Fruchtbäumen in den Händen, Soldaten, die Namen mit 
guter Vorbedeutung hatten. [...] Im weiteren entsühnte 
der Prätor Helvidius Priscus nach einem Gebetsvorspruch 
des Oberpriesters Plautius Älianus den Bauplatz, indem er 
ein Schwein-Schaf-Stier-Opfer darbrachte ... Er flehte Ju- 
piter, Juno und Minerva, die Schutzgötter des Reiches an, 
.3 dabei berührte 


er die Binden, mit denen der Grundstein umschlungen 


sie möchten das Unternehmen segnen .. 


und die Bauseile verknüft waren. [...] Allenthalben warf 
man auf das Fundament Spenden aus Silber und Gold ...« 
Zit. nach P. Cornelius Tacitus, Historien, lat.-dt., hrsg. und 
übers. von Joseph Borst, 7. Aufl. Mannheim 2001, 455. 
George Francis Hill, A Corpus of Italian Medals of the Re- 
naissance before Cellini, London 1930, Nr. 5-9. Siehe Luigi 
Rizzoli, Teche e medaglie murali carrarresi, in: Bollettino 
del Museo Civico di Padova 2 (1899), 56-58; Andrea Sac- 
cocci, Teche e»medaglie« murali carraresi (1355-1405), in: 
Le mura ritrovate. Fortificazioni di Padova in età comunale e 
carrarese, hrsg. von Adriano Verdi, Padua 1987, 154-155; 
Bruno Callegher, Monete, medaglie e sigilli a Padova tra 
Duecento e Trecento, in: Giotto e il suo tempo, Ausst.- 
Kat., Padova, 25 novembre 2000 — 29 aprile 2001, hrsg. 
von Vittorio Sgarbi, Mailand 2000, 280-281 und 420, 
Tav. XXVII. Vgl. Roberto Weiss, Un umanista veneziano: 
Papa Paolo II, Venedig und Rom 1958, 70-71; Armando 
Bernardelli, In defossis locis dispersae, vel muris intus lo- 
catae .... Considerazioni su un uso rinascimentale della 
medaglia, le origini: secoli XIV e XV, in: Rivista italiana di 
numismatica 111 (2010), 363—402, 367—369. Ebd., 368, 
Hinweise auf Berichte von der Auffindung antiker Mün- 
zen im Raum Padua im spáten 13. Jahrhundert; siehe v. a. 
Giovanni Gorini, Le medaglie carraresi. Genesi e fortuna, 
in: Padova carrarese. Atti del convegno, Padova, Reggia dei 
Carraresi, 11-12 dicembre 2003, hrsg. von Oddone Lon- 
go, Padua 2004, 259-267. Die Baumedaillen der Carrara 
schlieBen jedenfalls formal an antike Vorbilder an. Dazu 
auch Roberta Parise, Le medaglie carraresi, in: / luoghi dei 
Carraresi. Le tappe dell'espansione nel Veneto nel XIV secolo, 
hrsg. von Davide Banzato und Francesca Flores D'Arcais, 
Treviso 2006, 161-166. 

Zu den Medaillen- und Miinzdepots des 15. Jahrhunderts 
allgemein: Roberto Weiss, Un umanista veneziano: Papa 
Paolo II, Venedig und Rom 1958, v. a. 69-81; Georgia 
Clarke, Roman House — Renaissance Palaces: Inventing An- 
tiquity in Fifieenth-Century Italy, Cambridge 2003, 23-28; 
Georg Satzinger, Baumedaillen: Formen, Funktionen. Von 
den Anfängen bis zum Ende des 16. Jahrhunderts, in: Die 
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Renaissance-Medaille in Italien und Deutschland, hrsg. von 
Georg Satzinger, Münster 2004, 99-124; Minou Schraven, 
Out of Sight, Yet Still in Place: On the Use of Italian Re- 
naissance Portrait Medals as Building Deposits, in: RES 56 
(2009), 182—193; dies., Foundation Rituals and Material 
Culture in Renaissance Italy: The Case of the Bentivoglio 
Tower in Bologna, in: Ritual Dynamics and the Science of 
Ritual, hrsg. von Axel Michaels, Bd. 5: Transfer and Spaces, 
Wiesbaden 2010, 339-357; und Armando Bernardelli, In 
defossis locis dispersae, vel muris intus locatae ...«. Consi- 
derazioni su un uso rinascimentale della medaglia, le origi- 
ni: secoli XIV e XV, in: Rivista italiana di numismatica 111 
(2010), 363—402. 

George Francis Hill, A Corpus of Italian Medals of the 
Renaissance before Cellini, London 1930, Nr. 163-164, 
174-177, 183-186 (alle von Matteo de’ Pasti). Vgl. Pier 
Giorgio Pasini, Note su Matteo de’ Pasti e la medaglistica 
malatestiana, in: La medaglia d'arte. Atti del primo convegno 
internazionale di studio, Udine, 10-12 ottobre 1970, Udine 
1973, 41-76, 52; Roberto Weiss, Un umanista veneziano: 
Papa Paolo II, Venedig und Rom 1958, 71-72; Stephen K. 
Scher, Italy, Fifteenth Century, in: The Currency of Fame: 
Portrait Medals in the Renaissance, hrsg. von Stephen K. 
Scher, London 1994, 39—146, 64—76; Georg Satzinger, 
Baumedaillen: Formen, Funktionen. Von den Anfängen 
bis zum Ende des 16. Jahrhunderts, in: Die Renaissance- 
Medaille in Italien und Deutschland, hrsg. von Georg Sat- 
zinger, Münster 2004, 99-124, 99-101; Minou Schraven, 
Out of Sight, Yet Still in Place: On the Use of Italian Re- 
naissance Portrait Medals as Building Deposits, in: RES 56 
(2009), 182—193, 183—189; dies., Foundation Rituals and 
Material Culture in Renaissance Italy: The Case of the 
Bentivoglio Tower in Bologna, in: Ritual Dynamics and the 
Science of Ritual, hrsg. von Axel Michaels, Bd. 5: Transfer 
and Spaces, Wiesbaden 2010, 339—357, 249-252; Arman- 
do Bernardelli, »In defossis locis dispersae, vel muris intus 
locatae ...«. Considerazioni su un uso rinascimentale della 
medaglia, le origini: secoli XIV e XV, in: Rivista italiana 
di numismatica 111 (2010), 363—402, 369—375. — Neben 
den zahlreichen in spáterer Zeit aufgefundenen Medaillen 
wird diese Praxis der eher wahllosen Bestückung der Bau- 
ten dokumentiert durch einen Brief Matteo de’ Pastis vom 
Dezember 1445: »Ich habe zwanzig von den fraglichen 
Dingen [Medaillen] nach Senigallia zu Ser Baptista und 
Sagramoro geschickt, damit er sie in das obere Bollwerk am 
Gesims legt, wie ich Euer Gnaden schrieb, damit welche 
an alle Stellen kommen, an denen zur Zeit gearbeitet wird. 
Im Augenblick weif ich nicht, was zu tun ist. Schreibt, wer 
mir nach Befinden Euer Gnaden das Silber geben soll, aus 


dem ich die kleine Medaille gießen und prägen will, damit 
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ich den Guss für das, was Ihr plant, vorbereiten kann.« Zit. 
nach Bernardelli, op. cit., 372; vgl. Pasini, op. cit., 48-49. 
Dt. Übers. von Victoria Lorini. — Beachte auch einen Brief 
Flavio Biondos an Leonello d’Este von 1446, in welchem 
er von einem Gastmahl Sigismondo Malatestas bei Kardi- 
nal Prospero Colonna berichtet, wo er erfahren habe, dass 
der Herzog von Ferrara 10.000 Münzen mit seinem Porträt 
»nach Sitte der alten römischen Kaiser« (»vetustorum prin- 
cipum Romanorum more«) habe prägen lassen. »Colonna 
pries den Einfall, lobte die Nachahmung der alten Sitte, 
die dich anzutreiben schien, so dass du den Spuren derer, 
deren Liebe nach Ruhm und gutem Ruf du nachahmst, 
auch in den übrigen Dingen folgst, die wahren und bestän- 
digen Ruhm verschaffen.« (»Laudavit Columna ingenium, 
laudavit vetusti moris imitationem, quae videatur te im- 
pulsura, ut, quorum aemularis gloriae et famae amorem, 
vestigia quoque in ceteris, quae veram ac solidam afferunt 
gloriam, sequaris.«) Scritti inediti e rari di Flavio Biondo, 
hrsg. von Bartolomeo Nogara, Rom 1927, 159-160. 
Cesare Clementini, Raccolto istorico della fondatione di 
Rimino e dell'origine e vite dei Malatesti, Rimini 1627, 
Nachdr. Bologna 1969, 259—260: »Galeotto Roberto be- 
gann mit dem Bau des Fundaments für das Bollwerk der 
Festung an der Porta Sant'Andrea del Gattolo, nachdem 
der Vikar des Bischofs die Segnung vollzogen und die Li- 
taneien gesungen hatte. Und noch vor allen anderen legte 
Domenico Malatesta den ersten Stein und Giovanni Ros- 
si trug den Kalk herbei, mit dem dieser Stein vermauert 
wurde und der Bischof weihte ihn mit gesegnetem Wasser 
und den üblichen kirchlichen Zeremonien und Galeotto 
Roberto warf viele Geldstücke hinein.« Zit. nach Minou 
Schraven, Foundation Rituals and Material Culture in Re- 
naissance Italy: The Case of the Bentivoglio Tower in Bo- 
logna, in: Ritual Dynamics and the Science of Ritual, hrsg. 
von Axel Michaels, Bd. 5: Transfer and Spaces, Wiesbaden 
2010, 339-357, 347. Vgl. Armando Bernardelli, »In de- 
fossis locis dispersae, vel muris intus locatae ...«. Conside- 
razioni su un uso rinascimentale della medaglia, le origini: 
secoli XIV e XV, in: Rivista italiana di numismatica 111 
(2010), 363—402, 388. Dt. Übers. von Victoria Lorini. 
Bruna Restani, Le medaglie di Sigismondo Pandolfo Mala- 
testa, in: Studi Romagnoli 48 (1997), 331—364, 335—336. 
Niccola della Tuccia, Cronache di Viterbo e di altre citta, in: 
Cronache e statuti della città di Viterbo, hrsg. von Ignazio 
Ciampi, Florenz 1872, 252: »... am 8. März, einem Diens- 
tag, legte besagter Messer Borgia einen Golddukaten von 
Papst Kalixt in das Fundament der vorderen Ecke des 
Wachturms besagter Burg. Auf der einen Seite des Du- 
katens war der Heilige Petrus, auf der anderen ein Ochse 


abgebildet, und dann legte er eigenhändig den ersten Stein 
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und ließ mit großer Feierlichkeit Kanonenkugeln abfeu- 
ern, Trompeten blasen und Glocken läuten.« Zit. nach 
Roberto Weiss, Un umanista veneziano: Papa Paolo II, Ve- 
nedig und Rom 1958, 73. Vgl. Armando Bernardelli, »In 
defossis locis dispersae, vel muris intus locatae ...«. Consi- 
derazioni su un uso rinascimentale della medaglia, le origi- 
ni: secoli XIV e XV, in: Rivista italiana di numismatica 111 
(2010), 363—402, 389. Dt. Übers. von Victoria Lorini. 
Michaelis Canensis, De vita et pontificatu Pauli secundi 
P M., in: Le vite di Paolo II di Gaspare da Verona e Miche- 
le Canensi, hrsg. von Giuseppe Zippel, Rerum italicarum 
scriptores, Raccolta degli storici italiani dal cinquecento al 
millecinquecento, hrsg. von Lodovico Antonio Muratori, 
Bd. 3, 16, Città di Castello 1904, 65—176, 82: »... die 
Fundamente [des Palastes] legte er unter vortrefllichen 
Vorzeichen mit einem fórmlichen Segensspruch und mit 
eine beträchtlichen Beigabe von Gold- und Silbermünzen, 
wie es oft in großartigen und würdevollen Bauten zu ge- 
schehen pflegt.« (»... cuius quidem fundamenta cerimo- 
niali cum benedictione atque aliquanta auri argentique 
numismatici depositione, ut saepe in magnis dignisque 
aedificiis fieri assolet, optimis auspitiis iecit.«) Vgl. Arman- 
do Bernardelli, »In defossis locis dispersae, vel muris intus 
locatae ...«. Considerazioni su un uso rinascimentale della 
medaglia, le origini: secoli XIV e XV, in: Rivista italiana di 
numismatica x11 (2010), 363—402, 377; Roberto Weiss, 
Un umanista veneziano: Papa Paolo II, Venedig und Rom 
1958, 74—75; Minou Schraven, Out of Sight, Yet Still in 
Place: On the Use of Italian Renaissance Portrait Medals as 
Building Deposits, in: RES 56 (2009), 182—193, 191. 
George Francis Hill, A Corpus of Italian Medals of the Re- 
naissance before Cellini, London 1930, Nr. 737-738, 759, 
780, 783. Vgl. George Francis Hill, The Medals of Paul II, 
in: Numismatic Chronicle, Ser. 4, 10 (1910), 340—369; Ro- 
berto Weiss, Un umanista veneziano: Papa Paolo II, Vene- 
dig und Rom 1958, v. a. 49-63; Silvana Balbi de Caro, 
Di alcune medaglie di Paolo II rinvenute nelle mura del 
Palazzo di Venezia in Roma, in: Medaglia 2 (1973), 24-34; 
Georgia Clarke, Roman House — Renaissance Palaces: Inven- 
ting Antiquity in Fifteenth-Century Italy, Cambridge 2003, 
25-26; Georg Satzinger, Baumedaillen: Formen, Funktio- 
nen. Von den Anfingen bis zum Ende des 16. Jahrhun- 
derts, in: Die Renaissance-Medaille in Italien und Deutsch- 
land, hrsg. von Georg Satzinger, Miinster 2004, 99-124, 
101-104; Minou Schraven, Out of Sight, Yet Still in Place: 
On the Use of Italian Renaissance Portrait Medals as Buil- 
ding Deposits, in: RES 56 (2009), 182-193, 189-191; Ar- 
mando Bernardelli, »In defossis locis dispersae, vel muris 


intus locatae .... Considerazioni su un uso rinascimen- 
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tale della medaglia, le origini: secoli XIV e XV, in: Rivista 
italiana di numismatica 111 (2010), 363—402, 375—380. 

George Francis Hill, A Corpus of Italian Medals of the Re- 
naissance before Cellini, London 1930, Nr. 1018. Zwei 
Augenzeugen (Luca Landucci und Tibaldo de Rossi) be- 
richten anschaulich über die Vorgánge; ihre Texte finden 
sich abgedruckt bei Andreas Markschies, Gebaute Pracht. 
Der Palazzo Strozzi in Florenz (1489-1534), Freiburg i. Br. 
2000, 21 und 43-45. Vgl. Richard A. Goldthwaite, The 
Building of the Strozzi Palace: The Construction Industry 
in Renaissance Florence, in: Studies in Medieval and Re- 
naissance History 10 (1973), 97-194, 113-114; Stephen K. 
Scher, Italy, Fifteenth Century, in: The Currency of Fame: 
Portrait Medals in the Renaissance, hrsg. von Stephen K. 
Scher, London 1994, 39—146, 134-135. Weitere Beispiele: 
Jacopo di Paolo Gottifredi del Zoccolo, Haus an der Piazza 
Pasquino in Rom, 1467 (Hill, op. cit., Nr. 761—762; Ro- 
berto Weiss, Un umanista veneziano: Papa Paolo II, Vene- 
dig und Rom 1958, 63 und 77); Kardinal Raffaele Riario, 
Cancelleria, nach 1483 (Hill, op. cit., Nr. 804; Armando 
Schiavo, // palazzo della Cancelleria, Rom 1964, 78 und 
Abb. 4); Giuliano Gondi, Palazzo Gondi, 1490 (Tribal- 
do de’ Rossi, Ricordanze, in: Delizie degli Eruditi Toscani, 
hrsg. von Ildefonso di San Luigi, Bd. 23, Florenz 1786, 
236—303, 249 und 253—254). Für Beispiele des 16. Jahr- 
hunderts siehe v. a. Armando Bernardelli, E ancho si buttò 
di molti medaglie di più sorti [...] è stata una bella e alegra 
solennità. Aspetti dell'uso di medaglie nei rituali di fonda- 
zione, il XVI secolo, in: Rivista italiana di numismatica 112 
(2011), 341-376; vgl. Guido Beltramini, Medaglie di fon- 
dazione, in: Andrea Palladio e la villa veneta da Petrarca a 
Carlo Scarpa, Ausst.-Kat. Vicenza, Museo Palladio, Palazzo 
Barbaran da Porto, 5 marzo — 3 luglio 2005, hrsg. von Gui- 
do Beltramini et al., Venedig 2005, 323-324. Die Praxis 
war offenbar so verbreitet, dass Angelo Beolco (il Ruzante) 
sich 1521 veranlasst sah, in einer Rede, gehalten anlässlich 
des Einzugs des Kardinals Marco Cornaro in Padua, dage- 
gen zu polemisieren; siehe Giorgio Padoan, Ruzante e le 
»merdolagie: di Domenico Grimani, in: Lettere Italiane 20 
(1968), 485—494 (und in: ders., Momenti del Rinascimento 
veneto, Padua 1978, 227-238. Beachte Pietro Cataneo, / 
quattro primi libri di architettura di Pietro Cataneo sene- 
se, Venedig 1554, Nachdr. Ridgewood, NJ 1964, lib. I, 
cap. V, p. 7:»Und weil alle Dinge, die einen Anfang haben, 
auch enden müssen ... ist es angezeigt, nachdem der Bau- 
platz für die neue Stadt erwählt ist, beim Entwerfen und 
Festlegen ihres Grundrisses, sich ganz am Anfang der Fun- 
damentierung sowohl der religiósen wie der óffentlichen 
Gebäude darum zu bemühen, dass auch nach dem Unter- 


gang dieser Gebäude etwas an die ursprünglichen Erbauer 
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erinnert ... Weil wir aber Christen sind ... muss man jedes 
Werk zu Beginn ihrer [göttlichen] Majestät weihen, indem 
man zu den gebührenden Gebeten eine allgemeine Prozes- 
sion abhält, in welcher der Fürst beziehungsweise, wenn es 
sich um eine Republik handelt, ihre Herren und Gonfalo- 
nieri in Begleitung des Kardinals oder des Erzbischofs und 
alle übrigen Prozessionsteilnehmer laufen. Der würdigste 
unter ihnen soll den ersten Stein in das Fundament legen. 
Dann folgen die anderen und alles soll demütig und ohne 
Aberglaube zu Ehren Gottes vollzogen werden. Aufierdem 
sind mehrere Inschriften, gemeißelte Bilder und Skulptu- 
ren aus unterschiedlichem Stein auszuführen und über den 
Türen und an verschiedenen Stellen, die sowohl unter der 
Erde liegen als auch sichtbar sind, entlang des abgesteckten 
Verlaufs anzubringen, dazu Gold- und Silber- und Metall- 
münzen, die man zu ihrer Erhaltung in glasierte, gut ver- 
schlossene Tonvasen gibt. Diese sollen an diversen Stellen 
des Baus eingemauert werden, damit man noch lange Zeit 
spáter anhand derselben herausfinden kann, in welchem 
Jahr, Monat und Tag dieses Bauwerk begonnen worden ist; 
und auch die Insignien der Stadt, der Name des Fürsten 
beziehungsweise, wenn es sich um eine Republik handelt, 
die Namen der ehrwürdigsten Stadtbewohner, die eine 
solch lobenswerte Unternehmung in Angriff genommen 
haben, sollen jederzeit zu sehen sein. Und weil jene Na- 
men mit lobenswerten Werken in Verbindung gebracht 
werden, fügt es sich leichthin so, dass ihre Nachfolger sich 
bei der Erweiterung der Stadt von ähnlicher Gesinnung 
zeigen werden, weil sie ein Andenken hinterlassen wollen.« 
Dt. Übers. von Victoria Lorini. (Vgl. Bernardelli, op. cit., 
348-349.) Cataneo mag Filaretes Libro (von welchem sich 
eine Abschrift in der Biblioteca Marciana befand) gelesen 
haben. Der Architekt ist jedoch bei Cataneo nicht Gegen- 
stand der »memoria«! 

2., 8. und 16. Mai sowie 30. Juli 1481. Angelo Amadi, Me- 
morie lasciate da Francesco Amadi della sua famiglia, Vene- 
dig, Civico Museo Correr, Ms. Gradenigo 56; The Amadi 
family: »Memorie«, in: Family Memoirs from Venice, 15th- 
17th Centuries, hrsg. von James S. Grubb, Rom 2009, 1-65, 
14. Siehe George Francis Hill, A Corpus of Italian Medals of 
the Renaissance before Cellini, London 1930, Nr. 424; oder 
Piero Voltolina, La Storia di Venezia attraverso le medaglie, 
3 Bde., Venedig 1998, Bd. 1, 100-101, Nr. 78. (Die erhal- 
tene Medaille weist keine Jahreszahl auf.) Vgl. auch Matteo 
Ceriana, L'architettura e la scultura decorativa, in: Santa 
Maria dei Miracoli a Venezia: La storia, la fabbrica, i restau- 
ri, hrsg. von Mario Piana und Wolfgang Wolters, Venedig 
2003, 51—122, 56-57; Alessandra Schiavon, Santa Maria 
dei Miracoli: Una fabbrica »cittadina«, in: ebd., 3-16, 5 


(eine zeitgenössische aquarellierte Zeichnung der Medail- 
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le). Für spátere (rómische) Beispiele aus dem 17. Jahrhun- 
dert siehe Cesare Johnson, Le medaglie della prima pietra 
della chiesa di S. Ignazio a Roma, in: Medaglia 15 (1978), 
11-19; ders., Chiese del periodo della Controriforma nel- 
le medaglie, in: Medaglia 18 (1982), 31-59; und Jennifer 
Montagu, Some Thoughts on Foundation Medals, in: Le 
arti a dialogo. Medaglie e medaglisti tra Quattro e Settecento, 
hrsg. von Lucia Simonato, Pisa 2014, 199-212. 

Georg Satzinger, Baumedaillen: Formen, Funktionen. Von 
den Anfingen bis zum Ende des 16. Jahrhunderts, in: Die 
Renaissance-Medaille in Italien und Deutschland, hrsg. von 
Georg Satzinger, Miinster 2004, 99-124, 103. Den Aspekt 
der Renaissance antiker Praxis hat einseitig betont Georgia 
Clarke, Roman House — Renaissance Palaces: Inventing Anti- 
quity in Fifieenth-Century Italy, Cambridge 2003, 23—28. 
Satzinger, Baumedaillen, 103. 

Ebd. 

Stefano Infessura, Diario della citta di Roma, hrsg. von 
Oreste Tommasini, Rom 1890, Nachdr. Turin 1966, 76: 
»Im Jahre [1473] am 29. April begab sich Papst Sixtus 
mit vier Kardinälen und vielen Bischöfen vom Palast in 
"Trastevere zum Ponte Rotto neben dem Fluss, wo er die 
Wiederherstellung besagter Brücke bestimmt hatte. Er 
stieg zum Fluss hinab und legte in das Fundament besag- 
ter Brücke einen quadratischen Stein, auf dem geschrieben 
stand: »Papst Sixtus IV ließ [sie] im Jahr 1473 errichten« 
(SIXTVS QUARTUS PONT. MAX. FECIT FIERI SUB 
ANNO DOMINI 1473). Unter den Stein legte der Papst 
einige goldene Medaillen, die sein Antlitz trugen, und ließ 
dann die Brücke errichten ...« Vgl. Bartolomeo Platina: 
Platynae historici Liber de vita Christi ac omnium pontificum 
(AA. 1—1474), hrsg. von Giacinto Gaida, Rerum italicarum 
scriptores, Raccolta degli storici italiani dal cinquecento al 
millecinquecento, hrsg. von Lodovico Antonio Muratori, 
Bd. 3, 1, Città di Castello 1913, 408—409. — Avers: Büs- 
te des Papstes, »Papst Sixtus IV, Hiiter der heiligen An- 
gelegenheiten« (SIXTUS + INI e PONT + MAX + SAC- 
RICVLTOR). Revers: Eichenkranz (der Familie Rovere), 
Darstellung der Tiberbrücke, »Staatsverwaltung« (CVRA 
/ RERVM / PVBLICARVM). George Francis Hill, A 
Corpus of Italian Medals of the Renaissance before Cellini, 
London 1930, Nr. 806; Graham Pollard, Medaglie Italiane 
del Rinascimento nel Museo Nazionale del Bargello, Florenz 
1985, Nr. 174; Adolfo Modesti, Corpus numismatum om- 
nium romanorum pontificum, 4 Bde., Rom 2002-2006, 
Bd. 1: Da San Pietro (42-67) a Adriano VI (1522-1523), 
343-344, Nr. 133. Vgl. Roberto Weiss, Un umanista vene- 
ziano: Papa Paolo II, Venedig und Rom 1958, 77-78; ders., 
The Medals of Pope Sixtus IV (1471-1484), Rom 1961, 18— 
19; Vincenzo Saladino und Vittorio Franchetti Pardo, Miti 
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e riti del costruire, in: La città e il sacro, hrsg. von Franco 
Cardini, Mailand 1994, 325-372, 352—354; Georg Satzin- 
ger, Baumedaillen: Formen, Funktionen. Von den Anfän- 
gen bis zum Ende des 16. Jahrhunderts, in: Die Renais- 
sance-Medaille in Italien und Deutschland, hrsg. von Georg 
Satzinger, Münster 2004, 99-124, 106; und v. a. Minou 
Schraven, I depositi votivi di ponte Sisto: Ponti e Pontefici 
nella Roma rinascimentale, in: / riti del costruire nelle ac- 
que violate. Atti del convegno internazionale, Roma, Palazzo 
Massimo, 12—14 giugno 2008, hrsg. von Helga Di Giuseppe 
und Mirella Serlorenzi, Rom 2010, 193—208; und dies., 
Founding Rome Anew: Pope Sixtus IV and the Founda- 
tion of Ponte Sisto, 1473, in: Foundation, Dedication, and 
Consecration in Early Modern Culture, hrsg. von Minou 
Schraven und Maarten Delbeke, Leiden 2012, 129—151. 
— Die Deponierung der vorangegangenen Medaillen des 
Sigismondo Malatesta und des Kardinals Pietro Barbo be- 
ziehungsweise Papst Pauls II., welche auf der Rückseite ein 
Abbild des Castel Sismondo beziehungsweise des Palazzo 
di San Marco trugen, war — im Gegensatz zu der Medaille 
des Ponte Sisto — nicht mit der Grundsteinlegung verbun- 
den gewesen. Die Medaillen wiederum, welche 1490 bei 
der Gründung des Torre Bentivoglio in Bologna zu den 
vier Grund- beziehungsweise Ecksteinen gelegt wurden, 
trugen zwar ein Portràt des Patrons, aber keine Abbildung 
des Gebäudes. Siehe Minou Schraven, Foundation Ritu- 
als and Material Culture in Renaissance Italy: The Case 
of the Bentivoglio Tower in Bologna, in: Ritual Dynamics 
and the Science of Ritual, hrsg. von Axel Michaels, Bd. 5: 
Transfer and Spaces, Wiesbaden 2010, 339-357, 347-349. 
Am 26. November 1489 machte in einem feierlichen Akt 
Giovanni Bentivoglio den ersten Spatenstich, gefolgt von 
drei seiner vier Söhne, denen sich der anwesende Adel und 
angesehene Bürger anschlossen, was als gutes Omen (»au- 
gurio«) erachtet wurde. Am 10. März 1490 legte er den 
ersten Grundstein, wieder gefolgt von seinen vier Söhnen 
sowie Vertretern des Adels und der Bürgerschaft, die je- 
weils einen Stein in die Fundamente legten. Dann wurden 
vier Behälter mit Bronze-, Silber- und Goldmedaillen mit 
dem Wappen (und dem Porträt?) des Bauherrn in den vier 
Ecken des Fundaments deponiert, gemeinsam mit zwei 
Bleitafeln, welche den Gründungsakt sowie den Gründer 
und seine Familie für die Nachwelt inschriftlich dokumen- 
tierten. Siehe Leandro Alberti, Historie di Bologna divise 
in cinque deche (1253-1543), Bologna, Biblioteca Univer- 
sitaria Ms. 97, III, f. 161—162; zit. in: Armando Antonelli 
und Marco Poli, // Palazzo Bentivoglio nelle fonti del tem- 
po, Venedig 2006, 115—116; beziehungsweise in Schraven, 
op. cit., 43 und 48, Anm. 14 und 32. Für die Inschriften 
siehe Cherubino Gherardacci, Della Historia di Bologna 
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parte terza, hrsg. von Albano Sorbelli, Rerum Italicarum 
Scriptores, Raccolta degli storici italiani dal cinquecento al 
millecinquecento, hrsg. von Lodovico Antonio Muratori, 
Bd. 33, 1, Città di Castello 1912, 255—256; zit. in: Schra- 
ven, op. cit., 343-344, Anm. 16. Eine Medaille mit dem 
Portrát Giovanni Bentivoglios und seinem Wappen auf der 
Rückseite hat sich erhalten; Hill, op. cit., Nr. 607; Schra- 
ven, op. cit., 348. 

Das bekannteste Beispiel ist die Grundsteinlegung für 
Neu-Sankt Peter unter Julius II. am 18. April 1506. Die 
einander sonst widersprechenden Berichte der konkurrie- 
renden Zeremoniare Johannes Burckardus und Paris de 
Grassis stimmen darin überein, dass der Papst im Fun- 
dament von Neu-Sankt Peter den Grundstein und eine 
Marmortafel zusammen mit einem Gefäß voller Medaillen 
habe einmauern lassen, die sein Portrát sowie auf dem Re- 
vers eine Ansicht des projektierten Bauwerks zeigten. Siehe 
Nikolaus Staubach, Der Ritus der mpositio primarii lapidis 
und die Grundsteinlegung von Neu-Sankt-Peter, in: Sankt 
Peter in Rom 1506-2006. Beiträge der internationalen Ta- 
gung vom 22.—25. Februar 2006 in Bonn, hrsg. von Georg 
Satzinger und Sebastian Schütze, München 2008, 29-40. 
Siehe beispielsweise Bauten Roms auf Münzen und Me- 
daillen. Antike, Mittelalter, Neuzeit, Ausst.-Kat. München, 
Staatliche Münzsammlung, hrsg. von Harald Küthmann, 
Bernhard Overbeck, Dirk Steinhilber und Inrid Szeiklies- 
Weber, München 1973, 7-88. 

Platynae historici Liber de vita Christi ac omnium pontificum 
(AA. 1—1474), hrsg. von Giacinto Gaida, Rerum italicarum 
scriptores, Raccolta degli storici italiani dal cinquecento al 
millecinquecento, hrsg. von Lodovico Antonio Muratori, 
Bd. 3, 1, Città di Castello 1913, 388: »Ferner aber legte er 
nach Sitte der Vorfahren eine beinahe unendliche Menge 
an Medaillen aus Gold, Silber oder Bronze, die mit seinem 
Portrát geprägt waren, ohne jeglichen Senatsbeschluss, in 
die Fundamente seiner Bauten: Besser hätte er in dieser Sa- 
che Vorfahren wie Petrus, Anaklet und Linus nachahmen 
sollen.« »Praeterea vero numismata prope infinita, ex auro, 
argento aereve sua imagine signata, sino ullo senatuscon- 
sulto in fundamentis aedificiorum suorum more veterum 
collocabat: veteres potius hac in re, quam Petrus, Anacle- 
tum et Linum imitatus.« Zit. nach Armando Bernardel- 
li, »In defossis locis dispersae, vel muris intus locatae ...«. 
Considerazioni su un uso rinascimentale della medaglia, 
le origini: secoli XIV e XV, in: Rivista italiana di numis- 
matica 111 (2010), 363—402, 365. Vgl. Roberto Weiss, 
Un umanista veneziano: Papa Paolo II, Venedig und Rom 
1958, 74. Vgl. George Francis Hill, The Medals of Paul II, 
in: Numismatic Chronicle, Ser. 4, 10 (1910), 340-369, 353; 
und Georgia Clarke, Roman House — Renaissance Palaces: 
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Inventing Antiquity in Fifteenth-Century Italy, Cambridge 
2003, 27-28. 

Jacopo Ammannati Piccolomini, Lettere (1444-1479), 
3 Bde., hrsg. von Paolo Cherubini, Rom 1997, Bd. 2, 
Nr. 364, 1202-1205, 1203 (Nr. 364): »Papst Paulus, du 
hast, wie ich sehe, ein großes Verlangen nach Unsterb- 
lichkeit. Du hoffst, dass die nachfolgenden Zeitalter dich 
rühmen. Aus diesem Grund prágst du nicht nur Medaillen 
mit deinem Antlitz, sondern fügst sie den Fundamenten 
und Winden der Gebaude bei, damit, wenn jene [Bauten] 
mit dem Alter einstürzen, noch nach 1000 Jahren Denk- 
mäler seines Namens [i. e. die Medaillen] hervorquillen. 
[...] Kein Weiser hat Medaillen, Inschriften und frivole 
Beruhigungsmittel für das Volk gutgeheißen, denn sie sind 
sündhaft. [...]« (»Pontifex Paule est tibi, ut video, magna 
aeternitatis cupido. Praedicare de te optas sequentia sae- 
cula. Numismata eam ob causam tuae imaginis non cudis 
modo, sed fundamentis aedificiorum parietibusque admis- 
ces, ut illis vetustate ruentibus exiliant post mille annos 
monimenta nominis Pauli. [...] Sapiens nemo numismata, 
et titulos et lasciva plaebis delinimenta probavit, pecca- 
tum et enim continent. [...]«) Zit. nach Massimo Miglio, 
Vidi thiarium Pauli papae secundi, in: ders., Storiografia 
pontificia del Quattrocento, Bologna 1975, 119—153, 151. 
Siehe auch Armando Bernardelli, »In defossis locis disper- 
sae, vel muris intus locatae ...«. Considerazioni su un uso 
rinascimentale della medaglia, le origini: secoli XIV e XV, 
in: Rivista italiana di numismatica 111 (2010), 363—402, 
365-366. Vgl. Georgia Clarke, Roman House — Renais- 
sance Palaces: Inventing Antiquity in Fifteenth-Century Italy, 
Cambridge 2003, 28; George Francis Hill, The Medals of 
Paul II, in: Numismatic Chronicle, Ser. 4, 10 (1910), 340— 
369, 353-354; Roberto Weiss, Un umanista veneziano: 
Papa Paolo II, Venedig und Rom 1958, 30 und 74. Vgl. 
Timoteo Maffeis Brief 1453 an Sigismondo Malatesta: » Zu 
einer gewissen Unsterblichkeit deines Namens, sah ich — 
Arbeiten eines Matteo de’ Pasti aus Verona, eines fleißigen 
Mannes — (nämlich) unzählige, gewissermaßen geprägte 
Bilder aus Bronze, Gold und Silber, die in Baugruben ver- 
teilt wurden oder in Mauern hineingelegt oder ins Ausland 
gebracht wurden. Jene werden dir zukünftig zu Anschen 
und großer Wertschätzung verhelfen.« (»Ad quandam tui 
nominis immortalitem, Matthei Pasti Veronensis opera in- 
dustri quidem Viri, vidi aere auro et argento innumeras 
quasi coelatas imagines, quae vel in defossis locis dispersae, 
vel muris intus locatae, vel ad exteras nationes transmissae 
sunt. Illae futurae sunt tibi decori et ornamento non par- 
vo.«) Cesare Clementini, Raccolto istorico della fondatione 
di Rimino e dell'origine e vite dei Malatesti, Rimini 1627, 
Nachdr. Bologna 1969, Bd. 2, 386; zit. nach Armando 
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Bernardelli, »In defossis locis dispersae, vel muris intus lo- 
catae ...« Considerazioni su un uso rinascimentale della 
medaglia, le origini: secoli XIV e XV, in: Rivista italiana 
di numismatica 111 (2010), 363-402, 364; vgl. Rober- 
to Weiss, Un umanista veneziano: Papa Paolo II, Venedig 
und Rom 1958, 71. Vgl. Hill, op. cit., 353, Anm. 4; Pier 
Giorgio Pasini, Note su Matteo de’ Pasti e la medaglistica 
malatestiana, in: La medaglia d'arte. Atti del primo con- 
vegno internazionale di studio, Udine, ro—12 ottobre 1970, 
Udine 1973, 41-76, 45; Pier Giorgio Pasini, Matteo de’ 
Pasti: Problems of Style and Chronology, in: Italian Me- 
dals, hrsg. von Graham Pollard, Studies in the History of 
Art 21, Washington 1987, 143—159, 157-158; Minou 
Schraven, Out of Sight, Yet Still in Place: On the Use of 
Italian Renaissance Portrait Medals as Building Deposits, 
in: RES $6 (2009), 182—195, 191. — Timoteo Maffei, Prior 
des Augustinerordens der Badia Fiesolana und Autor der 
Schrift In magnificentiae Cosmi Medicei Florentini detracto- 
res (1454-1456), wird übrigens in Filaretes Libro genannt 
als von Cosimo de' Medici mit der Leitung der Errichtung 
eines Frauenklosters und des Neubaus der Badia Fiesolana 
beauftragt; Filarete bemerkt drei Mal, er habe sich mit ihm 
persónlich unterhalten; Libro architettonico, XXV, £. 186v, 
188v und 189r-189v; Trattato, II, 684, 692 und 694. Fil- 
arete mag Timoteo Maffei bereits während des Florentiner 
Konzils, 1454 in Mailand oder bei einem seiner spáteren 
Aufenthalte in Florenz kennengelernt haben. 

Libro architettonico, XXIV, £. 185r; Trattato, II, 679: »E 
quegli antichi l'avevano [medaglie] in tanta perfezzione 
che era cosa amiranda che in uno di in quello acciaio in- 
tagliavano teste d'uomini che parevano proprio vive, e che 
sia vero tutto di si vede, ché mediante questo esercizio noi 
conosciamo Cesare, Ottaviano, Vespisiano, Tiberio, Adri- 
ano, Traiano, Domiziano, Nerone, Antonino Pio e tutti 
gli altri che si truovano. Che degna cosa è questa, che per 
questo noi conosciamo quegli che mille, o dumila anni, 
o più, che morirono! Per scrivere, questa notizia non così 
vera si può avere, puossi bene avere de’ fatti che facevano, 
ma non della somilitudine del viso, non si può dimostrare 
per scrittura come per questo.« 

Vgl. Manuel Chrysolora, De comparatione veteris et novae 
Romae (verfasst 1411 in Rom): »Herodotus, and some 
other historians, are thought to have made useful contri- 
butions to our knowledge of such things. But these reliefs 
show how things were in past times and what the differen- 
ces were between the peoples. Thus they make our know- 
ledge of history precise or, rather, they grant us eyewitness 
knowledge of everything that has happened just as if it 
were present. [...]« Zit. nach Christine Smith, Architecture 
in the Culture of Early Humanism, New York und Oxford 
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236: 


1992, 199-215, 201-202. Zu Chrysoloras Schrift insge- 
samt siehe ebd., 150-170, Kap. 8. 

Siehe Anm. 62. 

Georg Satzinger, Baumedaillen: Formen, Funktionen. Von 
den Anfängen bis zum Ende des 16. Jahrhunderts, in: Die 
Renaissance-Medaille in Italien und Deutschland, hrsg. von 
Georg Satzinger, Münster 2004, 99-124, 121. Vgl. Phi- 
lip Attwood, Italian Medals c. 1530-1600 in British Public 
Collections, 2 Bde., London 2002, Bd. 1, 98-99, Anm. 19; 
und Armando Bernardelli, E ancho si buttò di molti me- 
daglie di più sorti [...] è stata una bella e alegra solennitä«. 
Aspetti dell'uso di medaglie nei rituali di fondazione, il 
XVI secolo, in: Rivista italiana di numismatica 112 (2011), 
341-376, 347. 

Georg Satzinger, Baumedaillen: Formen, Funktionen. 
Von den Anfingen bis zum Ende des 16. Jahrhunderts, 
in: Die Renaissance-Medaille in Italien und Deutschland, 
hrsg. von Georg Satzinger, Münster 2004, 99-124, 
121—122 und Abb. 4o. Vgl. zuletzt ausführlich Dario 
Donetti, L'altra antichità di Francesco di Sangallo: Due 
medaglie di fondazione nella Firenze di Cosimo I, in: Le 
arti a dialogo. Medaglie e medaglisti tra Quattro e Sette- 
cento, hrsg. von Lucia Simonato, Pisa 2014, 103-121, 
Abb. 1 und 2. 

Zu Filaretes Selbstportràt-Medaille siehe Kap. 8. 

Libro architettonici, I, f. 61-71; Trattato, I, 30-38: »... non 
credo che tu vedessi mai dificio, per grande e grosso di 
mura che sia, che se non è mantenuto che in brieve tempo 
non venga meno. E che sia vero guarda in Roma, dove 
si vede di quelli che ragionevolemente doverebbono essere 
etterni, e perché e' non hanno avuto da mangiare, cioè non 
sono stati mantenuti, € sono rovinati. Che se tu vedessi le 
terme, o vuoi dire stufe, o vero bagni, di Docliziano, o vero 
di Diocliziano, ti maraviglieresti come tanto edificio e di 
tanto magistero sia mai potuto venire manco; ché, secon- 
do che ancora si può comprendere, vera più di trecento 
.? Dove è 


colonne ... [...] Dove è il palazzo di Nerone .. 


il palazzo e il teatro di Ottaviano ...? [etc.] [...] E come 
de’ grandi signori è fama, così ha quasi uno effetto lo edifi- 
cio: in suo grado l’uno pell’altro rende lunga fama a noi di 
loro, come per lettere noi abbiamo notizia di molti uomini 
degni di grande fama per le grandi cose da loro fatte, cioè 
li edificii grandi fatti da essi uomini; la fama dello edificio 
è per la sua magnitudine e bellezza, così de l’uomo per 
le belle e grandi cose che ha fatte è rimasta fama. Questo 
medesimo è delli edificii; e benché siano rovinati e non se 
ne vegga alcuna orrigine, pure n'abbiamo per la sopradetta 
ragione notizia, come di molti per li auttori se ne truova 
essere stata fatta memoria, come del Labberinto di Porsen- 


na, il quale era in Toscana, secondo narra Marco Varrone 


... Potrebbesene nominare assai e mirabili che sono stati, 
e niente se ne vede, se none per scritture. Dove è el Mau- 
solo che fece fare Artemisia? Dove sono gli edificii tebani e 
la città propria di Tebe, cioè quella d'Egitto; che dice che 
aveva cento porti? E di molte altre assai? Dove è quella 
di Semiramis? [...]« (Zum hier wirksamen und verkehrten 
älteren Topos des »ubi sunt? der bei den Kirchenvätern 
und im Mittelalter zur Rede von der Nichtigkeit der Welt 
und der Vergeblichkeit irdischen Strebens gehórte, siehe 
Mariantonia Liborio, Contributi alla storia dell’ Ub Sunt, 
in: Cultura neolatina 20 (1960), 141—209.) Filarete folgt 
in seinem Paragone übrigens den Ansichten seines eng be- 
freundeten Humanisten Francesco Filelfo, welcher in ei- 
nem Brief an Francesco Sforza 1459 schreibt: »Wo sind die 
Paläste eines Caesar, eines Oktavian, eines Lucullus, eines 
Cirus, eines Alexander? Nicht nur, dass sich die wunder- 
baren Paläste und viele hervorragende Bauwerke, die mit 
so viel finanziellem Aufwand und spielender Leichtigkeit 
gebaut worden sind, nicht mehr finden lassen, selbst die 
Stidte, in denen sie Gestalt annahmen, haben keinerlei 
Spuren hinterlassen. Also lässt sich, um es kurz zu machen, 
der wahre Ruhm, welchen Lebens auch immer, durch 
nichts anderes ewiger bewahren als durch die schriftliche 
Erinnerung der Redner, der Dichter, der hervorragenden 
Schriftsteller und der gelehrten Männer, Mein Herr, Ihr 
tätigt viele überaus gelobte Ausgaben, aber weit mehr 
Ruhm gereicht Euch, und wird Euch immer gereichen, 
aus den Ausgaben für die gelehrten und wortgewandten 
Männer Der Brief wurde mehrmals publiziert, siehe Fer- 
dinando Gabotto, Ancora un letterato del Quattrocento: Pu- 
blio Gregorio da Citta di Castello, Città di Castello 1890, 
34-36; Prosa e poesia volgari di Francesco Filelfo, raccolte e 
annotate da Giovanni Benaducci, in: Atti e memorie della 
R. Deputazione di storia patria per le privince delle Marche 5 
(1901): Pel centenario di Francesco Filelfo, 1-262, 143-144; 
oder Eugenio Garin, L’opera di Francesco Filelfo, in: Storia 
di Milano, Fondazione Treccani degli Alfieri per la Storia 
di Milano, 16 Bde., Mailand 1953-1962, Bd. VII: L'Ezz 
Sforzesca dal 1450 al 1500, Mailand 1956, 541—597, hier 
565. Hier zit. in der Übers. von Thomas Ricklin, Antonio 
Averlinos fantasia, in: Dialoge zwischen Wissenschaft, Kunst 
und Literatur in der Renaissance, hrsg. von Klaus Bergdolt 
und Manfred Pfister, Wiesbaden 2011, 287—326, 296. 
Ähnlich Filelfo in späteren Briefen an Federico da Mon- 
tefeltro 1474 und 1476; Vita di Federico d'Urbino, scritta 
da E Filelfo, pubblicato secondo il cod. Vatic. Urbin. 1022 
da G. Zannoni, in: Atti e memorie della R. Deputazione di 
storia patria per le privince delle Marche 5 (1901): Pel cente- 
nario di Francesco Filelfo, 263-420, 405-406 und 419. Der 


Humanist preist zwar die architektonischen Projekte der 
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Herzòge, aber diese gebauten Monumente kònnten nicht 
gewährleisten, was allein die Schrift garantiert, nämlich 
»unsterblichen Ruhm«; und deshalb sei das Geld bei ihm, 
dem Literaten, besser investiert. Vgl. Flavio Biondos Brief 
an Galeazzo Maria Sforza 1458, in welchem er den Prinzen 
mahnt, die Schriftsteller zu fördern und zu schützen, weil 
nur sie seinen Ruhm der Nachwelt überliefern könnten. 
Siehe Scritti inediti e rari di Biondo Flavio, hrsg. von Bar- 
tolomeo Nogara, Rom 1927, 170-178. Vgl. Giovanni An- 
tonio Campano, welcher zur Zeit Pauls II. bekundet, dass 
»Häuser und Statuen und Trophäen und Triumphbögen 
und Medaillen und weitere Dinge dieser Art« (»aedes et 
statuae et trophoea et triumphales arcus et numismata et 
huiusmodi caetera«) keinen Bestand hätten; bleibenden 
Ruhm könnten nur Schriften garantieren. Siehe Giovanni 
Antonio Campano, Opera, Rom 1495, £. 8v; zit in Roberto 
Weiss, Un umanista veneziano: Papa Paolo II, Venedig und 
Rom 1958, 33-34. Vgl. Guarino da Verona in einem Brief 
an Kónig Alfons I. von Neapel 1447. Siehe Joanna Woods- 
Marsden, Art and Political Identity in Fifteenth-Century 
Naples: Pisanello, Cristoforo di Geremia, and King Alfon- 
so's Imperial Fantasies, in: Art and Politics in Late Medieval 
and Early Renaissance Italy 1250-1500, hrsg. von Charles 
M. Rosenberg, Notre Dame/Ind. 1990, 11-37, 17. Dazu 
Georgia Clarke, Roman House — Renaissance Palaces: In- 
venting Antiquity in Fifteenth-Century Italy, Cambridge 
2003, 27-28. Diese Invektiven gegen die bildende Kunst, 
insbesondere gegen kostspielige architektonische Projekte, 
ist natürlich nicht zuletzt durch das Bemühen motiviert, 
für die eigene Kunst des Schreibens Aufträge zu erhalten, 
beispielsweise für die Abfassung einer ruhmreichen Biogra- 
phie. Weitere Beispiele für die Bevorzugung der Literatur, 
aber auch für Autoren (z. B. Ciriaco d'Ancona), welche im 
Gegenteil den Monumenten den ersten Rang zusprechen, 
finden sich in den wertvollen Ausführungen von Ulrich 
Pfisterer, Filaretes historia und commentarius. Über die 
Anfänge humanistischer Geschichtstheorie im Bild, in: 
Der stumme Diskurs der Bilder. Reflexionsformen des Asthe- 
tischen in der Kunst der Frühen Neuzeit, hrsg. von Valeska 
von Rosen, Klaus Krüger und Rudolf Preimesberger, Mün- 
chen 2003, 139—167, 162—163. Beachte auch Leon Battis- 
ta Alberti, De re aedificatoria, Vorrede: »Delos wurde nicht 
so sehr wegen des Orakels Apolls als wegen der Form und 
Erscheinung der Stadt und der Erhabenheit des Tempels 
aufgesucht. Wieviel aber die Baukunst zum Ansehen des 
Latinischen Reiches und Namens beigetragen habe, darü- 
ber will ich nicht mehr sagen, als dass ich aus Grabstátten 
und Überbleibseln der alten Herrlichkeit, die wir überall 
sehen, vieles den Geschichtsschreibern zu glauben gelernt 


habe, was vielleicht sonst mir weniger glaublich schiene. 
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Vortrefflich billigt daher Thukydides die Klugheit der 
Alten, die ihre Stadt mit jeder Art von Gebäuden derart 
ausschmückten, dass sie weit mächtiger schienen, als sie 
waren. Und welchen gab es unter den mächtigsten und 
weisesten Fürsten, der nicht unter die vornehmlichsten 
Mittel, seinen Namen und Nachruhm zu verbreiten, die 
Baukunst gezählt hätte?« Leon Battista Alberti, Zehn Bü- 
cher über die Baukunst, ins Deutsche übertragen, eingel. 
und mit Anm. und Zeichn. vers. durch Max Theuer, Wien 
1912, Nachdr. Darmstadt 2005, 13. 

Libro architettonico, XIV, f. 1011; Trattato, I, 385. Zum 
Fund des Goldenen Buches und zu seiner Funktion inner- 
halb des Libro ausführlicher unten S. 246ff. 

In der gesamten vorangehenden Literatur wird die Hafen- 
stadt der Sforza »Plusiapolis« genannt, doch Filarete selbst 
überträgt an keiner Stelle den Namen der »antiken« Stadt 
des Kónigs Zogalia auf die Stadt der Gegenwart. Übri- 
gens kann ich auch die weit verbreitete Unterscheidung 
von »idealer Hauptstadt Sforzinda und »utopischer: Ha- 
fenstadt nicht nachvollziehen. Valentina Vulpi meinte gar 
zwei entsprechende Redaktionen der Schrift zu erkennen: 
Valentina Vulpi, Finding Filarete: The Two Versions of the 
libro architettonicos in: Raising the Eyebrow: John Onians 
and World Art Studies. An Album Amicorum in His Honour, 
hrsg. von Lauren Golden, Oxford 2001, 329-339. Doch 
realistische: und »utopische« Elemente finden sich in bei- 
den Stadtentwürfen untrennbar verwoben. An dieser Stelle 
sei nur darauf verwiesen, dass das »utopischste« Bauwerk, 
die »Casa della Virtù e del Vizio« ausdrücklich in Sforzinda 
errichtet wird (siehe unten S. 397ff.); ebenso das »fürst- 
liche: Haus des Architekten (siehe oben S. 103ff). 

Libro architettonico, XIV, f. 104r; Trattato, I, 396. Wie wei- 
ter unten ausgeführt (siehe S. 313f£.), dürfte der Erzählung 
Filaretes von der Auffindung eines Goldenen Buches das 
nur in der arabischen Version erhaltene »Buch vom Schatz 
Alexanders« (Kitab dahirat Aliskandar, 11. Jahrhundert) 
als Vorlage gedient haben. Bezeichnenderweise stammt 
die nächste Parallele zu dem Gründungsdepot des Filarete, 
die ich finden konnte, ebenfalls aus einer fernen Zeit und 
einem fernen Ort: aus Dur-Sharrukin (heute Khorsabad 
im nórdlichen Irak), der um 700 errichteten Hauptstadt 
des assyrischen Königs Sargon II. (nach dessen Tod die 
Hauptstadt 20 km in Richtung Süden nach Ninive verlegt 
wurde). Mitte des 19. Jahrhunderts wurde bei Ausgrabun- 
gen der Grundstein der Stadt gehoben, an den ein Kasten 
mit Deckel aus Alabaster gelegt war (40 cm lang, 20 cm 
breit, 30 cm hoch), der sieben beidseitig beschriebene Ta- 
feln aus Gold, Antimon, Silber, Kupfer, Blei, Marmor und 
Alabaster enthielt, sowie zahlreiche Tongefäße mit weite- 


ren Gründungsurkunden. Tafeln und Urkunden erzählen 
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von den Verdiensten des Kónigs und seiner Gründung. 
Sargon II. verkündet durch sie seine Kriegs- und Friedens- 
taten, erzählt dann, wie er den Bau geplant und den Platz 
gewählt hat; wie die Gottheiten sich günstig erwiesen und 
ihre Zustimmung zum Bauen gaben. Im Monat Juli habe 
er den Grundstein von Stadt und Palast in das Fundament 
gelegt. Die Stadtmauer bildete ein Quadrat, dessen Làn- 
genmaß dem Zahlenwert der Buchstaben seines Namens 
entsprach, die vier Ecken waren nach den Himmelsrich- 
tungen, die acht Tore nach den Winden ausgerichtet und 
nach den entsprechenden Góttern benannt. Ein zukünf- 
tiger Kónig móge das Verfallene erneuern, seine eigenen 
Tafeln schreiben und zu den seinen legen. Wer das Werk 
ändert, sei hingegen verflucht. Siehe Paul Rowald, Beiträ- 
ge zur Geschichte der Grundsteinlegung, in: Zeitschrift 


für Bauwesen 54 (1904), 41-66, 271-288, 395-416, hier 
56-58. Natürlich bleibt offen, ob es sich hierbei um eine 
vermittelte Abhängigkeit handelt oder nur um ein ubiqui- 
täres Phänomen, von dem sich nur wenige Spuren erhalten 
haben. 

Libro architettonico, V, f. 31r; Trattato, I, 125. An dieser 
Stelle ist nicht sofort klar, um welche Arbeiten es sich 
handelt, die mit dem herzoglichen Spatenstich eingeleitet 
werden, da gerade von den Türmen der Stadtmauer die 
Rede war. Doch findet der Spatenstich am frühen Mor- 
gen statt, und am Vortag hatte Filarete verkündet: »Meine 
Anweisung lautet, morgen früh als erstes folgendes auszu- 
führen: Alle sollen mit Hacke, Schaufel und Pickel kom- 
men und ihr [Francesco Sforza] sollt der erste sein, der die 
Gräben auszuheben beginnt. Diese sollen mit zehn braccia 
Abstand von der Mauer verlaufen und ich meine dreißig 
braccia breit werden, sofern es euch gefällt, sie mit diesen 
Abmessungen auszuführen.« (»L'ordine ch'io ho dato é che 
domattina la prima cosa che si facci sia questa: che tutti 
con zappe e badili e picchi venghino, e voi voglio che siate 
il primo a dare opera che si cavi i fossi; i quali saranno 
dieci braccia discosti dal muro e trenta braccia mi pare si 
debbino fare larghi, in quanto vi piaccia fargli di questa 
misura.«) Es wird jedoch m. E. weder an dieser noch an an- 
deren Stellen klar, ob Filarete hier daran denkt, dass auch 
die eigentliche Stadtmauer (der achteckige Stern) von ei- 
nem Wassergraben begleitet wird, oder — wahrscheinlicher 
— dass der diese Stadtmauer kreisrund umschlieBende Was- 
sergraben ebenfalls mit einer wehrhaften Mauer versehen 
wird. 

Libro architettonico, V, f. 27r; Trattato, I, 109. Zum Sinn- 
bild der Biene, die zu Filaretes Lieblingsmotiven gehört 
und an mehreren Stellen des Libro architettonico (in Wort 
und Bild) und an mehreren seiner Werke auftaucht, siehe 
Kap. 8. 
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Vergil, Aeneis, VII, 64-80. Vgl. Brigitte Grassmann- 
Fischer, Die Prodigien in Vergils Aeneis, München 1966, 
64—77. Vgl. unten S. 456 und S. 46of. 

Giovanni Ferro, Teatro d’Imprese, Rom 1623, 72 (HIC 
DOMVS«, von »hic domus, hzc patria est«; Vergil, Aeneis, 
VIL 121—122). Vgl. beispielsweise Irving Lavin, Bernini's 
Bumbling Barberini Bees, in: Barocke Inszenierung, hrsg. 
von Joseph Imorde, Fritz Neumayer und Tristan Weddi- 
gen, Emsdetten 1999, 50-71, 68, Abb. 47. Zur Biene als 
Versinnbildlichung des pápstlichen Amtes im Allgemeinen 
vgl. Jonathan Woolfson, The Renaissance of Bees, in: Re- 
ndissance Studies 24 (2010), 281—300, 291—294. 

Ameisen- und Bienenlob sind derart weitverbreitete Topoi, 
dass sich die Suche nach einer Quelle erübrigt. Zur Biene 
siehe Kap. 8. Der gemeinschaftsdienliche Fleiß und die 
Klugheit der Ameise, insbesondere die kluge Vorsorge, fin- 
den sich bei zahlreichen klassischen Autoren, wie Cicero, 
De natura deorum, III, 21 (ihr Staat sei von »mens«, »ra- 
tio« und »memoria« regiert); Vergil, Aeneis, IV, 402—407; 
Horaz, Satiren, I, I, 32-35; Plinius, Naturalis historia, XI, 
108-110 (»ut apes«, vet his rei publicae ratio, memoria, 
cura«); Plutarch, De sollertia animalium, 967; Lukian, Ica- 
romenippo, 19 (die Gemeinschaft der Menschen und die 
der Ameisen seien vergleichbar, wie nicht zuletzt das Volk 
der Myrmidonen zeige, das aus dem Volk der Ameisen ent- 
standen sei, welche sich zu Menschen verwandelt hätten; 
letzterer Mythos findet sich auch in Ovid, Metamorpho- 
sen, VIL, 614—660, 654); Aelian, De natura animalium, 
II, 25 und IV, 43; u. a. Vom Gemeinsinn, dem Fleiß und 
der Klugheit der Ameise handelt auch die Bibel (Spr. 6, 
6-8) und berichten die Kirchenväter (beispielsweise Hie- 
ronymus, Exameron, VI, 4, 16), die mittelterlichen En- 
zyklopádisten und die unzahligen Bestiarien (Isidor von 
Sevilla, Etymologiae, XII, 3, 9; Bartholomaeus Anglicus, 
Proprietates rerum, XVIII, 51; Albertus Magnus, De ani- 
malibus, XXVI; Vinzenz von Beauvais, Speculum naturale, 
XX, 131-133; usw.). Vgl. Otto Keller, Die Antike Tierwelt, 
2 Bde., Leipzig 1909-1913, Bd. 2, 416-421; Ph. Rech, 
Art. Ameise, in: Reallexikon für Antike und Christentum, 
Bd. 1, Stuttgart 1950, Sp. 375-377; Francesco Maspe- 
ro, Bestiario antico. Gli animali-simbolo e il loro significa- 
to nell'immaginario dei popoli antichi, Casale Monferrato 
1997, 153—157; und Fidel Ridle, »Vade ad formicam, o 
piger (Prv 6,6). Ameisen in der nachantiken lateinischen 
Literatur, in: Rosarium litterarum. Beitrige zur Pharma- 
zie- und Wissenschafisgeschichte. Festschrift für Peter Dilg 
zum 65. Geburtstag, hrsg. von Christoph Friedrich und 
Sabine Bernschneider-Reif, Eschborn 2003, 259-272; 
ferner Yu Onuma, »Go to the Ant: Appropriations of the 


Classical Tradition in Mandevilles Travels, in: Studies in 
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English Literature 47 (2006), 1-22, v. a. 2 und 11-14. Zu 
Ameise und Biene in den mittelalterlichen Bestiarien sie- 
he beispielsweise (mit Bildbeispielen) Debra Hassig, Me- 
dieval Bestiaries: Text, Image, Ideology, Cambridge 1995, 
52-61 und Abb. 47-57; Michel Pastoureau, Bestiaires du 
moyen áge, Paris 2011, 215-220. — Möglicherweise hat 
sich Filarete — worauf bereits Spencer (Filaretes Treatise on 
Architecture: Being the Treatise by Antonio di Piero Averlino, 
Known as Filarete, 2 Bde., hrsg. und übers. von John R. 
Spencer, New Haven und London 1965, Bd. 1, 78-79, 
Anm. I3) hingewiesen hat — von dem am Ende des 13. 
oder am Anfang des r4. Jahrhunderts verfassten, noch 
im 15. Jahrhundert weit verbreiteten und 1477 erstmals 
(illustriert) in Florenz gedruckten Fior di Virtà inspirie- 
ren lassen. Dieser enthält nicht nur Ameise (Kap. XV: 
»prudenza« — Klugheit) und Biene (Kap. XVII, »giusti- 
zia« — Gerechtigkeit), sondern auch den im Folgenden 
auftretenden Adler (Kap. XI, »liberalità« — Freigebigkeit, 
siehe Anm. 103) sowie den Falken (Kap. XXXII, »super- 
bia« — Hochmut; siehe Anm. 89). Zum Fior di Virtù siehe 
unten S. 456ff. Der Eintrag zur Ameise lautet: »Die Tu- 
gend der Vorsicht lässt sich mit der Ameise vergleichen, 
die im Sommer eifrig sucht, was sie im Winter zum Leben 
braucht, weil sie sich an Vergangenes erinnert, die Gegen- 
wart, sprich den Sommer, kennt, in dem sie findet, was sie 
benótigt, und sich so für künftige Zeiten wappnet. Jedes 
Korn verstaut sie, versorgt es und spaltet es in der Mitte, 
damit es im Winter nicht aufgeht — und alles tut sie wie 
auf natürlichen Weisung hin.« (»E puossi assomigliare la 
virtù della prudenza alla formica, la quale è sollecita la 
state a trovare quello di che ella ha a vivere l inverno, 
ricordandosi del tempo passato, e conoscendo il presen- 
te, cioè la state, che allora trova quello che le fa mestiero, 
provvedendosi pel tempo avvenire; e ripone ogni biada, 
e la governa e la fende per mezzo, acciocché non nasca al 
tempo del verno: e questo fa ella quasi per uno naturale 
consiglio.«) Zit. nach Fiore di Virtù, testo di lingua ridotto 
a corretta lezione per Angenore Gelli, Florenz 1855, 49- 
52, 49 (hier Kap. XV). Vgl. The Florentine Fior di Virtù of 
1491, trans. by Nicholas Fersin with facsimiles of all of the 
original wood cuts, Washington 1953, 50-54, 50-51 (hier 
Kap. XIX). Der Text der Fior di Virtà wird mit geringfügi- 
gen Abweichungen wiederholt von Franco Sacchetti, Delle 
proprietà degli animali [2. Hälfte 14. Jahrhundert], in: 7 
sermoni evangelici, Le lettere ed altri scritti inediti o rari di 
Franco Sacchetti, hrsg. von Ottavio Gigli, Florenz 1857, 
255-261, 257. 

Michele Lazzaroni und Antonio Mufioz, Filarete, scultore 
e architetto del secolo XV, Rom 1908, 238, Abb. 113. Zum 


Verhältnis der erhaltenen Abschriften zueinander ausführ- 
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licher S. 21ff., Anm. 5. Zu Filaretes Biene: siehe Kap. 8. 
Oberhalb der Initiale E befindet sich die Darstellung einer 
in einem mit » MEMORI(A)« beschrifteten Gefäß stehen- 
den Frau, welche eine Flüssigkeit aus zwei Schüsseln (?) 
in die Münder zweier das Gefäß flankierender, geflügel- 
ter Putten oder Genien leert, die ihrerseits wieder jeweils 
eine Karaffe in der Hand halten, aus denen sich die Flüs- 
sigkeit weiter auf den Boden ergießt. Dieses Motiv findet 
sich später auf dem Buchdeckel des Libro dell'oro wieder 
(Taf. f. 108v, Abb. 5.1), wo nun auch die beiden Kinder, 
der »MEMORIA« (»Gedächtnis«) als »INGENGNO« 
(»Begabung« »Erfindungsgabe«) und »INTELLETO« 
(»Verstand«) identifiziert sind. (Dazu oben S. 251.) Es ist 
also nicht ausgeschlossen, dass in der ersten Variante des 
Motivs Biene und Ameise für Ingenium und Intellectus 
stehen, doch scheint es mir insgesamt wahrscheinlicher, 
dass Filarete sie hier lediglich als Sinnbilder des neuen, tu- 
gendhaften Bürgers seiner Stadt verstanden wissen wollte. 
Libro architettonico, VI, £. 45t-45v; Trattato, I, 174-176, 
175-176: »Und er sagte, dass diese Bienen friedliche, ar- 
beitsfreudige und emsige Tiere sind, die niemandem Scha- 
den zufügen, der sie nicht bedroht. Wenn man ihr aber 
zu nahe kommt und nimmt, was ihr gehórt, dann sticht 
sie entschlossen zu. So sollen die Menschen dieser Stadt 
sein, ein großartiges Volk wie diese, und wie diese sollen 
auch sie einen Herrn haben und gerecht miteinander sein. 
Wenn ihr Herr nicht mehr fliegen kann, tragen sie ihn, 
und sie tun dies aus Erbarmen und aus Liebe zu ihrem 
Herrn; so wird die Bevölkerung [dieser Stadt] sein, die ih- 
ren Herrn lieben wird. [...] Außerdem sprach er mir von 
den Ameisen, denen Euer Gnaden nichts anhaben lassen 
wollte. Er sagte: Ihr habt gut daran getan, ihnen nichts zu- 
leide zu tun. Denn sie künden von den vielen Menschen, 
die im Umland siedeln werden und den Boden bestel- 
len, der dadurch überaus fruchtbar und ertragreich sein 
wird, wie oben gesagt. Hätte er sie getötet, hätten sie viele 
Rückschläge einstecken müssen und dort nicht bleiben 
können.« QE quelle ape disse come quello è un animale 
pacifico e fruttuoso e sollecito e non fa male a chi non ne 
fa a lui, ma quando lui è tocco e toltogli la sua roba, pugne 
stranamente, così saranno gli uomini di questa città, e sarà 
gran popolo come sono loro, e ancora hanno signore e giu- 
stizia in loro. E quando il loro signore non può volare, loro 
lo portano, e questo fanno per clemenza e per amore che 
portano al loro signore, cosi sarà questo popolo: ameranno 
il loro signore. [...] E ancora mi disse di quelle formiche 
che la Signoria vostra non le volle guastare, disse: Facesti 
bene a non guastarle. Ché quello significava che el contado 
averà molti uomini che lavoreranno il terreno, donde que- 


sta terra ne verrà a essere molto fertile e abbondante, come 
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di sopra è detto; e se l'avesse guaste, disse che avrebbono 
avute molte percussioni, in modo che non vi sarebbono 
potuti stare.«). 

Libro architettonico, IV, f. 26v—27r; Trattato, I, 108-109. 
Libro architettonico, IV, f. 27r; Trattato, I, 109. 

Libro architettonico, IV, f. 27r; Trattato, 1, 110. 

Libro architettonico, IV, £. 27v; Trattato, I, 112. 

Libro architettonico, IV, f. 28r; Trattato, I, 114. 

Libro architettonico, IV, £. 28v; Trattato, I, 115—116. Zur 
Tradition des Kampfes zwischen Adler und Falke als gutes 
oder schlechtes Omen siehe Donald McGrady und Cecil I. 
Beach, The Hawk Vanquishes the Eagle. Notes on a Motif 
from Aeschylus to D'Annunzio, in: Romance Philology 29 
(1975), 193-201. 

Vgl. Fiore di Virtù, testo di lingua ridotto a corretta le- 
zione per Angenore Gelli, Florenz 1855, 87-89, 87 (hier 
Kap. XXXII): »Der Hochmut, gegenteiliges Laster zur 
Tugend der Bescheidenheit, äußert sich laut Aristoteles 
in dem Wunsch, anderen überlegen sein oder scheinen zu 
wollen. Es gibt viele Varianten des Hochmuts: Der Hoch- 
mut des Stolzes, der darin besteht, stets allein über andere 
dominieren zu wollen. Dann der Hochmut des Undanks, 
also mehr einzufordern als einem zusteht, im Glauben, auf 
alles Anspruch zu haben. Ebenso gibt es den Hochmut der 
Prahlerei, anderen also keine Ehre erweisen und sie her- 
absetzen zu wollen. Allgemein entspringen dem Hochmut 
drei Dinge: als erstes, Höhergestellten keine Achtung zu 
erbieten; zweitens der Ungehorsam, also einem, der Macht 
über einen hat, nicht zu gehorchen; drittens der Undank, 
sprich sich für erhaltene Wohltaten nicht erkenntlich zei- 
gen zu wollen. All dies rührt vom Laster der Hochmut. 
Das Laster der Hochmut kann man mit dem Falken ver- 
gleichen, der immer zeigen will, dass er über die anderen 
Vögel dominiert. Und man hat schon Falken geschen, die 
sich erkühnt haben, den Adler töten zu wollen, den Herrn 
und König aller Vögel ...« Dt. Übers. von Victoria Lorini. 
Vgl. The Florentine Fior di Virtù of 1491, trans. by Nicho- 
las Fersin with facsimiles of all of the original wood cuts, 
Washington 1953, 95-98, 95-96 (hier Kap. XXXVI). Die 
letzten zitierten Zeilen, welche den Falken betreffen, fin- 
den sich mit geringfügigen Abweichungen wiederholt bei 
Franco Sacchetti, Delle proprietà degli animali [2. Hälfte 
14. Jahrhundert], in: / sermoni evangelici, Le lettere ed altri 
scritti inediti o rari di Franco Sacchetti, hrsg. von Ottavio 
Gigli, Florenz 1857, 255-261, 260. Filarete scheint sich 
der Fior di Virtù auch im Falle des Adlers (siehe Anm. 103), 
der Ameise (siehe Anm. 80) und der Biene (siehe unten 
S. 458) bedient zu haben. Der Eintrag der Fior di Virtù 
zum Falken kann uns als eine Art Beweis dafür dienen, 


dass Filarete tatsáchlich auf diese Sammlung zurückgegrif- 
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fen hat, denn während zu den Einträgen zum Adler, zur 
Ameise und zur Biene zahlreiche Parallelen existieren, habe 
ich den Falken betreffend in den einschlägigen Enzyklopä- 
dien und Bestiarien nichts Vergleichbares gefunden. Vgl. 
Maria Corti, Le Fonti del Fiore di Virtà e la teoria della 
»nobiltä« nel Ducento, in: Giornale storico della letteratura 
italiana 136 (1959), 1-82, 25-27. 

Libro architettonico, IV, f. 29v; Trattato, I, 119. 

Libro architettonico, IV, f. 29v—30r; Trattato, I, 120. 

Libro architettonico, IV, f. 29v; Trattato, I, 120. 

Libro architettonico, VI, f. 41r; Trattato, I, 160. 

Libro architettonico, VI, f. 45t-45v; Trattato, I, 174-176. 
Libro architettonico, VI, f. 45v; Trattato, I, 176; mit aus- 
drücklichem Verweis auf Plinius (Naturalis historia, II, 56 
und XV, 40; in X, 15 wird übrigens dasselbe vom Adler 
behauptet). 

Der Adler als Sinnbild des mächtigen und gerechten Herr- 
schers in Analogie zum Göttervater, dessen Standardattri- 
but und ständiger Gefährte er ist, war ein zu geläufiges 
Thema, als dass es hier der ausführlichen Dokumentati- 
on bedürfte. Siehe beispielsweise Jocelyn Mary Catherine 
Toynbee, Animals in Roman Life and Art, London 1973, 
240-243. 

Weitere Abbildungen beispielsweise bei Guido Lopez 
(Hg.), Gli Sforza a Milano, Mailand 1978; Gastone Cam- 
bin, Le Rotelle Milanesi: Bottino della battaglia di Giornico 
1478. Stemmi Die Mailänder Rund- 
schilde. Beute aus der Schlacht bei Giornico 1478. Wappen 


Imprese — Insegne 
— Sinnbilder — Zeichen, Fribourg 1987; oder Carlo Maspoli 
(Hg.), Stemmario Trivulziano, Mailand 2000. Die Dar- 
stellung der Zweige an der Krone differiert und könnte 
bisweilen auch Lorbeer- und Eichenzweige meinen. Vgl. 
jedoch Ludovico Domenichi, auf Herzog Francesco II. 
Sforza (1521-1535, der letzte Sforza) Bezug nehmend: 
»Die Imprese, die er in seiner herzoglichen Krone trug, 
zeigte einen Palm- und einem Olivenzweig und besaß kei- 
nerlei Inschrift. Ich denke aber, das Motiv liegt auf der 
Hand, weil der eine für Sieg, der andere für den Frieden 
steht.« Ludovico Domenichi, Ragionamento nel quale si 
parla d'imprese d'armi e d'amore, in: Paolo Giovio, Dia- 
logo dell'imprese militari e amorose, Lyon 1559, 152—253; 
zit. nach Luigi Firpo (Hg.), Francesco Filelfo educatore e il 
»Codice Sforza: della Biblioteca Reale di Torino, Turin 1967, 
54. 

Siehe beispielsweise Arent Jan Wensinck, Tree and Bird as 
Cosmological Symbols in Western Asia, Amsterdam 1921. 
Ein schànes Beispiel für die Universalitàt des Symbolismus 
vom Adler im Baum stellt die Darstellung der sagenhaf- 
ten Gründung der Aztekenhauptstadt Tenochtitlán (das 
heutige Mexico City) Mitte des 14. Jahrhunderts im Cø- 
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dex Mendoza, f. 21, dar (Bodleian Library, Oxford; 1541- 
1542 im Auftrag Antonio de Mendozas für Karl V. von 
aztekischen Schreibern angefertigt, erzählt der Codex die 
aztekische Geschichte von 1325 bis 1521). Am Schnitt- 
punkt von vier Flüssen (die an die Vierteilung der Stadt 
erinnern, welche bis in die nachkolumbianische Zeit er- 
halten blieb) deutet folgendes Zeichen auf den Standort 
der künftigen Hauptstadt: Aus einem Fels (tetl) wächst 
ein Kaktus (nochtli), auf dem ein Adler sitzt, das Symbol 
des Gottes Huitzilopochtli. Im Schnabel trägt der Adler 
ein gelbes und ein rotes Band, die aztekischen Wortbil- 
der für Rauch und Flammen, als Symbol für den Krieg. In 
späteren Überlieferungen hält der Adler eine Schlange in 
seinen Krallen (Historia de la nación mexicana, sog. Codex 
Aubin, beg. 1576, f. 25v; London, Ihe British Museum, 
Add Ms 31219), wie er noch heute das Wappen und die 
Flagge Mexikos ziert. »Kaktus auf dem Felsen« (Tenoch) ist 
sowohl der Name des Aztekenhäuptlings zur Linken des 
Adlers als auch der Name der neuen Stadt. Siehe Frances 
F. Berdan (Hg.), The Codex Mendoza, 4 Bde., Berkeley 
1992, Bd. 3 (Faksimile), 11; vgl. Bd. 1, Abb. 4; Bd. 2, 3-7; 
Bd. 4, 8-9. 

Gerhart B. Ladner, Pflanzensymbolik und der Renais- 
sance-Begriff, in: Zu Begriff und Problem der Renaissance, 
hrsg. von August Buck, Darmstadt 1969, 336-394, v. a. 
381-386. 

Siehe George Francis Hill, Pisanello, London 1905, 197; 
Joanna Woods-Marsden, Art and Political Identity in Fif- 
teenth-Century Naples: Pisanello, Cristoforo di Geremia, 
and King Alfonso’s Imperial Fantasies, in: Art and Politics 
in Late Medieval and Early Renaissance Italy 1250-1500, 
hrsg. von Charles M. Rosenberg, Notre Dame/Ind. 1990, 
11-36, 18-20; Bernhard Degenhart und Annegrit Schmitt, 
Pisanello und Bono da Ferrara, München 1995, 214; Mar- 
tin Warnke, Liberalitas principis, in: Arte, committenza ed 
economia a Roma e nelle corti del Rinascimento, 1420-1530, 
hrsg. von Arnold Esch und Christoph Luitpold Frommel, 
Turin 1995, 83-92, 85-86; Ruggero Rugolo, Medaglie, 
in: Pisanello. Una poetica dell'inatteso, hrsg. von Lionello 
Puppi, Cinisello Balsamo 1996, 176-183, 182-183; Luke 
Syson und Dillian Gordon, Pisanello: Painter to the Renais- 
sance Court, London 2001, 126. Ahnlich mehrere Medail- 
len von Niccolò Spinelli (Florenz, um 1500); George Fran- 
cis Hill, A Corpus of Italian Medals of the Renaissance before 
Cellini, London 1930, Nr. 978, 982, 1009, 1018 (für Filip- 
po Strozzi; vgl. Anm. 56), 1046; vgl. 1084. Vgl. Gerhart B. 
Ladner, Pflanzensymbolik und der Renaissance-Begriff, in: 
Zu Begriff und Problem der Renaissance, hrsg. von August 
Buck, Darmstadt 1969, 336-394, 381-384 und Abb. 15. 


Der Phónix auf dem Baum findet sich beispielsweise we- 
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nig spáter auf den Medaillen der Herzogin von Mailand, 
Bona di Savoia (Schwiegertochter des Francesco Sforza, 
Frau seines Sohnes Galeazzo Maria Sforza und nach dessen 
Tod 1476 alleinige Regentin); Carlo Crippa, Le monete di 
Milano dai Visconti agli Sforza dal 1329 al 1535, Mailand 
1986, 235-237. Dem Lorbeerbaum wiederum begegnen 
wir wiederholt auf den Medaillen von Francesco II. Sforza 
(ebd., 325 und 335) sowie auf der Selbstportràt-Medaille 
Filaretes (Abb. 8.1 und 8.2). 

Siche beispielsweise Vespasiano da Bisticci, Le Vite, 2 Bde., 
hrsg. von Aulo Greco, Florenz 1970/1976, Bd. 1, 91 (Vita 
di Re Alfonso di Napoli); Vespasiano da Bisticci, Gro- 
fe Männer und Frauen der Renaissance, hrsg. von Bernd 
Roeck, München 1995, 150: »Auch war er unendlich 
freigiebig [liberalissimo in infinito], bedenkenlos gab er 
jedem. So werde ich nun einiges über seine ungeheure 
Freigebigkeit [liberalità] erzählen. [...]«. Vgl. Nadia Patro- 
ne, Principe y Mecenas. Alfonso V en los »Dichos y hechos: de 
A. Beccadelli, New York 1995, 64. 

Libro architettonico, VI, f. 45v; Trattato, 1, 175: »... der Ad- 
ler hat folgende Eigenschaft: Er lässt keinen anderen Vogel 
in die Nähe seines Nestes, von seiner Beute lässt er immer 
einen gewissen Teil übrig und auch das kleine Tier behel- 
ligt er nicht. [...]« (»... l'aquila ha questa propietà: che 
dove ella ha il suo nido non vi lascia stare appresso niuno 
altro uccello, e sempre della sua preda lascia certa parte, e 
anche a piccolo animale non dà impaccio. [...]«). 

Fiore di Virtù, testo di lingua ridotto a corretta lezione per 
Angenore Gelli, Florenz 1855, 36-41, 37 (hier Kap. XD: 
»E puossi appropriare la virtù della liberalità all'aquila, 
ch’ è il più liberale uccello che sia al mondo, chella non 
potrebbe avere mai tanta fame ch’ella non lasciasse sempre 
la metà di quello ch'ella prende agli uccegli che le vanno 
presso; e rade volte si vede volare, che certi uccegli, che non 
si possono pascere per sé, non le vadano dietro per avere 
quella vivanda che le rimane.« Vgl. The Florentine Fior di 
Virtù of 1491, trans. by Nicholas Fersin with facsimiles of 
all of the original wood cuts, Washington 1953, 37-42, 
38-39 (hier Kap. XV). Der Text wird mit geringfügigen 
Abweichungen wiederholt von Franco Sacchetti, Delle pro- 
prietà degli animali [2. Hälfte 14. Jahrhundert], in: / sermo- 
ni evangelici, Le lettere ed altri scritti inediti o rari di Franco 
Sacchetti, hrsg. von Ottavio Gigli, Florenz 1857, 255—261, 
256. Vgl. Bartholomaeus Anglicus, Proprietates rerum, XII, 
1; Albertus Magnus, De animalibus, XXIII; Vinzenz von 
Beauvais, Speculum naturale, XVI, 33. Filarete scheint sich 
der Fior di Virtù auch im Falle der Ameise (siehe Anm. 80) 
und der Biene (siehe unten S. 458), aber auch des Falken 
(siehe Anm. 89) bedient zu haben. Die hier abgebildete 


Darstellung wurde erstmals von George Francis Hill (Pi- 
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sanello, London 1905, 197) mit Pisanellos Medaille in 
Verbindung gebracht und von Rudolf Wittkower (Hiero- 
glyphen in der Frührenaissance, in: ders., Allegorie und der 
Wandel der Symbole in Antike und Renaissance, Kóln 2002, 
218—245, 232-233) abgebildet und ausführlicher bespro- 
chen. Übrigens dürfte auch Leonardo für sein Bestiarium 
auf den Fior di Virtù zurückgegriffen haben, Nr. 11: »Frei- 
gebigkeit [Liberalità]: Vom Adler heißt es, er habe nie so 
großen Hunger, als dass er nicht einen Teil seiner Beute je- 
nen Vögeln in seiner Nähe überlässt, die sich nicht alleine 
ernähren können und den Adler umschmeicheln, weil sie 
sich auf diese Weise mit Nahrung versorgen.« Vgl. Nr. 36: 
»Adler: [.. 


große Furcht vor ihm haben, er aber fügt keinem von ih- 


.] seinem Nest nähern sich die Tiere nicht, die 


nen Schaden zu und und überlässt ihnen immer die Reste 
seiner Beute.« Zit. nach 7he Literary Works of Leonardo da 
Vinci, 2 Bde., hrsg. von Jean Paul Richter, 3. Aufl. New 
York 1970, Bd. 2, 262 und 266. Später wird auch Cesa- 
re Ripa den Adler als eines der Attribute der »Liberalitas« 
verwenden, wobei er auf Plinius verweist, demzufolge »der 
Adler dank seinem Geschick das eine oder andere Tier [er- 
beutet], noch während er aber seinen Appetit stillt, ver- 
gißt er niemals, einen Teil davon den anderen Vögeln zu 
überlassen; er freut und brüstet sich dabei sehr, dass sein 
Tun allein ausreicht, das Leben vieler Tiere zu erhalten.« 
Siehe Cesare Ripa, /conologia overo descrittione di diverse 
imagini cavate dall’ antichità, e di propria inventione, Rom 
1603, Nachdr. Hildesheim 1970, 291. Es dürfte allein auf 
diese Stelle der /conologia des Ripa zurückzuführen sein, 
dass die meisten der in Anm. 100 genannten Autoren auf 
Plinius als Quelle für das Motiv der Medaille des Pisanello 
verweisen (mit Ausnahme von Joanna Woods-Marsden). 
Bezeichnenderweise wird dabei auf eine Stellenangabe stets 
verzichtet; allein Ruggero Rugolo verweist auf Naturalis 
historia X, II, 10, wo jedoch nichts dergleichen zu finden 
ist. Auch sonst blieb meine Suche nach einer entsprechen- 
den Stelle bei Plinius vergeblich. Dt. Übersetzungen von 
Victoria Lorini. 

Mircea Eliade, Die Religionen und das Heilige. Elemente der 
Religionsgeschichte, Frankfurt a. M. 1998, v. a. 400-402 
und 455—458; Mircea Eliade, Kosmos und Geschichte. Der 
Mythos von der ewigen Wiederkehr, Frankfurt a. M. 1984, 
passim, v. a. 30-33; Hendrik Simon Versnel, Transition 
and Reversal in Myth and Ritual, Leiden 1993, v. a. Kap. 2, 
90-135. Zur Vorstellung einer kosmischen Erneuerung 
auch Gerhart B. Ladner, The Idea of Reform: Its Impact 
on Christian Thought and Action in the Age of the Fathers, 
Cambridge/Mass. 1959, 10-16. 

Siehe Anm. 37. Als bei der Gründung Roms Remus die 


von Romulus um die neue Stadt gezogene Furche spot- 
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tend überspringt (Plutarch, Leben des Romulus, X), wird 
er von Romulus getötet, wohl weil er einen Frevel began- 
gen hatte. Dominique Briquel, La leggenda di Romolo e il 
rituale di fondazione della città, in: Roma. Romolo, Remo 
e la fondazione della città, hrsg. von Andrea Carandini 
und Rosanna Cappelli, Mailand 2000, 39-44, 43, hin- 
gegen bringt die Tótung des Remus mit der Praxis des 
Menschenopfers in Verbindung und erinnert dazu an die 
an den Mauern des kaiserlichen Palastes auf dem Palatin 
gefundenen Menschenopfer des 8. Jahrhunderts v. Chr. 
Vgl. Andrea Carandini, Perché Romolo uccide Remo?, in: 
ders., Remo e Romolo. Dai rioni dei Quiriti alla città dei 
Romani (775/750-700/675 a. C.), Turin 2006, 263—298. 
Libro architettonico, VI, f. Aer Trattato, I, 175. Siehe oben 
S. 206. 

Siehe beispielsweise Hans Egli, Das Schlangensymbol. Ge- 
schichte — Märchen — Mythos, Düsseldorf 2003, 119-137. 
Vgl. die in Anm. 109 angeführte Literatur zur Motivkom- 
bination von Adler und Schlange. 

Filarete bringt die Báume mehrmals durcheinander; in 
Libro architettonico, VI, f. 45v (Trattato, I, 175—176) bei- 
spielsweise wird der Adler, von dessen Nest mehrmals aus- 
drücklich gesagt wird, dass es sich in der Eiche befindet, 
mit dem Lorbeerbaum in Verbindung gebracht. 

In der griechischen Mythologie ist der Adler dem Him- 
melsvater Zeus zugeordnet, während die Gattin des Zeus, 
die Göttin Hera, Mutter und Vertreterin der Erdgebun- 
denheit, von Schlangen umgeben ist. Die Vereinigung von 
Zeus und Hera, die übrigens dieselben Eltern hatten, d. h. 
denselben Ursprung, bedeutet den Ausgleich von Himmel 
und Erde. Auch hier versinnbildlicht die Aussóhnung zwi- 
schen Adler und Schlange die Rückkehr in den Urzustand. 
Die Verbindung zwischen den beiden Gottheiten wurde 
in Athen und auf der Insel Samos als hieros gamos (heili- 
ge Hochzeit) gefeiert. Siehe Aphrodite Avagianou, Sacred 
Marriage in the Rituals of Greek Religion, Bern 1991. Die 
Beispiele der griechisch-rómischen Antike für den Adler 
als Gótterbote, als gutes oder schlechtes Auspizium, sowie 
für den Antagonismus von Adler und Schlange sind Legi- 
on. Siehe beispielsweise Otto Keller, Thiere des classischen 
Alterthums in culturgeschichtlicher Beziehung, Innsbruck 
1887, Nachdr. als Tiere des klassischen Altertums in kul- 
turgeschichtlicher Beziehung, Hildesheim 2001, 236—276, 
244—249; oder D'Arcy W. Thompson, A Glossary of Greek 
Birds, London und Oxford 1895, Nachdr. Hildesheim 
1966, 1—10, 3 und 5. Als ein Beispiel aus der Zeit Filaretes 
sei angeführt: Giovanni di Pagolo Morelli, Ricordi [1421], 
hrsg. von Vittore Branca, Florenz 1956, 311. — Für unse- 
ren Zusammenhang besonders bemerkenswert ist aber die 
Gründungs-Sage der Stadt Tyros (im heutigen Libanon), 
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die von einem unzerstórbaren Òlbaum der Athene im Zen- 
trum der Anlage (ursprúnglich ein schwimmendes Eiland) 
berichtet, auf dessen Zweigen ein Adler saf$ und um dessen 
Stamm sich eine Schlange wand, welche friedlich koexistier- 
ten. Siehe Nonnos, Dionysiaca, XL, 469—492. Vgl. Philipp 
Wolff-Windegg, Die Gekrónten. Sinn und Sinnbilder des Kö- 
nigtums, Stuttgart 1958, 186. Das Doppelsymbol von Adler 
und Schlange als Repräsentanten zweier verschiedener Rei- 
che, die einander polar gegenüberstehen, ist aber keineswegs 
auf die griechisch-römische Tradition beschränkt, sondern 
ubiquitär. Der Kampf und die Aussöhnung zwischen dem 
göttlichen Vogel und dem Untier, zwischen den Mächten 
des Oben und des Unten, gehört zum uralten Sagengut der 
Menschheit. In der germanischen Mythologie beispielsweise 
sitzt der Adler auf der Weltenesche Yggdrasil, an deren Wur- 
zeln die Schlange oder der Drache Nidhogg haust; aus der 
Esche Yggdrasill fließt Honigtau auf die Erde und an ihren 
Wurzeln entspringt eine Quelle. (Vgl. Filaretes Bericht und 
insbesondere den Revers seiner Porträtmedaille; Abb. 8.1 
und 8.2.) In zentralasiatischen Erzählungen schlingt sich die 
Schlange Abyrga um den Baum und wird von dem in sei- 
ner Krone hausenden Adler bekämpft. Vgl. Uno Holmberg, 
Der Baum des Lebens, Helsinki 1922, v. a. 67-68; Rudolf 
Wittkower, Eagle and Serpent: A Study in the Migration 
of Symbols, in: Jounal of the Warburg Institute 2 (1939), 
293-325 (Adler und Schlange, in: ders., Allegorie und 
der Wandel der Symbole in Antike und Renaissance, Köln 
2002, 21-86); Edric Allen Schofield Butterworth, The Tree 
at the Navel of the Earth, Berlin 1970, v. a. Kap. 7; Manfred 
Lurker, Adler und Schlange. Tiersymbolik im Glauben und 
Weltbild der Völker, Tübingen 1983; ferner Hans Egli, Das 
Schlangensymbol. Geschichte — Märchen — Mythos, Düsseldorf 
2003, 253—256. 

Libro architettonico, I, £. sr; Trattato, I, 26: »Volse adunque 
Idio che l'uomo, come che in forma la immagine sua fece a 
sua similitudine, cosi partecipasse in fare qualche cosa a sua 
similitudine mediante lo ’ntelletto che gli concesse.« 

Libro architettonico IX, f. 68r; Trattato, I, 261—262. Dazu 
bisher allein Silvana Sinisi, Il Palazzo della Memoria, in: 
Arte Lombarda 38/39 (1973), 150—160, 158. 

Libro architettonico VI, f. 43v (Trattato, I, 167); VI, f. 451— 
45v (I, 175); IX, f. 68r (I, 261—262). 

Libro architettonico, XXI, £. 168r; Trattato, 620—621: »Es 
gibt noch eine weitere Anordnung, die da wäre: Einmal im 
Jahr sollen am Gründungstag der Stadt sämtliche Männer, 
niedere und hohe, eine Silbermünze stiften, die in eine 
eherne Truhe kommen, zu der es drei Schlüssel gab: Einen 
davon verwahrte der Fürst, einen anderen die Männer vor 
Ort und noch einen der Priester des Tempels, und alle zehn 
Jahre bekam man sie zu Gesicht. Von dem Geld darin wur- 


den die Ländereien gerichtet und bestellt, außerdem diente 


es für die Falle, wenn die Stadt durch Krieg oder einen Man- 
gel heimgesucht wurde und man es dafür einsetzen konnte. 
Man konnte davon die Stadt innen wie außen herrichten, 
Brücken und Straßen ausbessern und noch anderen Dring- 
lichkeiten nachkommen. Und wenn kein Erfordernis dieser 
Art bestand, konnte man es für Verschónerungen ausgeben, 
so dass immer Geld für derlei Bedürfnisse zur Verfügung 
stand. Unter keinen Umständen durfte besagte Truhe aber 
vor Ablauf der zehn Jahre geóffnet werden und erst wenn 
die Zeit gekommen war, öffnete man die Truhe mit großer 
Feierlichkeit und verteilte das Geld wie eben beschrieben.« 
(»Ècci ancora uno ordine, il quale è questo: che una volta 
l’anno il dì il quale fu principiata questa città che ogni uomo 
piccolo e grande offereva una moneta d’argento, e mettevasi 
in una cassa di bronzo, la quale aveva tre chiavi, l’una delle 
quali teneva il Signore, l’altra teneva gli uomini della terra, 
l’altra teneva el sacerdote del tempio, e così ogni dieci anni 
si vedeva; e quella moneta che dentro vera se ne riparava e 
acconciava la terra, e se bisogno alcuno fusse accaduto alla 
città, o per rispetto di guerra, o d’altro mancamento che 
necessità fusse stata, si sarebbe tolto di quegli, se non si ripa- 
rava altrimenti, e acconciavasi la città tanto dentro quanto 
di fuori, come sono di ponti e altre reparazioni di strade e 
d’altri bisogni. E se necessità non vera di queste cose, si 
spendevano ad ornamento, in modo che sempre danari era- 
no da spendere in simili bisogni. E proibito era che mai per 
nessuno bisogno che stato fusse si sarebbe aperta detta cassa 
se | termine non vera di dieci anni, e quando era venuto il 
tempo, con gran solennità s'apriva questa cassa, e ' danari si 


distribuivano come é detto di sopra.«). 
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5. ERZIEHUNG ZUR ANTIKE 


Ich ersuche deshalb jeden, diese moderne Sitte aufzugeben, 


und lasst euch nicht von Meistern belehren, die diesen schrecklichen Stil praktizieren. 


Ein herausragendes Merkmal des Libro architettonico 
ist seine dialogische Struktur. Mit der Dialogform 
nimmt Filarete teil an der Renaissance des antiken 
Dialoges, welche um 1350 mit Petrarcas Secretum 
eingesetzt hatte und insbesondere von den Huma- 
nisten der ersten Halfte des 15. Jahrhunderts, Leo- 
nardo Bruni, Poggio Bracciolini, Lorenzo Valla und 
Leon Battista Alberti, fortgeführt worden war, der 
mit den Libri della Famiglia (1433—1434), gefolgt 
vom Zheogonius (1438-1441) und den Profugiorum 
ab aerumna libri (1441-1442) die ersten Dialoge in 
italienischer Volkssprache statt in gelehrtem Latein 
verfasst hatte.* Zur Zeit des Filarete bestand also be- 
reits eine reiche Tradition des Dialoges, doch ist sein 
Libro die erste und — mit Ausnahme von Diego de 
Sagredos Medidas del Romano von 1526 und Torello 
Saraynas De origine et amplitudine civitatis Veronae 
von 1540 — einzige Schrift der Renaissance iber Ar- 
chitektur, welche zu dieser literarischen Form greift. 


DIALOG UND PERSUASION 


Die größte Stärke der Dialogform liegt darin, dass in 
lebendiger und überzeugender Weise mehr als eine 
Seite einer Angelegenheit oder einer Auseinanderset- 
zung entfaltet werden kann, wobei der Leser dazu 
eingeladen wird, sein eigenes Urteilsvermógen ein- 
zubringen, um sich auf die eine oder andere Seite zu 
schlagen, die verschiedenen Meinungen miteinander 
zu versóhnen, oder durch eine neue eigene zu erset- 
zen, die sich in der Auseinandersetzung erst entwi- 
ckeln konnte. 

Peter Burke hat vier Arten des Renaissance- 
Dialoges unterschieden: Die Konversation, in der 


Verflucht sei, wer ihn erfunden hat! 


verschiedene Positionen verschiedener Charaktere 
sich frei entwickeln, ohne zu einem Abschluss zu 
kommen; die Disputation, in welcher Gegensätze 
deutlicher konturiert werden und an deren Schluss 
ein Gewinner feststeht; das Drama, bei welchem 
die Darstellung der Situation, in der sich der Dia- 
log abspielt, ein ebenso großes Gewicht hat wie das 
Gespräch selbst; und schließlich der Katechismus 
als ein didaktischer Text, in welchem der Dialog in 
einem Lehrer-Schüler-Verhältnis praktisch zu einem 
Monolog verkümmert, insofern als dem Schüler we- 
nig mehr als die Rolle des Stichwortgebers für die 
Expositionen des Lehrers zukommt.” 

Burke hätte Filaretes Dialog zweifelsfrei in letz- 
tere Kategorie eingeordnet, denn in dessen Libro 
architettonico kommt es kaum zu Meinungsverschie- 
denheiten. Es besteht im Wesentlichen aus einem 
Monolog des Architekten, welcher seinen Herrn 
Francesco Sforza und dessen Sohn Galeazzo Ma- 
ria (in einem Fall auch dessen Frau Bianca Maria) 
belehrt. Die Rolle des jeweiligen Gesprächspartners 
beschränkt sich meist auf die des Akklamanten 
oder Stichwortgebers für weitere Ausführungen des 
Hauptredners, Filarete; oder dieser legt ihm seine 
Meinungen, Schlussfolgerungen und Beschlüsse in 
den Mund. Doch handelt es sich deshalb auch schon 
um einen »falschen«, nämlich bloß »ornamentalen« 
Dialog, wie ihn David Simpson vom »wahren«, näm- 
lich »dramatischen« Dialog unterschieden hat? 


. the dialogue as entertainment, decorating argu- 
ments which might otherwise seem rather austere 
by variety of scene and temperament. This species of 
dialogue sets out to instruct through pleasure, and to 


reach an audience which might not otherwise be in- 
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structed. [...] ... that form and content do not in any 
organic sense interpenetrate; the content is varied« by 
the use of the dialgue form, but it is not in any impor- 
tant sense modified or unsettled by it, being merely 


embellished or »pointed«. [...]? 


Wenn wir mehr auf den Zweck als auf die Struktur 
achten, dann erkennen wir, dass die Dialogform in 
Filaretes Libro architettonico keineswegs nur schmü- 
ckendes und unterhaltendes Beiwerk ist, sondern 
eine eminent wichtige Funktion zur Erreichung der 
Lernziele ausübt. 

Wir haben ausführlich darauf hingewiesen, dass 
es sich bei Filaretes Erzählung um eine Utopie han- 
delt, welche in starkem Kontrast zur Wirklichkeit 
des Künstlers im 15. Jahrhundert im Allgemeinen 
und zu Filaretes Realität in Mailand im Besonderen 
steht. Schon der freie Dialog zwischen »Architekt« 
und Herzog oder Prinz ist Teil dieser Utopie. Noch 
utopischer ist jedoch der Umstand, dass Filarete 
die Rolle des dozierenden Lehrers einnimmt, wäh- 
rend Francesco Sforza und sein Sohn Galeazzo 
Maria Sforza zu seinen Schülern degradiert sind. 
Andreas Tönnesmann hat zutreffend von einer 
»asymmetrische[n] Gesprächsführung« gesprochen, 
welche »das utopische Grundmuster der gesamten 
Erzählung« bildet.* 

Dass uns Filaretes Gespräch über Architektur als 
ein höfisches Gespräch präsentiert wird, bedeutet je- 
doch nicht nur für den Architekten eine unerhörte 
Aufwertung, sondern auch für sein Thema: die Ar- 
chitektur, beziehungsweise die »Wissenschaft« von 
der Architektur. Der Leser soll von der hohen Be- 
deutung und der Wahrheit des Verhandelten über- 
zeugt werden, indem ihm vorgeführt wird, dass das 
Verhandelte ein Thema ist, welches eines hófischen 
Gesprächs mit äußerst distinguierten Persönlichkei- 
ten würdig ist. Das hebt die Architektur zumindest 
einmal aus dem Stand einer ars mechanica in den 
einer ars liberalis. Durch die Wahl von Dialogpart- 
nern von höchstem sozialen Status soll dem Vortrag 
des Architekten höchste Autorität zugeschrieben 
werden. Gleichzeitig erhält der Leser Auskunft dar- 
über, und mit Francesco und Galeazzo Maria Sforza 
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Vorbilder dafür, wie er sich gegenüber dem Archi- 
tekten und der Architektur zu verhalten hat. 
Übrigens hatte sich Filarete gar nicht aufge- 
drängt. Wir erinnern uns, dass der Text mit einem 
höfischen Tischgespräch einsetzt, dessen aristo- 
kratische Teilnehmer von selbst auf Architektur 
zu sprechen kommen, bevor sie den mit ihnen am 
Tisch sitzenden Architekten um Unterweisung bit- 
ten. Damit ist auch von Anfang an klar gemacht, 
an wen sich Filaretes Libro eigentlich richtet, näm- 
lich an den potenten Bauherrn aus der allerhöchsten 
Schicht. Dieser soll davon überzeugt werden, dass er 
von einem Gespräch mit einem Architekten profi- 
tiert: Er benötigt sein theoretisches und praktisches 
Wissen zur Errichtung eines Gebäudes oder einer 
Stadt, aber er braucht ihn auch für die gute Ord- 
nung der ihm untergebenen Gesellschaft und für die 
Sicherung des eigenen Nachruhms durch prächtige 
Bauten; schließlich kann ihn sogar der Dialog selbst 
auszeichnen, gehört es sich doch — wie wir spätestens 
nach der Lektüre des Libro architettonico wissen — 
für den tugendhaften Herrscher, sich in Fragen der 
Architektur auszukennen. Das Gespräch mit dem 
allseits gebildeten Architekten über seine »Wissen- 
schaft« kann etwa einem ehemaligen Condottiere 
zu intellektueller und sozialer Distinktion verhelfen 
und sein Auftreten als wahrer Fürst legitimieren. 
Die eine Funktion der gewählten literarischen 
Form ist also eine sozialpolitische, die sich natürlich 
vor allem auf den Status des Architekten bezieht. Der 
andere Vorzug der Dialogform gegenüber der bloßen 
Exposition ist ihre größere pädagogische Leistungs- 
fáhigkeit, die Filaretes Bauherrn beziehungsweise 
den Leser seines Libro betrifft. Der entscheidende 
Unterschied zwischen Traktat und Dialog ist, dass 
letzterer den Prozess der Wissensvermittlung und der 
damit verbundenen Erziehung zu einer bestimmten 
Haltung, welcher der Leser unterzogen werden soll, 
im Text selbst darstellt. Dieser führt dem Leser auf 
einer reich ausgestatteten Bühne vor, wie der Her- 
zog und sein Sohn von ihrem Architekten erzogen 
werden. Das hat zumindest zwei Konsequenzen: Die 
Autoritàt des Unterrichts liegt derart nicht mehr 
bei einer einzigen Person (dem Autor), sondern bei 
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mehreren Personen, und zwar bei Persónlichkeiten 
hóchsten Ranges, die zustimmen, nachfragen, sich 
hóchst interessiert zeigen an den Ausführungen et 
cetera. Das erzieherische Gesprách spiegelt also eine 
autoritative Übereinstimmung unter den Dialog- 
partnern, in die der Leser mit einstimmen soll. 

Zweitens kann durch die Dialogform eine Ent- 
wicklung auf Seiten der Rezipienten des Unterrichts 
dargestellt werden. Zwar ist es richtig, dass es keinen 
echten Widerspruch gibt und die Rolle von Filare- 
tes Gesprächspartner meist auf die des Akklaman- 
ten oder Stichwortgebers für weitere Ausführungen 
des Hauptredners beschränkt bleibt. Aber es fin- 
det — wie wir im folgenden Abschnitt sehen werden 
— doch eine deutliche Entwicklung auf Seiten der 
unterrichteten Dialogpartner statt. Und diese soll 
der Leser mitvollziehen. Er soll in die Rolle des Her- 
zogs oder seines Sohnes schlüpfen, sich mit ihnen 
identifizieren und sich derart derselben Entwicklung 
im Prozess der Erziehung unterwerfen. Das mag ge- 
lingen oder nicht. Jedenfalls erhält Filaretes Zibro 
architettonico durch die Dialogform eine persuasive 
Dynamik, die weit über die Möglichkeiten einer rei- 
nen Exposition oder Narration hinausgeht. 

Virginia Cox’ Überlegungen zur Funktion des 
Dialoges in Schriften des 16. Jahrhunderts können 
ohne Weiteres auch auf Filaretes Libro architettonico 
bezogen werden: 


The dialogue is unique among the familiar genres of 
argument and exposition, in that, at the same time as 
presenting a body of information or opinion, it also 
represents the process by which that information or 
opinion is transmitted to a particular audience, at a 
particular place and time. [...] ... that, by duplicating 
its primary communication with a fictional double, the 
dialogue has the effect of calling attention to the act of 
communication itself. In a genre like the manual, or 
the encyclopedia, the personae of persuasion — the »ad- 
dresser: and vaddressee« — are conventionalized to the 
maximum and, effectively, subsumed in the message. 
In the dialogue, quite the opposite happens: the act of 
persuasion is played out before us, and we cannot sim- 


ply absorb the message without reflecting on the way 


in which it is being sent and received. [...] The effect 
of this foregrounding of the act of persuasion is that, 
whatever the ostensible subject-matter of a dialogue, a 
secondary theme is the problem of how to communi- 
cate this material successfully to an audience. This is a 
crucial difference — perhaps the crucial difference — be- 
tween the dialgoue and other argumentational forms. 
A manual on falconry or car maintenance may give 
us the information we need to train falcons or repair 
cars, but it will tell us little — at least, without some 
fairly energetic semiotic decoding on our part — about 
what kind of people possess this information and what 
kind might want to acquire it, or about what type of 
rhetorical problems the former might encounter in at- 
tempting to share their expertise. A dialogue on the 
same subject, on the other hand — however minimal- 
ist its mise-en-scène — is constrained to reflect on the 
way in which it is going about its explanatory task. 
Galileos Dialogo dei massimi sistemi not only tells us 
something new about the universe, but also tells us 
something about the way in which this information 
may be communicated, and the reactions it will excite 


within the scientific community and without. 


In Filaretes Libro architettonico ist es der Baumeis- 
ter, der sich selbst, nach vermeintlich antikem Vor- 
bild, als Architekt entwirft, welcher — umfassend 
gebildet — für Erfindung, Entwurf, Bauplanung, 
-organisation und -ausführung verantwortlich ist, 
dessen Zustándigkeit sich jedoch nicht nur auf die 
Schónheit und Funktionalitàt von Architektur, son- 
dern auch auf die Formung und Verbesserung von 
Mensch und Gesellschaft erstreckt. Dieser Anspruch 
richtet sich an den Bauherrn, dem mittels eines hófi- 
schen Wechselgesprächs vorgeführt wird, wie er auf 
diesen neuen Anspruch zu reagieren hat. Auf einer 
fiktiven, ja utopischen Grundlage, nämlich einem 
Dialog zwischen Fürst und Architekt, sollen Bau- 
herrn überredet und schlieBlich überzeugt werden 
von den Qualitäten und dem Wert des Architekten 
und seines Werkes für das eigene Ansehen und den 
eigenen Nachruhm sowie für die Verbesserung und 
Festigung ihrer Herrschaft, aber auch für die Verbes- 
serung der Menschheit insgesamt. Und hat der Bau- 
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herr erst cinmal den Wert der Architektur erkannt, 
dann muss er zugeben, dass er auch das Wissen des 
Architekten benòtigt, das ihm nebenher auch schon 
mitgeliefert wird, damit er gute Architektur von 
schlechter und wahre Architekten von Dilettanten 
unterscheiden kann. 


BILDUNGSFORTSCHRITT: VOM »MODO 
MODERNO« ZUM »MODO ANTICO« 


Eines der Leitthemen des Libro architettonico ist die 
Entgegensetzung zweier Architekturstile: Auf der ei- 
nen Seite steht der schlechte »modo moderno«, das 
heißt der »gotische Stil« eine »verfluchte Praxis«, die 
mit dem Einfall der »Barbaren«, »von den Leuten 
jenseits der Berge, sprich von den Deutschen und 
den Franzosen« nach Italien gelangt sei.° Auf der 
anderen Seite der »modo antico«, als dessen Archi- 
tekt und Propagandist Filarete auftritt. Die Antwort 
auf die Frage Francesco Sforzas, wieso »man diesen 
alten Brauch derart zum Erliegen habe kommen las- 
sen« und wieso »diese Wissenschaft [der Architek- 
tur] so dahingeschwunden sei«,7 legt Filarete einem 
»Mann von außerordentlicher Kennerschaft in vie- 
len Bereichen und insbesondere im Bauen« (»uomo 
intendentissimo in più cose, massime in edificare«) 
in den Mund, welcher die Baustelle soeben begeistert 
besichtigt hat und — obwohl nicht benannt — zwei- 
felsfrei mit Ludovico Gonzaga zu identifizieren ist: 


Der Grund dafür ist folgender: Weil es an Schrift- 
tum in Italien mangelte und ihre Art zu Reden und 
das Lateinische verkümmerten, war eine [allgemeine] 
Grobschlächtigkeit die Folge. Wenn sich in den letz- 
ten fünfzig oder vielleicht sechzig Jahren die Talen- 
te [ingegni] nicht verfeinert hátten und neu erwacht 
wären, wäre alles hier, wie ich sagte, nur noch unge- 
schlacht. Und dasselbe galt für die [Bau-]Kunst, mit 
den Ruinen, die man in Italien allenthalben findet, 
weil es durch die Barbareneinfalle mehrfach verheert 
und unterjocht worden ist. Es geschah dann, dass 
auch diesseits der Berge viele ihrer Bräuche und Riten 


übernommen wurden, und weil man in Italien, das 
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arm war, nun keine großen Bauwerke mehr errichtete, 
praktizierten die Menschen kaum noch solche Din- 
ge. Da es keine erfahrenen Leute gab, wurden auch 
die Kenntnisse nicht weiter verfeinert, wodurch das 
Wissen [le scienze] um diese Dinge verloren geht. Es 
kam dann der Moment, wo man in Italien das eine 
oder andere Gebäude errichten wollte und die Bau- 
herren auf Goldschmiede und Maler und auf jene 
Maurer zurückgreifen mussten, zu deren Tätigkeit sie 
[die Baukunst] zwar in Teilen gehört, aber doch ein 
großer Unterschied besteht, und die dann jene Me- 
thoden angewendet haben, auf die sie sich verstanden, 
und ausführten, wonach ihnen gemäß ihrer moder- 
nen [i. e. gotischen] Arbeitsweise der Sinn stand. Die 
Goldschmiede schaffen mit diesem Aussehen und in 
dieser Form Tabernakel oder Weihrauchfässchen. Und 
mit jenem Aussehen und in jener Form haben sie auch 
Gebäude erschaffen, weil sie ihnen schön erscheinen, 
wobei sie mehr zu ihren Werken als zu den Gebäuden 
passen. Diesen Brauch und diese Arbeitsweise haben 
sie, wie ich sagte, von den Leuten jenseits der Berge 
übernommen, sprich von den Deutschen und den 
Franzosen; und aus diesem Grund ist sie [die antike 


Baukunst] verlorengegangen.? 


Für Filarete ist die Renaissance ein Verdienst des 
15. Jahrhunderts (»seit fünfzig oder vielleicht sechzig 
Jahren haben sich die Talente verfeinert und sind 
neu erwacht«), das heißt seiner eigenen Zeit. Vor- 
läufer kennt er nicht; Petrarca oder Giotto, oder die 
Dome von Florenz oder Mailand, spielen keine Rol- 
le.'° Bereits zuvor, im 8. Buch, im Anschluss an die 
Erklärung zu Herkunft und Vorzug des Rundbogens 
und der rechteckigen Tür, hatte Filarete die »Renais- 
sance: des »modo antico« mit Filippo Brunelleschi 
personalisiert und damit auf das Jahr 1418 datiert, 
wobei auch hier wieder die Analogie von Literatur 
und Architektur bemüht wird: 


Ich lobe mir jene, welche die antike Praxis und [Bau] 
weise befolgen und benedeie die Seele des Filippo di 
ser Brunelleschi, Florentiner Bürger und berühmter, 
hochwürdiger Architekt und feinsinniger Nachahmer 


des Daedalus, der in unserer Stadt Florenz jene antike 
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Bauweise wiederaufleben ließ, weshalb dieser Tage so- 
wohl bei den Kirchenbauten als auch bei öffentlichen 
und privaten Gebäuden keine andere Bauweise als die 
antike angewendet wird. Dass dies wahr ist, seht ihr 
daran, dass Privatleute, die ein Haus oder eine Kir- 
che errichten lassen, allesamt auf diesen Usus zurück- 
greifen. Unter anderem ein Haus [Albertis Palazzo 
Rucellai], das in einer Straße im Viertel namens Via 
la Vigna neugebaut wurde und dessen gesamte vor- 
dere Fassade aus behauenem Stein besteht und ganz 
in antiker Weise erbaut ist. Somit bestárke ich jeden, 
der beim Bauen die antiken Arbeitsweisen erforscht 
und sucht, diese Weisen anzuwenden, weil man sie 
in Florenz, wenn es nicht die schónsten und nütz- 
lichsten wären, nicht einsetzen würde, wie ich oben 
sagte. Nicht einmal der Fürst von Mantua [Ludovi- 
co Gonzaga], der ein überaus sachverstándiger Mann 
ist, würde sie anwenden, wenn sie nicht wären wie ich 
sage. Dies bezeugt ein Haus, das er an der Stelle sei- 
nes Kastells am Po hat errichten lassen [Palazzo di Re- 
vere]. Ich ersuche deshalb jeden, diese moderne Sitte 
[questa usanza moderna] aufzugeben, und lasst euch 
nicht von Meistern belehren, die diesen schrecklichen 
Stil praktizieren. Verflucht sei, wer ihn erfunden hat! 
Ich glaube, es müssen Barbaren gewesen sein, die ihn 
nach Italien gebracht haben. Als Beispiel führe ich an, 
dass es sich bei der antiken und der modernen Art des 
Bauens [l'edificare antico al moderno] genauso verhält 
wie mit der Schriftsprache; also Tullius [Cicero] und 
Vergil im Vergleich zu dem, was vor dreißig oder vier- 
zig Jahren üblich war; heute hat man im Gegensatz 
zu diesen vergangenen Zeiten, die viele hundert Jahre 
währten, zu besserem Gebrauch gefunden und bedient 
sich einer gewählten Ausdrucksweise in Prosa. Und 
dies ausschließlich deshalb, weil man dem antiken Stil 
des Tullius [Cicero] und der anderen fähigen Männer 
nachfolgte. Und denselben Vergleich führe ich euch 
für das Bauen an, denn wenn man der antiken Ar- 
beitsweise folgt, ist es genauso wie oben, sprich der 
tullianische und virgilsche Schreibstil im Vergleich zu 
den vorgenannten. — Mehr móchte ich dazu nicht sa- 
gen, aber bitten móchte ich Euch, Fürst, selbigen [den 
modernen Stil] zumindest bei den [Bauten], die Ihr 


auszuführen gedenkt, nicht anzuwenden. Ich bin ganz 


sicher, dass Ihr, sobald Ihr den Disegno besser versteht, 


einsehen werdet, dass wahr ist, was ich euch gesagt 


habe.! 


Filaretes »erbauliches Buch: liest sich wie ein gro- 
Ber Erziehungsroman, in dessen Verlauf seine Ge- 
sprächspartner (und der Leser) von der gotischen 
Bauweise zum Bauen allantica regelrecht bekehrt 
werden (sollen). So verteidigt zu Beginn des Dia- 
loges der Fürst noch unter Hinweis auf die Dome 
von Mailand und Florenz den »modernen«, i. e. go- 
tischen Stil gegen die neue Bauweise nach antikem 
Vorbild. Im 8. Buch, bei der Frage nach der bes- 
seren Bogenform, scheint Francesco Sforza intuitiv 
bereits auf dem richtigen Weg zur Verurteilung des 
»modo moderno« und zur Bevorzugung des »modo 
antico«, aber er versteht die »Gründe« (»ragioni«) sei- 
nes Urteils noch nicht, die er nun begierig ist, von 
seinem Architekten zu erfahren: 


[Francesco Sforza:] >Er [Filarete] hat Recht, wenn er sagt, 
dass ich mich mit diesen Unterschieden nicht gut aus- 
kenne. Allerdings vermag ich zu unterscheiden, ob mir 
eine Sache besser als die andere gefällt, zum Beispiel 
einige Säulen und auch bestimmte Bögen und Türen 
und Gewölbeformen. [Filarete:] Welche sind es denn, die 
Euch am besten gefallen% [FS:] Bei den Säulen habe ich 
welche gesehen, die sehr alt schienen; bei den Bógen gibt 
es solche wie diese hier, die spitz sind; mir gefallen die 
runden sehr viel mehr als jene, die so spitz zulaufen. Aber 
ich weiß wohl nicht, welche Form besser ist. Bei den Tü- 
ren habe ich welche gesehen, die rein viereckig sind; bei 
anderen sind kleine Bogen darüber und solcherlei Dinge, 
die das Viereck stóren; die ganz viereckigen sind dieje- 
nigen, die mir gefallen. Sag’ mir also, welche sind nun 
die antiken und besseren. [Filarete:] Herr, Euer Gnaden 
beginnt, Geschmack und Kennerschaft zu entwickeln. 
Diese, von denen Ihr sprecht, also die spitzbogigen, sind 
modern und erbármlich. Dasselbe gilt für Türen, deren 


viereckige Form durch irgendetwas gestórt wird.!3 


Doch fünf Bücher weiter zeigt sich der Herzog noch 
immer unentschieden. Jetzt gefállt ihm gleicherma- 
ßen der »moderne«, gotische Stil wie der neue an- 
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tikische Stil, und er ist unsicher, ob nicht cinfach 
jeder nach seinem subjektiven Geschmack entschei- 
den sollte. Als Filarete Ludovico Gonzaga das oben 
zitierte Loblied auf die antike Architektur und die 
Florentiner Architekten im Allgemeinen und auf die 
Bauten Sforzindas und ihren Architekten im Beson- 
deren in den Mund legt, wirft der Mailänder Herzog 
cin: »Herr, mir gefallen sie sehr [die all antica errich- 
teten Gebäude], aber auch die modernen hier gefal- 
len mir und sie erscheinen mir schón.«^ Daraufhin 
fordert der Markgraf von Mantua seinen Gastgeber 
auf, es ihm gleich zu tun und sich ebenfalls vom Stil 
seiner Vorfahren abzukehren und zum neuen Stil zu 


bekehren: 


Herr, sie sind schón, aber sie haben so viel miteinander 
zu tun wie der Tag mit der Nacht. Auch mir bereite- 
ten diese modernen [Gebäude] Freude, aber dann habe 
ich begonnen, Geschmack an den antiken zu bekom- 
men und die modernen zu verabscheuen. Am Anfang 
habe ich, wenn ich etwas ausführen lief$, ebenfalls den 
modernen Stil verwendet, weil auch mein Herr Vater 


diese Methoden anwendete. [...]'5 


Doch Francesco Sforza ist noch immer nicht über- 
zeugt: »Ich weiß nicht! Und sie kommen ja auch mit- 
einander aus. Ich denke, sie [die modernen Architek- 
ten] sollten es machen wie sie wollen ang 

Erst gegen Ende des Dialoges, das heißt am Ende 
des Erziehungsprozesses, welchem er durch seinen 
Architekten Filarete mittels des Libro dell'oro (i. e. 
des Libro architettonico) unterzogen wurde, ist er 
überzeugt und stimmt — nach einer Besichtigung 
seiner neuen Hafenstadt — in den Lobpreis des an- 
tikischen Baustils ein, als des einzig wahren, ja des 
einzig móglichen: »Die makellosen antiken [Bau] 
weisen sind wahrhaft schón und keiner soll mir mehr 
von diesem modernen Brauch erzáhlen.« Man wun- 
dere sich vielleicht über sein Urteil, fügt der Herzog 
hinzu, wo er doch früher die Bauten im »modernen« 
Stil geschátzt und gefórdert habe; doch damals habe 
er eben noch nicht die »Gründe« (»ragioni«) der Ar- 
chitektur gekannt und verstanden. 
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Ich bin sicher, dass sich die meisten, die mich so reden 
hören, darüber wundern, weil ich doch in der Ver- 
gangenheit viele Gebäude in modernem Stil habe aus- 
führen lassen. Und ich hätte dasselbe gesagt, wenn ich 
jemand anderen so hätte reden hören. Mittlerweile habe 
ich aber die Methode verstanden und gesehen, die von 
den Alten angewendet wurde, vor allem aber nachdem 
ich nun dieses Goldene Buch hörte, das mein Verständnis 


[intelletto] für diese Bauwerke geweckt hat.!7 


GOLDENE BÜCHER 


Eine zentrale Rolle für die Erziehung der herzog- 
lichen Dialogpartner beziehungsweise des Lesers 
spielt ein »antikes« Libro dell org. Bei den Fundamen- 
tierungsarbeiten zur Stadtmauer der Hafenstadt (vgl. 
Taf. £ 9ov, f. 101r und f. 1051) stößt man auf einen 
Schatz, der neben vielen anderen Kostbarkeiten ein 
goldenes, in griechischer Sprache geschriebenes Buch 
(Taf. £ 108v, Abb. 5.1) enthält.‘ Sobald ein Über- 
setzer herbeigerufen ist, dessen Rolle von Francesco 
Filelfo gespielt wird, erfahren wir, dass es sich bei 
dem Verfasser dieses Codex Aureus um einen anti- 
ken König namens Zogalia (eine anagrammatische 
Verstellungen von Galeazzo [Maria Sforza]) handelt, 
dessen Stadt TAovotaroMio (»Reiche Stadt«) an eben 
dieser Stelle gestanden hat.” Die Erzählung enthält 
zunächst die Geschichte des Königs sowie seines Va- 
ters und seines Großvaters, welche sich durch wei- 
tere Anagramme als die Geschichte des Aufstiegs 
der Familie Sforza zu erkennen gibt.”° Wir haben es 
also mit einer geschickten Bestätigung und Nobili- 
tierung der Herrschaft der Sforza durch Projektion 
in die Vergangenheit und auf das Ideal der Antike 
zu tun. Der Hauptprotagonist des Libro dell'oro ist 
aber Filarete selbst: Er tritt auf als der Hofarchitekt 
»Onitoan Nolivera ... de origen notirenflo« (Anto- 
nio Averlino, florentino) des Königs Zogalia, das 
heißt als Erfinder aller im antiken Buch beschriebe- 


nen Städte und ihrer Gebäude und Institutionen.” 
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5.1. Filarete, Libro architettonico, XIII, f. 108v: Das antike Libro dell'oro (MEMORIA / INGENGNO / INTELLETO«). 
Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero dei Beni e delle Attività Culturali 
e del Turismo. Detail von Taf. 108v. 
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Anlässlich der Beschreibung des »Tempels« seiner 
Stadt »Plusiapolis« gibt der antike Kónig an, dass er 
das Libro dell'oro verfasst habe, um die Gespriche 
mit seinem Architekten für die Nachwelt zu proto- 
kollieren: 


Mir erschien die Kirche beziehungsweise der Tempel 
schón und deshalb will ich euch noch mehr davon be- 
richten und euch außerdem anhand einer Zeichnung 
seine Form zeigen und verstehen lassen; aufgrund sei- 
ner würdigen Schónheit habe ich ihn in diesem unse- 
rem Goldenen Buch [mit einer Abbildung] verewigt, 
das wir als Zeugnis von uns und von den vielen erha- 
benen Dingen hinterlassen haben, die darin enthalten 
sind. Besagter Tempel besaß folgende Gestalt: Sein 
Fundament war ein Viereck von jeweils hundertvier- 
zig braccia Seitenlänge und der Architekt war Onitoan 
Nolivera [Antonio Averlino], der mir alle Maße und 
Weisen dieses Tempels erklärte. Er war von der Her- 
kunft notirenflo [Florentiner] und weil er in meinen 
Diensten stand und ich Vergnügen an der Kunst des 
Bauens fand, erklärte er mir freundlicherweise häufig, 
wie er dabei vorging. Er legte mir ausführlich dar, was 
er zu tun gedachte und weil mir dies, wie ich sagte, 
eine ehrwürdige Sache schien, habe ich alles, was er 
mir über diesen Bau sagte, in diesem Buch festgehal- 
ten. Wenn Ihr dieses Buch aufmerksam studiert, wer- 
det Ihr Anweisungen zu einigen der Dinge finden, auf 
die er sich verstand. Das ist es, was er zu mir sagte und 


was ich ihn ausführen sah ...?? 


Der Großteil des »Goldenen Buches« besteht folg- 
lich aus einem Dialog zwischen dem antiken Kónig 
und seinem Architekten, in dessen Verlauf alle von 
diesem für seinen Herrscher errichteten Stádte, Ge- 
báude und Institutionen beschrieben und illustriert 
werden.? So können in der Folge die Bauten der 
Hafenstadt der Sforza nach den Beschreibungen und 
den Abbildungen der an derselben Stelle gelegenen, 
aber versunkenen antiken Hafenstadt errichtet wer- 
den. Dabei betonen die Bauherren immer wieder, 
dass der Architekt sich genau an die Angaben des 
ehrwürdigen Libro dell'oro zu halten habe.?+ Man- 
che der Beschreibungen weisen aber auch auf bereits 
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errichtete Gebäude der weiter im Landesinneren lie- 
genden Stadt Sforzinda zurück? oder werden erst 
jetzt nach den Angaben des Goldenen Buches eben 
dort errichtet." Und tatsächlich schreibt Filarete 
gleich zu Beginn des Libro dell'oro auch dem antiken 
Kónig Zogalia die Errichtung einer zweiten, weiter 
im Landesinneren gelegenen Stadt zu.?7 

Hinzu kommt, dass der vom Übersetzer laut vor- 
gelesene Dialog des Goldenen Buches, welchen der 
antike Architekt mit seinem Kónig führt, auch in 
der Form nicht von jenem aktuellen zwischen Fil- 
arete und den Sforza zu unterscheiden ist. Dieses 
literarische Verfahren der absichtsvollen Vermen- 
gung von Vergangenheit und Gegenwart, von »anti- 
kem: Libro dell oro und Filaretes Libro architettonico, 
verdichtet sich insbesondere im 17., 18. und 19. Buch 
zu Passagen, an welchen es unmöglich wird, die bei- 
den Ebenen auseinanderzuhalten; und zwar immer 
dann, wenn der Dialog vorübergehend die Figur des 
Übersetzers und damit den Vorgang des Vorlesens 
und Hórens des Codex Aureus suspendiert. So wird 
beispielsweise am Ende des 17. und zu Beginn des 
18. Buches die Beschreibung des berühmten »Hau- 
ses der Tugend und des Lasters« (»Casa della Virtà 
e del Vizio«) zunächst von Filarete dem Fürsten als 
eigene Erfindung (fantasia«) präsentiert. Der Archi- 
tekt spricht in der ersten Person und im Präsens (»Si- 
gnore, io n'ho pensato uno [edificio] pià tempo fa, 
che forse sodisfarà alla vostra Signoria«, »io piglierò 
uno spazio«, »é il meglio ch'io vi narri ...«, »come 
.«, »Ora dirò .. 


cetera). Im Laufe der weiteren Beschreibung des 


ho pensato .. .«, »Io vel dirò ...«, et 
Baus wechselt Filarete dann aber ófters zur 3. Person 
und zur Vergangenheitsform bis diese schließlich 
ausschließlich verwendet wird. Dass sich diese Ver- 
gangenheitsform auf einen im antiken Libro dell oro 
beschriebenen Bau bezieht, wird spátestens an jener 
Stelle klar, an der Filarete plótzlich wieder seine ana- 
grammatische Verstellung »Onitoan Noliaver« an 


seiner statt auftreten lässt: 


Es gab an diesem Ort auch ein Wohnhaus für den 
Architekten [das im folgenden 19. Buch besprochene 


Haus des Architektend, wo er selbst, der die gesamte 
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Anlage gebaut hat, untergebracht ist. Es stand in der 
Nähe der Casa Areti [i. e. in der Nähe des Hauses der 
Tugend und des Lasters, welches zumindest anfäng- 
lich als Entwurf Filaretes präsentiert worden war] und 


sein Name war Onitoan Noliaver ...?? 


Schließlich wendet sich am Ende des Abschnitts 
der Sohn des Herzogs nicht an Filarete, sondern an 
den Übersetzer des Goldenen Buches mit der Frage: 
»Was folgt jetzt?«, als ob all das Vorangegangene aus 
dem Goldenen Buch vorgelesen worden wáre.?? 

Im r9. Buch wiederum, bei der ausführlichen 
Beschreibung der Ausstattung des »Hauses des Ar- 
chitekten«, scheint es sich zunächst, umgekehrt, um 
den Übersetzer zu handeln, der lange Passagen aus 
dem antiken Libro dell’oro vorträgt. Doch dann, bei 
der ausführlichen Beschreibung der in Fresko dar- 
zustellenden Geschichte des Aristaeus nach Vergils 
Aeneis, anlässlich der Erzählung von Verlust und 
Wiedergewinnung der Bienen aus dem Körper ei- 
nes toten Stieres, sagt der Redner plötzlich, dass er 
davon an einem anderen Ort, in seinem Buch über 
Landwirtschaft, ausführlicher handeln werde.3° Da- 
durch wird deutlich, dass es Filarete selbst ist, der 
hier das Wort führt, denn auf dieses landwirtschaft- 
liche Traktat verweist er auch an anderen Stellen, an 
welchen unmissverständlich er selbst spricht.’ 

Das offensichtlichste Mittel der Verschränkung 
oder Identifikation von Antike und Gegenwart ist 
natürlich die Verwendung von Anagrammen, die es 
erlauben, die in der Gegenwart handelnden Perso- 
nen für alle erkennbar auch in der Erzählung des 
antiken Buches auftreten zu lassen. Doch manch- 
mal vergisst Filarete die Namen zu anagrammie- 
ren, oder er unterlässt das absichtlich, um die bei- 
den Zeitebenen noch deutlicher zusammenfallen 
zu lassen. Schießlich kommen auch, umgekehrt, 
in der Erzählung der Gegenwart Anagramme vor, 
beispielsweise wenn Filarete gemeinsam mit »So- 
mato da Terie« (Tommaso da Rieti) und »maestro 
Letistoria« (Aristotele Fioravanti) einen Ausflug 
unternimmt, welcher nach Nomila (Milano), Avipa 
(Pavia) und Zacienpia (Piacenza) führt.” Oder 
wenn sich Galeazzo Maria Sforza freut, dass der Ar- 


chitekt dem Kastell außerhalb der Stadtmauern von 
Sforzinda den Namen »Galisforma« gegeben hat.’ 
Und natürlich gilt das für die prominente Rolle 
des Übersetzers des Goldenen Buches, »Iscofrance 
Notilento« (Francesco Filelfo da Tolentino), der im 
Libro architettonico bisweilen aber auch unter seinem 
richtigen Namen aufîtritt.34 

Von besonderem Interesse für diese absichtsvolle 
Verstrickung von anagrammierten und nicht-ana- 
grammierten Namen über beide Zeitebenen hinweg, 
ist eine Stelle des 14. Buches: Nach der Errichtung 
des Hafens nach dem Vorbild des Libro dell’oro so- 
wie einer Brücke über dem Eingang zum Hafen 
(Taf. f. 109r), möchte der Herzog neben einem Bild- 
nis seiner selbst, seines Sohnes und des Architekten 
auch eine Gedenktafel anbringen: 


Das ist alles gut so. Aber auf der Brücke soll eine In- 
schrift demjenigen, der in den Hafen kommt, zu ver- 
stehen geben, wer sie errichtet hat und hat errichten 
lassen, dazu die Bauweise, der Name wie auch die Jah- 
reszahl, dazu der Name des Königs, der Anstoß und 
Begründer so vieler schöner Gebäude war, außerdem 


noch sein in Stein gehauenes Standbild.’ 


Der Übersetzer des Libro dell’oro weist die Gesell- 
schaft darauf hin, dass auch die vorbildliche antike 
Brücke eine Inschrift trug, welche er folgenderma- 
ßen entziffert: 


[Iscocefran, i. e. Francesco Filelfo:] Ich will Euch darle- 
gen, wie ich sie [die Buchstaben] verstanden habe, weil 
ich ein paar dort nicht wirklich zu deuten vermag, da 
einige unleserliche Buchstaben darunter sind; es sind 
auf jeder Seite viele Lettern, die da sind: König Zoga- 
lia [Gagliazo, i. e. Galeazzo Maria Sforza] gliofi [fi- 
glio = Sohn] DFRSF [Domini Francesco Sforza], die in 
ihrer GroBherzigkeit diesen Hafen mit all den anderen 
Gebäuden und dem dazugehörigen Land gemeinsam 
ins Leben gerufen und gegründet haben. Dies sei je- 
nen, die vorbeigehen werden, bekannt [gemacht], und 
dass es [das alles] von unserem Architekten geplant 
wurde, welcher Onitoan [Antonio, i. e. Filarete] ist, 


den wir aufgrund seiner Heimat notirenflo [florentino] 
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nennen, im Jahre Tausendvierhundertsechzig. Die an- 
deren [Buchstaben] kann ich nicht lesen.« — [Galeazzo 
Maria:] Wohl denn, so soll es genügen, wir werden die 
Jahreszahl und den Namen desjenigen anbringen, der 
das hier hat errichten lassen, und desjenigen, der es 


errichtet hat.3° 


Die antike Brücke des Libro dell'oro trug also eine 
Tafel mit der Jahreszahl 1460; das heißt, sie wurde 
im selben Jahr errichtet wie die Brücke der neuen 
Hafenstadt der Sforza! Sforzinda und Plusiapolis 
werden gleichzeitig hochgezogen. Das Libro dell oro 
ist gar kein antikes Buch, sondern das Libro architet- 
tonico selbst. Deutlicher kann man die Identifikation 
der beiden Erzählebenen nicht insinuieren, mittels 
welcher der Schrift des Filarete und seinen Archi- 
tekturen und Institutionen die Autoritàt der Antike 
verliehen wird. 

Übrigens besitzt auch die oben zitierte Angabe 
des antiken Königs Zogalia (Galeazzo), dass es sich 
bei seinem Libro dell’oro um die von ihm protokol- 
lierten Gespräche mit seinem Hofarchitekten Oni- 
toan Noliaver (Filarete) handle, welche er wihrend 
der Errichtung der Stadt Plusiapolis mit ihm ge- 
führt hátte, eine Entsprechung in der Gegenwart: 
Im 7. Buch des Libro architettonico, zu Beginn von 
Filaretes Unterricht für den Prinzen Galeazzo Ma- 
ria Sforza, erhält dieser von seinem Architekten den 
Auftrag, die Belehrungen wahrend der weiteren Er- 
richtung von Sforzinda (und dann der Hafenstadt 
und des Hafens) schriftlich festzuhalten.” Filarete 
erteilt den Auftrag zur Protokollierung des Unter- 
richts beziehungsweise zur Aufzeichnung des Dialo- 
ges, also letztlich zur Verfassung des Libro architet- 
tonico, wohl nicht zufällig während der Planungen 
zur Errichtung der Kathedrale von Sforzinda, denn 
der antike König Zogalia gibt die entsprechende In- 
formation während der Beschreibung des »Tempels« 
von Plusiapolis. 

Ein weiteres Mittel der Verschränkung und Iden- 
tifikation von Libro dell’oro und Libro architettonico, 
von antiker Vergangenheit und gegenwärtiger Re- 
naissance, ist die Parallelisierung des aufgefundenen 
Codex mit einem von Filarete selbst vergrabenen 
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5.2. Filarete, Libro architettonico, XIV, f. 102v: Denkmal für 


den antiken Re Zogalia. Biblioteca Nazionale Centrale di 
Firenze, Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero dei Beni e 
delle Attività Culturali e del Turismo. Detail von Taf. 102v. 


Buch: Ganz so wie es die Schrift des antiken Kö- 
nigs Zogalia von diesem erzählt, so hinterlegt auch 
Filarete sein eigenes Libro für die nachfolgenden 
Generationen: Zu Beginn der Zeremonien und 
Riten anlässlich der Gründung Sforzindas wird 
mit dem ersten Stein eine Kiste aus Marmor in das 
Fundament der Stadtmauern versenkt. In diesen 
Behälter war zuvor ein »libro di bronzo« gelegt 
worden, das Zeugnis geben soll von »allen Dingen 
unseres Jahrhunderts und auch der denkwürdigen 
Männer, die sie vollbracht haben«, vor allem aber von 
Filaretes eigenen Werken, Ideen und Entwürfen.?® 
Die Begründung, welche Filarete für diese Maß- 
nahme gibt, macht nochmals die Korrespondenz 
mit dem antiken Libro dell'oro, das später bei den 
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Aushebungen für die Mauern der Hafenstadt gefun- 
den wird, ausdrücklich: 


Ich lege diese Dinge in das Fundament, weil jedermann 
weiß, dass alles, was einen Anfang hat auch ein Ende 
haben muss, und somit diese Dinge, wenn die Zeit 
gekommen ist, aufgefunden werden. Dafür wird man 
unserer gedenken und von uns erzählen, so wie wir 
davon berichten, wenn wir bei einer Grabung oder in 
einer Ruine auf etwas Würdevolles stoßen. Ein solches 
Werk gefunden zu haben, das die Antike verkórpert 
und den Namen derjenigen, die es geschaffen haben, 


ist für uns unschätzbar und erfüllt uns mit Freude.?? 


Kurz, die Gegenwart, das heißt die Architektu- 
ren und Taten des Filarete, werden für zukünftige 
Generationen denselben Stellenwert und dieselbe 
Bedeutung haben, wie sie dem Goldenen Zeitalter 
der Antike für die Gegenwart zugesprochen wird. 
Sollte die »Antike« wieder einmal verlorengehen, 
dann garantiert der Architekt der Renaissance die 
Kontinuität ihrer "Tradition. Filaretes Renais- 
sance der Antike, ist also nicht bloß eine Wieder- 
geburt dem Geist und der Idee nach, durch ihn 
wird vielmehr die Antike de facto wieder aufgebaut. 

Schließlich wird die Identifikation von Filaretes 
Libro Architettonico und antikem Libro dell’oro, von 
Gegenwart und antikem Vorbild, dem Leser auch 
auf visuell-materielle Weise eingeprägt. Das Inci- 
pit seines Traktates trug nämlich ursprünglich ein 
Motiv (Abb. 8.5),* das auf dem Bucheinband des 
später im Text abgebildeten Goldenen Buches wie- 
derkehrt (Taf. f. 108v, Abb. 5.1).4* Die Darstellung 
zeigt eine nackte Frau, die in einem mit dem Wort 
MEMORI(A) (Gedächtnis«) bezeichneten Gefäß 
steht, das von zwei kleineren Figuren flankiert wird, 
die als INGENGNO (»Begabung«, »Erfindungs- 
gabe« — der kreative Beitrag) und INTELLETO 
(Verstand« — der intellektuelle Anteil an Schöpfung 
und kultureller Entwicklung) benannt sind. Im Fall 
des Incipits (Abb. 8.5), wo diese Darstellung mit ei- 
nem Doppelporträt Filaretes verbunden ist, gießt 
die Frau eine Flüssigkeit aus zwei Schüsseln in die 
Münder von geflügelten Putti oder Genien, die ih- 


rerseits je ein Gefäß in der Hand halten, aus dem 
sie eine Flüssigkeit leeren, die durch sie umfliegende 
Bienen als Honig oder Nektar gekennzeichnet ist. 
In der Darstellung auf dem Bucheinband des Libro 
dell'oro (Taf. f. 108v, Abb. 5.1) hingegen legt die im 
Gefäß stehende Frau lediglich ihre Hände auf die 
Köpfe ihrer Kinder.^ Filaretes Libro wird derart an- 
schaulich mit dem antiken Codex identifiziert oder 
zumindest als Gefäß für dieselbe »memoria« dar- 
gestellt, von der »intellectus« und »ingenium« sich 
nähren (sollen). 

Dieselbe Vorstellung dürfte sich auch in einem 
Detail der Gestaltung des Denkmals für den anti- 
ken König Zogalia (Taf. f. 102v, Abb. 5.2) nieder- 
geschlagen haben, welches am Ort der Auffindung 
seines Schatzes oder auf einem der Plätze (der Ha- 
fenstadt?) errichtet wird:** Der König hält in der 
einen Hand ein Buch, das sicherlich mit dem Li- 
bro dell org zu identifizieren ist, und in der anderen 
Hand eine umgedrehte, also entleerte Vase.# Einst 
werde man auch ihm, Filarete, oder zumindest sei- 
nem Libro architettonico in der Hand des Herzogs, 
ein solches Denkmal errichten. 


»LESEN ODER VORLESEN LASSEN« 


Die Verdoppelung des Buches führt zu einer Ver- 
doppelung des Dialoges. Durch die Fiktion eines 
Dialoges im Dialog erhält die persuasive Kraft des 
Wechselgesprächs zusätzliche Dynamik und der 
Dialog einen weiteren Autoritätsschub: Durch die 
auf mannigfache Weise hergestellte Identifikation 
von Libro architettonico und Libro dell org, von Ge- 
genwart und Antike, wird Filaretes Dialog insge- 
samt mit der Autorität der Antike ausgestattet. Jetzt 
handelt es sich eben nicht mehr nur um einen Dialog 
am Hof des Mailänder Herzogs, sondern um einen 
Dialog am Hof eines antiken Königs; nicht mehr um 
ein höfisches Gespräch, sondern auch um ein antikes 
höfisches Gespräch. 

Zurückgekehrt zur Dialogform des Textes, wol- 
len wir uns nun fragen, wie sich Filarete eigentlich 
die Rezeption seines Libro architettonico vorgestellt 
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hat. Es richtet sich an den Bauherrn, aber wie soll 
es von ihm verwendet werden? Die Dialogform des 
Textes hat sicherlich auch damit zu tun, dass Filarete 
den Prozessen ciner noch immer vorwiegend ora- 
len Kultur der Wissensvermittlung zu entsprechen 
sucht. Das laute Vorlesen und also Zuhòren war eine 
allgemeine Praxis der Text-Rezeption in der Renais- 
sance.* Dieser Kontext der Oralitát ist zwar eine, 
wenn auch oft vergessene, Selbstverständlichkeit, 
doch in Filaretes Fall hat er sich in seinem Text auch 
ausdrücklich niedergeschlagen. Der Autor des Li- 
bro architettonico lässt nämlich an mehreren Stellen 
erkennen, dass er davon ausgeht, dass sein Text nicht 
(nur) gelesen, sondern vorgelesen, also gehört wird. 

Dass Filarete mit dem Vorlesen und also Hören 
seiner Ausführungen rechnet, geht schon aus der 
Widmung des Libro architettonico an Piero de’ Me- 
dici hervor: 


Nicht als ein Werk des Vitruv, noch als eines der ande- 
ren ehrenwerten Architekten sollst Du es annehmen, 
sondern als eines von Deinem Architekten Antonio 
Averlino Filarete aus Florenz, der die Bronzetüren von 
Sankt Peter in Rom schuf ... Und in Mailand ... Und 
zu dieser Zeit, als ich etwas Muße hatte, verfasste ich 
dieses und andere kleine Werke. Es soll Euch nicht reu- 
en, hin und wieder in diesem architektonischen Buch 
[architettonico libro] zu lesen oder aus ihm vorlesen zu 
lassen, in dem Ihr, wie gesagt, etwas über die verschie- 
denen Methoden des Bauens [modi di edificare] finden 
werdet, sowie über die unterschiedlichen Bauauffassun- 
gen [ragioni di edifizii], die darin enthalten sind. Ich 
glaube daher, dass sie Deinen Ohren einiges Vergnügen 
bereiten werden, auch weil darin die Proportionen, Qua- 
litäten und Maße enthalten sind, die ich mit Argumen- 
tation, Autorität und am Beispiel darlegen werde und 
wie sie sich alle von der Gestalt und Form des Menschen 
herleiten, dazu sämtliche Dinge, die es hinsichtlich der 


Erhaltung des Gebäudes zu beachten gilt.47 


Kurz darauf, bereits in der Eingangsszene der hö- 
fischen Tischgesellschaft, aber mit Bezug auf den 
folgenden Text gesprochen, bittet Filarete den Her- 
zog, angesichts der Komplexität des Themas, »acht 
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zu geben, derweil Ihr diesen meinen Ausführun- 
gen lauscht«.* Auch das antike Libro dell'oro wird 
nicht gelesen, sondern vorgelesen. In einer Szene 
des 14. Buches — der Prinz und der Architekt sind 
alleine auf der Baustelle der Hafenstadt zurückge- 
blieben — kündet der Übersetzer (Francesco Filelfo) 
enthusiastisch an, dass jetzt im Text des antiken Vor- 
bildes die Sitten, Gesetze und Institutionen der Stadt 
des Königs Zogalia folgen werden und dass es »eine 
überaus würdevolle Sache« wäre, diese auch in der 
neuen Stadt der Sforza umzusetzen und zu befolgen. 
Doch Galeazzo Maria warnt, dass sie hiermit ihre 
Kompetenz überschreiten würden: »Dies ist Ange- 
legenheit meines Vaters. Es wäre wohl besser, es in 
seiner Gegenwart zu lesen, vielleicht gefallen sie [die 
Werke] ihm und er lässt sie umsetzen.«* (Es versteht 
sich von selbst, dass Francesco Sforza das dann auch 
begeistert tun wird.) Wie wir gesehen haben, be- 
kennt der Herzog am Ende seiner erfolgreichen Um- 
erziehung zum »modo antico«, dass ihn »das Hóren« 
des Libro dell'oro überzeugt hätte.’ Natürlich wird 
der Unterricht von den Lehrern und Professoren an 
den Schulen von Sforzinda und der Universität, der 
»Casa della Virtù e del Vizio« »vorgelesens im Falle 
der Schule für Knaben wird — wie in einem Kloster — 
sogar während des Essens von einem der Schüler laut 
aus einem Buch »vorgelesen«.5' Aber auch der Unter- 
richt des Prinzen, welcher sich eigene Bücher leisten 
konnte, erfolgt im Modus des Vorlesens: Der Archi- 
tekt warnt seinen Schüler, dass er die Wissenschaft 
der Architektur nur erlernen könne, wenn er jeden 
Tag mehrere Stunden ihrem Studium widmet, doch 
Galeazzo Maria lässt sich nicht abschrecken: 


Oh, das wird mir sehr gefallen! Unter keinen Um- 
ständen gedenke ich das Studium aufzugeben, das 
mir immer noch allergrößtes Vergnügen bereitet; auch 
scheint mir, dass mein Lehrer mir [seinerzeit] bisweilen 
etwas über bestimmte Bauwerke und solcherlei Dingen 
vorgelesen hat, ich sie mir jedoch nicht so gut merken 
konnte wie jetzt; ich will also fragen, ob es jemanden 
gibt, der sich mit diesen Gebäuden beschäftigt, ich 
möchte nämlich, dass er mir aus dem ein oder anderen 


Werk zu diesem Thema vorliest.5? 
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Vielleicht hängt mit der erwarteten Rezeption des 
Hórens auch Filaretes eigentümliche Technik zu- 
sammen, am Ende eines jeweiligen Buches, dieses 
zusammenzufassen und das nächste bereits einzu- 
führen. Oft kommt es dabei zu nicht nachvollzieh- 
baren Kapiteltrennungen, die eher von der erreichten 
Textmenge als von einem Themenwechsel diktiert 
scheinen.** Vielleicht handelt es sich bei den einzel- 
nen »libri« des Libro architettonico um eine Art Tage- 
werke für die Hórerschaft?» 

Vielleicht stand Filarete auch eine Situation vor 
Augen, wie sie Lorenzo Valla 1445 für den Hof Al- 
fons V. (L) in Neapel bezeugt. In seiner Erwiderung 
auf die Kritik seiner Historia Ferdinandi Regis durch 
Bartolomeo Facio beschreibt der rómische Huma- 
nist im Dienst der Aragonesen die Institution einer 
»ora del libro« ein regelmäßiges Treffen des Königs 
mit seinem Hofstaat zu gemeinsamer Lektüre und 
Diskussion. Dabei wurde offenbar ein Text — von 
einem Mitglied des Hofstaates, von einem professio- 
nellen Vorleser oder vom Autor selbst — laut vorge- 
tragen und im Wettstreit der Interpretationen und 
Meinungen auf den Prüfstand gestellt.s* Wie Mi- 
chael Baxandall hervorgehoben hat, bedeutete dies 
für die Abfassung eines Textes, dass dieser nicht als 
ein abgeschlossenes Produkt galt, sondern sich erst 
in der Diskussion zu entfalten hatte, »that in a liter- 
ary culture of this kind any text may well be partly 
shorthand, a series of cues for exposition, and that 
an argument can consist not only in what is said but 
also in the sequence of what is referred to.«57 Filare- 
tes Inkonsistenz, Gedankensprünge und assoziative 
Stofferkundung, mógen sich, ja, seiner autodidakti- 
schen Bildung und seinem literarischen Unvermó- 
gen verdanken. Sie sind aber auch dieser Rezepti- 
onserwartung geschuldet. Und dieser verdankt sich 
wohl auch der summarische, »unfertige: Charakter 
der meisten Zeichnungen des Libro architettonico. 
Es handelt sich weder um Präsentationszeichnun- 
gen, die den Bauherrn zu einem konkreten Auftrag 
veranlassen sollen, noch um Planzeichnungen, die 
einem Architekten als Vorlage für die tatsáchliche 
Umsetzung dienen kónnen, sondern um erste Ein- 
falle (fantasie) und Skizzen (piccolo congetto«, 


»poco disegno« und »poco di disegno«, »disegno in 
digrosso«; »disegno lineato«, et cetera.58), die im Ge- 
spräch erst weiter erläutert und konkretisiert werden 
müssen.’? 

Filaretes Libro architettonico soll also in demselben 
Kontext gelesen, weiter entfaltet und diskutiert wer- 
den, von dem es berichtet: im höfischen Gespräch. 
Und sein Autor verrät uns sogar den Ort, an wel- 
chem dieses höfische Gespräch, das sich an seinem 
Buch entzündet, stattfinden soll; wo es gelesen und 
vorgelesen, betrachtet und diskutiert werden soll. In 
seiner Dedikation an Piero de’ Medici hatte er seiner 
Hoffung Ausdruck verliehen, »dass es Euch nicht 
reuen werde, hin und wieder in diesem architek- 
tonischen Buch [architettonico libro] zu lesen oder 
aus ihm vorlesen zu lassen«, und versprochen, dass 
die darin enthaltenen Ausführungen »Deinen Ohren 
einiges Vergnügen bereiten werden«. Im 25. Buch, in 
welchem die Taten und Werke der Familie Medici, 
insbesondere aber ihre Kunstverständigkeit und 
-patronage gepriesen werden, gibt Filarete eine kurze 
Beschreibung von Pieros »studietto« im Palazzo 
Medici als »ausgeschmückt mit den ehrwürdigsten 
Büchern und anderen erlesenen Dingen, und 
Gleiches gilt für das Studietto selbst: Der Boden 
war prächtig verziert, so auch die Deckenwölbung 
aus glasierter Terrakotta, die überaus erlesen figür- 
lich gestaltet war, so dass, wer eintritt, von höchster 
Bewunderung erfasst wird.«° Hier verbringe, wie 
ihm Francesco Sforzas Botschafter in Florenz erzählt 
habe, der von Gicht geplagte Piero de’ Medici seine 
Freizeit folgendermaßen: 


... er [Nicodemo Tranchedini] sagt mir, jener habe 
Freude und Zeitvertreib an Folgendem: Er lässt sich in 
sein Studiolo geleiten ... Und dort angekommen, wird 
er sich seine Bücher anschauen. Sie bieten sich dem 
Auge wie eine einzige Masse aus Gold dar und sind 
innen wie außen überaus erlesen gestaltet; auf Latein, 
aber auch in der Volkssprache geschrieben, zeigen sie 
die Vorlieben und Interessen, die der Mann hat. Dann 
und wann liest er darin oder lässt aus ihnen vorlesen. 
Er hat derart viele verschiedene Arten [von Büchern], 


dass einer nicht einen Tag, sondern eher einen Monat 
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benótigen würde, sie anzusehen und ihre Geltung zu 
begreifen, ganz zu schweigen davon sie zu lesen. Auch 
die Verfasser besagter Bücher kann man nicht aufzäh- 
len, weil er aus jedem Bereich welche haben wollte, 
allein würdig sollte er [der Autor] sein, ob nun auf 
Latein, Griechisch oder in der Volkssprache; und, wie 
Ihr gehört habt, ehrte er sie mit Schrift und Minia- 
turen, mit Verzierungen aus Gold und Seide, als ein 
Mann, der die Würde der Autoren selbst anerkennt. 
Und aus Liebe zu ihnen hat er ihre Werke in dieser 


Form ehren wollen.6' 


An einem anderen Tag studiere Piero seine Samm- 
lung von Münzen, Medaillen und Gemmen aus 
Bronze, Silber, Gold oder Edelstein, deren Darstel- 
lungen antiker Kaiser und anderer tugendhafter 
und ehrwürdiger Männer ihn ebensosehr erbauen 
und erfreuen würden, wie die bewundernswerte 
Kunstfertigkeit der antiken Künstler. An anderen 
Tagen wiederum bewundere er mit seinen Gästen 
»verschiedenartig geformte Gold- und Silbergefäße 
aus diversen Materialien, die, von würdigem und 
großem Wert, aus verschiedenen Gegenden herbei- 
gebracht worden waren«. Auch Gesang und Musik 
mit erlesenen Instrumenten würden nicht fehlen. 
Und natürlich widme sich Piero in seinem Studiolo 
auch den Wissenschaften: 


Ebenfalls ihm Genuß, 


ehrenwerte Dinge zu diskutieren und Kenntnis zu 


bereitet es über andere 
haben: Über Musik, Astrologie und Geometrie, und 
vor allem, heißt es, freue er sich daran, etwas vom 
Bauen zu verstehen und hat dazu Zeichnungen anfer- 
tigen lassen. Hervorragende Meister haben für ihn die 
Bauwerke von Rom und anderen Orten abgezeichnet, 
und an diesen Zeichnungen hat er sich viele Male 
erfreut. Daher glaube ich, dass er auch an diesem mei- 
nem Buch hin und wieder Freude haben wird, obwohl 
es natürlich würdigere gibt, die andere verfasst haben." 


Filarete gibt also nicht nur eine Beschreibung des 
Studiolo und seiner Ausstattungsstücke, sondern 
schildert auch den Umgang der Medici mit ihren 
Sammlungen; eine allgemeine Praxis der aristokra- 
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tischen Eliten der Zeit, welche die Bücher, die von 
Ihnen in Auftrag gegeben oder ihnen gewidmet oder 
geschenkt wurden, nicht nur aufbewahrten und la- 
sen beziehungsweise sich vorlesen ließen, sondern 
auch ausgewählten Gästen präsentierten und mit 
ihnen diskutierten. Indem Filarete diese Praxis be- 
schreibt, imaginiert er die Rezeption seines eigenen 
Libro. Er preist Piero für sein Studiolo und seine 
Sammlungen ja nicht nur, sondern er fordert ihn 
dazu auf, auch sein Werk darin aufzunehmen.'* 

Dabei scheint Filarete die größte Hoffnung auf die 
Illustrationen seines Libro gesetzt zu haben, begrün- 
det er doch seine Zuversicht, dass Piero sein Buch 
gefallen möge, nicht nur mit dem allseits bekannten 
Interesse des Mediceers an Fragen der Architektur, 
sondern auch damit, dass er eine besondere Freude 
an den in seinem Studiolo aufbewahrten »Zeichnun- 
gen der Bauwerke Roms und anderer Orte« hätte. 

Man ist versucht, einen Widerspruch zu sehen 
zwischen der Erwartung des Vorgelesen-Werdens 
und des Illustriert-Seins. Doch wie die Beschrei- 
bungen des Umgangs mit dem Libro dell’oro zeigen, 
sieht Filarete hier kein Problem, denkt er doch an 
eine kleine Gruppe von Auserwählten, die sich um 
das Buch versammelt hat und die Illustrationen je- 
derzeit studieren kann. Dieser exklusive Kreis der 
Aristokraten und ihres Hofstaates sowie ausgewähl- 
ter Gäste sind auch die einzigen Adressaten des Libro 
architettonico. Im nächsten Abschnitt werden wir se- 
hen, dass Filarete die Illustrationen seines Buches für 
unverzichtbar für das Verständnis des Textes hält. 
Die zuletzt zitierte Stelle zeigt jedoch noch ein An- 
deres: Filarete betrachtet offenbar die Illustrationen 
seines Libro auch als unabdingbare Voraussetzung 
für dessen positive Aufnahme bei den intendierten 
exklusiven Bauherrn und die Rezeption im Kontext 
ihrer Studioli und Bibliotheken. 

Diese Erwartung oder Hoffnung an exklusivstem 
Ort und im engsten Kreis distinguiertester Persön- 
lichkeiten bestaunt, gelesen, vorgelesen und disku- 
tiert zu werden, begleitete sicherlich auch schon das 
an Francesco Sforza dedizierte Exemplar der Schrift. 
Im 14. Buch besucht Filarete den literarischen Dop- 
pelgänger des Herzogs von Mailand an dessen Hof, 
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um das antike Libro dell'oro im Original zu sehen 
(Taf. f. 108v, Abb. 5.1), welches ja auf mannigfache 
Weise mit Filaretes eigenem Libro architettonico 
identifiziert wird: 


Ich sagte: »Herr, ich bin gekommen, um mir, sofern es 
Euer Gnaden genehm ist, das Goldene Buch ein wenig 
anzusehen, weil ich in der Abschrift, die der Überset- 
zer mir gezeigt hat, Abbildungen gesehen habe, die 
mir erlesen schienen. Weil ich nun glaube, dass sie ei- 
gentlich viel schöner sind als jene Kopien, wäre es mir 
lieb, sie zu sehen. [Francesco Sforza:] »Ich bin beglückt 
und schicke voraus, dass es ein Unterschied ist wie 
schwarz und weiht, — Und so begaben wir uns in einen 
Raum, in dem alle seine erlesenen und wertgeschätzten 
Dinge versammelt waren, und als ich das Buch sah, das 
ich schon vorher für schön gehalten hatte, erschien es 
mir jetzt noch viel schóner; das Buch war eines der 
größten, das ich je gesehen habe und besaß folgende 
Gestalt: Die Bildtafeln waren alle aus purem Gold, 
der Stárke nach wie eine ordentliche Holztafel, und 
auf der einen Seite waren diese Bilder eingraviert, die 
so aussahen, wie sie in diesem Buch hier gezeichnet 
sind. Der Umschlag und die Form dieses Buches wa- 
ren wie folgt gestaltet ... [...] Der Form nach maß das 
Buch einen braccio in die eine und zwei in die andere 
Richtung und hoch war besagtes Buch einen halben 
braccio. Die äußeren Tafeln besitzen eine Stärke von 
jeweils einer halben Unze, zwischen dem Rahmen und 
der Fläche [in der Mitte], wo diese Dinge eingraviert 
sind. Die beschriebenen Blátter im Inneren waren je- 
weils eine Achtel Unze stark, insgesamt vierzig voll- 
ständig beschriebene Seiten. An den Rändern waren 
verschiedene Abbildungen von Moralitäten [moralitä] 
gezeichnet beziehungsweise eingraviert, die jeweils 
mit ihrem Namen beschriftet waren. Der Übersetzer 
hat sie uns vorgestellt, und nachdem ich mir alles ge- 
nau angesehen und all die Gebäude dort, die mir sehr 
ehrwürdig und gut gemacht schienen, so abgezeichnet 
hatte, wie sie waren, also alles abgezeichnet und ge- 
sehen hatte, bat ich den Fürsten um Entlassung und 


kehrte zu unserer neuen Baustelle zuriick.95 


Der Übersetzer liest Filarete und Galeazzo Maria 
Sforza aus einer kleinformatigen Abschrift mit farb- 
los kopierten Zeichnungen vor, während es sich beim 
Original, welches im Studiolo oder einem ähnlich 
exklusiven Raum der Residenz des Francesco Sforza 
aufbewahrt wird, um einen großformatigen, mate- 
riell wertvollen und prachtvoll illuminierten Codex 
handelt. War das schließlich an Francesco Sforza 
übergebene Manuskript, von welchem die erhalte- 
nen Abschriften abstammen, ursprünglich nur ge- 
dacht als eine noch zu überarbeitende Vorlage für 
eine mit reichen Illuminationen ausgestattete Perga- 
menthandschrift, zu der es nie mehr gekommen ist? 

Sowohl der dem Francesco Sforza dedizierte als 
auch jener an Piero de’ Medici gerichtete Codex 
waren sicherlich reich illustriert, aber keinesfalls — 
wie wir aus den erhaltenen Kopien schließen kön- 
nen — prächtig illuminiert. Bereits die Verwendung 
von Pergament hätte wohl die finanziellen Mittel 
Filaretes überstiegen. Doch die Aufnahme in ein 
distinguiertes Studiolo oder eine exklusive Biblio- 
thek hing nicht so sehr vom Inhalt des Codex ab, 
sondern von seinem materiellen Wert. Wie ja auch 
Filarete selbst in seiner Beschreibung des Studiolo 
des Piero de’ Medici erkennen lässt, fungierten Co- 
dices nicht nur als Texte, die gelesen werden konn- 
ten, sondern als Objekte, die hergezeigt werden soll- 
ten, ähnlich wie Medaillen, Gemmen oder andere 
kostbare und seltene Gegenstände. Insbesondere die 
Sammlung der Medici suchte sich von anderen Bib- 
liotheken nicht so sehr durch die Masse der Manu- 
skripte und den Umfang der enthaltenen Autoren 
zu unterscheiden, sondern vielmehr durch die hohe 
Qualität der Machart der Bücher und ihrer Illu- 
minationen.* Beides konnte Filarete nicht bieten. 
Und sein Versuch, dieses Manko durch gezeich- 
nete, spektakuläre »fantasie« auszugleichen, konnte 
offenbar die Ablehnung seines Libro architettonico 
nicht verhindern. 
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EIN ILLUSTRIERTES BUCH: 
»SEHEN UND VERSTEHEN« 


Die Illustrationen des Libro architettonico haben aber 
noch andere Funktionen als die bloße visuelle Stei- 
gerung der Attraktivitàt des Buches. Wie schon die 
Dialogform des Textes, so haben auch die Abbildun- 
gen eine didaktische und eine persuasive Funktion. 
Sie sind nicht nur unabdingbar für das Verständnis 
des Textes, sondern steigern die Interaktion des Le- 
sers beziehungsweise des Hórers mit dem Libro, wo- 
bei sie bisweilen auch einen eigenen, subtilen Dialog 
mit dem Text entwickeln. 

Die Abbildungen des Libro architettonico sind àu- 
ßerst heterogen. Zum einen enthält es Grundrisse, 
Aufrisse und perspektivische Ansichten ganzer Ge- 
bäude wie einzelner Bauteile, antiker Vorbilder wie 
eigener Entwürfe, geometrische Diagramme sowie 
Darstellungen von Maschinen und Werkzeugen. 
Zahlreiche andere Darstellungen scheinen hingegen 
wenig mit der Architektur oder ihrer Theorie zu tun 
zu haben. Dazu gehören vor allem Darstellungen 
von Menschen, Tieren und Landschaften, welche 
bloß narrative Digressionen auszuschmücken schei- 
nen. Jedenfalls begegnen wir solchen Abbildungen 
in keinem der folgenden Architekturtraktate. 

Immer wieder betont Filarete — wie zuvor schon 
Vitruv und Alberti — die zentrale Bedeutung der 
Zeichnung für den Architekten als Instrument der 
Erfindung, des Entwurfes und der Bauausführung 
(durch den Baumeister), andererseits für den Auf- 
traggeber und interessierten Laien als unabdingba- 
res Mittel für das Verstehen und Beurteilen von Ar- 
chitektur. Die letzten drei Bücher des Traktates sind 
in diesem Sinne ganz dem Unterricht des Prinzen in 
der Kunst des Disegno gewidmet.‘® Bei den Illustra- 
tionen des Libro selbst hingegen handelt es sich kei- 
neswegs um präzise Entwürfe oder gar um für den 
ausführenden Baumeister brauchbare Zeichnungen; 
auch entsprechen sie keineswegs den präzisen Tech- 
niken und hohen Anforderungen, wie sie Filarete 
in seinem Unterricht für den Prinzen formuliert. 
Vielmehr sind sie unmittelbarer Bestandteil, sowohl 
Grundlage als auch Produkt des Dialoges, der des- 
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halb — vom Text bisweilen in direkter Rede wieder- 
gegeben — stets auf die Abbildungen verweist. Das 
heifst, Filaretes Illustrationen haben eine didaktische 
Funktion innerhalb des belehrenden Gesprächs zwi- 
schen dem Architekten und seinen Dialogpartnern, 
vor allem aber eine persuasive Funktion innerhalb 
der Überzeugungsarbeit des Autors an seinen Ge- 
spráchspartnern, aber auch dem Leser beziehungs- 
weise Hörer, der in das Gespräch und den Prozess 
des Unterrichts und die Entwicklung der Charak- 
tere nicht zuletzt dadurch involviert wird, dass er 
vom Autor wiederholt direkt mit »du« angesprochen 
wird. 

Immer wieder betont Filarete, dass man sich ohne 
Abbildungen gar nicht über Architektur unterhalten 
kann. »Es ist unmöglich, diese das Bauen betreffende 
Dinge zu verstehen zu geben, wenn man es nicht ge- 
zeichnet sieht ...«7° Das heißt, mit dem Wort, mit 
Begriffen allein lässt sich ein Gebäude oder ein Bau- 
teil weder begreifen noch begreiflich machen, dazu 
bedarf es der Zeichnung. Ohne diese kann ein Ar- 
chitekt sich weder verständlich machen noch effek- 
tiv belehren. So bemüht sich Filarete beispielsweise 
vergeblich, das rómische Kolosseum allein mit Hilfe 
des Wortes zu beschreiben. Sein Schüler, Francesco 
Sforza kann ihm nicht folgen und verliert die Ge- 
duld. Er unterbricht ihn mit der Aufforderung, ihm 
das antike Bauwerk endlich in einer Zeichnung zu 
zeigen: »Sehr wohl; ich würde es aber doch gerne ein 
klein wenig gezeichnet sehen, nicht alles vielleicht, 
aber doch zumindest einen Teil, damit ich vollauf 
verstehe, wie es wirklich aussah.« Daraufhin — so der 
Text — fertigt der Architekt in aller Eile zwei Zeich- 
nungen des Kolosseums an, einen Grundriss und 
einen partiellen Aufriss in perspektivischer Ansicht, 
die sich dann auch für den Leser beziehungsweise 
Hörer abgebildet finden (Taf. f. 87v). Diese stellen 
seinen Fürsten sofort und in hóchstem Grade zu- 
frieden: »Jetzt verstehe ich es richtig. Sag mir, wer 
hat es erbauen lassen und wer in Auftrag gegeben, es 
gefällt mir nämlich ausnehmend und es scheint mir, 
als müsse das ein schönes Bauwerk gewesen sein.«7! 

Ja, Filarete geht sogar so weit, neben einem 
Grundriss auch ein Holzmodell seiner Stadt anzu- 
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fertigen, welches der Leser beziehungsweise Hórer 
zum Verständnis des Textes benötige: 


Weil ich Dir aber sagte, dass es dem Architekten an- 
steht, zunächst das Gebäude zusammen mit dem Bau- 
herrn zu zeugen, habe ich nunmehr diese Stadt mit 
meinem Herrn gezeugt und sie wieder und wieder mit 
ihm geprüft, wobei ich sie erdacht und er sie bestimmt 
hat. Dann habe ich sie geboren, sprich ihm eine Ent- 
wurfszeichnung von der Anlage der Fundamente vor- 
gelegt. Sie gefiel ihm, bevor jedoch begonnen wurde, 
sagte ich ihm, wessen es dazu bedarf. Während man 
sich mit der Vorbereitung der für das Fundament not- 
wendigen Dinge plagt, will ich das obengenannte Mo- 
dell, will heißen den plastischen Entwurf ausführen. Auf 


diese Weise wird der Leser dieses meines Buches die Stadt 
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5.3. Leon Battista Alberti (zugeschr.), Skizze für Badegebäude, Urbino (?), 1454 (?), 28 x 20 cm. Florenz, Biblioteca Medicea 
Laurenziana, Ashb. App. 1828, f. 56v-57r. Aus: Europa in der Renaissance. Metamorphosen 1400—1600, Ausst.-Kat. Landesmuseum 


mit ihren Gebäuden entsprechend ihrer Qualitäten, 
ihrer Form und ihrer zweckabhängigen Macharten 
plastisch und mit ihren Abmessungen und Proporti- 


onen sehen und verstehen.7? 


An den zitierten Stellen verbindet Filarete program- 
matisch die beiden Akte des Sehens und des Verste- 
hens. Sie bleiben das ganze Traktat hindurch stets 
aufeinander bezogen, und ihr Zusammenhang wird 
mit der formelhaften Wendung »vedere e intendere« 
dem Leser beziehungsweise Hörer eingeprágt.^ 
Ohne Sehen kein Verstehen — oder nur mit Lesen oder 
Hóren kein volles Verstehen. Und was für Filaretes 
unmittelbare Gesprächspartner, Francesco Sforza 
und seinen Sohn, gilt, das betrifft natürlich auch den 
Leser beziehungsweise Hórer des Libro. Abbildun- 
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gen sind für Filarete ein integraler Bestandteil sei- 
nes Textes, denn ohne sie kónnen Angelegenheiten 
der Architektur nicht vermittelt werden. Sein Libro 
architettonico kann also nicht mehr einfach nur vor- 
gelesen werden, denn die Abbildungen müssen stets 
mit»gelesen« werden, damit der Text verständlich ist. 
Entsprechend heißt es bereits in der ersten Widmung 
des Traktates an den Mailänder Herzog Francesco 
Sforza: 


Erlauchtester Fürst, angesichts der Freude, die Du am 
Bauen hast, Du außerdem in vielen anderen virtuosen 
Bereichen vortrefflich bist, glaube ich, dass es Dir, so- 
fern Du nicht mit wichtigeren Dingen beschäftigt sein 
wirst, gefallen wird, die Methoden, Maße und Propor- 
tionen des Bauens zu sehen und verstehen, die überaus 


fähige Männer ersonnen haben ...74 


Die Zusammenhänge von Wort und Bild sind 
freilich oft komplexer als in dem zitierten Beispiel 
des Kolosseums. Wie bereits erwähnt, sind die Ab- 
bildungen des Libro architettonico von zweifacher 
Art. Einerseits illustrieren und erklären sie antike 
Vorbilder oder eigene architektonische Entwürfe. 
Andere Darstellungen hingegen scheinen mit der 
Architektur und ihrer Iheorie zunächst wenig oder 
gar nichts zu tun zu haben. Doch oft sind es ge- 
rade diese Abbildungen, die den Text entscheidend 
ergänzen oder erweitern, wofür wir bereits meh- 
rere Beispiele kennengelernt haben. Erst durch den 
Grundriss der Stadt Sforzinda (Taf. f. 11v [Abb. 2.1], 
13v und 431), der an eine alte, allgemein bekannte 
ikonographische Tradition der kreisrunden Darstel- 
lung Mailands anschließt, wird die neu gegründete 
Stadt unmissverständlich als eine Perfektionierung 
oder Idealisierung der lombardischen Hauptstadt 
charakterisiert.’ Und erst durch die Darstellung 
von Adams »Urhütte (Taf. f. 11v, Abb. 2.1) wird der 
Bauplatz für die neue Stadt zum irdischen Paradies; 
ein Thema, das in der Folge durch zahlreiche wei- 
tere Illustrationen wachgehalten wird (Taf. f. sr, sv, 
I9v, 90v, IOIr, IIIr, 117v).76 Ein weiteres Beispiel für 
diese über den Text hinausgehende Sinnerzeugung 
und Persuasion haben wir soeben in der Illustration 
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des antiken Libro dell'oro (Taf. f. 108v, Abb. 5.1) er- 
kannt, welche durch den Bezug zur ersten Seite des 
Libro architettonico die — vom Text zwar auf mannig- 
fache Weise vollzogene, aber nie explizit ausgespro- 
chene — Identifikation der beiden Biicher von jedem 
Zweifel befreit. 

Alle diese Illustrationen können mit Mia Reinoso 
Genoni als persuasive loci angesprochen werden,77 
ein Stilmittel der klassischen Rhetorik, das für ei- 
nen Begriff einen verwandten bildhaften Ausdruck 
einsetzt. In einem Kommentar zu einer der Reden 
Ciceros bemerkt Jens Kjeldsen, dass der rómische 
Rhetor seine dramatische Rede beginnt »by creating 
a visual topographic or geographical framework [...] 
[that serves to move] the thoughts of the audience 
forward in an imaginable visual scenery, as if on 
a visual journey.«? Mia Reinoso Genoni hat diese 
Worte ganz zu Recht in zweifacher Weise auf den 
Wort-Bild-Zusammenhang in Filaretes Libro ar- 
chitettonico bezogen: »Ihe images and the texts cer- 
tainly work together to function as persuasive loci. 
Additionally, in many ways the hybrid illustrations 
are literally persuasive loci: Specific locations used 
to try to persuade the duke to follow Filarete's ad- 
vice, by allowing him to visualize it fully.«79 Filaretes 
Bilder funktionieren derart als etwas, das Stephen 
Nichols »the image as textual unconscious« genannt 


hat: 


The image as textual unconscious forces us to look 
closely at the way the miniature highlights or under- 
lines, or just picks out »image particles«, that is, vi- 
sual elements or details corresponding to aspects of 
the narrative that suggest an emphasis or reading in 
the poetry we might not have seen without the im- 
age ... Rhetorically, the image accomplishes its sta- 
tus as gloss by making the reader/viewer conscious 
of a chiastic, circular order to the text/image set. The 
chiasmus involves an assertion »text:images followed 
by the reversal, dmage test, for a completed trope: 
texttimage:image:text«. The image thus forces us to re- 
read the text in the final analysis from the standpoint 


of the image's perspective.?? 
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Nichols spricht vom Verhältnis zwischen Miniatur 
und Text in einer mittelalterlichen Handschrift, 
aber seine Konzeptualisierung des Zusammenhangs 
scheint gut zur Beschreibung der Wort-Bild-Dyna- 
mik in Filaretes Libro architettonico zu passen. Das 
Bild liefert Informationen, die außerhalb des Textes 
liegen und über den Text hinausgehen, bleibt je- 
doch dabei vom Text als der ersten Stufe des Ver- 
ständnisses abhängig. Die Darstellungen nehmen 
Elemente des Textes auf, geben ihnen aber eine zu- 
sätzliche Wendung, indem sie der Beschreibung des 
Textes eine Assoziation aus der erfahrbaren Rea- 
lität oder dem kulturellen Gedächtnis hinzufügen, 
oder eine sinnstiftende Referenz innerhalb des Libro 
selbst herstellen. Der Text weist auf das Bild, das 
wiederum Informationen liefert, die uns den Text 
in einem anderen oder zusätzlichen Licht verstehen 
lassen. So liest der Leser den Text in einer vom Bild 
entscheidend ergänzten Weise. Auch hier: »Vedere e 
intendere« — ohne Sehen kein Verstehen. 

An dieser Stelle sei nochmals daran erinnert, 
dass Filaretes Illustrationen Funktion, sowohl 
Grundlage als auch Produkt, seines Dialoges sind. 
Filarete legt nicht dar (wie es Vitruv und Alberti 
getan hatten), sondern er überredet seinen Dialog- 
partner wie seinen Leser beziehungsweise Hörer 
buchstäblich. Und in diesem Prozess der Überre- 
dung und Überzeugung spielt — neben der litera- 
rischen Form des Dialoges — auch der Dialog der 
Abbildungen eine subtile, aber nicht zu unterschät- 
zende Rolle. 

Letztlich gilt das auch für alle anderen Darstel- 
lungen von Architektur. Wie schon der Text, trotz 
der vielen technischen Informationen, so richten 
sich auch die Abbildungen, trotz der zahlreichen 
innovativen Details, deutlich nicht an den Archi- 
tekten, sondern an den Bauherrn. Es handelt sich 
ja ganz offensichtlich weder um Zeichnungen, die 
einen Entwurfsprozess dokumentieren, noch um 


Entwürfe, die einem Architekten als Vorlage für 
die tatsächliche Umsetzung dienen sollen; aber 
auch nicht um Präsentationszeichnungen, die dem 
Bauherrn Anlass für einen konkreten Auftrag sein 
könnten. Auch Filarete muss der schreiend fantas- 
tische oder utopische Charakter vieler seiner Zeich- 
nungen bewusst gewesen sein. Auch ihre Funktion 
ist auf einer allgemeineren Ebene der Persuasion zu 
suchen: Sie zeugen von der Großartigkeit des anti- 
ken Vorbildes, von der sich der Leser angesichts der 
wenigen römischen Ruinen bisher gar keine rechte 
Vorstellung machen konnte; und gleichzeitig do- 
kumentieren sie die unbegrenzte Erfindungsgabe 
und Tatkraft des Architekten, welche dafür sorgen 
werden, dass das antike Vorbild in der Gegenwart 
sogar noch übertroffen wird. Wie wir eingangs 
festgestellt haben, bergen Filaretes »phantastische 
Architekturen einige bemerkenswerte und bemer- 
kenswert frühe Anverwandlungen antiker Motive, 
wie beispielsweise der Wechsel von Segment- und 
Dreiecksgiebel, und Weiterentwicklungen Florenti- 
ner Vorbilder, wie beispielsweise die erstmalige Ein- 
ordnung der von Pilastern gerahmten Superposition 
von großem Rundbogenfenster und Oculus in eine 
Travéenfolge.*' Doch das ist nicht ihr Punkt. Natür- 
lich war Filarete bewusst, dass er niemals ein zwölf- 
stöckiges, über 180 Meter hohes Kastell (Taf. £. 41v) 
würde errichten können. Die Reproduzierbarkeit der 
Entwürfe ist nicht die Intention seiner »fantasie«. 
Ihre Funktion scheint mir vielmehr ähnlich jener 
des berühmten »Selbstbildnisses im Konvexspiegel« 
zu sein, welches ein halbes Jahrhundert später der 
junge Parmigianino als Visitenkarte an den Papst in 
Rom schickte. Auch dieses Selbstporträt war nicht 
auf Wiederholung angelegt, sondern sollte in der 
Übersteigerung des in einem tatsächlichen Auftrag 
Realisierbaren vom hohen Können des Autors zeu- 
gen und eine alles bisherige übertreffende Kunstfer- 
tigkeit versprechen. 
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Zitiert im Folgenden. Von einer »praticaccia moderna« ist 
auch noch die Rede in Libro architettonico, VIII, f. 60r; 
Trattato, I, 234: »Ihr habt nun von den Maßen der Bögen 
und Türen gehört und von der Form, welche die antiken 
Baumeister benutzten. Von diesem schrecklichen modernen 
Stil, den sie nun gebrauchen, will ich euch jedoch nichts 
berichten, weil ihre Formen nicht schön anzusehen sind, 
und so unerfreulich ihr Anblick ist, so unerfreulich würde 
dies anzuhören sein, wobei mir darüber zu berichten über- 
dies Mühe und Verdruss bereiten würde. Wenn ihr aber 
welche seht, die nicht die Form jener haben, die hier ge- 
zeichnet sind, dann werden dies Beispiele jenes modernen 
Stils sein.« (»Avete inteso le misure degli archi e delle porti, 
e la forma che gli antichi usavano. Ma questa praticaccia 
moderna Vusano una tale maniera la quale non altrimenti 
vi voglio narrare, perché elle non sono belle in vista e anche 
a vedere le loro forme sarieno spiacevoli a voi a udirle e a 
me fatica e dispiacere a narrarvele. Ma solo come voi ne 
vedrete alcuna che non sia nella forma che quelle che sono 
qui disegnate, quelle saranno moderne.«). 

Libro architettonico, XIII, 100r; Trattato, I, 382: »Do, per 
vostra fé, Signore, perché credete voi che questa scienzia 
sia venuta così meno e che si sia così intralasciata ' usanza 
antica, poich’ell’era così bella?« 

Libro architettonico, XIII, 99v; Trattato, I, 379. Ludovico 
Gonzaga tritt nicht nur an dieser, sondern auch an der im 
Folgenden zitierten Stelle als Fürsprecher auf, wo er auch 
explizit genannt wird (»il Signore di Mantova«). Ganz zu 
Recht hält Filarete seinem Herzog Ludovico Gonzaga als 
Vorbild für ein Bauprogramm allantica vor. In seinen 
Diensten standen zu dieser Zeit die Florentiner Archi- 
tekten Luca Fancelli, Antonio di Manetto Ciaccheri und 
Leon Battista Alberti (sowie Andrea Mantegna), welche 
von einer erlesenen Bibliothek profitieren konnten (welche 
sogar eine Kopie der Commentaria des Ciriaco d'Ancona 
enthielt). Stellvertretend für den von Filarete angerufe- 
nen Geist sei aus einem Brief des Ludovico Gonzaga an 
Luca Fancelli vom 8. Dezember 1457 zitiert: »Weil wir ein 
all'antica gestaltetes Rahmenornament in der Breite dieses 
Brettes ausführen lassen móchten, das wir dir mitschicken 
..., Wünschen wir, dass du uns eine Entwurfszeichnung 
all'antica zusendest, mit den Eintiefungen, Rundungen 
und Proportionen, damit wir es dann ausführen lassen 
können. Außerdem schicken wir dir durch den vorstelli- 
gen Boten 75 Livre Münzgeld, damit es dir nicht an Geld 
fehle.« Zit. nach Paola Carpeggiani und Anna Maria Lo- 
renzoni (Hg.), Carteggio di Luca Fancelli con Ludovico, Fe- 


derico e Francesco Gonzaga, Marchesi di Mantova, Mantua 


1998, 93, Dok. 11; vgl. Paola Carpeggiani, Jo non farei 
fare una minima cosa che non la facessi al modo antico« 
Ludovico II. Gonzaga (1444-1478) e i suoi architetti, in: 
Fronesis 4,7 (2008), 73-126, 75. Filarete vergleichbar, war 
Luca Fancelli um 1450 auf Empfehlung Cosimo de Me- 
dicis aus Florenz beziehungsweise Settignano als »lapici- 
da« (»Steinmetz«) beziehungsweise »tagliapietra« (»Stein- 
schneider«) an den norditalienischen Hof gekommen und 
dort gegen Ende des Jahrhunderts zum »architetto« auf- 
gestiegen. Siehe v. a. Paola Carpeggiani, »Io stimo anche 
più l’onore«: Luca Fancelli, il principe, la professione, in: 
dies. und Anna Maria Lorenzoni (Hg.), Carteggio di Luca 
Fancelli, op. cit., 13-80. Filarete lobt zwar Fancellis Pa- 
lazzo in Revere (Libro architettonico, VIII, f. 591; Trattato, 
I, 228; zit. S. 245) nennt jedoch seinen Namen an dieser 
Stelle nicht, um ihn an anderer Stelle unter die Bildhau- 
er zu reihen (Libro architettonico, VI, L 44v; Trattato, I, 
171: »ein anderer, der in Mantua arbeitete und Luca hiefs« 
— »un altro, il quale lavorava a Mantova, che si chiamava 
Luca«). Vgl. auch unten S. 486 — Die Tochter des Ludo- 
vico Gonzaga war zu diesem Zeitpunkt Francesco Sforzas 
Sohn Galeazzo Maria versprochen. Hóchstwahrscheinlich 
bezieht sich Filarete mit seiner Bemerkung, der Herzog 
sei auf Besuch gekommen »aus Liebe und Gewogenheit 
und vielleicht auch noch wegen anderer eigener Angele- 
genheiten« (»per amore e per benivolenza, e forse ancora 
per altre loro faccende«), auf diesen Umstand. Die Hoch- 
zeit kam übrigens nicht zustande. Siehe Stefano Davari, 
Il matrimonio di Dorotea Gonzaga con Galeazzo Maria 
Sforza, in: Giornale ligustico di archeologia, storia e letteratu- 
ra 16 (1889), 363—390 und 401-403; und Luca Beltrami, 
Lannullamento del contratto di matrimonio fra Galeazzo 
Maria Sforza e Dorotea Gonzaga, 1463, in: Archivio storico 
lombardo 16 (1889), 126-132. — Maria Beltramini hat un- 
ter Berufung auf einen Brief Francesco Sforzas aus Mantua 
an seinen Vertreter in Venedig, in welchem er ankündigt, 
ihm »Antonio da Fiorenza nostro inzegnero« zu schicken, 
einen Aufenthalt Filaretes in Mantua im Jahre 1459 wahr- 
scheinlich gemacht. Siehe Maria Beltramini, Questioni di 
stile? Francesco Sforza, Filarete e l'Ospedale Maggiore di 
Milano, in: Architettura e identità locali, 2 Bde., hrsg. von 
Lucia Corrain und Francesco P. Di Teodoro, Florenz 2013, 
Bd. 1, 393-404, 393; der Brief vom 3. Oktober 1459 an 
Marchese da Varese findet sich publiziert bei Marcello 
Simonetta, Il Duca alla Dieta: Francesco Sforza e Pio II, 
in: I sogno di Pio II e il viaggio da Roma a Mantova. Atti 
del convegno internazionale, Mantova, 13-15 aprile 2000, 
hrsg. von Arturo Calzona, Florenz 2003, 247-285, 266, 
Anm. 54. Ebenso möglich ist allerdings, dass der Herzog 


seinem in Mailand weilenden »inzegnero« brieflich den 


Auftrag zur Reise nach Venedig erteilt hat; was mir insge- 
samt wahrscheinlicher erscheint. 

Libro architettonico, XIII, f. 100r-100v; Trattato, I, 380— 
383, 382: »Egli è stato per questo: che come le lettere 
mancorono in Italia, cioè che s'ingrossorono nel dire e nel 
latino, e venne una grossezza, che se non fusse da cinquan- 
ta o forse da sessanta anni in qua che si sono assottigliati 
e isvegliati gl'ingegni, egli era, come ho detto, una grossa 
cosa; e così è stata questa arte, che per le ruine d'Italia che 
sono state e per le guerre di questi barbari che più vol- 
te l'hanno disolata e sogiogata. Poi è accaduto che pure 
oltramonti è venuto molte usanze e ' loro riti, e perché di 
questi grandi edifizii non si facevano, per cagione che Italia 
era povera, gl'uomini ancora non si esercitavano troppo 
in simili cose. E non essendo gli uomini esercitati, non si 
assottigliavano di sapere, e così le scienze di queste cose 
si perdono. E venuto poi quando per Italia s'è voluto fare 
alcuno edificio, sono ricorsi quegli che hanno voluto far 
fare a orefici e dipintori, e questi muratori i quali, benché 
appartenga in parte al loro esercizio pure è molta differen- 
zia, e che hanno dato quegli modi che hanno saputo e che 
è paruto a loro, secondo i loro lavori moderni. Gli orefici 
fanno loro a quella somilitudine e forma de’ tabernacoli e 
de’ turibili da dare incenso; e a quella somilitudine e forma 
hanno fatti i dificii, perché a quegli lavori paiono begli, e 
anche più si confanno ne’ loro lavori che non fanno ne’ 
dificii; e questo uso e modo hanno avuto, come ho det- 
to, da’ tramontani, cioè da Todeschi e da Francesi; e per 
queste cagioni si sono perdute.« Zur Entgegensetzung von 
»modo antico« und »modo moderno« siehe oben S. Goff. 
Zum Begriff »moderno« siehe S. 88, Anm. 117. Vgl. ins- 
bes. Libro architettonico, VIII, f. s9or-59v (Trattato, I, 227— 
229), zitiert im Folgenden; und XVI, f. 128v (Trattato, II, 
481—482), zitiert S. 246. Weitere Gegenüberstellungen auf 
f. 21-v (Kirchen), f. 57r (Säulen), f. 59v und 6or-v (Bogen- 
formen), f. 64r (Podiumsformen), f. 93v (Brücken). Vgl. 
auch XXV, f. 191v (Trattato, II, 707), wo Filarete die Aus- 
stattung des Palazzo del Banco Mediceo in Mailand lobt, 
dessen Türen, welche zum groften Saal des Piano Nobile 
führen, »nicht auf die Mailinder Art gemacht sind, son- 
dern auf die in Florenz heute übliche Manier all’antica.« 
(»none al modo di Milano sono fatti, ma al modo che s'usa 
oggi di in Firenze, all’antica.«) (Zum Palazzo del Banco 
Mediceo siehe S. 78, Anm. 72, und S. 184, Anm. 103.) — 
Zum Geschichtsmodell vgl. Alberti, Libri della famiglia, 
III, Vorrede; Leon Battista Alberti, / libri della famiglia, 
in: Opere Volgari, 2 Bde., hrsg. von Cecil Grayson, Bari 
1960, Bd. 1, 153-154; zit. nach Leon Battista Alberti, 
Über das Hauswesen [Della Famiglia], übers. von Walther 
Kraus, Miinchen 1962, 196: »Und ich glaube, der Glanz 
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unseres Reiches erlosch nicht früher als gleichsam alles 
Licht, alle Kenntnis der lateinischen Sprache und Litera- 
tur verblichen war. Seltsam, dass das so gänzlich verderben 
und dahinschwinden konnte, was sich gerade durch den 
Gebrauch erhält und doch gewiss zu jenen Zeiten in all- 
gemeinem Gebrauch war; vielleicht könnte man meinen, 
dass dies eine Folge unserer tiefsten Erniedrigung war. 
Italien ward mehrmals von verschiedenen Völkern erobert 
und besessen, von Galliern, Goten, Vandalen, Langobar- 
den und anderen Barbarenstämmen ähnlich rauhester Art. 
Und, wie es Zwang oder freier Wille mit sich brachte, 
die Leute lernten, teils um besser verstanden zu werden, 
teils um ihren Gebietern in ihrer Rede gefälliger zu sein, 
die eine oder die andere fremde Sprache, und ebenso ge- 
wöhnten sich die fremden Ankömmlinge an die unsrige, 
ich denke mit vielen Fehlern und schlechter Aussprache. 
Durch diese Vermischung verwilderte und verdarb denn 
unsere früher so gebildete und reine Sprache von Tag zu 
Tag mehr.« Antonio Manetti, Vita di Filippo Brunelleschi, 
hrsg. von Domenico De Robertis, Mailand 1976, 75-77: 
»... in Rom florierten die Meister noch viel wunderbarer 
als in Griechenland, wie auch das Fürstentum und die 
. Und was sich 


andernorts zugetragen hatte, geschah auch hier: Als das 


Kenntnisse sich wunderbar vermehrten .. 


Imperium unterging, bedeutete dies auch den Niedergang 
der Architektur und der Architekten, und als die Barbaren- 
völker der Vandalen, Goten, Langobarden, Hunnen und 
noch andere Stämme kamen, errichteten sie in den Län- 
dern, über die sie jahrhundertelang herrschten, Bauwerke 
nach ihren Gebräuchen. [...] Alle privaten, profanen und 
religiösen Gebäude wurden mit ihrem Stil erbaut und jen- 
seits der Berge verschiedene Orte in ganz Italien mit ihnen 
überzogen. Als die letzten, es waren die Langobarden, von 
Karl dem Großen vertrieben und Italien vollständig von 
ihnen befreit war, ... führte er die Architekten aus dem 
römischen und päpstlichen Territorium mit sich, die al- 
lerdings aufgrund ihrer geringen Praxis kaum Erfahrung 
besaßen. Auch sie bauten in diesem Sil, den sie von Geburt 
an kannten, und weil sie nie anderes geschen hatten. Dank 
dem von Karl betriebenen Wiederaufbau und der Erneue- 
rung unserer Stadt [Florenz] durch die Architekten, die er 
mitgebracht hatte, sieht man das ein oder andere kleinere 
Werk, das den Glanz jener antiken Bauwerke von Rom wi- 
derspiegelt, wie San Pier Scheraggio und Santi Apostoli, 
die Bauprojekte von ihm waren und sind. Und weil ... 
das Imperium dann in weiten Teilen in deutsche Hände 
fiel, verlor sich der von Karl wiederbelebte Baustil erneut 
und der deutsche Stil erstarkte wieder, der sich bis in unser 
Jahrhundert und bis zur Zeit von Filippo [Brunelleschi] 
hielt ...« Dt. Übers. von Victoria Lorini. Vgl. Luciano 
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Patetta, Le critiche degli architetti del Rinascimento al 
Gotico, in: L'educazione e la formazione intellettuale nell'età 
dell'umanesimo. Atti del II convegno internazionale di Studi 
Umanistici, Chianciano — Montepulciano, 1990, hrsg. von 
Luisa Rotondi Secchi Tarugi, Mailand 1992, 87-98 (und 
in: ders., Scritti sull’architettura del Rinascimento, Mai- 
land 1999, 45-54); und Paul Frankl, 7he Gothic: Literary 
Sources and Interpretations through Eight Centuries, Prince- 
ton 1960, 252-260; ferner Michel Paoli, Évolution des 
idées sur la »manière gothique« et la »maniére allemande« 
de Filarète à Vasari (et au-delà), in: Studi rinascimentali 11 
(2013), 99-112. Zum Begriff des »Barbaren« im Kontext 
der Renaissance siehe Denys Hay, Italy and Barbarian 
Europe, in: Italian Renaissance Studies: A Tribute to the Late 
Cecilia M. Ady, hrsg. von Ernest E. Jacob, London 1960, 
48-68. 


ro Vgl. John R. Spencer, Rinascere a vedere, in: Stil und Über- 
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lieferung in der Kunst des Abendlandes. Akten des 21. Inter- 
nationalen Kongresses für Kunstgeschichte in Bonn 1964, 
3 Bde., Berlin 1967, Bd. 3, 234-236. 

Libro architettonico, VIII, f. 59r-59v; Trattato, I, 227-229: 
»Lodo ben quegli che seguitano la pratica e maniera antica, 
e benedico l’anima di Filippo di ser Brunellesco, cittadino 
fiorentino, famoso e degnissimo architetto e sottilissimo 
imitatore di Dedalo il quale risuscitò nella città nostra di 
Firenze questo modo antico dello edificare, per modo che 
oggi di in altra maniera non s'usa se none all'antica, tanto 
in edificii di chiese, quanto ne’ publici e privati casamenti. 
E che vero sia, se vedete che cittadini privati che faccino 
fare o casa, o chiesa, tutti a quella usanza corrono; intra gli 
altri una casa fatta in via contrada nuovamente, la qual via 
si chiama la Vigna, tutta la facciata dinanzi composta di 
pietre lavorate, e tutta fatta al modo antico. Sì che conforto 
ciascheduno che ’nvistichi e cerchi nello edificare il modo 
antico di fare, e usare questi modi, che, se non fusse più 
bello e più utile, a Firenze non s'userebbe, come ho detto 
di sopra; neanche il Signore di Mantova, il quale è inten- 
dentissimo, non l’userebbe, se non fusse quello che dico. E 
che sia vero, una casa ch'elli ha fatta fare a uno suo castello 
in su il Po, la quale ne dà testimonianza. Sì che priego 
ciascuno che lasci andare questa usanza moderna, e non vi 
lasciate consigliare a questi maestri che usano questa tale 
praticaccia. Che maladetto sia chi la trovó! Credo che non 
fusse se non gente barbara che la condusse in Italia. Io ne 
do questo essemplo all'edificare antico al moderno, come 
proprio le lettere, cioè come dire di Tulio o di Vergilio a 
quello che s'usava da trenta anni a drieto o quaranta, che 
pure oggi é ridotta questa usanza in migliore uso che non 
si faceva in questi tempi passati, cioé del dire in prosa con 


ornato eloquio già è parecchi centinaia d'anni. E questo è 


stato solo per rispetto che hanno seguitato il modo antico 
di Tulio e degli altri valenti uomini. E così a questa simili- 
tudine vi do l’edificare, che, chi seguita la pratica antica, è a 
punto alla similitudine sopradetta, cioè delle lettere tulliane 
e vergiliane a comparazione di queste antedette. — Non vi 
voglio dire più, ma bene vi priego voi, Signore, che almeno 
di quelle che avete a far fare, voi non l’usiate. Io sono ben 
certo che come voi intenderete un poco meglio il disegno, 
voi vedrete questo ch'io vi dico essere vero.« Die beispiel- 
hafte Analogie von Literatur beziehungsweise Schrift und 
Architektur wird ein drittes Mal gezogen im Anschluss an 
die Besprechung der fünf »qualità« der Sáulen und der 
Entgegensetzung der drei »antiken«, gut proportionierten, 
und den beiden »modernen«, schlecht, nàmlich zu klein 
oder zu groß proportionierten; Libro architettonico, VIII, 
f. 571; Trattato, I, 220. — Ludovico Gonzagas Palazzo di 
Revere befand sich seit 1447 in Bau, seit 1451 unter der 
Leitung Luca Fancellis. Siehe Paolo Carpeggiani, // palazzo 
gonzaghesco di Revere, Mantua 1974; und James Lawson, 
The Building History of the Gonzaga Palace at Revere, in: 
Mitteilungen des Kunsthistorischen Institutes in Florenz 29 
(1985), 197-228. (Vgl. Paolo Carpeggiani, Congruen- 
ze e parallelismi nell'architettura lombarda della seconda 
metà del 400: Il Filarete e Luca Fancelli, in: Arte Lombar- 
da 38/39 (1979), 53-69; und Paola Carpeggiani, Jo stimo 
anche più l’onore«: Luca Fancelli, il principe, la professio- 
ne, in: dies. und Anna Maria Lorenzoni (Hg.), Carteggio di 
Luca Fancelli con Ludovico, Federico e Francesco Gonzaga, 
Marchesi di Mantova, Mantua 1998, 24-27.) — Der Palast 
wird auch gepriesen von Flavio Biondo (Italia illustrata, 
Rom 1474, f. 78r, ohne Nennung eines Architekten; zit. 
in: Paolo Carpeggiani, Ludovico Gonzaga, l'architettura 
e il progetto di »renovatio urbis, in: La corte di Mantova 
nell'età di Andrea Mantegna: 1450-1550, hrsg. von Cesa- 
re Mozzarelli, Robert Oresko und Leondro Ventura, Rom 
1997, 243-252, 244, Anm. 8) und von Papst Pius II. Pic- 
colomini (Commentarii, II, 43; Ennea Silvio Piccolomini, 
I commentarii, 2 Bde., lat.-ital., hrsg. und übers. von Luigi 
Totaro, Nuova edizione ampliata, Mailand 2008, Bd. r, 
412: »... der kónigliche, halberrichtete Palast, einzigartig 
in seiner Struktur und Kunstfertigkeit, zeigt die Begabung 
des Architekten.« — »... regium palatium semiaedificatum, 
structura et artificio singulare, architecti ostendit ingeni- 
um.«) — Erinnert sei an dieser Stelle — als Kontrast zur Si- 
tuation Filaretes und Bestátigung für die Richtigkeit seiner 
Wahl, Ludovico Gonzaga in seinem Libro zum Fürsprecher 
der Renaissance der Antike zu machen — an einen Brief 
des Giovanni Pietro Figino, einer der Bauleiter der Arbei- 
ten an San Sebastiano in Mantua, vom 27. Mai 1460, in 


welchem er dem Markgrafen über den Baufortschritt be- 
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richtet und dabei erwähnt, dass mit der Arbeit an der Tür 
noch nicht begonnen werden kónne, weil Alberti sich zu 
ihrer Gestaltung noch nicht geäußert habe; da es mehre- 
re Móglichkeiten gebe, sie »all'antiga« auszuführen, ziehe 
er es vor, auf die Anweisungen von »messer Battista« zu 
warten. Der Brief Figinos findet sich publiziert bei Artu- 
ro Calzona, Mantova città dell’Alberti. Il San Sebastiano: 
Tomba, tempio, cosmo, Parma 1979, 220-221; oder Arturo 
Calzona und Livio Volpi Ghirardini, // San Sebastiano di 
Leon Battista Alberti, Mantua 1994, 147, Dok. 13. Vgl. 
den in Anm. 108 zitierten Brief an Luca Fancelli. 

Libro architettonico, I, f. 2r; Trattato, I, 12: »Dann sage 
mir, warum auch heute noch, zumindest nach meinem 
Empfinden, schöne Gebäude entstehen, wie die Kirche 
von Mailand, die Kirche von Florenz und andere, die ich 
der Kürze halber verschweige.« (»Dimmi per che cagione 
io veggio fare oggi pure di belli edificii, al parere mio: la 
chiesa di Milano, la chiesa di Firenze, e dell’altre che per 
brevità le tacerò.« 

Libro architettonico, VIII, f. 59v; Trattato, I, 229: »[Filare- 
te:] »... bene vi priego voi, Signore, che almeno di quelle 
che avete a far fare, voi non l'usiate [il modo moderno]. 
Io sono ben certo che come voi intenderete un poco me- 
glio il disegno, voi vedrete questo ch'io vi dico essere vero.« 
[Francesco Sforza:] »Egli è vero ch'io non intendo bene 
queste differenze, ma pur veggio alcuna cosa che mi piace 
più che un'altra, come che sono alcune colonne e anco- 
ra come certi archi e porti e volte. [Filarete:] »Quali sono 
quelli che vi piacciono più? [FS:] »Di colonne sono come 
alcune che mho viste che paiono molte vecchie; delli archi 
sono alcuni che sono come questi che sono acuti; e questi 
che sono tondi a me piacciono molto più che quegli che 
sono cosi aguzzi. Non so perció quali si sono meglio. Delle 
porti alcune n'ho viste che sono schiettamente quadre; al- 
cune sono che sono cotali archetti e tali cose che rompono 
il quadro: queste così schiette quadre a me piacciono. Si 
che dimi quali sono gli antichi o quegli che sono meglio. 
[Filarete:] »Signore, la Signoria vostra comincia a gustare e 
a 'ntendere. Questi sono quegli che voi dite: sono e’ mo- 
derni e tristi, cioè quelli acuti; e così le porti che nel quadro 
hanno alcuno impedimento.« Es folgt (ebd.; Trattato, 1, 
230—231) eine ausführliche, sozusagen psychophysiolo- 
gische Begründung, wieso der Rundbogen vorzuziehen 
ist: »Dass die runden schóner sind als die spitzen, liegt 
zweifellos daran, dass alles, was irgendwie den Blick stórt, 
weniger schön ist als solches, das fortläuft und dem Auge 
kein Hindernis bietet. So verhält sich der Rundbogen, wie 
du siehst. Wenn du einen halbkreisförmigen Bogen an- 
schaust, wird dein Auge beim Betrachten in keiner Weise 


aufgehalten, ganz so, wie wenn du eine kreisrunde Form 
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siehst und das Auge, oder wenn du so willst der Blick, sie 
beim Betrachten unmittelbar auf den ersten Blick rings- 
um erfasst, weil der Blick ungehindert zur anderen Seite 
wandert, beziehungsweise ohne die geringste Behinderung 
oder Einschrinkung von einem Ende des Halbrundbo- 
gens zum anderen schweift. Nicht so beim Spitzbogen, wo 
das Auge, oder wenn du so willst der Blick, ein wenig zu 
der Seite drängt, wo er spitz zuläuft und nicht wie beim 
Halbrund frei wandert, auch weil er seine Perfektion ein- 
gebüßt hat, da der Spitzbogen sozusagen ein in sechs Teile 
geschnittenes Rund darstellt ... [...].« (»La ragione perché 
sono più begli e’ tondi che gli acuti, questo non è dub- 
bio, ché ogni cosa che impedisce o tanto o quanto la vista 
non è sì bella come quella che seguita e da l'occhio non ha 
niuna cosa che la ritenga. E così è l’arco tondo, come tu 
vedi. Quando tu vedi uno arco mezzo tondo, l’occhio tuo 
non è impedito niente quando tu lo risguardi, così quando 
tu vedi uno cerchio tondo, l'occhio, o vuoi dire la vista, 
come tu il guardi, subito la vista lo circunda intorno al 
primo sguardo, e trascorsa la vista che non ha ritegno né 
ostaculo nessuno. Cosi il mezzo tondo, come lo guardi, 
subito l'occhio e la vista corre da l'altra parte sanza alcuna 
ostaculità, o sanza alcun altro ritegno, o impedimento nes- 
suno, corre da l'una testa a l'altra del mezzo cerchio. Non 
€ cosi bacuto, perché l'occhio, o vuoi dire la vista, si ponta 
un poco in quella parte dove é acuto e non trascorre come 
quello che va a mezzo tondo, e perché esce della sua perfez- 
zione, ché l'acuto é a dire come se avessi tagliato uno tondo 
in sei pezzi ... [...].«) Filarete bevorzugt den Rundbogen 
aufgrund seiner größeren Schönheit, obwohl er weiß, dass 
der Spitzbogen der belastbarere ist. Die Römer hätten im 
Zweifelsfall lieber einen zweiten Rundbogen, einen im 
Mauerwerk gelegenen Entlastungsbogen, angebracht, als 
einen Spitzbogen zuzulassen (Libro architettonico, VIII, 
f. 59v-6or; Trattato, I, 231—232): »Du könntest sagen, dass 
die spitzbogigen durchaus stark und ausreichend sind. Das 
ist wahr, gestaltest du den Bogen aber rund, will heißen 
mit einem Halbrund, das auf starken Widerlagern aufsitzt, 
dann ist auch er stabil. Dass dies wahr ist, habe ich in Rom 
gesehen, wo ich grofie Rundbógen sah, die sicher standen, 
vor allem in den Thermen, wie der Antoniana [i. e. Cara- 
calla- Thermen], und vielen anderen Bauwerken. Sicher ist, 
dass sie beim geringsten Zweifel lieber zwei Bögen überei- 
nandergeschlagen hätten, als einen spitzen zu verwenden. 
Und da auch sie sie damals nicht verwendet haben, dür- 
fen wir sie ebenfalls nicht verwenden. (»Tu potresti dire: 
questi acuti sono pur forti e sufficienti. Egli è vero, ma se 
fai l'arco tondo, cioè mezzo tondo che abbi buone spalle, 
lui ancora è forte. E che sia vero, io ho pure veduti a Roma 


archi tondi e grandi e stare forti, e massime in terme, e 
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nell’Antoniana, e in molti altri edifici. Maisi, che quando 
pure avessino dubitato un poco, arebbono fatto due archi, 
l'uno sopra l’altro, e per niente niuno di questi acuti non 
usavano. Sì che, poiché loro nogli usavano ancora, noi no- 
gli doviamo usare.« Es folgt die Diskussion der Tür- und 
Fensteróffnungen.) Vgl. Alberti, De re aedifictoria, III, 13, 
welcher (wider besseren Wissens?) den Halbkreisbogen zur 
tragfähigeren Konstruktion erklärt. Ebenso Raffaels (?) 
Brief an Papst Leo X.: »... wesentlich besser [als der Spitz- 
bogen] stützt, dem mathematischen Verstándnis folgend, 
ein Halbkreisbogen, bei dem jede Linie auf ein einziges 
Zentrum zuläuft. Weswegen cin Spitzbogen, abgesehen 
von der Schwäche, auch nicht jene Anmut erreicht in un- 
serem Auge, dem die Vollkommenheit des Kreises gefällt, 
woran man ersehen mag, dass die Natur fast nie nach einer 
anderen Form trachtet.« Zit. nach Raffaello Santi, Brief 
an Papst Leo X. betreffend die Bewahrung, Vermessung 
und zeichnerische Aufnahme der antiken Baudenkmäler 
Roms (um 1518), übers. von Heinrich Jahn, in: Zeitschrift 
für Medien- und Kulturforschung 1 (2012), 73-84. - Dem 
Unwissenden gefallen beide Stile, wer jedoch die Gründe 
(»ragioni«) für den Vorzug des »modo antico« verstanden 
hat, dem kann der »grundlose« »modo moderno« nicht 
mehr gefallen. Beachte dazu auch Libro architettonico, IX, 
f. 64r (Trattato, I, 245—246), innerhalb der Diskussion von 
Basen- und Gesimsformen: »Was die [Säulen-]Basen be- 
trifft, begnüge dich mit dem, was du gehórt hast, denn auf 
welche Weise sie auch immer gemacht sind, wenn sie nicht 
antik sind, sehen sie nicht gut aus. Deshalb bitte ich vor 
allem jene, die bauen lassen wollen oder diese Tätigkeit für 
sich auszuüben gedenken, folgendes zu bedenken: Sobald 
er mit dem Werk fertig ist, wird es ihm und den Kennern 
gefallen, aber auch jenen, die nichts davon verstehen. Für 
moderne Werke gilt das nicht, sie finden keinen Anklang 
bei den Kennern, weil sich ihnen weder ihre Maße noch 
ihre Form erschließt.« (»Delli imbasamenti ti basti que- 
sti avere intesi, ché in qualunque altro modo si fanno, se 
non sono antichi, non stanno bene. Si che priego massime 
quelli che vogliono fare edificare, o che per loro voglio- 
no questo esercizio seguitare, glie ne risulterà questo: che, 
quando l'arà fatto, piacerà a lui e a quelli che ‘ntenderanno, 
e a quelli che non intenderanno ancora piacerà; e delle cose 
moderne non avien cosi, ché a chi intende non piacciono, 
perché non intendono né misura d'esse, neanche forma.«) 
Vgl. die Illustrationen auf f. 63r bis f. 6sr ; Trattato, II, 
Taf. 37-41. 

Libro architettonico, XIII, f. roor; Trattato, I, 380: »Si- 
gnore, a me ancora piacciono assai [edifizii quando sono 
fatti al modo antico], ma pure questi moderni ancora mi 


piacciono e paionmi begli.« 
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Libro architettonico, XIII, f. 1001; Trattato, I, 380: »Signo- 
re, € sono begli, ma egli ha a fare l'uno coll'altro quanto 
ha el dì colla notte. Ancora a me solevano piacere questi 
moderni, ma poi ch'io cominciai a gustare questi antichi, 
mi sono venuti in odio quelli moderni. Ancora io nel prin- 
cipio, se alcuna cosa facevo, andavo pure a questa maniera 
moderna, perché ancora il Signore mio padre seguitava 
pure questi modi. [...]« Der Text fährt fort: »[Francesco 
Sforza:] >Wie aber seid Ihr zu dieser Einsicht gekommen? 
[Ludovico Gonzaga:] Herr, es ist wahr, dass auch ich den 
Wunsch verspürt habe, die ein oder andere Gestaltungs- 
variante auszuprobieren. Als ich dann hórte, dass man in 
Florenz auf die antike Weise zu bauen pflegte, beschloss 
ich, einen von den Baumeistern zu berufen, von denen 
man sprach. Der Umgang mit ihnen hat dann auf eine 
Weise mein Verständnis geweckt, dass ich gegenwärtig 
[...].« 


(»[Francesco Sforza:] »Ma come vi siete voi cosi aveduto 


ausschließlich all'antica bauen lassen würde 


di questo? [Ludovico Gonzaga:] »Signore, egli è vero che 
pure io ho disiderato di mutare qualche foggia che fusse 
diferenziata; e ancora udendo dire che a Firenze si usava 
d'edificare a questi modi antichi, io diterminai di avere 
uno di quegli i quali fussino nominati; sì che praticando 
cosi con loro, m'hanno svegliato in modo che al presente io 
non farei fare una minima cosa che non la facessi al modo 
antico ... [...].«) Im Folgenden ist von einem Architekten 
und »cortigiano« (»Höfling«!) des Markgrafen von Mantua 
die Rede (vielleicht Alberti, wahrscheinlich Luca Fancelli), 
welcher für den Herzog Holzmodelle angefertigt und ihn 
in Fragen der Architektur belehrt habe. 

Libro architettonico, XIII, f. 100v; Trattato, I, 382: »Io non 
so! E sì s'intendono pure insieme intra loro. lo ho dato il 
pensiero che faccino come a loro piace.« 

Libro architettonico, XVI, f. 128v; Trattato, I, 481: »Questi 
modi antichi sanza fallo sono veramente begli, e non sia 
niuno che mai a me ragioni piü a questa usanza moderna. 
Sono certo che la maggiore parte di quegli che m'odono si 
maravigliano ch'io dica cosi, considerato che per lo passato 
io ho fatto fare molti edificii e hogli fatti fare tutti alla 
moderna; e lo medesimo arei detto se l'avessi sentito dire a 
un altro, o vero a niuno altro, ma ora ch'io ho inteso e ve- 
duto il modo che usavano quegli antichi, e massime poi ch'io 
ho udito questo libro d'oro, il quale m'ha aperto lo intelletto 
molto in questi edificii.« Meine Hervorhebung. Die Stelle 
fahrt fort: »Dass dies zutrifft und ich die Wahrheit sage, 
kann jeder daran schen und verstehen, dass diese Bauwerke 
ausnahmslos jedem gefallen, während sich gegen die mo- 
dernen einige auflehnen. Wenn man sich gegen etwas auf- 
lehnt und einen Grund dafür vorbringt, kann man wohl 


zu dieser Einschätzung gelangen. Ich weiß noch, dass mir 
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und vielen anderen, die nicht mehr vom Bauen verstanden 
als ich, ein auf diese Weise errichtetes modernes Gebäude 
schón erschien und ich dann eines Tages mit einem Be- 
kannten, der sich auf die Grundsitze und die Weisen des 
Bauens verstand, darüber sprach; er ließ mich erkennen, 
dass es wahr ist, nàmlich dass er [der moderne Baustil] 
mehrere Makel besitzt und zwar vor allem zwei, nàmlich 
die Proportionen und die Maße, die er mir in einer Weise 
darlegte, die mich einsehen ließ, dass dies zutraf, der mir 
außerdem noch anderes erklärte, was es über diese Gebäu- 
de zu wissen gab. Mehr will ich dazu nicht sagen. Allein, es 
genügt, dass ich nun verstanden habe, dass die antike Bau- 
weise schöner ist als die moderne und über bessere Grund- 
sätze [ragioni] und größere Schönheit verfügt.« (»E che sia 
vero così, ogni uomo può vedere e intendere qui se dico 
vero, perché questi edifici a tutti universalmente piacciono, 
gli moderni ci è pure di quegli che ci soppone: quando 
soppone a una cosa asegnasi la ragione, si può pure sti- 
mare essere così. So io ancora che uno edificio moderno di 
questo modo che a me pareva una bella cosa e a molti altri, 
i quali non altra ragione sanno dello edificare che ancora io 
sapessi, ragionando uno dì con uno che ’ntendeva le ragio- 
ni dello edificare e il modo che conobbi, mi die a 'ntendere 
quello essere vero, cioè che aveva più mancamenti, e massi- 
me in due cose principali, cioè proporzioni e ancora di mi- 
sure, le quali m'assegnó in modo ch'io intesi che così era, e 
ancora d'altre cose appartenenti a esso edificio. Non voglio 
più dire, basta, ch'io ho inteso el modo antico dello edifi- 
care è più bello e con miglior ragioni e bellezza che non è 
il moderno. Sì che io ho diterminato che quanti edificii o 
grandi o piccoli che abbia a fare tutti voglio che sieno al 
modo antico.«) Mit dem »Goldenen Buch«, das Francesco 
Sforza die Augen geóffnet hat, ist letztlich — wie wir gleich 
sehen werden — Filaretes Libro architettonico gemeint. 
Libro architettonico, XIV, f. 1011; Trattato, I, 385. 

Libro architettonico, XIV, f. 104r; Trattato, I, 396. 

XIV, £ 1031-104r; Trattato, I, 393-396. In »Zogalia« 
steckt der Name des Prinzen Galeazzo Maria Sforza; die 
Schicksale seines Großvaters und Vaters sind die Taten 
des »Locuimo« (Iacopo Mucio Attendolo Sforza) und der 
Weg des Francesco Sforza zur Herrschaft über Mailand, 
von der Bewährung »nel regno de Gliacici« (Sizilien) und 
der Besiegung des »Ciobra« (Braccio da Montone) bis zur 
Hochzeit mit der Tochter des »Polifiamma« (Filippo Maria 
Visconti), Bianca Maria Visconti. 

Libro architettonico, XIV, f. 107v (Trattato, 1, 408). Vgl. 
XVI, £. 109v (Trattato, I, 414: »Onitoan ... chiamato per 
patria notirenflo«); XVIII, £. 150r (Trattato, II, 557: »Oni- 
toan Noliaver«); XXI, f. 171v (Trattato, II, 633: »Onitoan 


Nolievra«). 


$. ERZIEHUNG ZUR ANTIKE : 269 


22 


23 


24 


270: 


Libro architettonico, XIV, f. 107v; Trattato, I, 408: »Perché 
a me parve la chiesa, o vuoi dire il tempio, bello, io ancora 
d'esso vi dirò, e ancora per disegno vedrete e intenderete 
la forma d’esso, il quale per la sua degna bellezza che a me 
pare che in esso contenesse lo feci scolpire questo nostro 
libro d’oro, il quale abbiamo lasciato per testimonianza di 
noi e di molte cose degne le quali in esso contiene. Sì che 
questo tempio era in questa forma fatto: in prima il suo 
fondamento era quadro di cento quaranta braccia per ogni 
verso, l'architetto del quale ebbe nome Onitoan Nolive- 
ra [Antonio Averlino] il quale mi narrò tutte le misure e 
' modi di questo tempio. Era costui per patria notirenflo 
[florentino], e perché stava a’ servigi nostri, io dilettando- 
mi di questa virtù de l’edificare mi stava collui spesso per 
piacere d'intendere come faceva; e lui mi diceva tutto come 
voleva fare e, come ho detto, perché mi pareva cosa degna, 
io ho fatto memoria di tutto ciò che mi disse di questa 
edificazione in questo libro, e ancora mi disse. Se ben cer- 
cherete in questo libro, gli troverrete ricette di fare alcune 
cose che lui sapeva fare. Sì che lui mi disse e così viddi fare 
a lui ...« Immer wieder betont der antike König mahnend, 
dass er die Schrift und die Abbildungen als Vorbild für die 
Nachwelt angefertigt habe, erstmals in Libro architettonico, 
XIV, f. rosr; Trattato, I, 398: »... unmöglich zu erklären, 
wie er [der Tempel von Plusiaplis] aussah. Wer sich mit 
diesen Dingen auskennt, wird es dem entnehmen kónnen, 
was hier in diesem meinem Buch beschrieben und [mit 
einer Abbildung] verewigt ist, welches ich den Nachfah- 
ren hinterlasse, damit sie Kenntnis von unseren Werken 
haben.« (»... sarebbe impossibile a potere esprimere bene 
come si stesse [Ausstattung des Tempels von Plusiaplis], 
chi intenderà queste cose il comprenderà mediante quello 
che è discritto qui e anche scolpito in questo mio libro, il 
quale io lascio a’ posteri, acciò che possino avere notizia 
delle nostre cose.«). 

Die Lesung aus dem Goldenen Buch reicht von Libro ar- 
chitettonico, XIV, f. 103r bis XXI, £. 173r; Trattato, I, 391 
bis II, 683. 

Libro architettonico, XIV, f. 104v; Trattato, I, 397: »[Über- 
setzer/Francesco Filelfo:] >... an jenem Ort stand eine Burg 
aus verschiedenfarbigem Stein und Porphyren. Wie sie aus- 
sah, kann man der Abbildung im Buch entnehmen. — Also 
sagte ich:»Sind diese Gebäude im Buch illustriert?‘ — Aber 
ja — sagte er — die Burg und den ganzen Hafen mit der Brü- 
cke habe ich von den eigentlichen [im Original des Libro 
d'oro, welches sich beim Herzog befindet] abzeichnen las- 
sen: Da sind sie.« — Und er zeigte mir ihre Zeichnungen auf 
den anderen Blättern, die mir sehr gut gefielen. Auch der 
Sohn des Fürsten betrachtete sie mit großem Gefallen und 


sagte: »Man sollte sie, wie mir scheint, in dieser Gestalt errich- 
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ten, und zwar exakt so, wie du es hier gezeichnet siehst. Allen 
voran diese Brücke ist sehr gelungen und wird wie seiner- 
zeit einen herrlichen Anblick bieten. Ich wünsche also, dass 
diese Burg genau in dieser Form errichtet wird, so auch der 
Tempel hier gegenüber der Brücke und der Rundturm in 
der Mitte der Brücke. Am besten wird es sein, wenn du sie, 
sobald alles angewiesen ist, aus dem Goldenen Buch kopierst, 
sie also daraus abzeichnest.«« (»[Übersetzer/Francesco Filel- 
fo:] >... in quello luogo era uno castello di variati colori di 
pietre e porfidi. Come egli era fatto si può comprendere 
secondo si vede scolpito nel libro. — Io allora dissi: »Sono 
scolpiti nel libro questi edificii? — »Maisi — disse — quello 
castello e ancora tutto questo porto con quello ponte nella 
propria forma che doveva essere scolpito ho fatti ritrarre da 
quegli proprii: eccogli qui.« — E sì me gli mostrò disegnati 
in su altri fogli, i quali a me molto piacquono. E anche al 
figliuolo del Signore gli contemplò e piacquogli molto e 
disse: »A me pare che si debbano fare in questa forma, proprio 
ogni cosa secondo qui è disegnato tu vedi: questo ponte, in 
prima, sta molto bene e molto stupendo parrà a vedere, e 
così in quegli tempi doveva apparere; sì che questo castello 
voglio si faccia proprio in questa forma, e ancora questo 
tempio, qui alla dirittura del ponte, e così questa torre ton- 
da che è nel mezzo del ponte. Sarà meglio che, come ogni 
cosa è dichiarato, che tu vada a ritrargli dal libro dell'oro 
proprio, o vero gli ritraghi da questi.«) Meine Hervorhebun- 
gen. Zur wiederholten Forderung nach genauer Befolgung 
des antiken Libro dell'oro (i. e. des Libro architettonico) vgl. 
beispielsweise XVI, f. 125r; Trattato, II, 469: »[Francesco 
Sforza:] »Auf diese und keine andere Weise wünsche ich, 
soll er [der Hafen] aussehen und zwar genau so, wie es 
im Goldenen Buch beschrieben ist. [...] Auch alle anderen 
Gebäude, die in besagtem Buch erwähnt werden, will ich 
in keiner anderen Weise haben; wenn möglich sollen sie 
sie übertreffen, schlechter jedenfalls sollen sie nicht sein. 
[...]«. ( [Francesco Sforza:] Hl modo si è che none in al- 
tra forma voglio che stia, se non proprio come narra el 
libro dell'oro. [...] E cosi tutti gli altri edificii delli quali fa 
memoria detto libro non altrimenti voglio che stieno, più 
presto voglio si vantaggino, se é possibile; se none, alme- 
no non stieno peggio. [...]«); oder XVI, f. 128r; Trattato, 
II, 480: »[Francesco Sforza:] »[...] Jetzt kümmern wir uns 
darum, die Gebiude auszuführen, die wir im Goldenen 
Buch gesehen haben, und zwar so, wie sie laut dem, der 
sie beschrieben hat, auszuführen sind. Und anschließend, 
sobald sie errichtet sind, lassen wir es leicht bewehren [?], 
und sollte es noch anderes geben, das uns ausführenswert 
erscheint, wird es gebaut, weil ich beschlossen babe, nichts 
auf andere Weise auszuführen, als der darin beschriebenen. 


— [Filarete:] Auch mir scheint es richtig, so zu verfahren, 
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weil es, wenn wir ihnen nachfolgen, würdige Werke sein 
werden ...« (»[Francesco Sforza:] »[...] Ora attendiamo a 
fare questi edificii che dal libro dell'oro abbiamo inteso, 
e secondo lui ce gli ha narrati si faccino. E poi, quando 
questi saranno fatti, faremolo fornire di leggieri, e se altro 
ci sarà che ci paia da dovere fare, si farà, perché dilibero non 
altrimenti si faccia se none nel modo di quegli che sono su esso 
scritti.« — [Filarete:] >E così ancora a me pare che si debba 
fare, perché se seguitiamo quegli saranno cose degne ...«) 
Etc. Beachte insbesondere XIV, f. 110r (Trattato, I, 415), 
wo Galeazzo Maria Sforza übermütig selbst ein Gebäude 
entwerfen will, doch von seinem Architekten an die bin- 
dende Vorlage des Goldenen Buches (i. e. an die bindende 
Vorlage seines eigenen Libro architettonico) erinnert wird: 
»[Galeazzo Maria:] »Jetzt wünsche ich, dass wir zu dem 
Fels am Hafen gehen, ich móchte [dort] einen Bau nach 
meinen Vorstellungen ausführen.: — [Filarete:] Aber nein, 
schauen wir erst einmal den Auszug im Goldenen Buch an 
und ob darin etwas Eurer Vorstellung entspricht.« — [GM:] 
»Wohl denn, zeig’ einmal die im Buch.« — Und nachdem 
er ihm diejenigen gezeigt hatte, die er im Goldenen Buch 
abgebildet hatte, betrachtete er ein paar davon und sagte 
bei einem von ihnen: >Den hier will ich.« — [F:] )Und der 
entspricht ganz genau meinen Vorstellungen.« (»[Galeaz- 
zo Maria:] »Ora voglio che noi andiamo in su lo scoglio che 
€ nel porto, voglio fare uno edificio in uno modo ch'io ho 
pensato.< — [Filarete:] Deh no, guardiamo in prima su lo 
stratto del libro dell'oro, e se niuno se ne conformasse colla 
vostra fantasia.« — [GM:] »Ben; mostra un poco qui cotesti 
del libro.« — E mostratogliele quegli che aveva ritratti del 
libro dell'oro guardonne alcuno, e uno intra gli altri che 
vera, lui disse: »Questo voglio.« — [F:] >E questo si confà 
proprio colla mia fantasia.«). 

Beispielsweise wiederholt die Errichtung des großen 
Gartenpalastes der Hafenstadt (Libro architettonico, XV, 
1201-1221; Trattato, II, 450-456), auf einem Grundriss 
von 3 x 3 Quadraten und umgeben von einem Labyrinth 
(Taf. f. 1211), das Konzept des Kastells von Sforzinda 
(»rocca«: VI, f. 37v-42v; Trattto, I, 147—164, Taf. f. 38r 
und 40v); die Ausstattung wiederum verweist zurück auf 
jene des Palazzo Ducale (»casa regia«: VIII, f. 57v-58v und 
66v-70v, Trattato, I, 221-225 und 255—271). Die zentra- 
len Plátze der antiken Hafenstadt und die an ihnen gele- 
genen Gebäude und Institutionen werden im Libro dell'oro 
beschrieben als »genau so, wie sie in Sforzinda vorkom- 
men« (»proprio come stanno nella Sforzinda«). Libro archi- 
tettonico, XXI, f. 171v; Trattato, Il, 632. Kurz zuvor (XXI, 
f. 1711; 631) war davon die Rede, dass das Libro dell'oro 
beschreiben würde »den Ritus und die Weisen, die sie beim 


Errichten dieser ihrer Stadt, von der ihr gehört habt, vollzo- 
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gen, und ihre Zeremonien ...« (il rito e ' modo che tene- 
vano a edificare questa loro città la quale avete inteso, e loro 
cerimonie ...«) Doch von diesen Riten und Zeremonien 
war während der Lesung des antiken Codex Aureus nicht 
die Rede, sodass damit nur die Gründung Sforzindas selbst 
gemeint sein kann, wie sie im 4. und 5. Buch geschildert 
(und im 6. gedeutet) wurde. Siehe Kap. 4. 

So wird beispielsweise das »Iheater der Tugend« (»Teatro 
della Virtù«), dessen Beschreibung beinahe das gesamte 
18. Buch einnimmt, in Sforzinda errichtet. Beachte dazu 
insbesondere Libro architettonico, XVI, f. 125r; Trattato, II, 
469: »[Francesco Sforza:] »[...] Auch alle anderen Gebiu- 
de, die in besagtem [Goldenen] Buch erwähnt werden, will 
ich in keiner anderen Weise haben ... Und so viele es darin 
gibt, so viele wünsche ich auszuführen, und wenn sie in 
diese [Hafenstadt] nicht hineinpassen, dann will ich sie hier 
[Hauptstadt Sforzinda] ausgeführt haben.« (»[Francesco 
Sforza:] »[...] E così tutti gli altri edificii delli quali fa 
memoria detto libro [dell'oro] non altrimenti voglio che 
stieno ... E così quanti ce n'è, tanti voglio se ne faccino, 
e se none in quella capirranno, voglio si faccino in questa.«) 
Meine Hervorhebung. 

Libro architettonico, XIV, f. 104r; Trattato, I, 396: »In 
dieser friedvollen Zeit hatte er viel Freude am Bauen 
und errichtete viele unterschiedliche Gebäude, vor allem 
unweit von hier in diesem oberen Tal eine große Stadt. An 
diesem Ort wurde für mich und ihn eine weitere [Stadt] 
mit einem herrlichen und nützlichen Hafen erbaut, der 
seinerzeit Aylev yaAnvvovoxoıev [?] hieß; die Stadt hieß 
T ovotiaoA wo [Reiche Stadt], in der wir ein paar Gebäude 
errichteten, die mir sehr gut gefielen und den Hafen, der 
so aussah, wie man es vor Ort sehen kann.« (»Si che lui poi, 
stando cosi in pace, si dilettó molto nello edificare e molti 
e varii edificii costruì, e massime in questa valle di sopra, 
non troppo di qui lontano una magna città; qui in questo 
luogo per me e per lui fu fatta un’altra con uno magnifico 
e utile porto il quale in questo tempo si chiamava Mpev 
yoaAnvvovoyatev, e la città si chiamava TAovotaroAio nella 
quale facemo alcuno edificio che mi piacevano assai e il 
porto, il quale stava in questa forma come il sito si può 
vedere.«). 

Libro architettonico, XVIII, £. 150r; Trattato, II, 557: »Eravi 
ancora una stanza in questo luogo diputata per lo architet- 
to, dove che sta proprio lui il quale aveva edificato tutto 
questo edifizio; e questa stava appresso alla casa Areti, il 
quale avea nome Onitoan Noliaver ...« 

Libro architettonico, XVIII, f. 150v; Trattato, II, 559. 
Libro architettonico, XIX, f. 1531-153v; Trattato, ll, 571: 
»Nachdem er die Bienen zurückgewonnen hatte, dankte 


Aristaeus den Góttern und der wiedererlangten Quelle der 


5. ERZIEHUNG ZUR ANTIKE :27I 


3I 


272: 


Bienen. Sollten sie dir einmal abhanden kommen, musst 
du einen anderen Weg finden, um sie wieder zu bekom- 
men, wie, werde ich dich an anderer Stelle auf andere Wei- 
se allgemeiner lehren; lies darüber in [dem Buch] über die 
Landwirtschaft.« (»Ricomperate lape, Aristeo ringraziò 
gli dei e la sementa dell'ape racquistate, ma quando tu la 
perdessi, per altra via bisogna fare per riaverle, a un altro 
modo in un altro luogo t'insegneró più diffusamente: leggi 
in quello di agrecoltura.«) Zur Ausstattung des Hauses des 
Architekten siehe unten S. 293 und S. 393ff.; zur sog. Bu- 
gonie unten S. 456. 

Libro architettonico, XXI, £. 173r; Trattato, II, 637: »Ich 
will mich jetzt nicht weiter über das Thema der Wasser- 
versorgung auslassen, weil ich davon, wie gesagt, an ande- 
rer Stelle ausführlicher handeln werde, vor allem in dem 
Buch über die Landwirtschaft, das ich begonnen habe 
...« (Non mi voglio distendere al presente piü in fatti 
d'acqua, perché, come ho detto, intendo trattare in altri 
luoghi piü diffusamente e massime in quello di agrecol- 
tura il quale io ho principiato ...«) Und XXIV, f. 185v; 
Trattato, II, 681-682: »[Galeazzo Maria:] »Schon gut, aber 
du versprachst mir, mich noch anderes zu lehren und hast 
dies nicht getan. [Filarete:] »Wohl an, Euer Gnaden, dies 
sind keine Dinge, die man so im Allgemeinen abhandeln 
kann. Ich werde Euch ein Traktat darüber verfassen, das 
all die versprochenen Dinge enthält, von denen ich Euch 
Beispiele gab, außerdem Erfindungen, die ich machen 
konnte oder gelernt habe. [GM:] »Wohl an, dann bin ich 
zufrieden; aber wann? [F:] »Zunächst will ich Euch das 
Buch über die Landwirtschaft zukommen lassen, von dem 
Ihr wisst, dass ich es begonnen und bereits zwei Bücher 
und mehr davon verfasst habe. [GM:] »Tu dies, ich bin’s 
zufrieden. Und dann wünsche ich, dass Du alles, was Du 
weißt, in der Reihenfolge niederschreibst.< [F:] >So sei es, 
Herr.« (»[Galeazzo Maria:] >Si, ma tu m'impromettesti 
d’insegnarmi altre cose e non l'hai fatto.« [Filarete:] »Ben, 
Signore, perché son cose che non cosi in comune vogliono 
essere, io ve ne faró un trattatello, dove saranno tutte quel- 
le cose che vho promesso, delle quali n'ho fatto pruova e 
anche per me trovate invenzioni e d'altre imparate. (GM:] 
Ben, sono contento; ma quando? [F:] »Io voglio in prima 
fornire quello de agricoltura, che sapete che è già fatto il 
principio e fattone due libri e più. [GM:] »Sono conten- 
to, fallo. E poi per ordine tutte quelle cose che sai voglio 
che tu me le scriva. [F:] »Sarä fatto, Signore.«) Dieses 
Traktat, falls Filarete es überhaupt je verfasst hat, muss als 
verschollen gelten. Nick Pelling hat es wenig überzeugend 
mit dem berühmten Voynich-Codex MS 408 der Beinecke 
Rare Book and Manuscript Library der Yale University in 
Verbindung gebracht. Siehe Nick Pelling, The Curse of the 
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Voynich: The Secret History of the Worlds Most Mysterious 
Manuscript, Surbiton, Surrey 2006. Vgl. auch Libro archi- 
tettonico, I, f. 1r-1v, Dedikation an Piero de’ Medici; Trat- 
tato, I, 7: »Und zu dieser Zeit [in Mailand], als ich etwas 
Muße hatte, verfasste ich dieses und andere kleine Werke.« 
(»E in questo tempo [a Milano], quando avevo alquanto 
di vacazione, questa con altre operette compuosi.«) Aller- 
dings wird »Antonius Averlinus Philaretus« in einer Liste 
von Verfassern botanischer Traktate des Arztes Giovanni 
Michele Alberto da Carrara genannt, welche sich in einem 
zwischen 1483 und 1490 geschriebenen Codex der Biblio- 
teca Medicea Laurenziana findet: Ashb. 198, f. 78r; zit. in: 
Lynn Thorndike, Science and Thought in the Fifteenth Cen- 
tury: Studies in the History of Medicine and Surgery, Natu- 
ral and Mathematical Science, Philosophy and Politics, New 
York 1929, 219, Anm. 94: »Aber auch Antonius Averlinus 
Philaretus hat in der Volkssprache auf ansprechende Weise 
geschrieben.« (»Sed et Antonius Averlinus Philaretus lin- 
gua vernacula scripsit eleganter.) Ich bedanke mich für 
diesen Hinweis bei Nick Pelling, der erst nach der Abfas- 
sung seines genannten Buches auf diese Notiz stieß. 

Libro architettonico, XVI, f. 125v, Trattato, II, 470. Aris- 
totele Fioravanti wird auch noch genannt in XIV, f. 103r 
(Trattato, I, 391: »un bolognese, il quale per nome era 
chiamato Letistoria [Aristolile]«) und XV, f. 115v (Trat- 
tato, II, 436: »quello maestro segnelobo [bolognese] ... 
maestro Letistoria [Aristolile]«). 

Libro architettonico, XVI, £. 46r, Trattato, I, 177—178: 
»[Galeazzo Maria:] »Das ist ein schóner Name. Aber was 
heißt Galisforma* — Ich erklärte es ihm und es gefiel ihm 
ausnehmend gut, weil sein Name darin enthalten war; und 
seine Zuneigung zu mir wurde dadurch noch größer.« 
(»[Galeazzo Maria:] »Egli & bel nome. Ma che vuol dire 
Galisforma?« — Io gli dichiarai, allora molto gli piacque, 
considerato che conteneva il nome suo, e per quello ancora 
acrebbe l’amorevolezza in verso di me.«) Meine Hervorhe- 
bung. Es handelt sich um die einzige explizite Auflösung 
eines Anagrammes. 

Verfasser von Inschriften: Libro architettonico, XI, f. 83v 
(Trattato, I, 321, »degno poeta Filelfö«). Übersetzer von 
Hieroglyphen: XII, f. 87v (Trattato, I, 335, »l poeta 
Francesco Filelfo mi disse ...«). Als Übersetzer des Golde- 
nen Buches dient er von Libro architettonico, XIV, f. 103r 
(Trattato, I, 392, »poeta valentissimo in greco e latino«) bis 
XXI, f. 173r (Trattato, Il, 638); in anagrammierter Form 
genannt in XIV, f. 108v (Trattato, I, 411: »Iscofrance No- 
tilento«), XIV, f. 11or (II, 415: »Iscocefran«), XV, f. 114v 
(IL, 433: »Scofrance«) und XX, £. 164r (II, 609: »interpito 


notolentiano«). 
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Libro architettonico, XVI, f. 109v, Trattato, I, 414: »Tutto 
sta bene. Ma su quello ponte vuole essere qualche lettera 
che chi entra nel porto intenda chi l’ha fatto e fatto fare, e 
’| modo e '| nome, e ancora il tempo, e `l nome del Re che 
è stato principio e cagione di tanti begli edificii, e ancora la 
sua figura scolpita.« 

Libro architettonico, XIV, L 109v; Trattato, I, 414-415: 
»[Iscocefran, i. e. Francesco Filelfo:] »Io vi chiarirò quello 
intendo di queste [lettere], perché ce n'é alcuna non inten- 
do bene, perché sono lettere in modo inframesse che non 
s'intendono; e ancora è molte lettere per parte, le quali sono 
queste: Re Zogalia [König Galeazzo] gliofi [figlio] DFRSF 
[Domini Francesco Sforza], i quali hanno per loro magna- 
nimità questo porto con tutti questi altri edificii e la terra 
insieme costituita e fondata. Questo a chi passerà fia noto 
e per lo architetto nostro ordinato, il quale Onitoan [An- 
tonio] noi avere chiamato per patria notirenflo [florentino] 
nelle Mitor quacentasanse [nel mille quattrocento sessan- 
ta], questi non intendo altrimenti.« [Galeazzo Maria:] »Ben 
basta, noi faremo scrivere il tempo e 1 nome di chi ha fatto 
fare, e anche di chi ha fatto.« Letztere Anagramme schei- 
nen korrupt, doch hat dieselbe Hand zur rechten Seite des 
Textblockes wohl zutreffend notiert: »nel mille quattrocen- 
to sessanta« (im Jahr tausendvierhundertsechzig«). Der 
Codex Palatinus E. B. 15 der Biblioteca Nazionale Cen- 
trale di Firenze liest an dieser Stelle »nel lemitroquatocen 
tasanse«. Die Edition von Finoli und Grassi, Trattato, I, 
415, gibt diese letzten Anagramme nur in den Fufinoten 
wieder. Vgl. das Faksimile von Spencer: Filaretes Treatise on 
Architecture: Being the Treatise by Antonio di Piero Averlino, 
Known as Filarete, 2 Bde., hrsg. und übers. von John R. 
Spencer, New Haven und London 1965, Bd. 2, f. 109v. 
Libro architettonico, VII, £. 46v—47r; Trattato, I, 180-181: 
»... er wünschte, ich solle erklären, was ich getan hatte. Ich 
erwiderte, dass es schwierig sein würde, sich alles zu behal- 
ten, wenn man es nicht aufschrieb: »Ich bin geübt darin 
und notiere mir die Dinge, bedenkt, dass ich bislang sechs 
Bücher geschrieben habe und mittlerweile am siebten ar- 
beite.« [Galeazzo Maria:] >Ja, so muss man es machen. [...] 
Als ich seine Bereitwilligkeit sah, außerdem erkannte, dass 
er hervorragend und schnell schrieb, sagte ich: »Schreibt 
auf und hört gut zu, was ich erläutere, weil es schwierige 
Dinge sind, vor allem für jene, die meine erwähnten sechs 
Bücher nicht gelesen haben, in denen ich über die Maße 
geschrieben habe und wovon sie sich ableiten, über ihre 
Bezeichnungen und alles andere, weshalb es vielleicht an- 
gezeigt wäre, wenn wir sie komplett lesen, so dass es euch 
anschließend leichter fallen wird, die Maße zu verstehen, 
ihre jeweiligen Bezeichnungen zu kennen und [auch], wie 


man sie verkleinert.« [...] [GM:] »Sprich also ...< [Filare- 
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te:] »Ich werde euch alles sagen und auch erklären, wie ich 
es gemacht habe. Ihr aber tut gut daran, mitzuschreiben 
...«« (»... volse che io gli dessi a "ntendere quello che avevo 
fatto. Io gli risposi che saria difficile a tenere a mente se 
non si scrivesse: »Perché io che l'ho più in pratica me lo 
scrivo, avisandovi che per infino a questa ora n'ho scritti 
sei libri e questo è il settimo.: [Galeazzo Maria:] >Si che 
così bisogna fare.« [...] Allora, quando guardai e vidi lui 
essere sì volunteroso, e anche scriveva benissimo e velo- 
ce, dissi: Scrivete e mettetevi bene a ’ntendere quello che 
dirò, perché sono cose difficile, massimamente a quelli che 
non hanno letto questi miei sei libri, in e” quali ho scritto 
le misure e donde dirivano, e” nomi loro e tutto, sì che 
sarebbe forse meglio che noi il leggessimo tutto, e poi vi 
sarà più facile a 'ntendere le misure e i loro nomi e proprii, 
e [Filare- 


te:] »Io vel diró e dirovi come io ho fatto, ma metterete 


come si diminuiscono. [...] [GM:] »Dimmi .. 


ben mente a scrivere ...« Zu Beginn des 6. Buches war 
es noch Francesco Sforza gewesen, der Filarete auffordert, 
seine Angaben zu der von ihm selbst entworfenen Burg 
in einem Buch zu dokumentieren, Libro architettonico, 
VI, £. 37v; Trattato, I, 148: »[Francesco Sforza:] »... und 
nimm ein Buch, in dem du alle diese Dinge, Maße und 
Bauweisen niederschreiben wirst, die ich dir sagen werde, 
damit du, selbst wenn sie dir entfallen sollten, auf das im 
Buch Geschriebene wirst zurückgreifen kónnen, um sie zu 
.] »Zeichne folglich die besagten Maß- 


angaben in diesem sechsten Buch auf diese Weise auf ...« 


rekonstruieren. [.. 
(»[Francesco Sforza:] »... e truova uno libro, e scriverrai 
tutte queste cose, misure e modi ch'io ti dirò, a ciò che se 
pure t'uscisse di mente, che tu possa ricorre alla scrittura 
del libro per riavella.< [...] Fa? ricordo, adunque, in questo 
sesto libro di queste dette misure in questa forma ...«). 

Libro architettonico, IV, f. 25r; Trattato, I, 103; zit. S. 194. 
Libro architettonico, IV, f. 25v; Trattato, I, 104; zit. S. 199. 
Vgl. XIV, f. 103v; Trattato, I, 393-394, der König des anti- 
ken Libro dell'oro: »Ich, Zogalia, König dieser Ländereien, 
weiß, dass dieses Land untergehen und man wenig über 
uns wissen wird, bis jener kommt, von dem ich sprach; 
damit man Nachricht von uns hat, berichte ich hier von 
den denkwürdigen Dingen, die wir vollbracht haben, so 
dass man unserer, wenn jene Zeit gekommen ist, geden- 
ken wird. Außerdem wird es die Nachfahren, die davon 
hören, anregen, selbst Denkwürdiges zu leisten.« (»lo, Zo- 
galia, Re di queste parti, perché truovo che questo paese 
debbe venire al meno, in modo che poca menzione ha a 
essere di noi, se non quando verrà costui che ho detto, e 
acciò che gli abbino notizia di noi, io dico qui d’alcuna 
cosa memorabile da noi fatta, per cagione, come ho detto, 


che quando verrà quel tempo sia notizia di noi e anche 
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inciti l'animo a’ posteriori che questo intenderanno di fare 
delle cose degne.«) Und XIV, £. 1051; Trattato, I, 398—399: 
»Auf diesen unseren Ländereien befand sich auch unser 
Wohnhaus; es gab dort außerdem einen ehrwürdigen Tem- 
pel und einen bemerkenswerten Platz, der zwischen dem 
Tempel und unserem Hof gelegen war. Weil er mir schón 
gelungen schien, habe ich ihn beschrieben und auch dar- 
gestellt; damit man sich ein gutes Bild von seinem Ausse- 
hen machen kann, dazu auch den Tempel, weil auch er in 
der Tat würdevoll war. Zweifellos hátte ich mir gewünscht, 
dass er ewig währte, damit man sich über alle Zeiten hin- 
weg an seinem Anblick würde freuen kónnen. Ich hegte 
aber meine Zweifel daran, einmal weil es nichts gibt, das 
so lange währt und fortdauert, dass die Zeit es nicht auf- 
zehren und beenden würde, und auch weil ich berechnet 
und vorhergesehen habe, was dieser Region bestimmt war 
und erkannte, dass sie durch die Barbareneinfille zerstórt 
werden würde, weshalb ich ihr Andenken in diesem Buch 
verewigt habe. Wem es in die Hände gelangt, bitte ich, 
es zur Erinnerung zu bewahren und ohne Bedauern hin 
und wieder darin zu lesen. Er soll sich nicht daran stóren, 
dass es ein wenig lang geraten ist. Ehrwürdige Dinge wie 
diese lassen sich nicht in wenige Worte fassen, auch weil 
es viele sind.« (»Era ancora qui in questa nostra terra la 
nostra abitazione, dove che era ancora uno nobile tempio 
con una notabile piazza in mezzo tra il tempio e la nostra 
corte, la quale, perché a me pareva bella, io l'ho discritta 
e ancora fatta, acció si possa bene intendere come stava, e 
così il tempio ancora, perché veramente era degno. Sanza 
dubbio io arei disiderato che fusse stato etterno, acció che 
per tutti e’ tempi si fusse potuto vedere, sì che avendo io 
questa dubitazione, l'uno perché non é cosa alcuna che sia 
sì durabile e sì perpetua che il tempo non la consumi e fini- 
sca, e ancora perché io ho calculato e veduto quello che di 
questa regione aveva a essere, trovai che per guerre da gente 
barbere dovea per questo essere disfatto, sì che per questo 
io feci questa memoria in questo libro, il quale priego colui 
alle cui mani verrà lo conservi per una memoria, e non gli 
rincresca alcuna volta di leggerlo, e non guardi perché sia 
un poco lungo, che per volere narrare queste cose degne 
non si possono dire in poche parole, esendo assai cose.«). 

Beachte Libro architettonico, XVI, f. 131v-1321; Trattato, 
IL 492: »... darauf sagte der Fürst: Wir wollen dafür sor- 
gen zu verstehen, was im Goldenen Buch steht, und wün- 
schen alle Gebäude, die wir darin finden werden, auszufüh- 
ren. [...] ... und nicht nur die Gebäude; wenn sich noch 
anderes Schónes darin findet, will ich es ausführen, seien 
es Anordnungen oder andere Dinge, die er erwähnt, Es ist 
meine Absicht, alles darin zu verzeichnen und zu bewahren, 


auch weil ich vielleicht ahne, dass dieses Goldene Buch einem 
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in die Hände gelangen könnte, der es zerstören wird, weshalb 
es ratsam scheint, alles abzuschreiben.« Darauf der Über- 
setzer: »Es stehen [in der Tat] schöne Anweisungen und 
würdige Dinge darin, außerdem wird der Ruhm dieses Kö- 
nigs auf diese Weise noch unvergänglicher sein.« (»... dice 
poi il Signore: »E’ si vuole fornire d'intendere quello che 
dice el libro dell'oro, e che tutti quelli edificii i quali su esso 
troverremo si vogliono fare. [...] ... e non stante edificii, 
ma se cosa altra nessuna ci fusse di bello, lo voglio fare, o 
di ordini o d'altre cose che faccia menzione. Io intendo che 
d'ogni cosa si faccia menzione e memoria, ché forse anche so 
che questo libro d'oro verrà a mano ancora a qualche uno che 
lo guasterà e parrà ben fatto che ogni cosa si trascriva.« Dice 
l'interpito: »Perché c'é su di begli ordini e degne cose, e poi 
ancora che la fama di questo re sia più etterna.«) Meine 
Hervorhebung. 

Erste Seite des Codex Trivulzianus 863, der um 1945 in 
Mailand verlorenging. Michele Lazzaroni und Antonio 
Mufioz, Filarete, scultore e architetto del secolo XV, Rom 
1908, 238—240, Abb. 13-16; unsere Abb. 8.5 und 8.10-12 
(vgl. die Beschreibung dieser und weiterer Illustrationen 
bei Wolfgang von Oettingen, Antonio Averlino Filaretes 
Tractat über die Baukunst nebst seinen Büchern von der Zei- 
chenkunst und den Bauten der Medici, Wien 1890, 13-16). 
Der Codex II.I.140 der Biblioteca Nazionale Centrale di 
Firenze enthält diese Abbildung nicht. Nachdem jedoch 
der Codex Trivulzianus noch Francesco Sforza gewidmet 
ist, handelt es sich um die dem Original näherstehende 
Abschrift. Von der Abbildung des Einbandes des Golde- 
nen Buches hat sich im Codex Trivulzianus keine Repro- 
duktion erhalten, diese Abbildung findet sich aber im Co- 
dex II.I.140, Libro architettonico, XIV, f. 108v; Taf. f. 108v, 
Abb. 5.1. Zum Verhiltnis der verschiedenen Manuskripte 
zueinander siehe Einleitung, Anm. 5. Zu den übrigen drei 
überlieferten Initialen (Abb. 8.10—12) und ihren Bienen 
siehe unten S. 463. An dieser Stelle sei nur auf die Ahnlich- 
keit der verwendeten Motive mit jenen im Rankenwerk 
der Bordüren der Bronzetüre von Sankt Peter hingewiesen. 
Sie scheinen in beiden Fällen dasselbe Ziel zu verfolgen, 
nämlich den übrigen Darstellungen (den beschriebenen 
und illustrierten Architekturen, im Falle des Libro architet- 
tonico; den Kaiserportráts, im Falle der Porta Argentea) die 
Aura der Antike zu verleihen (im Falle des Libro architetto- 
nico die Aura des antiken Libro dell'oro). 

Seltsamerweise beschreibt der Text eine ganz andere Dar- 
stellung, nämlich die von »Ragione« (»Vernunft«) und 
»Voluntà« (»Wille«), welche bereits in Libro architettonico, 
IX, £. 69v (Trattato, I, 266—267), anlässlich der Ausstattung 
der »corte«, geschildert worden war und sich auf Taf. f. 69v 


auch abgebildet findet. Vgl. Paolo Coen, Il problema della 
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ragione e della volontà: il contributo di un'allegoria nel 
Trattato del Filarete, in: Arte Lombarda 128 (2000), 17— 
26. Vielleicht versucht Filarete durch diese Differenz von 
Text und Bild, die Aufmerksamkeit für die Abbildung zu 
schärfen und die Frage nach ihrer Herkunft anzustoßen? 
Vgl. Libro architettonico, IV, f. 25r (Trattato, I, 103), »libro 
di bronzo«, welches er mit dem Grundstein in die Fun- 
damente von Sforzinda legt: »... und auf seinen äußeren 
Seiten, sprich auf dem Umschlag, sind die Tugend und das 
Laster als von mir ersonnene Figuren abgebildet und dar- 
innen noch weitere Moralitäten ...«. (»... ed évi scolpito 
innelle pagine di fuori, cioè nelle coverte, la virtù e ' vizio 
in figura da me trovate e dentro ancora certe altre moralità 
...9. Siehe oben S. 194 und S. 250f. 

Vgl. Ulrich Pfisterer, Ingenium und Invention bei Filarete, 
in: Nobilis Arte Manus. Festschrift zum 70. Geburtstag von 
Antje Middeldorf Kosegarten, hrsg. von Bruno Klein und 
Harald Wolter-von dem Knesebeck, Dresden 2002, 265— 
289, der die Kombination von memoria, intellectus und 
ingenium auf die aristotelisch-mittelalterliche Lehre von 
den drei Gehirnventrikel beziehungsweise sensus interiores 
in Verbindung bringt. Vgl. auch ders., I libri di Filarete, in: 
Architettura e Umanesimo: Nuovi studi su Filarete, hrsg. von 
Berthold Hub, Arte Lombarda 150,1, Mailand 2009, 97- 
110, 106-110. Pfisterer (Ingenium, cit., 283, Anm. 21) be- 
merkt ganz richtig, dass die Verbindung zwischen den bei- 
den Darstellungen die Annahme erlaubt, dass es sich auch 
im Falle der Abbildung des Libro dell'oro (Taf. f. 108v, 
Abb. 5.1.), bei dem von Ranken umgebenen Gesicht in 
der unteren Hälfte des Buchdeckels, ursprünglich um ein 
Selbstportrát gehandelt hat, das jedoch in der Abschrift 
nicht mehr eindeutig als solches identifizierbar ist; nur der 
Mund scheint noch Ahnlichkeiten mit den anderen Selbst- 
porträts Filaretes aufzuweisen (vgl. beispielsweise Abb. 8.1, 
v. a. aber Taf. £. 143r, Abb. 8.14; zur Interpretation der 
Tugendallegorie als Selbstporträt siehe unten S. 466f. 
Libro architettonico, XIV, f. 102v-103r; Trattato, I, 289— 
292. Es wird an keiner Stelle klar, wo dieses Denkmal ge- 
nauerhin errichtet wird. Einmal scheint es über der Fund- 
stelle des antiken Schatzes aufgestellt (»[Francesco Sforza:] 
»Der Marmor wird sich an der Fundstelle jenes so ehrwür- 
digen und erlesenen Schatzes sicher schön ausmachen ...« 
— »[Francesco Sforza:] »Per certo sarà bella cosa quello mar- 
mo dove tanto degno e caro tesoro fu trovato ...«; doch an 
dieser Stelle verliuft die Mauer der exakt nach dem Vorbild 
des Libro dell'oro errichteten Hafenstadt), einmal ist von 
einem Platz die Rede (»[FS:] »Mir gefällt der Brunnen, der 
darunter, also auf eine Ebene mit dem Platz kommt.« — 
»[FS:] »La fonte che viene di sotto, cioé al pari del piano 


della piazza, mi piace.«). 
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Libro architettonico, XIV, f. 102v—103r; Trattato, I, 290— 
291: »[...] Ich wünsche außerdem, an der Spitze dieser 
aguglia [i. e. Obelisk bzw. hier »Pyramide« zum Begriff 
der aguglia bzw. guglia siehe S. 334£, Anm. 114], sprich 
oberhalb der Bronzekugel, ein Bildnis von ihm anzubrin- 
gen, seinerseits aus vergoldeter Bronze, auf einem Stuhl 
sitzend, in der einen Hand ein leeres, nach unten gekehrtes 
Gefäß und in der anderen Hand ein Buch; sein Name sei 
mit Lettern, die so groß sind als möglich, auf die Kugel ge- 
schrieben. Sorgt dafür, dass dies mit Sorgfalt und so rasch 
wie móglich ausgeführt wird. Die Hóhe [des Obelisken] 
soll einhundertfünfzig braccia betragen und mit der Fi- 
gur noch höher aufragen, die dem Durchmesser und der 
Höhe der Kugel entsprechen soll. Weniger als zwölf braccia 
darf die Figur des Kónigs meiner Ansicht nach nicht mes- 
sen.« (»[...] Voglio ancora che in su la sommità di questa 
aguglia, cioè in sul pomo di bronzo sia l'imagine sua pure 
di bronzo inorata a sedere sun una sedia, i/ quale da una 
mano tenga uno vaso volto sottosopra e dall'altra mano uno 
libro, e '| nome suo scritto nel pomo con lettere grandi 
quanto maggiore si possono fare. Sì che fate che sia fatta 
con diligenza e il più presto possibile. L'altezza sua mi piace 
di cento cinquanta braccia, e poi ancora la figura verrà tan- 
to più alta, la quale si vuole che corrisponda alla grossezza e 
altezza della palla. Meno di dodici braccia non vuole essere, 
al mio parere, questa figura di questo Re.«) Meine Hervor- 
hebung. In unmittelbarem Anschluss an die Beschreibung 
des Denkmals für den antiken Kónig setzt die Lesung aus 
dem Libro dell'oro ein. 

Als vergleichbares Beispiel sei Lorenzo de' Medici ange- 
führt, welcher sich in Bagno di San Filippo von seinem 
Sekretàr Piero da Bibbiena »jeden Tag« aus dem Erstdruck 
von Albertis De re aedificatoria vorlesen ließ. Das erfahren 
wir aus einem Brief seines Sekretärs vom 11. September 
1485 nach Florenz: Nachdem der ihnen zur Verfügung 
stehende Abschnitt von Albertis Schrift sich dem Ende zu- 
neige, móge man ihnen aus Florenz den Rest des Drucks 
schicken oder zumindest so viel, wie bereits die Presse 
verlassen habe. Das Schreiben findet sich abgedruckt bei 
Mario Martelli, I pensieri architettonici del Magnifico, in: 
Commentari: Rivista di critica e storia dell'arte 17 (1966), 
107-111, 107. Auch Albertis Intercenales (zw. 1430 und 
1440) waren explizit dazu verfasst worden, während der 
Bankette vorgelesen zu werden. Siehe Leon Battista Al- 
berti, Intercenales, hrsg. von Franco Bacchelli und Luca 
D'Ascia, Bologna 2003, 3 (Vorwort, an Paolo Toscanelli). 
Maffeo Vegio empfiehlt in seiner 1445—1448 verfassten 
pádagogischen Abhandlung De educatione liberorum, VI, 
1, während des Speisens nach dem Vorbild der Griechen 


und Rómer aus Büchern vorlesen zu lassen, die »erfreuen 
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und gleichzeitig unterweisen«. Siehe Maphei Vegii Lauden- 
sis De Educatione Liberorum Et Eorum Claris Moribus Libri 
Sex. A Critical Text of Book IV-VI, hrsg. von Sister Anne 
Stanislaus Sullivan, Washington 1936, 211. (Die Wendung 
scheint wörtlich der Vita des Kaisers Severus Alexander 
aus konstantinischer Zeit entnommen: Historia Augusta. 
Rómische Herrschergestalten, eingel. und übers. von Ernst 
Hohl, Bd. 1: Von Hadrianus bis Alexander Severus, Zürich 
1976, S. 337 ($ 34); und findet sich auch bei Flavio Biondo 
aufgenommen: De Roma triumphante libri decem [1459], 
Brescia 1503, III, Ixxxii. Maffeo Vegio, Flavio Biondo und 
Filarete standen gleichzeitig im Dienst Papst Eugens IV.) 
Etc. — Zur Praxis des Vorlesens und Hórens von Texten zur 
Zeit der Renaissance, welche auch nach dem Einsatz des 
Buchdruckes noch lange fortbestand, siehe v. a. William 
Nelson, From Listen, Lordings« to Dear Readers, in: Uni- 
versity of Toronto Quarterly 46,2 (1976/1977), 110-124; 
und Roger Chartier, Leisure and Sociability: Reading 
Aloud in Early Modern Europe, in: Urban Life in the Re- 
naissance, hrsg. von Susan Zimmermann und Ronald E. E. 
Weissman, Newark 1989, 103-120. Die»Oralitàát von Fil- 
aretes Libro architettonico hat bisher allein Sevil Enginsoy 
(The Visuality Orality, Aurality of Filaretes Treatise on Ar- 
chitecture, Diss. Cornell Univ. Ithaca/NY 2002) ernst ge- 
nommen, doch kann ich weiten Teilen ihrer Ausführungen 
— etwa der vermeintlichen Analogisierung von »Bauen« und 
Essen: — nicht folgen. 

Libro architettonico, I, f. 1r-1v, Dedikation an Piero de 
Medici; Trattato, I, 7: »Come si sia, pigliala, non come da 
Vetruvio, né dalli altri degni architetti, ma come dal tuo 
filareto architetto Antonio Averlino fiorentino, il quale fece 
le porte di San Piero di Roma di bronzo ...; e nella città di 
Milano [...]. E in questo tempo, quando avevo alquanto 
di vacazione, questa con altre operette compuosi. Sì che 
non ti rincresca alcuna volta leggere o fare leggere questo 
architettonico libro, nel quale, comio ho detto, troverrai 
varii modi di edificare, e così varie ragioni di edifizii in esso 
si contiene. Per la qual cosa, credo, daranno alquanto di 
piacere a’ tuoi orecchi, e perché in esso ancora si contengono 
proporzioni e qualità e misure, e donde dirivano i loro pri- 
mi origine, e questi mosterrò per ragione e per auttorità e 
per essempro e come dalla figura e forma dello uomo tutte 
dirivano, e così tutte quelle cose che si deono osservare 
a conservare il difizio.« Meine Hervorhebungen. Vgl. die 
Dedikation an Francesco Sforza, Codex Palatinus E. B. 15 
der Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, f. 11—1v, zit. 
Trattato, 8, Anm.: »Es móge Dir gefallen, es anzunehmen 
und zu betrachten, nicht weil es sich durch Eloquenz 
auszeichnet, sondern allein der verschiedenen Arten von 


Maßen wegen, die kennen muss, wer etwas bauen will, 
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weshalb ich glaube, dass es deinen Ohren einiges Vergnü- 
gen bereiten wird, obwohl es nicht sonderlich verziert ist; 
nimm es also entgegen, nicht als das Werk eines Redners 
noch als das eines Vitruvs, sondern von deinem Architek- 
ten Antonio Averlino aus Florenz, der [folgendes] schuf 
... Es soll dich, erlauchtester Fürst, nicht reuen, darin zu 
lesen oder daraus vorlesen zu lassen, weil ich darin handeln 
will von ...« (»Piacciati d’accettarla e vederla, non perché 
d'eloquenza sia degna, ma solo per li varii modi di misu- 
re che s'appartengono di sapere a chi vuole edificare, per 
questo credo darà alquanto di piacere a’ tuoi orecchi sì che 
non essendo così bene ornata pigliala non come da oratore 
né come da Vetruvio, ma come dal tuo architetto Antonio 
Averlino fiorentino il quale fece ... Sì che, Illustrissimo 
principe, non ti rincresca di leggere o far leggere perché in 
essa intendo ... di trattare ...«) Meine Hervorhebungen. 
Libro architettonico, 1, £. 2x; Trattato, I, 11-12: » Weil diese 
Dinge etwas heikel und schwer zu verstehen sind, bitte ich 
Eure Exzellenz, acht zu geben, derweil Ihr diesen meinen 
Ausführungen lauscht, so als hättet Ihr Euer Heer ausge- 
schickt, eine Euch teure Sache wiederzugewinnen oder zu 
verteidigen, und von selbigem wáren euch Briefe gesandt 
worden, die davon handeln, dass diese Sache zurückge- 
wonnen oder verteidigt worden ist und man mit nicht 
geringer Schwierigkeit den Sieg über den Feind errungen 
hat, so sollt Ihr auch diesem [Thema] Euer Gehór schenken.« 
(»Ma perché queste cose sono un poco scabrose e difficili a 
"ntendere, priego la Eccellenza vostra che voglia stare aten- 
to, mentre udirà questi miei ragionamenti, come quando voi 
un vostro esercito avesse mandato a dovere ricomperare o 
difendere alcuna vostra cara cosa, e da esso vi fusse manda- 
te lettere che contenessono avere ricuperato o vero difeso 
quella cosa, con difficultà non piccola avere avuto vittoria 
del nimico, così 4 questo ponete le vostre orecchia.«) Meine 
Hervorhebungen. 

Libro architettonico, XIV, £. 157r; Trattato, II, 586: »Der 
Übersetzer sagt: Herr, es folgen nun wunderschöne Dinge, 
die in diesem Buch geschrieben stehen. Sollte es móglich 
sein, sie umzusetzen, wäre dies, glaube ich, ein ehrwürdi- 
ges Unterfangen, sowohl der Ordnung wegen, die, wie er 
[der antike Kónig] sagt, in dieser seiner Stadt herrschte, 
als auch der ehrwürdigen Dinge, vortrefflichen Gebäude 
und auch der Verordnungen und Unterrichtungen wegen, 
die es dort gibt, die einführen und beachten zu lassen eine 
überaus wiirdevolle Sache wäre.« — Die Antwort darauf 
kam vom Sohn des Fürsten, der sagte: »Dies ist Angele- 
genheit meines Vaters. Es wäre wohl besser, es in seiner Ge- 
genwart zu lesen, vielleicht gefallen sie ihm und er lässt sie 
umsetzen.«« (»Dice lo ’nterpito: Signore, seguita ora bellis- 


sime cose, le quali sono in questo libro scritte. Se possibile 
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fusse farle, credo sarebbe una degna cosa, sì pegli ordini 
che dice che era in questa sua città, e sl ancora pelle degne 
cose, eccellenti edificii, e sì per li statuti e amaestramenti 
che ci sono, i quali degnissima cosa saria a chi gli facesse 
mettere in uso e osservargli.« — Risponde allora il figliuolo 
del Signore e disse: »Questo sta al Signore mio padre. E' 
sarebbe forse il meglio che questo si leggesse in sua presenza, 
ché forse gli piacerebbono e metterebegli ad esecuzione.«) 
Meine Hervorhebung. 

Libro architettonico, XVI, f. 128v; Trattato, II, 481: »... vor 
allem aber nachdem ich nun dieses Goldene Buch hörte, das 
mein Verständnis für diese Bauwerke geweckt hat ...« (»... 
e massime poi ch'io ho udito questo libro d'oro, il quale mha 
aperto lo intelletto molto in questi edificii ...«) Meine 
Hervorhebung. Zit. ausführlicher oben S. 246. 

Libro architettonico, XVII, f. 1371; Trattato, II, 513: »Sieh 
da, der Tisch des [Schul]Leiters wird die hier gezeichnete 
Form haben, damit jener alles sehen kann und außerdem 
dafür sorgt, dass ein jeder mit größerer Ehrfucht und Ehr- 
erbietigkeit zugegen ist; und während des Essens sollen 
sie immer eines der Kinder vorlesen lassen ...« (»Ecco, la 
tavola del presidente starà in questa forma come è qui di- 
segnata, acciò possa sempre vedere e anche abbia cagione 
ognuno stare con più temore e reverenzia; e così mentre che 
si mangerà, che faccino leggere continuo uno di quegli putti 
...«) Meine Hervorhebung. Zu Filaretes Schulen ausführ- 
licher unten S. (449 ff.). 

Libro architettonico, VII, f. 54v; Trattato, I, 209—210: »Oh, 
questo mi piacerà assai! Io non voglio per niente abbando- 
nare lo studio, perché in quello io piglio ancora grandis- 
simo piacere e anche mi pare, secondo che A mio maestro 
alcuna volta mha letto di certi edificii, e di ponti, e d'altre 
cose simili, ma io noll’ho così tenuto a mente come sarà 
ora, e voglio per certo domandare se c'é niuno che tratti 
di questi edificii, ché io voglio me ne lega qualche opera.« 
Meine Hervorhebungen. 

Vgl. William Nelson, From Listen, Lordings« to Dear Rea- 
der, in: University of Toronto Quarterly 46,2 (1976/1977), 
110-124, 119, demzufolge es sich dabei um eine Technik 
handelt, die typisch ist für Texte, die geschrieben wurden, 
um (auch) laut vorgelesen zu werden. 


Beachte beispielsweise den Übergang vom ı1. zum 


12. Buch. 

Beachte Libro architettonico, VII, f. 54r; Trattato, I, 209: 
»[Galeazzo Maria:] Gut, wenn du meinst, beginnen wir 
damit, Säulen und andere Dinge zu zeichnen, so wie du 
sie mir anzeigen wirst.« [Filarete:] Noch ist es nicht so 
weit, lernt doch [erst einmal], die [menschliche] Figur zu 
machen, da sie alles Maß und jede Proportion der Säulen 


und auch von anderen Dingen in sich trägt. Damit Ihr sie 
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euch allerdings gut merkt und sie, wenn Ihr eine von ihnen 
zeichnen wolltet, dies ohne große Schwierigkeit tun könnt, 
müsst Ihr, so wie Ihr die anderen Maßangaben aufgeschrie- 
ben habt, auch diese noch gründlicher zu Papier bringen 
und euch ins Gedächtnis einprágen.« [GM:] >So fangt Ihr 
morgen ein weiteres Buch an, welches das achte sein wird, 
in dem Ihr die Maße und Weisen der Säulen und noch 
die eine oder andere Sache, die damit zusammen passt, 
niederzuschreiben beginnt. [F:] Dann kommt Ihr also 
morgen, wenn ich in diesem achten Buch damit beginne, den 
Ursprung der Säulen zu behandeln ...« (»[Galeazzo Maria:] 
»Be’, se ti pare, incominceremo a disegnare colonne e altre 
cose secondo mi darai a 'ntendere.« [Filarete:] Non per an- 
cora, imparate pure a fare la figura, perché in essa contiene 
ogni misura e proporzione di colonne, e anche d’altre cose, 
ma perché ben possiate tenere a mente, e anche poi voi 
quando alcuna ne volessi disegnare, che voi possiate sanza 
troppa difficultà farle, e come dell’altre misure le quali ave- 
te scritte, queste ancora bisogna con più efficacia scrivere e 
farne ricordo.: [GM:] >S? che fate uno altro libro e domani, 
che sarà l'ottavo, e in questo comincerete a scrivere le mi- 
sure e modi delle colonne e d'alcun'altra cosa che insieme 
con queste si confaccia.« [F:] >S? che verrete domani che io 
incomincerò a trattare di questa origine delle colonne in ques- 
to ottavo libro ...««) Meine Hervorhebungen. 

Siehe Lorenzo Valla, Recriminationes in Facium [1445], in: 
Opera Omnia, Basel 1540, 460-632; vgl. Girolamo Man- 
cini, Vita di Lorenzo Valla, Florenz 1891, 194-197. 
Michael Baxandall, Bartholomaeus Facius on Painting: 
A Fifteenth-Century Manuscript of the De Viris Ilustri- 
bus, in: Journal of the Warburg and Courtauld Institutes 27 
(1964), 90—107, 92. 

Im Gegensatz zum »disegno a proporzione« oder »a qua- 
dretti«, cine maßstäblich quadrierte Zeichnung oder eine 
Zeichnung eines Grundrisses, für welchen eine Quadrie- 
rung das Kompositionsschema liefert. Siehe Hans W. Hu- 
bert, In der Werkstatt Filaretes: Bemerkungen zur Praxis 
des Architekturzeichnens in der Renaissance, in: Mittei- 
lungen des Kunsthistorischen Institutes in Florenz 47 (2003), 
311-344. 

Dieser summarische, »unfertige« Charakter scheint für 
Architekturzeichnungen des 15. Jahrhunderts insgesamt 
typisch zu sein. Man vergleiche etwa Filaretes Grundrisse 
(beispielsweise Taf. f. 66r, 731, 73v, 82v, 841, 85v, 86r, 108r, 
II7V, I19V, 123V, 1401, 143V, 144V, 1491, I 50v, 161r, 169v) 
mit Albertis Entwurf für eine Badeanlage (Abb. 5.3). Vgl. 
Howard Burns, A Drawing by L. B. Alberti, in: Architectu- 
ral Design 49 (1979), 45—56. 

Libro achitettonico, XXV, £. 190r; Trattato, Il, 696: »Dopo 


questa è uno studietto ornato di degnissimi libri e altre 
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cose degne, è così il suo studietto [stesso]: ornatissimo 
il pavimento, e così il cielo, di vetriamenti fatti a figure 
degnissime, in modo che a chi v'entra dà grandissima am- 
mirazione.« Pieros Studiolo, welches seit circa 1455 be- 
stand, ging leider beim Umbau des Palazzo Medici durch 
die Familie Riccardi im Jahr 1659 verloren. Die glasierte 
Terrakottaausstattung des Tonnengewólbes (welche Fil- 
arete im folgenden Text Luca della Robbia zuschreibt) hat 
sich im Victoria & Albert Museum in London erhalten. 
Zu Pieros Studiolo, für dessen Rekonstruktion Filaretes 
Beschreibungen eine wichtige Quelle darstellen, siehe 
Wolfger A. Bulst, Die ursprüngliche Aufteilung des Pa- 
lazzo Medici in Florenz, in: Mitteilungen des Kunsthistori- 
schen Institutes in Florenz 14 (1970), 368—392; Wolfgang 
Liebenwein, Studiolo. Die Entstehung eines Raumptyps und 
seine Entwicklung bis um 1600, Berlin 1977, 70-83; Francis 
Ames-Lewis, The Library and Manuscripts of Piero di Cosi- 
mo de Medici, London 1984, v. a. 13-16; und Sevil En- 
ginsoy Ekinci, Reopening the Question of Document in 
Architectural Historiography: Reading (Writing) Filarete's 
Treatise on Architecture for (in) Piero de Medici's Study, 
in: Rethinking Architectural Historiography, hrsg. von Dana 
Arnold, Elvan Altan Ergut und Belgin Turan Özkaya, Lon- 
don und New York 2006, 121—134, 123-126. Es ist eher 
unwahrscheinlich, dass Filarete das Studiolo des Piero de 
Medici mit eigenen Augen gesehen hat. In der im Folgen- 
den zitierten Passage, bei der Beschreibung der Benutzung 
des Studiolos durch Piero, verweist er jedenfalls auf Ni- 
codemo Tranchedini, den Botschafter Francesco Sforzas in 
Florenz, als seine Quelle. 

Libro architettonico, XXV, f. 187r; Trattato, Il, 686-687: 
»... lui [Nicodemo Tranchedini] mi dice che piglia piacere 
e passatempo in questo: che si fa portare in uno suo studio 
... E giunto, vedrà e’ suoi libri: non altrimenti a vedergli 
in suo aspetto che una massa d'oro paiono, i quali, degnis- 
simi dentro come di fuori, dimostrano in latino e anche 
in vulgare, secondo il diletto e °l piacere che l'uomo ha. E 
così quando uno e quando un altro si legge o fa leggere; e 
di questi wha tante varie ragioni, che nonché uno di, ma 
più d’uno mese bisognerebbe a uno a vedere e intendere la 
degnità loro, lasciamo stare il leggere. E anche gli auttori 
degli detti libri non bisogna narrare, perché di qualunque 
facultà, o in latino, o in greco, o in vulgare, pure che deg- 
no sia, lui l'ha voluto e onoratogli, come avete inteso, e di 
scrittura e di minii, e sì d'ornamenti d'oro e di seta, come 
uomo che cognosce la degnità degli auttori d'essi; e per 
loro amore ha voluto l'opere di quegli in tal forma onora- 
re.« 

Libro architettonico, XXV, f. 187v; Trattato, II, 688: «altro 


dì poi, di vasi d’oro e d’argento e di varie materie fatti, di 
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degna e grande spesa, e in varii modi, e di diverse parti fatti 
venire, e di questi molto si diletta, lodando la degnità d’essi 
e del magistero de’ fabbricatori d’essi.« 

Ebd.: »E così d’altre cose degne ragionare e intendere si 
diletta: di musica, di astrologia, di geumetria, e massime, 
come è detto, nello edificare n'ha piacere intendere, e fat- 
tone disegnare. Sì che lui ha voluto da bonissimi maestri 
gli sieno stati ritratti gli edificii di Roma e d’altri luoghi, e 
in questi disegni molte volte si diletta in essi. Sì che credo 
ancora che di questo mio libro, benché degli altri più degni 
sieno per altri fatti, alcuna volta piglierà piacere.« Meine 
Hervorhebung. 

Ich befinde mich hier großteils in Übereinstimmung mit 
Sevil Enginsoy Ekinci, Reopening the Question of Do- 
cument in Architectural Historiography: Reading (Wri- 
ting) Filarete’s Treatise on Architecture for (in) Piero de 
Medici's Study, in: Rethinking Architectural Historiography, 
hrsg. von Dana Arnold, Elvan Altan Ergut und Belgin Tu- 
ran Ozkaya, London und New York 2006, 121—134. 
Libro architettonico, XIV, f. 108v—109r; Trattato, I, 411— 
412: »lo dissi: Signore, io vengo per vedere un poco quello 
libro d'oro, se alla vostra Signoria piace, perché io n'ho ve- 
duti ritratti in sul transcritto che mha mostrato lo "nterpi- 
to, i quali mi paiono una degna cosa; il perché io mi stimo 
siano molto più begli che quegli ritratti, arei caro vedergli.« 
[Francesco Sforza:] »Sono contento, avisandoti che è van- 
taggio tanto quanto è dal bianco al nero» — E così andamo 
in una camera dove erano tutte le sue cose degne e care, e 
veduto questo libro, se innanzi m'era paruto bello, allora 
mi parve ancora molto più, il quale libro era grande de’ 
maggiori ch'io vedessi mai, ed era in questa forma fatto: le 
tavole erano tutte d'oro massiccio, grosse quanto una buo- 
na tavoletta di legno, ed èvi su scolpito da uno canto queste 
immagine, le quali stavano in questa forma come qui su 
questo libro sono disegnate. In questo modo era la coverta 
e la forma di questo libro ... [...]. Era la forma di questo 
libro di grandezza d’uno braccio pe l’uno verso e pell’altro 
due, ed era alto detto libro mezzo braccio; le tavole di fuori 
sono mezza oncia grossa l'una tra la cornice e 1 piano, dove 
che sono scolpite su queste cose; e le carte dentro dove che 
sono scritte le lettere erano uno ottavo d’oncia grosse l’una, 
sì che venivano a essere quaranta scritte tutte; e in margine 
disegnato, cioè intagliate, varie immagine di moralità, le 
quali tutte avevano scritto il nome loro. Lo interpreto ce 
le dichiarerà, sì che, veduto tutto e notato bene ogni cosa 
e ritratto tutti quegli edificii nel modo che stavano, i qua- 
li parevano a me molto degni e ben fatti, e così ritratti e 
veduto ogni cosa, presi licenza dal Signore, e ritornai allo 
nostro nuovo edificamento.« Zum Umstand, dass an der 


Baustelle nur aus einer Kopie des Libro delloro vorgele- 
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sen wird, vgl. Libro architettonico, XIV, f. 104v; Trattato, 1, 
397; zit. Anm. 24. 

Francis Ames-Lewis, The Library and Manuscripts of Piero 
di Cosimo de Medici, London 1984, 13-15 zu Filaretes Li- 
bro. 

Filaretes Libro architettonico scheint es jedenfalls weder in 
die Bibliothek der Sforza noch in das Studiolo der Me- 
dici geschafft zu haben. Es wird von keinem der erhalte- 
nen Mailänder Inventare genannt; und auch in Florenz 
ist es in keinem zu finden. Für Mailand beziehungsweise 
Pavia siehe Elisabeth Pellegrin, La Bibliothèque des Viscon- 
ti et des Sforza Ducs de Milan, au XVe siècle, Paris 1955. 
Für Florenz siehe Francis Ames-Lewis, The Library and 
Manuscripts of Piero di Cosimo de’ Medici, London 1984. 
(Dasselbe Schicksal scheint übrigens Filelfos Sphortias 
ereilt zu haben, welche — wie Filaretes Libro an Piero de’ 
Medici umgewidmet und nur auf Papier und nicht auf Per- 
gament verfasst — sich im Inventar von 1456, aber — wie 
andere »minderwertige« Manuskripte — nicht mehr in je- 
nem von 1464/65 findet. Siehe ebd., 49-50 und 472-473, 
Anm. 71.) Auch im reich erhaltenen Schriftverkehr zur Bi- 
bliothek der Sforza findet sich kein Hinweis. Siehe Girola- 
mo d'Adda, Indagini storiche artistiche e bibliografiche sulla 
libreria Visconteo-Sforzesca del castello di Pavia, Mailand 
1875. Auch der Umstand, dass Filarete seine Schrift noch 
in Mailand für die Dedikation an Piero de Medici umge- 
arbeitet hat (siehe S. 21, Anm. 4, und S. 353, Anm. 216), 
lässt darauf schließen, dass sein Libro nicht die erwartete 
oder zumindest erhoffte Aufnahme gefunden hatte. Hat er 
es Francesco Sforza oder Galeazzo Maria Sforza überhaupt 
noch überreicht? Falls doch, dann kónnte die Ablehnung 
auch daran gelegen haben, dass der Herzog und sein Sohn 
die Belehrungen ihres erfolglosen Móchtegern-Architekten 
als ungeheuerliche Anmaßung empfunden haben. 

Zu Filaretes Begriff und Lehre des Disegno siehe v. a. Renzo 
Baldasso, Filaretes Disegno, in: Architettura e Umanesimo: 
Nuovi studi su Filarete, hrsg. von Berthold Hub, Arte Lom- 
barda 150,1, Mailand 2009, 39—46; sowie Berthold Hub, 
Qualità und sconformità: Der Architekt Filarete über seine 
Maler- und Bildhauerkollegen, in: Kunstgeschichten. Par- 
lare dell'Arte nel Trecento, hrsg. von Gerhard Wolf, Berlin 
und Miinchen 2019 (im Druck). 

Die Ansprache per »du« ist allgegenwärtig, und oft ist 
nicht zu entscheiden, wer damit eigentlich gemeint ist; ins- 
besondere wenn der Dialog für eine längere Passage zum 
Monolog mutiert. In manchen Fällen ist jedoch klar, dass 
nicht der buchinterne Gesprächspartner angesprochen ist. 
Siehe beispielsweise Libro architettonico, IL, f. 13r; Tratta- 
to, I, 61-62: »Du hast die Maße gehört. Nun will ich, so 


wie ich meinem Herrn die Linienzeichnung gezeigt habe, 
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dass auch Du Dir [den Grundriss] in der Linienzeichnung 
ansiehst, wie Du auf der anderen [Buch]Seite [Taf. £. 15v] 
sehen wirst ...« (»Hai inteso queste misure. Ora voglio che, 
come io ho mostrato il disegno lineato al padrone, così che tu 
ancora lo vegghi in disegno lineato, come vedrai nell'altra 
faccia ...«) Meine Hervorhebung. An anderen Stellen wird 
der Leser beziehungsweise Hórer indirekt angesprochen, 
beispielsweise wenn es in Libro architettonico, XVII, f. 142r 
(Trattato, II, 529), nach der Errichtung der beiden Schu- 
len für Knaben und für Mädchen, abschließend heißt: »Zu 
großem Nutzen und Ehre würde es dem gereichen, der in 
seiner Stadt diese beiden Gebäude hätte.« (»E grande uti- 
lità e onore seguiterebbe a chi questi due dificii nella sua 
città avesse.«). 

Libro architettonico, VI, f. 4or; Trattato, I, 157: »E im- 
possibile a dare a intendere queste cose dello edificare, se 
non si vede disegnato ...« Die Stelle fährt fort (f. 401-41v; 
157-158): »... und selbst mit der Zeichnung ist es schwer 
zu verstehen. Für den, der vom Disegno nichts versteht, 
ist es unmöglich, sie wirklich zu begreifen, weil es größere 
Mühe bereitet, eine Zeichnung zu verstehen, als zu zeich- 
nen. Dies erscheint widersinnig, viele zeichnen jedoch aus 
Gewohnheit und verstehen gar nicht, was sie tun. Darüber 
soll niemand sich wundern, denn ich habe viele gesehen, 
die als gute Meister im Zeichnen galten, sprich Maler oder 
Vertreter anderer Künste, die sich auf den Disegno grün- 
den, ohne den man solche Künste gar nicht ausüben kann; 
und wenn du ihn fragst, nach welchem Grundsatz er dieses 
Haus, diese Figur, dieses Tier oder was auch immer gezeich- 
net hat, wird er dir dies nicht beantworten kónnen. Und 
dem, der keine Ahnung vom Disegno hat, wird sie sogar gut 
erscheinen. Zeigt ihm dann einer, der sich darauf versteht, 
den Fehler, und wie und wo und mit welchen Maßen man 
jene Sache oder Figur oder jenes Tier oder was auch immer 
ausführen muss, wird er die vielen Mängel darin erkennen, 
obwohl sie dem Auge schòn erscheint. Niemand soll die 
Zeichnung deshalb geringschátzen, weil es keine mit der 
Hand ausgeführte Sache gibt, die nicht auf die eine oder 
andere Art auf dem Disegno beruht. Und es bedarf keiner 
geringen geistigen Kraft [ingegno d'intelletto], wenn einer 
verstehen will, wie sie verstanden werden will.« (»... e nel 
disegno ancora è difficile a ’ntendere. E non lo può bene 
intendere chi non intende il disegno, perché è maggiore 
fatica a ntendere il disegno che non è il disegnare. E questo 
pare che sia contro alla ragione, perché molti disegneranno 
per una pratica, e non intenderanno quello che faranno. 
Non si maravigli nessuno di questo, ch'io ho veduti molti 
essere stati tenuti buoni maestri di disegno, cioè dipintori 
e anche d'altra arte che apartiene al disegno, neanche sanza 


esso si può fare simili arti, e se tu gli domandi per che ra- 
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gione hai tu disegnato questo casamento, o vuoi dire figura 
o animale o quello si sia, non te lo saprà dire. E niente di 
meno, a chi non entende el disegno parrà che stia bene, ma 
se gli è poi da uno che lo ’ntenda dato a ’ntendere l’errore, 
e come e dove e con che misura vuole essere fatta quella co- 
tal cosa o figura o animale o quello si sia altri, vedrà che gli 
arà mancamento assai, benché all’occhio paia bella. Sì che 
none stimi nessuno il disegno essere poco, ché non è cosa 
niuna che di mano si faccia che non consista nel disegno, o 
per uno modo o per un altro; e non è sanza grande ingegno 
d’intelletto, a chi lo vuole intendere come richiede essere 
inteso.« Filarete unterscheidet hier zwischen einer bloßen 
Zeichnung und einem architektonischen Entwurf Er 
dürfte dem Fürsten an dieser Stelle vorwerfen, dass er zwar 
vom Zeichnen etwas verstehen mag (wie alle, sozusagen), 
aber noch immer nichts vom Disegno, dem architektoni- 
schen Entwurf, welcher nicht nur Kunstfertigkeit (»prati- 
ca«), sondern auch beziehungsweise vor allem Kenntnisse 
(»scienza«) in Fragen der »Proportionen, Qualitäten und 
Maße und des Ursprungs, von dem sie abstammen« (»pro- 
porzioni e qualità e misure, e donde dirivano i loro primi 
origine«) voraussetzt (Libro architettonico, I, f. v; Trattato, 
I, 7; u. ö.); weshalb es für den Architekten trotz der Zeich- 
nungen schwierig bleibt, sich verstándlich zu machen. Der 
Fürst beendet übrigens Filaretes Ausführungen unwirsch 
mit der Bemerkung, dass er sich jetzt nicht mit solchen 
»Begründungen und Spitzfindigkeiten« (»queste ragioni 
e sottilità«) aufhalten wolle, beziehungsweise er vertrós- 
tet seinen Lehrer auf eine spätere Gelegenheit, zu der es 
jedoch nicht kommen wird. — Vgl. Libro architettonico, 
VIL f. 49v; Trattato, I, 192: »Dem, was hier gezeichnet 
ist, kónnt ihr alles entnehmen; so versteht man es besser 
als durch mündliche Erklärungen.« (»Voi potete per quello 
che é disegnato qui intendere ogni cosa; meglio si puó in- 
tendere che dire a bocca.«) XI, f. 82r; Trattato, I, 314—315: 
»Es ist wahr, dass es schwierig ist, sie [die Kirche] in allen 
Einzelheiten mit Worten beschreiben und auch verstehen 
zu wollen, ich werde aber eine Zeichung davon anferti- 
gen, wie sie aussieht, damit du anhand dieser Zeichnung 
ihre Machart besser verstehen wirst als wenn du es liest, 
zumindest was die äußeren Teile angeht. Die im Inneren 
wird man anhand der oben ausgeführten Dinge begreifen 
kónnen.« (»Vero è che a volere discrivere tutte le sue parti- 
cularità saria difficile a dire e anche a "ntendere, ma io ne 
disegneró una come 6 fatta, potrassi intendere il modo per 
questo disegno meglio che non si faria per leggere, cioè le 
parti di fuori; quelle dentro si potranno intendere come 
di sopra è detto.«) XVIII, f. 144r; Trattato, II, 536: »... 
mit der Zeichnung lässt sich das besser vermitteln als mit 


Worten ...« (»... come per disegno meglio si può inten- 
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dere che a parole dire ...«) Etc. Andere Stellen betonen 
das notwendige Zusammenspiel von Wort und Bild. Siehe 
beispielsweise Libro architettonico, XII, f. 87r ; Trattato, I, 
333: »... ich werde euch mit Worten beschreiben und auch 
aufzeichnen, wie sie [die antiken Theater] aussehen, damit 
ihr Kenntnis von jenen bekommt, von denen noch etwas 
zu sehen ist.« (»... io vel dirò a parole e ancora vel dise- 
gneró nel modo che stanno, sì che voi n'arete quella notizia 
se ne puó avere di quegli che qualche origine se ne vede.«) 
XVII, £ 134r; Trattato, Il, 502: »Anhand der Zeichnung, 
aber auch dank der gesagten Worte, kónnt Ihr begreifen, 
wie dieses Gebáude auszusehen hat.« (»Voi potete intende- 
re mediante el disegno, e ancora per le parole dette, come 
questo edificio debba stare.«) Vgl. auch Libro architettoni- 
co, VI, f. 42v; Trattato, I, 165: »Damit Euer Gnaden mich 
besser verstehen, zeichne ich ihn [den Platz] für Euch auf 
dieses Blatt, obschon man die Dinge durch das kleine For- 
mat nicht exakt so zeichnen kann, wie sie aussehen wer- 
den. Was sich jedoch anhand der Zeichnungen nicht in 
seinen wahren Ausmaßen veranschaulichen lässt, werden 
wir mit Worten in einer Weise beschreiben, dass man eine 
möglichst gute Vorstellung davon bekommt.« (»E perché 
la vostra Signoria meglio m'intenda, io ve la disegneró 
in questa carta, nonistante che, per rispetto che è in così 
piccolo spazio, non cosi di punto si puó disegnare le cose 
come aranno a essere. Ma quello che per disegni non si 
potrà dimostrare colla vera sua misura, lo diremo in modo 
il più che si potrà lo daremo a intendere.4). 

Libro architettonico, X, f. 87v; Trattato, I, 337: »Maisì, ma 
pure lo vorrei vedere un poco disegnato, se non tutto, al- 
meno una partita, chio potessi bene intendere proprio come 
egli era. [...] Ora lo 'ntendo bene, dimi chi lo fe’ fare o chi 
l'ordinó, perché mi piace assai e parmi dovesse essere uno 
bello edifizio.«. Meine Hervorhebungen. 

Libro architettonico, II, £. 111; Trattato, I, 53: »Ma perché 
tho detto che all'architetto s'appartiene prima generare 
l'edificio insieme con quello che vuole edificare, io ho già 
generata questa città col mio Signore, e insieme collui l'ho 
esaminata più e più volte, e da me pensata e collui diter- 
minata. E poi io l'ho partorita, cioé glie n'ho fatto uno 
disegno in liniamento secondo che vanno i fondamenti. 
Egli piaciuto, ma innanzi si cominci io gli ho detto quello 
che bisogna; sì che io, in mentre si pena a ’pparecchiare 
questecose opportune per lo fundamento d'essa, farò il sop- 
radetto modello, o vuoi dire disegno rilevato, in modo che chi 
leggerà questo mio libro vedrà e intenderà questa città con 
suoi edificii rilevata e misurata e proporzionata, secondo 
loro qualità e loro forma e modi opportuni.« Meine Her- 
vorhebung. 

Libro architettonico, II, f. xxv (Trattato, I, 53); VI, f. 45v 
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(I, 177); VII, f. 62v (I, 241); XII, f. roor (I, 381); XIV, 
f. 107v (I, 408); XV, f. 119r (II, 448); XVI, f. 127v (IL 
478); XVI, f. 128v (II, 481); XVII, f. 138v (II, 517 und 
518); XVIII, f. 144r (IL 537); XX, f. 162v (IL 604); XX, 
f. 164r (II, 609); XX, f. 167v (II, 620); XXI, f. 171r (IL 
631); XXII, f. 173v (IL 639); XXII, f. 176r (II, 648); XXV, 
f. 187r (II, 687). Das Verb intendere wird von Filarete 
insgesamt 580 Mal verwendet. Vgl. Mia Reinoso Geno- 
ni, Filarete in Word and Image: Persuasion and Invention 
in the Architettonico Libro, Diss. New York Univ. 2007, 
v. a. 332-410; dies., Vedere e ‘ntendere: Word and Image as 
Persuasion in Filarete's Architettonico Libro, in: Architettura 
e Umanesimo: Nuovi studi su Filarete, hrsg. von Berthold 
Hub, Arte Lombarda 150,1, Mailand 2009, 23-38; vgl. 
Maria Beltramini, Le illustrazioni del Trattato d architettura 
di Filarete. Storia, analisi e fortuna, in: Annali di architettu- 
ra. Rivista del Centro internazionale di Studi di Architettura 
Andrea Palladio di Vicenza 13 (2001), 25-52. 

Codice Palatino E.B.15.7 der Biblioteca Nazionale Cen- 
trale di Firenze, f. 1r-1v; Trattato, I, 8, Anm.: »Eccellen- 
tissimo Principe, perché ti diletti d’edificare come in molte 
altre virtù se’ eccellente, credo quando non sarai occupato 
in maggior cose ti piacerà vedere e intendere questi modi e 
misure e proporzioni d'edificare le quale sono state trovate 
da valentissimi omini ...« Die spàtere Widmung an Piero 
de’ Medici spricht seltsamerweise nur noch von »verste- 
hen«, übergeht also den visuellen Aspekt des Unterrichts; 
Libro architettonico, 1, f. 1r-1v: »Weil ich in Dir einen 
vortrefflichen und, wie es sich für vornehme Menschen 
geziemt, an Tugend und würdigen Dingen interessierten 
Mann erkannt habe, vor allem an jenen Dingen, die für 
dauerhaften und würdigen Ruhm sorgen, müsste es Dir, 
oh prüchtiger Piero de Medici, Freude bereiten, die Me- 


thoden und Maße des Bauens zu verstehen.« (»Perché ho 
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conosciuto tu essere eccellente e dilettarti di virtà e di cose 
degne, come degnamente è usanza negli animi gentili, e 
massime di quelle che danno perpetua e degna fama, o ma- 
gnifico Piero de Medici, considerando questo, io stimai 
doverti piacere intendere modi e misure dello edificare.«). 
Siehe oben S. 132ff. 

Siehe oben S. 94. 

Mia Reinoso Genoni, Vedere e 'ntendere: Word and Image 
as Persuasion in Filarete's Architettonico Libro, in: Architet- 
tura e Umanesimo: Nuovi studi su Filarete, hrsg. von Bert- 
hold Hub, Arte Lombarda 150,1, Mailand 2009, 23-38, 
32-33; dies., Filarete in Word and Image: Persuasion and In- 
vention in the Architettonico Libro, Diss. New York Univ. 
2007, 344—349. 

Jens Kjeldsen, Talking to the Eye: Visuality in Ancient 
Rhetoric, in: Word and Image 19 (2003), 133—137, 136. 
Mia Reinoso Genoni, Vedere e 'ntendere: Word and Image 
as Persuasion in Filarete's Architettonico Libro, in: Architet- 
tura e Umanesimo: Nuovi studi su Filarete, hrsg. von Bert- 
hold Hub, Arte Lombarda 150,1, Mailand 2009, 23-38, 
3%, 

Stephen G. Nichols, The Image as Textual Unconscious: 
Medieval Manuscripts, in: Lesprit créateur 29 (1989), 
7-23, 19-20; vgl. Mia Reinoso Genoni, Vedere e ’ntende- 
re: Word and Image as Persuasion in Filarete's Architettonico 
Libro, in: Architettura e Umanesimo: Nuovi studi su Filarete, 
hrsg. von Berthold Hub, Arte Lombarda 150,1, Mailand 
2009, 23—38, 31; dies., Filarete in Word and Image: Persua- 
sion and Invention in the Architettonico Libro, Diss. New 
York Univ. 2007, 77. 

Siehe oben S. 15. 
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6. RENAISSANCE EINER PRISCA ARCHITECTURA 


Herr, mir scheint, die ehrwürdigen Bauten zu sehen, die einst in Rom waren 


Durch zahlreiche literarische und visuelle Mittel 
sind also Libro architettonico und Libro dell'oro, Ge- 
genwart und Vergangenheit, verschränkt, und der- 
art die Architekturen Filaretes mit denen der Antike 
identifiziert. Filaretes Renaissance der »Antike ist 
also nicht blof$ eine Wiedergeburt dem Geist und 
der Idee nach, durch ihn wird vielmehr die Antike 
de facto wieder aufgebaut. Was der Architekt der Re- 
naissance allerdings unter vantiker: Architektur, die 
es nicht nur wiederzubeleben, sondern auch wieder- 
zuerrichten gilt, näherhin versteht, hat wenig mit 
der ihm durchaus bekannten und von Brunelleschi, 
Alberti oder Ciriaco d'Ancona mit archáologischem 
Interesse untersuchten und vermessenen rómischen 
Architektur zu tun, wie spätestens seine den Be- 
schreibungen der Bauten der Stadt Sforzinda und 
der Hafenstadt beziehungsweise der antiken Stadt 
»Plusiapolis« beigefügten Illustrationen zeigen, die 
— mit ihren arkadierten Plattformen, steil aufsteigen- 
den Baumassen und minarettartigen Türmen — oft 
gróftere Áhnlichkeiten mit nah- und fernóstlichen 
Architekturen zu haben scheinen als mit den griechi- 
schen und rómischen Bauten der klassischen Antike. 
Der Text wiederum verortet die ideale Errichtung 
von Filaretes Entwürfen nach »;Indien« und nennt 
wiederholt Agypten als den Ursprung aller Architek- 
tur und als zu befolgendes Modell. 

Filarete ist in Florenz aufgewachsen, wo er die 
Errichtung der ersten Bauten des Brunelleschi ver- 
folgen konnte, und hat vor der Abfassung seines 
Libro Architettonico vierzehn Jahre (!) seines Lebens 
in Rom verbracht. Die Verschiedenheit seiner Archi- 
tekturen von denen der rómischen Antike kann also 
nicht auf Unkenntnis zurückgeführt werden. Viel- 
mehr muss es sich um eine bewusste Abweichung, 


und jene, von denen man liest, dass sie in Agypten standen, 
und beim Anblick dieser so ehrwürdigen Bauten 


scheint es mir, als würde ich wiedergeboren. 


ja Kontrastierung handeln, die nach einer Erklärung 
verlangt. 

Von der bisherigen Forschung wurde, sowohl den 
Text als auch die Illustrationen betreffend, vor allem 
die Abhängigkeit von klassischen Quellen betont — 
die rómische Architektur, Vitruv, Plinius, Diodorus 
Siculus u. a.' John Onians und Alessandro Rovetta 
haben die Perspektive zu Recht erweitert, die Be- 
deutung Griechenlands für Filarete hervorgehoben 
und den Einfluss der platonischen Schriften (Oni- 
ans) und der gebauten byzantinischen Architektur 
(Rovetta) postuliert.” Filarete habe — im Gegensatz 
und in Korrektur zum lateinischen: Leon Battista 
Alberti — eine Renaissance der griechischen Antike 
angestrebt. Doch Filaretes Blick reichte weiter in die 
Ferne und weiter zurück in der Zeit. Seine Imagi- 
nation náhrte sich an allem, was er zum nahen und 
fernen Osten in der mittelalterlichen Reise- und Mi- 
rabilienliteratur und in den Erzählungen zeitgenös- 
sischer Reisenden von fernen und ihm unbekannten 
Ländern erfahren konnte; alles über ferne Länder, 
wo noch Elemente der ursprünglichen, reinen, noch 
nicht korrumpierten Antike erhalten seien. 

Das folgende Kapitel untersucht zuächst Filaretes 
Verständnis von Antike und seine Verwendung der 
Begriffe »Indien« und »Ägypten«. Der zweite Teil dis- 
kutiert mögliche Quellen für Filaretes Begeisterung 
für und Kenntnis vom Orient und unterzieht seine 
Entwürfe einem detaillierten Vergleich mit erhalte- 
nen Bauten dieses Kulturraumes. Die Analyse mün- 
det in der Ihese, dass der Architekt die Renaissance 
einer prisca architectura verfolgte, in Analogie zu den 
gleichzeitigen Bestrebungen seiner humanistischen 
Zeitgenossen, die nach immer älteren und ehrwür- 
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digeren Zeugen einer ursprünglichen Wahrheit, ei- 
ner prisca theologia, suchten. 


DIE »RENAISSANCE« ÄGYPTENS 


An einer zentralen Stelle des 13. Buches ruft ein 
fürstlicher Gast aus Mantua — der zwar namenlos 
bleibt, aber zweifelsfrei mit Ludovico Gonzaga zu 
identifizieren ist — beim Anblick der eben fertig- 
gestellten Stadt Sforzinda begeistert den Advent 
der Renaissance folgendermaßen aus: »Herr, mir 
scheint, die ehrwürdigen Bauten zu schen, die einst 
in Rom waren und jene, von denen man liest, dass 
sie in Ägypten standen, und beim Anblick dieser so 
ehrwürdigen Bauten scheint es mir, als würde ich 
wiedergeboren.« Hier ist deutlich von einer Wieder- 
geburt die Rede, von einer Renaissance, — übrigens 
eine der ersten Selbstbezeichungen der später so ge- 
nannten Epoche.4 Der Betrachter der Architekturen 
des Filarete erfährt sich selbst als wiedergeboren 
beim Anblick der durch den Architekten wiederer- 
standenen Antike. Zurückgekehrt sind aber nicht 
nur die antiken Bauten Roms, sondern auch die Bau- 
ten Ägyptens; der Besucher fühlt sich in Sforzinda in 
die Antike zurückversetzt, aber eben nicht nur nach 
Rom, sondern auch nach Ägypten. Hier ist also das 
ferne Land am Nil neben Rom getreten, als das, was 
hier wiedergeboren werden soll. Der Kopist des Libro 
architettonico hat diesen Umstand ganz zu Recht als 
bemerkenswert hervorgehoben, indem er zu Seiten 
des Textblockes die beiden Wörter »Roma« und 
»Egipto« notierte (Abb. 6.1). Umsomehr sollte es uns 
verwundern, die wir — im Gegensatz zu Filarete und 
seinen Zeitgenossen — die ägyptischen Kunstwerke 
aus zahlreichen Museen und unzähligen Fotogra- 
phien kennen, haben doch ägyptische und römische 
Kunst reichlich wenig miteinander zu tun. 

Brian Curran hat in seinem 2009 erschienenen 
Buch »Ihe Egyptian Renaissance« dieses Zitat an 
den Anfang seines 4. Kapitels gestellt, in welchem 
es dann aber lediglich um Filaretes (und Albertis) 
vermeintlich antiquarisches Interesse an den er- 
haltenen ägyptischen und ägyptisierenden Monu- 
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menten Roms geht, namentlich die Darstellung 
der Pyramide des Cestius innerhalb des Reliefs 
der Kreuzigung Petri an der Bronzetür von Sankt 
Peter (Abb. 1.11), die Besprechung der Hierogly- 
phen des Obelisken aus dem »Circuse des Maxen- 
tius (Taf. £. 87r) sowie der angebliche Einfluss der 
Pläne Papst Nikolaus’ V. für die Aufstellung des va- 
tikanischen Obelisken auf Filaretes Entwurf für das 
Denkmal für König Zogalia (Taf. f. 102v). Die fol- 
genden Ausführungen sollen hingegen zeigen, dass 
Filaretes Interesse keineswegs bei den in Rom erhal- 
tenen ägyptischen Monumenten Halt machte, dass 
er durch die Brille des überlieferten Ägypten-Bildes 
vielmehr nach Ägypten selbst und schließlich sogar 
nach Indien blickte. Letztlich ging es dem Architek- 
ten der Renaissance — so die erste These — um die 
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DAS AGYPTENBILD DER ANTIKE 


Agypten selbst war der Renaissance weitgehend 
unbekannt. Nur wenige Reisende drangen in das 
Land am Nil und iber Alexandrien und Kairo zu 
den Uberresten der altigyptischen Kultur, den 
Pyramiden, Tempeln und Gräbern, vor. Und wenn 
jemand so weit gelangte, so blieben ihm dennoch 
zuverlässliche Informationen über die einzigarti- 
gen Monumente, die er staunend sah, verwehrt; der 
Code, der Hieroglyphen war schon lange verloren- 
gegangen und zuviel Zeit war verstrichen, als dass 
sich noch eine authentische Überlieferung erhalten 
hätte. Umso stärker strahlte jenes Bild von Ägypten, 
das die Autoren der griechischen und römischen An- 
tike mit Vorurteil und Phantasie gezeichnet und das 
christliche Mittelalter weiter ausgeschmückt hatte. 
Eines der Hauptmotive dieses imaginären Ägypten 
war das unvorstellbar hohe Alter der ägyptischen 
Kultur und ihr Rang als Wiege der Menschheit und 
Ursprung von Religion, Wissenschaft und Kunst. Es 
war insbesondere dieser Aspekt, der die Attraktivität 
Ägyptens für die Humanisten, Intellektuellen und 
Künstler der Renaissance ausmachte, die ihre eigene 
Epoche als geschichtlichen Neubeginn verstanden, 
welchen es zu legitimieren und zu definieren galt. 
Ägypten: diente ihnen als Projektionsfläche, mittels 
derer sie ihr Verhältnis zu den vorangegangenen Zei- 
ten zu klären und eine Synthese von Christen- und 
Heidentum zu erlangen suchten. 

Bereits Homer — der in der späteren Überliefe- 
rung, welche ihn auf diese Weise weiter nobilitieren 
wollte, des Öfteren selbst als Ägypter, ja bisweilen 
sogar als Sohn des ägyptischen Hermes Trismegis- 
tos bezeichnet wird‘ — beschreibt Ägypten als fernes 
Land von unvergleichlichem Reichtum und großer 
Macht.” Ganz Griechenland habe nichts zu bieten 
wie die ägyptische Hauptstadt Theben, mit ihren 
»Hundert Toren«, »wo die Häuser mit Schätzen ge- 
füllt sind«.* Dieses »hunderttorige« Teben werden 
wir in Filaretes Libro architettonico gleich zwei Mal 
wieder treffen. 

Die erste (erhaltene) umfassendere Darstellung 
Ägyptens ist uns von dem Geschichtsschreiber 


Herodot überliefert, der um die Mitte des 5. Jahr- 
hunderts v. Chr. das Land am Nil bereist hat- 
te.'° Im zweiten Buch seiner Historien möchte er 
»ausführlicher über Agypten ... berichten, weil es 
sehr viel Wunderliches und Werke aufweist, die man 
in ihrer Größe kaum schildern kann im Vergleich zu 
jedem anderen Land.«'' Das »ägyptische Labyrinth« 


beispielsweise 


übersteigt alle Worte. Wenn man in Griechenland 
die ähnlichen Mauerbauten und andere Bauwerke 
zusammennähme, so steckt in ihnen noch nicht so 
viel Arbeit und so viel Geld wie in diesem einen La- 
byrinth. Dabei ist doch der Tempel in Ephesos und 
der auf Samos recht ansehnlich. Gewiss übertrafen 
schon die Pyramiden jede Beschreibung, und jede von 
ihnen wog viele große Werke der Griechen auf; das 
Labyrinth aber überbietet sogar die Pyramiden. Es hat 
zwölf überdachte Höfe ... ein geradezu übermenschli- 


ches Werk. Die Gänge ... boten Wunder über Wunder 


12 


Neben der Bewunderung für die Monumentalitàt 
der materiellen Relikte in Architektur und Kunst 
und der Verwunderung über die Alteritàt der ägyp- 
tischen Kultur gegenüber dem Rest der Welt, weist 
Herodots Darstellung insbesondere zwei Aspekte 
auf, die für das Ägypten-Bild der folgenden Gene- 
rationen entscheidend werden sollten. Zum einen ist 
der Geschichtsschreiber vom hohen Alter der ägyp- 
tischen Kultur — im Gegensatz zur griechischen — 
beeindruckt; er ist überzeugt, dass die ägyptische 
Überlieferung in unvordenkliche Zeiten zurück- 
reicht. Zum anderen vertritt Herodot ausführlich 
die Ansicht, seine Heimat Griechenland sei von 
Ägypten kulturell abhängig. So wären beispielsweise 
Religion, Zeitrechnung, Bildhauerei, Medizin, Geo- 
metrie, die Gesetze des Solon, die Philosophie der 
Pythagoreer »und vieles andere mehr« von Ägypten 
nach Griechenland gelangt.'^ Herodot betrachtet 
also die Agypter als die Lehrmeister der Griechen. 
Damit schreibt der Geschichtsschreiber des 5. Jahr- 
hunderts v. Chr. erstmals einen Topos fest, der 
Agypten als den Ursprung der Zivilisation und als 
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Quelle zentraler Momente der griechischen Kultur 
(und aller folgenden Kultur) ansieht. 

Das unvergleichlich hohe Alter der ägyptischen 
Kultur illustriert Herodot mit einer Anekdote: He- 
kataios von Milet, aus dem alten Adel, habe bei der 
Besichtigung eines ägyptischen Heiligtums in The- 
ben dem Priester vorgerechnet, dass seine griechische 
Ahnenreihe im sechzehnten Glied mit einem Gott 
beginne. Der ägyptische Priester habe darauf seinen 
ahnenstolzen Gast in ein Gewölbe geführt (Herodot 
behauptet, denselben Raum mit eigenen Augen ge- 
sehen zu haben), in welchem 345 Standbilder die ge- 
nealogische Reihe seiner Vorgänger darstellten, ohne 
dass diese Reihe mit einem Gott begonnen hätte.’ 
Der Ägypter rechnet also seinem griechischen Gast 
vor, dass, wenn man eine Generation mit dreißig 
Jahren ansetzt, es schon 10.350 Jahre vor Hekataios 
und Herodot in Ägypten einen Priesterstand gege- 
ben hat. Einem solchen Alter gegenüber mussten 
sich die Griechen wie Kinder fühlen und ihre Kultur 
als von gestern stammend erkennen, setzt doch He- 
rodot die ältesten Dichter und Weisen seines Volkes, 
Homer und Hesiod, nur etwa 400 Jahre vor seiner 
eigenen Zeit, das heißt erst um 840 v. Chr., an. 

Von einer ähnlichen Konfrontation der Kulturen 
berichtet mehr als ein halbes Jahrhundert später Pla- 
ton. Im Timaios überliefert er den Besuch Solons in 
Ägypten und seine Belehrung über die 9000-jährige 
Überlieferung der ägyptischen Priester." »Als er nun 
die sachkundigsten unter den Priestern nach der Ur- 
geschichte des Landes ausforschte, da stellte sich 
ziemlich klar heraus, dass er selbst ebenso wie die an- 
dern Hellenen über diese Dinge so gut wie gar nichts 
wusste.«* Die Ägypter hingegen hätten das Wissen 
um die gemeinsamen Ursprünge seit 9000 Jahren »in 
schriftlichen Urkunden in den Tempeln niederge- 
legt und vor dem Untergang bewahrt.«? In der fol- 
genden Erzählung von der Insel Atlantis, wie in der 
entsprechenden Version im Kritias, schreibt Platon 
den ägyptischen Priestern das Verdienst zu, als ein- 
zige das Wissen um diese ideale Stadtgemeinschaft 
bewahrt zu haben.?° 

In den Gesetzen spricht Platon bewundernd von 
der ägyptischen Kunstproduktion, insofern als sich 
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diese seit den Ursprüngen nie verändert habe.” Die 
Ägypter — im Gegensatz zu den Griechen — hätten 
zwecks Qualitätssicherung schon früh Regeln aufge- 
stellt, von denen abzuweichen den Künstlern seither 
untersagt geblieben ist. Deshalb, fährt Platon fort, 


wird man bei näherer Betrachtung finden, dass dort 
die vor zehntausend Jahren — und ich meine dies nicht 
in dem gewöhnlichen unbestimmten Sinn des Wortes, 
sondern tatsächlich vor zehntausend Jahren — gefertig- 
ten Gemälde und Skulpturen weder irgendwie schöner 
noch hässlicher sind als die der jetzigen Zeit, sondern 


ganz dieselbe künstlerische Behandlung zeigen. 77 


Für unseren Zusammenhang von Bedeutung sind 
schließlich noch zwei Stellen, im Phaidros und im 
Philebos, an denen Platon die Erfindung der Schrift 
(und anderer Künste) dem ägyptischen Gott Theuth 
(Ihoth) zuschreibt, eine Behauptung, in welcher spä- 
ter eine Bestätigung der Zuschreibung dieser oder 
aller Erfindungen an Hermes/Mercurius (Trismegis- 
tos) gesehen wurde.” Übrigens wird in dieser späte- 
ren Überlieferung Platons eigene Weisheit ebenfalls 
auf einen Besuch bei den ägyptischen Priestern zu- 
rückgeführt.*+ 

Diese Vorstellung vom hohen Alter und der Vor- 
bildhaftigkeit der ägyptischen Kultur prägte auch die 
Darstellung des Redners Isokrates. Der Zeitgenosse 
Platons beschreibt in seiner Apologie des legendären 
ägyptischen Königs Busiris (um 385 v. Chr.) Ägyp- 
ten als idealen Staat, der sich von allen anderen durch 
besondere Stabilität und Kontinuität auszeichnet. 
Dieser festen Traditionskette verdanke das Land am 
Nil seine Erfolge in den verschiedenen Künsten und 
Wissenschaften, etwa der Medizin, der Astrologie, 
Arithmetik und Geometrie, in welchen die Ägypter 
alle anderen bei Weitem überträfen. Glücklicher- 
weise sei Pythagoras bei den Ägyptern in die Schule 
gegangen und konnte auf diesem Wege »die gesamte 
Philosophie« den Griechen vermitteln. Hier wird 
zum ersten Mal die ägyptische Wissenschaft als 
Ursprung der Philosophie insgesamt idealisiert und 
Ägypten zum Ursprung und zum Hort aller Weis- 
heit stilisiert. 
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Die wichtigste Quelle zu »Ägypten« aus hellenisti- 
scher Zeit stellt das erste Buch der Mitte des 1. Jahr- 
hunderts v. Chr. verfassten Historischen Bibliothek 
des Diodorus Siculus dar, welche Filarete extensiv 
und mehrfach auch explizit bei der Abfassung seines 
Libro architettonico benutzen wird. zz Der griechische 
Geschichtsschreiber will seine »Darstellung mit der 
Geschichte Agyptens beginnen«, »da der Sage nach 
in Agypten die Geschlechter der Gótter entstanden 
und die Beobachtung der Gestirne erfunden wor- 
den sein soll und man sich obendrein von dort eine 
Unzahl von denkwürdigen Taten großer Männer 
erzáhlt.«?7 Was hier noch als Sage angesprochen ist, 
wird in der Folge nicht nur bestátigt, sondern auch 
auf alle möglichen anderen Erfindungen, ja schließ- 
lich auf das Menschengeschlecht selbst ausgeweitet. 
Sie alle haben ihren Ursprung in Agypten.?* Und 
dieser liegt mindestens 10.000 oder gar 23.000 Jahre 
zurück, wie Diodor mehrmals vorrechnet,?? während 
»von den Ereignissen um Troia ab jedoch kaum 
1200 Jahre« vergangen seien.3° 

Dabei wird von Diodor einer Figur eine beson- 
dere Gründer-Rolle zugeschrieben: 


Am meisten aber sei von ihnen [den ägyptischen Gót- 
tern] Hermes geschátzt worden, ein Gott mit einer von 
Natur aus ganz anderen Begabung, Dinge auszuden- 
ken, die für alle Sterblichen von Nutzen sein konnten. 
Von ihm nàmlich sei zum ersten Male eine allgemein 
verständliche Sprache eingeführt worden, und vieles, 
was bis dorthin noch keinen Namen hatte, erhielt 
durch ihn seine Bezeichnung. Ihm zu verdanken sei 
die Erfindung der Buchstaben und die Einrichtung 
von Gótterkulten und Opfern. Als erster habe er die 
Ordnung der Gestirne wie auch Harmonie und Natur 
der Töne beobachtet ...3! 


Hier wird erstmals der Topos des Ursprungs aus- 
führlich personalisiert. 

Die kulturelle Abhángigkeit Griechenlands von 
Ägypten wird schließlich mittels eindrucksvoller 
Listen griechischer Gelehrter und Künstler illus- 
triert, »welche, hochgeschätzt wegen ihrer Bildung, 
Ägypten bereisten und viele nützliche Kennt- 


nisse, die sie dort erwarben, nach Griechenland 
brachten«.? Dabei ist für uns selbstverstándlich be- 
langlos, ob Platon und andere wirklich in Agypten 
gewesen sind. Entscheidend ist der Nimbus, mit wel- 
chem man diese Personen umkleiden konnte, indem 
man ihnen Kontakte zu Agypten und seinen weisen 
Priestern zuschrieb, was schließlich zu der Meinung 
führen konnte, dass alle Weisheit und Wissenschaft 
ursprünglich aus Ägypten stammt. 

Aber auch Kunst und Architektur werden von 
Diodor ägyptische Ursprünge zugeschrieben. So 
berichtet er beispielsweise, dass Daedalus — »we- 
gen seiner Genialität hochberühmt« und sogar in 
Ägypten selbst »zu göttlichen Ehren gelangt« - seine 
Kunst der Architektur am ägyptischen Labyrinth 
abgeschaut hätte, bevor er um vieles später jenes 
von Kreta errichtete.33 Darüber hinaus hätten die 
Ägypter ihn in der Kunst der Bildhauerei unter- 
richtet, sodass »die Proportion der alten Standbilder 
in Ägypten die gleiche wie die jener, die Daidalos 
in Griechenland schuf«, gewesen sei.34 An anderer 
Stelle beschreibt er ausführlich die Pyramiden, die 
»als Bauwerke bei weitem das Bedeutendste an ganz 
Ägypten sind und das nicht nur in Bezug auf die 
Größe und den Aufwand dessen, was hier geschaffen 
wurde, sondern auch auf das künstlerische Vermö- 
gen der Schöpfer.«$ 

Übrigens betont Diodor wiederholt, dass er — 
im Gegensatz zu dem, »was bei all dem ein Hero- 
dot und andere, die über Agypten schrieben, 
zusammenfabulierten, indem sie mit Vorliebe stets 
das Wunderbare der Wahrheit vorzogen und um 
einer Sensation willen neue Mythen ausdachten« — 
nur das darlegen wolle, »was in Ágypten die Priester 
in ihren heiligen Büchern aufzeichneten und wir 
selbst mit Sorgfalt geprüft haben.«?6 

Waren die bisherigen Stimmen überwiegend posi- 
tiv gewesen, hatten ein Bild Agyptens als Ursprung 
und Hort der Kunst, des Wissens und der Weisheit 
transportiert, so überwiegt während der römischen 
Kaiserzeit, in Folge der traditionellen römischen 
Animosität gegenüber den dekadenten Königrei- 
chen des Ostens im Allgemeinen und der auguste- 
ischen Propaganda gegen Antonius und Kleopatra 
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im Besonderen, eine negative Sicht Agyptens.?7 Was 
als Konflikt zweier politischer Parteiungen begon- 
nen hatte, mündete in der Dichtung und Historio- 
graphie in der Verteidigung von rómischer Freiheit, 
Ehre und Moral gegen ágyptische Tyrannei, Betrug 
und Unzucht. 

Dieser Gegensatz bestimmt auch die zwei um- 
fangreichsten Quellen zu »Ägypten« aus dem 1. Jahr- 
hundert n. Chr. Während Strabon in seiner Geogra- 
phie das aktuelle Ägypten als eine im Niedergang 
begriffene Zivilisation portràtiert,38 verurteilt Pli- 
nius d. Ä. in seiner Naturgeschichte sogar die mo- 
numentalen Zeugnisse altägyptischer Kultur: Die 
zuvor als Ausdruck einer uralten, verehrenswerten 
Tradition bewunderten Pyramiden und Labyrin- 
the, Synonyme ägyptischer Baukunst insgesamt, 
bezeichnet er als »eine unnütze und törichte Zur- 
schaustellung des Reichtums der Pharaonen«? be- 
ziehungsweise »das abenteuerlichste Werk menschli- 
cher Verschwendungssucht«4° und »eine überspannte 
Narrheit, mit der man durch Aufwand, der nieman- 
dem nützte, Ruhm suchte, außerdem die Kräfte des 
Reiches schwächte, nur um den Ruhm eines Künst- 
lers zu mehren«.*' Diesen unnützen Monumenten der 
Agypter werden dann die Aquidukte und die Cloaca 
Maxima der Rómer gegenübergestellt, »durch ihren 
wahren Wert unübertroffene Wunderwerke«.* 


^AGYPTEN« IN DER HERMETISCHEN 
TRADITION 


Bei Plutarch hingegen ist das griechische, positive 
Agypten-Bild wiederhergestellt, ja sogar einfluss- 
reich erweitert. In seinem um 120 n. Chr. verfassten 
Traktat De Iside et Osiride erneuert er nicht nur das 
Bild Agyptens als Quelle und Hort uralter Weisheit, 
von welchem alles spátere Wissen abstamme; eine 
Behauptung, die er mit einer umfangreichen Liste 
berühmter Griechen untermauert, die zu verschie- 
denen Zeiten Ágypten besucht und dort bei den 
Priestern ihre Weisheit erworben hätten. Darüber 
hinaus erklärt Plutarch die Religion der Ägypter zu 
einem »hieroglyphischen« System, in dessen Göttern 
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und Symbolen sie ihre Weisheitslehren in verklau- 
sulierter Form kodifiziert hátten; und er behauptet, 
dass diese ágyptische Methode der Verschleierung 
in der Folge von den griechischen Philosophen an- 
gewandt worden sei, die den ägyptischen Symbolis- 
mus und seine okkulten Lehren »kopierten« und den 
Griechen vermittelten. 


Namentlich Pythagoras hat, wie es scheint, bewun- 
dert und die Männer bewundernd, ihre symbolische 
und geheimnisvolle Weise nachgeahmt, indem er seine 
Lehre mit Rätseln vermengte: Denn die meisten py- 
thagoreischen Gebote stehen in nichts den sog. hiero- 


glyphischen Schriftbildern nach ...44 


Griechen wie Römer sahen in den religiösen Lehren 
der Ägypter eine Philosophie, aus der die philosophi- 
schen Gedanken ihrer eigenen ältesten Denker her- 
vorgegangen seien. Dabei hält die allegorische Deu- 
tungsmethode, die allem einen verborgenen Sinn 
unterlegt, erstmals Einzug in das Ägypten-Bild. 

Diese Konzentration auf Religion und esoterische 
Weisheitslehre sowie deren allegorische Deutung 
nehmen die Haltung der spätantiken Neuplatoniker 
vorweg, insbesondere jene des Alexandriners Plotinus 
und seiner Nachfolger Porphyrius und Iamblichus;* 
sowie die verschiedenen Schriften des Corpus Her- 
meticum, eine Sammlung von »Iraktaten«, die wohl 
zwischen dem 2. und 3. Jahrhundert n. Chr. ent- 
standen waren, aber als (griechische) Übersetzungen 
der Schriften des ägyptischen Hermes Trismegistos 
überliefert wurden, eines göttlich inspirierten Wei- 
sen, der in unvordenklicher Urzeit den Ägyptern 
Schrift, Gesetz, Religion, Wissenschaft und Kunst 
gebracht habe.49 

Ergänzt werden diese Schriften durch die Res ge- 
stae des Ammianus Marcellinus, sowie die Hierogly- 
phika des Horapollon. Das aus dem 4. Jahrhundert 
stammende Geschichtswerk des Ammianus birgt in 
zwei Unterkapiteln des 22. Buches eine ausführliche 
Darstellung Ägyptens.“ Wieder werden die Ägyp- 
ter als das älteste Volk von allen beschrieben;** von 
»Iempeln von gewaltiger Größe« berichtet, und die 
Pyramiden als eines der sieben Weltwunder geprie- 


Open-Access-Publikation im Sinne der CC-Lizenz BY 4.0 


sen, »l'ürme, die bis zu größeren Höhen ausgeführt 
sind, als es von Menschenhand bewerkstelligt wer- 
den kann«;4 und wieder wird die Meinung tradiert, 
dass alle Weisheit von den Agyptern herstamme, die 
sie »in geheimen Schriften niedergelegt« hätten;’° 
schlieBlich, dass die griechischen Weisen ihre Weis- 
heit erst durch einen Besuch Ägyptens erlangt hät- 
ten, wie Pythagoras, Anaxagoras, Solon oder Platon, 
der »nachdem er Agypten besucht hatte, ... ruhm- 
voll auf dem Gebiet der Weisheit« diente. 

Dieser bereits als Topos zu bezeichnenden Darstel- 
lung geht im 17. Buch eine Besprechung der ägypti- 
schen Obelisken und ihrer ausdrücklich »Hierogly- 
phen« genannten Zeichen voraus, welche »die alte 
Autoritàt einer urtümlichen Weisheit hier geprágt« 
habe; gefolgt von einer ausführlichen Beschreibung 
jenes aus Heliopolis stammenden Obelisken, der in 
rómischer Zeit von Augustus der Sonne geweiht und 
im Circus Maximus aufgestellt worden war, und für 
den Ammianus abschlieBend sogar eine »Überset- 
zung« seiner Hieroglyphen liefert, die er vorgibt, 
von einem Agypter namens Hermapion zu haben. 
Diese ‚Übersetzung: birgt manch Zutreffendes, ist 
aber insgesamt ein Phantasieprodukt. Der ganze Ex- 
kurs des Ammianus Marcellinus zu den Obelisken 
und ihren Hieroglyphen geht jedenfalls deutlich von 
dem Grundgedanken aus, dass aus ihnen die Autori- 
tät einer uralten und ursprünglichen Weisheit spre- 
che. 

Noch ausführlicher, nämlich ausschließlich von 
den Hieroglyphen, handeln die Hieroglyphika des 
Horapollon, eine Art Hieroglyphen-Wörterbuch, 
vorgeblich die griechische Übersetzung einer ur- 
sprünglich von einem gewissen Horapollon »Nilia- 
cus« in Hieroglyphen verfassten Schrift.? Der wahre 
Autor war wohl ein im s. Jahrhundert n. Chr. le- 
bender Grieche, der jedenfalls die Hieroglyphen von 
einem neuplatonischen Standpunkt aus als Symbole 
philosophischer Konzepte interpretierte, die zeitlose 
Schlüssel zum Verständnis des Universums und der 
Stellung des Menschen in diesem liefern würden. 


DIE RENAISSANCE »AÁGYPTENS« 


Alle genannten Schriften wurden in der Renaissance 
mit Begierde gesucht, gelesen, übersetzt und kom- 
mentiert, und nicht zuletzt hinsichtlich der »ägypti- 
schen, Informationen ausgewertet. Das bedeutendste 
literarische Ereignis hinsichtlich der Renaissance des 
antik-spätantiken Agypten-Bildes und seiner fol- 
genreichen Bindung an Hermes Trismegistos war 
sicherlich die Übersetzung und Verbreitung des Cor- 
pus Hermeticum durch Marsilio Ficino. Ein gewisser 
Leonardo da Pistoia hatte im Jahr 1460 in Make- 
donien einen Codex entdeckt, der vierzehn Dialoge 
des Hermes Trismegistos in griechischer Sprache 
enthielt. Diese Schriften stammen zwar aus dem 2. 
oder 3. Jahrhundert n. Chr., wurden aber für die äl- 
testen schriftlichen Zeugnisse überhaupt gehalten 
und dem göttlich inspirierten ägyptischen König 
oder Priester Hermes zugeschrieben, den man einhel- 
lig für eine historische Persönlichkeit hielt. Bei seiner 
Rückkehr nach Florenz 1462 übergab Leonardo da 
Pistoia dieses Manuskript Cosimo de’ Medici, der 
sogleich Marsilio Ficino veranlasste, seine eben erst 
begonnene Übersetzungstätigkeit an den platoni- 
schen Dialogen zugunsten der hermetischen Schrif- 
ten zu unterbrechen. Ihre Übersetzung wurde im 
April 1463 Cosimo überreicht als »Pimander«, nach 
dem Titel des ersten Dialoges der Sammlung. In dem 
seiner Übersetzung vorangestellten Vorwort (»Argu- 
mentum«; vgl. Abb. 8.8) bezeichnet Ficino den Inhalt 
des Werkes als »eine Erste Theologie [prisca theologia] 
..., die ihren Ursprung in Hermes hat und beim gött- 
lichen Plato kulminiert«.5 Das heißt, menschliche 
Weisheit hat ihren Ursprung nicht in Griechenland 
bei Sokrates oder Platon, sondern in einer viel ferner 
liegenden Gegend und viel weiter zurückliegenden 
Zeit, nämlich in Ägypten und insbesondere bei Her- 
mes Trismegistos. Dieser, so heißt es, habe alle Weis- 
heit in seinen Schriften zusammengefasst, die dann 
den Griechen als Vorbild gedient hätten. 

Der Übersetzung der hermetischen Schriften war 
ein großer und sofortiger Erfolg beschieden: Bereits 
im September desselben Jahres 1463 folgte der latei- 
nischen Übersetzung eine italienische Übertragung 
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von Tommaso Benci, und beide Versionen verbrei- 
teten sich rasch in beachtlicher Zahl, wovon über 
60 erhaltene Manuskripte zeugen; 1471 schlieBlich 
erschien die lateinische Version erstmals im Druck. 
Gleichwohl handelt es sich bei der Entdeckung und 
Übersetzung des Corpus Hermeticum keineswegs 
um eine Revolution des Agypten-Bildes, sondern 
vielmehr lediglich um die Verstärkung einer unge- 
brochen bestehenden Sicht Agyptens als Ursprung 
und Hort uralten Wissens und Quelle spáterer Leh- 
ren. Zum einen waren die alten Ansichten über die 
Weisheit der Agypter und des Hermes Trismegistos 
als des weisesten aller Agypter nie ganz verlorenge- 
gangen. Sie hatten in der patristischen Überliefe- 
rung überlebt, in der arabischen Welt und sogar in 
der scholastischen Tradition des Mittelalters, in der 
Ficino und die anderen Humanisten der Mitte des 
15. Jahrhunderts aufgewachsen waren. Zum anderen 
waren die oben für die Nachzeichnung des antik- 
spátantiken Agypten-Bildes zitierten Werke schon 
lange vor der Übersetzungstätigkeit des Ficino in 
Umlauf und den Interessierten verfügbar, welche 
sich insbesondere im Gefolge des Florentiner Uni- 
onskonzils ab 1439 mehrten. 

Zwar zeichnet die Bibel bekanntlich ein negati- 
ves Bild der Ägypter, die das auserwählte Volk ver- 
sklavten und verfolgten. Doch die außerbiblischen 
Nachrichten von der wunderbaren Weisheit der 
ägyptischen Priester erfahren Bestätigung durch 
die Mitteilung der Apostelgeschichte, dass Moses, 
während er im Haus des Pharaos aufwuchs, »in aller 
Weisheit der Ägypter ausgebildet« worden sei, bevor 
er die Israeliten aus der Sklaverei und Ägypten führ- 
te.5° Diese ägyptische Weisheit wird dann — ganz im 
Sinne der vorgeführten Tradition — von zahlreichen 
Kirchenvätern personalisiert. Bereits bei Tertullian 
findet sich die Auffassung, dass der Ägypter »Mercu- 
rius Trismegistus der Lehrer aller Naturphilosophen« 
gewesen sei;?? an anderen Stellen wird er als Vorláu- 
fer des Platon gepriesen.s® Laktanz führt in seinen 
um 310 verfassten Göttlichen Unterweisungen (und in 
deren Epitomen) sowie in Vom Zorn Gottes Hermes 
Trismegistos mehrfach und fast immer zustimmend 
als paganen Zeugen für die christliche Weisheit an 
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und untermauert dies mit lateinischen oder grie- 
chischen Zitaten beziehungsweise Paraphrasen aus 
dem Asclepius und anderen (uns teilweise heute un- 
bekannten) hermetischen Schriften.’ Der Kirchen- 
vater identifiziert den Hermes Trismegistos der her- 
metischen Literatur mit dem bei Cicero genannten 
ágyptischen »Iheuth«, der den Agyptern und damit 
dem gesamten Menschengeschlecht erstmals Gesetz 
und Schrift gebracht habe; und fügt die Information 
hinzu, dass er in Ágypten die nach ihm benannte 
Stadt Hermopolis gegründet habe.‘ Laktanz sieht 
in Hermes den ersten historisch greifbaren Gelehr- 
ten, der ein Wissen von Gott besaß, und er weist 
ihm — noch vor den Sibyllen — den ersten Platz unter 
den heidnischen Propheten Christi zu, was um 1488 
in der berühmten Darstellung des Hermes Trisme- 
gistos am Fußboden der Kathedrale von Siena sogar 
bildlichen Ausdruck fand.‘ Jedenfalls dokumentiert 
Laktanz Hermes Trismegistos ausführlich als einen 
durch hohes Alter, große Gelehrsamkeit und hohe 
Verehrung ausgezeichneten Ágypter.& 

Augustinus, der für die Rezeptionsgeschichte der 
Hermetik und des damit verbundenen Topos vom 
‚Ursprung Ägypten: außerordentlich wichtig ist, weil 
er während des gesamten Mittelalters gelesen wurde 
und autoritatives Anschen genoss, rekurriert in drei 
seiner Werke explizit auf hermetische Traditionen: in 
Gegen Faustus, in Über die Taufe, insbesondere aber 
im um 420 verfassten Gottesstaat, wo der Kirchen- 
vater mit gnostisch-manichäischer Vergangenheit 
Hermes Trismegistos gleich mehrere Kapitel wid- 
met.% Dabei zitiert er mehrfach aus dem Asclepius, 
welcher ja auf Lateinisch verfügbar und das ganze 
Mittelalter über gelesen wurde. Zwar verurteilt er 
die magischen Praktiken des Hermes Trismegistos — 
den er meist als »Hermes, der Ägypter«, bisweilen 
sogar nur als »der Agypter« anführt —, preist ihn 
aber gleichzeitig für seine Antizipation christlicher 
Lehren und seine Prophezeiung des Niedergangs des 
Heidentums und des Triumphes des Christentums. 
Vor allem aber bestätigt er die Ansicht vom hohen 
Alter des Hermes, und wiederholt die Behauptung, 
dass Platon und die anderen griechischen Gelehrten 
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und Philosophen wie Moses »unterrichtet gewesen 
(sind) in aller Weisheit der Ägypter«.% 

Auch für die Theologen des 12. und 13. Jahrhun- 
derts ist der »ágyptische Hermes (Trismegistos)« eine 
uralte und berühmte Autoritát, deren Meinung man 
heranzieht, beispielsweise bei Petrus Abaelardus, 
Alanus ab Insulis, Wilhem von Auvergne oder Al- 
bertus Magnus.97 Stellvertretend für diese Zeit sei 
hier jedoch Otto von Freising (12. Jahrhundert) zi- 
tiert, der die Überlieferungskette zusammenfassend 
folgendermaßen anführt: 


So soll in Ágypten der Stand der Wissenschaft so hoch 
gewesen sein, dass man dort nach Plato die griechi- 
schen Philosophen unreife Kinder genannt hat. Auch 
Moses, der Gesetzgeber, mit dem Gott wie Nachbar 
zu Nachbar geredet hat und den er mit göttlicher 
Weisheit erfüllte, hat sich nicht geschimt, sich in aller 
Weisheit Agyptens unterweisen zu lassen. [...] Der ge- 
wissenhafte Geschichtsforscher wird finden, dass die 
Wissenschaft von dort [Agypten] auf die Griechen, 
dann auf die Römer und schließlich auf die Gallier 


und Spanier übertragen worden ist.°® 


Schließlich sollte an dieser Stelle die arabische Tra- 
dition nicht vergessen werden, die — wie wir noch se- 
hen werden — der Renaissance nicht ganz unbekannt 
war. Die Philosophen, Geschichtsschreiber und ins- 
besondere die Reisenden des arabischen Mittelalters 
bieten eine überwältigende Menge an Informationen 
und Interpretationen des pharaonischen Ägyptens.‘ 
Dabei überlieferten sie nicht nur die literarische her- 
metische Tradition, vielmehr besuchten und studier- 
ten sie (in diesem Lichte) auch die altägyptischen 
Denkmäler selbst. So beschreibt beispielsweise der 
aus Tanger stammende arabische Reisende Ibn Bat- 
tuta im Jahre 1325 die Monumente von Gizeh mit 
folgenden Worten: 


Die Pyramiden und Tempel zählen seit alters her zu 
den berühmtesten Wundern. Die Menschen ... be- 
haupten, dass alle vor der Sintflut bekannten Wissen- 
schaften vom antiken Hermes gesammelt worden wa- 


ren ... Er kündigte den Menschen die Sintflut an und 


errichtete, da er den Verlust aller Wissenschaften und 
die Zerstörung aller Künste fürchtete, die Pyramiden 
und Tempel, in denen er alle Künste und alle Werk- 
zeuge darstellte und alle Wissenschaften schilderte, 


damit sie unauslöschlich bestehen blieben.’° 


Neben diese mittelalterlichen Autoren treten in den 
ersten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts die antiken 
Autoren selbst. Lange vor der Übersetzungstätigkeit 
des Ficino begannen Manuskripte von Herodot, Pla- 
ton, Isokrates, Diodorus Siculus, Plutarch, Strabon 
und anderen Autoren mit »igyptischem« Material in 
Florenz, Rom und anderen Zentren zu zirkulieren. 
Eine Kopie der Bibliotheca des Diodor beispielsweise 
gelangte durch Garatone da Trevigi, Sekretár Eu- 
gens IV., vor 1439 nach Rom und dann nach Flo- 
renz, wo die ersten fünf Bücher von Poggio Brac- 
ciolini und Georgios Trapezuntios übersetzt (und in 
fünf Ausgaben noch im 15. Jahrhundert gedruckt) 
wurden." In den 1450er-Jahren veranlasste Niko- 
laus V. die lateinische Übersetzung der Geschichts- 
werke Herodots (durch Lorenzo Valla)? und Stra- 
bons (durch Guarino da Verona)? Hinzu kamen 
bedeutsame Neufunde: Bereits 1417 war von dem- 
selben Poggio Bracciolini im Kloster von Fulda ein 
Codex mit den Rerum gestarum libri des Ammianus 
Marcellinus aufgefunden worden. Das gefeiertste 
Manuskript war aber wohl eine Abschrift von Hora- 
pollons Hieroglyphica, die Cristoforo Buondelmonti 
1419 auf der griechischen Insel Andros entdeckte 
und von dort 1422 nach Florenz brachte. 

Weitere Nahrung erfuhr die Suche nach dem Ur- 
sprung Ägypten« während und in Folge des Unions- 
konzils, das in den Jahren 1438-1445 erst in Ferrara, 
dann in Florenz und schließlich in Rom tagte und 
nicht nur griechische, sondern auch asiatische und 
afrikanische Delegationen nach Italien brachte." 
Zur selben Zeit, 1433-1445, arbeitete Filarete im 
Auftrag Eugens IV. an den Bronzetüren von Sankt 
Peter, welche die fremden Gesandtschaften auch im 
Bild dokumentierten (Abb. 6.4). Enthusiastisches 
Gehör fanden beispielsweise die Vorlesungen und 
Gespräche des byzantinischen Gelehrten Georgios 
Gemistos Plethon und seines Schülers und späteren 
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Kardinals Johannes (Basilius) Bessarion,77 welche 
das Konzept ciner prisca theologia (prisca philosophia, 
philosophia priscorum, u. à.) verbreiteten, einer der 
griechischen wie rómischen Antike, bisweilen sogar 
den Anfángen der jidisch-christlichen Tradition 
vorgeordneten Weisheit.’”® Durch Rückgang auf die- 
sen gemeinsamen, reinen Ursprung Ägypten« sollte 
das Christentum erneuert und mit den paganen 
Traditionen, letztlich mit den zeitgleichen anderen 
Religionen (wieder) vereint werden.” 

Beide Traditionsstránge, der mittelalterliche wie 
der griechische, spiegeln sich in den soer-Jahren des 
15. Jahrhunderts, beispielsweise bei dem Huma- 
nisten Giannozzo Manetti, der sich in seinem um 
1452 verfassten Traktat De dignitate bominis auf die 
Autorität des »Hermes Trismegistus« beruft, den 
er als vor-christlichen Denker bezeichnet, insofern 
als er den Menschen bereits als »von Gott und Gott 
ähnlich geschaffen« gedacht habe. An anderer 
Stelle ruft er die auf die Apostelgeschichte zurück- 
gehende Tradition in Erinnerung, wonach Moses 
im Haus des Pharaos »an der ganzen Weisheit der 
Agypter gebildet« worden sei. Übrigens bezeugt 
nicht zuletzt Ficino selbst, dass die alte Tradition 
vom Ursprung Ägypten: schon vor der Übersetzung 
des hermetischen Corpus in seinem Denken fest 
verankert war. So bezeichnet er beispielsweise 1457 
»Mercurius Trismegistus« als den »weisesten aller 
Agypter«, insofern als er sich um die Erhebung der 
menschlichen Seele von den Bedringnissen der 
sinnlichen Freuden und Leidenschaften verdient ge- 
macht habe.** Kurz, der Boden war schon lange für 
die Rezeption des Topos vom Ursprung Ägypten« 
bereitet. 


ÄGYPTEN IN DER ARCHITEKTURTHEORIE 


Ja, dieser Topos vom Ursprung Ägypten« war vor 
Ficinos Übersetzung des Corpus Hermeticum schon 
derart weit verbreitet, dass er sogar in das Denken 
über Architektur Eingang fand, dem wir uns nun 
endlich wieder zuwenden wollen. Auch die Archi- 
tekten und Architekturtheoretiker der Renaissance 
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verstanden ihre Tätigkeit als einen Neubeginn, in- 
nerhalb dessen es galt, sich und seine künstlerische 
Tätigkeit neu in der Geschichte zu verorten. Dabei ist 
sogleich festzuhalten, dass der ständige Bezugspunkt 
der Architekten und Architekturtheoretiker, Vitruvs 
De architectura libri decem, die einzige erhaltene an- 
tike Schrift über Architektur, hinsichtlich der über 
Rom und Griechenland hinaus- beziehungsweise 
zurückreichenden Geschichte nichts zu bieten hatte; 
hier spielt Ägypten keine Rolle, und schon gar nicht 
als entwicklungsgeschichtlicher Ursprung. Wenn 
also bei Leon Battista Alberti und Filarete Ägypten 
eine evolutionshistorische Rolle zugeschrieben wird, 
so ist das keineswegs auf Vitruv zurückzuführen, 
sondern alleine auf die oben skizzierte Tradition 
des antik-spätantiken, hermetischen Ägyptenbildes, 
welche in diesen Jahren die Denker der Renaissance 
insgesamt beschäftigte. Gegen Ende des Jahrhun- 
derts hingegen wird sich die Architektur und ihre 
Theorie immer mehr von den allgemeinen geistes- 
geschichtlichen Tendenzen entfernen und hat dann 
auch bald nichts mehr zu Ägypten zu verlauten, sei 
es Francesco di Giorgio Martini vom Ende des Jahr- 
hunderts, sei es Sebastiano Serlio, Andrea Palladio 
oder Vincenzo Scamozzi im folgenden 16. Jahrhun- 
dert; bei all diesen Autoren wird Ägypten nur noch 
in der Diskussion verschiedener Steinsorten oder 
ähnlich materialistischer Themen erwähnt. 

Alberti hatte sich bereits in seinem um 1435 ver- 
fassten Malereitraktat Della Pittura mehrmals des 
oben beschriebenen Ägypten-Bildes bedient. So 
zitiert er innerhalb einer Diskussion verschiedener 
Theorien über den Ursprung der Malkunst zustim- 
mend die bei Plinius überlieferte Behauptung der 
Agypter, »dass bei ihnen die Malkunst bereits mehr 
als sechstausend Jahre in Gebrauch war, bevor sie 
nach Griechenland hinübergebracht wurde« und 
er fügt — ebenfalls mit Plinius — hinzu, dass diese 
Erfindung von einigen dem Agypter Philokles zu- 
geschrieben wird.** An anderer Stelle erweist sich 
Alberti als Kenner des hermetischen Asclepius, aus 
dem er sogar zitiert, um nàmlich den gemeinsamen 
Ursprung von Kunst und Religion beziehungsweise 
den religiósen Ursprung der darstellenden Kunst zu 
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belegen: »Nach dem Urteil des Trismegistus, eines 
sehr frühen Schriftstellers, entstanden die Malerei 
und die Bildhauerei zusammen mit der Religion.«* 
In der lateinischen Version des Malereitraktates fügt 
er noch hinzu: »Folgendermaßen nämlich spricht er 
zu Asclepius: »Die Menschheit hat, im Andenken an 
ihr Wesen und ihren Ursprung, die Gótter nach ih- 
rem eigenen Aussehen gebildet.«6 

Das meiste »igyptische: Material findet sich aber 
in Albertis vermutlich 1452 vollendetem Architek- 
turtraktat De re aedificatoria. Dabei bedient sich der 
Humanist, der sich bald auch als »Architekt« betá- 
tigen sollte, deklarierter Weise einer ganzen Reihe 
von Autoren, die von uns für das oben beschriebene 
Agypten-Bild verantwortlich gemacht worden sind, 
darunter Herodot, Diodor, Strabon, Plinius und 
Ammianus Marcellinus.87 

Am bekanntesten ist sicherlich Albertis Lob der 
ägyptischen Hieroglyphen im 4. Kapitel des 8. Bu- 
ches. Innerhalb einer Diskussion der an Grabmä- 
lern anzubringenden Titel, Zeichen und Skulpturen 
werden dort die ägyptischen Inschriften zunächst 
unter dem Gesichtspunkt der Dauerhaftigkeit und 
Allgemeingültigkeit einer rein ideographischen 
Schrift gepriesen: Die Sprachen und ihre Schriften 
seien vergänglich, sie würden mit der Zeit in Ver- 
gessenheit geraten, wie man an den etruskischen 
Inschriften sehe kónne, die niemand mehr zu ent- 
ziffern vermag. Deshalb solle man den Gebrauch 
von gewóhnlicher Schrift an architektonischen Mo- 
numenten, die für die Nachwelt errichtet werden, 
ganz bleiben lassen und diese stattdessen mit »hei- 
ligen ägyptischen Buchstaben« versehen.** Es gelte, 
an dauerhaften Bauwerken Zeichen zu verwenden, 
die »von erfahrenen Leuten, denen ja allein man 
Wichtiges mitzuteilen habe, sehr leicht ausgelegt 
werden kònnen«.89 Hier tritt neben die Dauerhaftig- 
keit durch Allgemeinverstándlichkeit als ein zweiter 
Aspekt, der Albertis Enthusiasmus für die ägypti- 
schen Hieroglyphen hervorruft, der Moment der 
Exklusivitàt hinzu: Die Hieroglyphen kónnten im- 
mer und unter allen Umständen gelesen und inter- 
pretiert werden, aber nicht von allen, sondern viel- 
mehr nur von eingeweihten Gelehrten. Alberti hebt 


hervor, dass die Hieroglyphen bei den Agyptern die 
Aufgabe gehabt hátten, die geheimsten Lehren der 
ägyptischen Elite zu verschleiern und zu kodifizie- 
ren, sodass nur die Gelehrtesten und Gebildetsten 
ihre wahre Bedeutung verstehen konnten. Diese 
paradoxe Verquickung von Universalität und Exklu- 
sivität übte einen großen Reiz auf die Humanisten 
der Renaissance aus, die sich als diejenigen sahen, 
welche die Ägypter im Auge gehabt hatten, als sie 
die Hieroglyphen erfanden. Sie erschienen ihnen als 
das ideale Mittel, die sublimsten Gedanken und Er- 
rungenschaften der Elite zu dokumentieren und den 
führenden Kräften der nachfolgenden Generationen 
zu übergeben. 

Aber auch die ägyptischen Kunstwerke selbst fin- 
den Albertis Bewunderung. So lobt er mit Blick auf 
Obelisken, Pyramiden und Tempel — antike Nach- 
richten übernehmend - die technischen Leistungen 
der Ágypter, insbesondere die Festigkeit der Mauern 
und Fundamente, die Größe und Härte des Steins, 
seinen Transport und seine Verarbeitung.?? An an- 
derer Stelle spricht Alberti ehrfurchtsvoll von den 
gigantischen Triumphsäulen und Kolossalstatuen 
der »uralten« ägyptischen Könige.” Ein paar Zeilen 
weiter zitiert er bewundernd Diodors Bericht von 
den ägyptischen Bildhauern, die »so kunstfertig und 
erfinderisch zu sein [pflegten], dass sie aus verschie- 
denen Steinen an weit auseinandergelegenen Orten 
die Teile eines einzigen Standbildes so genau zusam- 
menpassend herstellen konnten, dass es an einem 
Orte von einem Künstler hergestellt schien.«?? Diese 
Technik hátten die Agypter den griechischen Bild- 
hauern Thellesius und Theodorus gelehrt, die auf 
diese Weise die Kolossalstatue des Pythischen Apoll 
auf der Insel Samos geschaffen hátten. 

Darüber hinaus anerkennt Alberti an mehreren 
Stellen die zeitliche Vorrangstellung der Agypter. 
So behauptet er beispielsweise gleich im ersten Buch 
(anlässlich der Diskussion der Bedeutung des Kli- 
mas für die Baukunst und insbesondere die Wahl 
des Bauplatzes), unter Berufung auf Herodot, dass 
die Ägypter das älteste Volk auf der Welt seien, was 
auf das ideale Klima am Nil zurückzuführen sei.” 
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Im 6. Buch seines Architekturtraktates entwickelt 
Alberti schließlich ein Dreistufenmodell fortschritt- 
licher geschichtlicher Entwicklung der Baukunst:94 
»Soviel wir aus den Schriften der Alten ersehen, er- 
goss die Baukunst sozusagen den ersten Reichtum 
ihrer Jugend über Asien. Bald darnach stand sie bei 
den Griechen in Blüte. Schließlich erreichte sie ihre 
volle Reife in Italien.«? Auf der ersten Stufe, der 
'asiatischen« sei die Architektur noch äußerst primi- 
tiv gewesen, geprägt von einem Streben nach bloßer 
Größe und hohen Kosten zwecks unmittelbarer Be- 
eindruckung des Volkes. Für diese Epoche stünden 
exemplarisch die ägyptischen Pyramiden: 


Als jene Könige in ihrem Überfluss und ihrer Muße 
sich, ihre Mittel, die gewaltige Macht ihres Szepters 
und ihren Reichtum betrachteten ... Um nun mög- 
lichst große und würdige Paläste zu schaffen, schlugen 
sie das Dach aus den größten Baumstämmen auf, und 
begannen die Mauern aus kostbareren Steinen aufzu- 
führen; und so erregte ihr Werk Bewunderung und 
Wohlgefallen. Sie merkten daraus vielleicht, dass groß 
angelegte Bauten Bewunderung fänden; auch meinten 
sie vielleicht, dass es Sache der Könige sei, das auszu- 
führen, was Private nicht können; so fanden sie Gefal- 
len an ungeheuren Werken; die Könige begannen bald 
einen eifrigen Wettstreit und verirrten sich schließlich 


bis zur Errichtung der Pyramiden.9° 


Auf Asien folgte auf der zweiten Stufe Griechen- 
land, das »die Bauten der Assyrer und Ägypter auf- 
merksamer zu betrachten (begann), insofern als es 
bemerkte, dass an denselben mehr die Hand der 
Künstler als der fürstliche Aufwand gelobt werde. 
Denn etwas Großes auszuführen ist Sache der vom 
Glück Begünstigten; etwas auszuführen aber, das 
die Kunstverständigen nicht tadeln, ist Sache de- 
rer, die Lob verdienen.«97 Auf der dritten und letz- 
ten Stufe wurden die von den Griechen erarbei- 
teten Grundsätze der Proportion und Harmonie 
mit römischer Magnifizenz verbunden, die Alberti 
dem orientalischen Luxus der Anfänge entgegen- 
stellt: 
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Als es [Italien] aber zum Weltreich wurde, und mit 
nicht geringerem Eifer als Griechenland die Stadt und 
sich zu verschönern entbrannte, da kam das Haus, das 
vor 30 Jahren das schönste war, nicht einmal an hun- 
dertster Stelle, da ein solch unglaublicher Überfluss an 
tüchtigen ausübenden Meistern vorhanden war. [...] 
Unter diesen Umständen verstand man es, fürstlichen 
Reichtum mit der alten Einfachheit zu verbinden, so 
dass weder die Sparsamkeit der Nützlichkeit Abbruch 
tat, noch der Zweck dem Reichtum zum Opfer fiel, 
und in jeder Beziehung alles aufgeboten wurde, was je- 


mals an Pracht und Schönheit erdacht werden kann.?® 


Die römischen Bauten würden »einen solchen Grad 
von Bewunderung erregen, dass manchmal sogar 
die bedeutendsten Architekten die Möglichkeit der 
Ausführung geleugnet hätten, wenn sie es nicht mit 
eigenen Augen gesehen hátten.«?? 

Agypten nimmt also, wie zu erwarten, die erste 
Position in der Entwicklung der Architektur ein, 
aber diese Entwicklung ist eine fortschreitende: Die 
Geschichte der Architektur nahm ihren Anfang in 
Agypten, die Architektur der Agypter wurde aber 
von der der Griechen und schlieBlich jener der Rómer 
weit übertroffen. In dieser evolutiven Vorstellung 
von Geschichte stellt also die Architektur Agyptens 
einen blofen Beginn dar, keineswegs aber einen 
geheiligten Ursprung, zu dem es zurückzukehren 
gilt. 

Im Sinne dieses dreistufigen, fortschrittlichen 
Entwicklungsmodells wird Alberti im 8. Buch von 
De re aedificatoria, innerhalb einer Diskussion der 
Grabmäler, — ganz im Widerspruch zum anfängli- 
chen Lob ägyptischer Kolossalität und Bautechnik 
— zu einer Verurteilung der ägyptischen Pyramiden 
und damit der ägyptischen Architektur insgesamt 
gelangen: 


Außerdem sollte man auch nach dem Ansehen eines 
jeden hierin [in der Errichtung und Gestaltung von 
Grabmälern] Maß halten, meine ich, so dass ich auch 
bei Königen einen allzu weitläufigen Aufwand als 
Überhebung tadle. Und sicher verabscheue ich auch 


jene Ungeheuer von Bauten, welche die Ägypter er- 
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richteten, die ja den Himmlischen selbst unangenehm 
sein miissen, zumal da ja niemand von ihnen in diesen 


außerordentlichen Grabmälern begraben liegt.!°° 


Natiirlich handelt es sich hierbei keineswegs um ein 
Urteil aus eigener Anschauung, vielmehr folgt Al- 
berti hier einmal mehr Plinius, der die Pyramiden 
als »eine unnütze und törichte Zurschaustellung des 
Reichtums der Pharaonen« bezeichnet hatte.'?' 

Dieses Geschichtsmodell habe ich bezogen auf die 
Entwicklung der Architektur sonst nur noch bei An- 
tonio di Tuccio Manetti (1423-1497) gefunden.'” 
In seiner wohl kurz nach dem Erstdruck von De re 
aedificatoria 1485 verfassten Vita di Filippo Brunel- 
leschi, im Rahmen der traditionellen Diskussion der 
Entstehung der ersten Behausungen,'” greift er den 
Dreischritt Albertis auf, um diesem in der Person 
Brunelleschis eine vierte Stufe der Evolution hinzu- 
zufügen: 


Und als Wohlstand aufkam und die Fürstentümer, 
setzte große Prachtentfaltung ein, die Ruhm schaf 
fen und Großartigkeit zur Schau stellen sollte, um 
Bewunderung zu erregen und für Wohlstand und 
Annehmlichkeit zu sorgen. [Man begann deshalb] et- 
was zu schaffen, mit dem man Dinge einfrieden und 
Schátze und Reiche verteidigen konnte. Man hat ge- 
sehen, dass solche Werke zuallererst dort entstanden 
sind, wo es Fürstentümer und Reichtum gab, die ältes- 
ten sind freilich die Pyramiden und das Labyrinth in 
Ägypten. [...] Von dort zogen sie [die Tartaren] nach 
Assyrien und in verschiedene Reiche Asiens und ge- 
langten nach vielerei Verwandlung nach Europa, vor 
allem in diverse Republiken und Fürstentümer Grie- 
chenlands, das mit großen Talenten und den hochehr- 
würdigen Richtern der Menschen [die Philosophen], 
die dort lebten, groBartig erblühte ... [...] und wie es 
heißt, gelangte sie [die Architektur] in Griechenland 
zu herrlicher Blüte, und als sie dann vom griechischen 
Reich in das der Rómer überging, kamen viele Wer- 
ke in jene hochberühmte Stadt, welche die Gebieterin 
der ganzen Welt war. [...] ... deshalb entfalteten sich 
die Meister in Rom noch viel wunderbarer als in Grie- 


chenland ...194 
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Einen ganz anderen Standpunkt nimmt Filarete ein. 
Auch bei ihm ist Agypten der Ursprung der architek- 
tonischen Entwicklung, aber nicht — wie bei Alberti 
— lediglich ihr Beginn, über den die weitere Ent- 
wicklung hinausgegangen wäre (und weiter hinaus- 
geht), sondern vielmehr bereits der Hóhepunkt der 
Entwicklung, ein zeitloses Ideal, eine reine Quelle, 
von der man seither abgefallen ist; das Paradies vor 
dem Sündenfall, zu dem es zurückzukehren gilt. 
Wie wir bereits bemerkt haben, muss dem Leser 
des Libro architettonico bei der Betrachtung der bei- 
gefügten Illustrationen sofort klar werden, dass Fil- 
aretes »antike« Architektur wenig mit der ihm gut 
bekannten und von seinen Zeitgenossen Brunelles- 
chi, Alberti oder Ciriaco d'Ancona mit archäologi- 
schem Interesse untersuchten und vermessenen ró- 
mischen Architektur zu tun hat. Zwar erweisen sich 
manche der Illustrationen des Libro architettonico 
bei näherer Betrachtung als von römischen Vorbil- 
dern inspiriert, und an mehreren Stellen führt 
Filarete ganze Listen antik-rómischer Architekturen 
an, doch geht er — angesichts des erklárten Ziels der 
Antiken-Renaissance und angesichts der Tatsache, 
dass er vierzehn Jahre seines Lebens in Rom ver- 
bracht hat — bemerkenswert selten auch näher auf 
einen römischen Bau ein; meist bleibt es bei einer 
bloßen Nennung, einer rhetorischen Evokation.!° 
Und wenn er es doch tut, wird sofort klar, dass er an 
einer archäologischen Rekonstruktion nicht interes- 
siert ist. Weder der von Filarete bei Gelegenheit der 
Erwähnung des Kolosseums wiedergegebene Auf- 
riss, und schon gar nicht der Grundriss (Taf. f. 87v), 
entsprechen dem tatsächlichen Bau.'^ Und bei der 
Besprechung des Circus des Maxentius (Taf. f. 87r) 
interessiert ihn vor allem der Obelisk und seine Hie- 
roglyphen (lettere egiziache«), deren Bedeutung 
ihm der Humanist Francesco Filelfo erklärt ha- 
be.'° Die bei dieser Gelegenheit angeführten Hie- 
roglyphen-Beispiele, inklusive Übersetzung, dürf- 
ten Horapollos Hieroglyphica entnommen sein, von 
welchen sein Freund Filelfo zumindest ein Exemplar 
besat vo Francesco Sforza zeigt sich jedenfalls derart 
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begeistert von Filaretes Ausführungen, dass er die- 
sen wenig spáter damit beauftragt, die beiden »Ihea- 
ter« von Sforzinda, ein »Iheater für Seeschlachten« 
(teatro navale«, Taf. f. 88v) und ein »Iheater für 
Turnierkämpfe« (teatro per giostrare«, Taf. f. 891), 
mit jeweils einem Obelisken auszustatten und diese 
»mit jenen Schriftzeichen in der Gestalt von Tieren 
und anderen Dingen, ganz ähnlich den ägyptischen, 
von denen ich ihm erzählt hatte« zu versehen." 

Doch das sind keineswegs die einzigen Stellen, an 
welchen von Agypten die Rede ist. Vom Alter und 
der Ehrwürdigkeit Ägyptens und der ägyptischen 
Bauten zeugen weiters die zahlreichen, ausführlich 
geschilderten, gemalten und skulpierten Architek- 
tur-Dekorationen. So beginnt und endet beispiels- 
weise die aus dem Libro dell’oro zitierte Beschreibung 
der malerischen Ausstattung des Palastes des Re Zo- 
galia in Plusiapolis, Vorbild für den Palast der Sforza 
in deren neuer Hafenstadt, mit geneologischen 
Bildern, welche die Herkunft des »antiken: Königs 
und die Weisheit seines Libro dell'oro als »igyptisch: 
charakterisieren. Zunächst wird angekündigt, dass 
»diese Gemälde unter anderem den Ursprung und 
Beginn jener Könige Ägyptens darstellten«,'"" dann 
folgen, über drei Folioseiten ausgebreitet, Darstel- 
lungen von »antiken«, ägyptischen bzw. asiatischen 
»Königen« und ihrer Taten, die folgendermaßen ab- 
geschlossen werden: 


Und so noch andere äußerst ehrwürdige Werke zum 
Gedächtnis an jene Könige und ihre Taten, außerdem 
Bauten wie die Pyramiden, die sehr groß sind und 
ewig währen. Da war auch das große Theben in Ägyp- 
ten, das hundert Tore besaß, und schließlich all die 


anderen ehrwürdigen Dinge jener Gegend. ™? 


Auch sonst ist auffallend oft von »antiken« Pyrami- 
den und Obelisken die Rede, bisweilen werden sie 
auch abgebildet, meist als Elemente komplexer Kom- 
positionen, wie beispielsweise im Falle des Denkmals 
für den»antiken« König Zogalia (Taf. f. 102v)."" Das 
scheinbar am Ort der Auffindung seines Schatzes 
und des Libro dell’oro errichtete Monument dürfte 
vom vatikanischen Obelisken inspiriert sein, der der 
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mittelalterlichen Tradition zufolge, die zur Zeit des 
Filarete noch am Leben war, ursprünglich ebenfalls 
von vier bronzenen Löwen getragen und mit einer 
bronzenen Kugel bekrönt war, in welcher man die 
Asche Julius Cásars vermutete;"^ aber auch von einer 
Stelle im Reisebericht des Marco Polo, an welcher 
dieser eine Grabstätte eines »schr reichen« Königs 
beschreibt, die dieser »in der Antike« für sich selbst 
hatte errichten lassen, mit hohen Türmen bezie- 
hungsweise Pyramiden oder Obelisken, bekrönt von 
Kugeln, die ausgestattet waren mit goldenen Appa- 
raturen, welche den Wind in Musik verwandelten.'* 


»BÄGYPTISCHE< LABYRINTHE 


Neben Pyramiden und Obelisken spielen Labyrinthe 
in Filaretes Libro architettonico eine herausragende 
Rolle. Insgesamt werden nicht weniger als acht Laby- 
rinthe erwähnt, fünf davon werden sogar illustriert, 
von denen vier eine Burg oder einen Palast umschlie- 
ßen (Taf. f. 38r, 40v, 99r, 110r), während eines einen 
Garten rahmt (Taf. £. 121r). Eines der Labyrinthe 
wird »ägyptisch« genannt, zweimal wird Daedalus 
als ihr Architekt aufgerufen." Das schließt an die 
von uns eingangs resümierte griechisch-römische 
Ägypten-Literatur an. Bereits Herodot, der als Ers- 
ter überhaupt von einem Labyrinth berichtet, loka- 
lisiert dieses in Ägypten.''” Strabon erwähnt meh- 
rere ägyptische Labyrinthe und nennt als das erste 
griechische jenes von Minos auf Kreta errichtete."$ 
Auch Diodorus Siculus and Plinius bezeichnen »das 
ägyptische« als das erste von Menschen errichtete 
Labyrinth und bringen das kretische Labyrinth mit 
dem ägyptischen mittels eines Besuchs des Daedalus 
in Ägypten in Zusammenhang."? Und auch Isidor 
von Sevilla, der diese Tradition für das Mittelalter 
zusammenfasst und kodifiziert, nennt »das ägyp- 
tische Labyrinth« das erste und führt Daedalus in 
diesem Zusammenhang an, der hier auch sonst als 
Erfinder verschiedenster Künste und Kulturbringer 
mehrmals auftritt." 

Wegen dieser Verbindung mit dem »igyptischen 
Labyrinth: sah man in Daedalus bisweilen den Er- 
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finder der Architektur überhaupt. In diesem Sinne 
konnte ein Architekt durch den Vergleich mit sei- 
nem mythischen Ahnherrn geadelt oder durch die 
adjektivische oder eponymische Übertragung seines 
Namens ausgezeichnet werden. Bereits in der Antike 
hatte offenbar der Bildhauer und Architekt Theodo- 
ros in einem verlorenen, aber von Vitruv und Plinius 
noch genutzten Traktat seinen kolossalen Bau des 
Heraions von Samos um 550 v. Chr. auf eine Stufe 
mit dem Wunderwerk des ägyptischen Labyrinths 
gestellt und damit sich selbst lobend den Rang eines 
zweiten Daedalus zugesprochen.' Die Zeugnisse 
aus dem Mittelalter und der frühen Renaissance 
sind Legion." An dieser Stelle seien lediglich drei 
Beispiele wegen ihrer zeitlichen oder geographischen 
Nähe zu Filarete angeführt. Als der Florentiner 
Bildhauer und zukünftige » Architekt im Jahre 1451 
von Rom nach Mailand zog, mag ihm an der Porta 
Romana ein anlässlich der Erneuerung der Stadt- 
mauer ab 1171 angebrachtes Relief aufgefallen sein, 
in dessen Inschrift sein Berufskollege Anselmus als 
ein »Daedalus alter« (»zweiter Daedalus«) bezeich- 
net wird 173 Wenige Jahre bevor Filarete sich an die 
Abfassung seines Libro architettonico machte, wird 
in einer prominent angebrachten Inschriftentabula 
rechts neben dem Eingangsportal zur Biblioteca 
Malatestiana in Cesena unter dem Vollendungsda- 
tum 1452 der Baumeister Matteo Nuti »Daedalus 
alter« genannt. Das berühmteste und zumindest 
allen Florentinern, wie Filarete, bestens bekannte 
Beispiel befand sich jedoch im Dom seiner Heimat- 
stadt. Dort spricht die am 18. Februar 1447 von der 
Florentiner Dombaubehórde bei dem Humanisten 
und Staatskanzler Carlo Marsuppini in Auftrag ge- 
gebene Epitaphinschrift unter der Ehrenbüste Fi- 
lippo Brunelleschis den im Vorjahr verstorbenen 
Architekten implizit als zweiten Daedalus an: 


Wie groß der Architekt Philippus in der Kunst des Dae- 
dalus war [QVANTVM PHILIPPUS ARCHITEC- 
'TUS ARTE DAEDALAEA VALVERIT], kónnen die 
wunderbare Kuppel dieses hochberühmten Tempels 
wie die verschiedenen, von seinem góttlichen Ingeni- 


um erfundenen Maschinen bezeugen. [...]'?° 


In eben diesem Sinne und sicherlich in bewuss- 
tem Anschluss an die zitierte Epitaphinschrift preist 
Filarete im 8. Buch seines Libro architettonico Bru- 
nelleschi als »berühmter, hochwürdiger Architekt 
und feinsinniger Nachahmer des Daedalus«.'27 Üb- 
rigens wird auch Filarete selbst in einem Epigramm 
»Daedalus« genannt, welches ihm sein Freund 
Francesco Filelfo widmete.'?® Dieser hatte sich von 
1420 bis 1427 in Konstantinopel aufgehalten, be- 
vor er in Florenz und dann in Mailand mit Fila- 
rete bekannt und befreundet war, was auf Seiten 
des Humanisten neben dem erwähnten Epigramm 
mehrere Briefe bezeugen,"? auf Seiten des Archi- 
tekten die Tatsache, dass dieser für seinen gelehrten 
Freund eine Porträtmedaille (Abb. 8.14a und 8.14b) 
anfertigte und ihn an mehren Stellen des Traktates 
auftreten lässt, etwa als Autor von an den Architek- 
turen anzubringenden Inschriften oder als Interpret 
von Hieroglyphen, vor allem aber als Übersetzer des 
Libro dell oam" 

Wenden wir uns nochmals den im Text des Libro 
architettonico erwähnten »igyptischen: Labyrinthen 
zu. Eines dieser Monumente ist für uns von beson- 
derem Interesse, weil es den Grund offenbart, wes- 
wegen Filarete dem Labyrinth derart grofse Bedeu- 
tung beigemessen hat. Das in unmittelbarer Nähe 
zum symbolischen Zentrum der Stadt, der »Casa 
della Virtà e del Vizio« beziehungsweise »Casa 
Areti«, errichtete Wohnhaus des Architekten soll mit 
Darstellungen versehen werden, die die Erfinder der 
verschiedenen Künste und Wissenschaften, jeweils 
versehen mit ihrem herausragendsten Werk als At- 
tribut, in chronologischer Reihenfolge vorführen. 
An allererster Stelle steht die Architektur: Darge- 
stellt werden die beiden Ágypter Menedotus und 
Velnaron mit einem Labyrinth.'?? Das Labyrinth ist 
also die allererste Architektur, der Ursprung der Ar- 
chitektur, ja aller Künste, steht doch die Architektur 
in der chronologischen Folge an allererster Stelle. 
Der Ursprung der Architektur (und aller aus ihr fol- 
genden Kultur) liegt also in Ágypten. 

Im Folgenden wird übrigens auch für andere 
»Künste« ein ägyptischer Ursprung angenommen, 
beispielsweise für die Astrologie." Und für die Ma- 
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lerei gibt Filarete zwar den Griechen Volari als ih- 
ren Erfinder an, doch dieser habe seine Kunst, wenn 
nicht vom Schatten, dann von den Ágyptern gelernt, 
und er fügt — mit Alberti (und Plinius) — hinzu: »Die 
Agypter sagen, dass bei ihnen die Kunst der Malerei 
schon sechstausend Jahre vor den Griechen ausgeübt 
worden sei ...«134 

Bemerkenswerter für unseren Zusammenhang ist 
aber, dass Filarete im 1. Buch auch die griechischen 
Sáulenordnungen und ihre anthropomorphen Pro- 
portionen auf die Ägypter zurückführt.' Schon in 
der dem eigentlichen Text vorangestellten Widmung 
hatte Filarete angekündigt, zu zeigen, dass für alle 
Arten der architektonischen Konstruktion, »die Pro- 
portionen, Qualitäten und Maße ... sich allesamt 
von der Gestalt und Form des Menschen ableiten«.'»° 
In der Folge verleiht dieser vitruvianischen Vorstel- 
lung das christliche Weltbild des Renaissance-Archi- 
tekten eine zusätzliche Schärfe: Der Mensch ist als 
Gottes hervorragende Schöpfung und sein Ebenbild 
geeignet, die durch alles waltende göttliche Idee 
sichtbar zu machen, der der menschliche Schöpfer 
folgen soll.?7 In diesem Zusammenhang behauptet 
Filarete, dass bereits die ägyptischen Architekten 
bei der Bemessung ihrer Säulen diesem Prinzip ge- 
folgt seien, von welchen die griechischen Baumeister 
sie dann übernommen hätten: »Und weil wir diese 
Maße ursprünglich von den Griechen haben, die 
sie ihrerseits von den Ägyptern und anderen ha- 
ben, übernehmen wir auch ihre Bezeichnungen.«138 
Nämlich »dorisch«, »korinthisch« und »ionisch«. 

Im 20. Buch schließlich, am Ende der Beschrei- 
bung der Verwaltung seiner idealen Stadt nach 
den Vorgaben des antiken Libro delloro hängt 
Filarete den Bericht des Diodorus Siculus über die 
Gesetze der Ägypter an, derart die Idealität und 
Vorbildhaftigkeit auch ihrer Gesetze nahelegend.'? 
Übrigens macht sich Filarete auf diese Weise selbst 
zum Gesetzgeber der neuen Stadt: Zu Beginn des 
Abschnittes über die Sitten und Gesetze der neuen 
Welt hatte der Herzog dazu aufgefordert, ihn und 
seine Berater aus dem Libro dell'oro zu belehren, wel- 
ches ja, wie wir gesehen haben, mit Filaretes eige- 
nem Libro architettonico zu identifizieren ist.'+ 
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DREHENDE TÜRME UND TÓNENDE 
FIGUREN 


Neben Obelisken, Pyramiden und Labyrinthen sto- 
ßen wir in Filaretes Libro architettonico ferner — bis- 
weilen auch abgebildet — auf Leuchttürme und -sáulen 
(Taf. f. 110r, f. 164v),'* Gebäude, Türme und Säulen 
mit Wasserquellen an ihren Spitzen (Taf. f. 102v, 
f. 110r, f. 121r und f. 122r),'* sich drehende Türme 
(Taf. f. 1721)'9 sowie Paläste und Türme, die über 
sich im Inneren oder an der AuBenseite emporwin- 
dende Rampen zu Pferde beritten werden kónnen 
(Taf. f. 99r und f. 1221).'4^* Diese Gebäude und Türme 
werden, wie die angeführten Obelisken, des Öfteren 
bekrönt von Kugeln und Engelsfiguren oder Personi- 
fikationen der Hauptwinde, die sich mit dem Wind 
drehen und diesen in Töne oder gar Musik verwan- 
deln (Taf. f. 122r)."# Alle diese Motive gehören zum 
Repertoire der mittelalterlichen Wunder- und Reise- 
literatur, insbesondere der zahlreichen Varianten des 
Alexanderromans und seiner Derivate.'+ 

Ein Leuchtturm findet sich aber auch im Zentrum 
der von Hermes Trismegistos in Agypten gegründe- 
ten Stadt Adocentyn, von welcher das 4. Buch des 
astral-magischen Handbuches Picatrix berichtet. Im 
Zentrum dieser idealen Stadt soll eine Burg stehen, 
aus deren Mitte sich ein Leuchtturm erhebt: 


Er [der erste Hermes] ist es auch, der die Stadt im Os- 
ten von Ägypten baute, deren Länge 12 Mil betrug; 
darin legte er eine Festung an mit vier Toren von [al- 
len] vier Seiten ... und errichtete auf der hóchsten 
Höhe des Schlosses einen dreißig Ellen hohen Leucht- 
turm mit einer Kuppel, die tiglich eine [andere] Far- 
be annahm. [...] Um den Leuchtturm herum legte er 
große Wasser[anlagen] an und züchtete darin Fische. 
Rings um die Stadt stellte er Talismane aller Art auf, 
die [allen] Schaden von ihren Bewohnern fernhielten. 
Und sie hieß die Stadt Adocentyn.!47 


Diese Beschreibung hat auffallende Gemeinsamkei- 
ten mit Filaretes Idealstadt. Abgesehen davon, dass 
auch Sforzinda auf mikrokosmischem Grundriss 
errichtet und durch Magie geschützt werden soll, 


Open-Access-Publikation im Sinne der CC-Lizenz BY 4.0 


hatte ihr Architekt ursprünglich, im 2. Buch, eben- 
falls vorgehabt, die exakte Mitte seiner kreisrunden, 
zentralsymmetrischen, zur Mitte hin ansteigenden 
Stadtanlage durch einen hohen Turm auszuzeich- 
nen, der auf verschiedene Weise den Kreislauf des 
Jahres versinnbildlichen sollte 28 Im 6. Buch, bei der 
ausführlicheren Beschreibung des zentralen Platzes 
beziehungsweise Platzgefüges (Taf. f. 43r; Taf. f. 73r, 
vgl. Abb. 3.1.; Taf. 73v, vgl. Abb. 3.2.), wird dieser 
Turm allerdings nicht mehr erwähnt.'# Das Projekt 
wird jedoch als zentraler Baukórper der herzoglichen 
Burg wieder aufgegriffen (Taf. f. 4ov und f. 41v), de- 
ren Funktion und genaue Lage innerhalb der Stadt 
nicht zufällig unbestimmt bleiben.'s° Dieser Turm- 
bau wird, wie der Leuchtturm von Adocentyn, von 
großen und fischreichen Wasseranlagen umgeben. 

Übrigens geht es auch bei der von Hermes 
gegründeten Stadt — wie im Falle von Filaretes 
Sforzinda — nicht nur um die blofie Erinnerung an 
ein vergangenes Ideal, sondern um deren Renaissance 
in der Gegenwart beziehungsweise Zukunft, wenn 
man den Asclepius hinzuzieht. Dort prophezeit Her- 
mes Trismegistos innerhalb der sogenannten Apo- 
kalypse, nach der Klage über den Verfall der ägyp- 
tischen Zivilisation und Moral, ihre Renaissance 
durch die Gründung einer neuen Stadt: 


Die Beherrscher der Erde [sc. die Gótter] aber wer- 
den dorthin zurückkehren und sich ansiedeln in ei- 
ner Stadt an der äußersten Grenze Ägyptens, die auf 
der Seite der untergehenden Sonne gegründet werden 
wird, wohin das gesamte sterbliche Geschlecht zu 


Lande und zu Wasser eilen wird.^' 


Im Kontext des Asclepius kann also die Stadt Ado- 
centyn, wie im Falle von Filaretes Sforzinda, sowohl 
als Abbild der idealen ägyptischen Gesellschaft vor 
dem Sündenfall als auch als ideales Modell ihrer 
Wiedergeburt gesehen werden, von der dann die 
Renaissance des gesamten Kosmos ihren Ausgang 


nimmt. 


»ÄGYPTISCHE< REISEBERICHTE 


Was die erwähnten bereitbaren Türme und wasser- 
tragenden Säulen betrifft, könnte Filarete selbstver- 
ständlich auch durch tatsächlich gebaute Monu- 
mente beeinflusst worden sein, von welchen er in 
Reiseberichten gelesen oder in Gesprächen gehört 
haben mag. Man denke etwa an die frühen islami- 
schen Minarette in Samarra und Kairo (Moschee 
des Ibn Tulun) oder den berühmten Pharos von 
Alexandrien, die alle mit dem Pferd beritten werden 
konnten. Der ägyptische Leuchtturm soll auch eine 
Wasserquelle im Zentrum seines oberen Abschlusses 
gehabt haben; wie auch das Prinzip des Auftürmens 
von Baukörpern unterschiedlichen Grundrisses ver- 
gleichbar scheint (Taf. f. 99r; vgl. f. 41v, f. 421, f. 971, 
und 109r).'5? Aus Kairo und Alexandrien berichtete 
entsprechend beispielsweise Benjamin von Tudela 
im 12. Jahrhundert.» 

Hinsichtlich der Relikte der altágyptischen Kul- 
tur, den Tempeln, Pyramiden und Labyrinthen, ist 
an erster Stelle an Filaretes berühmten Zeitgenossen, 
den fernreisenden Hindler und Antiquar Ciriaco 
d'Ancona zu denken. Zwar ist uns kein Treffen zwi- 
schen den beiden bezeugt, doch befanden sie sich 
mehrmals am selben Ort, standen gleichzeitig im 
Dienste Papst Eugens IV. und waren beide enge 
Freunde des Humanisten Francesco Filelfo.5* Von 
Ciriaco sind neben zahlreichen Reisen nach Kon- 
stantinopel und in die Ägäis auch mehrere Aufent- 
halte in Agypten überliefert: Nachdem er bereits als 
junger Händler 1412 und 1413 in Alexandrien ge- 
wesen war, brach er um 1436 zu einer Reise auf, 
welche ihn (mit Plinius, Diodor und Strabon im Ge- 
päck) weiter ins Landesinnere bringen sollte, den Nil 
hinauf nach Kairo und zu den Pyramiden.'s° Ciriaco 
ist für uns von besonderem Interesse, weil er nach- 
weislich (prázise) Zeichnungen von den angetroffe- 
nen Monumenten anfertigte. Diese Dokumente sind 
leider mit Ciriacos Reisetagebuch, den Commenta- 
ria, im Brand der Bibliothek der Sforza in Pesaro 
1514 verlorengegangen und nur in wenigen bruch- 
stückhaften Kopien erhalten, doch sind uns mehrere 
Briefe überliefert, die die Verbreitung »igyptischer: 
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Informationen durch Ciriaco bezeugen. So be- 
dankt sich bereits im Jahre 1428 kein geringerer als 
Francesco Filelfo in einem Brief an Ciriaco für die 
Übersendung von Hieroglyphen-Abschriften (und 
für das Versprechen, ihn bald zu besuchen).57 1436 
bezeugt uns Ciriaco selbst, derartige Kopien an Nic- 
coló Niccoli nach Florenz geschickt zu haben.'5* In 
einem weiteren Brief, diesmal an Papst Eugen IV., 
berichtet er, vor seinem Aufbruch nach Theben die 
Pyramiden bei Memphis gesehen zu haben.» We- 
nig spáter, in einem weiteren Brief an Eugen IV. 
vom 18. Oktober 1441, bittet er diesen (vergeb- 
lich?), ihn als pipstlichen Gesandten nach Agypten 
und Athiopien zu schicken, um die Kopten und 
Jakobiten in die Union mit der rómischen Kirche 
zu bringen, aber auch um archäologische Untersu- 
chungen durchzuführen. Er sei getrieben, erklärt er 
dem Papst, »von dem brennenden Wunsch die Welt 
zu sehen, um die in allen Regionen des Universums 
verstreuten antiken [!] Monumente zu studieren«.19° 
In einem weiteren Schreiben vom r. Januar 1443 an 
Filippo Maria Visconti in Mailand (!) berichtet Ci- 
riaco, dass er »über das Meer, den ägyptischen Nil 
und die unendlichen Weiten der Sandwüste« gereist 
sei und seiner Majestät »Zeugnisse von allen Arten 
von Dingen, und zwar nicht nur in Worten, sondern 
in richtigen, getreuen Zeichnungen« schicken kón- 
ne.'° Hinzu kommen mehrere an Ciriaco gerichtete 
Eulogien, die ihn als Ágypten-Experten und insbe- 
sondere als Kenner der Pyramiden anrufen.'® Dass 
Filarete tatsächlich Vorlagen Ciriacos verwendet hat, 
beweist seine Darstellung des Hadriansmausoleum 
an der Bronzetür von Sankt Peter (vor 1445, also zu 
Lebzeiten Ciriacos) innerhalb der Darstellung des 
Martyriums Petri (Abb. 1.10 und 1.11), die auf eine 
Zeichnung des Antiquars zurückgeht, welche sich in 
einer Kopie erhalten hat (Abb. 1.12).'6 

Schließlich ist hier noch zu erwähnen, dass 1458 
kein geringerer als der Neffe Francesco Sforzas, Ro- 
berto Sanseverino, eine Pilgerreise unternommen 
hatte und nach Ägypten gereist war. Seine Briefe an 
den Herzog und sein Bericht sind wenig ergiebig, 
doch erfahren wir zumindest, dass er von Mailand 
über den Sinai nach Kairo und schließlich bis zu 
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den Pyramiden von Gizeh gelangt war, die er getreu 
der mittelalterlichen Tradition für Kornspeicher der 
Pharaonen hielt: »Jene Kornspeicher gleichen ein- 
deutig dem Romulusgrab in Rom [gemeint ist wohl 
das vermeintlich Remusgrab, Pyramide des Caius 
Cestius], sind aber deutlich größer; ihre Höhe über- 
ragt die eines gewöhnlichen Turms.«'^ 


»SFORZ-/NDA«, EIN IRDISCHES PARADIES 


Zahlreiche Architekturen und ihre Dekorationen 
beschwören also einen ägyptischen Ursprung, die 
Stadt aber, in der sich diese Architekturen befinden, 
liegt in Indien. Dass die Stadt der Sforza Sforz-inda 
genannt wird, ist ohne Weiteres verständlich, hatte 
doch die Benennung von neu gegründeten Städten 
nach dem Namen ihres Gründers oder eines seiner 
Familienmitglieder eine lange Tradition. Alberti 
hatte in seinem um 1450 verfassten Architekturtrak- 
tat De re aedificatoria die Stadtgründung durch ei- 
nen Herrscher als die anspruchsvollste Variante eines 
monumentum behandelt und einen kleinen Katalog 
von antiken Präzendenzfällen für entsprechende Na- 
mensgebungen zusammengestellt, auch wenn er dies 
als Hybris zu verurteilen scheint. Alberti nennt des- 
halb an erster Stelle die Stadt Alexandreia Bukepha- 
los, welche Alexander der Große nach seinem Pferd 
benannt habe, gefolgt von Seleukos, der nach sich 
selbst neun Seleukia, nach seiner Frau drei Apameia, 
nach seiner Mutter fünf Laodokia und nach seinem 
Vater zehn Antiochia gegründet habe.'6 Alexan- 
dria und Konstantinopel wären näherliegende Bei- 
spiele gewesen. Dasselbe gilt für Flavio Biondo, der 
anlässlich seines Lobpreises zur Neugründung von 
Corsignano als »Pientia« (Pienza) 1459 durch Papst 
Pius II. Piccolomini auf das imperiale Vorbild der 
Neugründung von Leptis Magna durch Septimius 
Severus verweist; doch ist hier die Auszeichnung des 
eigenen Geburtsortes das tertium comparationis. 
Sforzinda reiht sich jedenfalls nahtlos in diese antike 
Tradition der als Denkmal konzipierten Stadtgrün- 
dung ein. Aber wieso nennt Filarete seine neue Stadt 
Sforz-inda? 
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Dass die Hauptstadt der Sforza nicht zufillig 
Sforzinda getauft wird, das belegen spätestens die 
weiteren »indischen: Toponyme: Die Stadt liegt im 
Tal Inda, am Fluss Indo (bisweilen auch Sforzindo; 
an einer Stelle wird auch der Berg, an dessen Fuß die 
Siedlung liegt, [ndo genannt) (Taf. f. 11v [Abb. 2.1] 
und f. 19v). Und diese Lage in »Indien« wird auch 
im weiteren Verlauf des Zibro wiederholt herausge- 
stell, ze" Den damit bezeichneten Ort beschreibt der 
Text mehrmals, wir wir im zweiten Kapitel ausführ- 
lich besprochen haben, in den Farben des irdischen 
Paradieses: abgelegen, abgeschlossen, reich an Was- 
ser, Tieren und Früchten aller Art sowie an kostbaren 
Steinen und wertvollem Baumaterial, bevölkert von 
guten und gottgefälligen Menschen. Entsprechende 
Illustrationen sollen zu diesem paradiesischen Ein- 
druck weiter beitragen (s. vor allem Taf. f. sr, sv, 11v, 
19V, 9OV, IOIr, IIIr, I17v).'63 

Zwar wird sonst nichts genannt, was wir nach 
heutigem Wissen in Indien lokalisieren würden, 
doch zu Filaretes Zeiten umfasste der Begriff »In- 
den, noch einen weitaus größeren geographischen 
Raum als das heutige Indien. So wurde beispiels- 
weise China als »india ulterior« oder »interior« sub- 
sumiert. Auch Afrika oder Teile Afrikas (Äthiopien. 
beziehungsweise das Gebiet östlich des Nils) wurden 
in der Antike wie im Mittelalter oft als »India tertia«, 
»India Aegypti« oder »India Aethiopie« bezeichnet, 
insofern als man im Gefolge des Ptolemäus den in- 
dischen Ozean für ein Binnenmeer und also Afrika 
und Asien oder zumindest Ostafrika und Indien als 
Einheit verstand, ein Fehler, der erst im Laufe der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts dauerhaft kor- 
rigiert wurde.’ 


DER SCHATZ DER »ÄGYPTERIN« 
SEMIRAMIS 


Auch Filarete verortet an mehreren Stellen explizit 
»Ägypten« in »Asien«.'”° An anderen Stellen loka- 
lisiert er umgekehrt asiatische Städte in Ägypten, 
etwa das von der assyrischen Königin Semiramis 
errichtete Babylon.'”' In der Historischen Bibliothek 


des Diodor, welche Filarete als Vorlage für seine um- 
fangreiche Schilderung des vorbildlichen Lebens der 
antiken Herrscherin diente, konnte er lesen: »Als das 
Glück dem Ninus [dem Mann der Semiramis, wel- 
chen diese kurz darauf übertrumpfen wird] so güns- 
tig war, so regte sich in ihm ein mächtiger Trieb, 
alles Land Asiens zwischen dem Don und dem Nil zu 
erobern.«17? 

In diesem Zusammenhang ist cine Stelle des 
19. Buches von besonderem Interesse, an welcher 
von einem Schiff der Königin Semiramis erzählt 
wird, welches im Arsenal der neuen Hafenstadt 
(Taf. f. 157r und f. 1581) gefunden wird.'7 Bei Gra- 
bungsarbeiten an derselben Stelle, an welcher der 
Hafen des antiken Königs gelegen hatte, wird ein 


Schiff gefunden, 


das eine merkwürdige Form besaß, die wir sehr be- 
staunten, da sie sich deutlich von der heute gebräuch- 
lichen unterschied. Besagtes Schiff besaß folgende 
Gestalt [Taf. f. 157v, Abb. 6.2] und hieß Ziburna ser- 
pentaria, weil es fast die Gestalt einer Schlange hatte, 
wir außerdem eingeprägte Schriftzeichen fanden, die 
ihren Namen in dieser Weise angaben, obwohl ihre 


Buchstaben sehr von den unseren abwichen.'74 


Filaretes Illustration des Schiffes der Semiramis 
(Taf. £. 157v, Abb. 6.2) scheint von einem der fan- 
tastischen Entwürfe Pisanellos inspiriert (Abb. 6.3), 
die dieser 1447 oder 1448 am Hof von Neapel für 
Alfons V. von Aragón angefertigt hatte und die 
ebenfalls eine Kombination von Schiff und Drachen 
aufweisen, welche Filarete für seine »Liburna serpen- 
taria« (»Drachenschiff4 zu einem einzigen Körper 
zusammengeführt zu haben scheint." 

In diesem Schiff wird eine schwere Holzkiste 
aufgefunden, »derart verschlossen ... dass sie keine 
Stelle sahen, an der sie sich hätte öffnen lassen.« Man 
beschließt, den Herzog herbeizurufen, der das antike 
Schiff »mit großem Pomp« über den Fluss Indo nach 
Sforzinda bringen lässt, wo es auf dem Hauptplatz 
vor der Kathedrale auf vier Säulen gehoben und mit 
Inschriften versehen wird, welche den Fundort und 
den Zeitpunkt der Auffindung dokumentieren.!7° 
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6.2. Filarete, Libro architettonico, XIX, f. 157v: Das im Gebiet des Arsenals gefundene Schiff »Liburna serpentaria« der »igyptischen: 


Königin Semiramis. Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. ILI. 140 O Su concessione del Ministero dei Beni e delle Attività 


Culturali e del Turismo. Detail von Taf. f. 157v. 


Schließlich wird die Kiste geöffnet, in welcher sich 
Gold und Edelsteine finden, sowie eine Goldkas- 
sette, in welcher sich ein reich geschmücktes Trink- 
gefäß aus feinstem Smaragd befindet. Eine Darstel- 
lung auf dem Boden dieses Bechers zeigt eine Art 
Nymphe, welche in der einen Hand ein Einhorn, 
in der anderen einen Tiger hält und von folgender 
Inschrift umfasst wird: »Ich, Kónigin Semiramis, 
sende dir diese Tasse, auf dass es dir gefallen móge, 
daraus zu trinken, und ihr Anblick dich an deine 
Semiramis erinnern möge.«'77 

Die Erzáhlung von der Auffindung eines antiken 
Schiffes mag von Albertis vergeblichem Versuch in- 
spiriert sein, 1447 eines der beiden Schiffe, vermeint- 
lich des Trajan (tatsichlich des Caligula), aus dem 
Lago di Nemi zu heben, doch spielt die Erzählung 
bei Filarete eine ganz andere Rolle "3 Das Schiff des 
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Libro architettonico ist nämlich kein rómisches, son- 
dern ein ägyptisches; ein Geschenk der vermeintlich 
ägyptischen: (tatsächlich asiatisch-assyrischen) Kö- 
nigin Semiramis. Die Erzählung dient bei Filarete 
also wieder, wie schon im Falle der Auffindung des 
Schatzes des »antiken« Königs Zogalia, der Tradi- 
tion von Osten nach Westen. Auch wenn an dieser 
Stelle nicht, wie im Falle des Zibro dell’oro, von der 
Vermittlung von Wissen die Rede ist, sondern von 
Prunk und Reichtum, so stellen das Gefäß und die 
Inschrift doch eine weitreichendere Aufforderung 
dar, vom Becher der ägyptischen« Antike zu trinken. 
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6.3. Pisanello, Entwurf für ein Prunkgefäß (?), 1447/1448. Federzeichnung, 19,5 x 28,7 cm. Paris, Musée du Louvre, Département 


des Arts Graphiques, Inv. 2292, verso. Photo O Musée du Louvre, Dist. RMN-Grand Palais / Marc Jeanneteau. 


INDIEN: UND »ÄGYPTEN« 


Diese Verquickung von Agypten und Asien bezie- 
hungsweise Indien ist kein Irrtum eines ungebilde- 
ten Künstlers, sondern ein allgemeines Phänomen 
auch noch des 15. Jahrhunderts.!79 Sie zeigt sich 
beispielsweise an der wechselnden Lokalisierung des 
legendären Priesterkónigs Johannes, der zunächst im 
fernsten Osten in Asien beziehungsweise in Indien 
vermutet wurde (meist in unmittelbarer Nähe des 
irdischen Paradieses), bevor er (nachdem man ihn 
im Osten nicht gefunden hatte) während des 14. 
und 15. Jahrhunderts zunehmend in Afrika im All- 
gemeinen und in Äthiopien im Besonderen verortet 
wurde,'8° allerdings ohne dass dadurch die Theorie 
seiner Herrschaft über »Indien« in Frage gestellt oder 


seine Herrschaft in Indien ganz abgelöst worden wä- 
pe 

Diese Verschiebung im Mythos vom Priester- 
kónig Johannes hatte zur Zeit des Florentiner Uni- 
onskonzils ab 1439, wahrend Filarete im Auftrag 
Eugens IV. an der Bronzetür von Sankt Peter ar- 
beitete, zur Konsequenz, dass die äthiopischen De- 
legierten in den Quellen beharrlich als »indiani« 
bezeichnet werden. Bereits am 14. Juni 1438 hatte 
der Papst ein Schreiben an den »liebsten Sohn in 
Christus, dem Priester Johannes, Kónig und illustrer 
Herrscher über Athiopien« (»carissimo in Christo 
filio presbytero Iohanni regi ac imperatori Aethy- 
opiae illustri«) gerichtet. Einen Monat nach der Pro- 
klamation der Union mit den Griechen am 6. Juli 
1439 entsandte der Papst eine Delegation unter der 
Führung Alberto da Sarteanos »in die orientalischen 
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6.4. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433-1445. Detail der rechten Tür, Tafel mit zwei Szenen der koptischen 


Delegation, links: Überreichung der Unionsbulle durch Eugen IV., rechts: als Pilger auf dem Weg nach Rom. Foto © Robert Glass. 


Mit freundlicher Genehmigung der Fabbrica di San Pietro in Vaticano. 


Gebiete Indiens, Athiopiens, Agyptens und Jerusa- 
lem« (bin partibus orientalibus Indiae, Ethiopiae, 
Egipti et lerusalem«), mit Briefen an »Johannes, 
Herrscher über die Athiopier« (Iohanni imperatori 
Aethiopum«) und an »Ihomas, Herrscher über die 
Inder, (»Ihomae imperatori Indorum«) sowie an die 
Kopten.'*? Als 1441 tatsächlich eine äthiopische und 
eine koptische Delegation eintrafen, vermerkte eine 
anonyme Florentiner Chronik: »Am 26. August, 
einem Sonntag, kamen circa vierzig Inder aus dem 
großindischen Reich, die Priester Johannes geschickt 
hat und unter denen drei Gesandte des ehrwürdigen 
. es handelte sich 
«8 Kurz dar- 


auf unternahmen die beiden Gesandtschaften eine 


Priesters Johannes waren. [...] 
bei ihnen um Inder aus Äthiopien .. 


Pilgerfahrt nach Rom, welche sich auf der Bronzetür 
des Filarete, auf dem Panel unterhalb des Heiligen 
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Petrus dargestellt findet (Abb. 6.4). Zurück in Flo- 
renz wurden die Gesandten von einer Kommission 
befragt, an welcher die beiden päpstlichen Sekretäre 
Poggio Bracciolini und Flavio Biondo teilnahmen, 
die ihre Aussagen mit Ptolemäus’ Geographia in 
der Hand diskutierten.'** Dass sich die Athiopier 
in diesen Gesprächen gegen die Bezeichnung als 
»Inder« und gegen die Annahme, ihr Herrscher sei 
der Priester Johannes, zur Wehr setzten, hat ihnen 
wenig genützt. Im Jahre 1450 nimmt ein »Gesand- 
ter des Priesterkönigs Johannes von Indien« an der 
Kanonisation des Bernhardin von Siena teil.'$5 1459 
übergibt Papst Pius II. mehrere Schreiben an christ- 
liche Herrscher einem gewissen Giorgio Michele auf 
den Weg, der sich selbst als »Gesandter des Priester- 
königs Johannes, des mächtigen Herrschers in den 
Königreichen Indiens« (lohannis Presbiteri, magni 


Open-Access-Publikation im Sinne der CC-Lizenz BY 4.0 


ac prepotentis in regnis Indie, orator«) bezeichnet.'85 
Et cetera. Das für unseren Zusammenhang interes- 
santeste Beispiel stammt aus der Feder des Francesco 
Sforza, welcher demselben Giorgio Michele, der be- 
reits dem Papst erfolgreich vorgetàuscht hatte, ein 
Gesandter des Priesterkönigs Johannes zu sein, einen 
auf den 16. Juni 1459 datierten Brief an seinen äthio- 
pischen Herren mit auf den Weg gibt, in welchem er 
anfragt, ob der »rex Indiarum« nicht Bücher seines 
Vorfahren König Salomon besitze und ihm überlas- 
sen könnte, damit er sie ins Lateinische übertragen 
lasse.!57 

Angesichts der auch unter Gebildeteren bestehen- 
den Konfusion von »Ägypten« und »Indien«, möchte 
ich annehmen, dass für Filarete »Indien« zunächst 
einmal nicht viel mehr bedeutete als ein Synonym 
für geographisch »fern« und dm Osten: beziehungs- 
weise für »noch ferner und »noch weiter im Osten 
und zeitlich »noch früher: und noch ursprünglicher: 
als Agypten, ohne dass es zwischen dem Land am 
Nil und Indien eine geographische oder kulturelle 
Trennlinie gegeben hátte. Dies ist zu beachten bei 
den zahlreichen Aufzáhlungen alter, ehrwürdiger, 
antiker, Städte und Wunder, die wir in Filaretes Zi- 
bro architettonico finden. Im 8. Buch beispielsweise 
wird neben Rom Troja, Karthago, Ninive, Babylon, 
Theben in Ägypten and Cathai angeführt, »ein rie- 
siges Gebiet, von dem sie sagen, es liege in Tarta- 


rien, wo es mehr als zwanzigtausend Brücken geben 
soll«.188 
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Diese »20.000 Brücken«, wie die oben angeführten 
Leucht- und Wassertürme oder Wassersäulen, die 
sich drehenden oder auf Pferden bereitbaren Türme 
sowie die tónenden Windfiguren, wie die Städte- 
namen selbst, stammen aus der mittelalterlichen 
Reise- und Mirabilienliteratur, wie, um nur das 
bekannteste Beispiel zu nennen, dem Milione des 
Marco Polo, in welchem riesige und reiche Stádte 
beschrieben werden, mit großen Plätzen, 100 Toren 
und 6000 oder 12.000 steinernen Brücken (Brücken 


übrigens ein Lieblingsmotiv des Libro architettonico; 
siehe Taf. f. 93v, 94v, 95v, 97r, 109r und 160r),'% 
umgeben und durchzogen von zahlreichen Kanilen, 
welche — wie bei Filarete — die Abfälle aus der Stadt 
entfernen. Wir geben hier den Bericht über die Stadt 
Quinsai des »Gran Can« wieder, der einige Gemein- 
samkeiten mit Filaretes Sforzinda (und der Hafen- 
stadt) aufweist und — wichtiger in diesem Zusam- 
menhang - insgesamt gut illustriert, woher Filaretes 
Anregungen kamen: 


... die edle und prächtige Stadt Quinsai, der man 
aufgrund ihrer Vortrefflichkeit, ihres Adels und ihrer 
Schónheit diesen Namen gegeben hat, der Stadt des 
Himmels bedeutet, weil sich keine zweite auf Erden 
findet, die ihr ähnlich ist, noch eine, in der sich an- 
nähernd so viele Genüsse finden, die beim Menschen 
den Eindruck erwecken, im Paradies zu sein. [...] Die- 
se Stadt ... hat einen Umfang von hundert Meilen, 
weil ihre Straßen und Kanäle sehr breit und ausge- 
dehnt sind. [...] Ihre Lage ist dergestalt, dass zu ei- 
ner Seite ein ganz klarer Süßwassersee liegt und zur 
anderen ein gewaltiger Fluss, der zahlreiche große und 
kleine Kanäle speist, die in alle Teile der Stadt flie- 
ßen und die Abfälle fortspülen und dann in besagten 
See fließen und von dort in den Ozean, wodurch ein 
hervorragendes Klima entsteht. In der gesamten Stadt 
kann man sowohl über die Erde also auch entlang die- 
ser Ufer laufen. Die Straßen und Kanäle sind so breit, 
dass Boote und Karren, die die notwendigen Dinge 
für die Bewohner herbeitransportieren, sie bequem be- 
fahren können. Es geht das Gerücht, dass es dort über 
zwölftausend Brücken gibt ... Auf der anderen Seite 
der Stadt verläuft ein vielleicht vierzig Meilen langer 
Graben, der sie zu dieser Seite hin abschließt und 
sehr breit und voll mit Wasser ist, das aus besagtem 
Fluss stammt. Ausgeführt haben ihn die alten Könige 
jener Provinz ...; er dient außerdem zur Bewehrung 
der Stadt; das Erdreich von dem Aushub wurde innen 
aufgeschüttet und bildet eine Art kleinen Hügel, der 
sie umgibt. Es gibt dort zehn Hauptplätze, dazu viele 
weitere in den Stadtvierteln, die quadratisch sind und 
eine halbe Meile Seitenlänge haben. An ihrer Vorder- 


seite verläuft die vierzig Schritt breite Hauptstraße, die 
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gerade von einem Ende der Stadt zum anderen läuft 
und von einer Vielzahl an Brücken überspannt wird, 
die flach und bequem sind. Alle vier Meilen findet sich 
dann einer dieser Plätze, die (wie gesagt) einen Um- 
fang von zwei Meilen haben. Es gibt dort auch einen 
riesigen Kanal, der als Gegenstück zu der erwähnten 
Straße auf der Rückseite besagter Plätze verläuft, wo 
in Ufernähe große Steinháuser errichtet sind, wo alle 
Händler, die aus Indien und anderen Teilen kommen, 
ihre Waren einlagern ... [...]. Alle erwähnten zehn 
Plätze werden von hohen Häusern gesäumt, in deren 
Untergeschossen sich Läden befinden, in denen jede 
Art von Handwerk ausgeübt wird ... [...]. In weiteren 
Straßen sind Ärzte, Astrologen, solche, die Lesen und 
Schreiben lehren und unendlich viele andere Zünfte 
mehr ansässig. Ihre Niederlassungen liegen rings um 
besagte Plätze, auf denen an jedem Ende je zwei gro- 
ße Gebäude stehen. Hier haben die Abgeordneten des 
Königs ihren Sitz, die unmittelbar Recht sprechen, so- 
bald es zwischen den Händlern oder den Anwohnern 


zu Streitigkeiten kommt. [...]!9° 


Es folgen ausführliche Beschreibungen der natürli- 
chen Reichtümer der Stadt und der Umgebung, wie 
die Versorgung durch Fische, welche die Kanäle im 
Überfluss in die Stadt bringen; sowie des Reichtums, 
der Schönheit und Friedfertigkeit der Bewohner und 
der Gerechtigkeit der Herrschenden. Schließlich ist 
— wie bei Filarete — die Stadt durch einen schiffbaren 
Fluss mit einer nahe gelegenen Hafenstadt verbun- 
den (vgl. Taf. f. oov und f. om 

In Marco Polos Milione stoßen wir auch auf die 
Beschreibung eines Grabmals, das ein »antiker« 
»sehr reicher« König für sich errichten ließ, beste- 
hend aus zwei hohen Türmen beziehungsweise Py- 
ramiden oder Obelisken, der eine aus Silber, der 
andere aus Gold, an deren Spitzen sich Kugeln be- 
finden, darin jeweils ein goldenes Glockenwerk, das 
den Wind in Musik übersetzt.'?? Die Beschreibung 
dieses Grabmals könnte, wie bereits bemerkt, eine 
der Inspirationsquellen für Filaretes Denkmal für 
den König Zogalia gewesen sein, welches anläss- 
lich der Auffindung seines Schatzes errichtet wird 
(Taf. f. 102v).193 
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6.5. Firuzabad (Ardashir Kurreh/Gur), Luftansicht der Reste 
aus dem 3. Jh. Foto: Georg Gerster. 


Was das Motiv der Säule betrifft, zu deren Spitze 
eine Wasserleitung führt, so sei hier mit Blick in den 
Osten, in Richtung »Indien«, ergänzt, dass mehrere 
Reiseberichte des 18. Jahrhunderts eine solche für 
Baalbek bezeugen; ein weiteres Exemplar einer was- 
serführenden Sáule wurde zu Beginn des 20. Jahr- 
hunderts in Chirbethamsin nórdlich von Akka do- 
kumentiert.!94 

Von besonderem Interesse erweist sich jedoch der 
heute »Minar« (»Minarett4, ehemals »Tirbal« ge- 
nannte Turm von Firuzabad (Ardashir Kurreh/Gur) 
im heutigen Iran, der im geometrischen Mittelpunkt 
der Stadtanlage stand und dessen Kern noch heute 
etwa 30 m hoch über das einsame Trümmerfeld 
ragt (Abb. 6.5).195 Die Hauptstadt des Sassanidenrei- 
ches lag in einer von Bergen umgebenen fruchtba- 
ren Ebene, am Fluß Firuzabad; sie war kreisfórmig 
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angelegt; von einer Mauer, einem breiten Graben 
und einer weiteren Mauer umgeben; zwanzig radial 
angelegte StraBen — gekreuzt von mehreren Ring- 
straßen — führten auf das turmartige Gebäude im 
exakten Zentrum der Anlage zu, welches vermutlich 
Teil einer Tempel- oder Palastanlage war. Von seiner 
Hóhe konnte man die ganze Stadt und die Ebene 
überblicken; durch eine Leitung sei Wasser bis zur 
Spitze emporgestiegen und dort wie aus einer Quelle 
hervorgebrochen.'9% 

Die Übereinstimmungen mit Filarete sind auffal- 
lend. Wie bereits mehrmals betont, hatte ursprüng- 
lich, im zweiten Buch, auch der Architekt der Re- 
naissance vorgehabt, das genaue Zentrum seiner 
kreisrunden, von einer Mauer und einem Wassergra- 
ben umgebenen und von einer Ringstraße und acht 
Radialstraßen gegliederten Stadt Sforzinda durch 
einen hohen Turm auszuzeichnen, der auf verschie- 
dene Weise den Kreislauf des Jahres versinnbild- 
licht hátte.?7 Im 6. Buch, bei der ausführlicheren 
Beschreibung des zentralen Platzes beziehungsweise 
des Platzgefüges (Taf. 43r, 73r, 73v; vgl. Abb. 3.1. 
und 3.2), wird dieser Turm allerdings nicht mehr 
erwähnt. 29 Offenbar hat Filarete den ursprüngli- 
chen idealen, an östlichen Vorbildern gewonnenen 
Plan zugunsten einer Orientierung an realistische- 
ren, einheimischen Vorbildern aufgegeben. Doch 
dieses Zugeständnis an die städtische Wirklichkeit 
und deren Bedürfnisse hat nur zu einer Unterdrü- 
ckung der ursprünglichen Idee geführt, aber nicht 
zu deren Aufgabe. Das Projekt wird verwirklicht 
als zentraler Baukórper einer Burg, deren Funktion 
und genaue Lage innerhalb der Stadt nicht zufällig 
unbestimmt bleiben (Taf. L 41v). Gemeinsam ist 
den beiden Projekten auch die Idee des durch ein 
Aquädukt von außen an das Zentrum der Anlage 
geführten Wassers (als Wellenlinie in den Grundriss 
von Taf. f. 43r eingetragen). Nun fließt es aber nicht 
mehr in die Kanäle und über die Straßen, sondern 
in die Wege eines Labyrinths, das die Burg umgibt. 
Übrigens war auch Firuzabad mit einem Aquädukt 
ausgestattet, welches Wasser entlang der Nord-Süd- 
Achse zum Zentrum der Anlage brachte.” 


Auffallend schließlich auch der Grundriss der 
Burg von Sforzinda (Taf. f. 4ov), der aus einem 
Viereck besteht, welches in 3 x 3 Binnenquadrate 
unterteilt ist. Denselben Grundriss weist eine der 
Palastanlagen der Hafenstadt beziehungsweise der 
antiken Stadt Plusiapolis auf, welche inmitten ei- 
nes als Weltbild beziehungsweise -karte ausgebil- 
deten Gartens liegt, umgeben von einem Labyrinth 
(Taf. f. 1211 und 1221). In letzterem Fall wird das 
zentrale Quadrat eingenommen vom Palast, in erste- 
rem vom zentralen Turm der Burg.” So banal und 
nahe dieses Schema zu liegen scheint, ich konnte es 
vor Filarete in der westlichen Tradition nicht fin- 
den, sehr wohl aber in zahlreichen Zeugnissen der 
östlichen Tradition, wie etwa in indischen Manda- 
las und der entsprechenden Architekturtheorie,?” 
vor allem aber stellt es jenes Schema, nach dem in 
China gesamte Stadtanlagen angelegt wurden und 
auf welchem der halb-legendäre kosmische Tempel 
namens Ming Tang (Heller Raum« oder »Raum 
des Lichtes«) aufgebaut war, die rituelle Residenz, 
in welcher der Kaiser zeremonielle Akte entlang der 
Jahreszeiten durchführte, um die Einheit von Him- 
mel und Erde zu erhalten. Dieses Schema finden 
wir im »Gesetzbuch der Werke« im »Buch der Sit- 
ten« (Han-Dynastie) auch literarisch beschrieben.?° 
Weitere Parallelen drángen sich auf morphologischer 
Ebene auf.?93 


MÜNDLICHE TRADITION? 


Ich habe nun eine Reihe von Elementen aufgezählt, 
für welche sich Parallelen in der mittelalterlichen 
Reise- und Mirabilienliteratur finden. Dieser Zu- 
sammenhang ist nicht von der Hand zu weisen. 
Gleichzeitig aber gelingt es nicht, genaue Überein- 
stimmungen zu eruieren. Pyramiden, Obelisken, 
bekrónende Kugeln, leuchtende, sich drehende und 
mit dem Pferd über eine sich emporwindende Rampe 
zu erklimmende Türme und Paläste usw., alle diese 
Elemente finden wir dort, aber nirgends in einer der 
Zusammenstellungen, wie sie Filarete bringt. Dar- 
aus möchte ich schließen, dass der Autor des Libro 
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architettonico aus dem Gedächtnis zitiert und dass 
seine Hauptquelle die mündliche Tradition war. 
Hinsichtlich der Móglichkeit einer mündlichen 
Rezeption von tatsáchlich gebauter Architektur des 
Orients durch Filarete, ist eine grundsatzliche Be- 
merkung angebracht: Zum einen wissen wir wenig 
über die Verbindungen zwischen Ost und West, nur 
wenige schriftliche Zeugnisse sind uns überliefert, 
und die, die erhalten sind, sind überformt von mit- 
telalterlichen oder antiken literarischen Traditionen. 
Die historischen Quellen vermitteln jedoch kein 
vollstándiges Bild vom Umfang der tatsáchlichen 
Kontakte, welche mit Sicherheit intensiver waren, 
als sich aus schriftlichen Quellen schließen lässt. 
Das haben uns nicht zuletzt die Arbeiten und Kon- 
gresse gerade der letzten Jahre deutlich vor Augen 
geführt.” Die Übermittlung von Gesehenem und 
Erfahrenem auf mündlichem Wege ist jedenfalls 
nicht zu unterschätzen. Zwar ist es richtig, dass die 
überlieferten schriftlichen Reiseberichte ein geringes 
Interesse der Reisenden an der fremden Architektur 
oder zumindest großes Unvermögen bei ihrer Be- 
schreibung bezeugen, doch wer weiß, was aus ihnen 
herauszuholen war, wenn sie von einem wissbegieri- 
gen Architekten dahingehend befragt wurden. °s 
Filarete weist an zahlreichen Stellen des Libro ar- 
chitettonico auf antike Autoren hin, die er gelesen ha- 
ben will. Genannt werden explizit Aristoteles, Cäsars 
Commentarii de bello gallico, Cicero (4 x), Diodorus 
Siculus (3 x), Diogenes Laertius, Äsop (3 x), Euklid, 
Philo von Byzanz, Livius, Ovid (2 x), Plinius (5 x), 
Quintilian, Tacitus, Valerius Maximus (3 x), Varro 
(6 x), Vergil (5 x) und natürlich Vitruv (28 x) sowie 
Xenokrates und Xenophon; hinzu kommen Ver- 
weise auf die Bibel, den Hl. Hieronymus (2 x), auf 
Dante, schließlich auf Albertis Architekturtraktat, 
aber auch auf dessen Malereitraktate De pictura und 
Elementi di pittura; abgesehen von den zahlreichen 
impliziten Bezugnahmen auf all diese und zahlrei- 
che weitere Autoren.?% Für unseren Zusammenhang 
besonders interessant sind die expliziten Verweise 
auf Diodorus Siculus. Im 20. Buch stützt Filarete 
seine Aufforderung an den Bauherrn, Geld nicht zu 
horten, sondern für Architektur auszugeben, mit 
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der Bemerkung, dass dies bei den antiken Kónigen 
verpónt gewesen sei, wie man unter anderem bei 
Diodor nachlesen könne;?°” und zum Abschluss der 
Beschreibung der Verwaltung seiner idealen Stadt 
nach den Vorgaben des antiken Libro dell'oro gibt 
er den Bericht des antiken Historikers über die Ge- 
setze der Ägypter wieder. Beim Unterricht des 
Galeazzo Maria Sforza in der Kunst des Disegno, an- 
lässlich der Erklärung der Geometrie der Pyramide, 
verweist Filarete neben der römischen Pyramide des 
Caius Cestius, in der Remus begraben sei, auf die 
ägyptischen Vorbilder, die ebenfalls als Grabstätten 
gedient hätten, wie sein Schüler bei Diodor nachle- 
sen kënne, 2 

Neben solchen expliziten Nennungen der Auto- 
ren des Referierten, finden sich aber auch zahlrei- 
che Stellen, wo es bei einem bloßen »si legge« (»man 
liest«, 16 Mal) bleibt.?1° Es sei an dieser Stelle noch 
einmal Ludovico Gonzagas Ausruf der Renaissance 
Ägyptens zitiert: »Herr, mir scheint, die ehrwürdigen 
Bauren zu schen, die cinst in Rom waren und jene, 
von denen man liest, dass sie in Ägypten standen, und 
beim Anblick dieser so ehrwürdigen Bauten scheint 
es mir, als würde ich wiedergeboren.e&" Noch häu- 
figer müssen wir uns aber mit einem »si dice« (»man 
sagt«, 33 Mal) oder »dicono« (»sie sagen«, 56 Mal) 
zufriedengeben, was nicht nur auf eine Wiedergabe 
aus dem Gedächtnis, sondern auch für in mündli- 
chem Gesprách angecignete Informationen spricht, 
wodurch auch die unzáhligen Ungenauigkeiten und 
Namensvarianten und -verwechslungen ihre Erklä- 
rung fánden.*” In dieselbe Richtung weist das háu- 
fige »credo« (»ich glaube«, 155 Mal) und »mi pare« 
(»mir scheint« 76 Mal), auf welches kaum ein Ab- 
satz verzichtet. 

Gespräche mit Zeitgenossen sind natürlich selbst- 
verständlich, aber in Filaretes Fall haben sie sich 
auch ausdrücklich in seinem Libro niedergeschlagen. 
So berichtet er u. a. von Gesprächen mit Tommaso 
da Rieti (Humanist und Diplomat im Dienst des 
Francesco Sforza) über Eisengewinnung und den 
möglichen Auftrag zur Errichtung eines Kastells,?!3 
mit Timoteo Maffei (Prior des Augustineror- 
dens der Badia Fiesolana und Autor der Schrift Zn 
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magnificentiae Cosmi Medicei Florentini detractores) 
über die Bibliothek und den Bau der Badia Fieso- 
lana im Auftrag Cosimos,*'+ mit Nicodemo Tran- 
chedini (Botschafter Francesco Sforzas in Florenz) 
über die Sammlungen, die Bibliothek und das Stu- 
diolo des Piero de Medici,*! oder mit Pigello Porti- 
nari (Vertreter der Mediceer Bank in Mailand) über 
die Ausstattung des Palazzo del Banco Mediceo in 
Mailand?! sowie mit zahlreichen Künstlern, wie 
dem Venezianer Angelo (Barovier) da Murano, bei 
welchem er die Kunst des Mosaiks gelernt und »vetro 
cristallino: gesehen haben düfte.^7 Anlässlich einer 
Diskussion des Paragone von Skulptur und Malerei, 
die ohne Umschweife zugunsten letzterer entschie- 
den wird, erzählt Filarete von einem namenlosen 
Bologneser Maler, in dessen Haus er zum Essen ein- 
geladen war und der ihm ein von ihm gemaltes Still- 
leben zeigte, dass dem Florentiner Gast so täuschend 
echt gemalt schien, dass er nach den Früchten grei- 
fen wollte 23 Die bei dieser Gelegenheit wiedergege- 
benen antiken Nachrichten über getäuschte Krähen, 
Vógel, Hunde und Pferde, bis hin zu Giottos Fliege, 
kónnten durchaus nicht aus einer Lektüre der ent- 
sprechenden Texte stammen, sondern aus einem Ge- 
spräch mit eben jenem Bologneser Maler.” Wahr- 
scheinlich werden wir den meisten Stellen des Libro 
architettonico am Gerechtesten, wenn wir von einer 
unlósbaren Verbindung von Gehórtem und Gelese- 
nem ausgehen, das vom Autor aus dem Gedächtnis 
zitiert werden muss.??° 

Die folgende Stelle des 8. Buches bringt unver- 
mittelt eine Aufzählung berühmter ferner Städte in 
einer absichtsvoll diffusen Wolke aus »lesen«, »er- 
zählen«, »hören« und »selbst gesehen haben«: 


Und obschon diese [die Stadt Sforzinda] nicht das 
großartige Theben in Ägypten ist, auch nicht die große 
Stadt Ninive, oder gar das große Babylon, von dem es 
heift, dass Semiramis es so herrlich erbaut habe; auch 
nicht das zweite Theben in Griechenland, von dem 
man sagt, Kadmos habe es errichtete, nicht Troja, das 
Laomedon baute und sein Sohn Priamos dann neu er- 
richtete, nicht das Karthago der Dido, das, wie es heift, 


ursprünglich von ihr geschaffen wurde, und auch mit 


Rom will ich sie nicht vergleichen, weil es, wie man 
liest, einen Großteil der Welt dominiert hat; und auch 
heute noch sagen einige, sie hätten von welchen gehört 
und in Büchern gelesen, die jene schrieben, die erklären, 
dortgewesen zu sein, von Cattai also, einem riesigen 
Gebiet, von dem sie sagen, es liege in Tartarien, wo es 
mehr als zwanzigtausend Brücken geben soll, was uns 
unglaublich schien und viele andere herrliche Dinge, 
von denen zu erzählen, dass ich sie gesehen habe, mich 


beschámt.??* 


Nun, woher hatte Filarete Nachrichten von »Cattai«, 
also von China? Leider nennt er hier — wie in allen 
anderen Fallen von nah- und fernóstlichen Aspek- 
ten, die sich in seinem Libro finden — weder einen 
Autor eines Reiseberichtes, welchen er gelesen, noch 
einen Fernreisenden, mit welchem er sich unterhal- 
ten haben kónnte. Doch kommen dafür gleich meh- 
rere Personen in Frage. 

Von seiner engen Freundschaft mit dem Huma- 
nisten Francesco Filelfo, welcher die zwanziger Jahre 
in Konstantinopel verbracht hatte (wo er eine grie- 
chische Frau ehelichte), bevor er in Florenz und dann 
in Mailand mit Filarete eng befreundet war, und von 
Ciriaco d'Ancona, von welchem mehrere Reisen 
nach Konstantinopel, in die Ägäis und nach Ägyp- 
ten überliefert sind und den Filarete bei mehreren 
Gelegenheiten getroffen haben kónnte, war bereits 
die Rede.” Filarete könnte aber auch den Floren- 
tiner Benedetto Dei gekannt haben, der seit 1458 
durch den Orient reiste, zwar erst 1467 nach Ita- 
lien zurückkehrte, aber in Briefen von diesen Reisen 
berichtete. Nach mehreren zeitgenössischen Zeug- 
nissen war das Interesse für diese Berichte äußerst 
groß; die Briefe wurden herumgereicht, ja zu diesem 
Zwecke sogar kopiert, sind jedoch heute größtenteils 
verloren.» Hinzu kommt Niccolo de' Conti, wel- 
cher zuvor, von circa 1414—1439, Indien und viel- 
leicht sogar China bereist hatte und welchen Filarete 
in Florenz oder Venedig getroffen haben kónnte. 
Einer spáteren Tradition zufolge sei Conti, um sich 
und seine Familie zu schützen, in Agypten zum Is- 
lam übergetreten; als er sich nach seiner Rückkehr 
zwischen 1439 und 1442 nach Florenz begab, um 
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Papst Eugen IV. um Absolution zu bitten, wurden 
seine Berichte von dem päpstlichen Sekretär Poggio 
Bracciolini aufgeschrieben.?* Während Filarete in 
Mailand meist vergeblich den direkten Kontakt mit 
dem Herzog suchen wird, unter Eugen IV. in Rom 
und in Florenz muss er Zugang zu elitàren Kreisen 
gehabt haben, wie die griechischen, hebräischen, ar- 
menischen, arabischen und persischen Inschriften an 
den von 1433 bis 1445 gearbeiteten Türen von Sankt 
Peter zeigen.” Vielleicht hat Filarete während seiner 
Tátigkeit für Eugen IV. sogar die Bekanntschaft von 
Beltramo Mignanelli gemacht, der als Händler und 
Diplomat in Agypten, Syrien und Persien unterwegs 
gewesen war, vielbeachtete Biographien des mongoli- 
schen Herrschers Tamerlan (von dem auch in Filare- 
tes Libro architettonico die Rede ist??9) und des mam- 
lukischen Sultans Barquq verfasst hatte, bevor er von 
Eugen IV. als pápstlicher Übersetzer für das Arabi- 
sche zum Unionskonzil bestellt wurde.” Überhaupt 
muss, wie wir bereits betont haben, das in den Jahren 
1439 bis 1443 in Filaretes Heimatstadt Florenz ausge- 
tragene und dann in Rom weitergeführte und in den 
Bronzetüren von Sankt Peter dokumentierte Konzil 
als ein Austauschplatz für Vorstellungen und Wissen 
von fernen Ländern betrachtet werden.?? Während 
seines späteren Aufenthaltes in Mailand könnten 
schließlich die wiederholten Aufenthalte in Venedig 
Filarete Gelegenheit verschafft haben, Nachrichten 
über den Orient aus erster Hand zu erhalten. So 
könnte ihm beispielsweise der Botschafter von Tabriz 
(eine wichtige und nachweislich von Italienern 
frequentierte Handelsstadt im heutigen Iran, an der 
Seidenstraße Richtung Bagdad), mit welchem sich 
Filarete gleichzeitig in Venedig aufhielt, oder einer 
aus seinem Gefolge, von der zu dieser Zeit mit vier 
Minaretten ausgestatteten Moschee in Tabriz erzählt 


haben.??? 
ELEMENTE ÖSTLICHER ARCHITEKTUR 
Damit bin ich bei einem architektonischen Ele- 


ment angelangt, an welchem sich meines Erachtens 
mehr als wahrscheinlich machen lässt, dass Filare- 
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6.6. Filarete, Libro architettonico, VIL, f. 47r: Dom von 


Sforzinda. Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. 
ILI.140 O Su concessione del Ministero dei Beni e delle Attività 
Culturali e del Turismo. Detail von Taf. f. 47r. 


tes »wilde« Architekturen nicht nur auf seine eigene 
Phantasie zurückgehen, sondern tatsáchlich Kennt- 
nisse nah- und fernóstlicher Architektur reflektieren. 
So scheinen mir die Minaretten ähnlichen, jeweils 
vierfachen Türme der Kathedrale von Sforzinda 
(Taf. f. 471, Abb. 6.6; vgl. f. 52v)?3° sowie der beiden 
»Iempel« der Hafenstadt, die von Filarete nach den 
Vorgaben des »antiken: Libro dell'oro errichtet wer- 
den (Taf. f. 108r und f. 119v, Abb. 6.7 und 6.8), da- 
für zu sprechen, dass der Architekt hier (mündliche) 
Nachrichten von den großen Moscheen verarbeitet 
hat. 

Da jene von Tabriz, wie alle anderen frühen Mo- 
scheen mit vier Minaretten, nicht erhalten ist (wir 
wissen von ihnen nur aus literarischen Quellen und 
archäologischen Resten), können wir Filaretes Ent- 
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6.7. Filarete, Libro architettonico, XIV, f. 108r: Tempel der Stadt Plusiapolis nach dem antiken Libro dell'oro, Vorbild für die Kirche 
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würfe nur mit erhaltenen Beispielen aus späterer 
Zeit vergleichen.^? Die kegelfórmigen, spitz zulau- 
fenden oberen Abschlüsse der Türme áhneln jenen 
der grofien osmanischen Moscheen, wie beispiels- 
weise die Selimiye-Moschee des Sinan in Edirne 
(1574; Abb. 6.9).?33 Sie stehen wie die Türme des Taj 
Mahal in Agra (1632—49; Abb. 6.10) oder des Mau- 
soleums des Jahangir bei Lahore (1628-38) auf ok- 
togonalen Basen. Die vier Türme des zweiten »Iem- 
pels« der santiken« Stadt Plusiapolis beziehungsweise 
der Hafenstadt der Sforza (Taf. f. 119v, Abb. 6.8) 
im Besonderen weisen eine große Verwandtschaft 
mit den Minaretten des Gol Gumbaz bei Bijapur 
auf (Mausoleum des Mohammed Adil Shah, um 
1660, Abb. 6.11); in beiden Fällen sind die Türme 
oktogonal und haben sieben Geschosse, welche an 
allen Seiten von Fenstern durchbrochen sind. Beide 
»Tempel« der »antiken« Stadt Plusiapolis (Taf. f. 108r 
und f. 119v, Abb. 6.7 und 6.8) stehen auf arkadierten 
Plattformen, wie das Mausoleum des Humayun in 
Delhi (1562-71, Abb. 6.12) oder das Grabmal des 
Akbar bei Sikandra (um 1610), und wie im Falle des 
Taj Mahal in Agra (Abb. 6.10) werden diese Platt- 


formen von seitlichen, in einer Flucht mit der Front 
liegenden Treppen erschlossen.?* Die kräftigen, 
oktogonalen, pavillonartigen Eckbauten des ersten 
Tempels von Plusiapolis (Taf. f. 108r, Abb. 6.7) wie- 
derum erinnern an jene des Mausoleums des Itimad- 
ud-Daula in Agra (1621-28; Abb. 6.13). Eine weitere 
erstaunliche Vergleichbarkeit besteht zwischen den 
Angaben des Filarete zur Volumetrie des »Tempels 
der Tugend« (Tempio della virtü«, Abb. 6.14, in der 
Rekonstruktion von John Spencer)? und dem Gol 
Gumbaz bei Bijapur (Abb. 6.11) oder dem Eklakhi- 
Mausoleum in Pandua von circa 1425 (Abb. 6.15).?35 
Nachdem auszuschließen ist, dass Filarte die Archi- 
tekten der Mogul-Zeit beeinflusst hat, kann man 
annehmen, dass die Motive einer gemeinsamen 
Quelle entstammen, wie im Falle des zuletzt ge- 
nannten Beispiels. 

Am deutlichsten tritt diese Möglichkeit wohl im 
Vergleich der Grundrissdispositionen zutage, deren 
Gemeinsamkeiten Zufälligkeit auszuschließen schei- 
nen. Man vergleiche etwa den Grundriss des ersten 
»Tempels« der antiken, Stadt Plusiapolis bezie- 
hungsweise der Hafenstadt der Sforza (Taf. f. 108r, 
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6.8. Filarete, Libro architettonico, XV, f. 119v: Zweiter Tempel der Stadt Plusiapolis, außerhalb der Stadtmauern, nach dem antiken 
Libro dell'oro. Perspektivische Ansicht. Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero dei 
Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. Detail von Taf. 119v. 
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6.9. Edirne, Selimiye Moschee, Sinan, 1569-1575. 


Abb. 6.7) mit jenen des Taj Mahal (Abb. 6.16, vgl. 
Abb. 6.10), der Grabmäler des Humayun (Abb. 6.17, 
vgl. Abb. 6.12) und des Itimad-ud-Daula (Abb. 6.18, 
vgl. Abb. 6.13), oder mit dem Grundriss des Todar 
Mal’ Baradari in Fatehpur Sikri (circa 1571-1585, 
Abb. 6.19). In allen Fallen wird der Grundriss ge- 
bildet aus neun Teilen im Quadrat, wobei sich acht 
kleinere Kompartimente mittig an den Seiten und 
in den diagonal erschlossenen Ecken des Quadrates 
um einen größeren, zentralen Kuppelraum gruppie- 
ren. Das Muster ist bekannt aus zahlreichen Garten- 
pavillons und Mausoleen der indischen Mogul-Ar- 
chitektur, geht jedoch auf die persische Architektur 
der Timuriden des 15. Jahrhunderts und deren Pa- 
liste in Tabriz, Herat und Samarkand zurück und 
wird seither als Hascht Bihischt (persisch, »Acht Pa- 
radiese«) bezeichnet.?37 Die beste erhaltene Beschrei- 
bung einer solchen Grundriss- und Raumdisposition 
ist uns übrigens aus der Feder eines venezianischen 
Händlers überliefert, der sich um 1510 in Tabriz auf- 
gehalten hatte und von einem Palast berichtet, wel- 
cher von dem von 1453 bis 1478 regierenden Uzun 
Hasan errichtet worden sei: 


6.10. Agra, Taj Mahal (Mausoleum der Mumtaz Mahal), 1631-1648. 
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6.11. Bijapur, Gol Gumbaz, 1626-1656. 


6.12. Delhi, Mausoleum des Humayun, 1562-1572. 
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6.13. Agra, Mausoleum des Itimad-ud-Daulah, 1626—1628. 
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6.14. Filarete, Libro architettonico, »Tempio della Virtü«, 
Rekonstruktion von John Spencer. Aus: John R. Spencer, 
Filarete and Central Plan Architecture, in: Journal of the Society 
of Architectural Historians 17 (1958), 10-18, S. 17, Abb. 23. 


Der Palast ist inmitten eines großen und schönen Gar- 
tens erbaut ... In der persischen Sprache heißt der Pa- 
last »Astibisti«, was bei uns so viel wie acht Teile bedeu- 
tet, weil er acht Segmente besitzt. Er ist dreißig Schritt 
hoch und bildet ein Rund von siebzig bis achzig Schritt 
Umfang, der acht Segmente hat, die wiederum in vier 
Zimmer und vier kleine Vorráume aufgegliedert sind; 
der Vorraum jedes Zimmers verläuft entlang der Au- 
ßenseite, den restlichen Palast bildet im Inneren ein 
mit einer wunderbaren Kuppel überwólbtes Rund. 
Der Palast ist eingewólbt, beziehungsweise mit einem, 
wie man zu sagen pflegt, fortlaufenden Dach versehen, 
und besitzt nur einen Treppenaufgang, der zum Kup- 
pelraum, den Zimmern und Vorräumen führt, da die 
Treppe in den Kuppelraum führt, wovon man in die 
Zimmer und Vorräume gelangt. Dieses Gebäude hat 
ebenerdig vier Eingánge und die vielen Zimmer sind 
ringsum mit emailliertem und vergoldetem Blattwerk 
verziert und so schón, dass ich es nicht angemessen in 


Worte zu fassen vermag.” 


Es folgt eine längere Beschreibung der prächtigen 
Innenausstattung sowie des Gartens. Auch wenn die 
Zeit der tatsáchlichen Errichtung des Palastes unge- 
wiss ist und es sich bei der italienischen Beschrei- 
bung um ein spátes Zeugnis handelt, so belegt dieses 
doch immerhin, dass italienische Handelsreisende 
sich von der Pracht der fremden Architektur beein- 


6.15. Pandua, Eklakhi-Mausoleum, um 1425. 


drucken ließen und davon einigermaßen angemes- 
sen zu berichten wussten. 


PHANTASIEVOLLE UTOPIE ODER 
ERNSTGEMEINTES PROGRAMM? 


Fassen wir zusammen: Filarete lokalisiert seine Ide- 
alstadt in Indien und verweist an zahlreichen Stellen 
auf Agypten als das wiederzubelebende und wieder- 
zuerrichtende Vorbild. Als Mittel der Imagination 
bedient er sich dessen, wovon die mittelalterliche 
Reise- und Mirabilienliteratur und die zeitgenóssi- 
schen Reisenden von fernen und ihm unbekannten 
Ländern erzählen. Damit wird die Antike, von der 
er spricht, zeitlich vor und geographisch außerhalb 
der rómischen, aber auch der griechischen Antike 
angesiedelt. Was aber bezweckt Filarete damit, was 
treibt sein Interesse am fernen und ihm selbst unbe- 
kannten Orient an? Dienen ihm zeitlich und geogra- 
phisch ferne und unbekannte Lander nur als Pro- 
jektionsfläche seiner eigenen Phantasien? Das heißt, 
geht es ihm nur darum, einen geeigneten Rahmen zu 
schaffen, innerhalb dessen er, von unhinterfragbarer, 
weil unbekannter Autoritàt legitimiert, seiner cige- 
nen Einbildungskraft freien Lauf lassen kann? 

Das mag teilweise zutreffen. Wie schon »Ägyp- 
ten, so dient auch »Indien« Filarete zweifelsohne als 
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6.16. Agra, Taj Mahal (Mausoleum der Mumtaz Mahal), 1631- 6.17. Delhi, Mausoleum des Humayun, 1562-1572, Grundriss. 
1648, Grundriss. Aus: Ebba Koch, The Complete Taj Mahal and ` Aus: Ebba Koch, The Complete Taj Mahal and the Riverfront 

the Riverfront Gardens of Agra. With Drawings by Richard André Gardens of Agra. With Drawings by Richard André Barraud, 
Barraud, London 2012, S. 154, Abb. 220. London 2012, S. 27, Abb. 24. 
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6.19. Todar Mal’ Baradari in Fatehpur Sikri (ca. 1571-1585), 


At 1 1 Grundriss. Aus: Ebba Koch, The Complete Taj Mahal and the 
Riverfront Gardens of Agra. With Drawings by Richard André 
6.18. Agra, Mausoleum des Itimad-ud-Daulah, 1626-1628, Barraud, London 2012, 27, Abb. 23. 


Grundriss. Aus: George Michell, Mughal Architecture and 
Gardens, Suffolk 2011, Abb. 179. 
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Mittel der Utopie. Das antike und mittelalterliche 
Indienbild hatte »Indien« ähnliche Züge wie »Ägyp- 
ten« verliehen. Dabei spielte jedoch die Architektur 
eine geringere oder weniger konkrete Rolle, sodass 
Indien in dieser Hinsicht eine noch freiere Projekti- 
onsfläche bot. Schon zur Zeit des Hellenismus bezog 
sich der Begriff weniger auf ein bestimmtes Land, 
als vielmehr auf bestimmte Qualitäten. »Indien« 
wurde zur Chiffre für das Ende der Welt und zum 
Inbegriff einer exotischen Welt; manchmal ein Ort, 
der von schrecklichen Wundern bevólkert wird, oft 
aber ein Ort, an dem ein besonders günstiges Klima 
herrscht, máchtige Kónige und friedvolle Menschen 
in großem Reichtum und unter gerechten Gesetzen 
leben; kurz, ein irdisches Paradies.° Als solches 
finden wir »Indien« im Christentum wie im Islam. 
Bereits die Kirchenväter, vor allem aber die mittelal- 
terlichen Enzyklopädisten verlegten in der Mehrzahl 
den biblischen Garten Eden, das irdische Paradies, 
nicht nur in den »Osten«, wie es das Buch Gene- 
sis 2,8 legitimiert, sondern nach »Indien«,*+° bei- 
spielsweise Isidor von Sevillas Etymologiae (Anfang 
des 7. Jahrhunderts)?* oder Brunetto Latinis Tesoro, 
der uns ja schon als mógliche Inspirationsquelle oder 
Vorlage für die kosmographische Grundrissdisposi- 
tion Sforzindas begegnet war (13. Jahrhundert, aber 
noch im 15. Jahrhundert weit verbreitet): 


Indien hat gut fünftausend Städte, die reich mit Be- 
wohnern bevölkert sind. Und es ist kein Wunder, dass 
die Inder ihr Land nie verlassen haben, da sie unter 
einem Fürst und ganz ohne Kriege leben. 

[...] 

Indien ist das Paradies auf Erden, wo es aller Arten 
Fruchtpflanzen, Báume und Obstsorten gibt ... [...] 
Weder ist es kalt noch warm, es herrscht allein dau- 
erhafte Ruhe und Ausgewogenheit. Und im [Landes] 
Inneren liegt der Quell, der alles bewässert und aus 
dem sich alles ergießt ... [...] Wisset, dass in diesem 
Teil des Ostens unser Herr Jesus Christus zur Welt 


kam ...24 


Entsprechend verorten zahlreiche mappae mundi, 
wie die berühmte Ebstorfer Weltkarte, die Here- 


ford-Karte sowie zahlreiche der spanischen Bea- 
tuskarten das Paradies in Indien im äußersten Os- 
ten.^9 Ebenso die mittelalterlichen Ritterromane 
und selbstverständlich die zahlreichen Versionen 
des Alexanderromans.^*^ Auch das sagenhafte Kö- 
nigreich des Priesterkónigs Johannes befindet sich 
in den meisten Varianten in Indien.^5 Als Beispiel 
für die Zeit nach Filarete sei der Florentiner Anto- 
nio Brucioli genannt, der in seinen Dialoghi 1526 
seine ideale Stadt, die er »Autrich« nennt, nach In- 
dien (eine Stadt in Asien in Richtung der Grenze 
zu Indien«) verortet.?^ Der Hauptfluss des irdischen 
Paradieses ist natürlich der »Indus«; in den Beschrei- 
bungen Indiens wird bisweilen auch ein Berg er- 
wähnt, der ebenfalls »Indus« genannt wird — ganz 
wie in Filaretes Libro architettonico.^* 

Und Ágypten? Wir hatten bereits bemerkt, dass 
das Land am Nil zur Zeit des Filarete noch von vie- 
len als Teil Indiens angesehen wurde. Und, wie wir 
gesehen haben, galt alles »Agyptische, wie die Hie- 
roglyphen, die das hermeneutische Modell stellten, 
auch noch in der Renaissance als der Inbegriff von 
Ursprünglichkeit beziehungsweise Zeitlosigkeit, von 
Idealität und Vorbildhaftigkeit. 

Aber ist das alles — fernöstliche und ägyptische 
Versatzstücke als literarische Mittel der Utopie —, 
oder geht es Filarete um mehr? Zur Beantwortung 
dieser Frage müssen wir uns noch einmal dem Libro 


delloro zuwenden. 


DER SCHATZ ALEXANDERS 


An dieser Stelle sei zunächst daran erinnert, dass die 
Annahme, dass sich ältere, antike, Traditionen in 
einer ursprünglicheren, reineren Form, oder zumin- 
dest in weniger korrumpierter Form im Osten erhal- 
ten hätten, zu Filaretes Zeit offenbar weitverbreitet 
war. Deutlichen Ausdruck findet dieser Gedanke 
beispielsweise in Vespasiano da Bisticcis berühmter 
Bemerkung zur griechischen Delegation zum Kon- 
zil von Ferrara und Florenz in den Jahren 1438 und 
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Aber ich will nicht weiterberichten, ohne die Griechen 
besonders gelobt zu haben. Die Griechen haben seit 
1500 oder mehr Jahren die Art ihrer Kleidung nicht 
mehr verändert. Dieselben Gewänder, die sie zu jener 
Zeit hatten, trugen sie auch in den Tagen des Konzils. 
Das lässt sich noch auf Marmorreliefs in einer Gegend 
in Griechenland erkennen, welche »Felder von Philip- 
pi genannt wird. Diese zeigen auf die damalige Art 


gekleidete Männer, 229 


Derselbe Gedanke steht wohl auch hinter der para- 
doxen Annahme, dass das Arabische, als eine Spra- 
che des Ostens, die Sprache Christi und der alttes- 
tamentlichen Propheten überliefern würde, was zu 
der Einführung zahlreicher pseudo-arabischer In- 
schriften an den Gewändern, Gegenständen und 
Heiligenscheinen biblischer Figuren in der Malerei 
und Skulptur vom spáten 13. bis ins 16. Jahrhundert 
führte.?® Die derart dargestellten Personen sollten 
durch arabische und pseudo-arabische Stoffe und 
Gegenstände, welche zu jener Zeit als Luxusgüter 
gehandelt wurden, nobilitiert werden; die »arabi- 
schen, Schriftzüge sollten sie jedoch auch unmiss- 
verstándlich als in biblischen Zeiten lebend und an 
biblischen Orten handelnd charakterisieren. Diese 
Intention bestátigt uns der Umstand, dass bisweilen 
auch die Texte der Bücher oder Schriftrollen, wel- 
che von Propheten und Evangelisten, manchmal 
auch vom Christuskind in Händen gehalten wer- 
den, nicht etwa griechisch oder hebräisch, sondern 
pseudo-arabisch oder zumindest pseudo-orientalisch 
verfasst sind.» Einer alten Tradition zufolge habe 
Hieronymus zumindest das Buch Hiob aus dem 
Arabischen übersetzt. In diesem Zusammenhang 
sei schließlich auch an das oben angeführten Zitat 
Brunetto Latinis erinnert, welcher seine Beschrei- 
bung des im fernsten Osten gelegenen Indien mit 
der Bemerkung abschließt, »dass in diesem Teil des 
Ostens unser Herr Jesus Christus zur Welt kam«!25 

Gleich beide Konzepte fanden ihren Ausdruck in 
Filaretes zwischen 1433 und 1445 im Auftrag Papst 
Eugens IV. gearbeiteter Bronzetür von Sankt Peter 
(Abb. 1.1).253 Zum einen fällt auf, dass sich die Ge- 
wänder der griechischen Delegation (beispielsweise 
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Abb. 6.24) in keiner Weise von den Gewindern der 
Apostelfürsten Petrus und Paulus (Abb. 6.23 und 
6.24) oder von jenen der antiken Kaiser, welche in 
den Rahmenbordüren dargestellt sind, unterschei- 
den. Zum anderen finden sich an der Tür nicht nur 
Inschriften in lateinischer, griechischer und heb- 
ráischer (die drei Sprachen des Titulus crucis nach 
Joh. 19, 19-20) sowie armenischer (unterhalb der 
Darstellung der koptischen und äthiopischen Dele- 
gationen, Abb. 6.4), sondern auch arabischer Schrift 
(in den Rändern der Nimben von Christus, Maria 
und den Heiligen Petrus und Paulus sowie in den 
Bordiren der punzierten Tiicher, welche die Apo- 
stelfürsten — den Rahmen der Bildfelder folgend — 
folieren; Abb. 6.21, 6.22, 6.23, 6.24).5* Bemerkens- 
werterweise handelt es sich jedoch in diesem Fall 
— im Gegensatz zu den erwähnten pseudo-arabi- 
schen Schriftzeichen in der zeitgenóssischen Malerei 
und Skulptur — keineswegs nur um Phantasiebuch- 
staben, vielmehr haben wir es hier — neben griechi- 
schen und hebräischen und armenischen —, zumin- 
dest teilweise, mit authentischen Wörtern aus dem 
Arabischen, ja sogar aus dem Persischen zu tun.” 
Natürlich »sprechem alle diese Sprachen von der 
universalen Kirchenunion, die arabischen und per- 
sischen Schriftzüge im Besonderen — an Christus, 
Maria und den Apostelfürsten angebracht — künden 
aber auch von einer Rückkehr zum Ursprung.?5° 
Kehren wir von hierher zu Filaretes Libro architet- 
tonico zurück, so fällt auf, dass auch hier die bei den 
Fundamentierungsarbeiten aufgefundene Kiste aus 
Blei (innerhalb einer quadratischen Kiste aus Mar- 
mor), in welcher sich das antike Libro dell'oro fand, 
mit einer Inschrift in griechischer, hebràischer und 
arabischer, aber nicht in lateinischer Sprache ver- 
sehen ist.” Dieser Umstand ist keineswegs bedeu- 
tungslos, denn gleichzeitig erinnert die gesamte Er- 
zählung Filaretes von der Auffindung eines Schatzes 
sowie eines Goldenen Buches, das ehrwürdiges altes 
Wissen überliefert, an die aus der arabischen Litera- 
tur stammenden und seit dem zehnten Jahrhundert 
bekannten Fundgeschichten zur Tabula Smaragdina 
oder ähnlicher dem Hermes zugeschriebener (alche- 
mistischer) Texte. Die ältesten dieser Erzählungen 


Open-Access-Publikation im Sinne der CC-Lizenz BY 4.0 


`. TA NRE PRIZE AH —————— er? 
i A mn nn o 


6.20. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433-1445. Detail der rechten Tür, Tafel mit der Verkündigung der Unionsbulle 


und Abreise der Griechen. Foto O Robert Glass. Mit freundlicher Genehmigung der Fabbrica di San Pietro in Vaticano. 


berichten von der Entdeckung hermetischer Bücher 
in ägyptischen Pyramiden und Grabkammern, spä- 
tere Versionen versuchen ihre Verschleppung im 
Erbwege nach anderen Ländern und ihre Entde- 
ckung dort glaubhaft zu machen.» Zu letzterem Ty- 
pus gehört auch das wohl aus dem ır. Jahrhundert 
stammende »Buch vom Schatz Alexanders« (Kitab 
dahirat Aliskandar), mit dessen in einer mehrfachen 
Rahmenhandlung entwickelten Fundgeschichte die 
Erzählung Filaretes derartig große Ähnlichkeiten 
aufweist, dass man auf eine direkte Abhängigkeit 
schließen muss.?59 

Der Fürst Al-Mu'tasim hatte nach der Eroberung 
der am Meer gelegenen Stadt Amorium gehórt, dass 
sich dort ein Kloster befinde, das eine Anzahl von 
Offenbarungen und Reliquien der Propheten be- 
wahren würde. Er entsendet seinen Architekten und 
einen Astrologen, die das Kloster nach verborge- 
nen Räumen absuchen, aber nichts finden. Als Al- 


Mu'tasim die Suche bereits aufgeben will, erscheint 
ihm im Traum Al-Mamun, der legendáre erste Pyra- 
midenóffner, welcher folgende Worte an ihn richtet: 


O Bruder mach dich an die NiederreiBung der 
Mauer, denn es befindet sich in ihr der Schatz des 
Du’Iquarnain und die Wissenschaft des Aristoteles 
und des großen Hermes! Ich beglückwünsche dich, o 
Bruder, zu dem, was dir gegeben wird an Ehre, Sieg, 


Beute und glänzendem Besitz!?° 


Am nächsten Morgen befiehlt der Fürst seinem 
Architekten, die Mauern eiligst niederzureißen. 
Schließlich findet man in ihren Fundamenten einen 
Kasten aus Kupfer, darin einen weiteren Kasten aus 
Gold mit einer griechischen Inschrift, darin schließ- 
lich — mit einer Größe von 1 x 3 Ellen präzise in den 
Behälter eingepasst — ein »Goldenes Buch«, verfasst 
in griechischer und romäischer Schrift, auf 360 gol- 
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6.21. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433-1445. 
Detail der linken Tiir, Christus. Foto © Robert Glass. Mit 
freundlicher Genehmigung der Fabbrica di San Pietro in 


Vaticano. 


denen Seiten mit je 12 Zeilen. Der Fürst lässt einen 
Übersetzer kommen, der sich an die Übertragung 
der Inschriften und des Goldenen Buches macht. 
Die Schriftzüge auf dem äußeren Kasten berichten 
von König Alexander, warum, wann und unter wel- 
cher Planetenkonstellation er den Schatz habe ver- 
graben lassen, damit ihn nur der nächst Würdige 
wiederfinden kónne, der zugleich Kónig und Philo- 
soph (einer, der die Wahrheit liebt«**) sei und den 
Schatz, wie er es selbst getan hat, hüten und vor Un- 
würdigen schützen werde. In der Vorrede des Golde- 
nen Buches, welche Aristoteles an Alexander richtet, 
wird schließlich die Herkunft des »Schatzes« über 
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6.22. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433-1445. 
Detail der rechten Tiir: Maria. Foto © Robert Glass. Mit 
freundlicher Genehmigung der Fabbrica di San Pietro in 


Vaticano. 


Apollonius von Tyana auf das vorsintflutliche Wis- 
sen des Hermes Trismegistos zurückgeführt. Darauf 
folgen, in zehn Abschnitten vorgetragen, alchemisti- 
sche Lehren und Rezepte. 

Diese Erzählung hat mit jener Filaretes mindes- 
tens folgende Gemeinsamkeiten: Das Ausheben der 
Mauerfundamente einer antiken Anlage am Meer 
durch einen Architekten im Auftrag seines Fürsten; 
dabei wird ein Schatz eines antiken Kónigs gefun- 
den; der Schatz befindet sich in eine Kiste (aus Mar- 
mor), darin eine weitere Kiste (aus Blei), in der sich 
wiederum — mit einer Größe von 0,5 x 1,5 braccia 
präzise in den Behälter eingepasst — ein »Goldenes 
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6.23. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433-1445. 
Detail der linken Tür: Paulus. Foto © Robert Glass. Mit 
freundlicher Genehmigung der Fabbrica di San Pietro in 


Vaticano. 


Buch« findet, verfasst in griechischer Schrift; die In- 
schriften sowie das Buch selbst müssen von einem 
Gelehrten übersetzt werden, der eigens herbeige- 
rufen wird; weiters hat es auch Filaretes Kónig auf 
einen ebenbürtigen Finder des Schatzes abgesehen 
und gibt seinen Dienern den Auftrag, den Schatz zu 
verbergen, damit ihn nur der nächst Würdige fin- 
den kónne.** Und schließlich enthält auch Filaretes 
Libro dell'oro alchemistische Geheimnisse. 

Die bei den Fundamentierungsarbeiten zur Mauer 
der Hafenstadt gefundenen Kisten enthalten neben 
anderen Gegenständen auch zwei große, eineinhalb 
braccia hohe, goldene Vasen mit einem geheimnis- 


6.24. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433-1445. 
Detail der rechten Tür: Petrus. Foto O Robert Glass. Mit 
freundlicher Genehmigung der Fabbrica di San Pietro in 
Vaticano. 


vollen Pulver.*ó Der zur Öffnung der Kisten herbei- 
gerufene Herzog und sein Sohn halten den Inhalt 
der Behälter zunächst für Asche von Verstorbenen 
und wollen sie schon wegwerfen, doch ihr weiser 
Architekt hält sie davon ab und schlägt vor, noch 
zu warten, bis das Buch übersetzt sei.?4 Francesco 
Sforza kehrt also mit dem antiken Codex an seinen 
Hof zurück und verfügt, dass nicht eher mit den Ar- 
beiten fortgefahren werden darf, bis der Inhalt des 
Goldenen Buches bekannt ist. Nach wenigen Tagen 
erreicht den am Bauplatz verbliebenen Prinzen das 
folgende Schreiben seines Vaters: 
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6.25. Filarete, Tabernakeltür, Kreuztragender Schmerzensmann, 
vergoldete Bronze, emailliert, Reste von Polychromie, 

363 x 262 mm. Wien, Kunsthistorisches Museum, 
Kunstkammer, Inv. Nr. 5966. © KHM Wien. 


Glück Dir, mein liebster Sohn. Folgendes wirst Du un- 
serem Architekten übermitteln, was ich auch Dir hier 
sage: Seid frohgemut und erwartet, ehrwürdige Dinge 
zu schaffen, denn wir haben die Schriftzeichen über- 
setzen lassen, die im Goldenen Buch stehen, und auch 
alle anderen. Wir haben nun ihren gesamten Gehalt 
verstanden, unter anderem ist der Staub, den wir weg- 
zuwerfen gedachten, ein Pulver, [das dafür sorgt] dass 
man so viel Geld ausgeben kann, wie man móchte und 
doch niemals Mangel daran haben wird, weil das eine 
[Pulver] der Sonne zugehórig ist, das andere dem Mond 
und es sich durch jenen Gott vervielfacht, welcher dem 
Argos mit den hundert Augen den Kopf abschlug. Und 
noch Besseres haben wir gefunden, nämlich den Weg, 
es herzustellen, so dass ihr guten Willens Großes und 
Würdiges vollbringen und ohne Rücksicht auf die Kos- 


ten ewige Werke schaffen werdet ...?6 
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Der Gott, »welcher dem Argos mit den hundert Au- 
gen den Kopf abschlug« ist Mercurius, ein zentrales 
Symbol der Alchemie. Und da der Inhalt der einen 
Vase der Sonne und der andere dem Mond verwandt 
ist, kónnen die Pulver zweifelsfrei identifiziert wer- 
den als alchemischer Schwefel und Quecksilber, die 
beiden generativen Prinzipien der Materie im Allge- 
meinen und Komponenten des Steins der Weisen im 
Besonderen.?°% 

Dabei handelt es sich keineswegs um die einzige 
alchemistische Stelle des Libro architettonico. Wie 
wir bereits gesehen haben, werden in den Malereien 
und Mosaiken in der Portikus des Innenhofes des 
herzoglichen Palastes von Sforzinda durch mytho- 
logische Szenen und historische Ereignisse die vier 
Elemente versinnbildlicht.7” Während am Fußbo- 
den die Darstellungen, die sich auf das Element Erde 
beziehen, jene, die sich auf das Wasser beziehen, 
einschließen, finden sich im Gewölbe die Erde und 
Wasser entgegengesetzten Elemente Luft und Feuer 
dargestellt. Die darin eingefügten mythologischen 
Szenen scheinen den Übergang eines Elementes des 
Bodens in eines der Decke oder deren Vereinigung 
zu versinnbildlichen, wie etwa der Raub des Gany- 
med die gegensátzlichen Elemente Erde und Luft, 
und der Sturz des Ikarus oder des Phaeton die gegen- 
sätzlichen Elemente Feuer und Wasser miteinander 
verbindet. Versinnbildlicht werden soll hier offen- 
sichtlich Entstehung, Verfall und Transmutation der 
Materie, letztlich die Prozesse des alchemistischen 
Opus. Im dritten Kapitel hatte ich vorgeschlagen, 
dass sich auch der Grundriss der idealen Stadt Sfor- 
zinda — zwei regelmäßig ineinander verschränkte 
Quadrate im Kreis (Taf. f. 11v [Abb. 2.1], f. 13v und 
f. 431) — in diesem Sinne interpretieren lässt.”°® 

Nun nennt zwar Filarete Hermes beziehungsweise 
Merkur nicht ausdrücklich in seinem Libro architet- 
tonico, doch hat nachweislich Hermes eine große 
Rolle für ihn und sein Umfeld gespielt. Filarete selbst 
hat ihn gleich zweimal an der Bronzetür von Sankt 
Peter dargestellt (Abb. 6.26, rechts als »jener Gott, 
welcher dem Argos mit den hundert Augen den Kopf 
abschlug«, in den Worten des Libro architettonico); 
und er charakterisiert ihn dabei durch seine Kopf- 
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6.26. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433-1445. Detail der linken Tür: Bordüre am unteren Rand der Tür. Foto © 


Robert Glass. Mit freundlicher Genehmigung der Fabbrica di San Pietro in Vaticano. 


bedeckung als »óstlich« — es ist die gleiche, welche 
auch der byzantinische Kaiser trágt (Abb. 6.20). Ci- 
riaco wiederum, der sich selbst als nuAa1öQP1AoG und 
e&ppuóouU.oc (Verehrer der Antike und des Hermes) 
bezeichnete,? war der Gótterbote derart teuer, dass 
er an ihn nicht nur zahlreiche Gebete richtete, son- 
dern ihm auch mehrfach Zeichnungen widmete;?7° 
und Filaretes enger Freund Filelfo wählte ihn gar als 
Hauptmotiv seiner Imprese sowie seiner Portrátme- 
daille (Abb. 8.14b), die wohl keinem geringeren als 
Filarete zuzuschreiben ist.?7! 

Von der bisherigen Forschung zu Filaretes Libro 
architettonico wurde dessen Erzählung von der Auf- 
findung eines antiken »Goldenen Buches« als ein 
Reflex auf die Wiederentdeckung des Architektur- 
traktates des Vitruv durch Poggio Bracciolini im 
Jahre 1421 interpretiert, als Anspielung auf das 
vom Autor ausgiebig benutzte Exemplar der Biblio- 
theca historica des Diodorus Siculus verstanden,?73 


oder als Referenzerweis gegenüber dem Vorbild der 
platonischen Dialoge gedeutet.?7* Vielleicht berech- 
tigt uns jedoch die Tatsache, dass »Mercurius« das 
lateinische Equivalent für griechisch »Hermes« ist, 
gemeinsam mit dem Hinweis auf das Vorbild des 
»Buches vom Schatz Alexanders«, in welchem es um 
eine Sammlung von Hermes zugeschriebenen al- 
chemistischen Texte geht, dazu, in dem »Goldenen 
Buch, Filaretes eine Anspielung auf eine ähnliche 
Sammlung von Hermes zugeschriebenen alchemisti- 
schen Texte zu sehen, die sich laut dem Inventar von 
1459 in der Bibliothek seines Arbeitgebers Francesco 
Sforza befand.” Damit wäre noch einmal nicht nur 
der Inhalt des Libro dell'oro, sondern letztlich auch 
die im Libro architettonico beschriebenen Architek- 
turen des Filarete, die mit der Architektur der wie- 
derzugebärenden Antike in eins gesetzt werden, mit 
Hermes und dem ‚Ursprung Ägypten: verbunden. 
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Fassen wir zusammen: Filarete verweist an zahlrei- 
chen Stellen seines Libro architettonico auf »Ágypten: 
als Vorbild und verortet seine ideale Stadt Sforzinda 
nach »Indien« Dabei bedient er sich des antik-spàt- 
antiken, hermetischen Agypten- und Asien-Bildes 
sowie der mittelalterlichen Reise- und Mirabilienli- 
teratur und der Berichte zeitgenóssischer Reisender 
von fernen und ihm selbst unbekannten Ländern. 
Mittels dieser Informationen stilisiert Filarete Ägyp- 
ten/Indien zum Ursprungsort der Architektur, zum 
zeitlosen Ideal und zum zu befolgenden Modell. Da- 
mit verortet der Architekt der Renaissance die wie- 
derzubelebende Antike zeitlich vor und geographisch 
außerhalb der römischen, aber auch der griechischen 
Antike. Wie Alberti sieht Filarete den Ursprung aller 
(architektonischen) Entwicklung in Ägypten, doch 
während der berühmte Humanist diesen Ursprung 
durch die weitere Entwicklung als überholt ansicht, 
stellt er für Filarete einen nie wieder erreichten Hö- 
hepunkt dar. Sein antikes »Ägypten«Indien« ist der 
Ort und die Zeit eines ursprünglichen, idealen Zu- 
standes der Architektur, den die zahlreichen späte- 
ren Traditionen nur korrumpiert haben und den es 
deshalb wiederherzustellen gilt. Das heißt, Filarete 
versucht, eine Antike wiederauferstehen zu lassen, 
zu rekonstruieren im buchstäblichen Sinne, die äl- 
ter, und deshalb reiner und verehrenswürdiger ist 
als die Architektur der griechischen und römischen 
Epoche: eine ursprüngliche, wahrhaftige, noch un- 
verfälschte Architektur, kurz eine prisca architectura. 

An all dem ist nicht zuletzt der Zeitpunkt bedeut- 
sam. In denselben Jahren, in denen Filarete an der 
Arbeit zu seinem Libro architettonico sitzt, wird Fi- 
cino mit der Übersetzung des Corpus Hermeticum 
betraut. Es kann angenommen werden, dass Filarete 
von diesem Unternehmen erfahren hat, auch wenn 
von einer Reise des Architekten in seine Heimat- 
stadt Florenz in diesen Jahren nichts bekannt ist. 
Andererseits muss bezweifelt werden, dass der Ar- 
chitekt noch von Ficinos Übersetzungen und Kom- 
mentaren für die Abfassung seines Libro architet- 
tonico profitiert hat, welches 1463, in dem Jahr der 
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Übergabe des »Pimander« an Cosimo de’ Medici, 
als weitgehend abgeschlossen gelten muss. Filaretes 
Interesse an Ägypten muss also älter sein und hat 
sich wahrscheinlich im Umfeld des Unionskonzils, 
während seiner Tätigkeit für Eugen IV. entzündet. 
Wie der umfangreiche Briefwechsel zwischen Filelfo 
und Bessarion bezeugt, war Filaretes Humanisten- 
Freund sowohl mit Bessarion als auch Plethon in en- 
gem Kontakt." Über diese Verbindung mag er sich 
für deren Konzept einer prisca theologia begeistert 
haben, mit den hier skizzierten Konsequenzen für 
sein Denken über Architektur und ihre historische 
Entwicklung. Filarete nimmt — wie wir festgehalten 
haben — an einer breiten Bewegung teil. Einmalig 
hingegen ist sein Versuch, das philosophische Kon- 
zept einer prisca theologia oder philosophia auf die 
Architektur zu übertragen. 

Meine These lautet also: Filarete hat auf dem Ge- 
biet der Architektur das unternommen, was seine 
Kollegen zur selben Zeit in seiner Heimatstadt Flo- 
renz (und kurz darauf auch anderswo) auf dem Ge- 
biet der Theologie und Philosophie erstrebten: Er 
versuchte, durch Rückgang auf die áltesten Zeug- 
nisse der Architektur einen idealen, allen spáteren 
korrumpierenden und korrupten Traditionen ge- 
meinsamen, absoluten Ursprung wiederauferstehen 
zu lassen. Dazu saugte er wie ein Schwamm alles auf, 
was er über »Ägypten« und Indien: finden konnte, in 
den antiken Quellen, in der mittelalterlichen Reise- 
und Mirabilienliteratur, in den Gespráchen mit sei- 
nen Zeitgenossen, Reisenden und Humanisten; alles 
über jenes Land beziehungsweise über jene Lander, 
in welchen — so Filaretes Annahme - sich Zeugnisse 
dieser ersten Antike, Elemente einer ursprünglichen 
und reinen prisca architectura, erhalten hätten. 

Wie seine humanistischen Zeitgenossen in den 
Osten reisten auf der Suche nach Schriften, in de- 
nen sich jene ursprüngliche Wahrheit, eine prisca 
theologia oder prisca philosophia, erhalten haben soll, 
so wollte auch Filarete nach der Vollendung seines 
Libro architettonico 1465 in den Osten reisen. Das 
ist einem Empfehlungsschreiben seines Freundes 
Filelfo vom 30. Juli 1465 an einen byzantinischen 
Bekannten zu entnehmen, in welchem er diesen um 
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die Aufnahme seines Freundes bittet. Filarete, »ein 
ausgezeichneter Architekt« (UpyitéktOV ÓplOTOC), 
komme nach Konstantinopel »lediglich der Besichti- 
gung wegen« (0£ag £veka povov);?77 vielleicht hatte 
er aber auch die Absicht, sich einer der Pilgergruppen 
anzuschließen, die von hier weiter nach Jerusalem 
und schließlich nach Ägypten reisten. Im folgenden 
Jahr befand sich der Architekt jedoch noch immer 
in Florenz, wie ein weiterer Brief Filelfos vom 1. Fe- 
bruar 1466 an Nicodemo Tranchedini belegt,?7$ und 
dürfte dort oder in Rom (so Vasari) gestorben sein, 
ohne je nach Konstantinopel und weiter gelangt zu 
sein. 


Hätte Filarete länger gelebt und wäre tatsächlich 
bis nach Ägypten oder Indien gekommen, so wäre 
er sicherlich enttäuscht gewesen, denn er hätte fest- 
stellen müssen, dass die dortigen Architekturen kei- 
neswegs seinen imaginierten Idealen entsprachen. 
Und trotzdem wäre sein Bericht von unschätzbarem 
Wert für unser Wissen um die frühe Interpretation 
und Rezeption der nah- und fernöstlichen Architek- 
tur gewesen. Mit seinem Libro architectonico hat uns 
Filarete jedoch zumindest ein wertvolles Zeugnis für 
die esoterische Tradition und Geschichtskonstruk- 
tion der Frührenaissance hinterlassen. 
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ANMERKUNGEN 


Siehe die Einführungen und Anmerkungen zu den moder- 
nen Herausgaben von Finoli und Grassi sowie Spencer. Zu 
Diodor im Besonderen siehe Liliana Grassi, Diodoro Sicu- 
lo nel Trattato del Filarete: Un codice Diodoreo nella Bib- 
lioteca degli Sforza, in: Aevum. Rassegna di Scienze storiche 
linguistiche e filologiche 61 (1987), 53-58; vgl. Hubertus 
Günther, Society in Filaretes Libro Architettonico between 
Realism, Ideal, Science Fiction and Utopia, in: Architettura 
e Umanesimo. Nuovi studi su Filarete, hrsg. von Berthold 
Hub, Arte Lombarda 155,1, Mailand 2009, 56-80, v. a. 
78-79. Zu Plinius im Besonderen Ulrich Pfisterer, Fil- 
aretes Künstlerwissen und der wiederaufgefundene Traktat 
De arte fuxoria des Giannantonio Porcellio de' Pandoni, in: 
Mitteilungen des Kunsthistorischen Institutes in Florenz 46 
(2002), 121-151; und Peter Fane-Saunders, Filarete's Li- 
bro architettonico and Pliny the Elder's Account of Ancient 
Architecture, in: Architettura e Umanesimo: Nuovi studi su 
Filarete, hrsg. von Berthold Hub, Arte Lombarda 155,1, 
Mailand 2009, 111-120 (ders., Pliny the Elder and the 
Emergence of Renaissance Architecture, Cambridge 2016, 
110-127: Ch. 7 »Pliny, Filarete, and the Ideal Patron of 
Architecture«). 

John Onians, Alberti and DIAAPETH: A Study in Their 
Sources, in: Journal of the Warburg and Courtauld Institu- 
tes 34 (1971), 96-114 (vgl. ders., Bearers of Meaning: The 
Classical Orders in Antiquity, the Middle Ages, and the Re- 
naissance, Princeton 1988, 158—162). Alessandro Rovetta, 
Filarete e l'umanesimo greco a Milano: Viaggi, amicizie e 
maestri, in: Arte Lombarda 66 (1983), 89—102. Rovettas 
Beobachtungen zum gräkophilen Mailänder Umfeld und 
zum vermeintlich antiken Vorbild der byzantinischen 
Kreuzkuppelkirche (zu letzerem vgl. auch Hubertus Gün- 
ther, Geschichte einer Gründungsgeschichte. San Giacomo 
di Rialto, San Marco und die venezianische Renaissance, 
in: Per assiduum studium scientiae adipisci margaritam. 
Festgabe für Ursula Nilgen zum 6$. Geburtstag, hrsg. von 
Annelies Amberger et al., St. Ottilien 1997, 231-260, 
253—255) sind von großem Wert, während Onians seit- 
her oft wiederholte These (siehe beispielsweise Susi Lang, 
Sforzinda, Filarete and Filelfo, in: Journal of the Warburg 
and Courtauld Institutes 35 (1972), 391-397; oder Andreas 
Tönnesmann, Filarete im Dialog: Der Architekt, der Fürst 
und die Macht, in: Dialog und Gesprächskultur in der Re- 
naissance, hrsg. von Bodo Guthmüller und Wolfgang G. 
Müller, Wiesbaden 2004, 153-163) von der Vorbildhaftig- 
keit der platonischen Dialoge, v. a. des Staates, des Timaios 
und des Kritias, zurückzuweisen ist, schon deshalb, weil 


Filarete Platon, im Gegensatz zu einer ganzen Flut von an- 
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deren Autoren, kein einziges Mal nennt. Vgl. die Kritik 
Onians durch Thomas Ricklin, Antonio Averlinos fanta- 
sia, in: Dialoge zwischen Wissenschaft, Kunst und Literatur 
in der Renaissance, hrsg. von Klaus Bergdolt und Manfred 
Pfister, Wiesbaden 2011, 287-326, 291—294. 

Libro architettonico, XIII, f. roor; Trattato, I, 381: »Si- 
gnore, a me pare vedere di quegli degni edificii ch'erano a 
Roma anticamente e di quegli che si legge che in Egitto erano, 
mi pare rinascere a vedere questi così degni edificii.« Ich kann 
hier ausnahmsweise nicht Peter Tiglers Kritik an der Über- 
setzung von John Spencer folgen (Peter Tigler, Rez. von 
Filaretes Treatise on Architecture: Being the Treatise by An- 
tonio di Piero Averlino, Known as Filarete, hrsg. und übers. 
von John R. Spencer, New Haven und London 1965, in: 
The Art Bulletin 49 (1967), 351—360, 358). Spencer (ebd., 
Bd. 1, 177) hatte übersetzt: »My Lord, I seem to see again 
the noble buildings that were once in Rome and those we 
read were in Egypt. It seems to me that I have been reborn 
[back in ancient times] on seeing those noble buildings.« 
Vgl. ebd., xxxix, und ders., Rinascere a vedere, in: Stil 
und Überlieferung in der Kunst des Abendlandes. Akten des 
21. Internationalen Kongresses für Kunstgeschichte in Bonn 
1964, 3 Bde., Berlin 1967, Bd. 3, 234-236. Ebenso zu- 
vor Erwin Panofsky, Renaissance and Renascences in Western 
Art, Kopenhagen 1960, 20. Die meisten sind der Übers. 
Spencers gefolgt; siehe beispielsweise Brian Curran, The 
Egyptian Renaissance: The Afterlife of Ancient Egypt in Early 
Modern Italy, Chicago 2007, 64. Wolfgang von Oettingen 
hatte die Stelle unübersetzt gelassen, jedoch in Überein- 
stimmung mit Spencer interpunktiert (Antonio Averlino 
Filaretes Tractat über die Baukunst nebst seinen Büchern von 
der Zeichenkunst und den Bauten der Medici, Wien 1890, 
428), und auch die Interpunktion von Anna Maria Finoli 
differiert nicht (Antonio Averlino detto il Filarete, Trattato 
di Architettura, 2 Bde., hrsg. von Anna Maria Finoli und 
Liliana Grassi, Mailand 1972, Bd. 1, 381). Tigler hinge- 
gen schreibt: »But the text, properly punctuated, reads as 
follows: vedute e intese [sc. le cose], disse: Signore, a me pare 
vedere di quegli degni edificii c'erano a Roma anticamente; 
e di quegli che si legge che in Egitto erano mi pare rinascere, 
a vedere questi così degni edificii (fol. 100r); that is, it is not 
the speaker of these words who seems to have been reborn 
but, on admiring the buildings (a vedere questi così degni 
edifici) of Sforzinda, Filarete's imaginary city, the speaker 
has the impression of seeing again those of ancient Rome 
[a me pare vedere di quegli degni edificii ch'erano a Roma 
anticamente] and of a»rebirth« of those of Egypt [e di quegli 


. che in Egitto erano mi pare rinascere].« Diese Wieder- 


gabe ist grundsätzlich möglich, da der Satz sowohl in der 
Handschrift ILI. 140 als auch im Codex Palatinus E. B. 15 
der Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze keinerlei In- 
terpunktion aufweist, doch habe ich im gesamten Libro 
architettonico keine grammatikalisch (Plural verbindet sich 
sonst stets korrekt mit »mi paiono«) oder auch nur syn- 
taktisch vergleichbare Stelle gefunden, die Tiglers Lósung 
rechtfertigen würde. 

Die Stelle wird, wenn bekannt, in der Literatur zu Idee und 
Begriff der Renaissance: als erster terminologischer Reflex 
der schon länger bestehenden Vorstellung einer >Wie- 
dergeburt der Antike angeführt. Mir selbst ist nur eine 
frühere vergleichbare Stelle bekannt, und zwar in Matteo 
Palmieris Dialog Della vita civile von 1435: »Ich bestàr- 
ke euch also, Franco, und Dich, Luigi, in diesen Studien 
[der freien Künste] fortzufahren, was euch zu führenden 
Kennern Eures Zeitalters machen wird. Sofern Ihr nicht 
Euer Leben lasst, werdet Ihr, der eine mehr, der andere 
weniger, die Talente eurer Mitbürger aufblühen sehen, weil 
verlorene Künste naturgemäß wiedergeboren werden, wenn 
der Gebrauch dies verlangt. So wie man im Altertum in 
Griechenland und Rom ein Zeitalter der Redner, eines der 
Dichter und ein weiteres der Rechtsgelehrten, Historiker 
und Bildhauer hat erblühen sehen, je nachdem, was ge- 
rade gebráuchlich war und von den Meistern jener Zeit 
geschätzt und vermittelt wurde.« Kurz zuvor war auch von 
der Architektur die Rede: »Skulptur und Architektur, bei 
uns für eine sehr lange Zeit Meisterinnen banaler Kost- 
barkeiten, sind in unserer Zeit wiederhergestellt und neu 
ans Licht gekommen und von mehreren Meistern gereinigt 
und perfektioniert worden.« Zit. nach Matteo Palmieri, 
Vita civile, hrsg. von Gino Belloni, Florenz 1982, 46 be- 
ziehungsweise 44. Dt. Übers. von Victoria Lorini. Meine 
Hervorhebungen. 

Brian Curran, The Egyptian Renaissance: The Afterlife of An- 
cient Egypt in Early Modern Italy, Chicago 2007, 64-87 
(»Egyptian Monuments for Renaissance Princes«), 68-69, 
84—87 zu Filarete. 

Siehe beispielsweise Diodorus Siculus, Bibliotheca Histo- 
rica, I, lxix, 4, und I, xcvii, 7; und v. a. Heliodor (Mitte 
3. Jahrhundert n. Chr), Aithiopika, III, 1: Hermes Tris- 
megistos habe Homer mit der Frau eines Priesters während 
eines Tempelschlafs in Theben gezeugt. 

Siehe beispielsweise Homer, Odyssee, II, 300-301; IV, 
83-90; IV, 229-232. Dazu und zum Folgenden Christian 
Froidefond, Le mirage éeyptien dans la litterature grecque 
d'Homére à Aristote, Aix-en-Provence 1971; Stanley M. 
Burstein, Images of Egypt in Greek Historiography, in: 
Ancient Egyptian Literature: History and Forms, hrsg. von 
Antonio Loprieno, Leiden 1996, 591—604; Jan Assmann, 
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Weisheit und Mysterium. Das Bild der Griechen von Agyp- 
ten, München 2000; Albrecht Dihle, Das Bild Agyptens 
bei den Griechen archaisch-klassischer Zeit, in: Fremdheit 
— Eigenheit. Ägypten, Griechenland und Rom — Austausch 
und Verstándnis, hrsg. von Peter C. Bol, Gabriele Marianne 
Kaminski und Caterina Maderna, Städel-Jahrbuch, N. E, 
19 (2004), 19-32. 

Homer, Ilias, IX, 381—384; zit. nach Homer, Ilias, griech.- 
dt., übers. von Hans Rupé, Darmstadt 1989, 299. Dieses 
»hunderttorige« Theben findet sich dann auch bei Diodo- 
rus Siculus, Bibliotheca Historica, 1, xlv, 4-7; Plinius, Natu- 
ralis historia, XXXVI, 94; Ammianus Marcellinus, Rerum 
gestarum libri, XVII, iv, 2 und XXII, xvi, 2, um beispiels- 
weise nur jene Autoren anzuführen, die auch bei uns in der 
Folge noch Erwähnung finden. 

Libro architettonico, I, £. 7r (Trattato, I, 37-38) und XIV, 
f. 107r (Trattato, II, 407). Vgl., etwa zur selben Zeit, 
Giannozzo Manettis Vita Nikolaus V., Jannotii Manetti 
De vita ac gestis Nicolai Quinti summi pontificis, hrsg. von 
Anna Modigliani, Rom 2005, 196 (II, 60). Im 16. Jahr- 
hundert finden sich die »hundert Tore: des ägyptischen 
Theben bisweilen in den Listen der (sieben) Weltwunder 
wieder, beispielsweise in Fabio Calvos kommentierter 
Vitruv-Übersetzung von circa 1514 (im Auftrag Raffaels): 
Vincenzo Fontana und Paolo Morachiello (Hgg.), Vitru- 
vio e Raffaello: Il De Architectura: nella traduzione inedita 
di Fabio Calvo Ravennate, Rom 1975, 272 (f. 160r). Zur 
Mitte des Jahrhunderts überträgt Pirro Ligorio die »hun- 
dert Tore: auf das von Semiramis errichtete Babylon: Pirro 
Ligorio, // primo libro dell'antichità, nel quale se contiene 
di tutte le cose più ilustre ..., Archivio di Stato di Torino, 
Ms. A.II.3, Art. Babilonia. Vgl. Maria Luisa Madonna, 
"Septem mundi miracula: come templi della virtù: Pirro 
Ligorio e l’interpretazione cinquecentesca delle meraviglie 
del mondo, in: Psicon 3 (1976), 24-63, 29 und 32. 
Herodot, Historiae, II. 

Herodot, Historiae, II, 35; Herodot, Historien, griech.-dt., 
hrsg. von Josef Feix, München 2000, Bd. 1, 229. 
Herodot, Historiae, II, 148; ebd., 329—331. Vgl. Historiae, 
II, 124-129 zu den Pyramiden. 

Siche beispielsweise Herodot, Historiae, II, 53; insbeson- 
dere aber II, 142—144, zitiert im Folgenden. 

Siehe beispielsweise Herodot, Historiae, II, 4, 50-51, 58 
und 82; zit. 51. 

Herodot, Historiae, II, 142-144; vgl. IL, 100. 

Herodot, Historiae, II, 53. 

Platon, Timaios, 21b-25d. Vgl. Kritias, 108d-121. 
Platon, Timaios, 22a. Die Stelle fihrt fort: »Um sie denn 
zu Mitteilungen über die Urzeit zu veranlassen, brachte er 
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Da brach einer der Priester, ein hochbejahrter Mann, in 
die Worte aus: O Solon, Solon, ihr Hellenen bleibt doch 
immer Kinder, und einen greisenhaften Hellenen gibt es 
nicht! [...] Ihr seid, was eure Seelen anlangt, allesamt jung; 
denn ihr tragt euch nicht mit irgendwelcher auf ehrfurcht- 
erweckender Kunde beruhenden uralten Meinung und mit 
keinem altersgrauen Wissen.« Zit. nach Platons Dialoge Ti- 
maios und Kritias, übers. und erl. von Otto Apelt, Leipzig 
1922 (Platon, Sämtliche Dialoge, Bd. 4, Hamburg 1993), 
36-37. 

Platon, Timaios, 23a; zit. ebd., 38. 

Platon, Timaios, 23a-25d; Kritias, 108d-121. Die Litera- 
tur zu Atlantis ist Legion und großteils esoterischer Natur 
im modernen Sinne. Eine gute Darstellung entlang der 
Fakten bietet Heinz-Günther Nesselrath, Platon und die 
Erfindung von Atlantis, München und Leipzig 2002. 
Platon, Nomoi, 656c-657a; zit. nach Platon, Gesetze, übers. 
und erl. von Otto Apelt, Leipzig 1923 (Platon, Sämtliche 
Dialoge, Bd. 7, Hamburg 1993), 46. Zu dieser Stelle aus- 
führlich Berthold Hub, Platon und die bildende Kunst. 
Eine Revision, in: 7he Internet Journal of the Internatio- 
nal Plato Society 9 (2009), https://impactum.uc.pt/pt-pt/ 
node/116689, letzter Zugriff: 21.06.2019. 

Platon, Nomoi, 656d-e. Von der Unabänderlichkeit der 
Kunst (der Spiele) wie der Gesetze im idealen Staat und 
von der Vorbildhaftigkeit Ägyptens handeln auch Nomoi, 
797b—799b und 819a. 

Platon, Phaidros, 274c, und Philebos, 18b. Vgl. beispiels- 
weise Cicero, De natura deorum, III, 56. 

Siehe beispielsweise Diodorus Siculus, Bibliotheca His- 
torica, I, 98; Plutarch, De Iside et Osiride, X; Ammianus 
Marcellinus, Rerum gestarum libri, XXII, xvi, 22; um nur 
die Stellen derjenigen Autoren zu nennen, die in der Folge 
auch bei uns noch Erwähnung finden. Als mittelalterli- 
ches Beispiel kann uns Hugo von St. Viktor, Didascalicon, 
III, 2, dienen, zit. in Anm. 120. Weitere Stellen aus dieser 
Tradition finden sich gesammelt bei Theodor Hopfner, 
Orient und griechische Philosophie, Leipzig 1925, 7-8; vgl. 
Heinrich Dörrie, Platons Reisen zu fernen Völkern. Zur 
Geschichte eines Motivs der Platon-Legende und zu seiner 
Neuwendung durch Lactanz, in: Romanitas et Christiani- 
tas. Festschrift Jan Hendrik Waszink, hrsg. von Willem den 
Boer et al., Amsterdam 1973, 99—118. 

Isokrates, Busiris, in: Isokrates, Sämtliche Werke, 2 Bde., 
übers. von Christine Ley-Hutton, Stuttgart 1997, Bd. 2, 
35-44, 40. 

Diodorus Siculus, Bibliotheca Historica, I. Diodor, am 
Ende der ptolemäischen Herrschaft über Ägypten (um 
60 v. Chr.), stützt sich in seiner Darstellung v. a. auf die 


verlorenen Aigyptiaka des Hekataios von Abdera vom 
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Anfang dieser Epoche (um 300 v. Chr.). Hekataios, von 
Ptolemaios I. Soter beauftragt, eine Geschichte Agyptens 
zu verfassen, hatte dessen ägyptische Machtergreifung 
als Heimkehr zum Ursprung gedeutet. Ein Vergleich der 
ägyptischen und der griechischen Kultur sollte das höhere 
Alter und die Überlegenheit ersterer sowie den bloß abge- 
leiteten Charakter letzterer erweisen. Vgl. Einleitung und 
Kommentar von Anne Burton, Diodorus Siculus, Book I. 
A Commentary, Leiden 1972. Zu Filaretes Benutzung der 
Bibliotheca Historica, siehe S. 297, S. 304 und S. 377; vgl. 
Anm. 71. 

Diodorus Siculus, Bibliotheca Historica, I, ix, 6; zit. nach 
Diodoros, Griechische Weltgeschichte, Bd. 1: Buch LI. 
übers. von Gerhard Wirth, Stuttgart 1992, 37. 

Diodorus Siculus, Bibliotheca Historica, I, x, 1 (Menschen- 
geschlecht); I, xiii-xxix (Götter und Heroen); LL 1 (Men- 
schengeschlecht, Philosophie, Sternenkunde); I, lxix, 5 
(Schrift, Sternenkunde, Gesetze, Bildung); I, xcvii, 5 und 
L xcviii, 1 (Bildhauerei). Vgl. im Folgenden zu Hermes, 
wo weitere Künste genannt werden. 

Diodorus Siculus, Bibliotheca Historica, I, xxiii, 1; xxiv, 2; 
xxvi, 1; xliv, 1—4; lxix, 5. 

Diodorus Siculus, Bibliotheca Historica, I, xxiv, 2; ebd. 51. 
Diodorus Siculus, Bibliotheca Historica, I, xv, 9-I, xvi, 1; 
ebd., 43. Vgl. L liii, 6: »Den Erzáhlungen der Priester nach 
ist Hermes der Erfinder von Wissenschaften und Künsten 
gewesen ...« ebd., 74. 

Diodorus Siculus, Bibliotheca Historica, Inhaltsangabe zu 
I, xcvi-xcviii; ebd., 27. Siehe I, xxiii, 8 (allgemein); I, Ixix, 
2-4 (Homer, Pythagoras, Solon); I, xcvi, 1-3 (Orpheus, 
Museios, Melampos, Daidalos, Homer, Lykurg, Solon, 
Platon, Pythagoras, Eudoxos, Demokrit, Oinopides); I, 
xcvii, 5-6 (Daidalos); I, xcvii, 7 (Homer); I, xcviii, 1-5 
(Lykurg, Platon, Solon, Pythagoras, Demokrit, Oinopides, 
Eudoxos, die Bildhauer Telekles und Theodoros). 
Diodorus Siculus, Bibliotheca Historica, I, xcvii, 5-6; ebd., 
131. Vgl. xcvi, 2. 

Diodorus Siculus, Bibliotheca Historica, I, xcvii, 5-6; ebd., 
131. 

Diodorus Siculus, Bibliotheca Historica, I, lxiii-lxiv, hier 
lxiv, 11-12; ebd., 95-96: »[...] Und man sagt, mehr noch 
als die Könige, die hierfür die Mittel bereitstellten, seien 
die Baumeister zu loben, die derartiges fertigbrachten. 
Denn während jene lediglich den überkommenen Reich- 
tum und die opfervollen Mühen anderer benutzten, haben 
sie ihre eigene Seele und das ganze persönliche Streben in 
die Erfüllung des vorgenommenen Werkes hineingelegt.« 
Diodorus Siculus, Bibliotheca Historica, I, lxix, 7; ebd., 
101. Vgl. insbesondere I, xcvi, 1-3; ebd., 130: »Von all 


diesen (Solon, Platon, Pythagoras etc.) zeigen sie (die 


37 


38 
39 


40 
4I 


ägyptischen Priester) noch Erinnungsstücke, von dem 
einen Abbildungen, vom anderen Plätze oder Gebäude, 
die nach ihm benannt sind. Und indem sie die Beschäf- 
tigung, der ein jeder von ihnen sich hingab, miteinander 
vergleichen, führen sie den Beweis, dass sie alles, was sie 
in Griechenland so bewundernswert mache, aus Agypten 
übernommen hätten.« 

Siehe beispielsweise Vergil, Aeneis, VIIL, 675—713. Dazu 
v. a. Manfred Clauss, Das Bild Ägyptens bei den Histo- 
rikern der Kaiserzeit, in: Fremdheit — Eigenheit. Ägypten, 
Griechenland und Rom — Austausch und Verstándnis, hrsg. 
von Peter C. Bol, Gabriele Marianne Kaminski und Cate- 
rina Maderna, Städel-Jahrbuch, N. F. 19 (2004), 268—274; 
und Holger Sonnabend, Fremdenbild und Politik. Vor- 
stellungen der Rimer von Agypten und dem Partherreich in 
der spáten Republik und frühen Kaiserzeit, Frankfurt a. M. 
1986, 49-62 (Vorstellungen der Rómer von Agypten im 
Zeichen der Auseinandersetzung zwischen Oktavian und 
Antonius/Kleopatra, 43—30 v. Chr.). 

Strabon, Geographika, XVII. 

Plinius, Naturalis Historia, XXXVI, 75-82, 75; zit. nach 
C. Plinius Secundus d. Ä., Naturkunde, lat.-dt., hrsg. und 
übers. von Roderich Kónig, Bd. XXXVI: Die Steine, Mün- 
chen 1992, 58-59. Vgl. XXXVI, 79; ebd., 61: »... durch 
einen überaus gerechten Zufall sind die Namen der Urhe- 
ber dieser großen Eitelkeit der Vergessenheit anheimgefal- 
len.« 

Plinius, Naturalis Historia, XXXVI, 84—93, 93; ebd., 65. 
Plinius, Naturalis Historia, XXXVI, 84-93, 93; ebd., 69. 
Das zitierte, die Besprechung der Labyrinthe abschließen- 
de Urteil, ist mit Blick auf das »italische Labyrinth« des 
etruskischen Kónigs Porsenna formuliert, gilt aber auch 
für das erste Labyrinth der Geschichte, das »igyptische«, 
von dem alle anderen abstammen; Daedalus habe nach ei- 
nem Besuch in Agypten das erste griechische (kretische) 
Labyrinth geschaffen, von wo diese »Narretei« nach Ita- 
lien gelangt sei. Vgl. oben Diodor, Bibliotheca Historica, 
I, cxvii, 5-6, freilich mit umgekehrter Wertung. Zum La- 
byrinth des Porsenna siehe Anm. 100 und S. 378. Zum 
rómischen Moralismus des Plinius im Allgemeinen und 
der Diatribe gegen die luxuria in der Architektur im Be- 
sonderen siehe beispielsweise Sandra Citroni Marchetti, 
Plinio il Vecchio e la tradizione del moralismo romano, Pisa 
1991, v. a. 200-215; oder Sorcha Carey, Plinys Catalogue 
of Culture: Art and Empire in the Natural History, Oxford 
2003, 91-99. Zu ihrer Verkehrung bei Filarete siehe Peter 
Fane-Saunders, Filarete's Libro architettonico and Pliny the 
Elders Account of Ancient Architecture, in: Architettura 
e Umanesimo: Nuovi studi su Filarete, hrsg. von Berthold 
Hub, Arte Lombarda 155,1, Mailand 2009, 111-120 
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(ders., Pliny the Elder and the Emergence of Renaissance Ar- 
chitecture, Cambridge 2016, 110-127: Ch. 7 »Pliny, Fil- 
arete, and the Ideal Patron of Architecture«). 

Plinius, Naturalis Historia, XXXVI, 104 und 121—124, 
zit. 121; ebd., 85. Vgl. Frontinus, De Aquaeductu urbis 
Romae, 16: »Kann man diese so zahlreichen und notwen- 
digen Wasserbauten mit den überflüssigen Pyramiden ver- 
gleichen oder ansonsten mit den nutzlosen aber weithin 
gerühmten Werken der Griechen?« Zit. nach Die Wasser- 
versorgung im antiken Rom: Sextus Iulius Frontinus, sein 
Werk in Lateinisch und Deutsch und begleitende Fachauf- 
sätze, hrsg. von der Frontinus-Gesellschaft e. V., völlig neu 
bearbeitete Auflage München 2013, 24. 

Plutarch, De Iside et Osiride, X. 

Plutarch, De Iside et Osiride, X; Plutarch, Über Isis und 
Osiris, 2 Bde., übers. und komm. von Theodor Hopfner, 
Darmstadt 1967, Bd. 2, 8. 

Siehe beispielsweise Iamblichos, De mysteriis Aegyptiorum, 
Chaldaeorum, Assyriorum (so der Titel, den das Werk seit 
der Übersetzung durch Marsilio Ficino trägt); Jamblique, 
Les Mysteres d’Egypte — Réponse d'Abamon à la Lettre de 
Porphyre à Anébon, übers. und komm. von Michéle Broze 
und Carine Van Liefferinge, Brüssel 2009. Vgl. Michéle 
Broze, La réinterprétation du modele hiéroglyphique chez 
les philosophes de langue grecque, in: Philosophers and Hi- 
eroglyphs, hrsg. von Lucia Morra und Carla Bazzanella, Tu- 
rin 2003, 35-49. Zum Ägypten-Bild der Spätantike siehe 
insbesondere Erik Hornung, Das esoterische Agypten. Das 
geheime Wissen der Agypter und sein Einfluss auf das Abend- 
land, München 1999. 

Arthur Darby Nock und André Jean Festugière, Corpus 
Hermeticum, 4 Bde., Paris 1945-54; Das Corpus Hermeti- 
cum Deutsch, 2 Bde., übers. und hrsg. von Carsten Colpe 
und Jens Holzhausen, Stuttgart 1997; Paolo Scarpi (Hg.), 
La rivelazione segreta di Ermete Trismegisto, 2 Bde., Mai- 
land 2009-2011. 

Ammianus Marcellinus, Rerum gestarum libri, XXII, xv- 
xvi. 

Ammianus Marcellinus, Rerum gestarum libri, XX, xv, 2. 
Ammianus Marcellinus, Rerum gestarum libri, XXIL xv, 
28, mit Verweis auf Herodot; zit. nach Ammianus Mar- 
cellinus, Rómische Geschichte, lat.-dt., übers. von Wolfgang 
Seyfarth, Bd. 3: Buch 22-25, Darmstadt 1970, 55. In 
XXII, xvi, 2 (und in XVII, iv, 2) wird auch das »hundert- 
torige Theben« wieder zitiert; vgl. Anm. 8 und 9. 
Ammianus Marcellinus, Rerum gestarum libri, XXII, xvi, 
19-20; ebd., 63. 

Ammianus Marcellinus, Rerum gestarum libri, XXII, xvi, 


21-22, zit. 22; ebd., 63. 
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Ammianus Marcellinus, Rerum gestarum libri, XVII, vi, 
6-23, zit. 8; nach Ammianus Marcellinus, Römische Ge- 
schichte, 4 Bde., lat.-dt., übers. von Wolfgang Seyfarth, 
Bd. 1: Buch 14-17, Darmstadt 1968, 217. Der Obelisk war 
im 15. Jahrhundert bekannt, doch wurde er erst unter Six- 
tus V. 1587 ausgegraben, restauriert und auf der Piazza del 
Popolo wieder aufgestellt. Siehe Erik Iversen, Obelisks in Exi- 
le, 2 Bde., Kopenhagen 1968-1972, Bd. 1, 65-75. Vgl. Fil- 
arete, Libro architettonico, XII, f. 88r; Trattato, I, 338—339, 
anlässlich der Erwähnung des Circus Maximus: »... sie sagen 
auch, dass dort einer jener Obelisken vergraben sei, der in 
der Mitte gestanden hat ...« (»... dicono ancora che v'è sot- 
terrata una di quelle obilischi, il quale era nel mezzo ...«). 
Des Niloten Horapollon Hieroglyphenbuch, griech.-dt., hrsg. 
von Heinz-Josef Thissen, München 2001; Orapollo, / ge- 
roglifici, hrsg. und übers. von Mario Andrea Rigoni und 
Elena Zanco, Mailand 1996. Zu Horapollon im Beson- 
deren vgl. Don Cameron Allen, Mysteriously Meant: The 
Rediscovery of Pagan Symbolism and Allegorical Interpreta- 
tion in the Renaissance, Baltimore 1970, 107-133 (Kap. V: 
»Ihe Symbolic Wisdom of the Ancient Egyptians«); Erik 
Iversen, The Myth of Egypt and Its Hieroglyphs in Euro- 
pean Tradition, Kopenhagen 1961, 38-56. Zur »Hierogly- 
phenkunde: der Renaissance im Allgemeinen weiters Karl 
Giehlow, Die Hieroglyphenkunde des Humanismus in 
der Allegorie der Renaissance, besonders der Ehrenpforte 
Kaiser Maximilians I. Ein Versuch, in: Jahrbuch der Kunst- 
historischen Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses 32 
(1915), 1-232; Liselotte Dieckmann, Renaissance Hiero- 
glyphics, in: Comparative Literature 9 (1957), 308-321; 
Karl H. Dannenfeldt, Egypt and Egyptian Antiquities in 
the Renaissance, in: Studies in the Renaissance 6 (1959), 
7-27; Patrizia Castelli, 7 geroglifici e il mito dell'Egitto nel 
Rinascimento, Florenz 1979; und zuletzt Brian Curran, The 
Egyptian Renaissance: The Afterlife of Ancient Egypt in Early 
Modern Italy, Chicago 2007, mit ausführlichem Verzeich- 
nis der älteren Literatur. 

Frances Yates, Giordano Bruno and the Hermetic Tradition, 
London 2002 (1. Auflage 1964), 1-46; Wayne Shumaker, 
The Occult Sciences in the Renaissance: A Study in Intellec- 
tual Patterns, Berkeley 1979, 201—251; Michael J. B. Al- 
len, Marsilio Ficino, Hermes Trismegistos and the Corpus 
Hermeticum, in: New Perspectives on Renaissance Thought: 
Essays in the History of Science, Education and Philosophy in 
Memory of Charles B. Schmitt, hrsg. von John Henry und 
Sarah Hutton, London 1990, 38-47; Brian Copenhaver, 
Lorenzo de Medici, Marsilio Ficino and the Domesticated 
Hermes, in: Lorenzo il Magnifico e il suo mondo, hrsg. von 
Gian Carlo Garfagnini, Florenz 1994, 225—257; Marsilio 


Ficino e il ritorno di Ermete Trismegisto, Ausst.-Kat. Firen- 
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ze, Biblioteca Medicea Laurenziana, hrsg. von Sebastiano 
Gentile und Carlos Gilly, Florenz 1999; vgl. auch Karl H. 
Dannenfeldt, The Renaissance and the Pre-Classical Ci- 
vilizations, in: Journal of the History of Ideas 13 (1952), 
435-449. — Móglicherweise war diese radikale Entschei- 
dung vom vergleichsweise geringen Umfang der herme- 
tischen Sammlung motiviert. Cosimo mag aber Hermes 
auch deshalb den Vorzug gegeben haben, weil man seine 
Schriften für älter hielt und annahm, dass sie Platon selbst 
als Quelle gedient hätten. Beide, Cosimo und Ficino, 
werden — neben dem lateinischen Asclepius und den hier 
erwähnten Schriften, insbesondere den zwei Stellen bei 
Platon selbst (Phaidros, 274c, und Philebos, 18b), in denen 
er den ägyptischen »Iheuth« als den Erfinder der Schrift 
und anderer Künste beschreibt, welchen die spätere Tra- 
dition, beispielsweise Cicero (De natura deorum, III, 56), 
mit »Hermes (Trismegistos)« identifizierte — auch mit den 
Zeugnissen des Laktanz und des Augustinus vertraut gewe- 
sen sein (siehe im Folgenden), die eben dieses Verhältnis 
behauptet hatten. 

Marsilio Ficino, Opera, Basel 1576, 1836; zit. nach Frances 
Yates, Giordano Bruno and the Hermetic Tradition, London 
2002 (1. Auflage 1964), 15. 

Apg. 7, 22. Vgl. Philo von Alexandrien, De Vita Mosis, I, 
23: Moses sei in die »symbolische« Philosophie der alten 
Ägypter eingeweiht worden. 

Tertullian, Adversos Velentinianos, XV, 1. 

Tertullian, De anima, XXVIII, 1; vgl. II, 3; XV, 5; XXXIII, 
2. Dazu und zum Folgenden v. a. Garth Fowden, 7he Egyp- 
tian Hermes: A Historical Approach to the Late Pagan Mind, 
Cambridge 1986, v. a. 205-217; Johannes Van Oort, Her- 
mes und Augustinus, in: Die hermetische Gnosis im Lauf 
der Jahrhunderte, hrsg. von Gilles Quispel, Haarlem 2000, 
291—316; Harald Haferland, Hermes als Gründerfigur im 
Mittelalter. Transformationsformen des Mythos, in: Prä- 
senz des Mythos. Konfigurationen einer Denkform in Mit- 
telalter und Früher Neuzeit, hrsg. von Udo Friedrich und 
Bruno Quast, Berlin 2004, 177—194. Die auf hermetische 
Literatur verweisenden oder aus dieser zitierenden Stellen 
frühchristlicher und mittelalterlicher Autoren finden sich 
gesammelt bei Arthur Darby Nock und André Jean Festu- 
giere, Corpus Hermeticum, Bd. 4: Traités XXIII-XXIX, 
Paris 1954, 101—150; und, erweitert und teilweise in deut- 
scher Übersetzung, in: Das Corpus Hermeticum Deutsch, 
übers. und hrsg. von Carsten Colpe und Jens Holzhausen, 
Stuttgart 1997, Bd. 2, 565—600. 

Siehe v. a. Laktanz, Divinae institutiones, I, 6; IV, 6; IV, 
11; VIII, 18. Vgl. die Zusammenstellung der hermeti- 
schen Passagen bei Alexander Stewart Ferguson, Herme- 
tica: The Ancient Greek and Latin Writings which Contain 
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Religious or Philosophic Teachings Ascribed to Hermes Tris- 
megistus, 4 Bde., Oxford 1924-1936, Bd. 4: Testimonia, 
9-27; oder Arthur Darby Nock und André Jean Festugi- 
ère, Corpus Hermeticum, Bd. 4: Traités XXIII-XXIX, Paris 
1954, 105-114; sowie Das Corpus Hermeticum Deutsch, 
übers. und hrsg. von Carsten Colpe und Jens Holzhau- 
sen, Stuttgart 1997, Bd. 2, 569-577. Vgl. Johannes Van 
Oort, Hermes und Augustinus, in: Die hermetische Gnosis 
im Lauf der Jahrhunderte, hrsg. von Gilles Quispel, Haar- 
lem 2000, 291-316, 300-302; Harald Haferland, Hermes 
als Gründerfigur im Mittelalter. Transformationsformen 
des Mythos, in: Präsenz des Mythos. Konfigurationen einer 
Denkform in Mittelalter und Früher Neuzeit, hrsg. von Udo 
Friedrich und Bruno Quast, Berlin 2004, 177-194, ins- 
bes. 178-185; ferner Frances Yates, Giordano Bruno and 
the Hermetic Tradition, London 2002 (1. Auflage 1964), 
6-9. — Von der Verbreitung der Divinae institutiones zur 
Zeit der Renaissance zeugt die Tatsache, dass sie zu den al- 
lerersten Schriften záhlten, die 1465 (in Subiaco) gedruckt 
wurden (und in wenigen Jahren zwölf Auflagen erfuhren). 
Vgl. Émile Male, L'Art Religieux de la fin du Moyen Age in 
France, Paris 1969, 257. 

Laktanz, Divinae institutiones, I, 6; Cicero, De natura deo- 
rum, III, 56. 

Hermes Trismegistos überreicht Moses (?) ein aufgeschlage- 
nes Buch. Die Inschriften nennen ihn einen Zeitgenossen 
des Moses und feiern ihn als Prophet Christi. Siehe Marco 
Bussagli, »Suscipite o licteras et leges Egyptii.. Riflessioni 
su una tarsia di Giovanni di Stefano, in: Rivista di Studi 
Bizantini e Neoellenici, n. s. 20-21 (1983-1984), 191—225; 
Mario Luccarelli, Ermete Trismegisto nel duomo di Siena, 
in: Bullettino senese di storia patria 98 (1991), 274-286; 
Roberto Guerrini, Le Divinae Institutiones di Lattanzio e il 
pavimento del Duomo di Siena: Ermete e le Sibille, in: A 
Duomo come libro aperto: Leggere l'arte della Chiesa, hrsg. 
von Senio Bruschelli, Siena 1997, 51-66; Mino Gabriele, 
Hermes Christianus nel Duomo di Siena, in: ders., Alche- 
mia e Iconologia, Udine 1997, 108-120; ders., Elementi 
egizi nella tarsia di Ermete nel Duomo di Siena, in: Studi 
interdisciplinari sul pavimento del Duomo di Siena: Icono- 
grafia, stile, indagini scientifiche. Atti del Convegno interna- 
zionale di studi, Siena, Chiesa della SS. Annunziata, 27 e 
28 settembre 2002, hrsg. von Marilena Caciorgna, Roberto 
Guerrini und Mario Lorenzoni, Siena 2005, 57-69; Lel- 
lia Cracco Ruggini, La tarsia rinascimentale di Mercurio 
Trismegisto, Mosé e l'uso della tradizione classica, in: ebd., 
41-56. 

Siehe etwa Epitome divinarum institutionum, IV, 4; Das 
Corpus Hermeticum Deutsch, übers. und hrsg. von Cars- 
ten Colpe und Jens Holzhausen, Stuttgart 1997, Bd. 2, 
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573: »Hermes, der wegen seiner Vortrefflichkeit und sei- 
nes Wissens in vielen Wissenschaften Tismegistos genannt 
zu werden verdiente, der sowohl in der Lehre als auch an 
Alter die Philosophen übertraf und der bei den Ägyptern 
als Gott verehrt wird, preist die Erhabenheit des einzigen 
Gottes mit unendlichen Lobeshymnen, nennt (ihn) Herrn 
und Vater ...« Vgl. beispielsweise Divinae institutiones, IV, 
6 und 9; VI, 25, 10; VI, 27, 20; sowie De ira Dei, XI, wo 
Laktanz hervorhebt, dass Hermes Trismegistos viel älter als 
Platon und Pythagoras sei. 

Siehe insbes. Augustinus, De civitate Dei, VIII, 23-27, 
und XVIII, 8 und 37-40. Vgl. Johannes Van Oort, Her- 
mes und Augustinus, in: Die hermetische Gnosis im Lauf 
der Jahrhunderte, hrsg. von Gilles Quispel, Haarlem 2000, 
291-316; sowie Frances Yates, Giordano Bruno and the 
Hermetic Tradition, London 2002 (1. Auflage 1964), 9-12. 
Augustinus, De civitate Dei, VIII, 23, 24 und 25, mit Zi- 
taten aus Asclepius 23, 24 und 37. Zur Verbreitung des As- 
clepius vgl. Paolo Lucentini und Vittoria Perrone Compa- 
gni, I testi e i codici di Ermete nel Medioevo, Florenz 2001, 
11-18. 

Augustinus, De civitate Dei, XVIII, 39: »Denn was die Phi- 
losophie anlangt ... so blühten diese Studien zur Zeit des 
Merkur, den man Trismegistus nannte, in der Tat in jenen 
Landen (Agypten), lange bevor in Griechenland Weise und 
Philosophen auftraten ...« Zit. nach Aurelius Augustinus, 
Vom Gottesstaat (De civitate dei), 2 Bde., übers. von Wil- 
helm Thimme, Miinchen 1997, Bd. 2, 482. 

Augustinus, De civitate Dei, XVIII, 37; ebd., 479. Siehe 
Apg. 7,22. 

Siehe beispielsweise David Porreca, Hermes Trismegistus: 
William of Auvergnes Mythical Authority, in: Archives 
d'histoire doctrinale et littéraire du Moyen Áge 67 (2000), 
143-158; ders., La réception d'Hermés Trismégiste par 
Alain de Lille et ses contemporains, in: Hermetism from 
Late Antiquity to Humanism: La tradizione ermetica dal 
mondo tardo-antico all'Umanesimo. Atti del Convegno in- 
ternazionale di studi, Napoli, 20-24 novembre 2001, hrsg. 
von Paolo Lucentini et al., Turnhout 2003, 139-155. Vgl. 
Claudio Moreschini, Dall’Asclepius al Crater Hermetis. 
Studi sull’Ermetismo latino tardo-antico e rinascimenta- 
le, Pisa 1985; Paolo Lucentini, L'Asclepius hermetico nel 
XII secolo, in: From Athens to Chartres: Neoplatonism and 
Medieval Thought. Studies in Honour of Edouard Jeauneau, 
hrsg. von Haijo Jan Westra, Leiden 1992, 397—420; Paolo 
Lucentini und Vittoria Perrone Compagni, / testi e i codici 
di Ermete nel Medioevo, Florenz 2001; Harald Haferland, 
Hermes als Gründerfigur im Mittelalter — Transforma- 
tionsformen des Mythos, in: Präsenz des Mythos. Konfigu- 


rationen einer Denkform in Mittelalter und Früher Neuzeit, 
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Berlin 2004, 177-195; Manuela Gianandrea, Originali 
sovversioni al canone classico: Alcune immagini di Mercu- 
rio nei codici medievali, in: Rivista di storia della miniatu- 
ra 15 (2011), 61-72. 

Otto von Freising, Chronica sive Historia de duabus civitati- 
bus, I, prooem.; zit. nach Otto Bischof von Freising, Chro- 
nik oder die Geschichte der Zwei Staaten, lat.-dt., hrsg. von 
Walther Lammers, übers. von Adolf Schmidt, Darmstadt 
1974, 12-15. Vgl. V, prooem.; 372-375. 

Siehe dazu v. a. Alexander Fodor, The Origins of the Ara- 
bic Legends of the Pyramids, in: Acta Orientalia Acade- 
miae Scientiarum Hungaricae 23 (1970), 335—363; sowie 
die Arbeiten von Ulrich Haarmann und Okasha El-Daly: 
v. a. Ulrich Haarmann, Das pharaonische Agypten bei is- 
lamischen Autoren des Mittelalters, in: Zum Bild Agyptens 
im Mittelalter und in der Renaissance, hrsg. von Paul Ble- 
ser, Freiburg i. Br. 1990, 29—58; ders., Medieval Muslim 
Perceptions of Pharaonic Egypt, in: Ancient Egyptian Li- 
terature: History and Forms, hrsg. von Antonio Loprieno, 
Leiden 1996, 605-627; Okasha El-Daly, Egyptology — The 
Missing Millennium: Ancient Egypt in Medieval Arabic Wri- 
tings, London 2005, v. a. 84-90 und 113-115; vgl. ferner 
Ihsan Bakr, Ein Studienobjekt am Wegesrand. Die Pyrami- 
den bei den arabischen Reisenden des Mittelalters, in: An- 
tike Welt. Zeitschrift für Archáologie und Kulturgeschichte 32. 
(2001), 337-344- 

Zit. nach Die Reisen des Ibn Battuta, hrsg. und übers. von 
Horst Jürgen Grün, München 2007, Bd. 1, 42. Diese Zu- 
schreibung der Errichtung der Pyramide(n) an Hermes so- 
wie die Meinung, er selbst sei in einer der Pyramiden von 
Gizeh begraben, ist ein weitverbreiteter Topos der arabi- 
schen Literatur. Siehe beispielsweise Massimo Pappacena, 
La figura di Ermete Trismegisto nella tradizione araba, in: 
Hermetism from Late Antiquity to Humanism: La tradizio- 
ne ermetica dal mondo tardo-antico all'Umanesimo. Atti del 
Convegno internazionale di studi, Napoli, 20-24 novembre 
2001, hrsg. von Paolo Lucentini et al., Turnhout 2003, 
263—283, v. a. 276—277. Vgl. Anm. 258. 

Georg Voigt, Die Wiederbelebung des classischen Alterthums 
oder das erste Jahrhundert des Humanismus, 2 Bde., Ber- 
lin 1893, Bd. 2, 185—186. Keines der drei Inventare der 
Bibliothek der Sforza in Pavia (1426, 1459, 1469; siehe 
Elisabeth Pellegrin, La Bibliothèque des Visconti et des Sfor- 
za Ducs de Milan, au XVe siècle, Paris 1955) listet Dio- 
dors Bibliotheca historica auf, doch besaß Filaretes Freund 
Francesco Filelfo gleich zwei Abschriften von den für unse- 
ren Zusammenhang entscheidenden Büchern 1-3 und 5, 
welche 1481 in den Besitz Lorenzo de' Medicis gelangten 
(Florenz, Biblioteca Medicea Laurenziana, Plut. 70.18 und 


70.34); darüber hinaus sind (vergebliche?) Versuche Filel- 
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fos dokumentiert, in den Besitz der gesamten Bibliotheca 
historica zu gelangen; siehe Aristide Calderini, Ricerche 
intorno alla biblioteca e alla cultura greca di Francesco 
Filelfo, in: Studi Italiani di Filologia Classica 20 (1913), 
204-424, 289-291; Edmund B. Fryde, Greek Manuscripts 
in the Private Library of the Medici, 1469-1510, 2 Bde., 
Aberystwyth 1996, Bd. 1, 347-349 und 817-818. Filare- 
te verweist explizit auf Diodor in Libro architettonico, XX, 
f. 168r (Trattato, II, 621, zit. Anm. 207); XX, f. 169r (Trat- 
tato, II, 623, zit. Anm. 139) und XXL f. 176v (Trattato, II, 
649; zit. Anm. 114); siehe oben S. 304. Zu Filarete und 
Diodor siehe Liliana Grassi, Diodoro Siculo nel Trattato di 
Filarete: un codice Diodoreo nella Biblioteca degli Sforza?, 
in: Aevum. Rassegna di Scienze Storiche Linguistiche e Filo- 
logiche 61 (1987), 53-58 (vgl. dies., Sforzinda, Plusiapolis, 
Milano: Città ideale, città del mito, città della storia nel 
Trattato del Filarete, in: Studi di letterature francese 11: Le 
città ideali della letteratura, Florenz 1985, 27-50, 29-37); 
vgl. Hubertus Günther, Society in Filarete’s Libro Architet- 
tonico between Realism, Ideal, Science Fiction and Utopia, 
in: Architettura e Umanesimo. Nuovi studi su Filarete, hrsg. 
von Berthold Hub, Arte Lombarda 155,1, Mailand 2009, 
56-80, v. a. 78-79. — Auch Alberti benutzte die Biblio- 
theca historica des Diodor, welchen er elf Mal beim Na- 
men nennt; siehe Leon Battista Alberti, L'Architettura [De 
re aedificatoria], lat.-ital., hrsg. und übers. von Giovanni 
Orlandi und Paolo Portoghesi, 2 Bde., Mailand 1966, ad 
indicem. 

Siehe Laurentii Valle Epistole, hrsg. von Ottavio Besomi, 
Padua 1984, 374 und 387; Stefano Pagliaroli, L'Erodoto del 
Valla, Messina 2006, 11-54; vgl. Susanna Gambino Lon- 
go, Hérodote à la Renaissance, Turnhout 2012. 

Aubrey Diller und Paul Oskar Kristeller, Strabo, in: Ca- 
talogus translationum et commentariorum: Medieval and 
Renaissance Latin Translations and Commentaries, hrsg. 
von Virginia Brown, Paul Oskar Kristeller und E. Edward 
Cranz, Bd. 2, Washington 1971, 225-233, 225—226. Vgl. 
Brian Curran, The Egyptian Renaissance: The Afterlife of An- 
cient Egypt in Early Modern Italy, Chicago 2007, 77. 

Ebd., 56. 

Ebd., 58. Sandra Sider, Horapollo, in: Catalogus translatio- 
num et commentariorum: Medieval and Renaissance Latin 
Translations and Commentaries, hrsg. von Virginia Brown, 
Paul Oskar Kristeller und E. Edward Cranz, Bd. 6, Wa- 
shington 1986, 15-30, 16. 

Zum Unionskonzil in dieser Hinsicht v. a. Cesare Vaso- 
li, Dalla pace religiosa alla prisca theologia, in: Firenze e 
il Concilio del 1439, 2 Bde., hrsg. von Paolo Viti, Florenz 
1994, Bd. 1, 3-25; und Judith Herrin und Stuart M. Mc- 


Manus, Renaissance Encounters: Byzantium. Meets the 
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West at the Council of Ferrrara-Florence 1438-39, in: 
Renaissance Encounters: Greek East and Latin West, hrsg. 
von Marina S. Brownlee und Dimitri H. Gondicas, Lei- 
den 2013, 35-56; vgl. Joseph Gill, The Council of Florence, 
Cambridge 1959; und Henry Chadwick, East and West: 
The Making of a Rift in the Church from Apostolic Times 
until the Council of Florence, Oxford 2005, 258—274; ferner 
John G. Burke, Hermetism as a Renaissance World View, 
in: The Darker Vision of the Renaissance: Beyond the Fields 
of Reason, hrsg. von Robert S. Kinsman, Berkeley 1974, 
95-117. 

Zu Gemistos Plethon (der Hermes Trismegistos zuguns- 
ten der Zoroaster zugeschriebenen Chaldaischen Orakel 
vernachlässigt) siehe Sebastiano Gentile, Giorgio Gemis- 
to Pletone e la sua influenza sull'umanesimo fiorentino, 
in: Firenze e il Concilio del 1439, 2 Bde., hrsg. von Pao- 
lo Viti, Florenz 1994, Bd. 2, 813-832; Cesare Vasoli, Il 
mito dei prisci theologi come ideologia della renovatio, in: 
ders., Quasi sit Deus: Studi su Marsilio Ficino, Lecce 1999, 
11-50, v. a. 23-40 (Der Mythos der »Prisci Theologi: als 
»Ideologie« der »Renovatios in: Das Ende des Hermetismus. 
Historische Kritik und neue Naturphilosophie in der Spát- 
renaissance. Dokumentation und Analyse der Debatte um 
die Datierung der hermetischen Schriften von Genebrard 
bis Casaubon (1567-1614), hrsg. von Martin Mulsow, 
Tübingen 2002, 17-60, 29-42); Christopher Montague 
Woodhouse, Gemistos Plethon: The Last of the Hellenes, 
Oxford 1986; Brigitte Tambrun-Krasker, Pléthon, le retour 
de Platon, Paris 2007. Zu Kardinal Bessarion: Joseph Gill, 
Cardinal Bessarion, in: ders., Personalities of the Council of 
Florence and other Essays, Oxford 1964, 45-54; Bessarione 
e l'Umanesimo, Ausst.-Kat. Venezia, Biblioteca Nazionale 
Marciana, 27 aprile-31 maggio 1994, hrsg. von Gianfran- 
co Fiaccadori, Neapel 1994. 

Ein Beispiel für diese Denkrichtung aus Filaretes unmit- 
telbarer Umgebung wären Filelfos Convivia mediolanensia 
duo, deren zweites Buch den »prisci philosophi« gewidmet 
ist, deren Reihe nach Agpyten zurückführt. Gedruckt 
1483 
nensiaConviviaDuoFilelfi, letzter Zugriff: 06.06.2019. Es 


in Mailand; https://archive.org/details/Mediola- 


gibt keine moderne Edition dieser Schrift. Vgl. Daniela 
Gionta, Per i Convivia mediolanensia 4i Francesco Filelfo, 
Messina 2005. 

Charles B. Schmitt, Prisca Theologia e Philosophia Peren- 
nis: due temi del Rinascimento italiano e la loro fortuna, 
in: Il pensiero italiano del Rinascimento e il tempo nostro. 
Atti del V Convegno Internazionale del Centro di Studi 
Umanistici, Montepulciano, Palazzo Tarugi, 8-13 agosto 
1968, hrsg. von Giovannangiola Tarugi, Florenz 1970, 
211-236; Daniel Pickering Walker, The Ancient Theology: 
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Studies in Christian Platonism from the Fifteenth to the Eigh- 
teenth Century, London 1972; Paul O. Kristeller, Renais- 
sance Thought and Its Sources, hrsg. von Michael Mooney, 
New York 1979, 196-210; Michael J. B. Allen, Synoptic 
Art: Marsilio Ficino on the History of Platonic Interpreta- 
tion, Florenz 1998, 1-49; Cesare Vasoli, Il mito dei prisci 
theologi come ideologia della renovatio, in: ders., Quasi 
sit Deus: Studi su Marsilio Ficino, Lecce 1999, 11-50 (Der 
Mythos der Prisci Theologi« als »Ideologie« der »Renovatio, 
in: Das Ende des Hermetismus. Historische Kritik und neue 
Naturphilosophie in der Spätrenaissance. Dokumentation 
und Analyse der Debatte um die Datierung der hermetischen 
Schriften von Genebrard bis Casaubon (1567-1614), hrsg. 
von Martin Mulsow, Tübingen 2002, 17-60, 29-42); Mo- 
she Idel, Prisca Theologia in Marsilio Ficino and in Some 
Jewish Treatments, in: Marsilio Ficino: His Theology His 
Philosophy, His Legacy, hrsg. von Michael J. B. Allen et al., 
Leiden 2002, 137—158; sowie Michael Stausberg, Faszina- 
tion Zarathustra, 2 Bde., Berlin und New York 1998 (mit 
Schwerpunkt auf Zoroaster beziehungsweise den Chal- 
dàischen Orakeln). 

Giannozzo Manetti, De dignitate et excellentia hominis, II, 
17, vgl. II, 26; Giannozzo Manetti, Über die Würde und Er- 
habenheit des Menschen, hrsg. von August Buck, Hamburg 
1990, 46, vgl. 52. 

Giannozzo Manetti, De dignitate et excellentia. hominis, 
IL, 12; ebd., 43. Vgl. auch IL 38; ebd., 58, wo Manet- 
ti die »ungeheuren und hochberühmten ägyptischen Py- 
ramiden« innerhalb seiner Aufzihlung herausragender 
Kunstwerke als Zeugnisse für die Größe des Menschenge- 
schlechts anruft. 

Marsilio Ficino, Liber de voluptate, in: Opera omnia, Basel 
1576, 991: »Mercurium Tismegistus Aegyptiorum omni- 
um sapientissimus« zit. nach Arthur Field, The Origins of 
the Platonic Academy of Florence, Princeton 1988, 182. 
Francesco di Giorgio Martini diskutiert — sich auf Plinius 
(Naturalis Historia, VII, 194) stützend — die Frage nach 
dem ersten Erbauer einer Stadt und erwahnt als letzte ver- 
schiedener Theorien (nach Krekopia/Kekrops/Athen, Ar- 
gos, Sikyon): »Aber die Agypter behaupten im Unterschied 
zu ihnen allen, dass ihre [Stadt] Diospolis sehr viel früher 
als die vorgenannten erbaut worden sei.« (Trattati di archi- 
tettura, ingegneria e arte militare, 2 Bde., hrsg. von Corra- 
do Maltese, Mailand 1967, Bd. 2, 361.) Er zeigt jedoch 
kein besonderes Interesse an dieser Notiz oder bindet sie 
gar in weiterreichende Überlegungen zum geschichtlichen 
Ablauf der Entwicklung der Architektur ein. Ansonsten ist 
ihm Ägypten nur noch anlässlich der Auflistung verschie- 
dener Marmorsorten o. ä. eine Nennung wert; weder Obe- 


lisken noch Pyramiden finden Erwähnung. In ähnlicher 
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Weise figuriert Hermes nur noch als Erfinder des Schieß- 
pulvers und hydraulischer Maschinen. (Ebd., Bd. r, 6 und 
169.) Andrea Palladio, der für das 16. Jahrhundert in die- 
ser Hinsicht charakteristisch ist, nennt in seinen / Quattro 
Libri dell’Architettura (Venedig, 1576) Agypten nur ein 
einziges Mal, nämlich anlässlich der vier Bronzesäulen in 
San Giovanni in Laterano in Rom, die Augustus aus den 
Schiffsspornen hat anfertigen lassen, die er in Agypten 
von Marcus Antonius erbeutet hatte (I, 4: De i metalli). 
Eine gewisse Ausnahme stellt Vincenzo Scamozzi dar, der 
in seiner Idea della Architettura Universale am Ende der 
Renaissance nochmals eine große Gesamtdarstellung al- 
ler die Architektur betreffenden Bereiche liefern will, aber 
hinsichtlich Ägypten über eine demonstrativ gelehrte Auf- 
listung aller möglichen bruchstückhaften Notizen, die er 
in seiner Bibliothek gefunden hat, nicht hinauskommt 
(Vicenza 1615, ad Indicem). 

Leon Battista Alberti, Della Pittura, II, 26; Leon Battista 
Alberti, Della Pittura — Über die Malkunst, hrsg. von Os- 
kar Batschmann und Sandra Gianfreda, Darmstadt 2007, 
105: »Einige sagen, dass cin gewisser Philocles aus Agypten 
und ein mir unbekannter Cleanthes zu den ersten Erfin- 
dern dieser Kunst gehórten. Die Agypter behaupten, dass 
bei ihnen die Malkunst bereits mehr als sechstausend Jahre 
in Gebrauch war, bevor sie nach Griechenland hinüber- 
gebracht wurde. Aus Griechenland, sagen die unsrigen, 
sei die Malerei nach den Siegen des Marcellus in Sizilien 
zu uns gekommen.« Plinius, Naturalis historia, XXXV, 16 
und 15. — Auch Filarete übernimmt diese Tradition; Libro 
architettonico, XIX, f. 156r; Trattato, IT, 581-582, Ausstat- 
tung des Hauses des Architekten: »Darin war jener Agypter 
Philo gemalt, von dem [im Libro dell'oro] gesagt wird, er 
sei einer der ersten Erfinder der Malerei gewesen, über die 
es, wie gesagt, heißt, dass sie bei ihnen bereits sechstausend 
Jahre vor den Griechen in Gebrauch war und nach Italien 
erst nach den Siegen des Marcellus in Sizilien gelangt sei.« 
(»Eragli [dipinto] quello Filo egizziaco, el quale dice che 
lui fu de primi inventori d'essa pittura, la quale, come è 
detto, dice loro averla in uso ben se’ milia anni inanzi che 
' Greci, in Italia essere venuta dopo le vittorie di Marcel- 
lo avute in Cicilia.«) Wie die letzte Wendung belegt, geht 
diese Stelle des Libro architettonico nicht direkt auf Plinius, 
sondern auf Albertis Malereitraktat zurück, wobei Filarete 
kennzeichnenderweise den nicht als ägyptisch charakteri- 
sierten Kleanthes beiseitelässt. Vgl. die Konkordanz der 
Stellen bei Lucia Bertolini, Ancora su Alberti e Filarete: 
per la Fortuna del De pictura volgare, in: Gli antichi e i 
moderni. Studi in onore di Roberto Cardini, 3 Bde., hrsg. 
von Lucia Bertolini und Donatella Coppini, Florenz 2010, 
Bd. 1, 125—166, 148. — Vgl. Filaretes wahrscheinlicher 
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Lehrer Lorenzo Ghiberti, / Commentarii, I, 3 (circa 1445— 
50); Lorenzo Ghibertis Denkwürdigkeiten (I Commentarii), 
2 Bde., hrsg. von Julius von Schlosser, Berlin 1912, Bd. 1, 
8: »Die Menschen des Altertums ... waren bestrebt, durch 
Schriften das Andenken zu bewahren. Hätten sie dies nicht 
getan, hätten wir unmöglich die Begebenheiten der Ägyp- 
ter und der anderen antiken Nationen erfahren. Die Ägyp- 
ter behaupten, der Disegno, welcher den Ursprung und die 
Grundlage der Kunst der Bildhauerei und Malerei bildet, 
sei zuallererst in Ägypten entstanden und circa sechstau- 
send Jahre bevor er in Griechenland eingeführt wurde ... 
[...]. Der erste war der Ägypter Phylokles ...« (Dt. Übers. 
von Victoria Lorini.) Ghiberti wiederholt diese Angaben 
am Ende des ı. Buches, allerdings ohne die Angabe der 
»sechstausend Jahre«: / Commentarii, I, 31; ebd., 31. 

Leon Battista Alberti, Della Pittura, II, 27; ebd., 105. 
Vgl. Asclepius, 23; Das Corpus Hermeticum Deutsch, übers. 
von Carsten Colpe und Jens Holzhausen, Stuttgart 1997, 
Bd. 1, 284—286. Vgl. Augustinus, De civitate Dei, VIII, 23. 
Leon Battista Alberti, De Pictura, Il, 27; Leon Battista 
Alberti, De Statua, De Pictura, Elementa Picturae — Das 
Standbild, die Malkunst, Elemente der Malerei, hrsg. und 
übers. von Oskar Bätschmann und Christoph Schäublin, 
Darmstadt 2000, 239. Hermes Trismegistos wird von Al- 
berti auch im 7éogenio, in den Intercoenales, in der Conve- 
lata und im Momus genannt. Vgl. auch Canis, worin der 
Titelheld als »Sohn des Megastomo und hóchst nobler Ab- 
kómmling der uralten und weisesten Agypter (priscas illas 
sapientissimas egyptiorum gentes)« vorgestellt wird. Der Text 
des Canis ist vollständig abgedruckt bei Cecil Grayson, 
Il )Canis di Leon Battista Alberti, in: ders., Studi su Leon 
Battista Alberti, Florenz 1998, 359—372, Text 363—372, zit. 
364. Vgl. Marco Dezzi Bardeschi, der die Bedeutung des 
Hermes für Alberti zu Recht herausgestellt, aber daraus vor- 
eilige und unzulässige Schlüsse auf Albertis Schriften einer- 
seits und auf die Gestaltung seiner Bauwerke andererseits 
gezogen hat. Siehe Marco Dezzi Bardeschi, Sole in Leone: 
astrologia, cosmologia e tradizione ermetica nella facciata 
di Santa Maria Novella, in: Psicon 1 (1974), 33—67; ders., 
Locchio profondo: il dettaglio e l'intreccio. Cosmologia 
ed ermetismo nella cultura di Leon Battista Alberti: Il Ca- 
nis, in: Arte Lombarda n. s. 110/111 (1994), 24-29; ders., 
L'altro Alberti: le Fonti ermetiche di Leon Battista, in: Leon 
Battista Alberti: Teorico delle arti e gli impegni civili del »De re 
aedificatoria.. Atti dei Convegni internazionali del Comitato 
Nazionale VI centenario della nascita di Leon Battista Alberti, 
Mantova, 17-19 ottobre 2002 e 23-25 ottobre 2003, hrsg. von 
Arturo Calzona et al., Florenz 2007, 155—175. 

Vgl. Hartmut Biermann, Die Aufbauprinzipien von 
L. B. Albertis De re aedificatoria, in: Zeitschrift für Kunstge- 
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schichte 53 (1990), 443—485, 462—466; und v. a. Pierluigi 
Panza, Il mito dell'Egitto in Alberti, in: Leon Battista Al- 
berti: Teorico delle arti e gli impegni civili del »De re aedifi- 
catoria«. Atti dei Convegni internazionali del Comitato Na- 
zionale VI centenario della nascita di Leon Battista Alberti, 
Mantova, 17-19 ottobre 2002 e 23-25 ottobre 2003, hrsg. 
von Arturo Calzona et al., Florenz 2007, 143—153. 

Leon Battista Alberti, De re aedificatoria, VIII, 4; Leon 
Battista Alberti, Zehn Bücher über die Baukunst, ins Deut- 
sche übertragen, eingel. und mit Anm. und Zeichn. vers. 
durch Max Theuer, Wien 1912, Nachdr. Darmstadt 2005, 
429. 

Ebd. Die von Alberti an dieser Stelle beigebrachten Hie- 
roglyphen-Beispiele sind wohl Diodorus Siculus und Am- 
mianus Marcellinus entnommen.Vgl. insbesondere Brian 
Curran, The Egyptian Renaissance: The Afterlife of Ancient 
Egypt in Early Modern Italy, Chicago 2007, 69-76; ferner 
Claudio Finzi, Leon Battista Alberti: Geroglifici e gloria, 
in: L'Egitto fuori dell'Egitto: dalla riscoperta all'egittologia, 
hrsg. von Cristiana Morigi Giovi, Bologna 1991, 205-208. 
Siehe beispielsweise Leon Battista Alberti, De re aedificato- 
ria, III, 6. 

Leon Battista Alberti, De re aedificatoria, VII, 16. 

Ebd.; Leon Battista Alberti, Zehn Bücher über die Bau- 
kunst, ins Deutsche übertragen, eingel. und mit Anm. und 
Zeichn. vers. durch Max "heuer, Wien 1912, Nachdr. 
Darmstadt 2005, 404. Diodorus Siculus, Bibliotheca His- 
torica, I, xcviii, 5 (Telekles und Theodoros). 

Leon Battista Alberti, De re aedificatoria, I, 3. 

Leon Battista Alberti, De re aedificatoria, VI, 3. Vgl. Arnal- 
do Bruschi, Lo studio dell'architettura del passato nel De 
re aedificatoria, in: Leon Battista Alberti: Teorico delle arti e 
gli impegni civili del »De re aedificatoria«. Atti dei Convegni 
internazionali del Comitato Nazionale VI centenario della 
nascita di Leon Battista Alberti, Mantova, 17-19 ottobre 
2002 e 23-25 ottobre 2003, hrsg. von Arturo Calzona et al., 
Florenz 2007, 437-450. 

Leon Battista Alberti, De re aedificatoria, VI, 3; Leon Bat- 
tista Alberti, Zehn Bücher über die Baukunst, ins Deutsche 
übertragen, eingel. und mit Anm. und Zeichn. vers. durch 
Max Theuer, Wien 1912, Nachdr. Darmstadt 2005, 295. 
Ebd. 

Ebd., 296. 

Ebd. 

Ebd., 298. 

Leon Battista Alberti, De re aedificatoria, VIII, 3; ebd., 421. 
Alberti fährt, sich weiterhin auf Plinius (Naturalis historia, 
XXXVI, 19) stützend, fort: »Andere werden vielleicht un- 
sere Etrusker loben, weil sie den Agyptern an Großartig- 


keit ähnlicher Werke nicht viel nachgeben, unter anderem 
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besonders den Porsenna, der sich unter der Stadt Clusium 
[Chiusi] ein Grabmal aus Quadersteinen grúndete, in des- 
sen hohem Unterbau sich ein Labyrinth von fünfhundert 
Fuß Länge befand, das gänzlich unentwirrbar war; und 
[...]. Solcherlei 


kann mir als ungeheuerlich und für gar keinen vernünfti- 


darüber erhoben sich fünf Pyramiden ... 


gen Zweck passend schon gar nicht gefallen. [...]« Vom 
Grabmal des Porsenna wird auch Filarete berichten (Libro 
architettonico, I, £. 7r; Trattato, I, 36-37, auf Varro ver- 
weisend, welchen Plinius zitiert hatte; zit. Anm. 72; vgl. 
Anm. 73), allerdings charakteristischerweise ohne jeden 
Vorbehalt. Zum Grabmal des Porsenna in historischer Per- 
spektive: William M. Gaugler, The Tomb of Lars Porsenna 
at Clusium and Its Religious and Political Implications, Ban- 
gor 2001; in wirkungsgeschichtlicher Perspektive: Klaus 
Jan Philipp, Das Grabmal des Porsenna: Rekonstruktion 
eines Mythos vom 16. bis zum 19. Jahrhundert, in: Me- 
mory & Oblivion. Proceedings of the XXIXth International 
Congress of the History of Art held in Amsterdam, 1.—7. Sep- 
tember 1996, hrsg. von Wessel Reinink, Dordrecht 1999, 
335-346, v. a. 337; und Peter Fane-Saunders, Pliny the 
Elder and the Emergence of Renaissance Architecture, Cam- 
bridge 2016, 271—275. 

Siehe oben S. 284. Die vorbildliche Zurückhaltung der 
Römer ist ein wiederkehrendes Thema Albertis; u. a. Ci- 
ceros Schrift De officiis folgend. Vgl. beispielsweise De re 
aedificatoria, IX, 1; Leon Battista Alberti, Zehn Bücher über 
die Baukunst, ins Deutsche übertragen, eingel. und mit 
Anm. und Zeichn. vers. durch Max Theuer, Wien 1912, 
Nachdr. Darmstadt 2005, 471: »Ich sehe bei unseren Vor- 
fahren, dass die klügsten und mäßigsten Männer, sowohl 
in allen anderen öffentlichen und privaten Angelegenhei- 
ten, als auch in der Baukunst Mäßigkeit und Sparsamkeit 
außerordentlich gebilligt haben, und jede Üppigkeit von 
den Bürgern abhalten und einschränken zu müssen glaub- 
ten.« Vgl. John Onians, Alberti and DIAAPETH: A Study 
in Their Sources, in: Journal of the Warburg and Courtauld 
Institutes 34 (1971), 96-114, 97-104; v. a. aber Peter Fane- 
Saunders, Pliny the Elder and the Emergence of Renaissance 
Architecture, Cambridge 2016, 93-109 (Ch. 6: »Pliny and 
Leon Battista Alberti: Two »Architectural Histories«). 
Einen ähnlichen Dreischritt bietet Flavio Biondo im ersten 
Buch seiner Roma triumphans (1457-1459), doch handelt 
es sich hierbei um die Zeichnung eines zivilisatorischen 
Fortschritts von der primitiven Zivilisation der Agypter 
über die Phönizier und Griechen hin zur Hochkultur der 
Rómer, welcher ohne Bezugnahme auf die Architektur 
auskommt. 

Vitruv, De architectura libri decem, II, 1. Vgl Leon Battis- 
ta Alberti, De re aedifrcatoria, III, 15; oder Filarete, Libro 
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architettonico, I, f. 4v; Trattato, I, 23-24 (siehe oben S. 94 
und 138f.). 

Antonio Manetti, Vita di Filippo Brunelleschi, hrsg. von 
Domenico De Robertis, Mailand 1976, 72-75: »E venen- 
do su le ricchezze € principati, si venne alle pompose, per 
gloria e per dimostrare la magnificenza e per dare amirazio- 
ni e fare agi e comodi; e di quindi a fare le cose da rinchiu- 
dere e da difendere e tesori e regni. E vedesi che queste cose 
furono prima, dove furono prima e principati e le ricchez- 
ze, e però si truovano più antiche le piramide e laberinto 
d'Egitto. [...] E di quindi si trasferirono in Assiria ed in di- 
versi regni della Asia, e dopo molte trasmutazioni di quella 
passarono nella Europia, e massimamente in diverse repu- 
briche e principati della Grecia, nelle quali grandemente 
ella fiorì rispetto a’ grandi ingegni e a’ giudici degli uomini 
degnissimi che vi furono ... [...]. E come si dice, maravi- 
gliosamente fiorendo in Grecia, nel trasferire del regno di 
Grecia a quello de Romani, si trasferirono molte cose in 
quella famosissima città che fu donna di tutto el mondo. 
[...] ... onde in Roma fiorirono e maestri molto più mara- 
vigliosamente che in Grecia ...« Vgl. auch Leonardo: The 
Literary Works of Leonardo da Vinci, 2 Bde., hrsg. von Jean 
Paul Richter, London 1970, Bd. 2, 56, Nr. 766: »Unsere 
antiken Architekten ... zunächst bei den Ägyptern begin- 
nend, die Diodorus Siculus zufolge die ersten Erbauer und 
Planer riesiger Städte, Kastelle und öffentlicher wie priva- 
ter Gebäude waren, die Form, Größe und Qualität besaßen 
...« (I nostri antichi architettori ... cominciando in prima 
dagli Egitti, i quali secondo che descrive Diodoro Sicolo 
furon i primi edificatori e componitori di città grandissime 
e di castelli ed edifizi publici e privati di forma, grandezza e 
qualità ...«) Auch hier wird — in expliziter Bezugnahme auf 
Diodor — die Baukunst des alten Ägyptens als Teil der eige- 
nen Vorgeschichte und als Bezugspunkt der Renaissance in 
Anspruch genommen; Leonardo spricht von »unsere anti- 
ken Architekten«, nicht — wie in der Übersetzung Richters 
— von » The ancient architects ... beginning with the Egyp- 
tians«. Vgl. Dietrich Seybold, Leonardo da Vinci im Orient. 
Geschichte eines europäischen Mythos, Köln 2011, 300-301. 
— Erinnert sei an dieser Stelle auch an die späteren Bemü- 
hungen des Dominikanerbruders und päpstlichen Sekre- 
tärs Annius von Viterbo (Giovanni Nanni), der um 1490 
das Paar Osiris/Isis in seinem Werk über Geschichte und 
Chronologie der frühen Menschheit in Italien auftreten 
lässt, um unter Umgehung Griechenlands einen direkten 
Einfluss der altägyptischen Kultur auf Italien herzustellen. 
Die Literatur zu Annius von Viterbo ist zahlreich; siehe 
beispielsweise Walter E. Stephens, The Etruscans and the 
Ancient Theology in Annius of Viterbo, in: Umanesimo a 


Roma nel Quattrocento. Atti del Convegno su »Umanesimo 
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a Roma nel Quattrocento, New York, 1-4 dicembre 1981, 
hrsg. von Paolo Brezzi und Maristella De Panizza Lorch, 
New York 1984, 309-322; Anthony Grafton, Invention 
of Traditions and Tradition of Invention in Renaissance 
Europe: The Strange Case of Annius of Viterbo, in: The 
Transmission of Culture in Early Modern Europe, hrsg. von 
Anthony Grafton und Ann Blair, Philadelphia 1990, 8-38; 
Vincenzo De Caprio, Il mito delle origini nelle »Antiqui- 
tates: di Annio da Viterbo, in: Cultura Umanistica a Viter- 
bo. Per il V Centenario della Stampa a Viterbo (1488—1988), 
Viterbo 1991, 87-110. Auf diese Ideen gehen bekannter- 
maßen die 1495 von Papst Alexander VI. Borgia in Auftrag 
gegebenen Fresken des Pinturicchio in der Sala dei Santi 
im Vatikan zurück. Siehe dazu Brian Curran, 7he Egyptian 
Renaissance: The Afterlife of Ancient Egypt in Early Modern 
Italy, Chicago 2007, 107—131. 

Siehe beispielsweise oben S. 15£ und S. 40. 

Siehe insbesondere die lange Liste von ruinierten rómi- 
schen Bauwerken in Libro architettonico, 1, 6r-6v (Trattato, 
L 30-34), mittels derer Filarete die Analogie von Kórper 
und Bauwerk und deren beider Verfall bei Vernachlässi- 
gung ausmalt. Für weitere Nennungen antiker Bauwerke 
siehe Trattato, ad indicem. — Zwar befindet sich Filarete 
mit einem solchen, weniger archáologischen als vielmehr 
emotionalen und rhetorischen Verhiltnis zu den Monu- 
menten der rómischen Antike zur Mitte des 15. Jahrhun- 
derts in guter Gesellschaft. Auch die ihm wohl bekannten 
Sekretäre Eugens IV., Poggio Bracciolini (Ruinarum urbis 
Romae description, in den frühen 1430er-Jahre verfasst und 
1448 als Teil der Historiae de varietate Fortunae veröffent- 
licht) und Flavio Biondo (Roma instaurata, 1443; Roma 
triumphans, 1459) nennen in ihren Schriften zwar zahlrei- 
che römische Bauten, versuchen aber selten sie auch näher 
zu beschreiben; sie dienen vor allem dazu, die Größe ver- 
gangener Zeiten zu evozieren, um die Renaissance jener 
Tugend und Zivilisation zu befördern, die solche Gebäude 
hervorgebracht hat. (Vgl. u. a. Frances Muecke, Huma- 
nists in the Roman Forum, in: Papers of the British School 
at Rome 71 (2003), 207-233; und Elizabeth M. McCahill, 
Rewriting Vergil, Rereading Rome: Maffeo Vegio, Pog- 
gio Bracciolini, Flavio Biondo, and Early Quattrocento 
Antiquarianism, in: Memoirs of the American Academy in 
Rome 54 (2009), 165-199.) Bei einem Künstler jedoch, 
und im Besonderen einem Architekten, welcher — umge- 
kehrt — Tugend und Zivilisation durch die Renaissance der 
vantiken< Architektur bewerkstelligen will, scheint die feh- 
lende Präzision zunächst unerklärlich. 

Libro architettonico, XII, f. 87r; Trattato, I, 333—334. 
Richard Betts hat zum Grundriss treffend bemerkt: »It is 


an abstract spatial diagram that resembles less the plan of 
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the Colosseum than a drawing of a segmented platter for 
serving oysters or grilled zuchini.« Richard Betts, Si come 
dice Vetruvio: Images of Antiquity in Early Renaissance 
Theory of Architecture, in: Antiquity and Its Interpreters, 
hrsg. von Alina Payne, Cambridge 2000, 244-257, 248. 

Libro architettonico, XII, f. 87v; Trattato, I, 334—335: »... 
und in der Mitte erhob sich außerdem ein Obelisk, sprich 
eine guglia [zum Begriff der guglia siehe Anm. 114], in die 
allenthalben ägyptische Schriftzeichen eingemeißelt wa- 
ren, wie es bei ihnen schon seit Alters her Brauch war. 
— Gut, dann sage mir, was diese Schriftzeichen bedeuten. 
— Das vermag ich Euch nicht zu sagen, weil man sie nicht 
deuten kann. Sie alle sind figürliche Schriftzeichen, eines 
ein Tier und wieder eines ein anderes, eines ist ein Vogel 
und wieder eines eine Schlange; manch eines stellt ein 
Käuzchen dar, andere etwas wie eine Säge; welche die aus- 
sehen wie ein Auge und welche, die etwas wie eine Figur 
zeigen, wobei der eine darin dies, der andere das liest, und 
nur ganz wenige sie zu deuten vermögen. Tatsächlich sagte 
mir der Dichter Francesco Filelfo, dass jene Tiere jeweils 
eine Sache bedeuten, also jedes Zeichen für sich steht. Der 
Aal steht für den Neid, und so hat jedes [Zeichen] seine 
Bedeutung, und auch wenn es bei ihnen nicht genauso ist 
wie bei den anderen [Sprachen], könnte man sie [trotzdem 
wie Wörter] buchstabieren. Diejenigen, die ich gefunden 
habe, haben ebenfalls die Form von Tieren und anderen 
Dingen und werden wie unsere Schriftzeichnen [nachei- 
nander] gelesen.: — »Sag mir, wie sie aussehen.: — »Sie be- 
sitzen wiederum die Gestalt von Tieren oder der ein oder 
anderen Form. — »Beschreibe sie mir ein wenig.« — »Dafür 
ist im Augenblick keine Zeit, ich werde sie Euch ein an- 
dermal zeigen, wenn wir mehr Zeit haben. — »Gut, ich 
wills zufrieden sein, aber sorg dafür, dass Du es nicht ver- 
gisst.« (»... ed eravi ancora nel centro uno obilisco, cioè 
una guglia, la quale era scolpita tutta di lettere egiziache 
come già anticamente s'usavano.« — »Do, dimi quello che 
dicono quelle lettere. — »Non vel so dire, perché non si 
possono interpretare: sono tutte lettere figurate, chi a uno 
animale e chi a un altro, e chi a uno uccello e chi a biscia; 
alcuna è una civetta, alcuna come dire una sega; chi come 
uno occhio e come dire ancora una figura, e chi in una 
cosa e chi in un'altra, tanto è che pochissimi sono che le 
possino interpretare. Vero è che '| poeta Francesco Filelfo 
mi disse che quegli animali significavano chi una cosa e 
chi un'altra, ciascheduno ognuno per sé; l'anguilla significa 
la "nvidia, e cosi ognuna ha sua significazione, se già loro 
ancora non avessino fatto ch'elle fussino pure come sono 
l'altre e potessinsi compitare. Quelle che io ho ritrovato, 
che sono pure in forma d'animali e d'altre cose, pure si 


compitano come l'altre nostre lettere.« — »Dimmi in che 
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modo stanno. — »Sono ancora in figura chi d’animali chi 
d'una forma e chi d’un’altra.« — >D? un poco come stan- 
no.< — Al presente non è tempo di narrarvi questo, io ve 
lo mosterrò un'altra volta, quando aremo meglio il tempo. 
— Bene, sono contento, ma fa’ non tesca di mente.«) Es 
handelt sich um jenen Obelisken unbekannter Herkunft, 
den Kaiser Domitian nach Rom gebracht hatte und der 
zur Zeit des Filarete gebrochen im Circus des Maxentius 
lag, bis er schließlich unter Innozenz X. zusammengefügt 
und in Berninis Vierströmebrunnen auf der Piazza Navona 
inkorporiert wurde. Siehe Erik Iversen, Obelisks in Exile, 
2 Bde., Kopenhagen 1968-1972, Bd. 1, 76-92. Filarete 
erwähnt auch den vatikanischen Obelisken (Libro architet- 
tonico, I, 6v; Trattato, I, 33; siehe Anm. 114) und den 1471 
von Alberti entdeckten, Obelisken des Circus Maximus 
(XII, £. 88r; Trattato, I, 338-339; vgl. Anm. 52). 

Florenz, Biblioteca Medicea Laurenziana, Plut. 81.20, ent- 
halt Randnotizen des Filelfo und sein Wappen; aber auch 
Codex Plut. 81.15 der Biblioteca Laurenziana, welcher aus 
dem Besitz des Giovanni Aurispa stammt, enthält Noti- 
zen von seiner Hand. Siehe Daniela Gionta, Per  Convivia 
mediolanensia di Francesco Filelfo, Rom 2005, 43. Filelfo 
nimmt in seinen Convivia mediolanensia auf Horapollo 
Bezug und listet ähnliche Hieroglyphenbeispiele wie Fil- 
arete. Siehe Francesco Filelfo, Convivia mediolanensia, 
Mailand 1483, unpaginierte Seite 24-25; https://archive. 
org/details/MediolanensiaConviviaDuoFilelfi, letzter Zu- 
griff: 06.06.2019. Vgl. Karl Giehlow, Die Hieroglyphen- 
kunde des Humanismus in der Allegorie der Renaissance, 
besonders der Ehrenpforte Kaiser Maximilians I. Ein Ver- 
such, in: Jahrbuch der Kunsthistorischen Sammlungen des 
Allerhöchsten Kaiserhauses 32 (1915), 1-232, 19-21. Fil- 
aretes Liste steht im Gegensatz zu derjenigen Albertis (vgl. 
Anm. 89), welche auf Diodor und Ammianus Marcelli- 
nus zurückgehen dürfte. Vgl. Brian Curran, The Egyptian 
Renaissance: The Afterlife of Ancient Egypt in Early Modern 
Italy, Chicago 2007, 73-74 und 85. Zu Filarete und Filelfo 
siehe Anm. 130 und ad indicem. Auch Ciriaco d'Ancona 
exzerpierte für seine dritte Agypten-Reise 1436 35 Eintra- 
gungen aus dem ersten Buch der Hieroglyphica. Siehe San- 
dra Sider, Horapollo, in: Catalogus translationum et com- 
mentariorum: Medieval and Renaissance Latin Translations 
and Commentaries, hrsg. von Virginia Brown, Paul Oskar 
Kristeller und E. Edward Cranz, Bd. 6, Washington 1986, 
15-30, 18; Napoli, Biblioteca Nazionale, V. E. 5, f. 263v- 
2641; zit. in: Giehlow, op. cit, 161-162 (als anonym), 
und Mariarosa Cortesi und Enrico V. Maltese, Ciriaco 
d'Ancona e il De Virtutibus: pseudoaristotelico, in: Studi 
medievali, 3. Ser., 33 (1992), 133—164, 154—155. — Filarete 
hat Diodor für zahlreiche Stellen benutzt und nennt ihn 
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auch dreimal namentlich (siehe oben S. 304; vgl. Anm. 71 
und ad indicem), doch seine Hieroglyphen-Beispiele gehen 
nicht auf die Bibliotheca Historica zurück, wie von Liliana 
Grassi angenommen (Liliana Grassi, Diodoro Siculo nel 
Trattato del Filarete: Un codice Diodoreo nella Biblioteca 
degli Sforza, in: Aevum. Rassegna di Scienze storiche lingui- 
stiche e filologiche 61 (1987), 53-58, 54). 

Libro architettonico, XII, £ 89r; Trattato, I, 342: »Und in- 
mitten jedes dieser beiden Theater wollte er einen Obe- 
lisken aufstellen, mit jenen Schriftzeichen in der Gestalt 
von Tieren und anderen Dingen, ganz ähnlich den ägypti- 
schen, von denen ich ihm erzählt hatte; außerdem wünsch- 
te er, dass ich seinen Namen und auch den gegenwärtigen 
Zeitpunkt, sprich das Jahrhundert daraufschreiben móge; 
er sagte auch, ich solle sie ausführen, bevor er wüsste, was 
sie [die Zeichen] bedeuten, dessen ungeachtet sagte er aber, 
dass ich sie ihm anschlieBend erklären sollte.« (»E cosi in 
ciascheduno di questi due teatri volle si mettesse nel mezzo 
uno obilisco con lettere di quelle che avevo detto che erano 
in figura d'animali e d'altre cose, quasi come quelle egizia- 
che, e volle ch'io scrivessi il nome suo e ancora il tempo che 
correva, cioé el millesimo; e questo disse che voleva che ce 
le facessi innanzi che le volesse intendere, nonistante che 
disse che voleva che poi gliele dessi a 'ntendere.«) In der 
vorangegangenen Diskussion der antiken Vorbilder (Libro 
architettonico, XII, f. 871-88r; Trattato, I, 332—339) hatte 
Filarete unterschieden zwischen »teatro con scene« (» Thea- 
ter mit Bühnen«, von denen es jedoch nur noch literarische 
Zeugnisse gebe — »wie das von Curio und jenes von Mar- 
cus Scaurus, der Marcus Varro zufolge, so sagt er meine 
ich ...«: »come fu quella di Curione e quell'altra di Marco 
Scauro, il quale secondo Marco Varrone mi pare che dica 
...4), »teatro tondo« (»rundes Theater«, die Arena von Ve- 
rona und das rómische Kolosseum werden genannt letzte- 
res auch illustriert: Taf. f. 87v) und »teatro lungo« (»láng- 
liches Theater«, das Stadion des Domitian und der Circus 
des Maxentius werden angeführt; letzterer auch abgebildet: 
Taf. f. 871). Vgl. Anm. 75. Nachdem die beiden "Theater: 
von Sforzinda nach den beiden vorbildlichen antiken Ty- 
pen des »teatro tondo« und des »teatro lungo« errichtet 
werden, wird auch im Falle des Typus des Kolosseums ein 
Obelisk in dessen Zentrum errichtet. Dieser Umstand, die 
unterschiedslose Bezeichnung aller Typen als »teatro« und 
die Rekonstruktion des »Theaters« des Maxentius mit einer 
»scena« (Taf. f. 871), wie die gesamte das "Theater betref- 
fende Passage, zeigen, dass Filarete die Funktion der ein- 
zelnen Gebäudetypen nicht klar und die Unterscheidung 
zwischen Theater, Circus und Stadion nicht geläufig war. 
Dieses Unverständnis sollte jedoch nicht voreilig dem un- 


gebildeten Künstler angelastet werden, vielmehr handelt es 
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sich um ein allgemeines Phänomen zur Mitte des 15. Jahr- 
hunderts. Siehe Silvia Tomasi Velli, Gli antiquari intorno 
al circo romano. Riscoperta di una tipologia monumentale 
antica, in: Annali della Scuola Normale Superiore di Pisa, 
Classe di Lettere e Filosofia, 3. Ser., 20 (1990), 61—168, v. a. 
113-121. 

Libro architettonico, XIV, f. 105v; Trattato, Il, 401-402: 
»... le quali dipinture rapresentavano infra Paltre cose 
l'origine e principio che ebbono quegli Re d'Egitto e anco- 
ra d'altre antichissime memorie degne ...« 

Libro architettonico, XIV, f. 1071; Trattato, II, 407: »E così 
altre degnissime memorie di quegli re e di loro gesti e anco- 
ra edifizii come furono quelle piramide le quali sono molto 
grandi ed etterne; eragli ancora la gran Tebe d'Egitto, la 
quale aveva cento porte, e finalmente tutte le cose degne di 
quelle parti.« Zum »hunderttorigen« Theben vgl. Anm. 8, 
9 und 49. 

Libro architettonico, XIV, f. 102v—103r; Trattato, I, 389— 
392. Es ist nicht ganz klar, wo dieses Denkmal errichtet 
wird. Einmal scheint es über der Fundstelle des antiken 
Schatzes aufgestellt, einmal ist von einem Platz die Rede. 
Siehe dazu S. 271, Anm. 44. 

Libro architettonico, XIV, f. 102v-103r; Trattato, I, 389— 
392, 390: »... der Marmor wird sich an der Fundstelle je- 
nes so ehrwürdigen und erlesenen Schatzes sicher schón 
ausmachen; und an dieser Stelle passen unterhalb der Py- 
ramide [i. e. des Obelisken] zu beiden Seiten gut jene Lö- 
wen, die vergoldet, also aus vergoldeter Bronze sein sollen. 
[...] Ich wünsche außerdem, an der Spitze dieser aguglia, 
sprich oberhalb der Bronzekugel, ein Bildnis von ihm an- 
zubringen, seinerseits aus vergoldeter Bronze ...« (»... sarà 
bella cosa quello marmo dove tanto degno e caro tesoro 
fu trovato; in quello luogo sta bene sotto alla piramida in 
mezzo di quelli leoni, i quali vogliono essere dorati, cioé 
di bronzo dorati. [...] Voglio ancora che in su la sommità 
di questa aguglia, cioè in sul pomo di bronzo sia l'imagine 
sua pure di bronzo inorata ...«) Filarete nennt hier das, was 
wir als Obelisken ansprechen würden, einmal »piramida«, 
dann »aguglia«, der mittelalterliche Begriff für Obelisken, 
insbesondere für den vatikanischen Obelisken, der mit Cà- 
sar in Verbindung gebracht wurde. Filarete erwáhnt diesen 
vatikanischen Obelisken, der zu seiner Zeit noch an der 
Seitenfassade von Alt-Sankt Peter stand, innerhalb einer 
langen Liste von verschwundenen antiken Monumenten 
in Libro architettonico, I, f. 6v; Trattato, I, 33: »Was ist mit 
dem Palast und dem Theater des Oktavian, was sie heu- 
te Pincio nennen, in dessen Innerem oder auch davor ein 
Obelisk stand, in den über und über ägyptische Schriftzei- 
chen in Tierform eingemeißelt waren, wie bei dem, also der 


Aguglia, von Sankt Petert« (»Dove è il palazzo e il teatro 


di Ottaviano, el quale chiamano oggi Pinci, innel quale o 
dinanzi al quale era uno obilisco tutto intagliato di lettere 
egiziatiche in forma d’animali, come quella di San Pietro, 
cioè l'Aguglia?«) Vgl. auch Libro architettonico, XII, f. 87v; 
Trattato, I, 334—335: »... und in der Mitte [des Circus des 
Maxentius] erhob sich außerdem ein Obelisk, sprich eine 
guglia, in die allenthalben ägyptische Schriftzeichen ein- 
gemeißelt waren ...« (»... ed eravi ancora nel centro uno 
obilisco, cioè una guglia, la quale era scolpita tutta di let- 
tere egiziache come già anticamente s'usavano.«) Es han- 
delt sich hierbei um eine im 15. Jahrhundert und auch 
spáter noch übliche Austauschbarkeit der Begriffe und 
Verschmelzung der Formen, bis hin zu Raffaels berühm- 
ten Grabmälern in der Cappella Chigi in Santa Maria del 
Popolo in Rom. Vgl. hingegen Libro architettonico, XXI, 
f. 176v; Trattato, II, 649 (innerhalb des Zeichenunterrichts 
an den Prinzen, bei der Erklärung der Sehstrahlenpyra- 
mide): »Die Pyramide ist eine Form, die, wie du hier se- 
hen kannst [£. 176v: Trattato, IL, Tav. 131; vgl. 175r und 
175v: Trattato, Il, Tav. 129 und 130], von fünf Punkten 
bestimmt wird, und dann Linien von einem Punkt zum 
anderen gezogen werden. Dadurch entstehen rechte, spit- 
ze und stumpfe Winkel. Und wenn du in Rom gewesen 
bist, ist dort eine an der Porta San Paolo an der Mauer 
oder vielmehr in die Mauer hineingesetzt; sie ist aus Mar- 
mor gemacht und, wie sie sagen, das Grab des Remus [die 
Cestius-Pyramide]. Noch von vielen anderen liest man, 
die als Grabmäler errichtet wurden, vor allem in Ägypten, 
worüber du bei Diodorus Siculus nachlesen kannst.« (»Pi- 
ramida si é una forma terminata da cinque punti, come qui 
puoi vedere, e poi con linie tirate da l'uno punto all'altro. 
E di questa nasce angoli retti, e acuti, e ottusi. E se se’ stato 
a Roma, alla porta di Santo Pagolo [Porta San Paolo], in su 
le mura, o vero che tramezza le mura, ch'é fatta di marmo, 
dicono essere sepultura di Remolo. E cosi molte altre si leg- 
ge esser fatte per sepolture, massime in Egitto, leggi Dio- 
doro Sicolo.«) Diodorus Siculus, Bibliotheca Historica, I, 
lxiv, 4. — Die mittelalterliche Tradition (siehe v. a. Magister 
Gregorius, De mirabilibus urbis Romae, XXXI, um 1200; 
Il fascino di Roma nel Medioevo: le Meraviglie di Roma: 
di Maestro Gregorio, hrsg. von Cristina Nardella, Rom 
2007, 108—116, lat.-ital. Text auf S. 174-177; vgl. Erik 
Iversen, Obelisks in Exile, 2 Bde., Kopenhagen 1968-1972, 
Bd. 1, 19-46, 23-24; ebd., 24, Anm. 2-3 zum Begriff der 
acuglia beziehungsweise aguglia etc.) findet sich noch in 
Giannozzo Manettis Vita Nikolaus V. (Torgil Magnuson, 
Studies in Roman Quattrocento Architecture, Stockholm 
1958, 351-362, 356-357: lat. Text; ders., The Project of 
Nicholas V for Rebuilding the Borgo Leonino in Rome, 
in: The Art Bulletin 36 (1954), 89-115, 93: engl. Übers.), 
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oder beim anonymen »Prospettivo Milanese Dipintore« in 
seinen 1499 oder 1500 verfassten Antiquarie Prospettiche 
Romane, vv. 142—147 (Antiquarie prospetiche romane, hrsg. 
von Giovanni Agosti und Dante Isella, Mailand 2006, 15). 
Vgl. Arturo Graf, Roma nella memoria e nelle immaginazio- 
ni del Medio Evo, Turin 1923, 226—230; und Brian Curran 
und Anthony Grafton, A Fifteenth-Century Site Report 
on the Vatican Obelisk, in: Journal of the Warburg and 
Courtauld Institutes 58 (1995), 234—248. Die Darstellun- 
gen des vatikanischen Obelisken in Giovanni Marcanovas 
Collectio Antiquitatum (Quaedam antiquitatum fragmenta) 
von 1465 (beispielsweise Modena, Biblioteca Estense, Co- 
dex a.L.5.15, f. 36r, eines von drei erhaltenen Exemplaren; 
Christian Huelsen, La Roma antica di Ciriaco d'Ancona. 
Disegni inediti del secolo XV, Rom 1907, 32 und Taf. XI; 
Francesca Santoni, Quaedam antiquitatum fragmenta, in: 
Anna Cavallaro et al. (Hg.), Da Pisanello alla nascita dei 
Musei Capitolini: L'Antico a Roma alla vigilia del Rinasci- 
mento, Ausst.-Kat. Roma, Musei Capitolini, 24 maggio — 
19 luglio 1988, Mailand 1988, Kat. Nr. 1, 38-45, 42; 
Rosemary Trippe, Art of Memory: Recollecting Rome in 
Giovanni Marcanova's Collectio antiquitatum, in: Art His- 
tory 33,5 (2010), 766—799, 774, Abb. 6) und von Giuliano 
da Sangallo (Codex Barberini, Biblioteca Apostolica Vati- 
cana, Lat. 4424, f. ror; und sog. Taccuino Senese, Siena, 
Biblioteca Comunale, Codex S.IV.8, f. gv, zw. 1483-1513: 
Il taccuino senese di Giuliano da San Gallo, 49 facsimili di 
disegni d'architettura, scultura ed arte applicata, hrsg. von 
Rodolfo Falb, Siena 1902) zeigen die Lòwen hingegen 
nicht mehr. — Erinnert sei daran, dass in der Erzählung 
des Libro architettonico, das Pulver in den beiden Gefäßen, 
die während der Aushubarbeiten zur Grundsteinlegung 
der Hafenstadt in der Kiste gefunden werden, vom Her- 
zog und seinem Sohn zunächst für die Asche des antiken 
Kónigs Zogalia gehalten wird; auch hierin mag sich die 
mittelalterliche Tradition des vatikanischen Obelisken 
spiegeln. Siehe unten S. 154f. und 317£. 

Marco Polo, A Milione, 107; Il Milione, testo di lingua del 
Secolo 13 ora per la prima volta pubblicato ed illustrato dal 
Conte Giov. Batt. Baldelli-Boni, Florenz 1827, Bd. 2, 118, 
anlässlich der Stadt Mien (Birma/Myanmar): »... und in 
dieser Stadt gibt es ein ganz prüchtiges Haus, weil in alten 
Zeiten in dieser Stadt ein sehr reicher Kónig lebte; und als 
er starb, bestimmte er, dass zu beiden Seiten seines Grabes 
ein Turm zu errichten sei, einer aus Gold, der andere aus 
Silber, und diese Türme waren dergestalt, wie ich es euch 
nun beschreibe. Sie sind wohl an die zehn Schritt groß, 
mit einem dazu passenden Durchmesser. Der Turm ist aus 
Stein und außen ganz mit Gold verkleidet, das einen Fin- 


ger dick ist, so dass er aus purem Gold scheint. Oben ist 
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er rund und das Rund ist angefüllt mit Glocken, die ver- 
goldet sind und jedesmal läuten, wenn der Wind hinein- 
fährt. Der andere ist aus Silber und exakt wie der goldene 
gestaltet. Dieser König hat sie zum Zeichen seiner Größe 
und für sein Seelenheil errichten lassen und ich sage euch, 
das Werk ist der schönste Anblick der Welt und außerdem 
ihr wertvollstes.« In anderen Versionen ist von Pyramiden 
die Rede, womit auch Obelisken gemeint sein könnten 
(vgl. Anm. 114). Siehe Marco Polo, Milione — Le divisa- 
ment dou monde. Il milione nelle redazioni toscana e franco- 
italiana, hrsg. von Gabriella Ronchi, Mailand 2000, 166 
(Kap. 121): »... weil in alten Zeiten in dieser Stadt ein sehr 
reicher König lebte; und als er starb, bestimmte er, dass zu 
den Seiten seines Grabes zwei Türme in Pyramidenform [a 
modi di piramidi] zu errichten seien.« Dt. Übersetzungen 
von Victoria Lorini. Vgl. auch Filaretes Beschreibung des 
Grabmals des etruskischen Königs Porsenna nach Plinius 
beziehungsweise Varro in Libro architettonico, I, f. 71; Trat- 
tato, I, 36-37; zit. in Anm. 72, vgl. Anm. 73. 

Libro architettonico, 1, £. 2r (Trattato, I, 23: Daedalus); I, 
f. 7r (Trattato, I, 36-37: Porsenna); VI, f. 38r (Trattato, I, 
149: Daedalus, Porsenna); XIX, £. 151v (Trattato, II, 564: 
»el Laberinto d'Egitto«). 

Herodot, Historiarum libri, II, 148. 

Strabon, Geographica, XVII, 1, 3; XVII, 1, 37. 

Diodorus Siculus, Bibliotheca historica, I, 61; Plinius, Na- 
turalis historiae, XXXVI, 84-93, 85. Auf derselben Reise 
habe Daedalus von der ägyptischen Methode der Statuen- 
bildnerei erfahren. Alle genannten Stellen finden sich ge- 
sammelt bei Paolo Santarcangeli, A libro dei labirinti: Sto- 
ria di un mito e di un simbolo, Florenz 1967, 85-87. Vgl. 
insbes. Allen B. Lloyd, The Egyptian Labyrinth, in: Journal 
of Egyptian Archaeology 56 (1970), 81-100; F. T. Flahiff, 
Labyrinth: Some Notes on the Crafty Art of Daedalus, in: 
White Pelican 3 (1973), 3-23; Francoise Frontisi-Ducroux, 
Dédale. Mythologie de lartisan en Grèce ancienne, Paris 
1975, V. a. 132-133; Sarah P. Morris, Daidalos and the Ori- 
gins of Greek Art, Princeton 1992, 186-187 und 240-141; 
Hermann Kern, Labyrinthe — Erscheinungsformen und 
Deutungen. 5000 Jahre Gegenwart eines Urbildes, München 
2003, 69—77. 

Isidor von Sevilla, Etymologiae, XV, 2, 36: »Das Labyrinth 
ist ein Gebäude aus verschlungenen Wänden, wie bei Kre- 
ta eines von Daedalus gebaut wurde, worin Minotaurus 
eingeschlossen wurde. [...] Es gibt vier Labyrinthe: erstens 
das ägyptische, zweitens das kretische, drittens das lemni- 
sche, das vierte in Italien.« Zit. nach Die Enzyklopádie des 
Isidor von Sevilla, übers. von Lenelotte Möller, Wiesbaden 
2008, 557. Die Stelle ist beinahe wörtlich Plinius, Natu- 
ralis Historia, XXXVI, 84-93, entnommen; Isidors Text 
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wiederum findet sich wórtlich zitiert bei Hrabanus Mau- 
rus, De universo, XIV, 12; etc. Die große Bedeutung Isidors 
für das Mittelalter (und die Renaissance) ist bekannt. Als 
Beispiel seines Einflusses sei hier lediglich die mehrmalige 
Nennung des Daedalus als Erfinder verschiedener Künste 
bei Hugo von St. Viktor (Didascalicon, II, 2: Kap. »Die 
Urheber der Wissenschaften«) angeführt. Ebendort findet 
sich übrigens auch der Topos von Agypten als Ursprung 
aller Wissenschaften und Künste wieder: »Ägypten ist die 
Mutter der Wissenschaften, von dort kamen sie nach Grie- 
chenland und dann nach Italien. [...] Auch Plato emigrier- 
te nach dem Tod seines Lehrers Sokrates nach Agypten ...« 
usw. Zit. nach Hugo von St. Viktor, Didascalicon de studio 
legendi, lat.-dt., übers. von Thilo Offergeld, Freiburg i. Br. 
1997, 227. Vgl. ebd. die erläuternde Anm. 39. 

Isidor von Sevilla, Etymologiae, XIX, 8, 1; XIX, 9, 9; XX, 
1, I. Vgl., als Beispiel für diese Tradition aus Filaretes Zeit, 
Francesco Patrizi, De institutione reipublicae, I, 9 (verfasst 
zwischen 1460 und 1470, an den »Senat« von Siena ge- 
richtet), wo zwar zunichst Vulkan als Erfinder der Ar- 
chitektur genannt, dann aber hinzugefügt wird: »Andere 
halten für den Erfinder der Architektur Daedalus, der in 
Kreta unter der Herrschaft des Minos ein Labyrinth in ei- 
ner wundervollen Anordnung von Kreisen errichtete, in 
Nachahmung des Labyrinths, welches vor langer Zeit Mi- 
ris, von einigen Miro genannt, König der Ägypter, sich als 
äußerst verschwenderisches Grabmal errichten ließ. [...] 
Plinius berichtet im siebten Buch seiner Historia naturalis, 
dass Daedalus der Erfinder der Baukunst gewesen sei, und 
beteuert, dass er für sie das Eisen, die Axt, das Senkblei, 
den Bohrer und auch den ersten Leim erfunden habe.« 
Francisci Patricii ... de institutione reipublicae libri novem 
..., Paris 1520, f. 16v (I, 9: De aedificandi ratione, quam 
architecturam dicimus, & de eius inventoribus — »Über 
die Wissenschaft des Bauens, die wir Architektur nennen, 
und über ihre Erfinder.«). Dt. Übers. von Charlotte Hu- 
ber. Vgl. Maria Giulia Aurigemma, Note sulla diffusione 
del vocabulario architettonico: Francesco Patrizi, in: Le due 
Rome nel Quattrocento: Melozzo, Antoniazzo e la cultura ar- 
tistica del 400 romano. Atti del Convegno internazionale di 
studi, Università di Roma La Sapienza, Roma, 21-24 feb- 
braio 1996, Rom 1997, 364-379, 371. 

Ernst Buschor, Heraion von Samos: Frühe Bauten, in: Mit- 
teilungen des Deutschen Archáologischen Instituts, Athenische 
Abteilung 55 (1930), 1-99, 49-50. 

Siehe Harald Keller, Künstlerstolz und Künstlerdemut im 
Mittelalter, in: Festschrift der Wissenschaftlichen Gesellschaft 
an der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt am 
Main, Wiesbaden 1981, 191-219, 203-210; Albert Dietl, 


In arte peritus: Zur Topik mittelalterlicher Künstlerin- 


schriften in Italien bis zur Zeit Giovanni Pisanos, in: Römi- 
sche Historische Mitteilungen 29 (1987), 75-125, 114-121; 
Michael Lingohr, Architectus — Ein virtus-Begriff der frü- 
hen Neuzeit?, in: Die Virtus des Künstlers in der Italienischen 
Renaissance, hrsg. von Joachim Poeschke, Thomas Weigel 
und Britta Kusch-Arnhold, Münster 2006, 13-30, 22-24; 
und insbes. Albert Dietl, Die Sprache der Signatur. Die mit- 
telalterlichen Künstlerinschrifien Italiens, Teil 1, Berlin und 
München 2009, 186—208, mit zahlreichen weiteren Bei- 
spielen. Die im Folgenden genannten Stellen bei Filarete 
und Filelfo scheinen den genannten Autoren jedoch nicht 
bekannt zu sein. Im 1342 abgeschlossenen Ovidius mora- 
lizatus des Petrus Berchorius wird der Bau des Labyrinths 
durch Daedalus, »der alle übertreffende Baukünstler« (»su- 
per omnes artifex fabricus«), zum sündhaften Werk erklär, 
»weil der Architekt Daedalus Gott ist, welcher die Maschi- 
ne der Welt erbaute ...« (»quod Dedalus architectus est 
Deus qui mundi machinam fabricavit ...«) Zit. nach Fau- 
sto Ghisalberti, LOvidius Moralizatus di Pierre Bersuire, 


in: Studj Romanzi 23 (1933), 5-136, 129-130. 
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AL(T)E(R). (Dieses Bauwerk errichtete Anselmus, ein 
zweiter Daedalus.) 1793 demontiert, heute im Museo 
d'Arte Antica des Castello Sforzesco in Mailand. Siehe AI- 
bert Dietl, Die Sprache der Signatur. Die mittelalterlichen 
Künstlerinschrifien Italiens, Teil 1, Berlin und München 
2009, 204—206. 

Ebd., 191 und Abb. 5. Vgl. Harald Keller, Künstlerstolz 
und Künstlerdemut im Mittelalter, in: Festschrift der Wis- 
senschaftlichen Gesellschaft an der Johann Wolfgang Goethe- 
Universität Frankfurt am Main, Wiesbaden 1981, 191- 
219, 207. 

Zit. nach Albert Dietl, Die Sprache der Signatur. Die mit- 
telalterlichen Kiinstlerinschriften Italiens, Teil 1, Berlin und 
München 2009, 191 und Abb. 4. Zu Brunelleschis Begräb- 
nis, Grabmal und Epitaph siehe Gesa Schütz-Rautenberg, 
Künstlergrabmäler des 15. und 16. Jahrhunderts in Italien. 
Ein Beitrag zur Sozialgeschichte der Künstler, Köln und 
Wien 1978, 12-30; Elisabeth Oy-Marra, Florentiner Eh- 
rengrabmäler der Frührenaissance, Berlin 1994, 99-115. 
Vgl. Howard Saalman, Filippo Brunelleschi: The Cupola of 
Santa Maria del Fiore, London 1980, 12, der zwei weitere 
Lobgedichte auf Brunelleschi aus der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts zitiert, die — in offensichtlichem An- 
schluss an die Epitaphinschrift — ebenfalls von »daedalea 
arte« beziehungsweise »Daedalus alter« sprechen. 

Libro architettonico, VIII, f. 59r; Trattato, I, 227: »famoso e 
degnissimo architetto e sottilissimo imitatore di Dedalo«. 
Vgl. oben S. 244 und unten S. 486. 


Francesco Filelfo, De iocis et seriis; Mailand, Biblioteca 
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Ambrosiana, Codex G 93 inf, f. 218v-219r: »An den 
Architekten Antonius Averlinus Filarete. / [...] / Du hast 
die Peterskirche ehrwürdig bei allen Vólkern gemacht, 
so dass die edle Tür aus wundervoller Bronze durch die 
Kunst des Daedalus mehr Freude bringt: / sie fingt die 
Eintretenden auf und bringt sie zum Verzücken« »Ad An- 
tonium Averlinum philaretum architectum. / [...] / Ipse 
Petri templum populis venerabile cunctis Daedalea reddis 
ut iuvet arte magis / Ianua mirifico valvarum nobilis aere: 
/ Excipit intrantis attonitosque facit. / ...« Zit. nach Maria 
Beltramini, Francesco Filelfo e il Filarete: Nuovi contributi 
alla storia dell'amicizia fra it letterato e l'architetto nella 
Milano Sforzesca, in: Annali della Scuola Normale Superiore 
di Pisa, ser.IV, 1-2 (1996), 119—125, 121. Vgl. die Teil- 
Übersetzung des Epigramms von Tobias Leuker bei Andre- 
as Thielemann, Altes und Neues Rom. Zu Filaretes Bron- 
zetür — ein Drehbuch, in: Wallraf-Richartz-Jahrbuch 63 
(2002), 33-70, 53. 

Das früheste Zeugnis für die Freundschaft Filaretes mit 
Filelfo stammt aus dem Jahre 1447, spricht aber für eine 
bereits seit längerer Zeit bestehende Freundschaft. Es han- 
delt sich um einen Brief Filelfos an den Dichter Antonio 
Trebano vom 26. Februar 1447, in welchem er sich auf die 
Empfehlung Filaretes beruft und diesen — kurz nach der 
Vollendung der Bronzetüren von Sankt Peter — als heraus- 
ragenden Künstler rühmt: »Der Florentiner Bildhauer und 
Ziseleur Antonius, gleichermaßen hervorragend in unserer 
Zeit, wie man den Praxiteles bei den Alten erwähnt oder 
Scopas oder gar einen Phidias, mag dich außerordentlich 
und ist mir sehr teuer. Daher hat er mich darum gebeten, 
dass ich dich in meinen engeren Freundeskreis aufnehme, 
weil du mir ja sehr gewogen seiest. Er wolle nämlich, dass 
ebenso all seine Freunde meine werden, wie er selbst es ist.« 
Epistolarium libri XVI, Lib. VI, 16; Francisco Filelfo, Col- 
lected Letters — Epistolarium libri XLVIII, hrsg. und übers. 
von Jeroen De Keyser, 4 Bde., Alessandria 2015, Bd. r, 
335; zit. in der Übersetzung von Tobias Leuker bei Andreas 
Thielemann, Altes und Neues Rom. Zu Filaretes Bronzetür 
— ein Drehbuch, in: Wallraf-Richartz-Jahrbuch 63 (2002), 
33—70, 52 (Thielemann, ebd., 52-53, sieht in Filelfo Fil- 
aretes Berater bei der Konzeption der Bronzetüren von 
Sankt Peter); vgl. Michele Lazzaroni and Antonio Mufioz, 
Filarete, scultore e architetto del secolo XV, Rom 1908, 111. 
In einem Brief an Andrea Alamanni vom 31. Mai 1456 
wird »Antonio Averlino« »unser gemeinsamer Freund« ge- 
nannt. Epistolarium Libri XLVIII, Lib. XXV, 49; Filelfo, 
Collected Letters, cit., Bd. 2, 659. 

Siehe S. 268, Anm. 34. Zu Filelfo siehe v. a. Rudolf George 
Adam, Francesco Filelfo at the Court of Milan (1439-1481): 
A Contribution to the Study of Humanism in Northern Italy, 


: 341 


2 Bde., Diss. University of Oxford 1974; Diana Robin, 
Filelfo in Milan: Writings 1451-1477, Princeton 1991; Ri- 
naldo Rinaldi, Cultura greca e nuovo protagonismo: Tra- 
pezunzio, Bessarione, Filelfo, in: ders., Umanesimo e Ri- 
nascimento, 2 Bde. Turin 1990, Bd. 1, 328-343; Daniela 
Gionta, Per i Convivia mediolanensia di Francesco Filelfo, 
Messina 2005; sowie die Beiträge in: Francesco Filelfo nel 
quinto centenario della morte. Atti del XVII convegno di stu- 
di maceratesi, Tolentino, settembre 1981, Padua 1986. Zu 
Filarete und Filelfo siehe v. a. Alessandro Rovetta, Filarete 
e l'umanesimo greco a Milano: Viaggi, amicizie e maestri, 
in: Arte Lombarda 66 (1983), 89—102, v. a. 98—101; Maria 
Beltramini, Francesco Filelfo e il Filarete: Nuovi contributi 
alla storia dell'amicizia fra it letterato e l'architetto nella 
Milano Sforzesca, in: Annali della Scuola Normale Superiore 
di Pisa, ser. IV, 1-2 (1996), 119-125; sowie Susi Lang, 
Sforzinda, Filarete and Filelfo, in: Journal of the Warburg 
and Courtauld Institutes 35 (1972), 391-397; ferner John 
Onians, Alberti and DIAAPETH: A Study in Their Sour- 
ces, in: Journal of the Warburg and Courtauld Institutes 34 
(1971), 96-114; und zuletzt Rinaldo Rinaldi, Il sogno pe- 
dagogico da Filelfo a Filarete, in: ders., Libri in maschera. 
Citazioni e riscritture umanistiche, Rom 2007, 205-241, 
223—231. Vgl. Anm. 210 und ad indicem. 

131 Libro architettonico, XVIII, f. 150r—XIX, 157r (Trattato, II, 

557—586). Zum Haus des Architekten ausführlicher oben 

S. 103ff.; zur Ausstattung unten S. 393ff. 

132 Libro architettonico, XIX, f. 151v; Trattato, Il, 564; zit. 
S. 292f., aber in keiner der Quellen werden die Architek- 
ten genannt, die Filarete als die Urheber angibt. Es ist mir 
nicht gelungen, die Herkunft dieser Namen zu eruieren. 
Diodorus Siculus (Bibliotheca historica, I, 61 und I, 97) 
nennt König Mendes als Erbauer des »igyptischen Laby- 
rinths« Plinius (Naturalis historia, VII, 193) den Ägypter 
Menon als Erfinder des Alphabets. (Ein Menodotos aus 
Nikomedien wird in Diogenes Laertios’ Leben des Timon 
genannt, doch handelt es sich hierbei um einen Arzt: Leben 
und Lehren der Philosophen, IX, xii, 116. Ich danke Andrew 
Zurcher für diesen Hinweis.). 

133 Libro architettonico, XIX, £. 154r; Trattato, II, 574. Vgl. IX, 
f. 69v; Trattato, I, 267-268: Erfindung des Feuers. 

134 Libro architettonico, XIX, f. 1521; Trattato, IL, 567: »Quegli 
d'Egitto dicono che ebbono l’arte della pittura più che se- 
milia anni inanzi a Greci ...« Vgl. oben S. 288. 

135 Libro architettonico, I, f. 3; Trattato, I, 16. 

136 Libro architettonico, Dedikation an Piero de Medici, I, 
f. 1v; Trattato, I, 7: »proporzioni e qualità e misure ... dalla 
figura e forma dello uomo tutte dirivano«. 

137 Libro architettonico, I, f. 31-3v und 4v-5v; Trattato, I, 18 


und 23-26. In diesem Zusammenhang trifft Filarete nicht 
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weniger als eine theologische Aussage (ebd., f. sv; 26): 
»Gott wollte also, dass der Mensch, dessen Gestalt er nach 
seinem Ebenbild geschaffen hatte, in gleicher Weise mit- 
tels des Intellekts, den er ihm verlieh, teilhabe daran, et- 
was nach seinem Bilde zu schaffen.« (»Volse adunque Idio 
che l’uomo, come che in forma la immagine sua fece a sua 
similitudine, così partecipasse in fare qualche cosa a sua 
similitudine mediante lo ’ntelletto che gli concesse.«) Vgl. 
oben S. 139, S. 211f. und S. 487f. 

Libro architettonico, I, f. 3r; Trattato, I, 16: »E perché noi 
in prima da’ Greci abbiamo queste misure, come loro 
da quelli d'Egitto e dalli altri l'ebbero, così noi da loro 
l'appelleremo.« 

Libro architettonico, XX, f. 1691; Trattato, II, 623: »Ich will 
dir sagen, was ich zu dem, was die Ágypter in alter Zeit 
taten, niedergeschrieben gefunden habe; bei Diodorus 
aus Syrakus heifit es dazu, dass die Menschen in Ágyp- 
ten folgende Gesetze hatten: ...« (»Io ti voglio dire quello 
ch'io ho trovato scritto che anticamente facevano quegli 
d'Egitto, secondo dice Diodoro Siracusano, che quegli 
d'Egitto avevano queste leggi: ...«) Die folgende Darstel- 
lung entspricht Diodorus Siculus, Bibliotheca Historica, I, 
77-81. 

Libro architettonico, XX, f. 164r-164v; Trattato, II, 609: 
»Nachdem die Felder und Begrenzungen in dieser Form 
angelegt und eingeteilt waren, wünschte er die Stadt zu 
planen. Und wie die Stadt, wurde auch das Land ganz neu 
errichtet. Außerdem wollte er nach seinen Vorstellungen 
verschiedene neue Statuten erlassen, wofür er neun Män- 
ner einberief, welche diese Verordnungen und Statuten zu 
verwalten und für ihre Einhaltung zu sorgen hatten ... 
[...] Darauf erwiderte der Fürst: Nichts anderes wünsche 
ich. Ihr werden sehen und verstehen: Sollte er etwas sagen, 
das nicht richtig ist, werden wir es korrigieren bis es ein- 
wandfrei ist, zunächst aber will ich das Buch sehen und hören 
und die Verordnungen und Statuen vernehmen, die zur Zeit 
jenes Königs in Gebrauch waren. Und sollten sie sich für 
unser Vorhaben eignen, werden wir sie einführen. Wenn 
nicht, schaffen wir eigene. [...] — Der Fürst sagte: »Ich 
wünsche, dass es in Eurer Gegenwart vorgelesen wird. — 
Und so ließ er seinen Übersetzer aus Tolentino [Francesco 
Filelfo da Tolentino] kommen und sagte: »Seht, was nun 
im Goldenen Buch folgt.: — [Francesco Filelfo:] »Es folgen 
die Verordnungen und Statuten, die er in diesem seinem 
Land verfügt hatte ... [...].« (»Fatto e ordinato questi cam- 
pi e termini in questa forma, volle ordinare la città; e cosi 
come la città, il paese era tutto di nuovo rifabricato; cosi 
anco nuovi e varii statuti volle fare a suo modo, e cosi fe’ 
ragunare nove uomini, i quali questi ordini e questi statuti 


avessino a ministrare e a mantenere ... [...]. A questo disse 
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el Signore: Jo non altro voglio. Voi vedrete e intenderete: 
se cosa alcuna dicesse che giusta non fusse, correggeremola 
in modo che sia giusta, ma prima voglio vedere e intendere il 
libro, e vedere che ordini e che statuti usavano in quel tempo 
quello Re; e se saranno in modo che al nostro proposito 
venghino, noi gli osserveremo; se none, faremo da noi. 
[...] — Il Signore disse: » Voglio che in vostra presenza sia 
letto.« — E così fece venire il suo interpito notolentiano 
[Francesco Filelfo da Tolentino] e disse: »Vedete quello che 
seguita nel libro dell'oro.« — [Francesco Filelfo:] Che se- 
guita ordini e statuti che lui aveva in questo suo paese ... 
[...].«) Meine Hervorhebung. 

Libro architettonico, XIV, f. 110v; Trattato, I, 418, Kastell- 
Leuchtturm des Hafens: »Und darauf wird man einen 
Leuchtturm errichten kónnen. [...] Er wird sich vor- 
trefflich ausnehmen, weil wir ihn in der Form einer um- 
fánglichen Sáule aus Bronze planen, die übersáht ist mit 
kreisrunden Öffnungen; er ist ausreichend hoch, dass man 
das Feuer darin entzünden kann, und da er verglast ist, 
wird man ihn aus der Ferne gut sehen. Und obenauf wird 
sich das Pferd [Reiterstandbild] vortrefflich ausnehmen.« 
(»In su questo si potrà fare la lanterna. [...] Starà benis- 
simo, ché no' faremo una colonna grossa di bronzo piena 
d'occhi, tanto alta che ci potrà dentro stare il fuoco, esen- 
do invetriata si vedrà bene da lunga; e '| cavallo di sopra 
in questo modo starà benissimo.«) XX, f. 164v; Trattato, 
II, 610, Feuersiule im Zentrum des Hofes der Strafanstalt 
»Ergastolon«. 

Libro architettonico, XIV, f. 102v-103r (Trattato, I, 389— 
392: Monument für Re Zogalia); XIV, f. 110r-110v (Trat- 
tato, I, 417—418: Kastell-Leuchtturm des Hafens); XV, 
f. 121v (Trattato, I, 453: Gartenpalast der Hafenstadt). 
Libro architettonico, XXI, f. 171v-1721t; Trattato, I, 632— 
634. 

Libro architettonico, V, f. 30v (Trattato, I, 123, und II, 
Tav. 10: Türme der Stadtmauern); XIII, f. 99r (Trattato, I, 
37: Bergkastell); XV, f. 121v (Trattato, II, 454: Gartenpa- 
last der Hafenstadt). 

Libro architettonico, V, £. 34v (Trattato, I, 136: Figuren auf 
den nach den verschiedenen Winden benannten Türmen 
der Stadtmauer); XV, f. 122r (Trattato, II, 455: Garten- 
palast der Hafenstadt); XVIII, f. 149v (Trattato, II, 556: 
vier die Hauptwinde verkórpernde Figuren am »Tempio 
della Virtü«). Beachte Libro architettonico, V, f. 34v; Trat- 
tato, I, 136, Türme der Stadtmauern: »[Francesco Sforza:] 
Ich will, dass Du mir viele gute Meister findest, die auf 
jedem Turm als Gleichnis für den jeweiligen Wind eine 
Bronzefigur ausführen, mit einer Fahne, die fest in ihren 
Händen ruht, und sich dreht und entfaltet, wenn der 


Wind bläst; dazu sollen sie, wenn möglich, eine Trompe- 


te halten, die spielt, wenn der Wind hineinfährt, so wie 
es von jenen heift, die Alexander auf dem kaspischen Berg 
ausführen ließ.« (»[Francesco Sforza:] E voglio che tu mi 
truovi parecchi maestri buoni, li quali faccino a ogni torre 
una figura di bronzo, a similitudine di quel vento, con una 
bandiera in mano, che la tenghino ben ferma, acció che se 
spira quel vento, la faccia voltare in modo sia congegnata 
e, se possibile fusse, che tenessino una tromba in mano, 
e quando vento traesse sonassono, come [si] dice che face- 
vano quelle che fe” fare Alessandro a Monte Caspi.«) Meine 
Hervorhebung. Damit muss die »kaspische: Pforte gemeint 
sein, welche Alexander der Große der Legende nach im 
Kaukasus errichten ließ, um die nördlichen, barbarischen 
Völker (Gog und Magog) zu bannen. Siche beispielsweise 
Demandt, Alexander der Große. Leben und Legende, Mün- 
chen 2013, 286-289. Es ist mir jedoch nicht gelungen, 
eine Quelle dieser Alexander-Tradition ausfindig zu ma- 
chen, welche auch das Motiv der tönenden Windfiguren 


enthält. 


146 Vgl. beispielsweise Ernesta Calderoni, Le città ideali nel 


medio evo: realtà, retorica, immaginazione, in: Le città 
ideali della letteratura (Studi di Letteratura Francese 11), 
Florenz 1985, 7-25. Weitere Beispiele für drehende Türme 
und Paläste in der mittelalterlichen Literatur bei Enrico 
Fenzi, Di alcuni palazzi, cupole e planetari nella lettera- 
tura classica e medioevale e nell’»Africa« del Petrarca, in: 
Giornale Storico della Letteratura Italiana 93 (1976), 12-59 
und 186-229; und Hans Peter L'Orange, Studies in the 
Iconography of Cosmic Kingship in the Ancient World, Oslo 
1953, Nachdr. New Rochelle, NY 1982, 16. Von einem 
(»ganz nach Art des Weltalls«) sich drehendem Gewölbe 
über dem oktogonalen Speisesaal der Domus Aurea des 
Nero berichtet Sueton, Vita Caesarum, VI, 31; C. Sue- 
tonius Tranquillus, Die Kaiserviten — De vita Caesarum. 
Berühmte Männer — De viris illustribus, lat.-dt., hrsg. und 
übers. von Hans Martinet, Düsseldorf und Zürich 2000, 
679. Beispiele für sich drehende und tónende Windfiguren 
bei Edmond Faral, Recherches sur les sources latines des contes 
et romans courtois du moyen áge, Paris 1913, Nachdr. Paris 
1983, 325—335; und Leonardo Olschki, Storia Letteraria 
delle Scoperte Geografiche. Studi e Ricerche, Florenz 1937, 
84-85 und 94-100. Sich drehende, aber nicht tónende, 
Windfiguren finden sich auch bei Vitruv und Alberti. 
Vitruv, De architectura libri decem, I, 6, 4, berichtet von 
»Andonikos aus Kyrrhos, der auch in Athen als Beispiel 
einen achteckigen, marmornen Turm errichtet und an den 
einzelnen Seiten des Achtecks ausgemeißelte Darstellun- 
gen der einzelnen Winde angebracht hat, jeweils in der 
Richtung, aus der jeder einzelne weht. [Turm der Winde 
auf der rómischen Agora, 1. Jahrhundert v. Chr.] Auf die- 
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sem Turm stellte er eine kegelförmige Spitzsäule mit einem 
bronzenen Triton auf, der mit der rechten Hand einen Stab 
vorstreckt und so konstruiert ist, dass er durch den Wind 
umgedreht wurde, sich immer gegen den Wind stellte und 
den Stab über die Darstellung (des Windes) hielt als An- 
zeiger, woher der Wind weht.« Alberti, De re aedificatoria, 
VII, 5, spricht, nach der ausführlichen Beschreibung ci- 
nes hohen, mehrfach abgestuften Turmes und nach einem 
Verweis auf den berühmten Leuchtturm von Alexandrien, 
welcher mit einem schwenkbaren Feuerschein ausgestat- 
tet gewesen sei, abschließend davon, dass »ausgezeichnet 
hierzu passen« würde, »bewegliche Bildzeichen, welche 
anzeigen, aus welcher Weltgegend der Wind weht, in wel- 
cher Himmelsrichtung die Sonne steht, und welcher Teil 
des Tages verstrichen ist« an der Turmspitze anzubringen. 
Leon Battista Alberti, Zehn Bücher über die Baukunst, ins 
Deutsche übertragen, eingel. und mit Anm. und Zeichn. 
vers. durch Max Theuer, Wien 1912, Nachdr. Darmstadt 
2005, 433. Erinnert sei an dieser Stelle auch an den sog. 
Regisole, ein antikes Reiterstandbild, welches im Mittelal- 
ter mit Elementen der Mirabilienliteratur versehen wurde 
und zur Zeit des Filaretes vergoldet auf einer Säule vor dem 
Dom von Pavia aufgestellt war: es hätte sich mit der Sonne 
gedreht und hätte lautstark den Anbruch des Tages verkün- 
det. Siehe Cesare Saletti, // Regisole di Pavia, Como 1997, 
v. a. 31-37 und 102-106. Vgl. Claudia Maccabruni, Cul- 
tura Antiquaria alla Corte dei Visconti, in: Bollettino della 


Società Pavese di Storia Patria 109 (2009), 11-35, 11-13. 


147 Picatrix, IV, 3; zit. nach »Picatrix«. Das Ziel des Weisen von 


Pseudo-Magriti, übers. aus dem Arabischen von Hellmut 
Ritter und Martin Plessner, Studies of tbe Warburg Insti- 
tute 27, London 1962, 322-323. Ritter und Plessner ver- 
wenden für ihre Übersetzung den arabischen Namen der 
Stadt: »al-Asmunain« ich habe ihn durch den geláufige- 
ren Lateinischen ersetzt: Picatrix: The Latin Version of the 
Ghayat al-Hakim, hrsg. von David Pingree (Studies of the 
Warburg Institute 39), London 1986, 189. Vgl. Eugenio 
Garin, Lo zodiaco della vita: La Polemica sull'astrologia dal 
Trecento al Quattrocento, Bari 1994, 57-58; Frances Yates, 
Giordano Bruno and the Hermetic Tradition, London 2002 
(1. Auflage 1964), 57-60; und zuletzt die weitreichenden 
Überlegungen von Maurice Yves-Christian Sass, Hermes 
Trismegistus als Stadtgriinder und Bauherr. Zu naturma- 
gischen Vorstellungen von Herrschaftskonstitution mittels 
Architektur in der Renaissance, in: Staatsansichten — Staats- 
visionen. Ein politik- und kulturwissenschaftlicher Quer- 
schnitt, hrsg. von Markus Kink und Janine Ziegler, Ber- 
lin 2013, 189-233. Filaretes von Windfiguren bekrönten 
Pyramiden und Obelisken werden am Ende des Jahrhun- 
derts in der Hypnerotomachia Poliphili wiederkehren, deren 
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Autor jenes Exemplar von Filaretes Libro benutzt haben 
könnte, welches sich — ursprünglich für Matthias Corvi- 
nus angefertigt — in der Biblioteca Marciana in Venedig 
befand (siehe S. 21ff., Anm. 5). Francesco Colonna, Hyp- 
nerotomachia Poliphili, 2 Bde., hrsg. von Giovanni Pozzi 
und Lucia A. Ciapponi, Padua 1980, Bd. 1, 17 (Abb. auf 
S. 18) und 72-73 (Abb. auf S. 73). Vgl. Angela Cianfarini, 
Tangenze figurative e riscontri letterari tra l'opera filaretia- 
na e l'Hypnerotomachia Poliphili, in: Roma nella svolta tra 
Quattro e Cinquecento. Atti del Convegno Internazionale di 
Studi, Roma, 28-31 ottobre 1996, hrsg. von Stefano Colon- 
na, Rom 2004, 561-576. 

Libro architettonico, II, f. 14r; Trattato, I, 63. Siehe oben S. 
152f. 

Libro architettonico, VI, f. 42v-43v; Trattato, I, 165-168. 
Libro architettonico, VI, f. 37v—42v; Trattato, I, 148—164. 
Die Beschreibung des Turmes findet sich auf f. 41v—421; I, 
161-162. 

Asclepius, XXIV-XXVII, zit. XVII; zit. nach Das Corpus 
Hermeticum Deutsch, 2 Bde., übers. von Carsten Colpe 
und Jens Holzhausen, Stuttgart 1997, Bd. 1, 293. Da 
der Beginn der lateinischen Grundlage der Übersetzung 
korrupt ist, habe ich diese Stelle mithilfe der koptischen 
Übersetzung des griechischen Textes ergänzt, Siehe ebd., 
Anm. 165. Vgl. Francis Yates, Giordano Bruno and the Her- 
metic Tradition, London 2002 (1. Auflage 1964), 59. 
Hermann Thiersch, Pharos: Antike, Islam und Occident. 
Ein Beitrag zur Architekturgeschichte, Leipzig 1909; Ju- 
dith McKenzie, The Architecture of Alexandria and Egypt 
c. 300 BC to AD 700, New Haven und London 2007, 
41-47; und Baldassare Giadina, Navigare necesse est. 
Lighthouses from Antiquity to the Middle Ages: History, Ar- 
chitecture, Iconography and Archaeological Remains, Oxford 
2010, mit einer Sammlung der Quellen zum Pharos von 
Alexandrien auf S. 12-20 und zahlreichen, auch formalen 
Vergleichsbeispielen. — Die beim Kolosseum aufgestellte, 
Meta Sudans genannte, Brunnenanlage — von welcher zur 
Zeit des Filarete (bis zur Anlage der Via dei Fori Imperiali 
beziehungsweise Via dell’Impero unter Mussolini) nicht 
mehr als ein Ziegelstumpf zu sehen gewesen sein dürfte 
— bestand wohl ursprünglich aus einem Kegel, an dessen 
Spitze Wasser austrat. Siehe beispielsweise Giacomo Par- 
dini, La Meta Sudans augustea e il compitum, in: Scavare 
nel centro di Roma. Storia, Uomini, Paesaggi, hrsg. von Cle- 
mentina Panella, Rom 2013, 58—75, 66; für Abbildungen 
vom 16. bis zum frühen 20. Jahrhundert siehe Maria Leti- 
zia Conforto und Elvira Leone, La Meta Sudans: sovrappo- 
sizione d'immagini, in: La durata del progetto. Proposte per 
9 luoghi, hrsg. von Carlo Aymonino und Lucio Altarelli, 
Rom 1984, 15-22. 
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Vgl. Wolfgang Born, Spiral Towers in Europe and Their 
Oriental Prototypes, in: Gazette des Beaux-Arts 24 (1943), 
233-248. 

Falls Filarete sich zu diesem Zeitpunkt noch in Florenz auf- 
gehalten hat (vgl. oben S. 31), kònnte er Ciriaco erstmals 
kennengelernt haben, als dieser seinen wahrscheinlichen 
Lehrmeister Ghiberti um 1430 in dessen Werkstatt be- 
suchte. Cyriac of Ancona, Life and Early Travels, lat.-engl., 
hrsg. und übers. von Charles Mitchell, Edward W. Bodnar 
und Clive Foss, Cambridge/Mass. 2015, 95. (Das genaue 
Datum von Ciriacos Florentiner Aufenthalt ist unsicher; 
vgl. ebd., 328, Anm. 120.) Jedenfalls waren beide zur Zeit 
des Konzils 1438-39 und in den Jahren danach von Eu- 
gen IV. engagiert und hielten sich später zur selben Zeit in 
Rimini und Venedig auf. Zu Filaretes Venedig-Aufenthal- 
ten, mindestens in den Jahren 1449, 1458 und 1459, siehe 
oben S. 48. Die Literatur zu Ciriaco ist umfangreich, siche 
zuletzt Michail Chatzidakis, Ciriaco d’Ancona und die Wie- 
derentdeckung Griechenlands im 15. Jahrhundert, Petersberg 
2017, mit umfangreicher Bibliographie; eine gute, kürzere 
Einführung bietet Karl August Neuhausen, Die vergesse- 
ne »göttliche Kunst der Totenerweckung: Cyriacus von 
Ancona als Begründer der Erforschung der Antike in der 
Frührenaissance, in: Antiquarische Gelehrsamkeit und bil- 
dende Kunst. Die Gegenwart der Antike in der Renaissance, 
hrsg. von Gunter Schweikhart, Kóln 1996, 51—67. Ciriaco 
und Filarete teilten jedenfalls das Interesse an denselben 
literarischen Quellen (Plinius, Diodor, Horapollo) und an 
den »óstlichen« Denkmäler der »Antike«. Zu Filarete und 
Filelfo siehe S. 337, Anm. 130 und ad indicem. Zu Filelfo 
und Ciriaco siehe Francesco Scalamonti, Vira viri clarissi- 
mi et famosissimi Kyriaci Anconitani, übers. und hrsg. von 
Charles Mitchell und Edward W. Bodnar, Philadelphia 
1996, 69 beziehungsweise 132 (Nr. 102) und 191-195, 
Appendix III (»Letters of Francesco Filelfo written to or 
about Ciriaco, 1427-1434«); verbessert und ergänzt in: 
Cyriac of Ancona, Life and Early Travels, lat.-engl., hrsg. 
und übers. von Charles Mitchell, Edward W. Bodnar und 
Clive Foss, Cambridge/Mass. 2015, 95 und 273-291, 
Appendix III (»Letters of Francesco Filelfo to and about 
Cyriac, 1427-1434«). Vgl. Jean Colin, Cyriaque d Ancóne: 
le voyageur, le marchand, l'bumaniste, Paris 1981, 391—394 
und 419-421. 

Francesco Scalamonti, Vita viri clarissimi et famosissimi 
Kyriaci Anconitani, übers. und hrsg. von Charles Mitchell 
und Edward W. Bodnar, Philadelphia 1996, Nr. 17, 18 und 
21 auf S. 31-32 und 105—106; vgl. ebd., 199, Appendix V. 
Zu Ciriacos Berichten aus Alexandrien siehe Giovanni Cu- 
ratola, Venetian Merchants and Travellers in Alexandria, 


in: Alexandria Real and Imagined, hrsg. von Anthony Hirst 


und Michael Silk, Aldershot 2004, 185—198, 194; und 
Anne Wolff, Merchants, Pilgrims, Naturalists: Alexandria 
through European Eyes from the Fourteenth to the Six- 
teenth Century, in: ebd., 199-223, 206-207. 


156 Kyriaci Anconitani itinerarium nunc primum ex ms. cod. in 
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lucem erutum ex bibl. illus. clarissimique Baronis Philippi 
Stosch ..., hrsg. von Lorenzo Mehus, Florenz 1742, Nach- 
dr. Bologna 1969, 48-50. Zu Ciriacos Agyptenaufenhal- 
ten vgl. v. a. Carel Claudius van Essen, Cyriaque d'Ancóne 
en Egypte, in: Mededeelingen der Koninklijke Nederlandse 
Akademie van Wetenschappen, Afd. Letterkunde 12 (1958), 
291-306; Jean Colin, Cyriaque d'Ancóne: le voyageur, le 
marchand, l’humaniste, Paris 1981, 214-215 und 317-324; 
Roberto Weiss, Ciriaco d’Ancona in Oriente, in: Venezia e 
l'Oriente fra tardo medioevo e rinascimento, hrsg. von Agos- 
tino Pertusi, Venedig 1966, 323—337; ferner Karl H. Dan- 
nenfeldt, Egypt und Egyptian Antiquities in the Renais- 
sance, in: Studies in the Renaissance 6 (1959), 7-27; und 
Phyllis Williams Lehmann, Cyriacus of Anconas Egyptian 
Visit and Its Reflections in Gentile Bellini and Hieronymus 
Bosch, New York 1977. 

Kyriaci Anconitani itinerarium nunc primum ex ms. cod. in 
lucem erutum ex bibl. illus. clarissimique Baronis Philippi 
Stosch ..., hrsg. von Lorenzo Mehus, Florenz 1742, Nach- 
dr. Bologna 1969, 51-52; zit in: Francesco Scalamonti, 
Vita viri clarissimi et famosissimi Kyriaci Anconitani, übers. 
und hrsg. von Charles Mitchell und Edward W. Bodnar, 
Philadelphia 1996, 192 (Appendix III, 3); oder: Cyriac of 
Ancona, Life and Early Travels, lat.-engl., hrsg. und übers. 
von Charles Mitchell, Edward W. Bodnar und Clive Foss, 
Cambridge/Mass. 2015, 286/287 (Appendix III, iii). Vgl. 
Jean Colin, Cyriaque d'Ancóne: le voyageur, le marchand, 
l'humaniste, Paris 1981, 394. 

Kyriaci Anconitani itinerarium nunc primum ex ms. cod. 
in lucem erutum ex bibl. illus. clarissimique Baronis Phi- 
lippi Stosch ..., hrsg. von Lorenzo Mehus, Florenz 1742, 
Nachdr. Bologna 1969, 52; zit in: Van Essen, Cyriaque 
d'Ancóne en Egypte, in: Mededeelingen der Koninklijke 
Nederlandse Akademie van Wetenschappen, Afd. Letterkun- 
de 12 (1958), 291—306, 301. Vgl. Joseph Alsop, The Rare 
Art Traditions: The History of Art Collecting and Its Linked 
Phenomena wherever These Have Appeared, London 1982, 
329 und 352-354; und Giuseppina Barone, Adocentyn: 
l'Egitto della memoria, in: L'Egitto in Italia dall'antichità al 
medioevo. Atti del III Congresso Internazionale Italo-Egizia- 
no, Roma, CNR — Pompei, 13-19 novembre 1995, hrsg. von 
Nicola Bonacasa et al., Rom 1998, 745—759, 748. 

Ms. Ottob. 


Lat. 2967, f. 20r-21v; Kyriaci Anconitani itinerarium nunc 


Rom, Biblioteca Apostolica Vaticana, 


primum ex ms. cod. in lucem erutum ex bibl. illus. clarissi- 
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mique Baronis Philippi Stosch ..., hrsg. von Lorenzo Me- 
hus, Florenz 1742, Nachdr. Bologna 1969, 51-52; zit. in 
Phyllis Williams Lehmann, Cyriacus of Anconas Egyptian 
Visit and Its Reflections in Gentile Bellini and Hieronymus 
Bosch, New York 1977, 11-12: »For after I had seen those 
marvelous Memphitic pyramids in lower Egypt, a huge 
and unsearchable hero-shrine and wondrous work of the 
human race, I wanted to see if anything of the ancient 
walls of Thebes in Egypt remained to our day. [...]«. Wei- 
tere »igyptische« Briefe an Marianus, Stagius, Iacopo Riz- 
zon, Iacopo Zeno, an Kaiser Johannes Palaiologus, und an 
eine ungenannte Person finden sich erwähnt bei Charles 
Mitchell, Ex Libris Kiriaci Anconetani, in: Italia medievale 
e umanistica 5 (1962), 283—299, 285—286. 

Jean Colin, Cyriaque d'Ancóne: le voyageur, le marchand, 
l'humaniste, Paris 1981, 319—322, zit. 320. 

Annibale Olivieri degli Abati (Hg.), Commentariorum 
Cyriaci Anconitani nova fragmenta notis illustrata, Pesaro 
1763, 56-57; zit. in Phyllis Williams Lehmann, Cyriacus 
of Anconas Egyptian Visit and Its Reflections in Gentile Bel- 
lini and Hieronymus Bosch, New York 1977, 11-12: »[...] 
We also saw there elephants, large, enormous beasts, and 
beforehand in the Nile, those monstrous, snake-engen- 
dered crocodiles. I have taken pains to have sent to your 
Excellencys most worthy gaze true likenesses of these 
beasts, so that, as far as possible, we might think that you 
had seen the beasts, although you remain at your brilliant 
court of Milan and have not yet, as I have on my journey, 
crossed the sea or the Egyptian Nile or the immeasurable 
expanse of so much sand, and so that your Serenity might 
be able to know the more easily from these [drawings] that, 
if I ever happen to see anything new worthy of note in the 
world, every part of which I desire to investigate in your 
glorious name, I can send your Majesty proper sketches of 
all kinds of things, not only in words, but also in true and 
proper drawings.« 

Carlo Marsuppini: »Du hingegen wirst nicht von Edel- 
steinen, nicht von leuchtendem Gold in Bann gezogen / 
sondern du hast ein großes Verlangen, die Altertümer zu 
erkundigen. / Denn nun blickst du verständig auf die Wun- 
der der Pyramiden / und liest Texte, die von unbekannten 
Wilden aufgezeichnet wurden ...« (»At tu non gemmis, 
non fulvo carperis auro / sed res antiquas quaerere magna 
sitis. / Nam modo Pyramidum spectas miracula sollers / et 
legis ignotis scripta notata feris ...«) Kyriaci Anconitani iti- 
nerarium nunc primum ex ms. cod. in lucem erutum ex bibl. 
illus. clarissimique Baronis Philippi Stosch ..., hrsg. von Lo- 
renzo Mehus, Florenz 1742, Nachdr. Bologna 1969, 69; 
zit. in: Giuseppina Barone, Adocentyn: l'Egitto della me- 
moria, in: L'Egitto in Italia dall'antichità al medioevo. Atti 
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del III Congresso Internazionale Italo-Egiziano, Roma, CNR 
— Pompei, 13-19 novembre 1995, hrsg. von Nicola Bonacasa 
et al., Rom 1998, 745-759, 748. Antonio Beccadelli (X 
Panormita): »Kyriacus, angesehendster unter den wortrei- 
chen Dichtern, / der du alle Monumente des Altertums 
bewahrst, / du hast weite Entfernungen zu Lande und zu 
Wasser durchwandert, / du hast die Namen der alten Py- 
ramiden gelesen. / Ancona freilich freut sich über seinen 
Zógling / wie Mantua über seinen gelehrten Vergil.« (»Ky- 
riace, altiloquos inter celeberrime vates, / cuncta vetustatis 
qui monumenta tenes, / lustrasti longos terrae pelagique 
recessus, / legisti veterum nomina pyramidum. / Ancon 
Kyriaco tamen gaudebat alumno / doctiloquo quantum 
Mantua Virgilio.«) Zit. nach Cyriac of Ancona, Later Tra- 
vels, lat.-engl., hrsg. und übers. von Edward W. Bodnar 
und Clive Foss, Cambridge/Mass. 2003, 190. — Von Ci- 
riacos — von Lektüre genährtem — Interesse für Ägypten 
zeugen auch seine Randnotizen zu Plinius Berichten von 
Pyramiden und Obelisken: Biblioteca Apostolica Vatica- 
na, Ms. Ottobon. Lat. 1586, f. 166v. Siehe Carlo Roberto 
Chiarlo, »Gli fragmenti dilla sancta antiquitate«: studi an- 
tiquari e produzione delle immagini da Ciriaco d'Ancona 
a Francesco Colonna, in: Memoria dell'antico nell'arte ita- 
liana, Bd. 1: L'uso dei classici, hrsg. von Salvatore Settis, 
Turin 1984, 271—297, 296; vgl. Peter Fane-Saunders, Pli- 
ny the Elder and the Emergence of Renaissance Architecture, 
Cambridge 2016, 229-244 (Ch. 12 »Standing before the 
marvels: Ciriaco d'Ancona and Pliny's opera mirabilia in 
terris«). 

Siehe oben S. 40. 

Viaggio in Terra Santa fatto e descritto per Roberto Sanseveri- 
no, Bologna 1888, 143-144; vgl. Angela Codazzi, Viaggia- 
tori e descrittori italiani dell’Egitto fino alla metä del seco- 
lo XVI, in: Lopera degli italiani per la conoscenza dell’Egitto 
e per il suo risorgimento civile ed economico, hrsg. von Ro- 
berto Almagià, Rom 1926, 105—133, 117. Dt. Übers. von 
Victoria Lorini. 

Leon Battista Alberti, De re aedificatoria, VII, 16. 

Scritti inediti e rari di Flavio Biondo, hrsg. von Bartolomeo 
Nogara, Rom 1927, 237-238 (III. Appendice. Correzio- 
ni e giunte nella maggior parte inedite all'/z2/iz illustrata); 
Charles R. Mack, Pienza: The Creation of a Renaissance 
City, Ithaca und London 1987, App. 1, Dok. 2, 166—170, 
167, englische Übers. 169. Vgl. Andreas Tönnesmann, 
Pienza. Städtebau und Humanismus, München 1990, 89— 
101; Jan Pieper, Pienza. Der Entwurf einer humanistischen 
Weltsicht, Stuttgart 1997, 104—105. 

Libro architettonico, II, f. 11v (Trattato, I, 53-55; hier wird 
der Fluss »Sforzindo« genannt); II, f. 19v—20r (Trattato, 1, 


82-83; hier wird auch der Berg »Indo« genannt, während 
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der Fluss den Namen »Sforzindo« erhält, »perché lo sforza« 
— »weil er ihn [zwischen seinen zwei Armen] einzwängt«); 
IV, f. 24v und 26v (Trattato, I, 100 und 107); VI, f. 43v 
(Trattato, I, 167); XII, f. 89r, 91v und 93r (Trattato, I, 342, 
349 und 354); XIII, f. 93v, 94v und 95v (Trattato, I, 356, 
360 und 365); XIV, f. 109r (Trattato, I, 412); XX, f. 161v 
und 164v (Trattato, II, 601 und 610). Zunächst ist nur 
von dem einen Fluss »Indo« die Rede, erst spáter auch von 
einem zweiten Fluss namens »Averlo«: Libro architettoni- 
co, V, f. 35v, 36v, 371 (Trattato, I, 140, 144, 146); XII, 
f. 89r (I, 342); XIII, f. 93v, 94v, 95v (I, 356, 360, 365), 
XX, £. 161v (IL Gor). Dieser findet sich jedoch bereits auf 
Taf. f. 19v mit abgebildet. 

Vgl. oben S. gıff. 

Claudius Ptolemäus, Geographia, VII, 5, 2 und 4; Klau- 
dios Ptolemaios, Handbuch der Geographie, griech.-dt., 
2 Bde., hrsg. von Alfred Stückelberger und Gerd Graß- 
hoff, Basel 2006, Bd. 2, 743 (»Der von unserer Oikumene 
eingenomme Teil der Erde wird im Osten begrenzt durch 
das unbekannte Land, das an die óstlichen Vëlker Gross- 
asiens, die Sinen/die Chinesen und die Vólker in Serica, 
angrenzt, im Süden ebenfalls durch das unbekannte Land, 
welches das Indische Meer umschließt und ferner das im 
Süden Lybiens/Afrikas gelegene Athiopien/Zentralafrika 
umgibt, welches Land Agisymba heißt.«) und 745 (»Das 
Hyrkanische beziehungsweise Kaspische Meer dagegen ist 
von allen Seiten vom Land umschlossen, im umgekehr- 
ten Sinn vergleichbar mit einer Insel. Ebenso ist auch das 
ganze indische Meer mit den mit ihm zusammenhängen- 
den Golfen, nämlich dem Arabischen und dem Persischen 
Golf, dem Gangetischen Golf/Golf von Bengalen und 
dem eigens so genannten Grossen Golf/Südchinesischen 
Meer, seinerseits allseits vom Land umgeben.«). Die Ver- 
mengung von »Ägypten« und »Indien« ist freilich älter als 
Ptolemäus. Siehe die Quellenverweise bei J. Andre, Vir- 
gile et les Indiens, in: Revue des Etudes Latines 27 (1949), 
157-163. Vgl. Pierre Schneider, L'Ethiopie et l'Inde: Inter- 
ferences et confusions aux extrémités du monde antique (VII- 
Ie siècle avant J. C.—VIe siècle aprés J. C.), Rom 2004, v. a. 
53-56; Jacques Le Goff, The Medieval West and the Indi- 
an Ocean: An Oneiric Horizon, in: ders., Time, Work, & 
Culture in the Middle Ages, hrsg. von Arthur Goldhammer, 
Chicago 1980, 189-200; Thomas Goldstein, Geography 
in Fifteenth-Century Florence, in: Merchants and Scolars. 
Essays in the History of Exploration and Trade. Collected in 
Memory of James Ford Bell, hrsg. von John Parker, Minnea- 
polis 1965, 9-32, 23-24; Francesc Relaño, 7he Shaping of 
Africa: Cosmographic Discourse and Cartographic Science in 
Late Medieval and Early Modern Europe, Aldershot 2002, 
53-55; vgl. ferner Philip Mayerson, A Confusion of Indi- 
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as: Asian India and African India in the Byzantine Sources, 
in: Journal of the American Oriental Society 113 (1993), 
169-174. Zur Rezeption von Ptolemäus Geographie im 
15. Jahrhundert siehe Anm. 184. 

Libro architettonico, VIII, f. 61v; Trattato, I, 238: »... man 
liest von jenem Tempel, der in Agypten gebaut wurde ... 
und es heißt, dass fast ganz Asien dreihundert Jahre lang 
die Last für die Kosten dieses Tempels trug.« (»... si legga 
di quello tempio il quale fu fatto in Egitto ... e dicono che 
trecento anni quasi tutta l'Asia ne fu agravata della spesa 
di questo tempio.«) Libro architettonico, XIV, £. 105v (Trat- 
tato, I, 401—402): »... diese Gemälde stellten unter ande- 
rem den Ursprung und Beginn jener Kónige Agyptens dar, 
und noch anderer uralter, ehrwürdiger Denkwürdigkeiten, 
wie jene von Kyros ... der tráumte, dass die Tochter eine 
Weinrebe gebar, die ganz Asien verdunkelt habe ...« (»... 
le quali dipinture rapresentavano infra l'altre cose l'origine 
e principio che ebbono quegli Re d'Egitto e ancora d'altre 
antichissime memorie degne, come fu quella di Cirro, ... 
il quale sognando che la figliuola partoriva una vite che 
obumbrava tutta l'Asia ...«). 

Libro architettonico, XIV, f. 106v—107r; Trattato, I, 404— 
406: Ausführliche Geschichte der Semiramis nach Dio- 
dorus Siculus (Bibliotheca Historica, II, 4-20) innerhalb 
der Beschreibung der Freskierung des Palastes des antiken 
Kónigs Zogalia (Vorbild für den Palast der Sforza in deren 
neuer Hafenstadt) »mit ehrwürdigen antiken und moder- 
nen Erinnerungen ... unter anderem der Ursprung und 
Beginn jener Kónige Ägyptens« (»degne memorie anti- 
che e moderne ... infra laltre cose l'origine e principio 
che ebbono quegli Re d’Egitto«); Nennung Babylons auf 
£. 107r (Trattato, I, 406). Der Lebensbericht endet (ebd.) 
mit»... und als sie [Semiramis] schließlich starb, begannen 
die Agypter, sie anzubeten.« (»... e finalmente morendo 
quegli d'Egitto l’adororono.«) Semiramis Babylon wird 
noch evoziert beziehungsweise genannt in Libro architetto- 
nico, I, £. 7r (Trattato, I, 38, Ubi sunt?: »Wo ist jene [Stadt] 
von Semiramis?« — »Dove è quella [città] di Semiramis?«); 
VII, f. 61r (Trattato, I, 237: »das große Babylon, von dem 
es heißt, dass Semiramis es so herrlich erbaut habe« — »la 
gran Babilonia, la qual si dice che Semiramisse fece tanto 
maravigliosa«); und XIX, f. 159r (Trattato, II, 593, Durch- 
schnitt durch den Berg, um Wasser nach Sforzinda zu lei- 
ten, »wie Semiramis es tat, die jenen großen Berg durch- 
schneiden ließ, um den Fluss bis zu ihrer Stadt zu leiten, 
die sie hatte erbauen lassen [Filarete denkt hier wohl an 
Babylon, bei Diodor handelt es sich um Ekbatana]; und 
damit das Wasser reichlich flieBen würde, zwang sie den 
Lauf jenes großen Flusses dort hindurch ...« — »come fece 


Semiramis, che fe’ tagliare quella grande montagna’ per 
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fare venire quello fiume a quella sua cittä la quale aveva 
fatta fare, e perché fusse abondante d’acqua gli condusse 
quello grande fiume per forza ...« Siehe Diodorus Siculus, 
Bibliotheca Historica, II, 13, 5-8; auch von Alberti aufge- 
nommen in De re aedificatoria, X, 2). Semiramis wird noch 
genannt in Libro architettonico XVI, £. 126v (Trattato, II, 
473); XIX, £. 153v (Trattato, II, 572, Ausstattung des Hau- 
ses des Architekten, Erfinderkatalog: »Da war auch Semi- 
ramis, von der es heißt, sie habe die Beinkleider erfunden.« 
— »Eragli ancora Semiramis, la quale si dice che trovò le 
brache.«); XXIII, f. 179v (Trattato, II, 659); und XXIV, 
f. 183r (Trattato, II, 673). In Widerspruch zu den genann- 
ten Stellen steht Libro architettonico, IX, £. 68v (Trattato, 
I, 263, Ausstattung des Herzogspalastes von Sforzinda mit 
einem Erfinder- beziehungsweise Weltzeitalter- Zyklus; 
siehe unten S. 391f.), wo die Errichtung des ägyptischen 
Babylon dem Kónig von Persien zugeschrieben wird: »... 
nach ihm kam Cambises, Kónig von Persien, der Babylon 
in Ágypten errichtet hat ...« (»... gli stava Cambises, re di 
Persia, il quale Babillonia d'Egitto edificò ...«). 

Diodorus Siculus, Bibliotheca historica, II, 2. Meine Her- 
vorhebung. Vgl. beispielsweise Pomponius Mela, De choro- 
graphia, I, 8 (1. Halfte des 1. Jahrhundert n. Chr.): »Durch 
dieses Meer [das Mittelmeer] und durch zwei berühmte 
Stróme, Tanais [Don] und Nil, wird die ganze Welt in drei 
Teile geteilt. Der Tanais [Don] läuft von Norden nach Sü- 
den und mündet etwa in der Mitte der Mäotis; aus der 
gegenüberliegenden Gegend fließt der Nil ins Meer. Was 
(an Landmassen) von der Meerenge [von Gibraltar] an bis 
zu diesen Flüssen reicht, nennen wir auf der einen Seite 
Afrika, auf der anderen Europa: bis zum Nil Afrika, bis 
zum Tanais [Don] Europa. Alles, was jenseits davon liegt, 
ist Asien.« Zit. nach Pomponius Mela, Kreuzfahrt durch 
die Alte Welt, lat.-dt., hrsg. und übers. von Kai Brodersen, 
Darmstadt 1994, 35; vgl. Kai Brodersen, Antike Welt- 
bilder im Widerspruch zwischen Theorie und Praxis, in: 
Weltbilder, hrsg. von Hans Gebhardt und Helmuth Kie- 
sel, Berlin 2004, 111—126, 118—119. Entsprechend findet 
sich zunächst in Isidor von Sevillas De natura rerum, dann 
auch in seiner Enzyklopädie (7. Jahrhundert), eine Welt- 
karte, auf der die Erde vom »Weltmeer« umgeben und von 
den beiden Flüssen Don und Nil sowie dem Mittelmeer 
T-förmig in die drei Kontinente Europa, Afrika und Asien 
geteilt ist. Der entsprechende Text der weiter verbreiteten 
Etymologiae (XIV, 2-5) vermengt zwar die Kontinente 
zunächst nicht, insofern er (im Gegensatz zu De natura 
rerum, XLVII; Isidore de Seville, Traité de la nature, hrsg. 
von Jacques Fontaine, Bordeaux 1960, 325; vgl. Wesley M. 
Stevens, The Figure of the Earth in Isidore's De natura 


rerum; in: Isis 71 (1980), 268—277) die trennenden Flüsse 
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nicht nennt, doch dann wird »Agypten« innerhalb des Ka- 
pitels »Asien« abgehandelt (XIV, 5, 27; vgl. 5, 3: »Es [Afri- 
ka] beginnt an den Grenzen Agyptens ...«). Für Beispiele 
der auf dieser Grundlage angefertigten und bis in Filare- 
tes Zeit verbreiteten sog. »I-Karten« (I-O-Karten«, auch 
>Radkarten:) siehe z. B. Marcel Destombes, Mappemondes 
A. D. 1200-1500, Amsterdam 1964, Taf. BI. — Übrigens 
wird auch in der Naturkunde des Plinius Agypten zu Asien 
gerechnet: Naturalis historia, V, ix, 47-64. 

Libro architettonico, XIX, f. 1571-1581; Trattato, II, 587- 
589. 

Libro architettonico, XIX, f. 157v; Trattato, II, 588: »Net- 
to per tutto molto bene, noi guardamo la detta nave, la 
quale era fatta in uno strano modo, del quale molta ami- 
razione n'avemo, perché era molto difforme da quelle 
che oggi susano. La detta nave era fatta in questa forma 
[Taf. f. 157v, Abb. 6.2], e chiamavasi liburna serpentaria, 
perché a vederla aveva quasi la forma d'uno serpente, per- 
ché ci trovamo lettere intagliate le quali cosi la chiamava- 
no, non stante che le lettere fussono molto difforme dalle 
nostre.« 

Dominique Cordellier und Paola Marini (Hg.), Pisa- 
nello: le peintre aux sept vertus, Ausst.-Kat. Paris, Musée 
du Louvre, 6 mai-5 aoüt 1996, Paris 1996, 447—453, 
Kat. 316-318 (Paris, Musée du Louvre, Département des 
Arts graphiques, Inv. 2289, 2291 und 2292 recto und ver- 
so; letzteres unsere Abb. 6.3). Die Entwürfe dienten wohl 
nicht — wie früher angenommen — den von Alfons V. (I.) in 
der Bucht von Neapel veranstalteten Seespielen, sondern 
als Vorlage für Goldschmiede, welche die Tafel des Her- 
zogs mit Prunkgefäßen auszustatten hatten. 

Libro architettonico, XIX, £. 157v; Trattato, II, 588: »Als er 
dies sah, wollte der Fürst sie auf dem Fluss nach Sforzinda 
bringen lassen, auf dass jeder sie bewundern kónne, einmal 
wegen ihres Alters und außerdem aufgrund ihrer sonder- 
baren Form, die man hier gezeichnet sieht [Taf. £. 157v, 
Abb. 6.2]. Nachdem er sie mit grofiem Pomp in die Stadt 
hatte überführen lassen, stellte er sie auf vier Säulen und 
richtete sie so her, dass weder Regen noch sonst etwas sie 
beschádigen konnte, verzierte sie mit Lettern und Gold, 
welche die Zeit und den Ort ihrer Auffindung verzeichne- 
ten. Und so wurde sie vor dem Tempel, der Hauptkirche 
also, aufgestellt.« (»Sì che, veduto questo, il Signore volle 
che menata fusse alla Sforzinda su per lo fiume, donde che 
da tutti ne fu avuto grande ammirazione, sì per la vetustà, 
sì per la forma ancora strana ch’ella aveva, la quale si vede 
qui disegnata. Sì che, condottola con grande festa alla città, 
la collocò in su quattro colonne e ordinata in modo che né 
pioggia né altro nolla potesse guastare, e ornolla con lettere 


e con oro, significante il tempo e dove era stata trovata; e 
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questa inanzi al tempio, cioè alla chiesa maggiore, fu collo- 
cata.«). 

Libro architettonico, XIX, f. 157v—158r; Trattato, II, 588— 
589: »Nachdem man die Truhe geóffnet hatte, die, wie ich 
sagte, mit ihren ringsum angebrachten Kupferbeschligen 
wunderschön war, fanden sich darin erlesene Dinge aus 
Gold und Edelsteinen, die große Bewunderung hervorrie- 
fen und die Gemüter außerdem froh stimmten, weil sie 
von einigem Wert waren. — Es gab dort eine weitere kleine 
Kiste aus Gold, die wunderbar gearbeitet war, und unter 
anderem befand sich darin eine Deckeltasse aus feinstem 
Smaragd und verziert mit den erlesensten figürlichen Re- 
liefs, wobei in der Mitte des Tassenbodens die Figur einer 
Nymphe mit Einhorn prangte, das sie an der Hand führte, 
während sie mit der anderen einen Tiger hielt und ringsum 
laufende Lettern verkündeten: Ich, Königin Semiramis, 
sende dir diese Tasse, auf dass es dir gefallen möge, dar- 
aus zu trinken, und ihr Anblick dich an deine Semiramis 
erinnern móge.« Noch viele andere erlesene Darstellungen 
von Jagdszenen waren dort eingearbeitet, mit Tieren, die 
es hier bei uns nicht gibt. Und so noch einige Preziosen 
mehr von allesamt hóchstem Wert.« (»Aperta la cassa, la 
quale, come ho detto, era bellissima, di fuori tutta fatta con 
ispranghe di rame, era in essa degne cose d'oro e di pietre 
preziose, delle quali cose grande ammirazione ne fu avuta, 
e ancora allegrezza nell'animo, perché erano di grande va- 
luta. — Eravi ancora una cassetta d'oro, la quale era mirabil- 
mente lavorata, nella quale era intra l'altre cose una tazza 
di smeraldo finissimo coverchiata, intagliata di degnissimi 
intagli e figure, e nel mezzo del fondo era una figura in 
forma d'una ninfa e con uno liocorno, il quale essa teneva 
da una mano, da l'altra teneva una tigra, e lettere intorno 
che dicevano: »Io, Regina Demiramisse, ti mando questa 
tazza colla quale ti piaccia di bere, e quando tu la vedi ri- 
cordati della tua Demiramisse.« E molte altre gentilezze gli 
era scolpite di cacce d'animali, i quali in queste nostre parti 
non abbiamo; e cosi parecchi altre gentilezze, le quali tutte 
di grandissima valuta erano.«). 

Paolo Pontari, Alberti e Biondo: Archeologia a Nemi, in: 
Alberti e la cultura del Quattrocento. Atti del Convegno inter- 
nazionale del Comitato Nazionale VI centenario della nascita 
di Leon Battista Alberti, Firenze, 16—17—18 dicembre 2004, 
2 Bde., hrsg. von Roberto Cardini und Mariangela Rego- 
liosi, Florenz 2007, Bd. 1, 495-539. Vgl. Guido Ucelli, 
Le navi di Nemi, Rom 1940; und zuletzt Marco Bonino, 
Un sogno ellenistico: Le navi di Nemi, Pisa 2003. Die bei- 
den Schiffe wurden erst 1929 gehoben und im Zweiten 
Weltkrieg zerstört. Bereits Spencer (Filaretes Treatise on 
Architecture: Being the Treatise by Antonio di Piero Averli- 


no, Known as Filarete, 2 Bde., hrsg. und übers. von John 
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R. Spencer, New Haven und London 1965, Bd. r, 270, 
Anm. 24) hat bemerkt, dass Leonardo da Vinci von einem 
ühnlichen Fund berichtet: »In Candia, in Lombardy, near 
to Alessandria della Paglia [Candia Lomellino, nórdlich 
von Alessandria, westlich von Pavia], while some men were 
engaged in digging a well for Messer Gualtieri who has a 
house there, the skeleton of a very large ship was found at a 
depth of about ten braccia beneath the ground; and as the 
timber was black and in excellent condition, Messer Gual- 
tieri thought fit to have the mouth of the well enlarged in 
such a way that the ends of the ship should be uncovered.« 
Zit. nach The Notebooks of Leonardo da Vinci, hrsg. und 
übers. von Edward McCurdy, 2 Bde., London 1956, Bd. 1, 
320. 

Wie wir gesehen haben, verortet selbst der gelehrte Hu- 
manist Alberti »die Bauten der Assyrer und Ägypter« in 
»Asien«. Leon Battista Alberti, De re aedificatoria, VI, 3; 
zit. oben S. 290. 

Zu dieser Verschiebung v. a. Ulrich Knefelkamp, Die Su- 
che nach dem Reich des Priesterkónigs Jobannes. Dargestellt 
anhand von Reiseberichten und anderen ethnographischen 
Quellen des 12. bis 17. Jahrhunderts, Gelsenkirchen 1986, 
v. à. 77-85; Francesc Relaño, The Shaping of Africa: Cosmo- 
graphic Discourse and Cartographic Science in Late Medie- 
val and Early Modern Europe, Aldershot 2002, 51-74 (vgl. 
ders., Paradise in Africa: The History of a Geographical 
Myth from its Origins in Medieval Thought to its Gradual 
Demise in Early Modern Europe, in: Terre incognitae: The 
Journal for the History of Discoveries 36 (2004), 1-11); und 
Alessandro Scafi, Mapping Paradise: A History of Heaven on 
Earth, London 2006, 218—230. 

So findet sich — um nur ein Beispiel von vielen zu nennen — 
auf der um 1485-89 in Venedig gedruckten Wieder-Wold- 
an-Weltkarte (Wien, Akademie der Wissenschaften) noch 
immer der Indische Ozean von Land eingeschlossen und 
das irdische Paradies im äußersten Osten. Siehe Alessan- 
dro Scafi, Mapping Paradise: A History of Heaven on Earth, 
London 2006, 215-217 und Fig. 8.11. Auf der berühmten 
Genueser Weltkarte von 1457 (Florenz, Biblioteca Nazio- 
nale Centrale) stellt der Indische Ozean kein Binnenmeer 
mehr dar, doch findet sich der Priesterkònig Johannes 
gleich zweimal oder sogar dreimal dargestellt, in Athiopi- 
en und in Zentralasien, vielleicht aber auch als »Indorum 
Rex«! Siehe Gerda Brunnlechner, The so-called Genoese 
World Map of 1457: A Stepping Stone Towards Modern 
Cartography?, in: Peregrinations: Journal of Medieval Art & 
Architecture 4,1 (2013), 56-80, 76-79 und Abb. 5-7. 
Noch gegen Ende des Jahrhunderts verfasst Giuliano Dati 
ein Gedicht mit dem Titel »La gran magnificentia del Pre- 
te Janni dell'India maggiore e dell'Ethiopia« (»Seine hohe 


: 349 
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183 


350: 


Magnificenz, der Priester Johannes von Großindien und 
Äthiopien«); hrsg. von A. Neri, in: H Propugnatore TX,1 
(1876), 138—173. 

Georg Hofmann (Hg.), Concilium Florentinum. Docu- 
menta et scriptores, Bd. 1: Epistolae pontificiae ad Concili- 
um Florentinum spectantes, Teil 2: Epistolae pontificiae de 
rebus in Concilio Florentino annis 1438—1439 gestis, Rom 
1944, Nr. 190, 195, 207-209 auf S. 84, 86-87, 98-101; 
zit. 98 und 100. Vgl. u. a. Enrico Cerulli, Eugenio IV e 
gli Etiopi al Concilio di Firenze nel 1441, in: Rendiconti 
della Reale Accademia Nazionale dei Lincei. Classe di scienze 
morali, storiche e filologiche, ser. 6, 9 (1933), 347-368; Ge- 
org Hofmann, Kopten und Aethiopier auf dem Konzil von 
Florenz, in: Orientalia Christiana Periodica 8 (1942), 5-39; 
Wilhelm Baum, Die Verwandlungen des Mythos vom Reich 
des Priesterkönigs Jobannes. Rom, Byzanz und die Christen 
des Orients im Mittelalter, Klagenfurt 1999, 239—272; Sal- 
vatore Tedeschi, Etiopi e Copti al Concilio di Firenze, in: 
Annuarium Historiae Conciliorum 21 (1989), 380—407; 
Matteo Salvadore, The African Prester John and the Birth of 
Ethiopian-European Relations, 1402-1555, New York 2017, 
58-66. 

»A di 26 d’agosto in domenica vennono in Firenze circa 
40 Indiani dell’India maggiore mandati dal Prete Janni tra 
quali erano tre Imbasciatori dell’Illmo Prete Janni. [...] ... 
erano detti Indiani d’Ethiopia ...« Florenz, Biblioteca Na- 
zionale Centrale, Magl. II.1.313, f. 65r; zit. nach Enrico 
Cerulli, Eugenio IV e gli Etiopi al Concilio di Firenze nel 
1441, in: Rendiconti della Reale Accademia Nazionale dei 
Lincei. Classe di scienze morali, storiche e filologiche, ser. 6, 
9 (1933), 347—368, 349. Vgl. Paolo di Lello Petrone, La 
Mesticanza (18 agosto 1434 — 6 marzo 1447), hrsg. von 
Francesco Isoldi, in: Rerum Italicarum scriptores, Raccolta 
degli storici italiani dal Cinquecento al Millecinquecento, 
hrsg. von Lodovico Antonio Muratori, Bd. 24, 2, Città 
di Castello 1912, 1-63, 47; und Paolo Dello Mastro, A 
diario e memorie delle cose accadute in Roma (1422-1482), 
in: ebd., 81-100, 88-90, wo jeweils ein Mitglied der Dele- 
gationen als Gesandter des »prete Ianni lo quale è signore 
d’India« (»Priesters Johannes, der Herrscher von Indien«) 
bezeichnet wird. — Tatsichlich handelte es sich bei diesen 
»indiani« um zwei verschiedene Delegationen; die eine 
vom koptischen Patriarchen von Alexandria, Johannes XI.; 
die andere vom Abt des äthiopischen Klosters von Jerusa- 
lem, Nikodemus. Die Athiopier sahen sich nicht dem kop- 
tischen Patriarchen verpflichtet, sondern ihrem Herrscher 
Zara Yaqob, und bildeten deshalb eine eigene Gesandt- 
schaft. — Der Florentiner Marco di Bartolomeo Rustici be- 
richtet, er habe im Katharinenkloster auf dem Sinai einen 


»indiano cristiano di cintura« (einen »gegürteten indischen 
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Christenmann«, i. e. einen Mönch unbekannter Herkunft) 
getroffen, der behauptet habe, vom »Prete Giovanni« als 
Botschafter zum Papst entsandt zu sein; spáter habe er ihn 
in Florenz wiedergetroffen und gehórt, wie er dem Papst 
von seinem Kónig berichtet habe. Biblioteca del Seminario 
Arcivescovile Maggiore di Firenze, Codice Rustici, f. 180v— 
1871; Faksimile: Dimostrazione dell'andata o viaggio al San- 
to Sepolcro e al monte Sinai di Marco di Bartolomeo Rustici, 
2 Bde., Florenz 2015. Vgl. Lucia Gai, La domostrazione 
dell'andata del Santo Sepocro di Marco di Bartolommeo 
Rustici Fiorentino (1441—1442), in: Toscana e Terrasanta 
nel Medioevo, hrsg. von Franco Cardini, Florenz 1982, 
189-233, 203—204. — Selbst ein so gebildeter Zeitgenosse 
wie Enea Silvio Piccolomini vermerkt, dass Alberto da Sar- 
teano vom Papst nach »Indien« geschickt worden sei. Siehe 
Aeneas Silvius, Die Geschichte Kaiser Friedrichs TII., hrsg. 
und übers. von Thomas Ilgen, 2 Bde., Leipzig 1889/1890, 
Bd. 1, 219: »Als die Vornehmsten [unter den Schülern des 
Heiligen Bernhardin von Siena] jedoch wurden angesehen 
Albertus de Sarteano im Gebiet von Siena, den Papst Eu- 


gen zu den Indern schickte ...« 


184 Poggio Bracciolini verarbeitet die Angaben dieser und an- 


derer Gesandter (im Anschluss an den Bericht des Niccoló 
de' Conti, der im Gefolge derselben áthiopischen Gesandt- 
schaft nach Florenz gekommen sein mag; siehe S. 305£.) 
im 4. Buch der Historiae de varietate fortunae; in: Opera 
Omnia, 4 Bde., hrsg. von Riccardo Fubini, Turin 1964—69, 
Bd. 2 (1966), 625-654, 650-654; ital. Übers. als » Viaggi 
di Nicolò de Contis in: Viaggi in Persia, India e Giava di 
Niccoló Conti, Girolamo Adorno e Girolamo da Santo Stefa- 
10, hrsg. von Mario Longhena, Mailand 1929, 115—196, 
183—196. Flavio Biondos Diskussion findet sich in: Scritti 
inediti e rari di Flavio Biondo, hrsg. von Bartolomeo Noga- 
ra, Rom 1927, 22—24 (Historiarum ab inclinatione Roma- 
norum quartae decadis liber secundus, XXXVI-XLI). Vgl. 
Ulrich Knefelkamp, Die Suche nach dem Reich des Priester- 
kónig Jobannes. Dargestellt anband von Reiseberichten und 
anderen historischen Quellen des 12. bis 17. Jahrhunderts, 
Gelsenkirchen 1986, 79-83; Ottavio Clavuot, Verus Chris- 
ti vicarius. Programmatik der Darstellung Papst Eugens IV. 
in Biondos Schriften und an Filaretes Portal von St. Pe- 
ter, in: Päpste, Pilger, Pönitentiarie. Festschrift für Ludwig 
Schmugge zum 65. Geburtstag, hrsg. von Andrea Meyer, 
Constanze Rendtel und Maria Wittmer-Butsch, Tübingen 
2004, 83—107. — Die Literatur zur Präsenz und Bedeutung 
des Ptolemäus, insbesondere zur Zeit des Konzils und in 
Florenz, ist inzwischen umfangreich. Siehe beispielsweise 
Thomas Goldstein, Geography in Fifteenth-Century Flo- 
rence, in: Merchants and Scolars. Essays in the History of Ex- 
ploration and Trade. Collected in Memory of James Ford Bell, 


hrsg. von John Parker, Minneapolis 1965, 9-32; James 
Hankins, Ptolemy's Geography in the Renaissance, in: The 
Marks in the Fields: Essays in the Use of Manuscripts, hrsg. 
von Rodney G. Dennis, Cambridge/Mass. 1992, 118—127; 
Sebastiano Gentile, Dambiente umanistico fiorentino e lo 
studio della geografia nel secolo XV, in: Amerigo Vespucci. 
La vita e i viaggi, hrsg. von Luciano Formisano, Florenz 
1991, 9-63; ders., Emanuele Crisolora e la »Geographia 
di Tolomeo, in: Dotti bizantini e libri greci nell'Italia del 
socolo XV. Atti del convegno intenazionale, Trento, 22-23 ot- 
tobre 1990, hrsg. von Mariarosa Cortesi und Enrico V. Mal- 
tese, Neapel 1992, 291—308; ders., Toscanelli, Traversari, 
Niccoli e la geografia, in: Rivista Geografica Italiana 100 
(1993), 113-131; Evelyn Edson, The World Map, 1300- 
1492: The Persistence of Tradition and Transformation, Balti- 
more 2007, 114-140; Patrick Gautier Dalché, La Géogra- 
phie de Ptolémée en Occident (IVe-XVIe siècles), Turnhout 
2009; Zur Shalev und Charles Burnett (Hg.), Prolemys 
Geography in the Renaissance, London 2011. 

Dionisio Pacetti, Prediche autografe di S. Giacomo della 
Marca (1393-1476). Con un saggio delle medesime, in: 
Archivum franciscanum historicum 36 (1943), 75-97, 95, 
Ne E o» 


von Indien, saß bei mir in der Nähe, und war der Vertreter 


er war Gesandter des Priesterkónigs Johannes 


von 153 Kónigreichen ...« (»... erat orator presbyteri Joan- 
nis de India, sedens prope me, qui repraesentabat centum 
quinquaginta tria regna ...«). Vgl. José Pou y Marti, La 
leyenda del Preste Juan entre los Franciscanos de la Edad 
Media, in: Antonianum 20 (1945), 65-96, 81. Es ist völ- 
lig unklar, ob es sich dabei um einen Gesandten des Zara 
Yaqob, des koptischen Patriarchen von Alexandrien oder 
des Abtes des koptischen Klosters von Jerusalem handelt, 
oder um eine Person, die tatsächlich vorgab, der Botschaf- 


ter des Priesterkónigs Johannes zu sein. 


186 Renato Lefevre, Riflessi etiopici nella cultura europea del 


medioevo e del rinascimento, Prima Parte, in: Annali Late- 
ranensi 8 (1944), 9-89, 46. 


187 Girolamo d'Adda, Indagini storiche artistiche e bibliogra- 


fiche sulla libreria Visconteo-Sforzesca del castello di Pavia, 
Mailand 1875, Nr. XXVI, 115-118, 118: »Dem Erha- 
bensten unter den Herrschern und dem unbezwingbaren 
Herrn, dem ehrenwerten Herrn Zara Yaqob, Gottesdiener, 
Priester Johannes, durch göttliche Gnade König der Inder, 
etc. / [...] Des Weiteren, weil wir erfahren haben, dass sich 
bei eurer erhabenen Majestát oder in jenen Gegenden die 
Werke des Weisen Salomon befinden und wir stark wün- 
schen, jene (Werke), von denen man in den Regionen hier 
nichts findet, in Besitz zu nehmen, bitten wir eure Erha- 
benheit, uns gnädig mitzuteilen, welche Werke Salomons 


sich dort finden, und, sollte es möglich sein, dass wir diese 
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erhalten und sie in die lateinische Sprache übersetzen las- 
sen, wofür wir so dankbar sein werden, dass kein größerer 
Gefallen mir erwiesen werden kónnte; wir empfehlen uns 
mit größter Zuneigung.« (»Serenissimo principum (?) et 
invictissimo domino honoran. domino Symoni Jacobo 
servo dei Petre (prete?) Johan (Janni?) divina clementia 
regi Indiarum, etc. / [...] Ceterum quia nos intelleximus 
apud serenissimam maiestatem vestram sive in regionibus 
illis esse opera Sapientis Salomonis et vehementer cupimus 
illa habere, quum istis in partibus non inveniuntur, Sere- 
nitatem vestram precamus nos certiores reddere dignetur 
que opera Salomonis istic inveniuntur, et, si possibile esset, 
ut ea haberemus, et in latinum Sermonem transcribi fa- 
ceremus, quod ita gratum habituri sumus ut nihil gratius 
mihi effici posset; cui nos omni affectu commendamus.«) 
Vgl. P. Ghinzoni, Un'ambasciata del Prete Gianni a Roma 
nel 1481, in: Archivio Storico Lombardo, Ser. 2, 16 (1889), 
145-154, 149-150. — Nach äthiopischer Tradition sei der 
Sohn von König Salomon und der Königin von Saba der 
Gründer ihres Reiches gewesen. 

Libro architettonico, VIII, f. 611—61v; Trattato, I, 237: »... 
und auch heute noch sagen einige, dass sie von welchen 
gehört und in Büchern gelesen haben, die jene schrieben, 
die erklären, dortgewesen zu sein, von Cattai also, einem 
riesigen Gebiet, von dem sie sagen, es liege in Tartarien, 
wo es mehr als zwanzigtausend Brücken geben soll, was 
uns unglaublich schien und viele andere herrliche Dinge, 
von denen zu erzählen, dass ich sie gesehen habe, mich 
beschámt.« (»... e ancora oggi si dice per alcuni avere da 
loro udito e anche per libri avere letti fatti da quegli dico- 
no esservi stati, cioè il Cattai, terra grandissima, la qual 
dicono essere in Tartaria, ove dicono alcuni esservi più che 
ventimilia ponti, per che parea a noi incredibile, e molte 
altre cose maravigliose, le quali mi vergogno a narrare avere 
veduto.«). 

Sowie die Illustration auff. 120v; Trattato, II, Tav. 91. Libro 
architettonico, XIII, f. 931-97v (Trattato, I, 355-372) bietet 
eine Aufzählung antiker Brücken (Taf. £. 93v stellt den an- 
tiken Ponte Elio vor dem Castel Sant'Angelo dar), Erläu- 
terungen zum Brückenbau und die Errichtung zahlreicher 
Brücken über die Flüsse Indo und Averla (Taf. f. 94v, 95v, 
971). Auffallenderweise sind Filaretes Brücken an ihren 
Enden stets mit Toren, Türmen oder Gebäuden versehen 
oder verbinden ganze Burgen miteinander. Vgl. dazu die 
Beschreibung einer von Kónigin Semiramis in Babylon 
errichteten Brücke bei Diodorus Siculus, Biblioteca histo- 
rica, IL, 8, 2-3: »[...] Dazu kam auf jeder Seite der Brücke 
ein Palast, von wo aus sie die ganze Stadt überwachen und 
gleichsam deren Schlüssel in ihren Händen halten würde.« 
Diodoros, Griechische Weltgeschichte, Bd. 1: Buch I-II, 


1351 


190 


I9I 
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352: 


übers. von Gerhard Wirth, Stuttgart 1992, 144. Vgl. S. 
124, Anm. 71. 

Marco Polo, A Milione, 68; Il Milione, testo di lingua del 
Secolo 13 ora per la prima volta pubblicato ed illustrato 
dal Conte Giov. Batt. Baldelli-Boni, Florenz 1827, Bd. 2, 
322-341, zit. 322-327. Vgl. Kap. 128; ebd., Bd. 1, 137, 
wo eine Stadt mit »sechstausend Briicken aus Stein« be- 
schrieben wird. In anderen Versionen des Berichtes ist so- 
gar zusátzlich von einem hohen Turm im Stadtzentrum die 
Rede: »Inmitten des Gebiets erhebt sich auf einem Berg 
ein Turm, auf dem immer ein Mann mit einem Täfelchen 
steht, auf das er mit einem Stock schlágt, was weithin zu 
hören ist. Dies tut er, wenn auf den Ländereien ein Feuer 
ausbricht oder es zu Gefechten oder Kàmpfen kommt.« 
Siehe Marco Polo, Milione — Le divisament dou monde. Il 
milione nelle redazioni toscana e franco-italiana, hrsg. von 
Gabriella Ronchi, Mailand 2000, 198. Dt. Übersetzungen 
von Victoria Lorini. Auf den Zusammenhang zwischen 
Libro architettonico und Milione haben bereits hingewiesen 
Liliana Grassi, Sforzinda, Plusiapolis, Milano: Città ideale, 
città del mito, città della storia nel Trattato del Filarete, 
in: Le città ideali della letteratura (Studi di Letteratura 
Francese 11), Florenz 1985, 26-50, 35-37; und Luciano 
Patetta, Il Mito di Plusiapolis, dell'insula Citera e la cit- 
tà ideale del Rinascimento, in: // mito nel Rinascimento. 
Atti del III Convegno internazionale di Studi Umanistici, 
Chianciano — Montepulciano, 1991, hrsg. von Luisa Ro- 
tondi Secchi Tarugi, Mailand 1993, 101-116, 107 (und 
in: ders., Scritti sull'architettura del Rinascimento, Mailand 
1999, 83-91, 84). Zur noch immer bedeutenden Rolle 
des Milione zur Zeit der Renaissance siehe John Larner, 
Marco among the Humanists, in: ders., Marco Polo and 
the Discovery of the World, New Haven 1999, 133-150. 
Zur Reinigung der Straßen vgl. auch Hartmann Schedels 
Weltchronik, welche berichtet, dass die Straßen in Lübeck 
immer sauber seien, weil sie vom Zentrum her in alle Rich- 
tungen abfallen; Hartmann Schedel, Weltchronik, Nürn- 
berg 1493, Nachdr. Augsburg 2004, f. 266r. Vgl. Libro 
architettonico, VI, £. 43v (Trattato, I, 167), zit. auf S. 162, 
Anm. 5. 

Marco Polo, A Milione, 68; Il Milione, testo di lingua del 
Secolo 13 ora per la prima volta pubblicato ed illustrato dal 
Conte Giov. Batt. Baldelli-Boni, Florenz 1827, Bd. 2, 322- 
341, 339-340. 

Marco Polo, A Milione, 107; Il Milione, testo di lingua 
del Secolo 13 ora per la prima volta pubblicato ed illustrato 
dal Conte Giov. Batt. Baldelli-Boni, Florenz 1827, Bd. 2, 
118; beziehungsweise Marco Polo, Milione — Le divisa- 


ment dou monde. Il milione nelle redazioni toscana e franco- 
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italiana, hrsg. von Gabriella Ronchi, Mailand 2000, 166 
(Kap. 121). 

Libro architettonico, XIV, f. 102v-103r; Trattato, I, 389— 
392. Siehe oben S. 292. 

Zur Sàule in Baalbek siehe Bruno Schulz und Her- 
mann Winnefeld, Baalbek. Ergebnisse der Ausgrabungen 
und Untersuchungen in den Jahren 1898 bis 1905, Berlin 
1921, Nachdr. 1973, Bd. 1, 32-33. Zur Säule von Chir- 
bethamsin siehe Hermann Thiersch und Gustav Hólscher, 
Reise durch Phoenizien und Palaestina, in: Mitteilungen 
der deutschen Orient-Gesellschaft zu Berlin 23 (1904), 1-52, 
10. Erstere ist verschwunden, letztere nur noch in Resten 
erhalten. 

Von Ardashir I. Papakan zwischen 205 und 224 n. Chr. 
errichtet. Der erhaltene Turmrest ist nur der 9 x 9 m mes- 
sende Kern eines ursprünglich allseitig geschlossenen, 
quadratischen Treppenturmes von 19 x 19 m Seitenlänge 
und einer Höhe von circa 40 m. Spätere arabische Quel- 
len sprechen von einem Brunnen auf der Turmspitze, doch 
widerspricht dieser literarischen Pointe der archäologische 
Befund. Siehe v. a. Dietrich Huff, Zur Rekonstruktion des 
Turmes von Firuzabad, in: Istanbuler Mitteilungen 19-20 
(1969-1970), 319-338; ders., Formation and Ideology 
of the Sasanian State in the Context of Archaeological 
Evidence, in: The Sasanian Era, hrsg. von Vesta Sarkhosh 
Curtis und Sarah Stewart, London 2008, 31-59, 42-54; 
ders., Das Plansystem von Ardasir-xwarrah: Agrarkoloni- 
satorisches Großprojekt und gebautes Staatsmodell eines 
von Gott gegebenen Königtums, in: Raumkonzeptionen in 
antiken Religionen. Beiträge des internationalen Symposiums 
in Göttingen, 28. und 29. Juni 2012, hrsg. von Kianoosh 
Rezania, Wiesbaden 2014, 153-210, 159-170; ferner 
R. Ghirshmann, Firuzabad, in: Bulletin de Institute Fran- 
çais d'Archéologie Orientale 46 (1947), 1-28; und George 
Michell und Richard Eaton, Firuzabad: Palace City of the 
Deccan, Oxford 1992. — Übrigens wird — wie bei Filarete 
von Francesco Sforza (Libro architettonico, XIX, £. 159r; 
Trattato, IL, 593; zit. Anm. 171; vgl. S. 162£, Anm. 5) — 
auch von Ardasîr berichtet, er habe zum Zweck der Was- 
serzufuhr einen ganzen Berg durchschnitten. Siehe Huff, 
Das Plansystem von Ardasir-xwarrabh, cit., 161. 

Leo Trümpelmann, Zwischen Persepolis und Firuzabad. 
Gräber, Paläste und Felsenreliefs im Alten Persien, Mainz 
1992, 65-68, 65; Huff, Das Plansystem von Ardaiir- 
xwarrah, cit., 169. Trümpelmann nimmt die dahingehen- 
den Nachrichten islamischer Geschichtsschreiber für bare 
Münze, während Huff von einem rein literarischen Topos 
ausgeht, was jedoch für unseren Zusammenhang ohne Be- 
deutung ist. Ich bedanke mich bei Dietrich Huff für die 


19 


19 
19 


7 


8 


Ka 


ausführliche Antwort auf meine Anfrage und für die Zu- 
sendung des genannten Aufsatzes. 

Von an die Spitze geführtem Wasser ist im Falle von Fil- 
aretes Turm im Zentrum der Stadt Sforzinda zwar nicht 
die Rede, dafür jedoch beim Denkmal für den Kónig Zo- 
galia (Libro architettonico, XIV, f. 102v-1031; Trattato, 1, 
389—392; Taf. £. 102v), beim Kastell-Leuchtturm des Ha- 
fens (XIV, f. 110r-110v; Trattato, I, 417—418; Taf. f. 110r) 
und dem Gartenpalast der Hafenstadt (XV, L 121v; Trat- 
tato, I, 453; Taf. f. 121r und f. 1221). 

Libro architettonico, VI, f. 42v—43v; Trattato, I, 165-168. 
Dietrich Huff, Formation and Ideology of the Sasanian 
State in the Context of Archaeological Evidence, in: 7he 
Sasanian Era, hrsg. von Vesta Sarkhosh Curtis und Sarah 
Stewart, London 2008, 31-59, 50. Auch Darabgirt (Darab- 
gird, Darabgerd), ebenfalls im heutigen Iran (ursprünglich 
sassanidisch, aber wohl erst im frühen 8. Jahrhundert vom 
umayyadischen Statthalter im Irak mit einer kreisrunden 
Stadtmauer versehen), wies auffallende Gemeinsamkeiten 
mit Filaretes Sforzinda auf: Dem ringfórmigen Auftenwall 
folgte cin konzentrischer Innenwall mit halbem Durch- 
messer — Filarete lässt an dieser Stelle eine Ringstraße ver- 
laufen; von den Toren in den vier Hauptrichtungen führ- 
ten Straßen zur Mitte; die Straßen stiegen zum Zentrum 
hin an, wo sich wohl ein Palast oder Tempel befand — auch 
die Straßen von Sforzinda verlaufen radial und steigen zum 
Zentrum hin an. Siehe Dietrich Huff, Darab: State capital, 
in: Iranian capitals, hrsg. von Muhammad Yusuf Kiyani, 
Teheran 1995, 407-446. Vgl. Irans Erbe in Flugbildern von 
Georg Gerster, hrsg. von David Stronach und Ali Mousavi, 
Mainz 2009, 104-106. Ahnlich auch Bagdad (762 vom 
Abassidenkalifen Al-Mansur angelegt) sowie die Beschrei- 
bung der Hauptstadt des Mederreiches Ekbatana bei He- 
rodot, Historiae, I, 98 (die Stadt wurde nie ergraben und 
liegt unerforscht unter der modernen Stadt Hamadan im 
heutigen Iran, die kreisrunde Anlage und radiale Straßen- 
führung hat sich jedoch im heutigen Stadtbild erhalten). 
Zu Baghdad siehe beispielsweise Gaston Wiet, Baghdad: 
Metropolis of the Abbasid Caliphate, Norman/Okla. 1971, 
8-30; oder Heinrich Gerhard Franz, Palast, Moschee und 
Wiistenschloss. Das Werden der islamischen Kunst, 7.—9. Jahr- 
hundert, Graz 1984, 109-112. Vgl. die Stadtbeschreibung 
des al-Khatib al-Baghdadi aus dem 11. Jahrhundert, in: Ja- 
cob Lessner, The Topography of Baghdad in the Early Middle 
Ages, Detroit 1970, v. a. 49-59. Zu Ekbatana/Hamadan 
siehe Irans Erbe in Flugbildern von Georg Gerster, hrsg. von 
David Stronach und Ali Mousavi, Mainz 2009, 53-56; 
oder Georg Gerster, Flug in die Vergangenheit. Archäologi- 
sche Stätten der Menschheit in Flugbildern, München 2003, 
106-107. Vgl. ebd., 107, Abb. 34: Hatra im heutigen Irak, 
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ebenfalls kreisrund, mit vorgelagertem Graben, im Zen- 
trum ein rechteckiger Tempelbezirk. Vgl. Werner Müller, 
Die Heilige Stadt. Roma quadrata, Himmlisches Jerusalem 
und die Mythe vom Weltnabel, Stuttgart 1961, v. a. 132— 
133; und Hans Peter LOrange, Studies in the Iconography of 
Cosmic Kingship in the Ancient World, Oslo 1953, Nachdr. 
New Rochelle, NY 1982, v. a. 9-13. 

Kastell von Sforzinda: Libro architettonico, VI, f. 37v-42v 
(Trattato, I, 148—164); Gartenpalast der Hafenstadt: XV, 
f. 120r-122r (Trattato, II, 450—456). 

Vibhuti Chakrabarti, Indian Architectural Theory: Con- 
temporary Uses of Vastu Vidya, Richmond 1998, v. a. 
63—99 (Ch. 3: »Vastu Purusha Mandala«); Sonit Bafna, 
On the Idea of the Mandala as a Governing Device in 
Indian Architecture, in: Journal of the Society of Architec- 
tural Historians 59 (2000), 26-49. — Es bestehen mehre- 
re weitere mögliche Verbindungen nach »Indien«. So hat 
der Literaturhistoriker Gerhard Goebel zu Recht darauf 
hingewiesen, dass Filarete sich bei der berühmten »Casa 
della Virtù e del Vizio« (Buch XVIII) auch an der Erbau- 
ungsliteratur des Mittelalters inspiriert haben könnte, wie 
etwa dem »Roman der Sieben Weisen«, einer aus Indien 
(beziehungsweise nach neueren Erkenntnissen aus Persi- 
en) stammenden Rahmenerzahlung, die in verschiedenen 
orientalischen und abendländischen Fassungen überliefert 
ist. Siehe Gerhard Goebel, Poeta Faber. Erdichtete Archi- 
tektur in der italienischen, spanischen und französischen Li- 
teratur der Renaissance und des Barock, Heidelberg 1971, 
30; vgl. Rudolf Palgen, Malebolge and the Pedagogical 
Tower: Outlines of a Method, in: Modern Language Re- 
view 43 (1948), 196-212. Am Rande sei erwähnt, dass 
nach John Wertime (Asian Influence on European Metal- 
lurgy, in: Technology and Culture 5 (1964), 391-397) die 
im 16. Buch von Filarete bei Gelegenheit eines Ausfluges 
in die Umgebung von Sforzinda angetroffene und be- 
schriebene Eisenschmelze zur Zeit des Filarete eine nur im 
Osten gebräuchliche Technik darstellt, deren Verwendung 
sich im Westen erst nach Filarete nachweisen lässt. Ich 
kann den Wahrheitsgehalt dieser These nicht bestätigen, 
doch habe ich niemanden gefunden, der Wertime seither 
widersprochen hätte. Libro architettonico, XVI, 1271-128r; 
Trattato, ll, 475—479. 

William Edward Soothill, 75e Hall of Light: A Study of Ear- 
ly Chinese Kingship, London 1951, v. a. 66-131 (124-131 
der Hinweis, dass die Anlage — wie im Falle Sforzindas — 
von einem kreisrunden Wassergraben umgeben war); Paul 
Wheatley, The Pivot of the Four Quarters: A Preliminary En- 
quiry into the Origins and Character of the Ancient Chinese 
City, Edinburgh 1971, 411—476; Nelson I. Wu, Chinese 
and Indian Architecture: The City of Man, the Mountain 
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of God, and the Realm of the Immortals, New York 1967, 
29—44; Arthur Wright, The Cosmology of the Chinese 
City, in: The City in Late Imperial China, hrsg. von George 
William Skinner, Stanford/Calif. 1977, 33—73, v. a. 44-50; 
Wu Hung, Monumentality in Early Chinese Art, Stanford/ 
Calif. 1995, 176-184. 

Siehe beispielsweise Paolo Marconi, La città come forma 
simbolica, in: La Città come forma simbolica: Studi sulla 
teoria dell'architettura nel rinascimento, hrsg. von Paolo 
Marconi, Francesco Paolo Fiore, Giorgio Muratore et al., 
Rom 1973, 7-175, 59-67 (»Filarete e la città sul fiume 
Indo: Temi vitruviani e temi orientali a confronto«); Gior- 
gio Muratore, Città rinascimentale e trattatistica estremo- 
orientale, in: ebd., 335-385; Giorgio Muratore, La Città 
rinascimentale: Tipi e modelli attraverso i trattati, Mailand 
1975, 99-195. Die dort angeführten und abgebildeten 
Vergleichsbeispiele ließen sich leicht mehren. Vgl. bei- 
spielsweise Taf. f. ror mit The New Cambridge History of 
India, Bd. 1, 6: George Michell, Architecture and Art of 
Southern India, Cambridge 1995, Abb. 3 und 4. Marconi 
and Muratore beschränken sich jedoch auf die Beobach- 
tung sehr allgemeiner morphologischer Ahnlichkeiten und 
gehen der Frage, ob, auf welchem Wege, wofür und mit 
welcher Absicht Filarete Kenntnis der angeführten Moti- 
ve erlangt haben kónnte, nicht nach. Vgl. auch Hanno- 
Walter Kruft, Geschichte der Architekturtheorie. Von der 
Antike bis zur Gegenwart, München 1985, 59, welchen 
der Kastellturm (Taf. £. 41v) »formal an ostasiatische Pa- 
goden [erinnert]« hat. — Ralph Quadflieg vertrat die An- 
sicht, Filaretes Ospedale Maggiore zeige die Übernahme 
diverser Motive der Architektur wie der Organisation des 
1283-84 unter dem Mamlukensultan Qala'un erbauten 
Maristan Qala'un in Kairo. Siehe Ralph Quadflieg, Filare- 
tes Ospedale Maggiore. Zur Rezeption islamischen Hospital- 
wesens in der italienischen Frührenaissance, Köln 1981, v. a. 
139-147; vgl. ders., Die oberitalienische Hospitalreform 
des 15. Jahrhunderts und ihre Bauten, in: Zeitschrift für 
Wissenschafisgeschichte 67 (1983), 25-38; und ders., Zur 
Rezeption islamischer Krankenhausarchitektur in der ita- 
lienischen Frührenaissance, in: Europa und die Kunst des 
Islam, 15. bis 18. Jahrhundert, hrsg. von Oleg Grabar, Wien 
1985, 73-81. — Gülru Necipoglu-Kafadar sah in der von 
Filarete im 14. Buch beschriebenen Methode des maß- 
stabsgerechten Entwurfes durch kleinteilige Quadrierung 
der Grundriss-Zeichnungen einen Einfluss östlicher Pra- 
xis. Siehe Gülru Necipoglu-Kafadar, Plans and Models 
in 1sth- and 16th-Century Ottoman Architectural Prac- 
tice, in: Journal of the Society of Architectural Historians 45 
(1986), 224-243, 233-234. 


204 Siehe beispielsweise die von Eva-Maria Troelenberg ge- 
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leitete Max-Planck-Forschungsgruppe »Objects in the 
Contact Zone: The Cross-Cultural Lives of Things« des 
Kunsthistorischen Institutes in Florenz; oder das in Ko- 
operation des Kunsthistorischen Institutes in Florenz mit 
den Berliner Museen durchgeführte Forschungsprojekt 
»Connecting Art Histories in the Museum: The Mediter- 
ranean and Asia 400-1650«. Vgl., beispielsweise, Carpets of 
the Mediterranean Countries 1400-1600, hrsg. von Robert 
Pinner und Walter B. Denny, London 1986; Islam and the 
Italian Renaissance, hrsg. von Charles Burnett und Anna 
Contadini, London 1999; Lisa Jardine und Jerry Brotton, 
Global Interests: Renaissance Art between East and West, 
London 2000; Jerry Brotton, The Renaissance Bazaar: From 
the Silk Road to Michelangelo, Oxford 2002; Rosamond 
E. Mack, Bazaar to Piazza: Islamic Trade and Italian Art, 
1300—1600, Berkeley 2002; Marco Spallanzani, Oriental 
Rugs in Renaissance Florence, Florenz 2007; Venice and the 
Islamic World, 828-1797, Ausst.-Kat. New York, Metro- 
politan Museum of Art, hrsg. von Stefano Carboni, New 
Haven 2006; Oriente e Occidente nel Rinascimento. Atti del 
XIX convegno internazionale, Chianciano Terme — Pienza, 
16-19 luglio 2007, hrsg. von Luisa Rotondi Secchi Tarugi, 
Florenz 2009; Damiano Anedda, Bronzi islamici: Sculture 
zoomorfe medievali nei musei italiani, Rom 2013; etc. 

Nicht zuletzt fehlten ihnen dazu die Fachbegriffe. Vgl. 
Wilhelm von Rubruk, /tinerarium ad partes orientales, II, 4 
(Mitte des 13. Jahrhunderts); Itinerarium Willelmi de Ru- 
bruc, in: Itinera et relationes fratrum minorum saeculi XIII 
et XIV, hrsg. von P. Anastasius van den Wyngaert, Florenz 
1929, 164—332, 173: »Ich kónnte Euch das nicht anders 
als durch eine Abbildung recht anschaulich machen.« Zit. 
nach Arnold Esch, Anschauung und Begriff. Die Bewil- 
tigung fremder Wirklichkeit durch den Vergleich in Rei- 
seberichten des spáten Mittelalters, in: Historische Zeit- 


schrift 253 (1991), 281-312, 304. 


206 Siehe Trattato, ad indicem, welcher auch die Nennung 


der Autoren in den Anmerkungen listet. Zu Alberti und 
Vitruv vgl. S. 24, Anm. 14, und ad indicem. Im Falle der 
äsopischen Fabeln behauptet Filarete sogar, diese im Ori- 
ginal gelesen zu haben; siehe Libro architettonico, XXIII, 
f. 178r (Trattato, II, 654), wo Filarete seinem Schüler Ga- 
leazzo Maria Sforza angesichts der schwierigen Materie der 
Wissenschaft der Architektur auf folgende Weise Mut zu- 
spricht: »Hier heißt es üben, dann wird es dir nicht mehr 
so scheinen; denk an den Fuchs: Sieht er das erste Mal 
einen Lówen, erscheint er ihm ganz fürchterlich; dann nà- 
hert er sich etwas und findet ihn nicht mehr ganz so arg 
und je mehr er sich annähert, umso weniger schrecklich 
scheint er ihm. Lies Asop auf Griechisch. So ist es mit al- 


lem: Die Anfánge sind schwer, doch je kenntnisreicher der 
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Mensch ist, desto leichter fallen ihm die Dinge.« (»Benché 
qui bisogni praticare, che poi non ti parrà così; come fe’ 
la volpe: alla prima volta che vedesse il leone, gli parve 
molto terribile, poi, accostandosegli un poco, non tanto 
gli pareva; e cosi, quanto più se gli appressava, tanto meno 
gli pareva. Leggi Isopo in greco. Così è ogni cosa: i principii 
paiono ardui e poi, quanto più l’uomo s'avisa gli è più le- 
gieri.«) Meine Hervorhebung. 

Libro architettonico, XX, £. 168r; Trattato, II, 621: »Sag, 
man liest doch auch, und unter anderem wirst du dies bei 
Diodorus Siculus finden, dass es den antiken Kónigen als 
eine Schande galt, Gold und Silber zu horten und sie lieber 
gewaltige Bauwerke errichten ließen, als wollten sie in die- 
ser Form Gold anhäufen.« (»Dimi un poco, e’ si legge pure, 
intra gli altri in Diodoro Sicolo il troverrai, che quegli an- 
tichi re tenevano per vergogna di fare munizione d'oro e 
d'argento, e inanzi facevano fare grandissimi edificii che 
volessino accomulare oro in questa forma.«) Die Worte 
sind dem Herzog, Francesco Sforza, in den Mund gelegt. 
Die Behauptung, dass es in Agypten als Schande gegolten 
habe, zu sparen statt in Architektur zu investieren, findet 
sich bei Diodorus so nicht; sie kann hóchstens indirekt aus 
der von Diodor behaupteten Kolossalität der ägyptischen 
Bauten geschlossen werden. 

Libro architettonico, XX, £. 169r; Trattato, II, 623: »Ich 
will dir sagen, was ich über die Taten der alten Ágypter 
geschrieben gefunden habe; laut Diodorus aus Syrakus 
besaßen die Ägypter folgende Gesetze: ...« (»Io ti voglio 
dire quello ch'io ho trovato scritto che anticamente faceva- 
no quegli d'Egitto, secondo dice Diodoro Siracusano, che 
quegli d'Egitto avevano queste leggi: ...«) Die folgende 
Darstellung entspricht Diodorus Siculus, Bibliotheca His- 
torica, I, 77-81. 

Libro architettonico, XXII, £ 176v; Trattato, II, 649; zit. 
Anm. I14. 

Siehe beispielsweise die Aufzählung der verschwundenen 
antiken Bauwerke und Skulpturen in Libro architettonico, I, 
L 6r-6v; Trattato, I, 30—35: »... man liest, dass sechzigtau- 
send Mann zwólf Jahre daran [an den Diokletiansthermen] 
arbeiteten ...« (»... leggesi che cento sessanta migliaia di 
persone dodici anni vi lavororono ...«); »Was ist mit dem 
Kapitol, von dem man liest, dass es so wunderbar war?« 
(»Dove è il Campidoglio che ancora si legge che era così 
mirabile con quattro cavalli nella sommità dorati?«); »Man 
liest auch von Attila und Totila, die es [Rom] entvölkern 
und dem Boden gleichmachen wollten ...« (»Leggesi anco- 
ra d'Attila e Totila, che la volsero disolare e rovinarla tutta 
...«). Oder die Aufzählung antiker Vorbilder für den Bau- 
herrn in Libro architettonico, IL, £. 9r; Trattato, I, 45: »Man 
liest über den rómischen Stadtbürger Milo ...« (»Leggesi di 


Milone, cittadino romano ...«); »Auch über Marcus Agrip- 
pa liest man ...« (»Leggesi ancora di Marco Agrippa ...«) 
Oder die Aufzählung von annähernd 300 Entdeckern, Er- 
findern und anderen Kulturbringern bei der Beschreibung 
der malerischen Ausstattung des »Hauses des Architekten, 
in Libro architettonico, XVIII-XIX, f. 1501-1571; Trattato, 
II, 557-586. Etc. — Ulrich Pfisterer konnte nachweisen, 
dass Filarete für zahlreiche der verarbeiteten Informatio- 
nen aus Plinius eine von Porcellio angefertigte Zusammen- 
fassung relevanter Stellen benutzt hat. Siehe Ulrich Pfiste- 
rer, Filaretes Künstlerwissen und der wiederaufgefundene 
Traktat De arte fuxoria des Giannantonio Porcellio de 
Pandoni, in: Mitteilungen des Kunsthistorischen Institutes in 
Florenz 35 (2002), 121—151. (Bisweilen steht Filarete aber 
auch dem Originaltext näher; siehe ebd., 129, und Thomas 
Ricklin, Antonio Averlinos fantasia, in: Dialoge zwischen 
Wissenschaft, Kunst und Literatur in der Renaissance, hrsg. 
von Klaus Bergdolt und Manfred Pfister, Wiesbaden: Har- 
rassowitz, 2011, 287—326, 324-325, Anm. 137. Zu Fil- 
arete und Plinius auch Peter Fane-Saunders, Filarete's Li- 
bro architettonico and Pliny the Elder s Account of Ancient 
Architecture, in: Architettura e Umanesimo: Nuovi studi su 
Filarete, hrsg. von Berthold Hub, Arte Lombarda 155,1, 
Mailand 2009, 111—120; und ders., Pliny the Elder and the 
Emergence of Renaissance Architecture, Cambridge 2016, 
110-127: Ch. 7 »Pliny, Filarete, and the Ideal Patron of 
Architecture«.) Der Text des Porcellio richtet sich an einen 
»Antonio«, den er als Bronzegießer, Bildhauer und Maler 
anspricht. Es ist deshalb m. E. unwahrscheinlich, dass er 
während Filaretes Mailänder Zeit nach 1451 verfasst wur- 
de (wie von Pfisterer angenommen; Porcellio befand sich 
mindestens in den Jahren 1453-1456 in Mailand), denn 
zu dieser Zeit bestand Filarete bereits auf der Anrede als 
»Architekt«. Ebenso unwahrscheinlich ist jedoch, dass er 
aus Filaretes rómischer Zeit stammt, insofern als Porcellio 
damals im Gefängnis saß, nachdem er sich 1434 an dem 
Aufstand gegen Eugen IV. beteiligt hatte. War der Text 
vielleicht gar nicht ursprünglich an Antonio Filarete, son- 
dern an Antonio Pisano (Pisanello) gerichtet, mit welchem 
sich Porcellio um 1450 gleichzeitig am Neapolitaner Hof 
Alfonsos V. befand? Eine Abschrift kónnte Filarete über 
den Sekretár des Aragonesen, Tommaso da Rieti, erhalten 
haben, der mit der Machtergreifung Francesco Sforzas 
langfristig in dessen Dienste trat und den Filarete zweimal 
in seinem Libro erwähnt: Libro architettonico, XI, f. 83v 
(Trattato, I, 320), als Verfasser einer Inschrift am Ospedale 
Maggiore von Mailand beziehungsweise Sforzinda, siche S. 
220, Anm. 23; und XVI, £ 125v (Trattato, II, 470), ana- 
grammiert zu »Somato da Terie«, als Besitzer einer Eisen- 
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in der Gegend von Piacenza; siehe S. 113, Anm. 22; vgl. 
Anm. 213. Andererseits scheint zwar Pisanello bisweilen 
als Antonio Pisano in den zeitgenóssischen Dokumenten 
auf, doch meist wird er dort nur Pisano/-us genannt und 
als Maler und nicht als Bronzegießer angesprochen, selbst 
dort, wo er für seine Medaillen gelobt wird; beispielswei- 
se in jenem Gedicht, das Porcellio für ihn im Jahre 1448 
oder 1449 verfasst hat (und in welchem eine von Pisanel- 
lo gefertigte, heute verlorene Portràt-Medaille des Autors 
erwahnt wird). Siehe Dominique Cordellier (Hg.), Docu- 
menti e Fonti su Pisanello (1395-1581 circa), Verona 1995 
(Verona Illustrata 8), 145—147, Dok. 64. — Ansonsten wird 
stets auf den Beistand seines Humanisten-Freundes Filelfo 
verwiesen, bisweilen sogar eine »konkrete Übersetzungs- 
arbeit oder Nacherzählung der klassischen Werke« ange- 
nommen (Rinaldo Rinaldi, Il sogno pedagogico da Filelfo 
a Filarete, in: ders., Libri in maschera. Citazioni e riscritture 
umanistiche, Rom 2007, 205-241, 225). Doch sind m. E. 
die verarbeiteten Informationen viel zu zahlreich und vor 
allem viel zu unpräzise, als dass sie durch den Hinweis 
auf einen (mündlichen oder schriftlichen) Beistand hin- 
reichend erklärt werden können. Was Filelfo betrifft, fällt 
vielmehr auf, dass zwischen seinen Schriften und Filaretes 
Libro kaum Gemeinsamkeiten bestehen (gegen Rainaldi, 
op. cit.). Sie waren befreundet, hatten aber — abgesehen 
von einer allgemeinen Begeisterung für die Antike und 
vom sozialen Ehrgeiz — differierende Interessen. Ich halte 
eigene Lektüre und persönliche Gespräche (und Notizen) 
mit zahlreichen, verschiedenen Persönlichkeiten für wahr- 
scheinlicher. — Ich stimme deshalb auch Thomas Ricklin 
zu, welcher den Umstand, dass der Text Filaretes biswei- 
lem dem Original des Plinius nähersteht als der Paraphrase 
des Porcellio, nicht mit dem Beistand eines Humanisten 
(Filelfo), sondern mit der eigenständigen Lektüre des an- 
tiken Textes erklärt wissen will. Zwischen der Schrift des 
Porcellio und der des Filarete steht jedenfalls ein ganzes 
Jahrzehnt, in welchem wir unserem Autor Fortschritte in 
der Beherrschung des Latein zutrauen dürfen. Zu Filaretes 
vermutlicher Lateinkenntnis vgl. S. 110£, Anm. 11. 

Libro architettonico, XIII, f. 100r; Trattato, I, 381: »Si- 
gnore, a me pare vedere di quegli degni edificii ch'erano 
a Roma anticamente, e di quegli che si legge che in Egitto 
erano mi pare rinascere, a vedere questi così degni edificii.« 
Vgl. auch unten S. 487. 

Siehe beispielsweise Libro architettonico, XVII, £. 143r 
(Trattato, II, 532-533), wo Filarete die Erzählung von 
Herkules am Scheideweg Seneca statt Xenophon (ital. 
»Senofonte«) zuschreibt; siehe S. 441, Anm. 214. Oder Li- 
bro architettonico IX, f. 7or (Trattato, I, 268—269), wo Fil- 


arete den herzoglichen Palast mit bronzenen Türen ausstat- 
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ten lässt, um ihn uneinnehmbar zu machen, wie es Marcus 
Agrippa bei seinem Haus getan habe. Doch in Filaretes 
Quelle, Plinius, Naturalis historia, XXXIV, 7, handelt es 
sich um das Haus des Camillus, während von Agrippa be- 
richtet wird, er habe die Sáulen des Pantheon mit Kapitel- 
len aus Bronze ausstatten lassen. (Die Nachricht ist bei Pli- 
nius obendrein negativ konnotiert: »Der Quästor Spurius 
Carvilius warf dem [Privatmann] Camillus unter anderen 
Anschuldigungen vor, dass er an seinem Hause bronzene 
Türen habe.« Zit. nach C. Plinius Secundus d. À., Na- 
turkunde, lat.-dt., hrsg. und übers. von Roderich Kónig, 
Bd. XXXIV: Metallurgie, München 1989, 21) - Wahrend 
der Lesung aus dem Libro dell'oro (Libro architettonico, 
XIV, f. 1031, bis XXI, f. 173r; Trattato, I, 391, bis II, 683) 
übernimmt zumeist das »antike« Goldene Buch die Rolle 
der Quelle (»dice«). 

Libro architettonico, XVI, f. 125v, Trattato, II, 470, ana- 
grammiert zu »Somato da Terie«. Tommaso da Rieti (Tom- 
maso Morroni oder Moroni; siehe Dizionario biografico 
degli Italiani, Bd. 77, Rom 2012, 202—205) stand seit der 
Machtergreifung Francesco Sforzas in dessen Diensten und 
hatte 1461 von ihm Land mit Erzvorkommen in der Ge- 
gend von Piacenza erhalten. (Siehe Carlo Maria Cipolla, 
Una impresa mineraria del Quattrocento, in: Bollettino della 
società pavese di storia patria, n. s. 1 (1946), 70-76; und 
Emilio Silva, Ferriere: Cenni Storici, Piacenza 1966.) Im Li- 
bro wird Tommaso da Rieti Filarete von einer unbekannten 
Person empfohlen, als dieser sich nach Erzvorkommen und 
Eisenhütten erkundigt. Der Architekt wird gemeinsam mit 
Aristotele Fioravanti dazu eingeladen, sein Land und die 
Anlagen zu besichtigen und bei dieser Gelegenheit auch 
über den Bau eines Kastells zu sprechen. Dieser Ausflug 
ist oben, S. 93, kurz beschrieben worden, insofern als er 
in kontrastierender Absicht das »Paradies< der » Valle Inda« 
verlässt. — Tommaso da Rieti wird in Filaretes Libro noch 
ein zweites Mal genannt, als Verfasser einer Inschrift am 
Ospedale Maggiore von Mailand beziehungsweise Sforzin- 
da; Libro architettonico, XI, £. 83v, Trattato, I, 320. 


214 Libro architettonico, XXV, f. 186v, 188v-190v; Trattato, II, 
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684—685, 692—695. 

Libro architettonico, XXV, f. 186v-187v; Trattato, II, 
686-689: »... 
Cosimo] es mir mitgeteilt hat; und mit jenem Nicodemo, 


wie ein Vertrauter von ihm [von Piero de 


wie er heißt, einem ehrwürdigen Mann und Sekretär des 
hochwohlgeborenen Francesco Sforza, dem vierten Herzog 
von Mailand, der ihm sehr gewogen ist, habe ich mehrere 
Gespräche über ihn geführt und er hat mir von ihm erzählt 

. [...]J« ©»... secondo mha referito uno suo intimo [di 
Piero de’ Cosimo], il quale Nicodemo, si chiama, uomo 


degno, segretario e amato dallo illustrissimo Francesco 
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Sforza, duca quarto di Milano, co/ quale più ragionamenti 
insieme di lui abbiamo avuti, lui avermi narrato ... [...]4) 
Meine Hervorhebung. Vgl. oben S. 253f. 

Libro architettonico, XXV, f. 1921; Trattato, II, 704; zit. S. 
184, Anm. 103. Im Jahr 1465 schrieb Filarete von Mai- 
land aus einen Brief an Pigello Portinari, der sich vorü- 
bergehend in Florenz aufgehalten zu haben scheint, mit 
der Bitte, er móge Piero de' Medici veranlassen, ihm die 
Maße und auch Skizzen vom neuen Palast in der Via Lar- 
ga (Palazzo Medici), von San Lorenzo und von einigen 
anderen Florentiner Bauten zu schicken. Offenbar woll- 
te er sie für das 25. Buch seines Libro verwenden. In der 
Schilderung des Palazzo Medici (Libro architettonico, XXV, 
f. 190r; Trattato, II, 696) sind jedenfalls die Stellen für die 
Maßangaben unausgefüllt geblieben. Der undatierte Brief 
wurde publiziert von Cornel von Fabriczy, Ein Brief Anto- 
nio Averlinos, genannt Filarete, in: Repertorium für Kunst- 
wissenschaft 27 (1904), 188—189; seine aktuelle Signatur 
lautet: Mediceo Avanti il Principato, filza 14, n. 476. Ich 
bedanke mich bei Elena Brizio für die Hilfe bei der Suche 
nach diesem Dokument und bei der Transkription, welche 
die von Fabriczy an mehreren Stellen korrigiert: »Pigello, 
ich erinnere Euch, Piero zu sagen, mir die Maße von ihrem 
Palast zu schicken und auch eine annähernde Skizze der 
Außenfassade; auch die Maße von San Lorenzo würde ich 
gerne haben, wenn dies móglich ist, zumindest aber erfah- 
ren, wie die vordere Fassade aussehen wird, um sie schil- 
dern zu können, und so auch die [Maße] von dem einen 
oder anderen Eurer Bauwerke, im Übrigen empfehlt mich 
Seiner Magnificenz. Antonius architectus.« (»Ricordo a voi 
Pigello di dire a Piero che mi mandasse la misura de loro 
palazzo e ancora cosi uno poco congittato la facciata di 
fuori e cosi ancora di san Lorenzo arei caro avere le misure 
se possibile fusse, se no almeno la facciata dinanzi in che 
modo arà a essere per poterlla (sic) innarare [narrare] e cosi 
de alcuna (sic) altri vostri difitii (sic) et racomandatemi a 
sua magnificenza. Antonius architectus.) Die angefügte, 
rätselhafte Notiz »Ritrarre la testa del S. che ha .p.« (Den 
Kopf von S. porträtieren, der/den hat .p.«) stammt nicht 
von Filaretes Hand. — Das Dokument beweist übrigens, 
dass Filarete das an die Medici gerichtete 25. Buch noch in 
Mailand verfasst hat und nicht bereits in Florenz, wie des 
Öfteren angenommen. Vgl. S. 21, Anm. 4. 

Libro architettonico, XXIV, f. 182v-1831 (Trattato, II, 670— 
672), bei der Besprechung der verschiedenen Kunsttech- 
niken im Rahmen des Disegno-Unterrichts für Galeazzo 
Maria Sforza, zum Mosaik: »Als ich in Venedig war, sah 
ich [Mosaiken] ausführen und erkundigte mich auch dar- 
über. [...]« (Sendo io a Vinegia, ne viddi metter, e anche 


ne domandai. [...]«) Filarete nennt hier keinen Namen, 


doch bezeichnet er an anderer Stelle Angelo Barovier als 
einen »überaus guten Freund von mir« (DG f. 67r; Trattato, 
I, 257: Ausstattung des herzoglichen Palastes mit »vetri co- 
lorati a guisa di musaico ... [...] Gli farà uno mio amicis- 
simo, il quale si chiama maestr Angelo da Murano, il quale 
è quello che fa quelli belli lavori di vetri cristallini.«) XI, 
f. 83r (I, 318) wird »Angelo da Murano« gemeinsam mit 
seinem Sohn Marino noch einmal genannt. Filarete dürfte 
Angelo Barovier bereits 1449 in Venedig (siehe oben S. 55, 
jedenfalls schon vor seiner Ankunft in Mailand kennenge- 
lernt haben. 1451 legt Filarete seinem Schreiben an Piero 
de' Medici »vier Stück jener Glaspláttchen, von denen Ihr 
wisst« bei (»4 pezi di que’ vetri che sapete«; zit. oben S. 38). 
Im Jahre 1455 scheint Francesco Sforza versucht zu ha- 
ben, mit Hilfe Filaretes die Technik des »vetro cristallino« 
in Mailand einzuführen. Herbst 1455 folgte Angelo Baro- 
vier (mit einem seiner Sóhne) einer Einladung des Herzogs 
nach Mailand. Aus einem Brief des Francesco Sforza vom 
10. Dezember 1455 (Archivio di Stato di Milano, Missive 
ducali, n. 21, £. 189) erfahren wir, dass Filarete 100 Duka- 
ten von ihm erhalten hat, um in Venedig »larte del vetro 
christallino« zu erlernen, und dass er einem weiteren Mu- 
raner vetraio, einem gewissen (bisher unbekanntem oder 
nicht zu identifizierendem) Antonio del Bello, 20 Dukaten 
bezahlt hat, ohne dass dieser eine Gegenleistung erbracht 
hätte, wofür man Filarete zur Verantwortung ziehen wer- 
de. Der Brief findet sich transkribiert in Filaretes Treatise 
on Architecture: Being the Treatise by Antonio di Piero Aver- 
lino, Known as Filarete, 2 Bde., hrsg. und übers. von John 
R. Spencer, New Haven und London 1965, Bd. 1, 116, 
Anm. 18. Siche Luigi Zecchin, Vetro e vetrai di Murano. 
Studi sulla storia del vetro, 3 Bde., Venedig 1987-1990, 
Bd. 1, 229, und Bd. 2, 200-201 und 222 (197-232 zur 
Familie Barovier und zum »vetro cristallino). Vgl. John 
V. G. Mallet, Tiled Floors and Court Designers in Man- 
tua and Nothern Italy, in: La corte di Mantova nell'età di 
Andrea Mantegna 1450-1550. Atti del convegno Londra, 
6-8 marzo 1992/Mantova, 28 marzo 1992, hrsg. von Cesa- 
re Mozzarelli, Robert Oresko und Leandro Ventura, Rom 
1997, 253-272, 257-258. — Vgl. insbesondere Filaretes 
Diskussion der Baumaterialien im 3. Buch, bei welcher 
zahlreiche Informationen auf Baustellen-Gespräche oder 
-Erfahrungen zurückgeführt werden. Beachte beispielswei- 
se Libro architettonico, III, £. 17v (Trattato, I, 75): »Von 
den edlen Gesteinen, also den Porphyren und auch ande- 
ren weiß ich nicht sicher, woher sie stammen. Allerdings heift 
es, dass die roten Porphyre aus Ágypten kommen, während 
sie von den grünen sagen, dass sie von noch viel weiter 
herstammen, von hier sind sie jedenfalls nicht. Über die 


anderen edleren Gesteine hat man keine zuverlässige Nach- 
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richt, der eine sagt, dass sie von diesem, der andere, dass sie 
von jenem Ort stammen, ihr Aussehen ist jedenfalls wie ich 
es dir sagte.« (»Le pietre fini, come dire i porfidi e anche 
l'altre, certamente io non so donde si venghino; ma, secondo 
5i dice, i porfidi rossi vengono d'Egitto e i verdi dicono che 
vengono molto di più là che non è di qui a donde questi 
vengono. De l'altre più fini non è notizia vera, e chi dice 
d'un luogo e chi d'un altro, sono a similitudine come t'ho 
detto.«) Oder Libro architettonico, III, f. 18v (Trattato, I, 
78), zu Beginn der Besprechung verschiedener Holzarten: 
»Über ihre Beschaffenheit werden wir sagen, was wir dar- 
über [reden] hören ...« (»Diremo di loro natura quello ne 
sentiamo ...«) Meine Hervorhebungen. Libro architettoni- 
co, XXV, f. 187r (Trattato, II, 687—688), zu den Münzen, 
Medaillen und Gemmen der mediceischen Sammlung: 
»... nicht von Menschen, sondern von der Natur schei- 
nen sie gemacht; auch gibt es welche, die, wie einige sagen, 
von Phidias, andere sagen von Praxiteles hergestellt wurden, 
wobei man kaum glauben kann, dass sie von ihrer Hand 
stammen sollen, vielmehr scheinen sie vom Himmel zu 
kommen.« (»... non da uomini paiono fatte, ma della na- 
tura essere fatte, come ancora se ne vede fabricate, chi di 
Fidia, chi di Prasitele si dice, non di loro mano pare si pos- 
sa credere essere fatta, ma dal cielo venute paiono.«) Etc. 
Siehe auch Libro architettonico, XXIV, £. 185v (Trattato, 
II, 680—681), wo Filarete seinen Schüler Galeazzo Maria 
Sforza über die Technik und den Wert des Steinschnitts 
belehrt und bei dieser Gelegenheit von einem Gipsabdruck 
einer berühmten Gemme (der Gemma Augustea, heute im 
Kunsthistorischen Museum in Wien) berichtet: »Ich habe 
den Abdruck eines Chalzedons gesehen und in Händen 
gehalten, nicht das Original allerdings, sondern den Gips- 
abdruck von selbigem ... [...]. Es heißt, es wäre seiner [des 
Herzogs von Berry]; jetzt befindet er sich in der Sakristei 
der Hauptkirche von Toulouse, wie mir derjenige sagte, von 
dem ich den Abdruck batte.« (Ho veduto e avuta la 'mpron- 
ta d'uno calcidonio, non che l'abbia veduta la propria, ma 
di gesso improntata da quella propria ... [...]. Dicesi che 
fu sua [del duca di Berri], ora è nella sagrestia della chiesa 
maggiore di Tolosa, secondo che mi disse colui da chi io ebbi 
quella impronta.«) Meine Hervorhebung. — Zu Filaretes 
(umfangreicher) Rede über zeitgenössische Künstler siehe 
Berthold Hub, Qualità und sconformità: Der Architekt Fil- 
arete über seine Maler- und Bildhauerkollegen, in: Kunst- 
geschichten. Parlare dell'Arte nel Trecento, hrsg. von Gerhard 
Wolf, Berlin und München 2019 (im Druck). 

Libro architettonico, XXIII, f. 1811; Trattato, II, 664—665: 
»Euer Gnaden [Galeazzo Maria Sforza] sagt die Wahrheit, 
das Bearbeiten von Marmor verlangt große Meisterschaft, 


und so ist es, was den Sehsinn angeht, eine großartige Sa- 
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che, die Farben nachahmen zu wollen, wie die Natur sie 
hervorbringt. Denn so gut jene [Werke aus Marmor] auch 
gemacht sind, sie werden doch immer aus dem Material 
scheinen, aus dem sie gemacht sind; das Gemalte hingegen 
wird genau wie diese Sache erscheinen und viele in die Irre 
führen, die sie für echt halten. Und nicht nur Menschen, 
auch Tiere sind von jener Macht der Farben getáuscht wor- 
den; so liest man, dass in alter Zeit in Griechenland, ich 
glaube es war in Athen, ein Dach so naturgetreu wieder- 
gegeben worden war, dass viele Male Raben kamen, um 
sich auf dieses Dach zu setzen; so auch eine Pergola, an 
der Trauben hingen, von denen die Vögel sich oft täuschen 
ließen und kamen, um an ihnen zu picken, weil sie sie für 
echt hielten. Dann waren da noch ich weif nicht genau 
welche Hunde, die so täuschend natürlich gemalt waren, 
dass andere Hunde sie anbellten, als sie sie sahen, weil sie 
ihnen lebendig schienen. Dann war da auch noch, ich 
weiß nicht, ob ein Pferd oder eine Stute, die so naturge- 
treu getroffen war, dass andere vorbeitrabende Pferde sie 
anwieherten als sei sie lebendig. Mir selbst ist es geschehen, 
als ich in Venedig im Haus eines Bologneser Malers weilte, 
der mich zum Mittagessen einlud und mir ein paar gemal- 
te Früchte vorsetzte, nach denen zu greifen ich versucht 
war und mich nur der Umstand zurückhielt, dass sie nicht 
der [Jahres]zeit entsprachen, denn sie waren ohne Fehler 
und wirkten so echt, dass ein Mensch, wenn natürliche 
dabeigewesen wären, sich hätte täuschen lassen. Auch von 
Giotto liest man, er habe in seiner Anfangszeit Fliegen ge- 
malt, und sein Meister Cimabue habe sich davon in die 
Irre führen lassen, der sie für lebendig hielt und mit einem 
Tuch verscheuchen wollte. Woher rührt dies, wenn nicht 
von der Kraft des Wissens, wie die Farben an ihren Platz zu 
setzen sind? Solche wunderbaren Dinge sieht man in der 
Bildhauerei nicht.« (»La Signoria vostra [Galeazzo Maria 
Sforza] dice il vero, che Pé di gran magistero lo scolpire 
in marmo, e così in quanto alla vista dell'occhio, e a vole- 
re contrafare i colori, quegli che fa la natura, è gran cosa; 
ché quelle, che per ben che sieno, paiono pure di quella 
tal materia la quale ell’è, ma la dipinta parrà proprio essa, 
e molti rimangono ingannati, credendo quella cotal cosa 
essere vera. E nonché gli uomini, ma li animali essere stati 
ingannati da questa forza di colori, ché si legge che antica- 
mente fu dipinto in uno certo luogo in Grecia, credo che 
fusse in Atene, che uno tetto, che tanto era bene contra- 
fatto al naturale e sì bene asomigliato, che molte volte gli 
corbi andavano per posarsi su esso tetto; e così ancora una 
pergola dove che erano uve, che uccegli dice che c'erano 
molte volte ingannati, e andavano per beccarle credendo 
che fussino vere; ancora di non so che cani, che sì bene era- 


no asomigliati al naturale, che quando altri cani vivi gli ve- 
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devano, abbaiavano loro, credendo che fussino vivi; e così 
ancora di non so che cavallo o cavalla, sì bene asomigliato 
al naturale, che quando altri cavalli fussino passati, ringhia- 
vano a quello come se stato fusse vivo proprio. Io ancora, 
trovandomi a Vinegia a casa d’uno dipintore bolognese, in- 
vitandomi a collezione, mi pose innanzi certi frutti dipinti, 
fui tutto tentato di toglierne, ché senonché mi ritenni il 
tempo che non era, ma sanza fallo tanto parevano proprii, 
che se stato ci fusse delle naturali, non è dubbio che l’uomo 
sarebbe stato ingannato. E anche di Giotto si legge che 
ne’ principii suoi lui dipinse mosche, e che ’l suo maestro 
Cimabue ci fu ingannato, che credette che fussono vive, 
con uno panno le volse cacciare via. Donde questo, se non 
dalla forza del sapere dare e’ colori a suoi luoghi? Queste 
cose maravigliose non si vede nella scultura.«). 

Gegen eine mündliche Vermittlung dieser Anekdoten über 
antike Künstler spricht auch nicht Filaretes »leggesi«, denn 
es fällt auf, dass kein einziger Autor genannt wird. Die 
Stelle ließ sich mit Hilfe von wenigen Stichworten aus dem 
Gedächtnis (Dach — Krähe, Weintrauben — Vogel, Hund, 
Pferd) ausführen. Die einzige, darüber hinausgehende 
Angabe ist auffallend vage dipinto in uno certo luogo 
in Grecia, credo che fusse in Atene«). Zur Tradition des 
antiken Topos der Tiere oder Menschen täuschenden Na- 
turnachahmung siehe Ernst Kris und Otto Kurz, Die Le- 
gende vom Künstler. Ein geschichtlicher Versuch, 2. Aufl. 
Frankfurt a. M. 1995, 89-99. Zu Giotto” Fliege«, von Fil- 
arete erstmals bezeugt, von Vasari am Ende seiner Giotto- 
Vita an prominenter Stelle überliefert, siehe beispielsweise 
André Chastel, Musca depicta, Mailand 1984; oder Ha- 
rald Jurkovic, Das Bildnis mit der Fliege. Überlegungen 
zu einem ungewöhnlichen Motiv in der Malerei des 14. 
und r5. Jahrhunderts, in: Belvedere 10 (2004), 4-23 und 
80-87. 

Beachte Libro architettonico, XIII, f. 93v (Trattato, I, 358), 
am Ende einer Aufzählung der antiken Tiber-Brücken 
Roms: »Wenig ist davon zu sehen, [man hat] nur das, was 
darüber gesagt wird; in den Schriften findet man ebenfalls 
etwas dazu bei Valerius [Maximus] und Titus Livius, und 
auch bei anderen werden sie erwähnt.« (»Poco di questo 
si vede, se non quanto si dice; e anche per scritture si truova 
per Valerio e per Tito Livio, e altri ancora ne fanno men- 
zione.«) Oder Libro architettonico, XVIII, f. 142v-143r 
(Trattato, II, 532), wo Filarete von der vergeblichen Suche 
nach Vorbildern fir die Personifikationen der Tugend und 
des Lasters in jeweils ciner cinzigen Figur berichtet: »Als 
ich mir darum ein ums andere Mal vorzustellen versuchte, 
womit man Tugend und Laster vergleichen kònne, auf dass 
sie durch das Gleichnis noch einprigsamer wirken würden, 


habe ich durch Lesen und Nachfragen herausfinden wollen, 
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ob irgendwer sie auf eine Weise dargestellt hat, die einen 
anhand einer einzelnen Figur begreifen lässt, welche das 
Laster und welche die Tugend ist ...« (»Sì che, immagi- 
nando io più volte a che cose si potesse asomigliare questa 
virtù e questo vizio si possa asomigliare che più propria 
paresse, e leggendo e domandando se mai alcuno di questi 
avessi figurati in modo che in una figura comprendere si 
potesse l'uno essere il vizio e l'altra la virtù ...«) Meine 
Hervorhebungen. 

Libro architettonico, VII, f. 61r-61v; Trattato, I, 237: »Si 
che, benché questa [la Sforzinda] non sia la gran Tebe 
d’Egitto, neanche la gran Ninive, né la gran Babilonia, la 
qual si dice che Semiramisse fece tanto maravigliosa, ne- 
anche la seconda Tebe di Grecia, la qual si dice che Cad- 
mo edificò, neanche Troia, la quale edificò Laumedonte e 
per suo figliuolo Priamo fu riedificata, neanche Cartagine 
da Dido la quale si dice prima da lei essere fatta, neanche 
a Roma la voglio asimigliare, perché dominò la maggior 
parte del mondo secondo si legge; e ancora oggi si dice per 
alcuni avere da loro udito e anche per libri avere letti fatti da 
quegli dicono esservi stati, cioè il Cattai, terra grandissima, 
la qual dicono essere in Tartaria, ove dicono alcuni esservi 
più che ventimilia ponti, per che parea a noi incredibi- 
le, e molte altre cose maravigliose, le quali mi vergogno a 
narrare avere veduto.« Meine Hervorhebungen. Es versteht 
sich von selbst, dass Filaretes Sforzinda sehr wohl an den 
genannten Städten gemessen werden soll. Eine tatsächliche 
Reise in den nahen oder fernen Osten ist auszuschließen. 
Entweder will Filarete an dieser Stelle Augenzeugenschaft 
vortäuschen oder es handelt sich um eine Zufügung des 
Kopisten, denn im Codex Palatinus E. B. 15 der Biblioteca 
Nazionale Centrale di Firenze, welcher bisweilen dem Ori- 
ginal näherzustehen scheint, fehlt der Zusatz »avere vedu- 
to«. Vgl. oben S. 301. 

Zu Filelfo und Ciriaco siehe S. 341, Anm. 154. 

Maria Pisani, Un avventuriero del Quattrocento: La vita e le 
opere di Benedetto Dei, Genua 1923; Paolo Orvieto, Un es- 
perto orientalista del 400: Benedetto Dei, in: Rinascimen- 
to. Rivista dell'Istituto Nazionale di Studi sul Rinascimento, 
2. Ser., 9 (1969), 205—275. 

Poggio Bracciolini, De varietate fortvnae, hrsg. von Outi 
Merisalo, Helsinki 1993, 153—177 (Libro IV). Vgl. Walde- 
mar Sensburg, Poggio Bracciolini und Niccoló de' Conti 
in ihrer Bedeutung für die Geographie des Renaissance- 
zeitalters, in: Mitteilungen der k. k. Geographischen Ge- 
sellschaft in Wien 49 (1906), 257-372; Thomas Christian 
Schmidt, Die Entdeckung des Ostens und der Humanis- 
mus. Niccolò de Conti und Poggio Bracciolinis Historia 
de Varietate Fortunae, in: Mitteilungen des Instituts für 
österreichische Geschichtsforschung 103 (1995), 392—418; 
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Joan-Pau Rubiés, Travel and Ethnology in the Renaissance: 
South India through European Eyes, 1250-1625, Cambridge 
2000, 85—124. 


Siehe S. 314. 

Libro architettonico, IX, f. 68v; Trattato, I, 263. Vgl. 
Anm. 232. 

Mignanelli verfasste 1443 für Eugen IV. und seinen Hof- 


staat den Libellus, eine philologische Auseinandersetzung 
mit dem Psalter, welche die lateinische der arabischen Ver- 
sion gegenüberstellt und in der Einleitung die erste wis- 
senschaftliche Beschreibung der arabischen Sprache sowie 
eine vergleichende Charakterisierung des Türkischen und 
des Persischen (und des Lateinischen, Griechischen und 
Hebräischen) enthält. Siehe Angelo Michele Piemontese, 
La lingua araba comparata da Beltramo Mignanelli (Siena 
1443), in: Acta Orientalia Academiae Scientiarum Hungari- 
cae 48 (1995), 155—170; ders., Beltramo Mignanelli senese 
biografo di Tamerlano, in: Oriente moderno, n. s. 15 (76) 
(1996), 213-226. 

Siehe oben S. 287f. und S. 299ff. 

Guglielmo Berchet, La repubblica di Venezia e la Persia, 
Turin 1865, Nachdr. Teheran 1976, ad indicem; Jacques 
Paviot, Les marchands italiens dans l'Iran Mongul, in: 
L'Iran face à la domination mongole, hrsg. von Denise Aigle, 
Teheran 1997, 71—86; Giorgio Rota, Under Two Lions: On 
the Knowledge of Persia in the Republic of Venice (ca. 1450- 
1797), Wien 2009, 9-14. Zu den diplomatischen Kontak- 
ten zwischen Italien und Persien vgl. Angelo Piemontese, 
Lambasciatore di Persia presso Federico da Montefeltro, 
Ludovico Bononiense O. E M. e il cardinale Bessarione, 
in: Miscellanea Bibliotecae Apostolicae Vaticanae XI (Stu- 
di e testi 423), Città del Vaticano 2004, 539-565. Vgl. 
Anm. 238. 

Kathedrale von Sforzinda, Lage am östlichen Ende des 
zentralen Platzes: Libro architettonico, VI, f. 43r (Trattato, 
I, 165-165), Entwurf: VII, f. 47r-53v (Trattato, I, 182— 
207), Ausführung: IX, f. 641-661 (Trattato, I, 246-253). 
Erste Erwähnung, Lage: Libro architettonico, XIV, f. 104v— 
1osr (Trattato, l, 398), Beschreibung des ersten, in der 
Stadt gelegenen Tempels: XIV, f. 107v-108r (Trattato, I, 
408-410), Beschreibung des zweiten, außerhalb der Stadt 
gelegenen Tempels: XV, f. 119r-120r (Trattato, Il, 447— 
450). 

Ich befinde mich hier in Übereinstimmung mit R. A. Jai- 
razbhoy, The Taj Mahal in the Context of East and West: 
A Study in the Comparative Method, in: Journal of the 
Warburg and Courtauld Institutes 24 (1961), 59-88, v. a. 
70—74. Vgl. Alireza Naser Eslami, Mobilità, diffusione e 
architettura della contaminazione. Architettura e città del 


Mediterraneo tra Oriente e Occidente, in: Architettura e 


6. RENAISSANCE EINER PRISCA ARCHITECTURA 


233 


città del Mediterraneo tra Oriente ed Occidente, hrsg. von 
Alireza Naser Eslami, Genua 2002, 9—58, 38—42; ders., 
Poetica della contaminazione nelle città del Mediterraneo: 
da Filarete a Le Corbusier, in: Le Città del Mediterraneo: 
Alfabeti, radici, strategie. Atti del II Forum Internazionale di 
Studi >Le città del Mediterraneo, Reggio Calabria, 6-8 giug- 
no 2001, hrsg. von Massimo Giovannini und Daniele Co- 
listra, Rom 2002, 219-231. Die Moschee des Propheten in 
Medina und die Große Moschee in Mecca wiesen beide ur- 
sprünglich vier Minarette auf; für das 15. Jahrhundert (vor 
1460) sind, neben Tabriz, vier Minarette für den Tschehel 
Sotun (»Palast der vierzig Säulen«) und die Bibi-Khanum- 
Moschee (sowie für die Ulugh-Beg-Madrasa, beg. 1420) 
in Samarkand (Usbekistan) belegt, welche um 1400 unter 
Tamerlan errichtet wurden (den Filarete in seinem Libro 
erwähnt: Libro architettonico, IX, f. 68v; Trattato, I, 263), 
sowie für die Üc Serefeli-Moschee in Edirne (1438-47), 
der Hauptstadt des osmanischen Reiches bis 1453. Vgl. Jo- 
nathan M. Bloom, Minaret: Symbol of Islam, Oxford 1989; 
und John D. Hoag, The Tomb of Ulugh Beg and Abdu 
Razzaq at Ghazni: A Model for the Taj Mahal, in: Jour- 
nal of the Society of Architectural Historians 27,4 (1968), 
234-248. — Tamerlan (Timur) hatte zur Zeit des Filarete 
eine positive Konnotation als Retter der Christen aus dem 
Osten. Siehe Reinhard Steiner, Tamerlan — der »Zorn Got- 
tes als Georgsritter? Legende und historische Anspielung 
in Pisanellos Georgsfresko in der Chiesa di Sant'Anastasia 
zu Verona, in: Pantheon 54 (1996), 26-37; Margeret Me- 
serve, Empires of Islam in Renaissance Historical Thought, 
Cambridge/Mass. 2008, 203—223; Cristelle Baskins, The 
Bride of Trebizond: Turks and Turkmens on a Florentine 
Wedding Chest, circa 1460, in: Mugarnas 29 (2012), 83— 
100. In der verlorenen, freskierten Weltchronik, die Kar- 
dinal Orsini vor 1438 für seinen rómischen Palast auf dem 
Monte Giordano in Auftrag gegeben hatte und auf welche 
sich Filarete an der genannten Stelle des Libro beziehen 
dürfte, beschließt Tamerlan das sechste und letzte Zeital- 
ter. Vgl. unten S. 392. Am Konzil, von Mantua 1459, zu 
welchem Pius II. auch Francesco Sforza geladen hatte, hielt 
Francesco Filelfo eine Rede für den Kreuzzug, in welcher 
er behauptete, dass Christus höchstpersönlich Tamerlan 
als Anführer einer mächtigen Armee geschickt habe, um 
die byzantinischen Christen zu befreien; siehe Meserve, 
op. cit., 216. 

Die Kirche des Ospedale (Taf. f. 83v) wie auch die dem 
Hl. Hieronymus geweihte Kirche der Eremitenklause 
(Taf. £ 1231) weisen ebenfalls »Minarette« dieses Typs auf; 
vgl. ferner den zentralen Turm auf der Brücke am Hafen 
der Stadt am Meer beziehungsweise der antiken Stadt Plu- 
siapolis (Taf. f. 1091). Diese Motive sind m. E. durch den 
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Verweis auf die vier Türme der frühchristlichen Kirche von 
San Lorenzo in Mailand und ein Projekt für den Mailänder 
Dom um 1400, von welchem zur Zeit des Filarete noch 
ein Holzmodell erhalten war, sowie auf die Chortürme von 
Sant’Antonio in Padua (oder, wie zu ergänzen wäre, die nä- 
herliegenden Türme von San Gottardo oder der Abbazia di 
Chiaravalle) nicht hinreichend erklärt. So Jens Niebaum, 
Filarete’s Designs for Centrally Planned Churches in Milan 
and Sforzinda, in: Architettura e Umanesimo. Nuovi studi 
su Filarete, hrsg. von Berthold Hub, Arte Lombarda 155,1, 
Mailand 2009, 121—138, 125—126 und 130. 

Diese »arkadierten Plattformen: sind m. E. mit dem Hin- 
weis auf Albertis Empfehlung, den »Tempel« zu erhóhen 
und mit einer Portikus zu umgeben (De re aedifrcatoria, 
VIL 5), und deren teilweiser Umsetzung in San Sebastiano 
in Mantua (1460 begonnen) nicht hinreichend erklärt. So 
beispielsweise John R. Spencer, Filarete and Central Plan 
Architecture, in: Journal of the Society of Architectural His- 
torians 17 (1958), 10-18, 12. 

Ebd, 17, Abb. 23 (ebd., 16, erklär Spencer Filaretes Bau 
als Kombination des Hadriansmausoleums mit den Kup- 
peln des Pantheons in Rom und San Lorenzos in Mailand); 
ders., Introduction, in: Filaretes Treatise on Architecture: 
Being the Treatise by Antonio di Piero Averlino, Known as 
Filarete, hrsg. und übers. von John R. Spencer, New Haven 
und London 1965, Bd. 1, Abb. 21 und 22. 

Bianca Maria Alfieri, Islamic Architecture of the Indian Sub- 
continent, London 2000, 84-85 und 169; vgl. ebd., 89-91 
weitere Beispiele dieses Typus. 

Ebba Koch, The Complete Taj Mahal and the Riverfront 
Gardens of Agra, with Drawings by Richard André Barraud, 
London 2012, v. a. 26-27; vgl. 48-53 (Mausoleum des Iti- 
mad-ud-Daulah), 154 (Taj Mahal), sowie 43-47 (Mauso- 
leum des Afzahl Khan und des Sultan Parwiz in Agra) und 
126—131 (großer Torbau am Grab des Akbar bei Sikandra). 
Siehe auch Fairchild Ruggles, Humayun's Tomb and Gar- 
den: Typology and Visual Order, in: Gardens in the Time 
of the Great Muslim Empires: Theory and Design. Studies in 
Islamic Art and Architecture, hrsg. von Attilio Petruccioli, 
Mugarnas, Suppl.-Bd. VII, Leiden 1997, 173-186. Zur 
Herkunft aus der Architektur der Timuriden siehe Lisa 
Golombek, From Tamerlane to the Taj Mahal, in: Essays 
in Islamic Art and Architecture in Honor of Katharina Otto- 
Dorn, hrsg. von Abbas Daneshvari, Malibu/Calif. 1981, 
43—50; vgl. Dies., From Timur to Tivoli: Reflections on 
il giardino all'italiana, in: Muqarnas 25 (2008), 243-254, 
246. — Vgl. hingegen Alessandro Rovetta, Le fonti monu- 
mentali milanesi delle chiese a pianta centrale del Trattato 
d'Architettura del Filarete, in: Arte Lombarda 60 (1981), 


24—32, der in der Grundrissdisposition (und den Türmen) 
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der Kathedrale von Sforzinda einen Reflex von San Loren- 
zo in Mailand (das nicht nur Filarete für einen ursprüng- 
lich paganen Tempel hielt) erkannte. In einem folgenden 
Aufsatz führte er dann die Kirchengrundrisse Filaretes ins- 
gesamt auf das Modell der byzantinischen Kreuzkuppelkir- 
che zurück; ders., Filarete e l'umanesimo greco a Milano: 
Viaggi, amicizie e maestri, in: Arte Lombarda 66 (1983), 
89—102. 

Das Original dieses Berichtes ist verloren und hat sich erst 
in der Redaktion des Giovanni Battista Ramusio aus dem 
Jahre 1559 erhalten; Viaggio di un mercante che fu nella 
Persia, in: Giovanni Battista Ramusio, Navigazioni e viag- 
£i, 6 Bde., hrsg. von Marica Milanesi, Turin 1978—1988, 
Bd. 3 (1980), 448—452, zit. 448 (Kap. 8: »Beschreibung 
des königlichen Palastes, den Assambei [Uzun Hasan] 
außerhalb der Stadt Tauris [Tabriz] errichten ließ«). Dt. 
Übers. von Victoria Lorini. Vgl. auch R. A. Jairazbhoy, The 
Taj Mahal in the Context of East and West: A Study in 
the Comparative Method, in: Journal of the Warburg and 
Courtauld Institutes 24 (1961), 59-88, 75—76. Zu diplo- 
matischen Kontakten zwischen Italien und Persien zur 
Regierungszeit des Uzun Hasan (1453-1478) siehe An- 
gelo Michele Piemontese, L'ambasciatore di Persia presso 
Federico da Montefeltro, Ludovico Bononiense O. F. M. e 
il cardinale Bessarione, in: Miscellanea Bibliotecae Apostoli- 
cae Vaticanae XI (Studi e testi, Bd. 423), Città del Vaticano 
2004, 539-565. Vgl. Anm. 229. 

Mit Blick auf Filarete siehe v. a. Diodorus Siculus, Biblio- 
theca historica, I, 16, 3-4, und II, 34, 7-II, 42, 4. Zum 
antiken und mittelalterlichen Indienbild siehe Albrecht 
Dihle, The Conception of India in Hellenistic and Roman 
Literature, in: Proceedings of the Cambridge Philological So- 
ciety 190, N. S. 10 (1964), 14-23 (und in: ders., Antike 
und Orient. Gesammelte Aufsátze, hrsg. von Viktor Póschl 
and Hubert Petersmann, Heidelberg 1984, 89-97); vgl. 
ders., Art. Indien, in: Lexikon für Antike und Christentum, 
Bd. 18, Stuttgart 1998, Sp. 1-56); Donald F. Lach, Asia 
in the Making of Europe, Bd. 1: The Century of Discovery, 
Book 1, Chicago 1965, 5-48; Jacques Le Goff, The Me- 
dieval West and the Indian Ocean: An Oneiric Horizon, 
in: ders., Time, Work, & Culture in the Middle Ages, hrsg. 
von Arthur Goldhammer, Chicago 1980, 189-200; Klaus 
Karttunen, The Country of Fabulous Beasts and Naked 
Philosophers: India in Classical and Medieval Literature, 
in: Arctos: Acta Philologica Fennica 21 (1987), 43-52; ders., 
India in Early Greek Literature, Helsinki 1989; ders., India 
and the Hellenistic World, Helsinki 1997; Edgar C. Polomé, 
The Vision of India in Medieval Encyclopedias, in: Inter- 
preting Texts from the Middle Ages: The Ring of Words in Me- 
dieval Literature, hrsg. von Ulrich Goebel und David Lee, 
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New York 1994, 257-280; Wilhelm Baum und Raimund 
Senoner, Indien und Europa im Mittelalter. Die Eingliede- 
rung des Kontinents in das europäische Bewusstsein bis ins 
15. Jahrhundert, Klagenfurt 2000; Joan-Pau Rubiés, Travel 
and Ethnology in the Renaissance: South India through Eu- 
ropean Eyes, 1250-1625, Cambridge 2000; Grant Richard 
Parker, The Making of Roman India, New York 2008. 
Genesis 2,8: »Dann legte Gott, der Herr, in Eden, im Osten, 
einen Garten an und setzte dorthin den Menschen, den er 
geformt hatte.« Der hebräische Begriff ist zweideutig und 
kann als »im Anfang« oder »im Osten« übersetzt werden. 
Während Hieronymus sich für erstere Lösung entschied, 
wählte die Vetus Latina letztere, die sich mit Augustinus 
allgemein durchsetzte. Da »Indien« als der äußerste Osten 
galt, lag es nahe, das irdische Paradies dorthin zu verorten. 
Siehe v. a. Alessandro Scafi, Mapping Paradise: A History of 
Heaven on Earth, London 2006; und Jean Delumeau, His- 
tory of Paradise: The Garden of Eden in Myth and Tradition, 
New York 1995, 1-96 (Une Histoire du Paradis: Le Jardin 
des delices, Paris 1992); ferner Joseph Duncan, Miltons 
Earthly Paradise: A Historical Study of Eden, Minneapolis 
1972. 

Isidor von Sevilla, Etymologíae, XIV, 3, 1-4. 

Brunetto Latini, 7esoro, III, 2; 11 Tesoro di Brunetto Lati- 
ni volgarizzato da Bono Giamboni, hrsg. von Luigi Gaiter, 
4 Bde., Bologna 1878-1883, Bd. 2, 9-29, zit. 23 und 
28-29. Dt. Übers. von Victoria Lorini. Das Kapitel »Dalla 
parte d'Oriente, che'é appellata Asia« (»Im östlichen Teil, 
der Asien genannt wird«) ist übrigens ein weiterer Beleg 
für die Verortung Agyptens nach Asien, denn das Land am 
Nil wird hier und nicht im Kapitel »Africa« (ebd., 45-53) 
abgehandelt. Ähnlich auch Gossouin de Metz, Image du 
Monde, II, 2; oder Leonardo Dati, Sfera, III, 31-33 (La 
sfera: libri quattro in ottava rima, scritti nel secolo XIV da 
E Leonardo di Stagio Dati ..., Mailand 1865, 37-38). Vgl. 
oben S. 299f. 

Zur Ebstorfer Weltkarte siehe Die Ebstorfer Weltkar- 
te. Kommentierte Neuausgabe in zwei Bänden, hrsg. von 
Hartmut Kugler, Berlin 2007, Bd. 1, 32-33, Taf. 2 (»Das 
Paradies ist ein Ort im äußersten Orient. [...]«), 36-37, 
Taf. 4 (»Asien .. 


radies ...«; hier hat das irdische Paradies eine quadratische 


. Seine erste Region im Osten ist das Pa- 


Form). Zur Hereford-Karte beispielsweise Scott D. West- 
rem, The Hereford Map: A Transcription and Translation of 
the Legends with Commentary, Turnhout 2001, Taf. 2 und 
S. 31-34 (hier ist das irdische Paradies kreisrund). Beispie- 
le von Beatuskarten finden sich u. a. in: Mappae mundi. 
Die ältesten Weltkarten, 6 Bde., hrsg. von Konrad Miller, 
Stuttgart 1895, Bd. 2, Taf. 2-9; oder Anna-Dorothee von 
den Brincken, Studien zur Universalkartographie des Mittel- 
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alters, Göttingen 2008, Taf. 13-14. Vgl. Ingrid Baumgärt- 
ner, Visualisierte Weltenräume. Tradition und Innovation 
in den Weltkarten der Beatustradition des 10. bis 13. Jahr- 
hunderts, in: Tradition, Innovation, Invention. Fortschritts- 
verweigerung und Fortschrittsbewusstsein im Mittelalter, 
hrsg. von Hans-Joachim Schmidt, Berlin 2005, 231—276. 
Zur kartographischen Verortung des irdischen Paradieses 
im Allgemeinen siehe v. a. Alessandro Scafi, Mapping Pa- 
radise: A History of Heaven on Earth, London 2006, v. a. 
125—159 und 202—253; ferner Jean Delumeau, History of 
Paradise: The Garden of Eden in Myth and Tradition, New 
York 1995, v. a. 39—40 (Une Histoire du Paradis: Le Jardin 
des délices, Paris 1992). 


244 Die Liebe des Orlando Furioso erfüllt sich in Indien. In 


245 


Wolfram von Eschenbachs Parzival wie in Albrecht von 
Scharfenbergs Jüngerem Titurel wird der heilige Gral aus 
dem Sündenpfuhl des Abendlandes nach Indien bezie- 
hungsweise in das Reich des Priesterkónigs Johannes ver- 
bracht. Etc. Stets handelt es sich um den Entwurf einer 
gewünschten Zukunft und gleichzeitig um das Programm 
einer Rückkehr zum Ursprung. Siehe beispielsweise Klaus 
Zatloukal, India — ein idealer Staat im »Jüngeren Titurel«, 
in: Strukturen und Interpretationen. Studien zur deutschen 
Philologie gewidmet Blanka Horacek zum 60. Geburtstag, 
hrsg. von Blanka Horacek und Alfred Ebenbauer, Wien 
1974, 401—445. Alexander der Große soll, dem aus dem 
12. Jahrhundert stammenden und weit verbreiteten /ter ad 
Paradisum zufolge, das irdische Paradies in Indien gefun- 
den haben. Siche beispielsweise George Cary, The Medie- 
val Alexander, Cambridge 1956, 19-21 und ad indicem. 
Vgl. Arturo Graf, Miti, leggende e superstizioni del Medio 
Evo, 2 Bde., Turin 1892-1893, Bd. 1, 1-238, v. a. 73-126; 
Howard Rollin Patch, Zhe Other World: According to De- 
scriptions in Medieval Literature, Cambridge/Mass. 1950, 
134-174; Peter Dronke, Imagination in the Late Pagan and 
Early Christian World: The First Nine Centuries AD, Flo- 
renz 2003, 132-142; ferner Florian Kragl, Die Weisheit des 
Fremden. Studien zur mittelalterlichen Alexandertradition 
mit einem allgemeinen Teil zur Fremdheitswahrnehmung, 
Wien 2005. 

Zum Brief des Priesterkónigs Johannes noch immer 
grundlegend Friedrich Zarncke, Der Priester Johannes, 
in: Abhandlungen der sächsisch-königlichen Gesellschaft der 
Wissenschaften, Phil.-hist. Klasse 7 (1879), 829-1030, und 
8 (1883), 1-186. Vgl. u. a. Vsevolod Slessarev, Prester 
John: The Letter and the Legend, Minneapolis 1959; Robert 
Silverberg, 7he Realm of Prester John, Athens/Ohio 1996; 
Wilhelm Baum, Die Verwandlungen des Mythos vom Reich 
des Priesterkönigs Johannes. Rom, Byzanz und die Christen 
des Orients im Mittelalter, Klagenfurt 1999; István P. Be- 
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jezy, La Lettre du Prétre Jean. Une utopie médiévale, Paris 
2001; Gioia Zaganelli (Hg.), La lettera del Prete Gianni, 
Mailand 2000. Wie wir gesehen haben, war der Glaube 
und das Interesse am indischen: Priesterkónig Johannes zu 
Filaretes Zeit noch sehr lebendig. Siehe oben S. 299ff. 
Brucioli verspricht, von der idealen Gesellschaft zu han- 
deln, »nicht nur meiner Meinung nach, sondern auch zu- 
folge dessen, was ich über Autrich hórte, einer Stadt in 
Asien in Richtung der Grenze zu Indien [città in Asia, 
la verso i confini dell'India«], wo einst die Christen, die 
dort wohnten, sich eine Ordnung gaben, deren Gesetze 
mir auch für unsere Republik gefallen würden (die bessere 
Meinung stets unbenommen), weil sie sich, so zumindest 
scheint es mir, bei der Weihe ihrer Priester und der Art, wie 
sie jenes Amt ausüben, sehr stark an jene reine Ordnung 
der apostolischen Kirche anlehnen.« Antonio Brucioli, D;- 
alogi (1526), hrsg. von Aldo Landi, Neapel 1982, 157-205, 
199-100 (»Dialogo VII delle leggi della republica«). Dt. 
Übers. von Victoria Lorini. Auch Tommaso Campanella 
verortet seinen utopischen »Sonnenstaat« (1602) nicht 
etwa in das im Westen neu entdeckte Amerika, sondern 
nach Osten, nach Taprobane, dem heutigen Sri Lanka; zu 
den Einwohnern bemerkt er: »Das ist ein Volk, das aus 
Indien dorthin gekommen ist ...«; und er bezeichnet sie 
als »Bragmani Pitagorici«. Tommaso Campanella, La città 
del sole — Civitas solis. Edizione complanare del manoscritto 
della prima redazione italiana (1602) e dell'ultima edizione a 
stampa (1637), hrsg. von Tonino Tornitore, Mailand 1998, 
2, 18 und 6o. 

Siehe, beispielsweise, Pierre de Beauvais, Mappemonde, 
frühes 13. Jahrhundert; in: Annie Angremy (Hg), La Map- 
pemonde de Pierre de Beauvais, in: Romania (Paris) 104 
(1983), 457—498, 465 und 476 (vgl. Angremys Einfüh- 
rung ebd., 316-350). Vgl. Edgar C. Polomé, The Vision of 
India in Medieval Encyclopedias, in: Interpreting Texts from 
the Middle Ages: The Ring of Words in Medieval Literature, 
hrsg. von Ulrich Goebel und David Lee, New York 1994, 
257-280, 267-271. 

Vespasiano da Bisticci, Le Vite, 2 Bde., hrsg. von Aulo Gre- 
co, Florenz 1970/1976, Bd. 1, 19 (Vita di Eugenio IV); 
Vespasiano da Bisticci, Große Männer und Frauen der Re- 
naissance, übers. von Bernd Roeck, München 1995, 116. 
Dazu auch Giovanna Lazzi, Novità e persistenze nelle ti- 
pologie vestimentarie al tempo del Concilio: Dalla moda 
alla franciosa: a quella »all'orientales in: Firenze e il concilio 
del 1439, 2 Bde., hrsg. von Paolo Viti, Florenz 1994, Bd. 1, 
389-407, 390-392. — Vgl. beispielsweise die 1467 auf den 
Lehren von Jan Hus in Prag gegründete Missionsbewe- 
gung der Glaubensgemeinschaft der Bóhmischen Brüder, 


die 1490 entschied, eine Reisegruppe zusammenzustellen, 
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die sich im Osten auf die Suche nach der »noch unverdor- 
benen Kirche« machen sollte, nach einem móglichst au- 
thentischen, nahe am Ursprung verbliebenen christlichen 
Leben. 1491 begab sich eine Gruppe von vier Personen 
tatsächlich auf die Reise nach Konstantinopel. Von hier 
brach Martin Kabätnik alleine in den ferneren Osten auf 
und erreichte über Kleinasien, Damaskus und Jerusalem 
schließlich Ägypten. Bereits ein Jahr später, 1492, kehrte er 
enttäuscht nach Böhmen zurück; auch im Osten hatte er 
nichts als Verfall und Verderbtheit gefunden. Sein Bericht, 
von welchem fast die Hälfte Ägypten gewidmet ist, hat, 
1539 gedruckt, im tschechischen Sprachbereich große Ver- 
breitung gefunden. Ich verdanke diesen Hinweis Reinhard 
Buchberger, Touristische Aspekte der Jerusalem-Pilgerfahrt 
im 15. Jahrhundert: Die Reisen des Jan Hasistejnsky z Lob- 
kovic (1493) und Martin Kabatnik (1491/92), Dipl.-Arbeit 
Univ. Wien 2001. Erwin Nigmann, Alttschechische Reise- 
beschreibungen der mittleren Zeit nach dem Osten: Martin 
Kabätnik, Jan Hasistejnskj z Lobkovic, Väclav Vratislav z 
Mitrovic, Krystof Harant z Polzic, Diss. Prag 1941, war mir 
bis zuletzt nicht greifbar. 

Siehe insbesondere Rosamond E. Mack, Oriental Script 
in Italian Paintings, in: dies., Bazaar to Piazza: Islamic 
Trade and Italian Art, 1300-1600, Berkeley 2002, 51-71; 
und dies. und Mohamed Zakariya, The Pseudo-Arabic on 
Andrea del Verocchio’s David, in: Artibus et Historiae 30 
(2009), 157-172, v. a. 163-166. Vgl. die luziden Beob- 
achtungen von Alexander Nagel, Twenty-Fife Notes on 
Pseudoscript in Italian Art, in: RES 59/60 (2011), 227- 
248, mit guter Bibliographie zum Thema. Die toskani- 
schen Beispiele sind Legion. Siehe zuletzt Vera-Simone 
Schulz, Masaccios San Giovenale-Triptychon und die 
künstlerische Rezeption arabischer Schrift in Florenz, in: 
Florenz!, Ausst.-Kat. Bundeskunsthalle Bonn, München 
2013, 200-201; und dies., Intricate Letters and the Rei- 
fication of Light: Prolegomena on the Pseudo-Inscribed 
Haloes in Giotto’s Madonna di San Giorgio alla Costa 
and Masaccio’ San Giovenale triptych, in: Mitteilungen 
des Kunsthistorischen Institutes in Florenz 58 (2016), 58-93, 
mit guten Bibliographien. Übrigens finden sich pseudo- 
arabische Inschriften auch in Lorenzo Ghibertis erster Flo- 
rentiner Baptisteriumstüre, der Nordtüre (1403—1424), an 
welcher Filarete laut Vasari mitgearbeitet hat (siehe S. 64, 
Anm. 6); an zahlreichen Stellen der Gewänder, Kopfbede- 
ckungen und Rüstungen der dargestellten Personen. Siehe 
Richard Krautheimer, Ghibertis Bronze Doors, Princeton 
1971, Abb. 4—66, passim. An der zweiten, der sog. Para- 
diestür (1425—1452), finden sich nur noch zwei Beispie- 
le, und zwar in der Moses-Tafel, wo pseudo-arabische 
Schrift die Rüstung der Rückenfigur und eines der Zelte 
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schmückt. Ebd., Abb. 101 und 107. Filarete führt also in 
seinen rómischen Bronzetüren eine Tradition fort, von der 
sich sein vermutlicher Lehrer Ghiberti gleichzeitig abwen- 
det. Zahlreiche Beispiele aus Filaretes Mailänder Umfeld 
bietet Vincenzo Foppa, den unser Autor in seinem Libro in 
eine Liste der größten Maler der Zeit aufnimmt (Libro ar- 
chitettonico, IX, f. 67r; Trattato, I, 258) und dessen Fresken 
im Palazzo des Banco Mediceo er lobend erwähnt (XXV, 
f. 190v-19Ir; Trattato, II, 700). Siehe beispielsweise Vin- 
cenzo Foppa, Ausst.-Kat. Brescia, Museo Civico di Santa 
Giulia, hrsg. von Giovanni Agosti, Mauro Natale und Gio- 
vanni Romano, Mailand 2003, 166-167 (Kat. 39), 182— 
183 (Kat. 45), 228-229 (Kat. 65), 276-277 (Kat. 87), 
278-179 (Kat. 88). 

Siehe beispielsweise Giottos Ognissanti-Madonna in den 
Uffizien; oder die Darstellung der Kirchenväter im ers- 
ten Gewölbe der Oberkirche von San Francesco in Assi- 
si (Giorgio Bonsanti, La Volta della Basilica Superiore di 
Assisi, Modena 1997, 42-61). Vgl. Rosamond E. Mack 
und Mohamed Zakariya, The Pseudo-Arabic on Andrea 
del Verocchio's David, in: Artibus et Historiae 30 (2009), 
157-172, 166. 

Noch Matteo da Ferrara wird in seiner Biographie des Kir- 
chenvaters 1497 schreiben: »Hieronymus übersetzte das 
Buch Hiob des Chaldäischen Propheten Daniel aus dem 
Arabischen in gutes Latein.« (»Hieronymo ... di caldeo Da- 
niel propheta de Arabico iob iusto in latino traduxe.«) Mat- 
teo da Ferrara, Vita de sancto Hieronymo, in: ders., Vita 
Epistole de San Hieronymo vulgare, Ferrara 1497, unpag. 
fol. 4v (Bayerische Staatsbibliothek München, 2 Inc.c.a. 
3488 a; https://www.digitale-sammlungen.de, letzter Zu- 
griff: 06.06.2019). Vgl. Rosamond E. Mack und Mohamed 
Zakariya, The Pseudo-Arabic on Andrea del Verocchio's 
David, in: Artibus et Historiae 30 (2009), 157-172, 168. 
Zit. oben S. 313. 

Zu Filaretes Bronzetüre von Sankt Peter siehe oben S. 3 ıff. 
Zur Kenntnis des Arabischen im Quattrocento und zur 
Präsenz arabischer Manuskripte in Florenz beziehungswei- 
se Rom seit 1441 siehe Angelo Michele Piemontese, Isla- 
mic Manuscripts in the West, in: The Significance of Islamic 
Manuscripts, hrsg. von John Cooper, London 1992, 45-54, 
46-47; ders., Codici Greco-latino-arabi in Italia fra XI e 
XV secolo, in: Libri, documenti, epigrafi medievali: Possibi- 
lità di studi comparativi. Atti del Convegno internazionale di 
studio dell’Associazione italiana dei Paleograft e Diplomatisti, 
Bari, 2-5 ottobre 2000, Spoleto 2002, 445—466, v. a. 462— 
466; ders., Traccia araba su codice latino, in: Litterae Cae- 
lestes 1 (2005), 41-60; Alastair Hamilton, 7he Copts and 
the West, 1439-1822: The European Discovery of the Egyptian 
Church, Oxford 2006, 51-57 ("Ihe Council of Florence«). 
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255 Angelo Michele Piemontese, Le iscrizioni arabe nella Po- 


liphili Hypnerotomachia, in: Islam and the Italian Renais- 
sance, hrsg. von Charles Burnett und Anna Contadini, 
London 1999, 199-217, 201-202. Das Filarete zeitlich 
und örtlich am nächsten stehende Beispiel eines Kunst- 
werkes mit authentischer arabischer (mamlukischer, also 
aus Ágypten stammender) Schrift stellt das kreisfórmige 
Glasfenster im Oratorium seines Mentors Piero di Cosi- 
mo de' Medici in der Santissima Annunziata in Florenz 
aus der Zeit zwischen 1460 und 1465 dar, in welchem das 
Wappen der Medici und die Embleme des Piero von einer 
Reihe von preisenden Anrufungen des Herrschers umge- 
ben sind. Siehe Michele Bernardini, Un'iscrizione araba in 
una vetrata nella chiesa della SS. Annunziata a Firenze, in: 
Arte d'Occidente. Temi e metodi. Studi in onore di Angiola 
Maria Romanini, 3 Bde., Rom 1999, Bd. 3, 1023-1030; 
und Bradley J. Cavallo, Of Medici and Mamluk Power: 
Islamic Forms in a Renaissance Stained-Glass Window, in: 
Viator 45 (2014), 311-330. — Die an der Tür, im Rahmen 
unterhalb der Darstellung des Heiligen Paulus, angebrach- 
te Inschrift, welche die Völker listet, die sich in Rom in die 
Union begeben hátten, nennt Griechen, Armenier, Athio- 
pier und Kopten (VT GRAECI : ARMENI : AETHIO- 
PES : HIC ASPICE : VT IPSA ROMANAM AMPLEXA 
EST GENS IACOBINA FIDEM; mit gens iacobina« 
sind die Kopten gemeint). Der päpstliche Sekretär Maffeo 
Vegio verändert in seiner kurzen Beschreibung der Tür 
die Wiedergabe dieser Liste zu: »Wie Griechen, Armenier, 
Athiopier, sich her, wie Inder und Araber den römischen 
Glauben umarmen.« (»Ut graeci, armeni, aethiopes, hic 
aspice, ut indi, Romanam amplexi sint arabesque fidem«), 
inkludiert also auch Araber, und »Inderd Maffeo Vegio, De 
rebus antiquis memorabilibus basilice sancti Petri Romae, um 
1455; zit. in: Codice topografico della città di Roma, 4 Bde., 
hrsg. von Roberto Valentini and Giuseppe Zucchetti, 
Rom1953, Bd. 4, 375—98, 379; oder J. M. Huskinson, The 
Crucifixion of St. Peter: A Fifteenth-Century Topographi- 
cal Problem, in: Journal of the Warburg and Courtauld Insti- 
tutes 32 (1969), 135—161, 159. Vgl. Robert Glass, Filarete 
at the Papal Court: Sculpture, Ceremony, and the Antique in 
Early Renaissance Rome, Diss. Princeton University 2011, 
62—65 und 195. 


256 Wir finden pseudo-arabische Schriftzüge übrigens auf ei- 


nem weiteren Werk des Filarete, der wohl aus derselben 
Zeit des Konzils stammenden Tabernakeltiir, welche sich 
heute im Kunsthistorischen Museum in Wien befindet 
(Abb. 6.25). Siehe Enrico Parlato, in: Anna Cavallaro et 
al. (Hg), Da Pisanello alla nascita dei Musei Capitolini: 
L'Antico a Roma alla vigilia del Rinascimento, Ausst.-Kat. 
Roma, Musei Capitolini, 24 maggio — r9 luglio 1988, 
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Mailand 1988, 128—129, Kat. 38; Pietro Cannata, Le Plac- 
chette del Filarete, in: Italian Plaquettes, hrsg. von Alison 
Luchs, Washington 1989, 35-53, 43-45; Robert Glass, 
Filarete at the Papal Court: Sculpture, Ceremony, and the 
Antique in Early Renaissance Rome, Diss. Princeton Uni- 
versity 2011, 175—181, welcher der Herkunft der Ikono- 
graphie des dargestellten Schmerzensmannes nachgeht, 
jedoch eine Datierung vor 1433, dem Auftragsjahr der 
Bronzetüren von Sankt Peter, vorschlägt. 

Libro architettonico, XIV, f. 101r; Trattato, I, 385. 

Julius Ruska, Tabula Smaragdina. Ein Beitrag zur Geschich- 
te der hermetischen Literatur, Heidelberg 1926, 61-68. 
Vgl. André Marie Jean Festugiére, La révélation d’Hermes 
Trismegiste, 4 Bde., Paris 1950-1954, Bd. 1, 319-324; 
und Ursula Weisser, Das »Buch über das Geheimnis der 
Schöpfung: von Pseudo-Apollonius von Tyana, Berlin und 
New York 1980, 74-75; ferner Irene Caiazzo und Jean- 
Marc Mandosio, La Tabula smaragdina nel Medioevo, in: 
Hermetism from Late Antiquity to Humanism — La tradi- 
zione ermetica dal monde tardo-antico all'Umanesimo. Atti 
del convegno internazionale di studi, Napoli, 20-24 no- 
vembre 2001, hrsg. von Paolo Lucentini, Turnhout 2003, 
681—696; Irene Caiazzo, Note sulla fortuna della Tabula 
smaragdina nel Medioevo latino, in: ebd., 697—711. Eine 
ähnliche Fundgeschichte transportiert auch der Hermes 
zugeschriebene Liber lune; vgl. Lynn Thorndike, A History 
of Magic and Experimental Science, Bd. 2, New York 1923, 
223—224. Zum Topos des Bücherfundes allgemein Wolf- 
gang Speyer, Bücherfunde in der Glaubenswerbung der Anti- 
ke. Mit einem Ausblick auf Mittelalter und Neuzeit, Göttin- 
gen 1970. — Nach Ammianus Marcellinus (Rerum gestarum 
libri, XXXI, 1) sei bei der Schleifung der Mauern der Stadt 
Chalkedon (heute ein Stadtteil Istanbuls) nach dem Sieg 
des Valens über den Gegenkaiser Procopius im Jahre 366 
ein quadratischer Stein mit einer griechischen Inschrift 
aufgefunden worden, welche die folgenden historischen 
Ereignisse prophezeihte. Dieselbe Erzihlung wird von den 
Kirchengeschichtsschreibern Sokrates von Konstantinopel 
(Historia ecclesiastica, IV, 8) und Cassiodor (Historia eccle- 
siastica tripartita, VII, 21) überliefert. 

Julius Ruska, Tabula Smaragdina. Ein Beitrag zur Geschich- 
te der hermetischen Literatur, Heidelberg 1926, 68—107, 
v. a. 73—79. Erst nach Abschluss der Arbeiten an diesem 
Kapitel wurde ich darauf hingewiesen, dass dieser Zu- 
sammenhang zwischen Libro architettonico und Buch vom 
Schatz Alexanders bereits in. der wertvollen Dissertation 
von Heide Klinkhammer hergestellt worden war. Siehe 
Heide Klinkhammer, Schatzgräber, Weisheitssucher und Dä- 
monenbeschwörer. Die motivische und thematische Rezeption 
des Topos der Schatzsuche in der Kunst vom r5. bis 18. Jahr- 
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hundert, Berlin 1992, 43—45 zum Buch vom Schatz Alexan- 
ders, 69—74 zu Filarete. Ich bedanke mich herzlich bei Frau 
Heide Klinkhammer für diesen Hinweis, die grofizügige 
Zusendung von Auszügen sowie den anregenden Gedan- 
kenaustausch. 

Zit. Julius Ruska, Tabula Smaragdina. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte der hermetischen Literatur, Heidelberg 1926, 68. 
Zit. ebd., 76 und Anm. 3. 

Libro architettonico, XIV, f. 1031-103v; Trattato, I, 393): 
»Ich, Kónig Zogalia — was in unserer Volkssprache der 
Weise und Wohlhabende bedeutet —, der ich in einigen 
Wissenschaften unterrichtet bin, hinterlasse diesen Schatz 
in deiner Obhut, Folonon, und in deiner, Orbiati, auf dass 
keiner diesen Schatz anrühre, solange nicht jener erscheint, 
der von unten her kommen und dank seiner Tugend [per 
sua virtù] kein geringes Fürstentum erlangen wird; groß- 
herzig wie er ist, wird er, nachdem er seinen Staat befriedet 
hat, dort großartige Bauten errichten lassen.« Zit. unten 
S. 373. Hier ist, mit Blick auf Francesco Sforza, an die 
Stelle von »einem, der die Wahrheit liebt« ein Mann von 
hervorragender »Tugend« getreten. — Die Beachtung einer 
günstigen Planetenkonstellation bei der Niederlegung des 
Buches findet sich zwar nicht in der Erzählung des Königs 
Zogalia aus dem Libro dell'oro, aber dafür im Bericht Fil- 
aretes von der Niederlegung seines eigenen »libro di bron- 
zo« bei der Gründung Sforzindas (Libro architettonico, IV, 
f. 25r; Trattato, I, 103), die jene des Goldenen Buches bei 
der Gründung der antiken Stadt durch König Zogalia zum 
Vorbild und zur Erklärung hat. 

Libro architettonico, XIV, f. 101v-ıo2r, Trattato, I, 386— 
388: »Als er [Francesco Sforza], wie ich bereits sagte, die- 
sen quadratischen Stein sah, staunte er sehr und wollte den 
Ort sehen, an dem er gefunden worden war. Nachdem 
man den Deckel abgehoben und hineingeschaut hatte, 
entdeckte man im Inneren eine Bleikiste, die eineinhalb 
braccia in der Länge maß und so hoch war wie der Hohl- 
raum im Stein. Da war auch ein großes Buch ganz aus 
Gold, das mit seiner Größe den gesamten Hohlraum im 
Stein einnahm, in der Hóhe, sprich seiner Dicke, einen 
halben braccio maß und in der Breite der Höhe des Hohl- 
raums entsprach, der vom Deckel bis zum Boden einein- 
halb braccia maß, wobei das Buch hochkant hineingestellt 
war. Den restlichen Hohlraum nahmen zwei Vasen ein, 
die aus demselben Metall bestanden wie das Buch und in 
ihrer Höhe von eineinhalb braccia jener der Aushóhlung 
entsprachen. Beim Anblick dieser Dinge staunten alle und 
freuten sich sehr, als sie das ganze Gold sahen. - Nachdem 
sie alles herausgeholt und das Buch aufgeschlagen hatten, 
das auf neue Art gemacht war — weshalb es ziemliche Mühe 


bereitete, bis sie den Weg gefunden hatten, es zu óffnen —, 
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und es schließlich offen vor ihnen lag, war alles in griechi- 
schen Lettern geschrieben und außen [auf dem Umschlag] 
mit Abbildungen erlesen geprágt. Auch die Vasen waren 
wunderschön antik geformt und besaßen passende Deckel. 
Sie holten alle diese Dinge mit großer Fröhlichkeit her- 
aus und freudig ließ er sie zu der Stelle bringen, wo sein 
Lagerzelt stand, sprich zur Unterkunft des Sohnes. Dort 
angelangt und alle diese Dinge in das Zelt gebracht, wollte 
er dort niemand anderen bei sich haben als seinen Sohn 
und mich. Dann öffnete er die Bleikiste, in der sich ein 
goldener Kopf befand, mit einer Krone, in die herrlichs- 
te Edelsteine eingelassen waren, und der Rest bestand aus 
diversen Arten verschiedenfarbiger Schmucksteine. Unter 
anderem gab es da eine Deckeltasse ganz aus edlem Stein; 
sie war grün mit rotem Deckel, goldverziert und einem 
plastisch gebildeten Kopf, welcher dem Kopf jenes Königs 
ähnelte und ringsum von griechischen Buchstaben einge- 
rahmt war. Der Rest des Hohlraums war angefüllt mit ver- 
schiedenfarbigen Steinen unterschiedlicher Form: Es gab 
große und kleine und so viele, dass einem jene in der Sa- 
kristei von San Marco in Venedig spärlich erschienen wä- 
ren ... [...]. Als man die Deckel der Vasen anhob, war da- 
rin nichts anderes als Staub, den wir damals für den Staub 
von toten Kórpern hielten; und fast waren sie versucht, ihn 
wegzuwerfen, hätte ich nicht gesagt: »Werft ihn nicht weg, 
Herr, lasst erst einmal die Schriftzeichen übersetzen, die 
auf diesen Vasen stehen, dann kónnt ihr damit verfahren 
wie ihr wollt.« (»Veduto, com’io ho detto, lui [Francesco 
Sforza] ancora questo sasso quadrato, molto si maraviglió 
e volle vedere dove e in che luogo fu trovato; e fattolo sco- 
prire e guardato dentro gli era una cassetta di piombo, la 
quale era di grandezza d'uno braccio e mezzo e alta tanto 
quanto era il vano di questo sasso. Eragli ancora uno libro 
grande tutto d'oro, il quale era di grandezza quanto tutto 
el resto del vano di questo sasso, d'altezza di mezzo braccio, 
cioè grosso, e la larghezza quanto era alto il vano di questa 
concovità, la quale era uno braccio e mezzo dal coperchio 
al fondo, e stavavi messo dentro per coltello questo libro. 
E nel resto del vacuo erano due vasi del medessimo metallo 
ch'era el libro e alti quanto era il vano, cioè uno braccio e 
mezzo. E vedute queste cose, ognuno rimase stupefatto e 
anche molto allegri, veduto quell'oro. — Cavato fuori ogni 
cosa e aperto detto libro, il quale in nuova maniera era 
fatto — e fu una fatica inanzi potessino trovare il modo da 
poterlo aprire — e aperto, tutto era scritto a lettere greche, 
di fuori nelle tavole era scolpito degnamente. E i vasi erano 
ancora in bellissima forma antica e coperchiatogli, e i co- 
perchi a loro convenienza. E cavate fuori tutte queste cose 
con grande allegrezza, con grande allegrezza le fe’ portare 


al luogo dove era il suo padiglione, cioé allo alloggiamento 
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del figliuolo. E giunti, e messe nel padiglione tutte queste 
cose, non altro volle che in quello luogo fusse se none il 
figliuolo e me insieme con lui. Allora aperse la cassetta del 
piombo, nella quale era dentro una testa d'oro con una co- 
rona con messovi su pietre fine splendientissime, e tutto il 
resto era di gioie di diverse ragioni di colori. Eravi fra l'altre 
cose una tazza coperchiata, tutta di pietra fine, la quale taz- 
za era verde e ’l coperchio era rosso, la quale era adornata 
d'oro e dentro era una testa scolpita che rassomigliava la 
testa di quello Re' con lettere intorno pure in greco. Tutto 
il resto del vano erano pietre di variati colori, e così di va- 
riate forme: chi grandi e chi piccole, e queste erano tante 
che quelle della sacrestia di san Marco di Vinegia sariano 
parute poche ... [...]. Scoperti i vasi, non altro che polvere 
v'era dentro, la quale stimamo per quell'ora essere polvere 
de’ corpi morti e quasi furono tentati di gittarla via, se- 
nonché io dissi: »Nolla gittate, Signore, vogliate prima fare 
interpretare queste lettere che sono scritte su questi vasi, e 


poi si può fare come vi piace.«). 


264 Zu Beginn der kurz darauf einsetzenden Lesung aus dem 


Libro dell'oro erinnert Filarete (unvermittelt) an zwei 
Schmetterlinge, die bei der Öffnung der Behälter (es wird 
nicht gesagt, ob es sich um die marmorne oder die bleierne 
Kiste oder gar um die Vasen handelt) davongeflogen seien; 
wovon allerdings bei der Öffnung der Kisten beziehungs- 
weise Vasen selbst nicht die Rede war. Libro architettonico, 
XIV, f. 103v, Trattato, I, 393: »[Filarete:] »Herr, erinnert 
Euch, als der Deckel erbrochen und zwei Schmetterlinge 
herausgeflogen kamen; sie schienen ein Windhauch, so 
schnell flogen sie fort, und keiner dachte weiter darüber 
nach.« — Der Übersetzer [Francesco Filelfo] wunderte sich 
sehr darüber, sagte aber lediglich: Das müssen jene Geis- 
ter gewesen sein.« (»[Filarete:] »Signore, ricordavi quando 
fu rotto il coperchio che li usci fuori due farfalle, le quali 
parvono uno vento, tanto presto volorono via, e non ci fu 
pensato.< — Allora lo ’nterpetro [Francesco Filelfo] si mara- 
vigliò forte, non altro disse se non: »Questi doveano essere 
quegli spiriti.«) Mit »jene Geister« dürften die vom Kónig 
zuvor (f. 103r; Trattato, I, 392) genannten »Folonon« und 
»Orbiati« gemeint sein, welche der Kónig mit dem Schutz 
seines Schatzes vor Unwürdigen beauftragt hatte (zit. un- 
ten S. 573). Die beiden Schmetterlinge mógen also zum 
Missverstindnis der Pulver als Asche von Verstorbenen 
beigetragen haben, bedeutet doch das griechische Wort 
für Schmetterling, yvyi, auch die Seele, welche nach dem 
Tod den Körper verlässt. Filarete selbst dient das Bild der 
auffliegenden Schmetterlinge, welche sich aus Raupen ver- 
wandelt und aus Puppen befreit haben, wohl als ein weite- 
res Sinnbild der durch die Auffindung des antiken Schatzes 


ermóglichten Regeneration beziehungsweise Renaissance; 
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aber auch als Sinnbild des durch die beiden Pulver ermóg- 
lichten alchemistischen Opus der Materien-Transmutati- 
on. 

Libro architettonico, XIV, f. 102r; Trattato, I, 388—389: 
»Figliuolo carissimo salute. Così al nostro architetto dirai, 
e così ancora a te dico che stiate di buona voglia e attendete 
a fare cose degne, ché abbiamo fatto interpretare le lettere, 
le quali sono scritte nel libro dell'oro e così tutte l'altre; 
abbiamo inteso tutto il tinore d'esse, infra l'altra cose la 
polvere che noi volavamo buttare via è una polvere che, 
ispendasi pure danari quanto si vuole, non ne mancherà, 
perché l'una d'esse è apropiata al Sole e l'altra alla Luna, la 
quale fa grande multiplicazione in quello idio che taglió la 
testa ad Argo che aveva cento occhi; e meglio abbiamo tro- 
vato, cioè il modo a farla, sì che state di buona voglia e fate 
pure cose degne e grandi, e non guardate a spesa nessuna e 
a far cose perpetue ...« 

Siehe oben S. 146. 

Libro architettonico, IX, f. 67v; Trattato, I, 259—260. 

Siehe oben S. 146ff. 

Cyriac of Ancona, Later Travels, lat.-engl., hrsg. und übers. 
von Edward W. Bodnar und Clive Foss, Cambridge/Mass. 
2003, 180-183, 264-265 und 270-271; vgl. ad indicem: 
Hermes wird an insgesamt r9 Stellen genannt. 

Eine Zeichnung findet sich als Illustration zu einer Stelle 
von Cristoforo Buondelmontis Liber insularum, eine be- 
gleitet eines der Gebete (Text: Cyriac of Ancona, Later Tra- 
vels, lat.-engl., hrsg. und übers. von Edward W. Bodnar und 
Clive Foss, Cambridge/Mass. 2003, 160/161), eine dritte 
Zeichnung (»pittura«) sandte Ciriaco an Carlo Marsuppi- 
ni; zwei der erhaltenen Kopien sind sowohl mit dem latei- 
nischen als auch mit dem griechischen Namen des Gottes 
unterschrieben. Siehe Ilaria Pierini, Ciriaco d'Ancona, 
Carlo Marsuppini e un Mercurio, in: Camenae 10 (2012), 
1-35, 31-34, Taf. 2-5; ebd., 26-29: »Carme elegiaco per 
Poggio [Bracciolini], uomo illustre, sul Mercurio invia- 
togli da Ciriaco Anconitano, indagatore di antiquaria« 
(circa 1439). Vgl. Anna De Floriani, Una testimonianza 
dell'Umanesimo Fiorentino a Genova: Il Mercurio di Ci- 
riaco d'Ancona effigiato nel Ms. MA.D.6 della Biblioteca 
Franzoniana, in: Rivista di Storia della Miniatura 12 (2008), 
103-110; ferner Fritz Saxl und Hans Meier, Verzeichnis 
astrologischer und mythologischer illustrierter Handschrif- 
ten des lateinischen Mittelalters, Bd. 3, 2: Handschriften in 
englischen Bibliotheken, London 1953, Tafel XV, Abb. 39; 
Charles Mitchell, Ex Libris Kiriaci Anconetani, in: Italia 
medievale e umanistica 5 (1962), 283—299, 297-298 und 
Taf. XXI; und Loretta Vandi, Ciriaco d'Ancona: Lo sti- 
le alPantica nella scrittura e nell'immagine, in: Prospetti- 


va. Rivista di storia dell’arte antica e moderna 95 (1999), 
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122-130, 124, Abb. 5. Zu den an Mercurius gerichteten 
Gebeten siehe Karl August Neuhausen, De Cyriaci An- 
conitani quibusdam ad Mercurium deum precationibus, 
in: Res publica litterarum 10 (1987), 243-249; und ders., 
Dominicus quidam Cyllenius Graecus quonam in opere 
quatenus sit Cyriacum Anconitanum imitatus Mercurii 
dei cultorem vel maxime egregium, in: Ciriaco d'Ancona 
e la cultura antiquaria dell'Umanesimo. Atti del convegno 
internazionale di studio, Ancona, 6—9 febbraio 1992, hrsg. 
von Gianfranco Paci, Reggio Emilia 1998, 253—268. Zur 
Ikonographie der Darstellung und ihrer Verbreitung siehe 
auch Fritz Saxl, Rinascimento dell'Antichità. Studien zu 
den Arbeiten A. Warburgs, in: Repertorium für Kunstwis- 
senschaft 43 (1922), 220-272, 247 und 252-254; Erwin 
Panofsky und Fritz Saxl, Classical Mythology in Medieval 
Art, in: Metropolitan Museum Studies 4 (1933), 228-280, 
251—259; und Jean Seznec, Das Fortleben der antiken Göt- 
ter. Die mythologische Tradition im Humanismus und in 
der Kunst der Renaissance, München 1990, 149—152. Saxl 
erkannte in dem Typus ein archaisches Vorbild, welches 
Ciriaco auf einer seiner Reisen kopiert haben dürfte. 

Für die Imprese siehe Luigi Firpo (Hg.), Francesco Filel- 
fo educatore e il »Codice Sforza« della Biblioteca Reale di 
Torino, Turin 1967, 75-76; vgl. ebd., 85 (Sphortias). 
Zur Freundschaft zwischen Filarete und Filelfo siehe S. 
337, Anm. 130 und ad indicem. Auch die Variante des 
Filelfo nimmt übrigens prázise einen antiken Typus auf. 
Siehe beispielsweise Alexandrie la divine, 2 Bde., hrsg. 
von Charles Méla und Frédéric Móri, Genf 2014, Bd. r, 
Abb. 77: hellenistische Marmorstele, Marinemuseum in 
der Qäitbäy-Zitadelle in Alexandrien. Eine ganz ähnli- 
che Darstellung des Hermes findet sich auf der Niccolò 
Spinelli zugeschriebenen Porträtmedaille des Francesco 
Filarete (zum Namen vgl. unten $. 368). Siehe George 
Francis Hill, A Corpus of Italian Medals of the Renaissance 
before Cellini, London 1930, Nr. 975. Vgl. Richard Trex- 
ler (Hg.), The Libro Cerimoniale of the Florentine Republic 
by Francesco Filarete and Angelo Manfidi, Introduction and 
Text, Genf 1978, 56. 

Siehe beispielsweise Mirella Levi d’Ancona, Il >S. Sebas- 
tiano« di Vienna: Mantegna e Filarete, in: Arte Lombar- 
da 38/39 (1973), 70-74, 72; oder Hans W. Hubert, In 
der Werkstatt Filaretes: Bemerkungen zur Praxis des Ar- 
chitekturzeichnens in der Renaissance, in: Mitteilungen des 
Kunsthistorischen Institutes in Florenz 47 (2003), 311—344, 
312. 

Liliana Grassi, Diodoro Siculo nel Trattato del Filarete: 
Un codice Diodoreo nella Biblioteca degli Sforza, in: Ae- 
vum. Rassegna di Scienze storiche linguistiche e filologiche 61 
(1987), 53-58. 
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John Onians, Alberti and DIAAPETH: A Study in Their 
Sources, in: Journal of the Warburg and Courtauld Institu- 
tes 34 (1971), 96-114, 105. 

Elisabeth Pellegrin, La Bibliothèque des Visconti et des Sforza 
ducs de Milan, au XVe siecle, Paris 1955, Nr. B. 96 (A. 144): 
Bibliothéque Nationale de France, Paris, Ms. Lat. 6514. 
Der Codex enthält neben der kommentierten Tabula Sma- 
ragdina und anderen kurzen, dem Hermes zugeschriebe- 
nen Schriften (darunter der Liber hermetis de alchimia, der 
nochmals die Tabula Smaragdina enthält), Albertus Ma- 
gnus (De mineralibus), Marbodus (De lapidibus pretiosis), 
Schriften des (Pseudo-)Geber (Summa perfectionis) und 
des Rhazes (Liber lumen luminum) sowie die Turba Phi- 
losophorum. Vgl. Joseph Bidez und James Corbett (Hg.), 
Catalogue des manuscrits alchimiques latins, 2 Bde., Brüssel 
1939/1951, Bd. 1, 18-36 und 294-309. 

Cent-dix lettres grecques de François Filelfe publiées inté- 
gralement pour la première fois d'aprés le codex trivulzianus, 
übers. und komm. von Émile Legrand, Paris 1892, 95— 
102, 114, 128-130, 134-137. 

Brief Filelfos an Georgios Amoirukios (Amirutzes) in Kon- 
stantinopel vom 30. Juli 1465; Epistolarium Libri XLVIII, 
Lib. XXV, 49; Francisco Filelfo, Collected Letters — Epistola- 
rium libri XLVII, hrsg. und übers. von Jeroen De Keyser, 
4 Bde., Alessandria 2015, Bd. 3, 1135: »Francesco Filelfo 
greets the philosopher Georgius Amoerucius. / The man 
who brings you this letter, Antonio Averlino, is a gentle- 
man and one of my dearest friends. Thus, according to 
the old proverb, I entrust to you this man, as my friend, 
to become your friend, a mutual friend, then, for the two 
of us, who are dear friends. He is experienced in many 
useful fields and most importantly he is a great architect. 
He is coming there only to see the sights. You will do me 
a great pleasure if you welcome him with kindness and if 
you show him all the love you have for me. / Goodby. Mi- 
lan, 30 July 1465.« Vgl. Cent-dix lettres grecques de François 
Filelfe publiées intégralement pour la premiere fois d'après le 
codex trivulzianus, übers. und komm. von Émile Legrand, 
Paris 1892, 120—121; zit. auch in Marcell Restle, Baupla- 
nung und Baugesinnung unter Mehmet II. Fäith, in: Pan- 
theon 39 (1981), 361-367, 367, Anm. 29; vgl. Peter Tigler, 
Die Architekturtheorie des Filarete, Berlin 1963, 5-6. Da 
Amoirukios eine Art Lehrer Mehmeds II. gewesen sein und 
eine wichtige Stellung am osmanischen Hof innegehabt 
haben dürfte, kann man Filelfos Brief für Filarete auch als 
seine Empfehlung an den Hof lesen. Zu Amoirukios siehe 
Julian Raby, Mehmed the Conqueror’s Greek Scriptorium, 
in: Dumbarton Oaks Papers 37 (1983), 15-34, 23-24. — 
Das bereits zitierte Epigramm Filelfos scheint ebenfalls auf 


diese beabsichtigte Reise Filaretes anzuspielen: »Averlino, 
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der du mir zu Recht sehr teuer bist, dem allein die Schar 
der Phidiasse und Praxitelesse den Vorrang zuerkennt, wel- 
ches Verlangen, die erhabenen Mauern des uralten Byzanz 
zu sehen, hat dein Herz ergriffen? Du durchquerst schreck- 
lich brausende Fluten und flinke Stürme, um das Hippo- 
drom und die wunderbaren Tempel zu sehen. Die Gótter 
mögen dir eine leichte Rückkehr bescheren und dich mit 
Glück überhäufen. Schwungvoll stürzt du dich in dein 
Schicksal.« De iocis et seriis (voll. 1465); Mailand, Biblio- 
teca Ambrosiana, Codex G 93 inf., f. 218v-219r; Maria 
Beltramini, Francesco Filelfo e il Filarete: Nuovi contributi 
alla storia dell'amicizia fra il letterato e l'architetto nella 
Milano Sforzesca, in: Annali della Scuola Normale Superiore 
di Pisa, ser. IV, 1-2 (1996), 119—125, 121; hier zit. in der 
Übersetzung von Tobias Leuker, in: Andreas Thielemann, 
Altes und Neues Rom. Zu Filaretes Bronzetür — ein Dreh- 
buch, in: Wallraf-Richartz-Jahrbuch 63 (2002), 33-70, 67. 
— Die folgenden Autoren nehmen wenig überzeugend an, 
dass Filarete tatsächlich nach Konstantinopel gereist sei 
und dort Bauprojekte Mehmeds II. beeinflusst oder gar 
errichtet hátte (erst Festung Yedikule, dann Medrese der 
Fatih-Moschee u. a.): Marcell Restle, op. cit. (vgl. ders., 
Mehmed Fatih. Der Fall Konstantinopels 1453, in: Im 
Lichte des Halbmonds. Das Abendland und der türkische 
Orient, Ausst.-Kat. Staatliche Kunstsammlungen Dresden 
und Kunst- und Ausstellungshalle der Bundesrepublik 
Deutschland Bonn, Leipzig 1995, 45-51, 49-50; ders., 
Die Osmanische Architektur unter Mehmet dem Eroberer 
und die italienische Renaissance, in: Italien und das osmani- 
sche Reich, hrsg. von Franziska Meier, Herne 2010, 15-28, 
16-17); und Gabriella Ferri Piccaluga, Il rinnovamento ur- 
banistico alla metà del XV secolo: Istanbul e la capitale del 
Ducato di Milano, in: Le città del Mediterraneo: Alfabeti, 
radici, strategie. Atti del II Forum internazionale di studi Le 
città del Mediterraneo, Reggio Calabria, 6-8 giugno 2001, 
hrsg. von Massimo Giovannini und Daniele Colistra, Rom 
2002, 235—242 (vgl. dies., Filarete e la pianta centrale negli 
anni sessanta del XV secolo in Lombardia, in: La chiesa 
a pianta centrale: Tempio civico del rinascimento, hrsg. von 
Bruno Adorni, Mailand 2002, 49-59, 57; dies., Filarete in 
Oriente, in: Territorio, n. s. 33 (2005), 134-140). Restle 
unkritisch folgend, beispielsweise, Neslihan Asutay-Ef- 
fenberger und Ulrich Rehm, Einleitung, in: dies. (Hg.), 
Sultan Mehmet 1I. Eroberer Konstantinopels — Patron der 
Künste, Köln 2009, 7-13, 11; vgl. ferner Gülru Necipoglu, 
Architecture, Ceremonial, and Power: The Topkapi Palace in 
the Fifteenth and Sixteenth Centuries, Cambridge/Mass., 
1991, 15-16 und 138. Abgesehen von der Schwäche der 
Argumente, ist es äußerst unwahrscheinlich, dass irgendje- 


mand Filarete für Fragen des Festungsbaus engagiert hätte; 
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vgl. S. 78, Anm. 72. — Vgl. Georg von Trapezunt (Georgios 
Trapezuntios), ein weiterer Freund Filelfos und ebenfalls 
mit Georgios Amoirukios bekannt; ein Grieche, welcher 
sich jedoch seit circa 1430 in Italien aufhielt und Ende des 
Jahres 1465 als Gesandter Pauls II. von Rom nach Kon- 
stantinopel übersetzte, wo er nach eigenen Angaben ver- 
geblich versuchte, in die Dienste Mehmeds II. zu treten. 
Siehe John Monfasani, George of Trebizond: A Biography 
and a Study of His Rhetoric and Logic, Leiden 1976, 184- 
188. 

Florenz, Biblioteca Riccardiana, Ms. 834, f. 6v; zitiert in: 
Rudolf George Adam, Francesco Filelfo at the Court of Mi- 


lan (1439-1481): A Contribution to the Study of Humanism 
in Northern Italy, 2 Bde., Diss. University of Oxford 1974, 
Bd. 2, 439; und Maria Beltramini, Francesco Filelfo e il 
Filarete: nuovi contributi alla storia dell’amicizia fra il let- 
terato e l'architetto della Milano sforzesca, in: Annali della 
Scuola Normale Superiore di Pisa, Classe di Lettere e Filoso- 
fa, Quaderni, 4. Ser., 1/2 (1996), 119-125, Anm. 26. 
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7. ERZIEHUNG ZUR TUGEND 


Filaretes pädagogischer Dialog verfolgt zwei große 
Ziele: Die Renaissance vantiker: Architektur und — 
damit verbunden oder daraus folgend — die Naissance 
der Tugend. Und diese Erziehung zu neuer Tugend 
betrifft alle: Den Architekten, den Bauherrn, vor al- 
lem aber die Biirger der neuen idealen Stadt, welche 
durch die von »Filarete« neu geordnete Welt — durch 
rigide Organisation des Stadtraumes und der Le- 
bensabläufe, durch Erziehungseinrichtungen, durch 
Gesetze, durch sprechende Architekturen, durch di- 
daktische Bilder und Riten — zu»Liebhabern der Tu- 
gend: und zum Handeln zum Besten der Gesellschaft 
erzogen werden sollen. Antonio di Pietro Averlinos 
Künstlername beziehungsweise adjektivischer Na- 
menszusatz ist also Programm. Er stammt erst aus 
der Zeit der Abfassung des Architekturtraktates und 
verdankt sich dem Nachdenken über die Eigenschaf- 
ten von Architekt und Architektur und ihre Bedeu- 
tung für die Renaissance der Gesellschaft. 


»FILARETE« 


In adjektivischer Verwendung findet sich der Be- 
griff in einem nach 1452 verfassten, aber erst 1465 
veröffentlichten Gedicht seines Humanisten-Freun- 
des Francesco Filelfo (»Ad Antonium Averlinum 
philaretum architectum«),” in der 1464 verfassten 
Widmung an Piero de’ Medici (dal tuo filareto 
architetto Antonio Averlino fiorentino«)? und als 
grazisierende Beischrift zu einem Autorenporträt 
im Codex Trivulzianus, einer Abschrift der noch 


Mir scheint aber, es sollte dargestellt sein, 

was der Tugend und auch dem Laster zugehörig ist, 
also jene, die diese Tugend erlangt haben 

und auch die, die lasterhaft gewesen sind, 

auf dass sie, wenn man sie sieht, 

die Menschen dazu anregen, der Tugend zu folgen 


und gleichermaßen das Laster zu meiden und zu verschmähen. 


Francesco Sforza dedizierten Version (+PHILARE- 
TOS O ANTONIOX49.4 Die erhaltenen Dokumente 
lassen leider nicht erkennen, zu welchem Zeitpunkt 
das Adjektiv zu einem Eigennamen wurde. Jeden- 
falls bezeichnet Lorenzo de’ Medici Antonio Aver- 
lino in seinen »Ricordi« — innerhalb einer Liste ver- 
liehener Bücher — 1483 ganz selbstverständlich als 
»maestro Antonio Philarete«? Entsprechend findet 
sich die substantivierte Form kurz darauf im lateini- 
schen Incipit des Codex Valencianus (»Antonii Aver- 
lini Philareti de architectura liber«) sowie in einer 
Liste von Verfassern botanischer Traktate des 1490 
verstorbenen Arztes Giovanni Michele Alberto da 
Carrara Antonius Averlinus Philaretus«).” Die mo- 
derne Verwendung des Namens verdankt sich jedoch 
vor allem der »Vita di Antonio Filarete«, die Giorgio 
Vasari ein Jahrhundert später verfasste.* 

»Filarete« ist aus dem griechischen Wort open 
und dem Präfix QUA- zusammengesetzt, soll den 
Architekten also als »Liebhaber« oder »Freund« der 
»Tugend« ausweisen. Für diese Namensgebung wird 
meist Filaretes Humanisten-Freund Filelfo verant- 
wortlich gemacht, doch können wir einen in Analo- 
gie zu »Philo-soph« gebildeten Kunstnamen durch- 
aus Filarete selbst zutrauen. Sein Libro architettonico 
bezeugt reichlich seine Leidenschaft für bedeu- 
tungsvolle, vor allem gräzisierende oder griechische 
Namen. So tragen die Ureinwohner der paradiesi- 
schen Bauplätze Namen wie Filomoni, Carindo oder 
Calidoro,? die Hafenstadt des antiken Königs den 
Namen »nAovo1anoA1o« (Reiche Stadt«) und der 
Hafen »Aınev yaànvovoyaiev« ruhiger Hafen«?),'° 
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wahrend die Bucht der Gegenwart mit »Porto Calio« 
bezeichnet ist;'* eine der Brücken wird »Ghephira- 
cagli« Schöne Brücke«) genannt," das Gefängnis 
»Ergastolon« beziehungsweise »Ergastolontos«, et 
cetera. Schließlich sei daran erinnert, dass das ge- 
samte Libro dell org des antiken Königs Zogalia, 
welches bei den Aushubarbeiten zur Mauer der Ha- 
fenstadt aufgefunden wird, in Griechisch verfasst 
ist.'4 

Vielleicht standen »Filarete« bei der Namensbil- 
dung auch die Vorbilder Leon Battista Albertis vor 
Augen. Dieser hatte im Alter von 20 Jahren eine 
römische: Komödie über das menschliche Streben 
nach Ruhm verfasst, deren Held er »Philodoxeus« 
taufte, was — wie der Autor selbst erklärt — soviel 
wie »Liebhaber des Ruhmes« bedeute.'s Später wird 
er einen seiner Helden der in den 1430er-Jahren 
verfassten Intercenales »Philoponius« nennen, »Lieb- 
haber harter Arbeit«.'* Etwa zur selben Zeit wählte 
der Humanist für sich selbst den Namenszusatz 
»Leo« beziehungsweise »Leone«, als Emblem eines 
»embattled individual in the competitive arena of 
personal achievement« (David Marsh).!7 Aber auch 
andere Vorbilder kommen in Frage. So verfasste zu 
einem unbestimmten Zeitpunkt vor 1458 Maffeo 
Vegio, der gleichzeitig mit Filarete im Dienste Papst 
Eugens IV. stand, die kleine lateinische Schrift 
»Philalethes«, einen Dialog zwischem dem gleich- 
namigen Helden und der »Veritas«, der »Wahrheit« 
(griechisch dAM0e10).!8 Übrigens war Antonio Aver- 
lino nicht der einzige, der sich den Beinamen »Fil- 
arete« zulegte: Der 1419 geborene und seit 1450 
als Zeremonienmeister (»araldo«) der Signoria von 
Florenz tätige Francesco di Lorenzo (di Jacopo) 
nannte sich ebenfalls »Filarete«; erstmals belegt für 
das Jahr 1476, in welchem er sein Zeremonienbuch 
mit dem lateinischen Namen »Filaretus« zeichnet, 
während er einen Brief von 1486 gräzisierend mit 
»Francesco Philarethe« unterschreibt.!9 Die Niccolò 
Spinelli zugeschriebene Medaille dieses Francesco 
Filarete ist auf der Vorderseite mit FRANCISSCVS 
PHILARITEHS (sic) beschriftet und zeigt auf der 
Rückseite eine ganz ähnliche Darstellung des Her- 
mes, wie die von unserem Filarete gefertigte Me- 
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daille des Francesco Filelfo (Abb. 8.14b), woraus 
man vielleicht schlieBen darf, dass Francesco di Lo- 
renzo nicht nur mit Filelfo, sondern auch mit Anto- 
nio Averlino bekannt war. 27 Wir wissen nicht, was 
Francesco di Lorenzo zu diesem Namen greifen ließ, 
doch legt die seltsame Schreibweise der Medaille 
(PHILARITEHS) nahe, dass er nicht nur an seine 
eigene Tugendhaftigkeit gedacht hat, sondern an die 
Tugendfórderung durch die von ihm orchestrierten 
und dokumentierten Riten. 

Für den Verfasser des Libro architettonico gilt dies 
allemal. Wie wir im Folgenden schen werden, be- 
zeichnet der Name »Filarete« nicht nur die mora- 
lischen Qualitäten des Antonio di Pietro Averlino 
(beziehungsweise des Architekten im Allgemeinen), 
also nicht nur seine intrinsischen, sondern vor allem 
seine extrinsischen Eigenschaften, seine Fähigkei- 
ten zur Förderung der Tugend anderer, kurz: seinen 
Nutzen für die Gesellschaft. Dasselbe zweifache 
Tugendverständnis werden wir dann auch auf den 
Bauherrn angewendet finden. 


DIE TUGEND DES ARCHITEKTEN 


Wie wir gesehen haben, vergleicht Filarete im 2. Buch 
das harmonische Verhältnis von Bauherr und Archi- 
tekt mit einer Liebesbeziehung zwischen Mann und 
Frau, aus deren libidinöser Vereinigung das Bauwerk 
als ihr gemeinsames Kind gezeugt, geboren und 
hochgezogen werde; mit der Pointe, dass der Bau- 
herr von seinem Architekten radikal abhängig ist, 
will er den Fortschritt des Menschen (»utilitáx) be- 
wirken und dadurch Ruhm (»fama«) erlangen.” Die 
lange Passage mündet in der Schlussfolgerung, dass 
der Bauherr den Architekten aufgrund seines exklu- 
siven Wissens und seines hohen Maßes an »virtü«, 
welches den eigentlichen »Adel« eines Menschen aus- 
mache, »ehren und lieben« soll, zu seinem eigenen 
»Nutzen«.?? 

Kurz zuvor hatte Filarete Francesco Sforza antike 
Vorbilder für einen großzügigen Mäzen und für das 
rechte Verhältnis zwischen Bauherrn und Architek- 
ten vorgehalten, wie Lucius Licinius Lucullus oder 
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7.1. Filarete, Libro architettonico, IL, £. 9r: »Quello sapartiene 


aessere / fatto verso larchitecto // Marcho agrippa / Valesio 
hostiense / Architecto // Nota lastoria che narra Vetruvio di 
Zenocrate Architecto« Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, 
Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero dei Beni e delle 
Attività Culturali e del Turismo. 


Milo sowie Marcus Agrippa und dessen Architekt 
Valesius von Ostia (vgl. die Marginalien auf f. 9r, 
Abb. 7.1). Schließlich gibt Filarete Vitruvs Anek- 
dote des Deinokrates wieder, welcher die Aufmerk- 
samkeit des Alexander erregt, um ihm das Projekt 
einer aus dem Berg gehauenen, männlichen Statue 
vorzuschlagen, welche in ihrer Linken eine Stadt 
und in ihrer Rechten eine Schale hält, in der sich 
das vom Berg fließende Wasser sammelt. Das An- 


sinnen wird zwar aufgrund der Missachtung der Le- 
bensmittelversorgung einer solchen Stadt abgelehnt, 
führt jedoch dazu, dass der Architekt in das Gefolge 
des Königs aufgenommen und schließlich mit dem 
Bau der Stadt Alexandria beauftragt wird. Filarete 
folgt getreu der Darstellung des antiken Autors, 
doch gibt er ihr eine entscheidende Wendung, wenn 
es bei ihm nicht mehr die körperliche Schönheit 
des Deinokrates ist, welche dem Architekten Zu- 
gang und Auftrag verschafft, sondern sein »ingegno« 
(Begabung« »Erfindungsgabe«) und seine »virtü« 
(Tugendhaftigkeit«).*+ 

Nun, worin besteht die Tugend des Filarete bezie- 
hungsweise die »virtü« des Architekten im Allgemei- 
nen? Im 2. Buch, vor den soeben zitierten Stellen, 
hatte Filarete angekündigt zu sprechen »darüber, 
was dem Architekt zu tun ansteht und wie man 
sich ihm gegenüber zu verhalten hat« (»di quello che 
sapartiene a fare a l’architetto e anche quello che si 
conviene essere fatto inverso di lui«), doch dann 
nur letztere Frage explizit beantwortet, während 
ersteres Versprechen vorerst nur indirekt durch die 
Erzáhlung von der Errichtung der Stadt Sforzinda 
erfüllt wird. Doch im rs. Buch kommt Filarete auf 
die Frage nach den Pflichten des Architekten zurück 
und lässt das antike Libro dell oro an seiner statt die 
Antwort geben: Ansehen und Stellung des Archi- 
tekten resultieren aus der Wissenschaftlichkeit der 
Architektur. Ein Architekt muss deshalb, um seine 
Tátigkeit ausüben zu kónnen, eine umfassende wis- 
senschaftliche Ausbildung durchlaufen haben. Doch 
zunächst betont Filarete beziehungsweise der Über- 
setzer des Goldenen Buches, wie so oft, den hand- 
werklichen, praktischen Aspekt seiner »scientia«: 


Was der Architekt beherrschen muss, sind noch sehr 
viel mehr Dinge. Das Wissen des Architekten besteht 
darin, unterschiedliche Werke zu schaffen und sie ab- 
wechslungsreich zu verzieren, er muss sich demnach auf 
mehrere Tatigkeiten verstehen und dies mit den Hin- 
den auch unter Beweis stellen, dazu die Gründe [ra- 
gioni] ihrer [der Werke] Maße und Proportionen und 
Qualitäten kennen, die er entsprechend der Sache, die 


er auszuführen gedenkt, gezeichnet und erhoben hat.?6 
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Sodann verkündet Filarete beziehungsweise das 
antike Libro dell'oro — Vitruv nicht nur folgend, son- 
dern mehrmals explizit auf ihn verweisend —, dass 
der Architekt in zahlreichen »scienzie« bewandert 
sein müsse," nämlich im Zeichnen (»weil er wohl 
einfallsreich und handwerklich begabt sein kónne, 
ohne Disegno aber kein Werk schaffen würde, das 
eine Form oder Würde besitzt’), in Literatur weil 
er ohne eine literarische Bildung keine würdevollen 
Dinge nachahmen oder ihnen Ausdruck verleihen 
wird können), Geometrie weil er mit guten und 
vollendeten Maßen die Werke, die er schafft, maß- 
voll und mit Vernunft ausführen wird«9), Arith- 
metik (um die Zahlen zu multiplizieren und die 
[Maß-]Verhältnisse seiner Werke zu bestimmen«?), 
Astrologie (»weil er, wenn er ein Werk befehligt 
und durchführt, darauf achten soll, die Arbeit un- 
ter einem guten Planeten und unter einer günstigen 
Sternenkonstellation zu beginnen«?), Philosophie, 
Rhetorik, Musik (»damit er sich darauf verstehe, 
die einzelnen Glieder mit den Teilen des Gebäudes 
abzustimmen, auf dass sie gleich den Tónen im Ge- 
sang einen Einklang bilden«3), Medizin (weil er 
darauf achten muss, es [das Gebäude] an einem ge- 
sunden Ort zu errichten«34), Geschichte (»damit er, 
wenn er eine Verzierung auszuführen hat, es nach 
einer würdigen Tat darzustellen weiß, die der Bau- 
herr oder andere in der Vergangenheit wirklich voll- 
bracht haben«3) und Zivilrecht (»damit er, wenn er 
einen Streit schlichten soll, gerecht zu urteilen ver- 
steht und gerecht ist, also weder zur einen noch zur 
anderen Seite mehr Neigung haben wird«). Diese 
Liste abschlieBend betont Filarete — wieder in Über- 
einstimmung mit Vitruv —, dass man alle diese Fä- 
cher natürlich nicht erschópfend beherrschen kónne, 
dass der Architekt sich jedoch zumindest das für ihn 
notwendige Teilwissen anzueignen habe.?7 

Doch dann geht Filarete weit über seine Vorlage 
Vitruv hinaus, wenn er vom Architekten nicht nur 
Wissen und Fertigkeiten verlangt, sondern auch mo- 
ralische Qualitàten; namentlich die sieben Haupttu- 
genden: die vier weltlichen Tugenden der Gerechtig- 
keit, Klugheit, Stärke und Mäßigung, sowie die drei 
christlichen Tugenden von Glaube, Liebe und - statt 
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der Hoffnung — Fürsorge. Und Filarete erklärt je- 
weils, wieso der Architekt diese Tugenden besitzen 
müsse: Die Begründung der »Giustizia« war bereits 
in der letzten. Wissenschaft, der »ragione civile« 
(Zivilrecht) inkludiert gewesen (»damit er gerecht 
zu urteilen versteht und gerecht ist, also weder zur 
einen noch zur anderen Seite mehr Neigung haben 
wird«). »Prudenzia«, im Sinne von kluger Voraus- 
sicht, brauche er »um zur rechten Zeit die Dinge zu 
beschaffen, die für das Bauwerk benötigt werden«.38 
»Fortezza«, im Sinne von Standfestigkeit, benótige 
der Architekt, »weil seine Aufgabe von öffentlichem 
Interesse ist. Die öffentlichen Gebäude unterstehen 
dem Urteil aller Menschen, und zwar vornehmlich 
dem von Unwissenden«.* »Temperanza«, im Sinne 
von Geduld, wiederum brauche er, »weil man am 
Bau viele Male Dinge ausführen wird, die nicht 
passen werden«, und in diesen Fällen gelte es, »sich 
also nicht wegen jeder mißlungenen Sache [zu] är- 
gern, sondern mit gut gewählten Worten zurecht[zu] 
weisen«.4° »Fede« (»Ireue«) benötige der Architekt 
als Voraussetzung von »Amore«, denn ohne Liebe 
zur Architektur schade er zwangsläufig selbst seinem 
Werk. »Caritä« schließlich, im Sinne von Nachsicht 
und Fürsorge, brauche der Architekt, insofern als 
nicht alle am Bau beteiligten die gleichen Talente 
und Kräfte besitzen, weshalb es gelte, ihnen die je- 
weils für sie geeignete Arbeit zuzuteilen, sie zu unter- 
stützen und ihnen zu helfen.” 

Bemerkenswert ist hier, dass die Tugenden nicht 
sich selber Ziel sind, sondern funktional verstanden 
werden. Ohne die sieben Haupttugenden kónne 
auch der wissendste und kunstfertigste Architekt 
keine gute Architektur schaffen. Ähnliches gilt 
übrigens auch für alle anderen »freien Künstec Im 
Universitätsbau der »Casa della Virtü« (Taf. f. 144r, 
144v, 1451, Abb. 7.6 und 7.7) führt der Aufstieg des 
Studenten der auf sieben Stockwerke verteilten sie- 
ben freien Künste (Grammatik, Rhetorik, Logik, 
Arithmetik, Geometrie, Musik und Astrologie) über 
je sieben Brücken, welche von jeweils einem Stand- 
bild einer der sieben Haupttugenden markiert ist, 


bis er schließlich ganz oben bei der das Gebäude 
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bekrónenden Allegorie der Tugend schlechthin an- 
langt (Taf. f. 143r, Abb. 8.13).*? 

Wenn ein Architekt sich alle genannten Wissen- 
schaften bis zu dem für seine Arbeit notwendigen 
Maß angeeignet hat und auch noch die moralischen 
Eigenschaften der sieben wichtigsten Tugenden be- 
sitzt, also im umfassenden Sinne tugendhaft ist, 
dann haben ihm alle am Bau beteiligten unbedingte 
Folge zu leisten, und der Bauherr hat ihn reichlich 
zu entlohnen und mit zusätzlichen Geldleistungen 
und Geschenken derart zu versehen, dass seine Eh- 
renhaftigkeit und Nützlichkeit (für den Herrscher, 
aber auch für die Beherrschten) óffentlich bekannt 
werde — so, wie es im antiken Fürstenspiegel des Li- 
bro dell org vom Verhalten des antiken Königs Zoga- 
lia (Galeazzo Maria) gegenüber seinem Hofarchitek- 
ten Onitoan Noliaver (Antonio Averlino, Filarete) 
berichtet wird: 


[Francesco Filelfo:] Das [goldene Buch] sagt weiter- 
hin, wie man sich ihm gegenüber zu verhalten hat. Es 
erklärt, dass man ihn, sofern er die zuvor beschriebe- 
nen Eigenschaften besitzt, verehren und gut behan- 
deln muss, ihm überdies alle, die am Bau beschäftigt 
sind, zu gehorchen haben. Der Fürst, dem er dient, hat 
sich ibm gegenüber in Worten und Taten dankbar zu er- 
weisen und ihn in einer Weise mit Ehren und Verdienst 
auszuzeichnen, dass er unter den anderen bekannt wer- 
den würde. Und so halten wir es mit unserem [Oni- 
toan Noliaver = Antonio Averlino, Filarete], der die 
Gebäude, die wir in diesem Buch hier illustriert se- 
hen, entworfen und teilweise beschrieben hat, und den 
wir, weil wir saben, dass er diesen Ansprüchen genügte, 
so behandelten, dass man ihn unter den anderen würde 
erkennen können und deutlich würde, dass wir seine Tu- 
gend [virtù] schätzen und ihn nicht zu Unrecht gut be- 
handeln, wie viele andere bisweilen, die zufällig etwas 
zustandebringen, das schön und nützlich erscheint 
und in Wirklichkeit nur für sich alleine steht, und 
darüber hinaus nur wenig leisten; aus diesem Grund 
werden ihm ein gutes und großzügiges Gehalt angewiesen 
und viele Geschenke überreicht werden — woran, wie ich 
sage, wohl getan ist, weil sich zwar auch die geringste 


Tugend [virtü] nicht mit Geld kaufen lässt, man aber 


einen, den erkennbar mehr als nur eine Tugend [virtù] 


auszeichnet, umso besser behandeln muss.43 


Die Behauptung »Filaretes«, dass er die Eigenschaf- 
ten der sieben Haupttugenden besitze, sowie seine 
Aufforderung, entsprechend geehrt zu werden, erin- 
nert an die Selbstporträt-Medaille seines Zeitgenos- 
sen Antonio Pisanello aus den 1440er-Jahren. Auf 
dem Avers (Abb. 7.2a) ist die Profilbüste des Künst- 
lers in fürstlichem Gewand und elitärer Pose von der 
Inschrift PISANVS PICTOR umgeben, während 
der Revers (Abb. 7.2b) mit FSKI und PFT, auf zwei 
Zeilen verteilt und von einem Lorbeerkranz ge- 
rahmt, die Anfangsbuchstaben der sieben Haupttu- 
genden zeigt.44 Die Tugendhaftigkeit des Künstlers 
ist es also, welche seinen noblen Status rechtfertigt. 
Auch in Filaretes gesellschaftlicher Utopie ist die 
Tugend das wichtigste Mittel für den Erwerb einer 
hohen gesellschaftlichen Position. Ausdrücklich 
erklärt Filarete das Ausmaß der Tugendhaftigkeit 
eines Menschen zum Maßstab seiner Nobilitàt: »es 
heifst, der Mensch sei so nobel wie er Tugenden hat« 
(l'uomo è detto gentile tanto quanto egli ha virtü«).# 
Gut möglich, dass Pisanellos Selbstporträt-Medaille 
(Abb. 7.2) Filarete bei der Abfassung des Libro vor 
Augen stand. Gleichzeitig unterscheidet sich die Tu- 
gendhaftigkeit des »Filarete« jedoch von jener des 
Pisanello, denn seine »virtü« bezieht sich nicht nur 
auf seine moralischen Qualitäten, sondern schließt 
auch eine Vielzahl technischer und handwerklicher 
sowie intellektueller Fähigkeiten mit ein, die es in 
virtuoser Weise zu beherrschen und einzusetzen 
gilt, zum Nutzen des Bauherrn und der Gesell- 
schaft. Die eben zitierte Stelle aus dem antiken Libro 


dell'oro fahrt fort: 


Weil wir seine Tugend [virtù] erkannt hatten, wurde 
er, der alle folgenden Dinge in sich vereinte, von uns 
gut behandelt. Zunächst einmal vermochte er auf der 
Grundlage des Disegno Silber, Bronze, Gold, Kupfer, 
Marmor, Ton und Holz eigenhändig zu verarbeiten. 
Außerdem wusste er wie ein Maler mit Farben um- 
zugehen, was die Werke bezeugen, die man von ihm 


sieht. Er verstand sich aufs Forschen und entdeckte 
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7.2a. Pisanello, Selbstporträt-Medaille, 1440er Jahre, Bronze, 
Ø ca. 60 mm. Avers: PISANVS PICTOR. Collection of 
Stephen K. and Janie Woo Scher, New York. © bpk / The 
Metropolitan Museum of Art. 


eine Vielzahl verschiedener Methoden, wie die Ver- 
arbeitung von Glas und anderer Arten von Mixtu- 
ren, und auch in den lateinischen Schriften kannte 
er sich aus und verstand sich darauf, neue Einfalle zu 
ersinnen und mancherlei Moralitäten [moralità] und 
Tugenden [virtù] zu ergründen, und er errichtete Ge- 
bäude in verschiedenen Bauweisen, wovon man hier 
Zeugnis sieht. Und da wir, wie wir sagten, die Erha- 
benheit seiner Qualitäten erkannten, behandelten wir 
ihn in einer Weise, die ihn wiederum veranlasste, uns 
weiterhin zufriedenzustellen, weshalb er neben seinem 
Gebalt, das wenigstens teilweise seiner Tugend [virtù] 
angemessen war, jährlich hundert Dukaten angewiesen 
bekam, damit er neue Einfälle erforschen und Neu- 
artiges schaffen konnte, aufferdem immer auch noch 
andere Dinge von uns geschenkt bekam. Ich habe den 
Nachfahren dieses Zeugnis hinterlassen wollen, weil 
ich den Fürst, dem die Umstände einen Mann von er- 
habener Qualität zuspielen, darin bestärken möchte, 


diesen uns zuliebe gut zu behandeln.4$ 
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7.2b. Pisanello, Selbstportrát-Medaille, 1440er Jahre, Bronze, 


Ø ca. 60 mm. Revers: F[ides] + S[pes] * K[aritas] * I[ustitia] 
und P[rudentia] ° F[ortitudo] e T[emperantia]. Collection 
of Stephen K. and Janie Woo Scher, New York. © bpk / The 
Metropolitan Museum of Art. 


Die »virtü« des Architekten bestehen einerseits 
in Kenntnissen und Fahigkeiten künstlerisch-tech- 
nischer Natur, wie das Arbeiten in Gold, Silber, 
Bronze, Kupfer, Marmor, Terrakotta und Holz so- 
wie die Malerei. Andererseits gehórt zu den Tugen- 
den des »architetto« technischer und intellektueller 
Forschergeist und bildikonographische und bau- 
künstlerische Erfinderkraft. 

Diese für die Kunsttheorie einmalige Verbindung 
von wissenschaftlichen Kenntnissen, technisch- 
praktischen Fáhigkeiten und intellektueller Potenz 
mit moralischen Qualitäten lässt sich in zwei Rich- 
tungen lesen: Zum einen handelt es sich um einen 
erstaunlichen Zusatz zum vitruvianischen Bildungs- 
anspruch an den Architekten. Zum anderen aber 
auch um eine einzigartige Erweiterung des Tugend- 
kanons, der jetzt auch Wissen und künstlerische 
Fertigkeiten zu den virtutes zählt. Diese Verbindung 
ist möglich, insofern als der Nutzen für Bauherrn 
und Gesellschaft den gemeinsamen Nenner stellt. 
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DIE TUGEND DES BAUHERRN 


Filaretes Libro architettonico ist nicht nur Francesco 
Sforza gewidmet, sondern ist zumindest ursprüng- 
lich auch für ihn und seinen Sohn Galeazzo Maria 
geschrieben. Wie wir bereits im zweiten Kapitel ge- 
sehen hatten und eben erst wieder bestàtigt fanden, 
funktioniert das »erbauliche« Buch des Architekten 
als Fürstenspiegel, in welchem die literarischen Dop- 
pelgánger von Francesco und Galeazzo Maria Sforza 
als weise und gute Herrscher auftreten. Angesichts 
der realen Erfahrungen Filaretes in Mailand stellt 
dieses Herrscherlob jedoch eine beißende Kritik dar 
und wurde von den Adressaten sicherlich auch als 
solche verstanden. Zusätzliche Schärfe erhält die 
Anklage durch die Autoritàt der Antike, welche ihr 
durch die Verdoppelung des Fürstenspiegels mittels 
der literarischen Konstruktion des Libro dell’oro 
verliehen wird. Die Offenbarungsschrift des Codex 
Aureus hebt mit der Vorhersage des antiken Kónigs 
an, dass nur ein hóchst tugendhafter Herrscher sein 
Libro werde auffinden kónnen: 


‚Ich, König Zogalia — was in unserer Volkssprache der 
Weise und Wohlhabende bedeutet —, der ich in einigen 
Wissenschaften unterrichtet bin, hinterlasse diesen 
Schatz in deiner Obhut, Folonon, und in deiner, Or- 
biati, auf dass keiner diesen Schatz anrühre, solange 
nicht jener erscheint, der von unten her kommen und 
dank seiner Tugend kein geringes Fürstentum erlan- 
gen wird; großherzig wie er ist, wird er, nachdem er 
seinen Staat befriedet hat, dort großartige Bauten 
errichten lassen. Wenn er es ist, der diesen Marmor- 
stein [die beim Aushub der Fundamente der Mauern 
der Hafenstadt aufgefundene Schatzkiste des antiken 
Kónigs] findet, und dies in seinem Beisein geschieht, 
behelligt und belästigt ihn in keiner Weise und geht 
Eures Weges. [...] Er sagt [i. e. Rex Zogalia; es spricht 
der Übersetzer des Libro dell'oro, Francesco Filelfo]: 
Jener, der ihn findet, wird ein glücklicher Mensch 
sein, schón an Gestalt, reich beschenkt mit gut gera- 
tenen Kindern und einer wohlgestalten Frau, bevor 
er jedoch in dieses Fürstentum gelangt, muss er sich 


einigen Widerständen stellen. Schließlich wird er es 


aber erlangen und zusammen mit seinen Kindern 


glücklich sein.47 


In den ersten Worten des antiken Kónigs soll sich 
Francesco Sforza gleich zwei Mal wiederfinden: als 
der hier angekündigte, durch seine außergewöhnli- 
che »virtü« zum Fund des antiken Libro vorherbe- 
stimmte Herrscher; aber auch in der Person des Va- 
ters des Kónigs Zogalia (Galeazzo), von welchem in 
der Folge ein ähnlicher politischer Aufstieg berichtet 
wird, wie er im Fall des Condottiere der Gegenwart 
zur Herrschaft über Mailand geführt hat.4* Anschlie- 
ßend werden als die beiden ersten im Libro dell'oro 
erwáhnten und in der Folge von Francesco Sforza 
in der Gegenwart des Libro architettonico errichte- 
ten Gebäude ein Bergkastel und ein »Tempio« be- 
schrieben, welche am Ort der Entscheidungsschlacht 
unmittelbar vor den Mauern der Hafenstadt (vor 
den Mauern Mailands) angelegt und mit Darstel- 
lungen der Kampfestugend (virtù di battaglia), der 
Schlachten und Siege des Vaters des antiken Kónigs 
(Francesco Sforza), respektive »verschiedenen An- 
denken an die von oben herab gewahrten Tugenden« 
ausgeschmückt wurden (werden): 


Er [Re Zogalia im Libro dell oro] sagt folgendes: Eben- 
falls auf der Seite des Flusses, gegenüber von der Brü- 
cke, stand ein erhabener Tempel, den mein Vater hatte 
erbauen lassen, als er dieses Fürstentum errungen hat. 
Um den hohen Góttern zum Dank Ehre zu erweisen 
für das gewährte Fürstentum, ließ er in diesem Tem- 
pel von den Priestern alljährlich eine feierliche Messe 
zelebrieren, am selben Tag außerdem ein Schlachten- 
schauspiel aufführen, um zu zeigen, dass er dank der 
[in der Schlacht verkörperten] Tugend und der von oben 
herab gewährten Gnade das Fürstentum errungen hat. 
Auf der anderen Seite der Brücke, sprich auf der an- 
deren [Fluss]Seite, die um einiges höher lag, war eine 
Festung errichtet worden, die durch die Erhebung 
hoch oben trohnte und so sein muss wie heute noch. 
In diesem Tempel befanden sich reiche Verzierungen 
aus Gold, Silber und Bronze, wie auch die Türen und 
weiterer Zierrat aus ähnlichem Material beschaffen 


waren; außerdem war er mit verschiedenen Malerei- 
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en, Marmorskulpturen und weiteren erlesenen Dingen 
geschmiickt, darunter Abbildungen seiner Siege und 
der Schlachten, die er geführt hatte. Alles dies befand 
sich am Eingang des Portikus, und das Tempelinnere 
schmückte ein Mosaik mit verschiedenen Andenken 


an die von oben herab gewährten Tugenden ...49 


Doch diese virtù di battaglia: macht nur einen Teil 
der notwendigen Virtus des wahren Fürsten aus. 
Im 15. Buch, am Ende einer langen, aus dem Libro 
dell org referierten Passage, in welcher es um die 
Sitten, Gesetze und Institutionen der antiken Stadt 
ging (welche auch in den neuen Städten der Sforza 
zur Anwendung kommen sollen), folgt eine Stelle, 
an welcher sich der antike König (hier Francesco 
Sforza) an seinen eigenen Sohn (Galeazzo Maria 
Sforza) wendet, um ihn daran zu erinnern, dass die 
Gerechtigkeit die wichtigste Eigenschaft eines Fürs- 
ten darstellt: 


Sohn, höre gut auf das, was ich Dir sage, damit die 
Bevölkerung nicht durch Fehler oder Versäumnisse 
Deinerseits ins Unglück stürzt. Ich hinterlasse Dir, 
wie Du siehst, ein schönes Fürstentum und die Liebe 
unseres Volkes. Um es zu erhalten, musst Du vor allem 
Gerechtigkeit üben, die lobenswerteste und fassbarste 
aller Tugenden und die wichtigste für einen Herrscher, 
weshalb mein Befehl und meine Bitte an Dich vor al- 
lem eines ist: Mehr als alles andere sorge dafür, dass sie 


nicht untergeht ... [...].5° 


»DIESE TUGEND DES BAUENS« 


Die bedeutendste Tugend eines Herrschers, neben 
der Gerechtigkeit, stellt jedoch seine Bautätigkeit 
dar. Wie wir eben gesehen haben, kündigt der an- 
tike König zu Beginn des Libro dell'oro an, dass der 
Entdecker des antiken Schatzes sich durch sofortige 
Investition in Architektur als dem Erbe würdig er- 
weisen werde (»großherzig wie er ist, wird er, nach- 
dem er seinen Staat befriedet hat, dort großartige 
Bauten errichten lassen«). Mit einem ganz ähnlichen 
Akzent hatte Filaretes eigenes Libro architettonico 
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begonnen: Bereits in den allerersten Sätzen der De- 
dikation an Francesco Sforza stellt unser »Architekt« 
heraus, dass einen wahren Fürsten eine Bautätigkeit 
ohne Rücksicht auf ihre Kosten auszeichne. Das Er- 
richten von Architektur (und Infrastruktur) sei nicht 
nur ein Vergnügen, sondern auch die Pflicht eines 
guten Herrschers, nicht nur weil es das beste Mit- 
tel ist, ein langlebiges Zeugnis von seiner »liberalità« 
und »virtü« abzulegen (per Gloria4, sondern auch 
deshalb, weil seine Bautätigkeit gute Auswirkungen 
auf die Gesellschaft hat (»per utilitä«), wobei es nicht 
nur um die Mehrung der Schónheiten und Annehm- 
lichkeiten für die Untergebenen oder um den größe- 
ren Schutz der Bevólkerung geht, sondern auch um 
ihre Versorgung mit Arbeit und Lohn: 


Erlauchtester Fürst, angesichts der Freude, die Du am 
Bauen hast, Du außerdem in vielen anderen Tugenden 
[virtù] vortrefflich bist, glaube ich, dass es Dir, sofern 
Du nicht mit wichtigeren Dingen beschäftigt sein 
wirst, gefallen wird, die Methoden, Maße und Pro- 
portionen des Bauens zu sehen und zu verstehen, die 
überaus fáhige Männer ersonnen haben. Als der wür- 
dige und großherzige [magnanimo] Fürst und exzellen- 
te Heerführer, der Ihr seid, aber auch als jemand, der 
den Frieden liebt und bewahrt, sollt Ihr Euch, sofern 
Ihr nicht damit beschäftigt seid, ihn mit der Vernunft 
zu verteidigen, keineswegs dem Müßiggang hingeben, 
sondern den Geist beschäftigten, ohne auf Kosten ach- 
ten zu müssen. Einer solchen Beschäftigung nachzuge- 
hen, steht einem Fürsten gut an, sowohl der Nützlichkeit 
[per utilità] als auch des Ruhmes [per Gloria] wegen, 
aber auch, weil er auf diese Weise seinen Reichtum an 
viele Personen weitergeben und vieles am Leben erhal- 
ten kann, das sonst untergehen würden. Solches erkennt 
man in Dir und ein Zeugnis davon liefert Deine illus- 
tre Festung und viele andere Gebäude, die ohne große 
Ausgaben nicht zu realisieren wären, wie die Wasser- 
läufe, also die schiffbaren Kanäle, die begonnen und 
erneuert werden, sowie weitere Reparaturarbeiten an 
neu errichteten Gebäuden, die jene alten römischen 


Herrscher zum Nachdenken gebracht hätten" 
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Für die spátere Widmung an Piero de’ Medici, wel- 
che sich nicht mehr an einen ehemaligen Condot- 
tiere und »absolutistischen« Herzog richtet, kürzte 
Filarete diese einleitenden Sátze und kehrte die Rei- 
henfolge von wirtschaftlichem Segen für die Allge- 
meinheit und Sicherung des eigenen Andenkens um: 


Weil ich in Dir einen vortrefflichen und, wie es sich für 
vornehme Menschen geziemt, an Tugend [virtù] und 
würdigen Dingen interessierten Mann erkannt habe, 
vor allem an jenen Dingen, die für dauerhaften und 
würdigen Ruhm [perpetua e degna fama] sorgen, müsste 
es Dir, oh prächtiger Piero de’ Medici, Freude berei- 
ten, die Methoden und Maße des Bauens zu verstehen. 
Es ist eine gute Sache und Menschen solchen Formats 
aus mehreren Gründen würdig und angemessen, vor 
allem weil sie auf diese Weise ihren Wohlstand an viele 
weitergeben, den Bedarf und Notwendigkeit [andern- 
falls] aufzehren würden, und auch, weil der Ruf seiner 
Freigebigkeit und Tugend dadurch lange nachhallt [per- 
ché lunga fama rimanga della sua liberalità e virti].* 


Das Errichten von Architektur kann niemals nutzlos 
und überflüssig sein, denn es bietet dem bedürfti- 
gen Volk Arbeit und Einkommen und lässt dadurch 
viele am Wohlstand der wenigen teilhaben. Filarete 
verbindet also die Bautätigkeit mit der karitativen 
Tätigkeit für die Armen und erklärt sie dadurch zu 
einem zentralen Element der Tugend der Liberalitas. 
Diese sozialwirtschaftlich argumentierende Verbin- 
dung der Architektur mit der Tugend der Großzü- 
gigkeit und Freigiebigkeit befreit die Bautätigkeit des 
Fürsten vom Vorwurf des Luxus und der Verschwen- 
dung und bereichert die Theorie der Magnificentia, 
indem dem Aspekt des demonstrativen Konsums 
jener des Dienstes am Volk hinzugefügt wird. Die- 
sen Moment des Teilens wird Filarete später bei der 
Gründung der Stadt Sforzinda, wie wir im vierten 
Kapitel gesehen haben, in das Bild des Adlers fassen, 
welcher stets seine Beute mit seinen Untergebenen 
teilt (vgl. Abb. 4.7 und 4.8).? Doch lässt die Bautä- 
tigkeit nicht nur temporär, sondern weit über seinen 
Tod hinaus viele am Wohlstand des tugendhaften 
Herrschers teilhaben. Auch deshalb ist sie am Bes- 


ten geeignet, dauerhaftes Zeugnis von der Liberalitas 
und also von der Virtus des Fürsten abzulegen (»weil 
der Ruf seiner Freigebigkeit und Tugend dadurch 
lange nachhallt« — »perché lunga fama rimanga della 
sua liberalità e virtùe).54 

Um diese beiden Ziele der »utilità« und der »fama« 
(rgloria«, »onore«) zu erreichen, benötigt der Fürst 
den Architekten und sein Wissen, also Filarete und 
sein Libro. Nicht zufällig schließt die Idealisierung 
des Verhältnisses von Bauherr und Architekt im Bild 
der harmonischen Liebesbeziehung zwischen Mann 
und Frau mit derselben Wendung: 


Bauen ist nichts anderes als ein aus freien Stücken ge- 
wähltes Vergnügen und es verhält sich damit wie mit 
dem Mann, wenn er verliebt ist. Wer es erlebt hat, 
weiß, wieviel Vergnügen und Verlangen im Bauen 
liegt und es einen, je mehr man es praktiziert, umso 
stärker danach verlangt; auch scheut jener, wenn er 
dazu in der Lage ist, keine Kosten ... |...]. Dafür hat er 
allein zwei Gründe, nämlich zum einen den Nutzen und 
zum anderen den Ruhm, damit es heißt: Der lässt ein 
so schönes Gebäude errichten. Und weil er dazu den 
Architekten benötigt, muss der ausreichend geliebt und 


verehrt werden. Dies gilt es hinlänglich zu beachten.* 


Wie wir insbesondere im zweiten Kapitel gesehen 
haben, finden dann beide Aspekte beziehungsweise 
Forderungen nach rücksichtslosem Bereitstellen fi- 
nanzieller Mittel und alleiniger Verantwortung des 
Architekten für die Umsetzung der Investition in 
Filaretes »utopia del mestiere« während der Errich- 
tung von Sforzinda und der Hafenstadt reichlich Er- 
füllung. Auch hier dient Filaretes Libro architettonico 
als Speculum principis, wenn Francesco Sforzas fikti- 
ver Doppelgänger bereitwillig alle »fantasie« seines 
Architekten finanziert und ihm die volle Verantwor- 
tung für Entwurf und Ausführung überlässt. Der 
Herzog entlohnt, beschenkt und ehrt seinen Archi- 
tekten reichlich, und sein Sohn »verliebt sich« in die 
»Tugend des Bauens«.5° Damit folgen Francesco und 
Galeazzo Maria Sforza dem antiken Fürstenspiegel 
des Libro dell’oro, welches den antiken König Zoga- 
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lia (Galeazzo) als Verkórperung von Liberalitas und 
Magnificentia auftreten lässt. 

Aber auch in der Gegenwart finden sich Vorbilder 
für die Mailänder Familie der Sforza. So werden im 
25. Buch Cosimo de' Medici und sein Sohn Piero 
ausführlich für ihre »virtü« der umfangreichen Bau- 
tätigkeit ohne Rücksicht auf die damit verbundenen 
Kosten gelobt. Dabei ist zu beachten, dass es sich bei 
diesem letzten, nachträglich hinzugefügten Buch 
noch immer um einen Dialog zwischen Filarete und 
seinem Schüler Galeazzo Maria Sforza handelt. Der 
Architekt belehrt also abschlieBend die Sforza am 
Beispiel der Medici noch einmal, wie sich wahre 
Fürsten verhalten: 


[Galeazzo Maria Sforza:] »[...] Mich dünkt, ich habe 
schon verschiedene Male von Dir und auch von an- 
deren Personen vernommen, dass in Florenz schóne 
und würdige Gebäude errichtet werden; vor allem 
höre ich Wunderbares über jenen prächtigen Cosimo 
de’ Medici und seine Liebe zum Bauen, wie er selbst 
sagt. Auch über seinen Sohn, der mit Namen Piero 
heißt, vernehme ich, dass er großes Vergnügen daran 
hat und außerordentliche Kennerschaft darin besitzt. 
Wenn Du also Gebäude gesehen hast oder von ande- 
ren über welche hast reden hören, die er gebaut hat, 
möchte ich erfahren, was Du mir dazu zu berichten 
weißt; ich habe Herrliches über diesen Mann nicht nur 
in einer Hinsicht gehört und bitte Dich, mir zu sagen, 
was Dir dazu zu Ohren gekommen ist — [Filarete:] In 
diesem fünfundzwanzigsten Buch werden wir berich- 
ten, was wir darüber gehört und auch gesehen haben. 
Herr, ich will Euch sagen, was ich von diesem Mann 
gesehen und auch, was ich über ihn gehört habe, und 
so auch alles über den Sohn. Sein Ruf ist in Italien 
und auch außerhalb Italiens nicht verhallt, für einen 
Privatmann war es eine große Zeit und vielleicht wird 
es niemals mehr eine geben wie diese. Vergessen wir die 
alten Römer, Lucullus, Agrippa, Milo und die anderen, 
die große und bedeutende Bauwerke schufen ... [...] 
Dankbar für die von Gott erhaltene Gunst, zum Ruhm 
der Stadt Florenz und zum Nutzen Vieler, hat er [sein 
Geld] ausgegeben und gibt [auch weiterhin] von früh bis 
spät welches aus. Aus Dankbarkeit gegenüber Gott, der 
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sie ihm gewährte, hat er viele Bedürftige zum Dank für 
erhaltene Gnade an ihr teilhaben lassen und auch sol- 
che, die sich durch Fleiß, Geschäftigkeit und Verdienst 
[virtù] hervortaten, in sie einbezogen. Was man ihn 
aber hat ausgeben sehen, und was längste Zeit und in 
alle Ewigkeit Zeuge davon sein wird, sind die Kirchen 
und Klöster der Ordensleute, die er saniert und neu 
gebaut hat. Jene sind mit nicht kleinen Ausgaben durch 
ihn gestiftet worden. Man kann das [alles] schen, und 
es soll nicht heißen, dass das hier nur dahergeredet ist. 
[...] Sein Sohn Piero ist zweifellos dabei, es ihm begie- 


rig und in glänzender Weise gleichzutun. 1. Jr 


Die hier genannten antiken Vorbilder der Magnifi- 
zenz, Lukullus, Agrippa und Milo, waren Francesco 
Sforza bereits im 2. Buch anempfohlen worden, 
gemeinsam mit dem an dieser Stelle nicht genann- 
ten Alexander dem Großen, welcher sich vorbildlich 
auch gegenüber seinem Architekten Deinokrates 
verhalten habe.» Doch nicht nur römische Vorbil- 
der werden aufgeboten. Im antiken Libro dell og 
finden sich alle möglichen Leitbilder aus längst ver- 
gangenen Zeiten und aus fernen Ländern genannt, 
insbesondere jedoch »ägyptische«. So war beispiels- 
weise der Palast des antiken Königs Zogalia in Plu- 
siapolis, an dessen Stelle die Hafenstadt der Sforza 
mitsamt dieses Palastes errichtet wird, mit Fresken 
ausgestattet, welche »unter anderem den Ursprung 
und Beginn jener Könige Ägyptens darstellten« und 
»noch andere äußerst ehrwürdige Werke zum Ge- 
dächtnis an jene König und ihre Taten, außerdem 
Bauten wie die Pyramiden, die sehr groß sind und 
ewig währen. Da war auch das große Theben in 
Ägypten, das hundert Tore besaß, und schließlich all 
die anderen ehrwürdigen Dinge jener Gegend.«^ Im 
8. Buch, innerhalb eines langen, von Filarete selbst 
in direkter Rede gehaltenen Plädoyers für hem- 
mungslose Investition in Architektur, werden als 
Städte-Vorbilder das ägyptische Theben, Ninive, das 
von Semiramis (laut Filarete in Ägypten) errichtete 
Babylon, das von Kadmos gegriindete griechische 
Theben, das von Laomedon erbaute und von seinem 
Sohn Priamos wiedererrichtete Troia, das von Dido 
hochgezogene Karthago und natürlich Rom aufge- 
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führt, schließlich sogar die Städte Chinas mit ihren 
mehr als 20.000 Brücken »und viele andere herrliche 
Dinge«.* Als Beispiele einzelner Gebäude werden 
der Tempel von Jerusalem, den Salomon »unter phà- 
nomenalen Kosten« errichtet habe, und ein berühm- 
ter Tempel »in Agypten« genannt (móglicherweise 
ist der Tempel der Diana in Ephesos gemeint®), 
welcher so teuer gewesen sei, »dass fast ganz Asien 
dreihundert Jahre lang die Last für die Kosten die- 
ses Tempels trug« was Filarete jedoch keineswegs zu 
tadeln scheint. Denn wenn diese und zahlreiche 
andere Herrscher, Kommunen oder Privatpersonen 
nicht tief in die Tasche gegriffen hätten, dann hätte 
sich nichts von ihnen erhalten und niemand wüsste 
heute noch von ihrer einstigen Größe, denn literari- 
sche Zeugnisse kónnten die Sprache der baulichen 
Überreste nicht ersetzen, wie das Beispiel Roms uns 
allen vor Augen führt. Deshalb muss, wer seine Tu- 
gend und den durch sie erlangten Ruhm der Nach- 
welt überliefern móchte, in Architektur investieren. 
Und dabei darf auf keinen Fall gespart werden: 


... hätten sie auf die Kosten Rücksicht genommen, wür- 
den sie nichts zustande gebracht haben und gegenwärtig 
kein Ruhm weder von ihnen noch von jenen Bauwerken 
zeugen, das gilt vor allem für die Stadt Rom, in der 
sich so viele Dinge ereignet haben und von der man 
so viel darüber liest, wie mächtig und berühmt sie 
war, dass man, würde man dort nicht jene Gerippe der 
Gebäude sehen, vielleicht die Hälfte davon glauben 
würde, wenn man [nur] darüber gelesen hätte. Aber 
allein der Anblick ihrer Trümmer lässt jeden, der sie 
eingehend betrachtet, zu dem Schluss kommen, dass 
alles, was man über sie liest, wahr ist. Schon aufgrund 
dieser Tatsache will ich jeden, der sich über die Kosten des 
Bauens Gedanken macht, und zwar vor allem jene, die 
über die Mittel verfügen, wie Fürsten und Fürstentümer, 
darin bestärken, sie auszugeben, weil am Ende, wenn ein 
großer Bau einmal vollendet ist, nichts mehr, kein Geld 
und auch er nicht mehr auf Erden weilt, jenes Gebäude 
aber [weiter] in der Welt oder besser gesagt in der Stadt 
bleibt und mit ihm der Ruhm und die Ehre. - Ich [Fil- 
arete] werde also meine Erfindungsgabe daransetzen, 


in dieser unserer Stadt alle noch fehlenden Gebäude, 


die öffentlichen wie die privaten, auszuführen und zu 
planen, von denen ich glaube, dass sie schön und ohne 


Rücksicht auf die Kosten errichtet werden müssen. Pi 


Im 20. Buch, bei der Besprechung der Sitten und Ge- 
setze der neuen Städte der Sforza nach dem Vorbild 
der antiken Stadt Plusiapolis, legt Filarete seinem 
Bauherrn Francesco Sforza die Behauptung in den 
Mund, dass es — wie man unter anderem bei Diodorus 
Siculus nachlesen könne - in der Antike als Schande 
gegolten habe, zu sparen statt zu bauen. Filarete (be- 
ziehungsweise der Übersetzer des Libro dell’oro, der 
hier jedoch völlig in den Hintergrund getreten ist) 
berichtet von einem antiken Gesetz, wonach an ei- 
nem bestimmten Tag jeden Jahres jeder Bürger der 
Stadt eine Silbermünze in eine Bronzekiste spenden 
musste; der König selbst jedoch 100.000 Dukaten. 
Die Kassa durfte nur alle zehn Jahre geöffnet wer- 
den, um dann das Nötige und wenn möglich auch 
das Schöne bezahlen zu können; im Kriegsfall, für 
Reparaturarbeiten an Gebäuden und Infrastruktur 
oder zum »ornamento« von Stadt und Staat, jeden- 
falls zum Wohle aler. Francesco Sforza scheint sich 
Sorgen zu machen, dass auf diese Art und Weise zu 
wenig Geld für Architektur ausgegeben wird: »Sag, 
man liest doch auch, und unter anderem wirst du 
dies bei Diodorus Siculus finden, dass es den antiken 
Königen als eine Schande galt, Gold und Silber zu 
horten und sie lieber gewaltige Bauwerke errichten 
ließen, als wollten sie in dieser Form Gold anhäufen.« 
Sein Architekt kann ihn jedoch beruhigen: 


Von Anhäufen kann man hier wohl nicht sprechen, 
weil sie ja immer [Geld] ausgegeben haben, indem sie 
das Geld der vergangenen zehn Jahre in den darauf- 
folgenden zehn Jahren ausgaben, also zugleich aus- 
gegeben und angespart haben, ihm [dem Kónig] im 
Fall eines Notstandes also immer Geld zur Verfügung 
stand, ohne seine Untertanen zu belasten, was ich für 


eine hervorragende Vorgehensweise halte.«°° 
Wie wir im vorangegangenen Kapitel gesehen haben, 


entnimmt Filarete seine Vorbilder teilweise den mit- 
telalterlichen und zeitgenössischen Reiseberichten, 


»DIESE TUGEND DES BAUENS« : 381 


Open-Access-Publikation im Sinne der CC-Lizenz BY 4.0 


wie dem Milione des Marco Polo oder den Commen- 
taria des Ciriaco d'Ancona, wo sie als bestaunens- 
würdige mirabilia figurieren. Teilweise stammen sie 
aber auch aus antiken Quellen, der Bibel, der Kir- 
chenväterliteratur und den mittelalterlichen Enzy- 
klopädien, wo sie keineswegs positiv, sondern viel- 
mehr negativ behaftet waren. Bei Filarete erfahren 
sie jedoch eine ganz unbefangen positive Renais- 
sance. Der biblische Kain beispielsweise sah sich we- 
gen des Sündenfalls seiner Eltern und der folgenden 
Vertreibung aus dem Paradies, wegen seiner eigenen 
Sünde des Brudermordes in noch unwirtlichere Ge- 
gend verbannt, aus Not zur Gründung einer Stadt 
gezwungen, welche deshalb meist als Sinnbild der 
civitas diaboli galt, aus der man sich in die virtuelle, 
letztlich eschatologische Gemeinschaft der civitas 
Dei retten müsse.‘ Bei Filarete hingegen wird Kain 
im Reigen anderer Kulturbringer als erster Stadt- 
gründer gefeiert.°® Auch Semiramis war in der früh- 
christlichen und mittelalterlichen Tradition negativ 
konnotiert gewesen, galt als blutrünstige Kriegerin 
und Inbegriff der Luxuria;99 und die von ihr gegrün- 
dete Stadt findet sich in der Bibel als die »Große 
Hure Babylon« wieder, Sinnbild der in allgemei- 
ner Sünde endgültig verkommenen Gesellschaft.7° 
Bei Filarete hingegen tritt Semiramis mehrmals als 
Vorbild für den Herrscher der Renaissance auf, auf- 
grund ihres Kampfesmutes und ihrer Weisheit, ins- 
besondere aber, weil sie die großartige Stadt Babylon 
(laut Filarete in Ägypten) gegründet und zahlreiche 
weitere herausragende Bauten errichtet habe.?* Von 
der Umwertung der »igyptischen: Pyramiden und 
Labyrinthe war bereits im vorangegangenen Kapitel 
die Rede gewesen. Dasselbe gilt für das monumen- 
tale Grabmal des mythischen Etrusker-Königs Por- 
senna, welches bereits im 1. Buch als Vorbild für den 
Bauherrn der Renaissance angeführt wird. Dabei 
verweist Filarete explizit auf Varro als seine Quelle, 
welcher von Plinius zitiert worden war. Doch die- 
ser hatte das Mausoleum des Porsenna in das Reich 
der Sage verwiesen und nur beschrieben, um es als 
»eine überspannte Narretei« zu verurteilen, »mit der 
man durch Aufwand, der niemandem nützte, Ruhm 
suchte, außerdem die Kräfte des Reiches schwächte, 
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nur um den Ruhm eines Künstlers zu mehren.«? 
Deshalb war auch für Alberti das Grabmal des Por- 
senna ein Sinnbild verachtenswerten Größenwahns. 
Seine nach Plinius beziehungsweise Varro gegebene 
Beschreibung endet mit dem Urteil: »Solcherlei kann 
mir als ungeheuerlich und für gar keinen vernünfti- 
gen Zweck passend schon gar nicht gefallen.«74 Bei 
Filarete hingegen figuriert es ganz unbefangen als 
Vorbild für die Renaissance antiker Herrschertu- 
gend. Dabei ist das Mausoleum des Porsenna nur 
ein Beispiel für mehrere Motive aus der Naturge- 
schichte des Plinius, die in Filaretes Libro allesamt 
dieselbe radikale Umwertung von verachtenswertem 
Größenwahn und Verschwendungssucht zu tugend- 
batter Bautätigkeit und glorreichem Mäzenatentum 
erfahren 


»EIN WIEDERAUFERSTEHEN DER 
TUGENDEN« 


Zu den »virtü« eines Herrschenden gehört es schließ- 
lich, die Tugenden seiner Untertanen zu fórdern, 
damit es — wie einst in der Antike — wieder viele 
virtuose Männer gebe. Zunächst war es im an- 
tiken Fürstenspiegel des Libro dell org nur um die 
Förderung, Remunerierung und Ehrung der »virtü« 
des Architekten gegangen.7 Dieses Programm wird 


dann ausgeweitet auf alle »uomini di virtü«: 


Der Übersetzer [Francesco Filelfo] sagt: »Herr, es gibt 
viele schöne Dinge: Er [König Zogalia] erwähnt noch 
viele andere, die von ihrem Herrn gut behandelt wor- 
den sind, aber auch solche, die für ihre Dienste, sei 
es aus Geiz, schlichtem Undank oder sonst einem 
Grund, schlecht entlohnt wurden. Ich glaube, er hat 
ihrer gedacht, als Huldigung für jene, die ihn gut be- 
handelt haben, wie er [König Zogalia] seinen [Archi- 
tekten], und um jene zu tadeln, die sich ihm gegenüber 
etwas zu schulden haben kommen lassen. Deshalb, 
Herr, war er ein aufrechter Fürst ohne Makel und 
hatte recht als er sagte, dass es einem Herrscher wohl 
ansteht, wenn sie einen Mann an der Hand haben, 


der eine einzigartige Gabe [virtü] in welcher Fähigkeit 
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auch immer besitzt, wie diese hier der Architektur, 
der literarischen Wissenschaften oder wie auch immer 
gearteten Tatigkeit — und ich sage das nicht meinet- 
wegen, denn Euer fiirstlicher Vater behandelt mich 
vortrefflich —, ich sage dies allein Euch zu Ehren, dass 
es für einen Fürsten eine Kleinigkeit ist, jemanden zu 
einem reichen Mann zu machen, was wiederum viele 
anspornen wird, sich mit Eifer dieser oder jener Tätigkeit 
zuzuwenden, wodurch Ihr mit Eurem Handeln für ein 
Wiederauferstehen der Tugenden sorgt [e così faccendo 
siate cagione di risucitare le virtù]. Glaubt Ihr denn, es 
hätte im Altertum eine solche Fülle an fähigen Män- 
nern gegeben, wären sie von Euch ebenbürtigen Fürs- 
ten nicht gut behandelt und geachtet worden, so wie 
es dieser Tage auch Euer Herr Vater als Fürst mit vir- 
tuosen Männern [quegli che hanno virtü] gehalten hat 
und hält? Viele erlesene Begabungen sind auf diese Weise 
wiedererweckt worden [si sono risvegliati molti nobili in- 
gegni], die ansonsten dahingedämmert wären, weshalb 
ich Euch, Herr, darin bestárken móchte, seinem guten 
Beispiel nachzufolgen und es noch besser zu machen, 
so dass euch, auf diesen Spuren wandelnd, Männer 
nacheilen werden, die Euch Ehre machen und Euren 


Ruhm mehren.d77 


Mittels des Libro dell org betont Filarete, welch große 
Bedeutung die Tugend in der Antike gehabt habe, 
welch hohe Wertschätzung ihr entgegengebracht 
worden sei und welch große Förderung sie erfahren 
habe. Es sei deshalb die Aufgabe eines Herrschers 
der »Renaissances die Virtutes seiner Untertanen zu 
fördern (»risucitare le virtù«, »risvegliare molti nobili 
ingegni), damit — wie in der Antike — wieder viele 
virtuose Männer heranwüchsen und die Tugend 
insgesamt zu neuem Leben erwache. Dies geschehe, 
indem der Fürst Künstler und Literaten gut behan- 
delt und vor allem auch gut entlohnt und reich be- 
lohnt, wodurch andere angeregt werden, ebenfalls 
Gelehrte, Künstler oder Handwerker zu werden. 
Mit diesen von Filarete als »uomini di virtü« be- 
zeichneten Männern solle sich der Fürst umgeben 
und sie — da sie ihm von großem Nutzen seien — als 
Fachleute und Berater an seinem Hof beschäftigen.” 
Francesco und Galeazzo Maria Sforza hátten zwar 


auf diese Weise bereits erfolgreich viele »nobili in- 
gegni« geweckt, aber noch lange nicht genug für die 
Renaissance der Tugend getan, wie der enthusias- 
mierte Prinz in seiner Reaktion auf Filelfos bezie- 
hungsweise Filaretes Rede bekennen muss: 


[Galeazzo Maria:] »Messere Scofrance [Francesco, 
Filelfo], es ist wahr, was Ihr sagt und so soll es be- 
folgt werden; sobald ich mit meinem Vater, dem Fürst, 
spreche, will ich ihm davon berichten und dahinge- 
hend bestärken, außerdem werde ich fragen, ob er ver- 
standen hat, was im Goldenen Buch steht. Bejaht er 
dies, werde ich fragen, ob er diesen Teil gut verstanden 
habe. Bejaht er [auch] dies, werde ich verneinen, weil 
er dies noch in keiner Weise unter Beweis gestellt hat. 
Wenn er dann sagt, er habe sich darüber noch nicht 
wirklich Gedanken gemacht, werde ich dafür sorgen, 
dass er es in einer Weise verinnerlicht, die Euch beiden 
nicht entgehen wird.. — Darauf erwiderte ich mit den 
Worten Plautus: »Utinam dictis dicis facta suppetant.« 
— »Mehr will ich dazu nicht sagen, Ihr werdet schon 


sehen.79 


Ein erster Schritt in die richtige Richtung sei die In- 
vestition in offene Schulen und Arbeitshäuser. 


DAS GEFANGNIS »ERGASTOLON« — »DENN 
WENN EINER ... GETÓTET WIRD, GEHT 
SEINE TUGEND VERLOREN« 


Was versteht Filarete eigentlich unter »virtü«? Wie 
die meisten seiner Zeitgenossen auch, verwendet er 
es in verschiedensten Zusammenhingen und Be- 
deutungen. Einmal ist es die Kampfeskraft und 
der Mut des Condottiere (virtù di battaglia), ein- 
mal eine Wissenschaft, dann wieder eine technische 
oder handwerkliche Fahigkeit, ein andermal eine 
moralische Qualitàt, einmal meint es eine einzelne 
Eigenschaft (etwa die Gerechtigkeit des Herrschers), 
einmal den Besitz einer bestimmten Gruppe von Ei- 
genschaften (die sieben Haupttugenden des Archi- 
tekten), oder ganz allgemein den Besitz moralisch 
guter Eigenschaften, ohne dass diese spezifiziert 
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wären; schließlich haben auch Planeten, Magnete, 
Steine oder Heilbäder eine »virtù«.8° Wenn man alle 
Stellen in Filaretes Libro architettonico, an welchen 
von der Tugend die Rede ist, überblickt, kommt man 
jedenfalls zu dem Schluss, dass ein utilitaristisches 
Verständnis überwiegt. Insbesondere dann, wenn 
Filarete »virtü« im Singular verwendet, dann geht es 
immer um den Nutzen, und zwar um den Nutzen 
für die städtische Gemeinschaft beziehungsweise für 
den Menschen schlechthin, dessen Renaissance das 
Ziel seines verbaulichen« Buches ist. 

Ein besonders bezeichnendes Beispiel für diese 
utilitaristische Auffassung der Tugend ist Filaretes 
Projekt eines großen Gefängnisses für Sforzinda.** 
Mit dieser programmatisch »Ergastolon« genannten 
Institution wendet sich Filarete gegen die Strafjustiz 
seiner Zeit, indem er die Todesstrafe ablehnt.* Und 
zwar mit der eigentümlichen Begründung, dass die 
jeweilige »virtü« der Verurteilten der Gesellschaft 
nicht verlorengehen dürfe. Das klingt zunächst äu- 
ßerst widersprüchlich, denn welche erhaltenswerte 
Tugend soll denn ein Schwerverbrecher noch be- 
sitzen? Doch Filarete versteht unter seiner »virtü« 
nichts anderes als sein für die Gesellschaft nützli- 
ches Wissen oder seine handwerklichen Fähigkeiten; 
und wenn er nichts weiß und nichts kann, dann 
seine krude Arbeitskraft. Selbst in letzterem Falle 
hält es Filarete für vorteilhafter, der Gesellschaft 


diese »virtü« zu erhalten, anstatt sie zu vernichten: 


[Francesco Filelfo, die Bestimmungen des Libro 
dell'oro referierend:] »An diesem Ort wurde, wie ge- 
sagt, fast jede Art von Tätigkeit ausgeübt, so dass wer 
auch immer dorthin kam, Beschäftigung und Arbeit 
fand. Zweifellos haben sich die Menschen mehrheit- 
lich davor gehütet, Unerhórtes zu tun, indem man sie 
mit Foltern abschreckte und dafür sorgte, sie arbeiten 
und nicht sterben zu lassen, was ja von Vorteil war, 
denn wenn einer, der ein Verbrechen verübt hat, aber 
eine Begabung [virtù] besitzt, getütet wird, geht seine Be- 
gabung [virtù] verloren, und er kann sie auch nicht mehr 
an andere weitergeben oder nutzbringend einsetzen; aber 
selbst wenn er über keine Begabung [virtü] verfügt, ist 


es immer noch besser, ihn zur Strafe für das Schlech- 
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te, das sie verübt haben, arbeiten und sich plagen zu 
lassen, weil ihnen das solange sie leben Kummer und 
Pein bereiten wird, während er, wenn er tot ist, alle 
Pein und auch die Schmach hinter sich gelassen hat. 
[...« — [Francesco Sforza:] »Diese Vorgehensweise ge- 
fällt mir; ich weiß nicht, was Ihr davon haltet, aber 
diese Vorschrift ist gut. Es wird sicher einmal geschehen, 
dass ein fühiger Mann eine Missetat begeht und dafür 
den Tod verdienen würde. Er wird, wie gesagt, ein fähi- 
ger Mann sein, weshalb dies gewiss der beste Weg ist, weil 
man es sonst nicht mehr rückgängig machen kann und all 
die Begabung [virtù] verloren sein wird. Wenn Ihr also 
einverstanden seid, verfüge ich, es auf diese Weise zu 


befolgen. 


Dass diese Idee mit humanitären Überlegungen 
nichts zu tun hat, sondern allein den Nutzen für die 
Gesellschaft im Blick hat, ergibt sich aus den bar- 
barischen Bestimmungen zur Aufrechterhaltung der 
Disziplin, welche alle Torturen für zulässig erklären, 
nur nicht Verstümmelungen, welche die Arbeits- 
tauglichkeit des Bestraften beeinträchtigen könnten; 
niemandem dürfe derjenige Körperteil versehrt wer- 
den, den er zur Ausübung seiner »virtü« benötigt. 


Wer für Skandale oder Auseinandersetzungen sorgte, 
wurde, nicht anders als hätten sie diese im königlichen 
Palast verübt, mit harten, grausamen Torturen be- 
straft; wie gesagt, bekam jedoch niemand Gliedma- 
ßen abgetrennt. Hatte einer es [eigentlich] verdient, 
dass man ihm die Hand oder ein anderes Körperglied 
abschlägt, musste er, wie gesagt, die obengenannten 
Abzeichen tragen und wurde für einen gewissen Zeit- 
raum verurteilt. Für den Fall, dass sie an diesem Ort ei- 
nen Streit anzettelten, würde man ihnen Gliedmaßen 
abgeschlagen haben, angenommen aber sie verstanden 
sich auf irgendeine Fertigkeit und würden dadurch an 
der Ausübung dieser Tätigkeit gehindert werden, wür- 
den sie ihm nicht jenes Körperglied abtrennen, son- 
dern ein anderes, das ihn nicht daran gehindert hätte, 
wie die Nase, die Ohren oder Augen oder sonst etwas, 
damit er die Arbeit nicht aufgeben musste. Besaß er 
keine Fähigkeit, würde er unterschiedslos entweder 


die Hand, die Augen oder die Nase verlieren oder 
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was der Hauptmann sonst verfügte. Wer jemanden 
umbrachte, wurde solchen Foltern unterzogen und 
solange gemartert, dass er lieber tausend Tode gestor- 
ben wáre. Die Torturen wurden in der Gegenwart aller 
vollzogen, dabei mal die eine, mal die andere Folter- 
methode gewählt, weshalb sie friedlich blieben und 


keinen Streit anfingen.84 


Filarete illustriert das Gefángnis lediglich mit einem 
rudimentärem Grundriss (Taf. f. 164v). Und auch 
sonst steht keineswegs die Architektur, sondern viel- 
mehr Fragen der institutionellen Organisation im 
Vordergrund. Das Gebäude wird zwei Meilen außer- 
halb der Stadt, am Fluss Indo gelegen, errichtet, als 
ein monumentaler, quadratischer Vierkanthof von 
zwei Meilen Seitenlänge, von einem Wassergraben 
umgeben und mit zwei Zugängen versehen, von wel- 
chen der eine vom Fluss Indo über den Wasserweg, 
der andere über den Landweg und eine Zugbrücke 
über den Wassergraben ins Innere der hermetisch 
abgeriegelten Anlage führt. Ein zum Tode Verurteil- 
ter wird über die Brücke zunáchst auf einen erhóhten 
Vorbau gebracht, wo er — für alle sichtbar ausgestellt 
— geschlagen wird, und die seinem Vergehen entspre- 
chende, vom Richter verhángte Art der Todesstrafe 
symbolisch an ihm vollzogen wird. Anschließend 
wird er über die Treppe »hinuntergeprügelt« und je 
nach Verbrechen und richterlichem Urteil in eines 
der vier, in den Ecken des Gebäudes untergebrach- 
ten Verliese gebracht, welche die Namen »Lo stenta- 
mento« (»Die Mühsal4, »La martoriata« (»Die Ge- 
peinigte«), »L'affamata« (Die Ausgehungerte«) und 
»Sanza pace« (Ohne Frieden«) tragen.5 Während 
des ersten Jahres wird jede Woche das Ritual der 
symbolischen Todesstrafe auf einem erhóhten Pran- 
ger im Gefängnishof vor den Augen aller aufmar- 
schierten Häftlinge nochmals vollzogen, zur persón- 
lichen Erinnerung und allgemeinen Abschreckung. 
Die ersten vier bis sechs Jahre, je nach Schwere des 
Verbrechens, müssen die Gefangenen im unteren 
Stockwerk der Anlage verbringen. Danach dürfen 
sie in das obere Stockwerk umziehen, das Filarete 
zynisch als »fröhlicher« (più allegra«) bezeichnet.56 
Jedenfalls ist der Häftling in beiden Bereichen zu 


harter Arbeit gezwungen, und zwar »secondo suo 
grado« (gemäß dem verübten Verbrechen und der 
verhängten Strafe) und »secondo sua qualitä« (ge- 
mäß der körperlichen und beruflichen Eignung, 
i. e. entsprechend seiner »virtù«).87 Bei guter Füh- 
rung (»wenn sie sich menschenwürdig und anstàn- 
dig benahmen« — »se si portavano umanemente e 
con buono modo«) kónnen die Gefangenen hoffen, 
auch außerhalb des Gefängnisses ihren Beruf oder 
ihr Handwerk ausüben zu dürfen. Dies gelte auch 
für diejenigen, welche als »virtü« nur ihre Kórper- 
kraft besitzen; diese kónnten beispielsweise in einem 
Steinbruch eingesetzt werden.’ 

Zunächst spricht Filarete nur von zum Tode 
Verurteilten ein Ort für diejenigen, die den Tod 
verdienten«89), die zur Abschreckung härtester Ar- 
beit und Folter ausgesetzt werden sollen. Und er 
betont mehrmals, dass diese — wie es auch die sym- 
bolisch an ihnen vollzogene Todesstrafe impliziert — 
nie wieder die Freiheit erlangen könnten (»niemand 
verließ diesen Ort, es sei denn als Toter4).? Später 
ist jedoch davon die Rede, dass nicht nur zum Tode 
Verurteilte im »Ergastolon« untergebracht sind.?? Im 
Gefängnis oder in den Arbeitskolonnen, die außer- 
halb der Anstalt eingesetzt werden, arbeiten auch 
»Sklaven« und sogar verarmte Bürger kónnen sich 
freiwillig anschließen, um auf diese Art und Weise 
ein wenig Geld zu verdienen und zum Gemeinwohl 
beizutragen. Die Verdienste der Verbrecher kommen 
hingegen gánzlich dem Unterhalt des Gefángnisses 
oder der Staatsführung zugute. 

Die Inhaftierten dürfen verheiratet sein oder hei- 
raten, sehen aber ihre Frauen die ersten sieben Jahre 
nicht. Dann dürfen sie sie zwar zu sich nehmen und 
auch Kinder mit ihnen zeugen, doch diese müssen 
nicht nur im Gefángnis aufwachsen, sondern ihr Le- 
ben lang dort verbleiben. Der Nutzen der »virtü« der 
im »Ergastolon« geborenen Kinder gehórt ihr Leben 
lang der Allgemeinheit beziehungsweise dem Staat. 
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DIE SCHULE »ARCHICODOMUS« — 
»ANFANG DER TUGENDEN« 


Ansonsten überwiegt bei Filarete jedoch ein durch- 
aus positives Verständnis von »virtü«, als etwas, das 
man nicht nur ausnutzen kann, sondern fórdern soll; 
allerdings ohne dass unser Autor deshalb den Aspekt 
des Nutzens aus den Augen verlieren würde. Schon 
zu Beginn des Libro architettonico hatte der »Freund 
der Tugend: betont, dass jeder Mensch mit einem 
eigenen, je verschiedenen »ingegno«, einer natürli- 
chen, eingeborenen Begabung ausgezeichnet sei, die 
es zu einer »virtü« zu entwickeln gelte: 


Wie allgemein bekannt, ist der Mensch von Gott er- 
schaffen worden: der Leib, die Seele, der Verstand, 
die Veranlagung [ingegno] und alles übrige hat er in 
Vollendung hervorgebracht, den Kórper eingeteilt, be- 
messen und alle seine Gliedmaßen entsprechend ihrer 
Qualitäten und Maße proportioniert und gewährt, 
dass der eine den anderen hervorbringt, wie man es 
auf natürliche Weise geschehen sieht. Auf dass er ihn 
nutze, erlaubte er dem menschlichen Geist [ingegno] 
außerdem, auf vielerlei Weisen für seinen Lebenser- 
halt und Genuss zu sorgen, wobei man sieht, dass der 
eine mehr Geist [ingegno] hat als der andere und einer 
diese, der andere jene Fähigkeit besitzt, wie man es 
sich beim Menschen mehr oder weniger tagein tagaus 


zutragen sieht.?? 


Der Herzog ist dafür verantwortlich, diese angebo- 
renen Qualitäten und Fähigkeiten zu fördern und zu 
entwickeln hin zu einer »virtü«, einem für die Ge- 
sellschaft nützlichen Wissen oder einer gemeinnüt- 
zigen Tätigkeit.”* Und dazu benötigt er die Einrich- 
tung von Schulen, welche allen Bürgern offenstehen. 

Zur Zeit des Filarete war der Besuch einer Schule 
bereits der Normalfall: So gingen im Florenz des 
frühen 15. Jahrhunderts schon fast jeder Junge und 
auch einige Mädchen in eine Grundschule, an der 
sie in zwei oder drei Jahren Lesen und Schreiben 
lernten.” Etwa ein Zehntel der Schüler konnte es 
sich leisten, danach eine Abaco-Schule zu besuchen, 
wo ihnen die Grundlagen kaufmännischer Kalku- 
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lation und Buchführung beigebracht wurden. Nur 
eine verschwindende Minderheit setzte danach die 
Ausbildung an einer Universität fort, um zuerst die 
sieben artes liberales, dann Jurisprudenz, Medizin 
oder Theologie zu studieren. 

Dieser herkómmliche Bildungsweg war kürzlich 
ergánzt worden durch eine andere Vorstellung von 
Erziehung, welche einem lediglich funktionalen Ver- 
stándnis von Bildung entgegentrat und stattdessen 
die sogenannten studia humanitatis propagierte, 
eine philologische und rhetorische, insbesondere 
moralphilosophische Ausbildung. Die erfolg- und 
einflussreichsten Vertreter dieser ganzheitlicheren 
Erziehung des Menschen anhand der antiken Leit- 
bilder zur tugendhaften Lebensführung im Dienste 
der Gesellschaft waren Vittorino da Feltre (1378— 
1446) in Mantua und Guarino da Verona (circa 
1374-1460) in Ferrara. Nach ihrem Vorbild ver- 
breiteten sich die studia humaniora zunächst an den 
Hófen, dann aber auch in den Stádten, welche um 
die Mitte des 15. Jahrhunderts begannen, humanis- 
tisch gebildete Lehrer für den Unterricht ausgewähl- 
ter Schüler zu engagieren. 

Dieses bunte, aber letzdich elitáre Bildungsan- 
gebot wird von Filarete durch zwei allen Bürgern 
offenstehende Gesamtschulen ersetzt, eine für Jun- 
gen und eine für Mädchen. Und während sowohl 
die Universitätsprofessoren als auch die neuen Päda- 
gogen der studia humanitatis ihren Unterricht noch 
immer überwiegend in den eigenen Wohnungen 
anbieten mussten, erhalten Filaretes Schulen jeweils 
ein eigenes, monumentales Gebäude. Schule, bezie- 
hungsweise Erziehung wird damit erstmals zu einer 
für alle sichtbaren Institution.” Die ausgedehnten 
Anlagen, die Filarete ausführlich beschreibt und mit 
zwei Grundrissen und einer Aufrisszeichnung illus- 
triert (Taf. f. 140r), verweisen zwar in ihrer Grund- 
disposition auf die monastische Tradition, in ihrer 
äußeren Erscheinung stellen sie jedoch Staatsbauten 
avant la lettre dar.” 

Die Knabenschule geht auf das Vorbild einer im 
antiken Libro dell'oro beschriebenen Einrichtung zu- 
rück, »ein sehr würdiges und nützliches Gebäude«, 
»von unserem Architekten geplant«. Schulgeld wird 
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keines erhoben, »damit kein edles Talent [ingegno] 
wegen Armut verlorengeht«;99 damit niemand von 
der Möglichkeit der Entwicklung seiner natürlichen 
Anlagen zu einer der Gesellschaft nützlichen »virtü« 
ausgeschlossen bleibt. Spáter, bei der Besprechung 
der Mädchenschule ist dann von zwei Arten des 
Adels die Rede, jener der Herkunft und jener des 
»ingegno« beziehungsweise der »virtü«. Aufgenom- 
men werden sollen verarmte und ehrenhafte Mäd- 
chen »nobler« Abstammung und solche niederer 
Herkunft, sofern sie mit einem tugendhaften, also 
ebenfalls »noblen« Charakter ausgestattet sind: 


[Francesco Sforza:] »... ich wünsche, dass dort nur sol- 
che [Mädchen] Aufnahme finden, die folgende Qua- 
litäten besitzen: Zunächst einmal sollen sie Tóchter 
verarmter Adelsfamilien sein, worunter zwei Dinge 
zu verstehen sind: Einmal müssen ihre Eltern ehrli- 
che Menschen gewesen sein, vor allem die Frauen; au- 
fierdem muss erwiesen sein, dass er [der Vater] arm 
ist. Die andere ist folgende: Wenn sie zwar keine edle 
Abstammung haben, aber erkennbar tugendhaft und 
aufrecht sind, weil der Mensch auch dann von Adel ist, 
wenn er sich durch Tugend ausweist. Und dies sind die 
zwei Sorten [Mädchen], die hier unterkommen sol- 


len 100 


In den neuen Schulen sollen alle »ingegni« (Bega- 
bungen) gefórdern werden, auch jene, die bisher 
verlorengegangen waren, »weil sie nicht die Móg- 
lichkeit hatten, etwas zu lernen, die einen aus Ar- 
mut, die anderen aus Mangel an Lehrern«?' und 
sie sollen so organisiert sein, dass jeder »ingegno« 
(jedes Talent) sich üben und entwickeln kann ge- 
mäß den jeweiligen natürlichen Neigungen, denn 
es »eignet sich nicht jeder für dieselbe Sache«.!°? 
Entsprechend ist bei Eintritt in die Schule die Rich- 
tung der jeweiligen Ausbildung noch keineswegs 
festgelegt. Zunächst soll den Knaben durch einen 
Lehrer Lesen und Schreiben (lettere«) beigebracht, 
sodann das jeweilige Potential durch einen Grund- 
kurs in Literatur und Rhetorik oder Dialektik (»dis- 
putando«) verfeinert werden. Nach dieser gemein- 
samen Grundschulung, sollen die Jungen entweder 


einen humanistischen Weg einschlagen oder einen 
der handwerklichen Ausbildungsgänge durchlaufen. 
Neben Hörsälen nehmen deshalb auch Werkstätten 
einen betráchtlichen Teil des Grundrisses ein. In der 
Regel sollen die Schüler mit sechs, spátestens aber 
mit neun Jahren eintreten und bis zum zwanzigs- 
ten oder vierundzwanzigsten Lebensjahr bleiben, in 
Ausnahmefällen sogar bis zum dreißigsten, wenn sie 
eine anspruchsvollere Laufbahn einschlagen. Und 
noch einmal betont Filarete, dass ein jeder der Aus- 
bildung folgen soll, zu welcher er die größte natürli- 
che Neigung [ingegno] besitzt.'^ 

Filarete lässt den Herzog das Projekt zunächst 
als Bau einer Universitát missverstehen, um das 
Neue seiner Vorstellung von Schule umso deutli- 
cher konturieren zu kónnen. Bereits wenn man auf 
die »universitáren: Fächer blickt — genannt werden 
nur Medizin, Kirchenrecht, Rhetorik und Poetik —, 
fällt auf, dass das Quadrivium fehlt, das heißt die 
numerischen artes, Arithmetik, Astrologie, Geome- 
trie und Musik. Ebenso bleiben Logik, Philosophie, 
und Theologie ungenannt, also die spekulativen Un- 
terrichtsfácher. Umso mehr Wert legt Filarete auf 
»handwerkliche und körperliche Tätigkeiten«: 


[Francesco Sforza:] »Gut, das wäre dann sozusagen 
eine Universität. — [Filarete:] »Jawohl Herr, aber noch 
habt Ihr mich nicht ganz verstanden, ich will näm- 
lich, dass es noch etwas mehr ist als eine Universität, 
und mehr sage ich, weil es dort mehr [praktische] Be- 
fähigungen als Wissenschaften gäbe. Auch wenn ihnen 
nicht dieselbe Würde innewohnt, habe ich doch den 
Eindruck, dass es hier mehr handwerkliche und kör- 
perliche Tätigkeiten geben wird, und zwar vorrangig 
folgende: An diesem Ort soll es einen guten Meister 
in der Malerei geben, außerdem einen guten Silber- 
schmied, einen guten Marmorsteinmetz, einen Tisch- 
lermeister, einen Meister an der Drehbank, einen für 
die Schmiedekunst, einen für Stickereien und einen 
für das Schneiderhandwerk, einen für die Heilkräu- 
ter, einen für die Glasverarbeitung, einen für den Ton, 
sprich für schöne [irdene] Gefäße. Außerdem soll es 
einen Fechtmeister, einen Gesangs- und einen Noten- 


lehrer geben. Sie /die Schüler] sollen der Tätigkeit zuge- 
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teilt werden, für die sie die größte Neigung und Begabung 
[ingegno] haben, und in dem erforderlichen Zeitraum 
dort untergebracht sein, und für ihren Unterhalt soll 


gesorgt werden ...<1°4 


Der Schwerpunkt der wählbaren Berufe liegt deut- 
lich auf den Künsten und dem Handwerk, wie Ma- 
lerei, Goldschmiedekunst, Silberarbeit, Bildhauerei 
oder Steinschnitt, Holzverarbeitung oder -schnitze- 
rei, Tópferkunst, Eisenarbeit, Kunststickerei, Tex- 
tilverarbeitung, Pharmazie, Glasherstellung und 
-verarbeitung; ebenso wie Fechten, Singen und Mu- 
sizieren, welche der Autor zu den »esercizii di per- 
sona« (»kórperliche Tätigkeiten«) zu rechnen scheint. 
Auffällig auch, dass Filarete diese verschiedenen 
Sparten des Kunsthandwerkes neben die »universitá- 
ren« Fächer, die »scienze«, stellt und sie damit, trotz 
der betonten unterschiedlichen Dignitàt, auf dersel- 
ben Ebene verhandelt. Der gemeinsame Nenner aller 
genannten Unterrichtsficher scheint ihre Ausrich- 
tung auf die Anwendung von Wissen zu sein. Un- 
terrichtet werden soll offenbar nur praktisches, der 
Gesellschaft unmittelbar nützliches: Wissen. 

Später, im »Iheater der Tugend« (Teatro della 
Virtü«), auf das wir noch zu sprechen kommen wer- 
den, wird Filarete ebenfalls den Handwerkern und 
Künstlern breiten Raum geben. Entsprechend wird 
es von drei gleichberechtigten Vorstehern regiert, ei- 
nem Schriftgelehrten (welcher einen Lorbeerzweig 
als Abzeichen trágt), einem Kriegsheld (welchen ein 
Palmzweig charakterisiert) und einem Vertreter der 
Handwerker (welchen eine Biene als Zeichen sei- 
nes »ingegno« kennzeichnet).'55 Die hier wie in den 
Schulprojekten imaginierte Gemeinschaft oder Syn- 
these von wissenschaftlicher und handwerklicher 
Bildung hatte Filarete zuvor bereits mehrfach auch 
von seinem eigenen Beruf des Architekten gefordert, 
der zwar in allen Wissenschaften bewandert sein, 
aber ebenso handwerkliches Können besitzen soll, 
schlieBlich sein Wissen in der Praxis erprobt und 
bewährt haben muss. So war uns Filaretes Betonung 
der notwendigen handwerklichen Ausbildung und 
Praxis gleich mehrfach in seiner Variante des vitru- 
vianischen Bildungsanspruches an den Architekten 
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begegnet.'° Und auch im Kunstunterricht, den Fil- 
arete dem Prinzen Galeazzo Maria Sforza angedei- 
hen lässt, wird dieser, anlässlich der Besprechung 
verschiedener Kunsttechniken, zur praktischen An- 


wendung seines eben erworbenen Wissens ermahnt: 


Du hast nun von der Ausführung des Mosaiks gehört, 
so wie ich sie kenne und gesehen haben. Bei allem be- 
darf es aber der Praxis, weshalb man, wenn man eine 
Sache beherrschen will, sie ins Werk setzen muss. Denn 
selbst wenn Dir eine Methode tausend Mal erklärt wor- 
den wäre und Du alles genau verstehst, hättest Du kei- 
nen Nutzen daraus, wenn Du nicht auch an die Umset- 
zung gehst. So ist es bei allen anderen handwerklichen 
Arbeiten, wo erst die Umsetzung, will man diese Sache 


vollendet beherrschen, die Befähigung ausbildet.!97 


Auch im Folgenden steht die Architektur der Schule 
und ihr Aussehen auffallend im Hintergrund. Viel- 
mehr geht es um ihre Finanzierung (die Einkünfte 
des ersten Berufsjahres der Schulabgänger sind an die 
Schule abzuführen)'°® und vor allem um ihre funk- 
tionale Organisation. Dabei wird nichts dem Zufall 
überlassen: Der Tagesablauf folgt einem strengen 
Regime; alle Zeiten für Schlaf, Unterricht, gemein- 
sames Essen und ein wenig Freizeit sind genau fest- 
gelegt. Jeden Morgen muss die Messe besucht wer- 
den, regelmäßig sind Fastentage einzuhalten und die 
Beichte abzulegen.’ Stets werden die Schüler von 
ihren Erziehern überwacht: Das gemeinsame Mahl 
(Taf. £ 1371), während dessen von einem der Schüler 
ununterbrochen: vorgelesen wird, findet unter den 
wachsamen Augen der Schulleitung beziehungs- 
weise des Schuldirektors statt, »sodass ein jeder 
mit größerer Ehrfucht und Ehrerbietigkeit zugegen 
ist«.11° Selbst zur Schlafenszeit ist ständige Aufsicht 
garantiert, denn der gemeinsame Schlafsaal für die 
Schüler wird von zwei Lehrerzimmern flankiert, mit 
welchen sie durch jeweils eine Maueröffnung ver- 
bunden sind." Übrigens tragen alle dieselbe Klei- 
dung, mit Ausnahme der Lehrer und des Direktors, 
die jedoch ebenfalls uniformiert sind." Wie schon 
im Falle des Stadtgrundrisses und des Gefängnisses 
von Sforzinda sind auch hier totale Organisation des 
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Ambientes und umfassende Disziplinierung der Ab- 
läufe die Grundlagen des institutionellen wie bauli- 
chen Entwurfes. 

Filarete hatte dem Herzog zu Beginn seiner Aus- 
führungen großen Nutzen und großes Ansehen von 
diesem noch nie dagewesenen Schulprojekt verspro- 
chen. Beide Aspekte werden abschließend noch ein- 
mal betont. Verdienst und Ruhm des Herzogs wer- 
den groß sein, denn mit einer solchen Schule werde 
er wertvolle Männer für die Gesellschaft schaffen 
und fórdern, die ihr ohne diese Ausbildungsmóg- 
lichkeit verlorengegangen wären. Aber nicht nur Ge- 
lehrte, sondern auch Künstler und Handwerker wird 
die neue Erziehungsanstalt zahlreich hervorbringen: 


Es ist, Herr, [meine] Überzeugung, dass Ihr Euch da- 
mit vor Gott und der Welt große Ehre machen wer- 
det und dies dafür sorgen wird, viele überaus fähige 
Menschen in diversen Fähigkeiten auszubilden, denn 
wie viele Begabungen [ingegni] gehen verloren, weil 
sie nicht die Móglichkeit hatten, etwas zu lernen, die 
einen aus Armut, die anderen aus Mangel an Lehrern. 
Dies wird etwas sein, das für immer wahrt und noch 
nie dagewesen ist, obschon es in diesem Land Orte 
mit Schulen gibt, in denen Dutzende Schüler solcher- 
art unterkommen: Vielerorts zahlen sie etwas dafür, 
diese Möglichkeit bietet allerdings nur die Latein- 
schule. Aber auch die anderen Berufe sind notwendig 
und achtbar, wenn man ein guter Meister darin wird, 
außerdem eignet sich nicht jeder für dieselbe Sache. 
Deshalb muss man dafür sorgen, dass jede Begabung 


[ingegno] sich entfalten Kann"? 


Nachdem Francesco Sforza alle Entwürfe gesehen 
und »alles verstanden« hat, befiehlt er begeistert 
die sofortige Umsetzung und verleiht der Institu- 
tion den programmatischen Namen »Arcodomus, 
o veramente »Archicodomus«, »che vuol dire prin- 
cipio delle virtü« — »was Anfang der Tugenden 
bedeutet 23 Ja, der Herzog ist so begeistert, dass 
er vorschligt, über die Vorgaben des antiken Libro 
dell’oro hinausgehend auch eine Schule für »ehren- 
hafte« Mädchen zu errichten, welche den Namen 
»domum honestatis« erhält. Zwar wird auch in 


diesem Falle betont, dass sich die Schülerinnen je- 
weils denjenigen Fächern zuwenden sollen, zu wel- 
chen sie die größte natürliche Neigung [ingegno] 
besitzen," doch auf den gemeinsamen Unterricht in 
Lesen und Schreiben (»lettere«) folgen lediglich Nä- 
hen, Sticken und Weben, sund schließlich alle jene 
Tätigkeiten, die sich für sie ziemen.« 7 Auch müssen 
Sie bereits mit 17 Jahren die Schule wieder verlas- 
sen, wohl weil sie dann im heiratsfähigem Alter sind. 
Filarete beschließt die Besprechung seiner beiden 
Schulprojekte mit der ausnahmsweise direkt an den 
Leser gerichteten Bemerkung: »Zu großem Nutzen 
und Ehre würde es dem gereichen, der in seiner Stadt 
diese beiden Gebäude hätten? 

Insgesamt fällt der rein profane Charakter der von 
Filarete ausführlich behandelten Institutionen der 
Stadt Sforzinda auf — des Ospedale, des Gefángnis- 
ses, der Schulen, des noch zu besprechenden »Ihea- 
ters der Tugend« (»Teatro della Virtü«). Zwar ist auch 
von Kathedralen, Pfarrkirchen und Klóstern die 
Rede, doch diese haben keine Funktion im sozialen 
Programm des Stadtentwurfes. Im Falle der Schulen 
ist zwar von regelmäßigem Messbesuch, Gebet und 
Fasten die Rede, aber die kirchlichen Vertreter spie- 
len keinerlei Rolle, weder im Erziehungswesen, noch 
in der sozialen Versorgung der Bevólkerung. Auch 
Bruderschaften, die zur Zeit Filaretes die Hauptlas- 
ten der karitativen Tätigkeit trugen, scheint es in 
Sforzinda nicht zu geben. Ebenso profan bleibt das 
Bildprogramm der Stadt. 


I. ORBIS PICTUS 


Filarete begnügt sich nicht mit einzelnen Institutio- 
nen zur Erziehung der Bürger. Durch den omniprä- 
senten Einsatz von Bildwerken macht er die ganze 
Stadt zu einer Erziehungsanstalt. Die gesamte Stadt 
präsentiert sich als Lehrgebäude, Träger eines wah- 
ren orbis pictus, eines Bilderreigens in einem für Fil- 
aretes Zeit einzigartigen Umfang, wie er uns erst in 
den späteren literarischen Utopien eines Tommaso 
Campanella oder eines Kaspar Stiblin wiederbegeg- 
nen wird. 


ORBIS PICTUS :389 


Open-Access-Publikation im Sinne der CC-Lizenz BY 4.0 


So werden beispielsweise auf den Türmen der 
Stadtmauern von Sforzinda die (sich nach ihrem 
Wind drehenden und tónenden) Personifikationen 
der Hauptwinde angebracht und mit ihren Namen 
versehen, »damit alle, die sie sehen, verstehen, was 
sie bedeuten.«'? Am Fußboden der Kathedrale von 
Sforzinda werden die Arme des griechischen Kreu- 
zes mit den vier Elementen und den vier Jahres- 
zeiten bebildert; direkt unter der Kuppel wird ein 
Kreis in derselben Größe gezogen, welcher die zwölf 
Tierkreiszeichen trägt und eine Darstellung der be- 
kannten Länder und Gewässer einschließt.'?° Das 
Gewölbe der Gartenloggia des herzoglichen Palas- 
tes von Sforzinda zeigt in Stuck »alle Himmelszei- 
chen, Planeten und Fixsterne«, während der Boden 
in Mosaik oder Opus-Sectile-Technik »zuerst die 
vier Jahreszeiten, dann die vier Elemente und eine 
Erdbeschreibung« vorfúhrt,' die Wände hinge- 
gen in Fresko »alle Astrologen und Mathematiker, 
welche die Wissenschaft von der Vermessung der 
Himmelskonstellationen sowie der Erde erforscht 
haben, wie Ptolemäus und andere, die die Erfinder 
dieser Wissenschaften waren.«'”? Im Hof des Palast- 
bereiches der Herzogin werden am Boden das von 
der Erde eingeschlossene Meer und — wie auch am 
Gewölbe — zahlreiche mythologische Themen aus 
Ovids Metamorphosen dargestellt, für deren Deu- 
tung wir im dritten Kapitel die Transmutationen 
des alchemischen Opus vorgeschlagen haben." Der 
Kamin des Herzogspalastes trágt Reliefs mit allen 
móglichen mythologischen Figuren, die in Verbin- 
dung mit dem Element Feuer stehen, während ein 
Fries »jene Erfinder des Feuers aus Agypten« (»quegli 
inventori del fuoco d’Egitto«) vorführt.'^* Vor der 
Kirche des Marktplatzes wird die Statue der »Copia« 
(des »Überflusses«) auf eine hohe Säule gestellt, auf 
welcher Reliefs »aller móglichen Früchte« (»di tutti 
e frutti che si truovano«) angebracht sind. Der 
»palazzo del gentile uomo« (»Palast des Edelman- 
nes«, Taf. f. 84r und 84v) wird mit »schónen Szenen 
aus der Antike« (»belle storie antiche«) freskiert, »un- 
ter anderem ... 


wird, außerdem die Kriege Thebens und die Athens, 


wie Iheben von Amphion errichtet 


und in den Sälen die Zerstörung Trojas, während 
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die Gemácher ringsum mit Pflanzen- und Frucht- 
darstellungen und gefälligen Dingen ausgemalt 
waren.«? Der »palazzo in uno luogo pantanoso e 
acquatico« (Palast an/in marschigem Gewásser«, 
Taf. £ 169v) wiederum, hinter welchem — zumindest 
als Anlass — Filaretes unausgeführtes Projekt für ei- 
nen herzoglichen Palast in Venedig stehen dürfte, 
wird mit einem Fußbodenmosaik ausgestattet, wel- 
ches »verschiedene Darstellungen von Tieren und 
Blattwerk und von Fischen in außergewöhnlicher 
Form« enthält.'? Et cetera. 


2. MEMORIA 


Eine zweite Bildkategorie haben wir bereits am Bei- 
spiel des Brunnens im Hof der herzoglichen Resi- 
denz von Sforzinda kennengelernt (Taf. f. 681), wel- 
cher dort gemeinsam mit jenen beiden Bäumen, die 
eine so große Rolle während der Gründung der Stadt 
gespielt hatten, mittels seiner Skulptur (der Adler in 
der Eiche), seiner Reliefs (Zeremonien und Augu- 
rien) sowie der erlàuternden Inschriften die an die- 
sem Ort zur Gründung der Stadt vollzogenen Riten 
und Ereignisse dauerhaft ins Bild und so ins kollek- 
tive Gedächtnis bringen soll.'?* Demselben Ziel die- 
nen jáhrliche, am Tag der Stadtgründung vollzogene 
Feierlichkeiten.*?9 

Vor den Toren der Hafenstadt wird eine Votiv- 
kirche erbaut, wie sie im antiken Libro dell'oro als 
an derselben Stelle, vor den Mauern von Plusiapo- 
lis, errichtet beschrieben wird, welche an den »vir- 
tuosen« Aufstieg des Francesco Sforza und die mit 
Gottes Gnade gewonnene Entscheidungsschlacht 
um Mailand erinnern soll (^um den hohen Göttern 
zum Dank Ehre zu erweisen für das gewahrte Fürs- 
tentum«), ausgestattet mit Darstellungen dieser und 
anderer ruhmreicher Schlachten. Zusätzlich soll am 
Jahrestag der Ereignisse eine Messe gefeiert und die 
Schlacht »dargestellt«, also aufgeführt werden, »um 
zu zeigen, dass er dank der [in der Schlacht verkór- 
perten] Tugend und der von oben herab gewährten 
Gnade das Fürstentum errungen hat.«!3° 
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In demselben Sinne der kollektiven Memoria wer- 
den an den Tiirmen der Stadt Sforzinda (an den acht 
Spitzen der sternfómigen Stadtmauer) und an den 
Toren (an den acht Kreuzungspunkten der beiden 
Quadrate, welche den Stern bilden; vgl. Taf. f. 11v 
[Abb. 2.1], 13v und 43r, innen und außen, In- 
schriftentafeln angebracht, welche neben dem Na- 
men des jeweiligen Turmes beziehungsweise Tores 
(benannt nach den entsprechenden Winden bezie- 
hungsweise den Mitgliedern der Familie Sforza so- 
wie dem Architekten) das Jahr und die (wunderbar 
kurze) Dauer ihrer Erbauung sowie der Errichtung 
der Stadtmauer insgesamt, schließlich die (fantas- 
tisch große) Zahl der dabei tätigen Handwerker 
und Arbeiter dem Ein- wie dem Austretenden ver- 
künden.?' Ähnliche Maßnahmen werden im Falle 
der neuen Stadt am Meer getroffen, an deren Brücke 
über dem Eingang zum Hafen (Taf. f. 1o9r) — nach 
dem Vorbild des antiken Libro dell'oro — eine Tafel 
mit dem Datum der Errichtung der Stadt und den 
Namen des verantwortlichen Bauherrn und seines 
Architekten angebracht werden, die sich ebenda 
auch in Statuen verewigt finden.‘ Die Porträtreli- 
efs des Stifters und seines Architekten, gemeinsam 
mit Inschriftentafeln, waren zuvor bereits am Ospe- 
dale von Sforzinda (Taf. f. 83v), eine weitere kom- 
memorative Inschrift auf einer vor dem Gebäude 
aufgestellten Stele angebracht worden, während die 
Portikus mit der Geschichte der Gründung und Er- 
richtung freskiert worden war.!33 Später werden auch 
am Aquädukt von Sforzinda (Taf. f. 160v) und an 
dem nach dem Vorbild des antiken Libro dell'oro 
erbauten drehbaren Turm (Taf. f. 1721) Zeitpunkt 
der Errichtung sowie die Namen des Bauherrn und 
seines Architekten angebraucht.!34 

Auf einem der Plätze (der Hafenstadt?) wird 
ein Denkmal für den antiken König Zogalia 
(Taf. f. 102v) »zu seinem Andenken« errichtet.*35 
Das zentrale Element dieses gigantischen Monu- 
mentes bildet eine innen begehbare, bronzene Säule, 
die man sich wohl ähnlich wie die Trajans- oder 
Marc-Aurel-Säule vorzustellen hat, auf welcher 
eine von vier Löwen getragene »piramida« bezie- 
hungsweise »aguglia« (nach dem Vorbild des vati- 


kanischen Obelisken) steht, welche wiederum von 
einer Statue des thronenden Königs bekrönt wird. 
Unter die »Pyramide«, zwischen die Löwen, wird 
die antike, marmorne Schatzkiste gestellt, welche 
bei den Aushubarbeiten zur Mauer der Hafenstadt 
aufgefunden worden war und welche unter anderem 
den Codex Aureus des antiken Architekten (Filare- 
tes Libro architettonico) enthalten hatte. Die Säule 
wird auf Befehl des Francesco Sforza »mit einigen 
Gedenkszenen skulptiert, die ich in besagtem libro 
geschrieben fand« (intagliata di certe memorie, le 
quali ho trovate nel detto libro scritte«), während 
die Statue des Kónigs in seiner Rechten das antike 
Libro dell'oro seines Architekten Onitoan Noliaver 
(das Libro architettonico des Antonio Averlino Fil- 
arete) präsentiert, in welchem alle Gebäude, Insti- 
tutionen und Gesetze enthalten sind, auf denen die 
neue Stadt und ihre Gesellschaft von dem Architek- 
ten der Renaissance gegründet wurden. Schließlich 
wird auch das im Arsenal der Hafenstadt gefundene 
antike Schiff der Königin Semiramis (Taf. f. 157v) 
auf dem Hauptplatz von Sforzinda vor der Kathe- 
drale auf Säulen gehoben und mit kommemorativen 
Inschriften versehen. 7 


3. »MORALITÀ« 


Bemerkenswerterweise sind die Laster aus Filaretes 
»Idealstad keineswegs verbannt. Sie werden jedoch 
institutionalisiert, indem sie baulich zusammen- 
gefasst, architektonisch sichtbar gemacht und der 
staatlichen Kontrolle unterstellt werden. Bereits im 
2. Buch ist im Vorblick auf die Ausführungen der 
folgenden Bücher neben den sakralen und öffentli- 
chen Gebäuden auch von Gebäuden für das Volk die 
Rede (»luoghi comuni«), mit welchen die neue ideale 
Stadt ausgestattet werden soll: Báder, Kneipen, Her- 
bergen, Bordelle (»luoghi venerei«), öffentliche Log- 
gien sowie Theater oder Spielstätten, wie sie »in der 
Antike üblich waren«.'** Im ro. Buch werden diese 
Institutionen — mit Ausnahme der »Iheater«, die an 
anderen Stellen monumental errichtet werden"? — in 
einem großen Häuserblock direkt am Marktplatz, 
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in unmittelbarer Nähe zu Fleisch- und Fischmarkt 
sowie den Garküchen und Geldverleihern, unterge- 
bracht: Auf der einen Seite des Hofes die Báder, auf 
der anderen das Bordell (»il munisterio di Venere« — 
»das Kloster der Venus«), an den StraBenseiten Oste- 
rien und Tavernen, im Obergeschoss schließlich eine 
Art Polizeistation zur Kontrolle und Überwachung 
der lasterhaften Vorginge.'4° Im 18. Buch wird in- 
nerhalb des »Hauses der Tugend und des Lasters« 
(»Casa della Virtù e del Vizio«, Taf. 144v und 1451, 
Abb. 7.7), dem Namen entsprechend, auch den Las- 
tern viel Platz eingeräumt. Sie sind im quadratischen 
Unterbau untergebracht, über dem sich der Rundbau 
der Tugenden erhebt: Im untersten Stockwerk fin- 
den sich Bordelle, Kneipen, Dampfbäder, Heizanla- 
gen, Spielhallen und Wettbüros, während im zwei- 
ten Stock ein Gefängnis und im Geschoss darüber 
Räume für das Wachpersonal eingerichtet sind.'^ 
Die Ausstattung dieser Orte des Lasters können 
uns als erste Beispiele für die dritte Kategorie von 
tugend-didaktischen Bildwerken dienen: Darstel- 
lungen exemplarischer Persönlichkeiten oder Bege- 
benheiten aus der Geschichte (und Mythologie), vor 
allem aus der »antiken« bisweilen aber auch aus der 
jüngeren Vergangenheit und der Gegenwart. So fin- 
det der Besucher der »Casa del Vizio«, nachdem ihn 
schon am Eingang eine Allegorie des Lasters emp- 
fangen hat, an den Wänden der einzelnen Abteilun- 
gen besonders lasterhafte Männer der Vergangenheit 
und der Gegenwart dargestellt, die ihn abschrecken 
und vom Besuch der Institutionen abbringen sollen: 


... ich erkäre Euch, wie dieses Haus aussah, und dann 
nenne ich Euch die Namen all derer, die dort skulp- 
tiert waren; jetzt werde ich erst einmal einige von de- 
nen nennen, deren Standbilder an dem Ort standen, 
wo das Laster dargestellt war; Ihr habt gehört, wie 
Bacchus sowie Priapus, oder Venus mit dem Kind ge- 
staltet waren und warum die achtbaren Männer solche 
Angst davor hatten, an diesem Ort dargestellt zu sein. 
Von den alten und modernen, von denen sich Nachricht 
erhalten hat und die alle entsprechend ihrem Laster in 
gedemütigter Haltung gezeigt sind, ist der erste, der dort 


dargestellt war, Sardanapal [Assurbanipal], der unter 
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vielen Frauen lebte und [Wolle] spann. Dann waren 
dort Elagabal, Nero, Domitian und viele andere, doch 
wollen wir die antiken vorerst beiseite lassen und jene 
aus unserer Zeit nennen. Von einem will ich nun re- 
den, der ein Fürst in unserem Italien ist und in dieser 


unserer Epoche als ein höchst lasterhafter Mann galt 


142 


Die im folgenden ausführlich beschriebenen Unta- 
ten dieses zeitgenóssischen Herrschers lassen darauf 
schlieBen, dass Filarete hier an Sigismondo Malatesta 
gedacht hat, der ja bis heute in der Geschichtsschrei- 
bung als Inbegriff des lasterhaften Renaissance-Fürs- 
ten auftritt. 

Derartige Bildwerke — Filarete nennt sie »mora- 
lità« oder »cose morali«4* —, die abschrecken und 
von falschem Verhalten abbringen oder ein rechtes 
Verhalten einmahnen wollen, sollen durch den Kon- 
trast der Anrufe zur Entscheidung zwischen Laster- 
und Tugendweg auffordern. Dieses tugendpádago- 
gische Kriterium für die Auswahl der Darstellungen 
wird übrigens Francesco Sforza in den Mund gelegt, 
wenn dieser — im Anschluss an die Anlage der zen- 
tralen Plätze und ihre Einrichtung mit öffentlichen 
Gebäuden — für ihre nun vorzunehmende künstle- 
rische Ausstattung fordert, »diese Palazzi ihren An- 
forderungen entsprechend ausmalen und ausschmü- 
cken zu lassen« mit »Moralischem und Dingen, die je 
nach Räumlichkeit dazu Boden ai" 

So werden über dem Eingangsportal des am 
Hauptplatz von Sforzinda gelegenen Palazzo del Po- 
destä Statuen oder Reliefs der vier klassischen Kar- 
dinaltugenden Giustizia, Fortezza, Prudenza und 
Temperanza angebracht,'** während im Eingangs- 
bereich »die Wahrheit und die Lüge« (»la Verità e 
la Bugia«) dargestellt werden, »weil dies der Ort ist, 
an dem die Lüge und die Missetäter bestraft wer- 
den sollen A" Vom Herzog aufgefordert, Auskunft 
zu geben, wie er die Wahrheit darzustellen gedenke, 
führt sein Architekt aus: 


‚Ich habe sie gemalt geschen: eine schöne nackte Frau, 
gehüllt in einen schneeweißen Schleier. In der Hand 


hält sie einen Beutel voll Geld, der von oben nach 
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unten gekehrt ist, so dass es aussieht, als lasse sie die 
Geldstücke herausfallen; in der anderen Hand hält sie 
einen Olivenzweig und steht mit den Füften über den 
Erdboden erhaben auf einem weißen Marmorstein, 
auf ihrem Kopf eine Taube. Die Lüge ist eine Frau in 
schwarzem Gewand mit Stiefeln an den Füßen, die 
vielfach verschnürt sind. In der Hand hält sie einen 
Beutel voller Geldstücke, den sie eng an sich presst, 
und in der anderen einen Stab, um den sich eine 
Schlange windet; auf ihrem Haupt sitzt ein Rabe und 
mit den Füßen steht sie im flachen Wasser, so habe ich 
sie abgebildet gesehen. Dann habe ich noch gesehen, 
wie die Wahrheit der Lüge mit einer Feuerzange die 
Zunge herausreißt; und gleichermaßen reißt die Tau- 
be auf dem Kopf der Wahrheit dem Raben die Zunge 


heraus.«4? 


Wie das dreimalige »ho veduto« (ich habe gesehene) 
anzeigt, schlágt Filarete — der sonst so stolz auf seine 
eigenen Erfindungen ist — an dieser Stelle eine be- 
kannte Ikonographie vor: Die Wahrheit, welche der 
Lüge die Zunge ausreißt, kennen wir von einem Re- 
lief an der Porta dei Principi des Domes von Mo- 
dena'^ und von Taddeo Gaddis Fresken im Portico 
des Florentiner Tribunale della Mercanzia.5? Hin- 
sichtlich der vier klassischen Kardinaltugenden über 
dem Eingangsportal zu der Richtstätte mag ihm 
Maso di Bancos Fresko des von den vier Tugendper- 
sonifikationen flankierten Brutus in der groBen Sala 
dell’Udienza des Florentiner Palastes der Arte della 
Lana vor Augen gestanden haben, welcher dort als 
»Modell des guten Richters« diente. 

In den Säulengängen des Hofes desselben Pa- 
lazzo del Podestà findet sich eine Darstellung »der 
Gerechtigkeit und der Wahrheit« (la Giustizia e la 
Veritä«), »der sie die eine Hand auf die Schulter legt, 
während sie der Lüge mit der anderen ein Schwert 
an die Kehle hält«, gefolgt von den Darstellungen 
aller möglicher Missetaten und ihrer jeweiligen Be- 
strafung: »die begangenen Ruchlosigkeiten, soll hei- 
ßen Diebe und Betrüger und all jene lasterhaften 
Übel, für die sie den Tod verdienen, und bei allen 
seien ihre Martern und unterschiedlichen Todes- 
arten, die sie entsprechend der von ihnen verübten 


Verbrechen verdienen« angebracht mit dem Ziel ei- 
ner abschreckenden Wirkung, »weil dies den Eintre- 
tenden Furcht einflößen wird und denen ein Beispiel 
sein wird, die sich eines nehmen wollen, während 
derjenige, der diesen Weg einschlägt, sein baldiges 
Ende vor Augen hat.«!5? 

Im Gerichtssaal schließlich sollen Richter bei 
der Befragung der Delinquenten dargestellt werden 
sowie der Präsident des Gerichtes, wie er die Ar- 
gumente der einen wie der anderen Partei anhórt. 
Über seinem Sitz stehe geschrieben: »Urteile nicht 
übereilt, und hóre die andere Seite an, bevor du dein 
Urteil fállst.« Und in ähnlicher Weise sei das ganze 
Gebäude mit »zum Gebäude passenden Dingen« zu 
freskieren.'5 

Fúr die Fassade des »Palazzo del Comune« wie- 
derum sieht Filarete eine Darstellung vor, wie sie als 
»Comune pelato« (»gerupfte Kommune«) bekannt 
war und sich am Grabmal des Guido Tarlati im 
Dom von Arezzo bis heute erhalten hat (Abb. 7.3):54 


Am Eingang wünschte er die Figur eines alten Man- 
nes malen zu lassen, der mit Kleidern und Schmuck 
prächtig herausgeputzt ist; der Bart ist golden, und in 
der einen Hand soll er einen großen Spiegel und in der 
anderen einen Pfau halten. Um ihn sollen Menschen 
versammelt sein: welche, die ihm am Bart rupfen, sol- 
che, die ihm den Schmuck wegnehmen, dazu wer ihm 
ein Stück aus den Kleidern schneidet oder ihn auf die 
eine und auf die andere Weise zwickt; und an seinem 
Richterstuhl, auf dem er sitzen wird, soll »Moderata- 


mente: [auf maßvolle Weise] geschrieben stehen.!5 


Im Ratssaal des Kommunalpalastes werden diejeni- 
gen dargestellt, welche den Staat gut beraten haben, 
wie beispielsweise der rómische Konsul Gaius Fabri- 
cius Luscinus,'° aber auch jene, welche ihn — ob aus 
Unwissenheit oder Bosheit — schlecht beraten haben, 
gefolgt von Darstellungen der guten und schlechten 
Auswirkungen dieser Ratschläge sowie der entspre- 
chenden Belohnungen beziehungsweise Bestrafun- 
gen der Ratgeber. »Auf dass jemand, der einen Rat 
zu geben hat, hier gerecht und umsichtig Rat erteilen 
sieht.«57 
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7.3. Agostino di Giovanni und Agnolo di Ventura, IL COMVNE PELATO, Relief am Grabmal des Bischofs Guido Tarlati im Dom 


von Arezzo, um 1330. Foto: Dea / S. Vannini, © Getty Images. 


Auf dem Platz der Händler soll eine marmorne 
Statue des Merkur aufgestellt werden, wie iblich 
dargestellt mit Flügeln an den Sandalen und an der 
Kopfbedeckung sowie mit dem Hermesstab, dem 
»Caduceus«, um den sich zwei Schlangen winden; 
jedoch nicht nach ägyptischer Art mit dem Kopf ei- 
nes Hundes, sondern mit einem menschlichen Kopf 
und einem Hund zu seinen Füßen, »weil Merkur 
dem Händlertum geweiht ist, denn obwohl er [der 
Hund] noch viele andere Eigenschaften besitzt, wird 
er hier dargestellt, weil der Kaufmann flink, umsich- 
tig, ergeben und treu wie der Hund sein soll Ann 

An der Fassade des Palazzo del Capitano della 
Giustizia am Marktplatz findet sich über dem Ein- 
gang freskiert »die Strenge und die Gerechtigkeit 
und andere Dinge, die den Menschen Angst mach- 
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ten, genau wie an dem [Palast] des Podestà, und 
noch grausiger.&? Schon zuvor hatte Francesco 
Sforza die Aufstellung des mit einem Gefängnis aus- 
gestatteten Palastes am Marktplatz, in der Nähe des 
erwähnten Gebäudes der Laster mit Bädern, Knei- 
pen und Bordellen, mit den Worten begrüßt: »Der 
Palast des Hauptmanns sollte in der Nähe liegen, um 
die Menschen abzuschrecken.«'°° 

Ein tugendpädagogisches Kriterium für die 
künstlerische Ausstattung gilt natürlich auch für die 
»Tempel« der Stadt, auch wenn diese eine vergleichs- 
weise geringe Rolle im Erziehungsprogramm des 
Filarete spielen. So zeigt die Kathedrale von Sfor- 
zinda in der Kuppel einen gemalten Himmel mit 
von einem Okulus ausgehenden goldenen Strahlen, 
welche die Anwesenheit Gottes versinnbildlichen, 
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darunter die Hierarchien der Engel, schließlich die 
vier Evangelisten und die vier Kirchenväter, in der 
Halbkuppel über dem Altar Christus und die Mut- 
tergottes auf dem Richterthron, ferner Darstellun- 
gen aus dem Neuen und dem Alten Testament, Apo- 
stel, Propheten, Heilige und andere, bereits in den 
Himmel aufgenommene Seelen. Am Fußboden »aus 
Steinmosaik gleich dem in der Markusbasilika von 
Venedig ... ist die Hölle und das Purgatorium dar- 
gestellt, mit jenen Hauptlastern, welche die Seele zur 
Verdammnis und den Strafen verurteilen, welche 
die solcherart Lasterhaften erleiden müssen; und so 
auch das Purgatorium mit den sich reinigenden und 
für ihre Sünden büßenden Seelen.«* Alberti hin- 
gegen hatte empfohlen, im Innern der Sakralbauten 
einer einfachen, schlichten Farbigkeit den Vorzug zu 
geben und die Wände keineswegs mit Fresken oder 
Mosaik zu überziehen, höchstens mit Tafelbildern 
zu schmücken. Nur so werde jene ernste Stimmung 
erzeugt, welche allein der Würde eines »Tempels« 
angemessen sei.'? Carroll William Westfall hat den 
konzeptionellen Gegensatz treffend zusammenge- 
fasst: »Alberti's central temple is a place for private 
devotion; Filarete's is a full-scale machine for saving 
souls from sin. Alberti creates a spiritual environ- 
ment; Filarete provides ample moral lessons and ex- 
amples and representations for rewards of virtue.«'® 


4. EXEMPLA 


Am ausführlichsten beschreibt Filarete die male- 
rische Ausstattung der herzoglichen Residenz von 
Sforzinda. Die Räume Francesco Sforzas im ersten 
Stock sollen mit »etwas Denkwürdigem« ausgestat- 
tet werden, »das es verdient, betrachtet zu werden« 
(»qualche cosa memorabile e degna d'essere guar- 
data«). Entsprechend schlägt der Prinz Galeazzo 
Maria für den großen Saal über dem Eingang »die 
Denkwürdigkeiten (memorie) Alexanders des Gro- 
ßen oder Cäsars« vor, welche — nach Zustimmung 
seines Lehrers Filarete — auch beide zur Ausführung 
bestimmt werden.'^* Für die Portikus der Eingangs- 
fassade sieht sein Architekt jedoch eine eigene Er- 


findung, etwas noch nie Dagewesenes, vor, nämlich 
die uns bereits bekannten Allegorien der Tugend 
und des Lasters.'5 Während die nicht dargestellte 
Allegorie des Lasters auf einem unsicheren Rad mit 
sieben Speichen (Sinnbild der sieben »Hauptlaster«, 
i. e. Todsünden) steht, die siebenfach Dreck aus- 
speien, sodass sich am Fuße des Rades eine Pfütze 
aus Schmutz bildet, in welcher sich Schweine suhlen, 
steht die spáter als Bekrónung der »Casa della Virtù 
e del Vizio« auch illustrierte Allegorie der Tugend 
(Taf. £ 143r, 144r und 145r, Abb. 8.13, 7.6 und 7.7) 
geharnischt zwischen Palme und Lorbeer auf einem 
Diamanten als Sinnbild der Bestándigkeit, von wel- 
chem sich Honig ergießt, um den sich Bienen sam- 
meln. Filaretes Erfindungen finden bei seinem Dia- 
logpartner Galeazzo Maria (und spáter bei Francesco 
Sforza) großen Gefallen, doch schlägt der gelehrige 
Schüler vor, die beiden Allegorien durch entspre- 
chende Exempla zu erweitern: 


[Galeazzo Maria:] »Gut, das gefällt mir. Mir scheint 
aber, es sollte [ebenfalls] dargestellt sein, was der Tu- 
gend und auch dem Laster zugehörig ist, also jene, die 
diese Tugend erlangt haben und auch die, die lasterhaft 
gewesen sind, auf dass sie, wenn man sie sieht, die Men- 
schen dazu anregen, der Tugend zu folgen und gleicher- 


mafsen das Laster zu meiden und zu verschmähen.«°° 


Der Ratssaal (»sala del consiglio«) des herzoglichen 
Palastes wird über dem Eingang ausgestattet mit 
Personifikationen der vier weltlichen Kardinaltugen- 
den, Giustizia, Temperanza, Prudenza und Fortezza. 
Für die Wände schlägt Filarete verschiedene »fanta- 
sie« vor: »La Bugia e la Verità« (»Die Lüge und die 
Wahrheit«), »La Pace e la Guerra« (»Der Frieden und 
der Krieg) und »La Voluntà e la Ragione« (Der 
Wille und die Vernunft), von welchen Galeazzo 
Maria letztere zur Ausführung bestimmt.'& Der 
Bereich der Herzogin wiederum wird mit mytho- 
logischen Sujets und Portráts tugendhafter, für ihre 
Bescheidenheit und Reinheit bekannte Frauen aus- 
gestattet. II 

Für die Säulengänge des Hofes des herzoglichen 
Palastes schlägt Galeazzo Maria Episoden aus der 
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frühen rómischen Geschichte vor, doch Filarete 
zieht einen Zyklus von Uomini famosi vor: 


... er sagte, seiner Meinung nach wären dort ein paar 
antike rómische Schlachtszenen anzubringen, wie 
jene des Porsenna, als er Rom belagerte, oder Horati- 
us [Cocles] bei der Zerstórung der Brücke oder auch 
als [Gaius] Mucius Scaevola sich den Arm verbrannte 
und noch ein paar andere; ich sagte, dies sei wohl eine 
schóne Sache, es schiene mir aber, als solle man eher 
berühmte Männer darstellen, die seit dem Beginn der 
Welt bis in unsere Zeit dagewesen sind, so wie in ei- 
nem Saal in Rom, wo alle Weltalter gemalt sind und 
die Menschen, die in jenen Epochen gelebt haben, 
dazu die Zeitalter, weshalb dieser ein würdevoller und 


schöner Saal ist.199 


Der Herzog heißt den Vorschlag natürlich gut und 
ordnet an, 


unter dem Portikus alle Zeitalter und ebenso die Män- 
ner von Ruhm darzustellen, die es verdienen, dass 
man sich ihrer aufgrund welcher Befáhigung auch 
immer gemäß der Zeit, in der sie lebten, erinnert. So 
brachte er sie der Reihe nach und zeitlich abgestuft 
an, mit Inschriften unter jeder Figur, die verkünden, 
warum sie an diesem Ort gemalt waren und auch ihre 


Namen. [...]'7° 


Bei dem genannten rómischen Vorbild dürfte es sich 
um die Sala des Palazzo Orsini (heute Palazzo Ta- 
verna) am linken Tiberufer, gegenüber der Engels- 
burg, handeln, welche Kardinal Giordano Orsini 
um das Jahr 1432 von Masolino hatte ausstatten las- 
sen.!7 Der Zyklus wurde vermutlich schon in den 
1480er-Jahren während einer Auseinandersetzung 
zwischen den Familien der Orsini und der Colonna 
zerstórt, ist aber glücklicherweise in mehreren Bild- 
und Titulushandschriften überliefert. Die Über- 
einstimmungen mit Filaretes Entwurf sind groß: 
In beiden Fällen sind die geschichtlichen Vorbil- 
der beziehungsweise Uomini famosi nach den sechs 
Weltzeitaltern gruppiert und diese werden jeweils 
von denselben Helden eröffnet und abgeschlossen.’ 
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Weitere motivische Parallelen finden sich später in 
der Dekoration des »Hauses des Architekten, von 
welchem noch die Rede sein wird. 

Abgesehen von dem erstaunlichen Umstand, 
dass hier ein Künstler beziehungsweise ein Archi- 
tekt, die Sujets der Ausstattung bestimmt, ja sogar 
seinen Herrn dabei überstimmt, was wir getrost in 
die Kategorie der »utopia del mestiere« einordnen 
kònnen,'73 sind die Bildinhalte bemerkenswert, wie 
ein Vergleich zum gleichzeitigen Geschehen in Mai- 
land verdeutlicht: Erhaltene Dokumente und sekun- 
däre Quellen unterrichten uns nämlich darüber, dass 
Francesco Sforza um das Jahr 1460 Bonifacio Bembo 
und andere lombardische Maler beauftragte, im Hof 
des wiederhergestellten Palastes der Visconti einen 
Zyklus von Helden des Altertums auszuführen. Da- 
bei handelt es sich um jenen auch »Corte d’Arengo« 
oder »Corte Ducale« genannten Gebäudekomplex in 
der Nähe des Domes, den bereits Giotto mit einem 
thematisch verwandten Fresko dekoriert hatte.'?+ 
Aus einer autobiographischen Notiz des Francesco 
Filelfo wissen wir darüber hinaus, dass dieser Epi- 
gramme für die einzelnen Figuren verfassen sollte.'75 
Abgesehen vom Umfang, war hier die Gewichtung 
jedoch eine ganz andere: Während es bei dem Zy- 
klus des Francesco Sforza um die Verherrlichung 
und Legitimation des neuen Herrscherhauses ging, 
stehen bei Filarete — ähnlich wie beim genannten 
Weltzeitalter-Zyklus des Palazzo Orsini in Rom — 
die Verdienste der dargestellten Figuren für die Ent- 
wicklung der Menschheit im Vordergrund. 

Dies gilt nicht nur für den konkreten Fall der 
Ausstattung der Säulengänge im Hof der »Corte«, 
sondern für ganz Sforzinda. Im Vordergrund steht 
nicht das individuelle, moralisch richtige Verhalten. 
Vielmehr legt Filarete innerhalb der Kategorie der 
uomini famosi stets auf jene Persónlichkeiten der 
Geschichte wert, welche durch ihre Entdeckungen 
oder Erfindungen zur kulturellen Entwicklung der 
Menschheit beigetragen haben. 

So werden zur Ausstattung der Gebäude der ver- 
schiedenen Plátze im Zentrum allerorts die Entde- 
cker oder Erfinder der jeweiligen »Künste« darge- 
stellt: Im Eingangsbereich des Zollamtes finden sich 
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diejenigen abgebildet, die als erste Steuern und Ge- 
bühren erhoben, wie an der Münzprägestelle der Er- 
finder der Münze oder über den Eingángen zu den 
Zunfthäusern der inventore der jeweiligen ars, wäh- 
rend in der Portikus des Hofes des Häuserblockes 
mit den Vergnügungsstätten über den Eingängen zu 
den einzelnen Abteilungen Darstellungen der ersten 
»Erfinder« des jeweiligen Gewerbes angebracht wer- 
den.'7$ 

Dieses Freskenprogramm wird durch Statuen 
ergánzt: Vor der Taverne wird ein Standbild des 
Bacchus aufgestellt, vor den Bordellen Venus und 
Priapus, vor den Verkaufsláden des Korns und des 
Getreides die Göttin Ceres, während Merkur, als 
Schutzherr der Händler, inmitten des Handelsplat- 
zes ein Standbild errichtet wird.'77 Auch diese Bil- 
der stehen im Zusammenhang mit dem Thema der 
Erfinder, insofern als die antiken Götter euhemeris- 
tisch als herausragende Vertreter eines kulturellen 
Höhepunktes (oder Ursprunges) betrachtet wur- 
den, welche sich aufgrund ihrer Verdienste für die 
Menschheit die »Vergöttlichung« verdient hatten.!78 

An den vier Ecken des Amphitheaters von Sfor- 
zinda (Taf. f. 88v) werden monumentale Statuen 
angebracht, »die jene ersten Erfinder darstellen, die 
Wettspiele und Aufführungen dieser Art ersonnen 
haben und [Statuen] würdiger Männer"? Auf 
dem Dach des nach dem Vorbild des antiken Libro 
dell’oro errichteten Gartenpalastes der Hafenstadt 
(Taf. f. 122r) werden neben Personifikationen der 
Winde Skulpturen angebracht, 


die Figuren würdiger Männer darstellen und Erfin- 
der ehrwürdiger Dinge, wie Saturn, der in Italien den 
Ackerbau lehrte und die Aussaat des Getreides; Bac- 
chus, der die Ägypter im Anpflanzen der Weinreben 
unterwies; dort war Minerva, welche die Bereitung 
der Wolle erfand, und auch Carmenta, welche die la- 
teinische Schrift ersann; da war Herkules, nackt, mit 
allen seinen zwölf Taten oder besser gesagt Aufgaben 
... L..] Sie alle waren gewaltige [Statuen] aus vergol- 


deter Bronze "fe 


»ERFINDER UND ENTDECKER NÜTZLICHER DINGE« 


Im »Haus des Lasters« werden alle Einrichtungen 
mit Figuren und Inschriften versehen, die die Erfin- 
der sowie die ersten oder wichtigsten Vertreter des 
jeweiligen Gewerbes ins Bild setzen. Darüber, im 
»Haus der Tugend«, werden alle Abteilungen der sie- 
ben freien Künste am Eingang mit einem Standbild 
der Personifikation der jeweiligen Fakultät versehen, 
während die Hórsále mit Bildwerken der Begründer 
sowie der berühmtesten, weil tugendreichsten Ver- 
treter der einzelnen Disziplinen ausgestattet wer- 
den." Bt cetera. 


5. »ERFINDER UND ENTDECKER 
NÜTZLICHER DINGE« 


Dieser omniprásente Aufmarsch von Kulturbrin- 
gern aller Art kulminiert in der Ausstattung des 
Hauses, welches der Architekt für sich selbst errich- 
tet (Taf. f. ısov und ısır, Abb. 2.2). Während 
die Zunfthäuser der anderen Gewerbe nur durch 
ein Bildnis des Erfinders oder des ersten bekann- 
ten Vertreters der jeweiligen ars bezeichnet sind, 
erhált der Architekt als einziger die Erlaubnis, sein 
eigenes Bildnis über dem Portal seines Wohnhauses 
anzubringen (von einem Zunfthaus der Architek- 
ten ist nirgendwo die Rede) und mit Inschriften zu 
versehen, die von seinen wichtigsten Werken und 
Inventionen zeugen. Bei letzteren geht es zunächst 
um ikonographische Erfindungen, die im vorange- 
gangenen Verlauf des Libro in Wort und Bild prásen- 
tiert worden waren.'83 An erster und prominentester 
Stelle steht jedoch jene Allegorie der Tugend, mit 
welcher der Architekt im vorangegangenen Buch das 
Haus der Tugend bekrönt hatte (Taf. £ 143r, 1445, 
1451; Abb. 8.13, 7.6 und 7.7). Sie wird ebenfalls über 
dem Eingangsportal, gleich neben dem Porträt Fil- 
aretes, angebracht.'84 

Über die Maße der Innenräume des Architek- 
tenhauses macht Filarete zwar zahlreiche Anga- 
ben, aber diese lassen sich nicht mit der Illustration 
des Grundrisses des Erdgeschosses (Taf. f. 150v) in 
Einklang bringen, der obendrein korrupt zu sein 
scheint, insofern als hinter den vier Jochen der Log- 
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gia ein dreifacher Eingang liegt, auf welchen ein aus 
der Achse verschobener zweifacher Durchgang zum 
Garten folgt.!8 Wir erfahren jedenfalls nichts über 
die innere Disposition der Ráume des Gebáudes und 
ihre Funktionen. Wo wohnt der Architekt, wo arbei- 
tet er? Gibt es einen Empfangsraum, ein Studiolo, 
eine Bibliothek, eine Werkstatt et cetera? Keine die- 
ser Fragen wird beantwortet. Dafür erfahren wir 
umso mehr über die malerische Ausstattung und 
ihre Ikonographien. Filaretes doppeltes Selbstpor- 
trát an der Fassade über dem Eingang bildet nur den 
Auftakt beziehungsweise den Kulminationspunkt 
eines gigantischen Bildprogramms, das umso reicher 
wird je weiter der Besucher in das Innere des Hauses 
vordringt. 

Zur Darstellung kommt ein veritables Teatro 
della Memoria, eine umfassende Enzyklopädie der 
kulturellen Entwicklung der menschlichen Gesell- 
schaft. Noch an der Fassade werden alle diejenigen 
dargestellt, die sich in der »Wissenschaft« der Archi- 
tektur verdient gemacht haben 29 »Im Inneren des 
Eingangse womit die Eingangsloggia gemeint sein 
dürfte (Taf. £. 1511, Abb. 2.2), werden zunächst »die 
Erfinder vieler Künste« (»gli inventori di molte arti«) 
dargestellt, »all jene, die im Bauen und Skulptieren 
und Malen und in welcher Begabung noch überra- 
gend gewesen sind; alle waren sie in Bildnissen dar- 
gestellt und sie alle trugen ihren Namen als Inschrift 
unter sich. Ebenso hielten jene ursprünglichen Er- 
finder eine gemalte Darstellung des von ihnen ge- 
schaffenen Werkes in der Hand a?" Aber nicht nur 
Künstler, wie beispielsweise Phidias oder Praxiteles, 
werden als Heroen der Menschheitsentwicklung 
aufgeführt: In der Folge (ohne dass der jeweilige 
Anbringungsort genannt wird, aber es kann sich nur 
um die Innenriume handeln) werden annähernd 
300 »Erfinder und Entdecker nützlicher Dinge« (»in- 
ventori e trovatori di cose utili.) aus Geschichte und 
Mythologie, die Erfinder oder Entdecker aller er- 
denklichen kulturellen Errungenschaften des Men- 
schen, auf zwölf Folioseiten ausgebreitet.'** Viele von 
ihnen werden nur kurz erwähnt, bisweilen findet 
sich eine kurze Zusammenfassung ihrer Geschichte, 
in manchen Fällen jedoch wird diese in aller Länge, 
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über mehr als eine Folioseite dargelegt, wie beispiels- 
weise der Mythos des Aristaeus vom Verlust und der 
Wiedergewinnung der Bienen aus dem Kórper eines 
toten Stieres.'*? Der Schwerpunkt liegt auf den anti- 
ken Künstlern, aber — wie das Beispiel des Aristaeus 
zeigt — auch alle móglichen anderen Typen von Kul- 
turbringern treten auf, bis hin zu Sardanapal (As- 
surbanipal), welcher das Federbett erfunden und der 
Menschheit das Nähen beigebracht habe 

Filaretes Quellen sind vor allem Plinius, Vitruv, 
Alberti, Vergil und die Bibel, aber noch vieles an- 
dere mehr, und ohne dass sich in der Zusammenstel- 
lung genaue Übereinstimmungen feststellen ließen. 
Eine weitere Vorlage lieferten sicherlich die Uomini- 
famosi- und Weltzeitalter-Zyklen des 14. und der 
ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts, insbesondere das 
um 1432 entstandene ikonographische Programm 
des Palastes des Kardinals Giordano Orsini in Rom, 
das — wie wir gesehen haben - Filarete anlässlich der 
malerischen Ausstattung des Hofes der herzoglichen 
Residenz von Sforzinda ausdrücklich als Vorbild er- 
wáühnt.?' Aber auch das Bildprogramm des Archi- 
tektenhauses weist zahlreiche, mindestens 25 iko- 
nographische Übereinstimmungen mit jenem der 
rómischen Kardinalsresidenz auf, wie beispielsweise 
die Darstellung des »Jubal« als Erfinder der Musik 
und des »Tubalcaim« als Erfinder der Metallbearbei- 
tung (Abb. 7.4).192 

Nun, wozu das alles? Filaretes Erfinderkatalog 
geht über alles bisher Bekannte weit hinaus. Weder 
die antiken noch die frühchristlichen Heurema- 
takataloge (wie beispielsweise der des Plinius oder 
jener des Klemens von Alexandrien),'9 noch die 
humanistischen Kataloge (die sich meist auf die »Er- 
finder« der sieben freien Künste beschrinken, wie 
beispielsweise die um 1440 in Mailand verfassten 
Convivia mediolanensia des Francesco Filelfo, wel- 
che Pier Candido Decembrios De septem liberalium 
artium inventoribus folgen) bieten Vergleichbares.'+ 
Man kann mit Robert Dohme die Liste als »ge- 
schmacklose Hiufung von Lesefrüchten aller Art« 
bezeichnen,'95 man kann aber auch umgekehrt in 
Filaretes Flut an Informationen ein beeindruckendes 
Zeugnis der Leseleistung und des Reproduktions- 
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7.4. Weltchronik, Florenz, 1. Halfte des 15. Jahrhunderts. 

Nr. 7: »Jabal fuit anno mundi 1560, hic dicitur in lira pulsis 
musicos invenisse.« Nr. 8: »Tubalcaym fuit annorum 1930, Qui 
[.] ocum modulos zentias [?] incude et maleo dicitur.« Aus: 
Sotheby's London, Auktionskatalog vom 6. Juli 2000, lot 23, 

S. 86. 


vermógens eines Künstlers niederer Herkunft zur 
Mitte des 15. Jahrhunderts sehen, das alle Theorien 
über die Unbelesenheit der Künstler der Frührenais- 
sance in Frage stellt. 

Das gigantische Heer an Kulturbringern aller Art 
dient Filarete meines Erachtens jedoch nicht nur 
dazu, seine Gelehrsamkeit unter Beweis zu stellen 
oder den Leser zu unterhalten. Auch handelt es sich 
keineswegs um eine absichtslos-sinnlose Anhäufung 
unverdauten mittelalterlich-enzyklopädischen Wis- 
sens, wie eine Anmerkung der Herausgeber des Li- 
bro architettonico nahelegt.'99 

Ich habe an anderer Stelle versucht zu zeigen, dass 
die langen Listen von Kiinstlern und Kunstwerken 


(antiken wie zeitgenóssischen) sowie ihrer Ikonogra- 
phien im Dienst der Kunstpádagogik stehen, das 
heißt der Ausbildung des Redens über Kunst dienen 
sollen.'?” Wer in Fragen der Kunst mitreden will, 
muss das alles kennen und wissen. Ebenso gilt hier: 
Wer tugendhaft leben will, muss die Geschichte 
kennen; wenn der Bürger zu einem tugendhaften 
Leben geführt werden soll, dann muss ihm die His- 
torie beigebracht werden. In beiden Fällen — Kunst- 
geschichte wie Personengeschichte — wird mittels 
Exempla unterrichtet und erzogen. 

Das ist kein mittelalterliches, sondern ein zutiefst 
humanistisches Anliegen; geprigt von der Über- 
zeugung, dass der Mensch frei ist, sich zwischen 
Tugend und Laster zu entscheiden, und dass er zu 
einem tugendhaften Menschen erst ausgebildet wer- 
den muss. Um mit dieser Freiheit verantwortlich 
umgehen zu kónnen, braucht der Mensch Leitbil- 
der zu seiner Orientierung. Schon Petrarca sprach in 
diesem Sinne von der großen Bedeutung des Vorbil- 
des für die Bildung des Menschen. In einem Brief an 
Giovanni Colonna begründete er, wieso er in seinen 
Werken stets eine große Anzahl von »exempla« an- 
führt. Kritiker hatten ihm offenbar vorgehalten, dass 
er mit dieser Unzahl von Beispielen nur abschweife, 
um seine große Gelehrsamkeit zu beweisen. 


Ich führe Vorbilder [exempla] im Überfluss an. [...] 
Es gibt nämlich nichts, was mich so wie die Vorbilder 
berühmter Männer bewegt. Es macht nämlich Freude, 
sich aufzuschwingen, es macht Freude, seinen Geist zu 
erproben, ob er etwas Festes besitzt, ob er etwas Edles 
hat, etwas gegenüber den Unglücksfállen Unbezwun- 


genes und Ungebrochenes ...198 


Beispiele, die uns zum Handeln bewegen sollen, 
müssen verschiedene Eigenschaften aufweisen: Sie 
müssen berühmt sein, wahr sein und neben dem 
Vergnügen, das sie bereiten, auch Autoritàt besitzen. 
Beispiele berühmter Männer der Geschichte erfüllen 
diese Kriterien und können deshalb mit ihrem Han- 
deln den Maßstab abgeben, mittels dessen man sich 
selbst, seine Fähigkeiten und Taten beurteilen und 
verbessern kann. Durch den Blick auf die Exempla 
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vorbildlicher Männer werden wir angeregt, ihnen 
nachzueifern. 

Übrigens beschreibt Petrarca Exempla als »Bil- 
der der Tugenden« und versteht sie damit in Ana- 
logie zu Statuen, die Bilder der Kórper sind: »... 
und es scheint mir nicht unpassend zu behaupten, 
dass Statuen Bilder von Kórpern sind, Beispiele der 
Tugend.« (»... nec improprie michi videor dicturus 
statuas corporum imagines, exempla virtutum.«)!99 
Damit hat bereits Petrarca den Blick auf die große 
Bedeutung der Imagination: der Exempla gerichtet. 
Sie affizieren primár über die Sinne, nicht über den 
Intellekt. Es ist der Glanz der Tugendhaften und das 
Abstoßende der Lasterhaften, welche uns zur Ver- 
meidung bestimmten Verhaltens beziehungsweise 
zur Nachahmung verleiten, nicht die rationale Ein- 
sicht in die Vernünftigkeit des tugendhaften bezie- 
hungsweise in die Unvernünftigkeit des lasterhaften 
Handelns. 

Was Filarete weiters mit der von Petrarca begrün- 
deten humanistischen Bewegung verbindet, ist der 
vorwiegend profane Charakter seiner Exempla.?% 
Nicht biblische Helden oder Heilige, ob heroischer 
oder kontemplativer Natur, welchen jedenfalls in 
einem einseitigen göttlichen Gnadenerweis ewiges 
Leben geschenkt wurde, sondern Persónlichkeiten 
der profanen Geschichte stehen im Fokus, welche 
der Menschheit das Leben im Hier und Jetzt verbes- 
sert haben. Auch bei Filaretes Zeitgenossen Alberti 
waren pádagogische Ratschláge und ethische Forde- 
rungen nicht mittels vorbildhafter Heiliger erfolgt, 
sondern — nach dem Vorbild der Alten: — am Bei- 
spiel der antiken Helden: 


Die Alten pflegten bei Gastmählern und Festlichkeiten 
in Liedern die Ruhmestaten der Helden aufzuzählen, 
die Unvergleichliches geleistet und vielen Vólkern gro- 
fien Nutzen geschaffen hatten, wie Herkules, Askulap, 
Merkur und Ceres und die anderen ihresgleichen, die 
hoch gefeiert und als Gótter bezeichnet wurden, so- 
wohl um ihr Verdienst zu belohnen als auch um in den 
Menschen das Verlangen zu entzünden, durch Tüch- 
tigkeit sich selbst gleiches Lob und gleichen Ruhm zu 


erwerben.??! 
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Heute gelte es, die antiken Schriften zu lesen und zu 
studieren, wozu Alberti den Nachwuchs emphatisch 
aufruft: 


Und ihr, Jünglinge, ... widmet den gelehrten Studien 
[studi delle lettere] viele Bemühungen, seid beharrlich 
darin, findet Eure Freude in der Kenntnis vergange- 
ner Zeiten und denkwürdiger Dinge und Nutzen in 
der Aneignung lehrreicher Erinnerungen, genießt es, 
Euren Geist mit anmutigen Gedanken zu nähren, eu- 
rer Gemüt an den trefflichsten Charakteren zu berei- 
chern, suchet in der Erfahrung des politischen Lebens 
einen Überfluß unglaublicher Feinheiten, strebet, alles 
Menschliche und Göttliche kennenzulernen, das mit 
vollkommener Vernunft in den Büchern niedergelegt 
ist. [...] Keine Mühe ist so reicht belohnt ... wie die, 
gute Werke zu lesen und wieder zu lesen: du gewinnst 
daraus einen Überfluss an Beispielen, eine Fülle von 
Gedanken, einen Reichtum an Überzeugungen, Kraft 
der Gründe und Urteile ...??? 


Filarete setzt diese Forderung der Humanisten, die 
Beispiele der Literatur zu lesen, zu studieren und zu 
verinnerlichen, in ein Bildprogramm um, welches 
die gleichen pädagogischen Ziele verfolgt. Darin 
nimmt der Verfasser des Libro architettonico die orbis 
picti und die didaktischen Ausstattungen der Erzie- 
hungshäuser in Kaspar Stiblins Commentariolus de 
Eudaemonensium Republica (1555) oder Tommaso 
Campanellas Civitas Solis (1602—03/1623) vorweg.?9 

Was Filarete jedoch sowohl von seinen humanis- 
tischen Zeitgenossen als auch von den Utopisten der 
folgenden Jahrhunderte unterscheidet, ist die Rolle 
des Architekten innerhalb dieses Bildungsprogram- 
mes. Wahrend in den literarischen Utopien, wie be- 
reits in Platons Staat, dem Künstler überhaupt keine 
Rolle im Aufbau der neuen Gesellschaft zugestan- 
den wird, ist Filaretes Teatro della Memoria: ganz 
auf den Künstler und vor allem auf den Architek- 
ten ausgerichtet. Dieser ist nicht nur der Anführer 
der Künstler, sein Werk ist die notwendige Voraus- 
setzung für alle kulturellen Errungenschaften der 
Menschen und ihrer Gesellschaft. Denn der Archi- 
tekt und sein Werk, die Architektur, werden nicht 
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einfach beliebig unter die »inventori e trovatori« 
Erfinder und Entdecker) und ihre »cose utili« 
bnützlichen Dinge«) gemischt, vielmehr führen sie 
diese an; sie stehen ausdrücklich an erster Stelle ei- 
ner chronologischen Ordnung (der auch der Rezep- 
tionsweg des Besuchers des Hauses entspricht).?°+ 
Damit ist ausgesprochen, was Filarete — wie wir 
gesehen haben — mit anderen Mitteln auch andern- 
orts in seinem Libro architettonico proklamiert: Die 
Architektur beziehungsweise der Architekt als con- 
ditio sine qua non der kulturellen Entwicklung des 
Menschen; als Grundlage und Motor seiner »Re- 
naissance. 

Filaretes Haus des Architekten: gleicht einer 
herrschaftlichen Residenz, errichtet in unmittel- 
barer Nähe zum symbolischen Zentrum der Stadt. 
Ihr ikonographisches Programm kündet vom Ruhm 
und der Stellung des Architekten innerhalb der 
Künste und der Gesellschaft. Während über dem 
Eingang ein Porträt des »Tugendfreundes« Filarete 
sowie eine Allegorie der Tugend angebracht ist (die, 
wie wir noch sehen werden, die Züge des Architek- 
ten trägt), sind die Wände mit Personifikationen der 
Erfinder der verschiedenen Künste ausgestattet, die 
den Architekten als den allerersten Erfinder und die 
Architektur als die Voraussetzung der Entwicklung 
aller anderen Künste und damit der Menschheit 
überhaupt prásentieren. Wie der Text klarmacht, der 
vom Aussehen der Architektur wenig, dafür umso 
mehr vom Bildprogramm spricht, ist nicht so sehr 
das Haus selbst ein Modell für nachfolgende Archi- 
tekten, sondern der darin verkórperte Anspruch auf 
die Führerrolle innerhalb des Projektes der »Renais- 


sance.. 


6. »CASA ARETI«: 
SPRECHENDE ARCHITEKTUR 


Der erzieherische Bilderreigen kulminiert in einem 
Architektur gewordenen Bild. Wie wir gesehen ha- 
ben, stattet Filarete seine Stadt mit Exempla po- 
sitiven und negativen Verhaltens aus, welche zur 
Entscheidung für den Weg der Tugend aufrufen, 


wie beispielsweise die Ausstattung des Ratssaales 
des »Palazzo del Comune«, in dem Darstellungen 
von guten und schlechten Ratgebern gegenüberge- 
stellt werden. Dieser Gegensatz wird kondensiert in 
den beiden Allegorien der Tugend und des Lasters 
schlechthin, welche als Filaretes ureigenste Erfin- 
dung programmatisch auf dem Einband des »libro 
di bronzo«, über dem Eingang des Herzogspalastes 
(in der Portikus der Fassade ergänzt durch Exempla 
tugend- und lasterhaften Verhaltens) sowie — hier 
nur die Tugendallegorie — am Portal des Hauses des 
Architekten angebracht werden. Das Konzept liegt 
aber auch dem Entwurf einer ganzen Architektur, 
der berühmten »Casa della Virtà e del Vizio« zu- 
grunde, welcher das gesamte 18. Buch gewidmet ist. 

Nach der Errichtung der beiden Schulen nach 
dem Vorbild des antiken Libro dell'oro und einer Be- 
sichtigungstour des bisher in der Stadt Errichteten 
hatte der begeisterte Herzog am Ende des 17. Buches 
den Wunsch geäußert nach einem Gebäude, »das ich 
mir mit noch mehr Pracht und Ruhm vorstelle.«° 
Filarete antwortet, er trage sich schon längere Zeit 
mit einer Idee für ein solches Gebäude herum; und 
in Sforzinda gebe es auch noch genug Platz für die 
riesige Anlage, die dem Architekten vorschwebt: Ein 
»Ieatro della Virtü« (Abb. 7.5), bestehend aus einem 
Circus und einer »naumachia« (ebenfalls »teatro« 
genannt) für den Erwerb und die Demonstration 
der physischen Tugenden; links an die Circusarena 
anschließend eine »Casa della Virtù e del Vizio«, be- 
stehend aus einem quadratischen Bau für die Laster 
und darüber einem Rundbau für eine Art Universi- 
tät (Taf. f. 143r, 143v, 144r, 144v, 145r; Abb. 8.13, 
7.6 und 7.7); an den beiden Langsseiten des von der 
Circusarena und dem »Haus der Tugend und des 
Lasters« gebildeten Rechteckes befinden sich, regel- 
mäßig in ein Raster von Straßen und Kanälen ein- 
gefügt, zwei Gruppen von Werkstätten mit Gärten 
und Brunnen (botteghe con orto e pozzo«) zur Aus- 
bildung der Handwerker (Taf. f. 146v); schließlich 
— links gegenüber der bisher beschriebenen Anlage 
— ein Tempel zur öffentlichen Feier und zur Schau- 
Stellung der erworbenen »virtutes« (Taf. f. 1491). Die 
riesige Anlage wird in Gestalt und Funktion aus- 
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7.5. Rekonstruktion des »Teatro della Virtü«, Collage der Abbildungen von Tafel f. 143v, 144v, 146v und 149r nach den Angaben 


des Textes, nach Hans W. Hubert, Filarete - Der Architekt als Tugendfreund, in: Die Virtus des Künstlers in der italienischen 


Renaissance, hrsg. von Joachim Poeschke, Thomas Weigel und Britta Kusch-Arnhold, Münster 2006, 31-54, S. 43, Abb. 5. 


führlich beschrieben und mit insgesamt elf Zeich- 
nungen illustriert, deren Grundrisse sich in Abb. 7.5 
zur Rekonstruktion der Gesamtanlage nach den An- 
gaben Filaretes zusammengefügt finden. 

Wir verzichten hier auf eine ausführlichere Be- 
schreibung und Diskussion der berühmten »Casa 
della Virtà e del Vizio«, insofern als diese schon 
Gegenstand zahlreicher Untersuchungen gewesen 
ist, zuletzt von Thomas Ricklin und vor allem Hans 
Hubert, dem unser Kapitel auch sonst viel verdankt 
und dessen Rekonstruktion des »Teatro della Virtü« 
auch unsere Abb. 7.5 folgt.?°” Für unseren Zusam- 
menhang entscheidend scheint mir der Umstand, 
dass der Bau der »Casa della Virtù e del Vizio« — 
an zentraler Stelle und für alle stets sichtbar — das 
Ziel und die Funktionsweise der gesamten Stadt in 
Architektur allegorisiert. Nicht nur die angebrach- 
ten Personifikationen — am Fuß der Anlage die 
Allegorie des Lasters, an ihrer Spitze die Allegorie 
der Tugend -, auch die Architektur selbst ist eine 
Allegorie, »architecture parlante.*** Damit bringt 
das »Haus der Tugend und des Lasters« das funda- 
mentale Anliegen des Idealstadtprojekts insgesamt 
zum Ausdruck: Den Bürger durch vom Architekten 
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entworfene Architektur und durch vom Architekten 
erdachte Institutionen vom Weg des Lasters abzu- 
halten und auf den Weg der Tugend zu bringen, zur 
Renaissance: des Menschen beziehungsweise der 
Gesellschaft. 

Filarete zufolge habe sein Entwurf einer »Casa 
della Virtù e del Vizio« den Ausgang genommen von 
Überlegungen über die beiden Wege, durch welche 
der Mensch Ruhm erlangt, und von der Suche nach 
passenden, bildlichen Allegorien für diese Wege: 


Es ist wahr, Herr, als ich mir in meiner Phantasie [fan- 
tasia] dieses Gebäude und damit das Gleichnis überlegt 
habe, und auch den Zweck und die Absicht, die ich 
damit verfolgte, kam dies, wie Ihr wisst, von den zwei 
Weisen, auf die der Mensch Ruhm erlangen kann, 
wobei dies meist eine ist, manchmal aber auch alle 
beide. Jene aber, die zu vollendetem Ruhm führt, ist 
nur die eine, nämlich die Tugend. Sie ist es, die den 
Menschen glücklich macht. Und obwohl man auch 
durch das Laster zu Ruhm gelangen kann, ist dies ein 
schändlicher, böser, dunkler Ruhm. Jener der Tugend 
hingegen ist gut und glänzend, klar und voller Würde, 


und sie ist es, wie ich sagte, die dafür sorgt, dass der 


Open-Access-Publikation im Sinne der CC-Lizenz BY 4.0 


Mensch in diesem und im nächsten Leben glücklich 
ist. Als ich mir darum ein ums andere Mal vorzustel- 
len versuchte, womit man Tugend und Laster verglei- 
chen kónne, auf dass sie durch das Gleichnis noch ein- 
prigsamer wirken würden, habe ich [dies] durch Lesen 


und Nachfragen herausfinden wollen ...?99 


Doch Filaretes Suche nach Vorbildern für die Dar- 
stellung der virtus generalis beziehungsweise des vi- 
tium generalis sei ergebnislos verlaufen, und so habe 
er sich an die »inventio« einer eigenen »fantasia« 
gemacht. Im Verlauf des Libro architettonico waren 
die beiden Allegorien ja bereits zwei Mal beschrie- 
ben worden, einmal als Abbildung auf dem Einband 
des »libro di bronzo« (des Libro architettonico), wel- 
ches Filarete — nach dem Vorbild des antiken Libro 
dell'oro — für die Nachwelt an den Grundstein und 
in die Fundamente der Stadt Sforzinda legt; dann 
als Fresko am Portal zum herzoglichen Palast der 
Stadt. Doch erst jetzt wird zumindest die Allegorie 
der Tugend auch illustriert (Taf. f. 143r, Abb. 8.13; 
vgl. Taf. f. 144r und f. 145r, Abb. 7.6 und 7.7). 

Die Beschreibung des Textes lautet an dieser 
Stelle folgendermaßen: 


[Filarete:] Als erstes habe ich mir vorzustellen ver- 
sucht, wie diese Tugend darzustellen sei, damit sie 
in nur einer Figur selbige Tugend wiedergibt, und da 
kam mir in den Sinn, eine Figur in der Gestalt eines 
Bewaffneten zu schaffen, dessen Kopf wie eine Sonne 
gemacht war, noch dazu in der rechten Hand einen 
Dattelbaum und in der linken einen Lorbeer hält. Er 
steht aufrecht auf einem Diamanten, und unter dem 
Diamanten soll eine Quelle entspringen, die eine ho- 
nigartige Flüssigkeit verstrómt, während über seinem 
Haupt die Fama schwebt. [...] Das Laster habe ich mir 
folgenderweise vorgestellt: Ich mache ein Rad mit sie- 
ben Speichen, will heißen sieben Armen, die das Rund 
dieses Rades fixieren. Auf dieses Rad wird die nack- 
te Figur eines Satyrs gesetzt, in der einen Hand eine 
Platte mit Dingen zum Essen und Trinken und in der 
anderen ein Spieltischchen mit drei Würfeln darauf. 
Und wie der Quelle des Diamanten eine süße Flüssig- 


keit entströmt, so entströmen ihm sieben Bäche aus 


Schlamm und Unrat, die sich zu einem Tümpel sam- 


meln, neben dem ein Schwein liegt.?'? 


Bereits bei der Beschreibung der Figuren anlässlich 
der Dekoration des Herzogspalastes waren die bei- 
den Allegorien mittels eines Berges zu einem einzi- 
gen Bild verbunden worden: 


[Filarete:] >... [das Laster] steht an einem düsteren 
Ort, sprich in einer Grotte des Berges, auf dessen Spitze 
die Tugend steht. Mittels dieses Berges habe ich darge- 
stellt, wie schwierig es ist, diese Tugend zu erreichen, weil 
der Aufstieg überaus schwer und steil ist und es neue 
Wege und große Anstrengung verlangt, zu dieser Tu- 
gend zu gelangen. Das Laster steht für das Gegenteil: 
Es befindet sich am Fuß des Berges und man gelangt 


mühelos dorthin." 


Diese Vorstellung wird von Filarete anlässlich der 
»Casa della Virtü e del Vizio« wieder aufgegriffen, 
nachdem ihn der Herzog schon zum zweiten Mal, 
bereits ungeduldig, auffordert, ihm endlich den Sinn 
der beiden Figuren zu verraten: 


[Francesco Sforza:] Auch das gefällt mir, aber, in 
Gottes Namen, ich will den Grund dafür erfahren. — 
[Filarete:] »Für beide habe ich den Ort wiedergegeben, 
der mir für sie passend erschien: Ich habe einen un- 
glaublich hohen, ringsum zerklüfteten Berg vorgegeben, 
der über mehr als einen Weg zu erklimmen war, und 
oben auf der Spitze, zwischen zwei Berggipfeln und 
diesen beiden Pflanzen habe ich sie [die Tugend] auf 
dem Diamanten platziert. Am Fuß dieses Berges be- 
fand sich dann eine unterirdische Grotte, in der es 
düster war, und darin hat das Laster seinen Platz 


gefunden.e'? 


Damit dieser Allegorien-Berg von den Bürgern der 
Stadt Sforzinda auch benutzt werden kann, muss das 
Bild jedoch noch in Architektur übersetzt werden: 


Nun erkläre ich die Form des Gebäudes, wie ich sie 


mir gedacht habe und die als Zeichnung in der Gestalt 


eines Berges vor mir liegt. Da es jedoch einer Form 
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7.7. Filarete, Libro architettonico, XVIII, £. 145r: »Casa del Vizio e della Virtü«, perspektivische Ansicht und Grundriss des zentralen 


Tugend-Turmes. Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. IL.I.140 © Su concessione del Ministero dei Beni e delle Attività 


Culturali e del Turismo. Detail von Taf. 145r. 


bedarf, die sich umsetzen lässt, muss die Form verän- 
dert und das Gebäude unserem Vorhaben angepasst 


werden, welches folgendermaßen aussehen wird ...?' 


Filaretes Überlegungen gehen also von einem reinen 
Sinnbild aus, nämlich von dem ins Bild des Berges 
gekleideten Gegensatz der Allegorien der Tugend 
und des Lasters beziehungsweise des Tugend- und 
des Lasterweges, aus welchem erst in einem zweiten 
Schritt Architektur wird; und zwar, damit die Anlage 
auch benutzt werden kann. Ihre vorrangige Aufgabe 
bleibt aber auch im Aggregatzustand der Architek- 
tur, eine monumentale Allegorie des tugendhaften 
und des lasterhaften Lebens darzustellen. Mit seiner 
hoch aufragenden Form symbolisiert das Bauwerk 
noch immer den Tugendberg, und die Aufgabe be- 
steht darin, es wie einen solchen im Aufstieg, sich 
stufenweise fortbildend, zu erklimmen. 

Der in Architektur verwandelte Berg besteht aus 
einem zehngeschossigen Rundbau, von welchem die 
drei untersten Geschosse, von außen nicht sichtbar, 
in einem quadratischen Sockel verborgen sind. Im 
untersten, ebenerdigen Stockwerk befinden sich die 


Bordelle, Kneipen, Garküchen und Spielhöllen. Im 
Geschoss darüber sind Gefängnisse für die den Las- 
tern und Ausschweifungen zu sehr Verfallenen ein- 
gerichtet, und im dritten Geschoss sind die Aufseher 
über diese Welt des Lasters untergebracht. Der obere 
Bereich der Tugend besteht aus einem siebenstö- 
ckigen Treppenturm, der von zwei konzentrischen 
Ringloggien umschlossen wird, welche in der Höhe 
eines jeden Stockwerkes durch sieben radial ange- 
ordnete Mauerbrücken mit dem Zentrum verspannt 
sind. 

Die riesige Anlage besitzt nur einen Eingang. Über 
dem Portal sind Reliefs der beschriebenen Tugend- 
und Lasterallegorien angebracht und eine Inschrift, 
welche dem Eintretenden verkündet, dass er sich hier 
wie Herkules an einem Scheideweg befinde:?!4 »Mö- 
get ihr, die ihr eintretet, rechts mit Mühsal aufwärts 
steigen und links mit Vergnügen hinaufgehen« (»Voi 
che entrate vogliate salire a mano destra con fatica 
— che ascendere alla sinistra con piacere.«)?! Ent- 
sprechend folgt ein kleiner Innenhof mit zwei wei- 
teren Portalen, dem »Tor der Tugend« (»porta areti«) 
rechts und dem »Tor des Schlechten« (»porta cachia«) 
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links. Das enge Tugendportal verheißt » Mühsal mit 
Freude« (»Fatica con gaudio«) und ist geschmückt 
mit einer weiteren Personifikation der Tugend, wel- 
che verkündet: »Dies ist der Weg, auf dem man un- 
ter Mühsal die Tugend erwerben wird.« (»Questa è 
la via ad andare acquistare la virtù con fatica.«) Das 
einladend breite Portal des Lasters links hingegen 
verspricht »Vergnügen mit Traurigkeit« (»Piacere con 
tristizia«) und ist von einer Personifikation des Las- 
ters bekrönt, dessen Mund der Schriftzug verlässt: 
»Hier herein, ihr Scharen, ihr werdet's genießen und 
dann reuevoll beweinen.« (Qui entrate, brigata, che 
goderete e poi con dispiacere il piagnerete.«) Letzte- 
res Portal führt auf bequemem Weg ins Innere des 
quadratischen Gebäudeteils, in das Reich der Venus, 
des Priapus und des Bacchus. Das Tor der Tugend 
dagegen führt über steile Treppen zum Dach des 
quadratischen Sockels und zum Eingang in den Tu- 
gendturm. 

Die sieben Geschosse dieses Turmes der Tugend 
sind den sieben artes liberales des Triviums und Qua- 
driviums gewidmet. Filarete hat sie von der Logik 
über die Rhetorik aufsteigend bis zur Astrologie als 
dem Gipfel der Wissenschaften angeordnet. Wer 
von einem Stock in den nächsten gelangen will, 
muss jedesmal — nach erfolgreichem Abschluss des 
jeweiligen Unterrichts — über die sieben Brücken der 
Haupttugenden gehen. Es kann also nur derjenige 
zur nächsten Stufe des Wissens aufsteigen, der zu- 
gleich auch im Besitz aller moralischen Tugenden ist. 

Die »Casa della Virtù e del Vizio« ist eine »symbo- 
lische Form: für die neue Akzentuierung des Men- 
schen als selbstständig handelnde und für ihre Taten 
selbst verantwortliche Person. Sie bezeugt Filare- 
tes humanistische Überzeugung, dass der Mensch 
durch eigene Entscheidung und Leistung den Auf- 
stieg vollzieht und sich nur durch Bildung vervoll- 
kommnen kann; durch einen Bildungsweg, bei 
welchem Wissen (die sieben Stockwerke) und Ethik 
(die sieben Brücken) untrennbar verbunden sind. 
Folglich steht nur demjenigen, der alle Stufen der 
Wissenschaften erfolgreich absolviert hat und über 
alle Brücken der sieben Tugenden gehen durfte, der 
also ein vollständig tugendhafter Mensch geworden 
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ist, der Zugang zur Allegorie der Tugend schlecht- 
hin offen, welche auf dem Dach des Turmes von den 
neun Musen getragen wird. 

Mit dieser Überzeugung von der Entwicklungs- 
fähigkeit des Menschen durch Bildung ist der neue 
Anspruch des Architekten verbunden, für diesen 
Aufstieg eine oder die entscheidende Rolle zu spie- 
len. Durch seine Architektur schafft er überhaupt 
erst die Voraussetzung für so etwas wie Entwick- 
lung zur Tugend. In diesem Sinne ist die »Casa della 
Virtü e del Vizio« auch eine Allegorie dessen, was 
der Architekt durch Architektur zu schaffen vermag, 
nämlich Tugend. 


7. »TEATRO DELLA VIRTÙ«: LEBENDE 
BILDER 


Tugend- und Lasterweg, welche in der »Casa della 
Virtù e del Vizio« Stein geworden sind, werden 
schließlich in Form von veritablen tableau vivants in 
die ganze Stadt getragen, indem alle, die Tugend- 
haften wie die Lasterhaften, beschriftet, markiert, 
ja stigmatisiert und durch die Stadt gelenkt werden, 
um als lebende Exempla der beiden Wege und ihrer 
Folgen zu dienen. 

In jedem Stockwerk der »Casa della Virtü« wird 
am Schluss des Unterrichts der Student einer Prü- 
fung in der jeweiligen Wissenschaft unterzogen. 
Nach dem ersten Examen erhält er einen Lorbeer- 
kranz, mit welchem sein Haupt bekrönt wird. Sollte 
er jedoch in einem der Fächer (Stockwerke) durch- 
fallen, wird nicht nur er selbst vorübergehend »ent- 
ehrt« (»svergognato«), sondern auch seine Lehrer, 
indem ihnen allen der Lorbeerkranz abgenommen 
und in die »Casa Areti« gebracht wird, wo er im ent- 
sprechenden Stockwerk an die Wand gehängt wird, 
versehen mit einem Schild mit dem Namen des Ver- 
sagers und seiner Lehrer. Nach einem Jahr kann die 
Prüfung wiederholt werden. 


Wenn er seine Prüfung bestand, wurde er anschlie- 
ßend zum Klang von Trompeten und anderen Instru- 


menten überaus ehrenvoll zu seinem Haus geleitet, 
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während einer vor ihm herging, der ausrief, dass er die 
verlorene Ehre wiedergewonnen habe. Für den Fall, 
dass er ein weiteres Mal nicht bestanden hatte, wur- 
de er [der Lorbeerkranz] wieder aufgehángt; so ging 
es ganze drei Male. Wenn er nach diesen drei Malen 
seine Ehre immer noch nicht wiedergewonnen haben 
würde, würde er sie ganz verlieren und diesen Ort nie- 


mals mehr betreten dürfen.?:6 


Wenn ein Student den Unterricht in allen sieben 
freien Künsten der sieben Stockwerke der »Casa Areti« 
erfolgreich abgeschlossen hat, dann wird er in einer 
großen Feier den ganzen Weg noch einmal durch das 
Gebäude geführt, begleitet von allen seinen Lehrern 
und seinen Kommilitonen. In jedem Stockwerk wird 
ihm ein Lorbeerkranz auf das Haupt gesetzt, dann 
zieht die zur Feier versammelte Gesellschaft durch alle 
Unterrichtsráume bis hin zur Statue der entsprechen- 
den Wissenschaft, welcher der Lorbeerkranz auf das 
Haupt gesetzt wird, bevor er dann über der Kathedra 
des Lehrers, mit dem Namen des Schülers versehen, 
an die Wand gehängt wird. Dieser Ritus wiederholt 
sich in allen sieben Stockwerken, bis man — sieben 
Mal über die sieben Brücken der sieben Haupttugen- 
den gestiegen - am Dach der »Casa Areti« anlangt: 


Und sobald sie an jenem Ort [am oberen Ende] ange- 
kommen waren, überquerten sie die sieben Brücken 
und gelangten dorthin, wo das Abbild der Tugend 
stand; mit feierlichen Worten nahm man nun den 
Kranz von seinem Haupt und setzte ihn ihr auf, wo 
er dann den ganzen Tag verblieb; nachdem man zu 
festlichen Klängen einmal um sie herumgegangen 
war, stiegen sie herab und verteilten Wasser von diesen 
beiden Orten zum Trinken und richteten am selben 
Ort Speisen her und kehrten zurück. Am nächsten 
Tag gingen sie zur Piazza und legten die nächste Prü- 
fung ab, und wenn er sie, wie gesagt, bestand, wurde 


er feierlich und in Ehren zu seinem Haus geleitet.?17 


Diejenigen, die sich im Circus (»Teatro«) erfolgreich 
in einer physischen »Virtü«, im Kampf (im Nah- 
kampf, auf dem Pferd und auf dem Wasser) oder ei- 
ner sportlichen Disziplin (vom Ringkampf bis zum 


Tanz), als die Mutigsten und Besten erwiesen haben, 
werden mit Girlanden entsprechender Pflanzen be- 
kränzt und mit einem für ihre Kunst stehenden Ge- 
genstand beschenkt, welchen sie in einer öffentlichen 
Prozession zum »Iempel der Tugend« bringen: 


Diese Gaben und Ehrbezeigungen, die sie bekamen, 
brachte ein jeder zum Tempel, um sie zu spenden, und 
wo sie mit seinem Namen aufgehängt wurden; an- 
schließend geleitete man ihn mit dem Kranz [auf dem 
Haupt] zu seinem Haus. Der Tempel, in dem diese 
Gaben abgelegt wurden, war jener am Fuß des Thea- 
ters und bestand aus ebenso vielen Kapellen wie Feste 
beziehungsweise Spiele veranstaltet wurden, wodurch 


jeder seiner [Kunst] eine Gabe darbringen konnte.?!9 


Dieser »Tempio della Virtü« spielt auch eine große 
Rolle in der öffentlichen Demonstration der von den 
Künstlern und Handwerkern erworbenen »virtü«, 
die ihr Meisterstück in einer öffentlichen Prozession 
vom Zunfthaus zum Tempel tragen, wo es feierlich 
ausgestellt wird: 


Es gab an diesem Ort, wie gesagt, alle Arten von 
Künsten. Wenn sie jung waren, an diesem Ort ihre 
Ausbildung erfahren hatten und nunmehr als gute 
Meister galten, wurden sie, welcher Zunft und Tä- 
tigkeit sie auch angehörten, wie Doktoren, die die 
Doktorwürde erlangt haben, zunächst durch die Stadt 
und in eine Werkstatt gebracht, wo dieses Handwerk 
ausgeübt wurde, und führten dort ein Werkstück aus. 
Wurde dieses Werkstück für würdig erachtet, geleitete 
man ihn von dem Ort, wo er es hergestellt hatte, in 
Begleitung aller Angehörigen jener Zunft ehrenhaft 
gekleidet und angeführt mit Musik an der Casa Areti 
vorbei zum Tempel, wo man das von ihm gearbeitete 
Werkstück darbrachte; anschließend geleiteten sie ihn 
zurück zu seinem Wohnhaus und feierten den ganzen 
Tag. Zu diesem Zeitpunkt wurde er auch in das Buch 
der Meister eingetragen und von da an allerorts mit 
dem Meistertitel geehrt. Außerdem bekam er von dem 
Amt, das jener [Zunft] vorstand, ein Abzeichen über- 
reicht, das er von nun an immer tragen würde; und 


dieses Abzeichen bestand aus Silber.??° 
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Hat also ein Künstler oder Handwerker erfolgreich 
seine Lehre im »Teatro della Virtù« abgeschlossen, 
dann wird sein Name in das Verzeichnis der Meister 
eingetragen und ihm ein Abzeichen verliehen, wel- 
ches er in Zukunft immer zu tragen hat.??! 
Schliefslich werden zu besonderen Anlássen noch 
zusätzliche große Prozessionen aller Teilnehmer am 
»[eatro della Virtü« veranstaltet. Etwa wenn ein 
Heerführer als Vertreter der phyischen »virtü« von 
einer siegreichen Schlacht in die Stadt zurückkehrt: 


... Wird er in Rüstung zu Pferd in das Theater [in das 
»Teatro della Virtü« oder in den ebenfalls »teatro« ge- 
nannten Circus?] einreiten, in vielkópfiger Begleitung 
zu den Klingen von Musik, mit dem Lorbeerkranz 
auf dem Haupt und der Fahne vorweg, und mit dem 
Helm, auf den die Tugend gemalt und eingeprägt war, 
und so zogen sie bis zum Tempel, um ihn dann ehren- 
voll zu seinem Haus zu geleiten. Ahnlich wiesen sich 
auch diejenigen aus, die entsprechend ihrer Tätigkeit 
und ihres Kónnens niederere Ránge [qualità] reprásen- 
tierten, die einen mit [dem Zweig einer] Dattelpalme 
[die Schüler der »Casa della Virtü«], die anderen mit 
einem [Kranz oder Zweig aus] Lorbeer [die Schüler 
der physischen Ausbildungen], und noch welche, die 
als Zeichen des Ingenium die Biene trugen [die Lehr- 
linge der Handwerker und Künstler], und so waren sie 


angeordnet und verteilt.??? 


Übrigens werden — entsprechend den anfinglichen 
Überlegungen Filaretes zu den beiden Wegen des 
Menschen, Ruhm zu erlangen — auch die herausra- 
genden Vertreter des Lasters mit »Ehren und Prei- 
sen« (»onori e ` premii«) öffentlich »ausgezeichnetc 


Ehre und Lohn gab es auch für diejenigen, die an 
diesem Ort Dinge taten, die unter dem Einfluss des 
Bacchus unduldbares Verhalten gezeigt hatten und 
entsprechend der Art [qualità] des Vergehens bestraft 
wurden. Wenn sie nicht den Tod verdienten, wurden 
sie entweder gedemütigt oder durch die eine oder an- 
dere Bestrafung zur Besserung belehrt. Und immer 
bekamen sie einen Kranz aus Weinlaub aufgesetzt, an 


dem, wenn die Jahreszeit es zuließ, auch Trauben hin- 
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gen, andernfalls hängten sie ihm ein Gefäß mit Wein 
und einen Becher um den Hals. Wenn Priapus die Ur- 
sache war, sie also einen venerischen Skandal verur- 
sacht hatten, wurden sie auf ähnliche Weise bestraft, 
bekamen jedoch eine priapeske Gerátschaft [i. e. einen 
erigierten Phallus] um den Hals gehángt, vorne unter 
dem Bart und auch hinten. Sie schleiften ihn über die 
Erde, so dass er die gerechte Strafe bekam, und wenn 
er den Tod verdiente, brachten sie ihn zu dem dafür 
vorgesehenen Ort, wo er unter der Folter den Tod 


starb, zu dem man ihn verurteilt hatte.??3 


Auch der Eintritt oder die Zwangseinweisung einer 
Prostituierten oder eines Zuhälters in das Bordell der 
»Casa del Vizio« wird als óffentliches Ereignis, für 
alle sichtbar, vollzogen: 


Noch eine andere Ehre ließen sie den Bewohnern dort 
angedeihen, und zwar vor allem den Frauen. Wenn 
eine junge Frau aus der Gegend sich unsittlich verhal- 
ten hatte und von den Nachbarn beschuldigt worden 
war, wurde sie von den Zustindigen an diesen Ort 
geführt, geschmückt und in ein weißes Gewand ge- 
kleidet, das mit schwarzen, roten, grünen und noch 
andersfarbigen Flecken übersät war; auf dem Kopf 
trug sie einen Kranz aus Myrte und ging, flankiert von 
den beiden ältesten Frauen aus dem Kloster der Venus, 
während andere vor ihr herliefen und auf Schalmei- 
en, Trommeln und Hirtenflóten spielten. Kupplern, 
die neu dorthin kamen, tat man nichts anderes an, als 
ihnen einen aus Weinlaub, Schilf und Myrte gewun- 
denen Kranz aufzusetzen und an diesem Kranz eine 
Schelle zu befestigen. Selbigen trug er an diesem Tag 
an jenem Ort, und er wurde an diesem Tag zusammen 
mit seinen Gefährten, die dort tanzten und feierten, 
in Ehren empfangen. Entsprechend wurde die Frau, 
in dem Moment, in dem sie das Kloster betrat, von 
allen ihren Gefährtinnen empfangen, die der neuge- 
wonnenen Schwester und Kameradin Ehre erwiesen, 
und solcherart waren die Ehren und Belohnungen, die 


man ihnen erwies.??4 


Frauen, welche sich des Ehebruches oder eines an- 
deren unehrenhaften Verhaltens schuldig gemacht 
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haben, werden also zur Prostitution gezwungen und 
einem öffentlichen, entehrenden Inititiationsritus 
unterzogen, der allen als abschreckendes Beispiel 
dienen soll. 

Auch die Gefangenen des »Ergastolon« werden 
zum öffentlichen Tragen eines Abzeichens gezwun- 
gen, welches ihr Vergehen und die verhängte Strafe 
dokumentiert. Diese Maßnahme soll sie selbst der 
Schande aussetzen, welche schlimmer sei als die 
Todesstrafe, und gleichzeitig ihren Mitbürgern ab- 
schreckende Beispiele alltäglich vor Augen halten: 


Alle, die draußen waren, mussten an der Schulter ein 
Abzeichen tragen, das die Todesart verkündete, die 
sie verdienten. Alle Eintretenden konnten auf die- 
se Weise sehen, wer welchen Tod sterben sollte, und 
die Schmach war dergestalt, dass sie lieber gleich ge- 
storben wären als diese Verunglimpfung zu ertragen, 
obwohl sie noch weitere Unannehmlichkeiten und 
Drangsale aushalten mussten, die hart und unan- 
genehm waren. [...] Und sie alle trugen, wie gesagt, 
jenes gestickte Abzeichen an der Schulter, mit Auf 
schriften, die sie als Dieb oder Mörder oder Verräter 
auswiesen. So trugen sie alle die Verbrechen, für die 
sie verurteilt worden waren, an der Schulter, und so 
auch das Zeichen des Todes, wie schon gesagt worden 


ist.» 


Auch alle Lehrer und Schüler beziehungsweise Schü- 
lerinnen der beiden »Archicodomus« und »Domum 
honestatis« genannten Erziehungsanstalten müssen 
ein bestimmtes Gewand tragen, welches in hier- 
archischer Abstufung (»secondo le persone di che 
qualità saranno«) gefárbt und mit einem Abzeichen 
bestickt ist.” Im Fall der Knaben handelt es sich 
um einen Kranz aus Lorbeerblättern, »weil sie ein 
Sinnbild der Weisheit sind«, welcher eine Biene ein- 
schlieBt, die Nektar aus einer Blume saugt, »weil es 
Talent [ingegno] bedeutet« und »ein würdiges und 
gerechtes [Tier] ist und viele besondere Eigenschaf- 
ten hat. Diese Uniform müsse auch von jenen 
immer getragen werden, welche aufgrund des zu er- 
wartenden großen Andrangs keinen Schlafplatz in 
der Schule haben und deshalb dazu gezwungen sind, 


morgens und abends durch die Stadt zu gehen. An 
Sonn- und Feiertagen ziehen schließlich alle Schüler 
in geordneter Aufstellung von der Schule zur Messe 
in die Kathedrale »damit sie gesehen werden« (»ac- 
cio sieno veduti9.?? Ausdrücklich wird bestimmt, 
dass die Schüler ihre Uniformen auch außerhalb der 
Schule zu tragen haben.??9 

Das Abzeichen der Mädchen, angebracht an der 
rechten Schulter der Uniform, besteht hingegen aus 
einem Kranz aus Olivenzweigen, welcher ein schla- 
fendes Einhorn umschließt. Auch sie ziehen einmal 
in der Woche und an Feiertagen zur Kathedrale 
»damit sie gesehen werden« (»accio sieno vedute«).?39 
Wenn sie die Schule verlassen, um zu heiraten, er- 
halten sie einen Ring, welchen sie ein Leben lang 
tragen müssen und auf dem »zwei sich fassende 
Hände« (»due mani che si piglino l'una l'altra«) zu 
sehen sind.?3! 

Später, im 20. Buch, werden nach dem Vorbild der 
antiken Gesetze des Libro dell'oro Kleidervorschrif- 
ten für die gesamte Bevölkerung erlassen.” Neben 
der Beschränkung des Tragens von Seide, Gold und 
Silber und von Edelsteinen, über deren Einhaltung 
vier Beamte zu wachen haben, betreffen die Bestim- 
mungen wieder die Farben der Gewänder, hierar- 
chisch abgestuft nach der »qualitä« des jeweiligen 
Standes: für den Adel Rot, für die Händler Violett, 
für die höherstehenden Zünfte Grün, für die nie- 
deren noch schlichtere Farben.” Dieser äußerlichen 
Unterscheidung der Stände entspricht übrigens auch 
ihre räumliche Segregation.?34 


DIE STADT ALS TUGENDMASCHINE 


Die weiter oben bereits zitierte Rede des antiken 
Königs Zogalia (hier Francesco Sforza) an seinen 
Sohn (Galeazzo Maria) kulminiert in einer weite- 
ren Analogisierung von Gesellschaft und Bauwerk, 
wenn Filarete die Tätigkeit des Herrschers in Analo- 
gie zur Tätigkeit des Architekten setzt. Manches in 
den mahnenden Worten des Vaters an seinen Sohn 
davor angeführte, wie beispielsweise die Gerechtig- 
keit als oberste Herrschertugend oder die Warnung, 
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sich nicht mit Schmeichlern und Opportunisten, 
sondern vielmehr mit tugendhaften Mánnern zu 
umgeben, gehört zum Standardrepertoire des Fürs- 
tenspiegels. Die Analogie zwischen Herrscher und 
Architekt findet sich jedoch nur hier in Filaretes Li- 
bro architettonico:5 


Sein Herrschaftsgebiet gleicht sozusagen einer Mauer, 
die aus vielen verschiedenartigen Steinen gebildet sein 
wird. Die Außenseite sei aus großen Steinen gefertigt 
und Säulen, und andere zugeschnittene und zugehau- 
ene Steine und weitere Verzierungen sollen dort an- 
gebracht sein. Dazu jene quaderförmigen Ziegel aus 
Terrakotta und als [Mauer]Füllung jede andere Sorte 
Stein. So ist das Fürstentum: Je größer es ist, desto 
verschiedener die Art der Menschen darin. Die gro- 
ßen zugeschnittenen Steine am Außenbau, welche die 
Mauer tragen, sind die Edelleute und die aufrechten 
und tugendhaften Stadtbewohner; die Säulen sind die 
Anführer der Rittersleute, die übrigen Steine die Sol- 
daten; die Backsteine sind das Volk; die Füllung der 
Mauer sind die Leute von außerhalb und die [Mauer] 
Rinde die Handwerker. Nun wirst Du verstehen, wie 
dieses Mauerwerk aus allen diesen unterschiedlichen 
Steinen zusammengesetzt ist, und kannst erkennen, 
welche durch ihr Fehlen der Schönheit und dem Nut- 
zen den größten Abbruch tun würden. So wie es für 
diese Mauer notwendig ist, alle diese Arten [qualitä] 
von Steinen darin zu erhalten, müssen alle Berufs- 
gruppen ihrem Rang [qualitä] entsprechend erhalten 
und bewahrt werden; dabei musst du sehr umsichtig 
vorgehen und wissen, wie sie zu erhalten, zu bewah- 
ren und zu fördern sind. Der Weg dahin ist der zuvor 
genannte, sprich dass Du Gerechtigkeit walten lässt, 
nicht verzeihst, wenn einer den Tod verdient, und be- 
lohnst, wenn einer Belohnung verdient. Sei barmher- 
zig, zuweilen freundlich und nicht verschwenderisch, 
tu, als seiest du der Meister und Architekt dieses Mau- 
erwerks. Erkennst Du ein Erfordernis, das deinem 
Herrschaftsgebiet Schaden zufügen könnte, kümmere 
dich darum, wie es der Meister mit der Mauer tut, und 
sorge für Abhilfe, so wie er, der, sobald er sieht, dass 
ein Stein fehlt, einen anderen einsetzt, oder, wenn er 


bemerkt, dass dort eine Baumwurzel wächst und die 
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Mauer beschädigen könnte, diese abschneiden und he- 


rausziehen lässt ...?35 


Filarete vergleicht die Stadt beziehungsweise den 
Staat mit einem wohlgefügten Mauerwerk, dessen 
Kern aus Füllsteinen besteht, die von einer Back- 
steinschicht umgeben sind, welche wiederum von 
großen, säulengeschmückten Werksteinen bekleidet 
ist. Der obersten Schicht entsprechen die Adeligen, 
den Säulen die Heerführer; der Mittelschicht der 
Backsteine die Händler und Handwerker; dem min- 
derwertigen Kern des Mauerwerkes das niedere Volk 
und die Soldaten. Der Fürst aber ist der Baumeister 
der Mauer, der für die Erhaltung aller ihrer Teile zu 
sorgen hat: Lockere Steine muss er wieder befestigen, 
eindringende Wurzeln herausreißen. 

In diesem Bild wird eine programmatische Annä- 
herung von Architekt und »absolutistischem« Herr- 
scher vollzogen. Damit er zu dieser »aufbauenden: 
Regentschaft fähig ist, muss er jedoch zunächst von 
seinem Architekten Onitoan Noliaver (Antonio 
Averlino) unterrichtet und erzogen werden. Und auch 
in Filaretes Libro erhált der Prinz (und der Herzog) 
von seinem Architekten eine architektonisch-künst- 
lerische Ausbildung. Der ganze Teil des Traktates, 
in dem Galeazzo dem Architekten als aufmerksamer 
und treuer Schüler folgt, zeigt die Intention, zusam- 
men mit der Stadt auch die Persónlichkeit des Prin- 
zen zu erbauen. Seine architektonisch-künstlerische 
Erziehung führt ihn zu einem Grad und einer Art 
der Tugendhaftigkeit, welche ihn erst befähigt, an 
der Seite seines Architekten »Filarete« für den Staat 
als Kunstwerk zu sorgen. 

Letztlich wird jedoch dem Bauherrn von Filarete 
lediglich die Rolle eines Maurers zugestanden, der 
sich um die Erhaltung und Pflege der Mauern zu 
kümmern hat, welche nach der Wissenschaft seines 
Architekten für die Struktur der Stadt, für Gebäude 
und Institutionen angelegt und hochgezogen wor- 
den waren. Über dem Bauherrn steht also der Archi- 
tekt als der wahre Baumeister der Gesellschaft; der 
Herzog hat das von seinem Architekten geschaffene 
Kunstwerk lediglich zu erhalten und zu pflegen. Da- 
mit usurpiert der Architekt die Aufgaben des Her- 
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zogs. Der Staat ist ein Kunstwerk, aber der Architekt 
ist sein Künstler. 

Unser Kapitel hat jedenfalls gezeigt, dass der An- 
spruch des Architekten weit über das Entwerfen ein- 
zelner Gebäude hinausgeht. Er sorgt für eine strenge, 
disziplinierende Ordnung des Stadtraumes, die eine 
Trennung von Herrschenden und Beherrschten so- 
wie die Separation der einzelnen Schichten und 
Berufsgruppen vorsieht. Der Architekt ist verant- 
wortlich für die Einrichtung von Gefángnissen, Ar- 
beitshäusern, Erziehungsanstalten, Ausbildungsstät- 
ten und Universitäten; und für deren institutionelle 
Organisation, aber auch für ihre bildkünstlerische 
Ausstattung. Und diese beschränkt sich keineswegs 
auf einzelne Gebäude, sondern erfasst den gesamten 
Stadtraum, welchen sie allerorts mit tugenddidak- 
tischen Bildern und Statuen ausfüllt. Hinzu treten 
schließlich durch entsprechende Gesetze und Riten 


durch die Stadt geführte »lebende Exempla«, welche 
— gemeinsam mit der sprechenden Architektur der 
»Casa della Virtù e del Vizio« — die beiden Wege der 
Tugend und des Lasters und die Konsequenzen der 
Entscheidung für den einen oder den anderen Pfad 
interaktiv vor Augen führen. 

So wird die gesamte Stadt zu einer Erziehungs- 
anstalt, eine vom Architekten entworfene Tugend- 
maschine. Filaretes »Idealstadu rechnet mit dem 
Fortbestand der Laster. Mit diesen wird aber über 
die Architektur und ihre Ausstattung ein stándiger 
Kampf geführt. Und wenn man Filarete nur endlich 
bauen, ließe, dann würde er als Führer der Tugend 
dieser auch zum Sieg verhelfen und die Renaissance 
des Menschen in Gang setzen. 
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ANMERKUNGEN 


412: 


Zur Namensgebung vgl. v. a. Ulrich Pfisterer, Ingenium 
und Invention bei Filarete, in: Nobilis Arte Manus. Fest- 
schrift zum 70. Geburtstag von Antje Middeldorf Kosegarten, 
hrsg. von Bruno Klein und Harald Wolter von dem Kne- 
sebeck, Dresden 2002, 265—289, 273-275; und Hans W. 
Hubert, Filarete — Der Architekt als Tugendfreund, in: Die 
Virtus des Künstlers in der italienischen Renaissance, hrsg. 
von Joachim Poeschke, Thomas Weigel und Britta Kusch- 
Arnhold, Münster 2006, 31—54, 31-33, der die interes- 
sante These vorbringt, dass die Wahl des Namens auf die 
Schriften des Aristoteles zurückzuführen sei, welcher den 
Aufbau einer tugendhaften Haltung mit der Errichtung 
eines Gebáudes verglichen hatte (Magna moralia, I, 34). 
Francesco Filelfo, De iocis et seriis; Mailand, Biblioteca 
Ambrosiana, Codex G 93 inf., f. 218v-219r; zit. S. 68, 
Anm. 23, vgl. S. 337, Anm. 128. 

Libro architettonico, I, £. 1r, Dedikation an Piero de Me- 
dici; Trattato, I, 5. Diese Wendung ist in der Widmung an 
Francesco Sforza im Codex Palatinus nicht enthalten; zit. 
Trattato, 8, Anm. 

Mailand, Bibliotheca Trivulziana, Ms. 863, f. 62r; um 
1945 zerstórt oder verschollen. Siehe Peter Tigler, Die 
Architekturtheorie des Filarete, Berlin 1963, 2; vgl. Anto- 
nio Averlino Filaretes Tractat über die Baukunst nebst seinen 
Büchern von der Zeichenkunst und den Bauten der Medici, 
hrsg. von Wolfgang von Oettingen, Wien 1890, 13-16, 
15. Von den Illustrationen haben sich nur vier historisierte 
Initialen erhalten in Abbildungen bei Michele Lazzaroni 
und Antonio Muñoz, Filarete, scultore e architetto del seco- 
lo XV, Rom 1908, 238—239, 238—240, Abb. 13—16; unse- 
re Abb. 8.5 und 8.10-12. Nachdem diese Darstellungen 
zahlreich von Filaretes Emblem, der Biene (siehe Kap. 8), 
bevölkert sind und große Ähnlichkeiten zu Motiven des 
rahmenden Rankenwerkes der Bronzetüren von Sankt Pe- 
ter aufweisen, kann man davon ausgehen, dass sie — und 
damit auch der gräzisierende Autorenname — von Filarete 
selbst stammen. Zum Verhältnis der verschiedenen Manu- 
skripte zueinander siehe S. 21ff., Anm. 5. 

»Giovambatista di Marco Bracci bekam am 10. Februar 
1482 [Florentiner Datierung, i. e. 1483] das Buch über die 
Architektur von Meister Antonio Filarete ausgeliehen, wel- 
ches in der Volkssprache auf Papyrus [geschrieben] und in 
rotes Leder gebunden ist. Er sagte, er werde es von Bernar- 
do Calandri für Kardinal [Luigi] d'Aragona transkribieren 
lassen. Jener gab es Agnolo da Montepulciano [i. e. Poli- 
ziano] auf Anweisung von Lorenzo [de' Medici] zurück, 
von dem es am 3. August 1489 an Messer Luigi Lotti nach 
Rom geschickt wurde.« (»A Giovambatista di Marcho 
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Braccj si presto a di X di febraio 1482 el libro de architec- 
tura di maestro Antonio Philarete in vulgare, in papiro, 
coperto di cuoio rosso. Disse per fare transcrivere a Bernar- 
do Calandrj pel cardinale di Aragona. Rendello a messer 
Agnolo da Montepulciano per ordine di Lorenzo, el quale 
lo mando a Roma a ser Luigi Lottj III dagosto 1489.«) 
Zit. nach Karl Frey, Michelagniolo Buonarroti. Quellen und 
Forschungen zu seiner Geschichte und Kunst, Bd. 1: Miche- 
lagniolos Jugendjahre, Berlin 1907, 59. Vgl. Peter Tigler, 
Die Architekturtheorie des Filarete, Berlin 1963, 2 und 9. 
Bei dem verliehenen Manuskript handelt es sich wohl um 
den Codex ILI.r40 der Biblioteca Nazionale Centrale di 
Firenze, bei der Abschrift um den Codex Valencianus (s. 
folgende Anm.). 

Valencia, Biblioteca Universitaria, Ms. 975, f. 2r; aus dem 
Besitz des Herzogs von Kalabrien, Alfons von Aragón 
(1448—1495, bis 1494 Herzog, dann Kónig von Neapel); 
verschollen. Eine Reproduktion dieser Seite findet sich in 
der Fotothek des Kunsthistorischen Institutes in Florenz, 
Sign. Architektur Renaissance und Barock — Zeichnungen 
— D - Filarete, Nr. C63261. Vgl. die kurze Beschreibung 
des Codex in: Antonio Averlino Filaretes Tractat über die 
Baukunst nebst seinen Büchern von der Zeichenkunst und 
den Bauten der Medici, hrsg. von Wolfgang von Oettingen, 
Wien 1890, 11-13, 12. 

Florenz, Biblioteca Medicea Laurenziana, Ashb. 1:98, 
f. 78r; zit. in: Lynn Thorndike, Science and Thought in the 
Fifteenth Century: Studies in the History of Medicine and 
Surgery, Natural and Mathematical Science, Philosophy 
and Politics, New York 1929, 219, Anm. 94: »Aber auch 
Antonius Averlinus Philaretus hat in der Volkssprache 
auf ansprechende Weise geschrieben.« (»Sed et Antonius 
Averlinus Philaretus lingua vernacula scripsit eleganter.«) 
Ich bedanke mich bei Nick Pelling für diesen Hinweis. — 
Möglicherweise stammt auch ein mit »servulus Philaretes« 
unterzeichnetes Gedicht aus dem Archivio der Casa Borro- 
meo von Filarete, heute Archivio Borromeo dell’Isola Bel- 
la: »Oh Daphnis, als Steinbock oder Ziege deine Geburt 
hell erstrahlen ließ, stand die Sonne in Konjunktion mit 
Jupiter und Venus mit Merkur. Dass Mars zwischen diese 
Planeten getreten ist, hat für dich keinerlei böse Folgen 
gehabt, geboren unter dem Einfluss der Sonne wie du bist, 
lächelt alles dir zu und nichts Gegenteiliges hast du zu be- 
fürchten, auch nicht die Bisse des Neides, weil unter sieben 
Planeten fünf für den Menschen günstige dir wohlgesinnt 
sind.« (»O Dafni: quando il capricorno o la capra illuminò 
la tua nascita, il sole era in congiunzione con Giove, e 


Venere con Mercurio. L'essere stato interposto Marte tra 
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questi pianeti non ha avuto per te veruna (sic) maligna 
conseguenza perché, nato come sei sotto l'influsso del sole, 
tutto ti arride né avresti motivo di temer del contrario, né 
i morsi dell'invidia, perché sopra sette pianeti, cinque, i 
fausti all'uomo, ti son propizi.«) Zit. nach Luca Beltrami, // 
Castello di Milano sotto il dominio dei Visconti e degli Sforza, 
Mailand 1894, 148—151, dem sich dieser Fund verdankt. 
Beltrami sah das Gedicht von Filarete verfasst und an Ga- 
leazzo Maria Sforza gerichtet. Das ist durchaus möglich. 
Für das (abgeschnittene) Wasserzeichen kommen mehre- 
re Provenienzen in Frage, darunter um 1455 gefertigtes 
Papier aus Pesaro, welches für Schreiben des Mailänder 
Hofes verwendet wurde. Siehe Charles Moise Briquet, Les 
filigranes. Dictionnaire historique des marques du papier des 
leur apparition vers 1282 jusqu'en 1600, 4 Bde., Paris 1907, 
Bd. 1, Nr. 3369; vgl. aber auch 3370, 3371 und 3372, die 
auf eine spátere Zeit verweisen würden. Die Handschrift 
ist jedoch keinesfalls die des Filarete, wie der Vergleich mit 
von ihm verfassten Briefen vom 20. Dezember 1451 an 
Piero de Medici (Abb. 1.8; siehe oben S. 38) oder vom 
4. Oktober 1452 an Francesco Sforza (Abb. 1.13, siehe 
oben S. 42) zeigen. Ich bedanke mich bei Carlo Alessandro 
Pisoni vom Archivio Borromeo für die großzügige Zusen- 
dung von Reproduktionen des Dokuments und der mit 
diesem archivierten Notizen des Beltrami. Elena Brizio sei 
herzlich gedankt für die Hilfe beim Abgleich der Schrift- 
proben. 

Giorgio Vasari, Le vite de’ più eccellenti pittori, scultori e 
architettori. Nelle redazioni del 1550 e 1568, 6 Bde., hrsg. 
von Rosanna Bettarini und Paola Barocchi, Florenz 1966— 
1987, Bd. 3 (1971), 243-248 (Vita d'Antonio Filarete e di 
Simone scultore). 

Libro architettonico, XII, f. 93r; Trattato, I, 354. 

Libro architettonico, XIV, f. 104r; Trattato, I, 396. An die- 
ser Stelle sei auch an den Ausruf des Herzogs beim An- 
blick seiner neuen Stadt erinnert: »und als er [Francesco 
Sforza] im Tal Inda angekommen war, sprach er, als er die 
Stadt und das ganze Land auftauchen sah, diese Worte: © 
evyeov [oh, Fruchtbare], also: guter und fruchtbarer Bo- 
den.« Libro architettonico, VI, £. 46r; Trattato, I, 177. Zit. 
oben S. 95. 

Libro architettonico, XII, f. gov; Trattato, I, 347. 

Libro architettonico, XIII, f. 96r; Trattato, I, 366. Die Stel- 
len für die Namen der beiden anderen hier genannten Brü- 
cken sind frei geblieben, wohl weil Filarete noch in griechi- 
schen Buchstaben geschriebene Namen einsetzen wollte. 
Vgl. XXL f. 1721 (Trattato, Il, 634), wo der Platz für den 
Namen eines Heilbades frei gelassen ist. 

Libro architettonico, XX, f. 164v (Trattato, II, 610) und 
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XX, f. 166v (Trattato, Il, 617). Ausführlich besprochen 
S. 3798. 

Beachte Libro architettonico, XIV, f. 108v (Trattato, I, 410), 
wo die Frage Galeazzo Maria Sforzas, ob das Buch noch 
vieles Weitere enthalte, vom Übersetzer, Francesco Filel- 
fo, bejaht wird, »weil die Buchstaben klein sind und der 
griechische Buchstabe diese Eigenschaft besitzt, nämlich 
dass ein Wort mehrere Bedeutungen hat.« (»perché era 
lettera minuta e perché la lettera greca ha questa proprie- 
tà: che uno vocabolo ha più significati.«) — Beachte auch 
die Filarete zugeschriebene Plakette im Kunsthistorischen 
Museum in Wien (Kunstkammer, Inv.-Nr. 6127) von circa 
1449, welche den Kampf zwischen Odysseus und Iros nach 
Homers Odyssee (XVIII, 1-115) zeigt und eine griechische 
Inschrift trágt. Siehe Enrico Parlato, in: Anna Cavallaro 
et al. (Hg.), Da Pisanello alla nascita dei Musei Capitolini: 
L'Antico a Roma alla vigilia del Rinascimento, Ausst.-Kat. 
Roma, Musei Capitolini, 24 maggio — 19 luglio 1988, 
Mailand 1988, 125-127, Kat. 36; Robert Glass, Filarete 
at the Papal Court: Sculpture, Ceremony, and the Antique in 
Early Renaissance Rome, Diss. Princeton University 2011, 
384-393. 

Leon Battista Alberti, Philodoxeos fabula, hrsg. von Lucia 
Cesarini Martinelli, in: Rinascimento, ser. 2, 17 (1977), 
111-234, 144-145: »Idcirco titulus »Philodoxeos« fabule 
est: namque »philo« amo, »doxa: vero gloria dicitur.« Vgl. 
Leon Battista Alberti, The Play of Philodoxus, in: Hu- 
manist Comedies, lat.-engl., hrsg. und übers. von Gary R. 
Grund, Cambridge/Mass. 2005, 70-169, 72-73; Marc 
Jarzombek, On Leon Baptista Alberti: His Literary and Aes- 
thetic Theories, Cambridge/Mass. 1989, 13-16. 
Intercenales, Lib. IV, Erumna; Leon Battista Alberti, Jn- 
tercenales, hrsg. von Franco Bacchelli und Luca D'Ascia, 
Bologna 2003, 298-323. Vgl. Marc Jarzombek, On Leon 
Baptista Alberti: His Literary and Aesthetic Theories, Cam- 
bridge/Mass. 1989, ad indicem. 

David Marsh, Visualizing Virtue: Alberti and the Early Re- 
naissance Emblem, in: A/bertiana 6 (2003), 7-26, 11. Vgl. 
Renée Watkins, L. B. Alberti's Emblem, the Winged Eye 
and His Name Leo, in: Mitteilungen des Kunsthistorischen 
Institutes in Florenz 9 (1959), 256—258. 

Erstdruck 1474 in Nürnberg; https://archive.org/details/ 
philalethesoovegi, letzter Zugriff 26.06.2019. Maffeo 
Vegio preist in seiner um 1455 verfassten Schrift De rebus 
antiquis memorabilibus basilicae S. Petri Romae Filaretes 
Bronzetüren von Sankt Peter, allerdings ohne seinen Na- 
men zu nennen. Siehe S. 65f., Anm. 13. 

Zum Herold der Florentiner Signoria, Francesco di Lo- 
renzo Filarete, der ebenfalls dilettierend »in der Architek- 


tur sachkundig« (»in architettura perito«) war und sich 
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als Astrologe hervortat, siehe Richard C. Trexler, // Libro 
Cerimoniale of the Florentine Republic by Francesco Filarete 
and Angelo Manfidi, Genf 1978, v. a. 47-50. 1471 wird er 
falschlicherweise für den Autor der Kapelle der Gonzaga in 
SS. Annunziata gehalten; 1490 bewirbt er sich mit einem 
Holzmodell um die Erneuerung der Domfassade; Donatel- 
los Judith-und-Holofernes-Statue bringe Unglück, weil sie 
zu einem astrologisch ungünstigen Zeitpunkt aufgestellt 
worden sei. 

Siehe George Francis Hill, A Corpus of Italian Medals of 
the Renaissance before Cellini, London 1930, Nr. 906 
(Filelfo, unsere Abb. 8.14) und 975 (Francesco Filarete, 
Avers: FRANCISSCVS PHILARITEHS (sic), Revers: 
DEHONOREM EST SALVTEM); vgl. Richard Trexler 
(Hg.), The Libro Cerimoniale of the Florentine Republic by 
Francesco Filarete and Angelo Manfidi, Introduction and 
Text, Genf 1978, Abb. auf S. 56. Bei der Angabe Hills, 
ebd., dass bereits der Vater »Lorenzo Filarete« geheißen 
habe, muss es sich um einen Irrtum des Autors handeln. 
Libro architettonico, II, f. 7v-8r; Trattato, I, 39-42. Aus- 
führlich zitiert und besprochen oben S. 95ff. 

Libro architettonico, II, f. 9r; Trattato, I, 44-45; zit oben 
S. 97. 

Seltsam, dass Filarete weder an dieser noch an einer an- 
deren Stelle auf das scheinbar vorbildliche Verhältnis von 
Kaiser Augustus zu seinem Architekten Vitruv (Verfasser 
einer Schrift über Architektur!) zurückgreift. 

Libro architettonico, Il, f. 9or-9v; Trattato, I, 45-46: »Vitruv 
sagt, Alexander sei in Griechenland im Feld gewesen, als 
einer mit Namen Zenocrate ihn aufsuchte, weil er mit ihm 
reden wollte. Er sprach ein paar seiner Leute an und wur- 
de mehrere Tage mit Worten hingehalten. Weil er Zweifel 
hatte ... beschloss er, seine Erfindungsgabe dafür sorgen zu 
lassen, vorsprechen zu dürfen. — [...] Also ließ er [Alexan- 
der] an diesem Ort jene Stadt errichten, die er nach seinem 
Namen Alexandria nannte, und er liebte besagten Zenocrate 
und überhäufte ihn mit Ehre, weil er in ibm eine Tugendhaf- 
tigkeit erkannte, die solches verlangte.« (»Dice Vetruvio che, 
esendo Alessandro inella Grecia a campo, fu uno chiamato 
Zenocrate, andó a lui per volergli parlare, e parlando con 
certi de' suoi, fu tenuto per parole piü di; dubitando ... 
diterminó che lo 'ngegno suo gli facesse parlare. — |...] E così 
fece edificare in quel luogo quella città, la quale fece chia- 
mare Alessandria per lo nome suo, e amò detto Zenocrate e 
fegli grande onore, perché conosceva in lui virtù da dovergliene 
fare.) Bei Vitruv (De architectura libri decem, II, proem., 
4) hatte es noch geheißen: »So kam Deinokrates, empfoh- 
len von seiner Schónheit und seiner würdevollen Gestalt, zu 
solchem Ansehen.« (Vitruv, Zehn Bücher über Architektur, 
lat.-dt., übers. von Curt Fensterbusch, Darmstadt 1996, 
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77). Meine Hervorhebungen. Allerdings findet die Beto- 
nung der »virtü« bei Filarete eine Entsprechung in Vitruvs 
Nachsatz, dass er selbst zwar weder schön noch jung sei, 
sich aber durch seine »scientia« dem Cäsar empfehlen zu 
können hoffe. — Für eine ausführlichere Diskussion und 
einen präziseren Vergleich der beiden Stellen siehe Thomas 
Ricklin, Antonio Averlinos fantasia, in: Dialoge zwischen 
Wissenschaft, Kunst und Literatur in der Renaissance, hrsg. 
von Klaus Bergdolt und Manfred Pfister, Wiesbaden 2011, 
287—326, 299-302. — Deinokrates wird auch noch ange- 
führt in Libro architettonico, XIII, f. 99v (Trattato, I, 378: 
»Zenocrate«) und II, £. 11r (Trattato, I, 52: »Democrate«). 
Ricklin (op. cit., 300, Anm. 53) sah hinter der Namens- 
änderung von »Deinokrates« zu »Zenocrate« ein absichts- 
volles Spiel mit dem griechischen Wort »É£vog« (fremd), 
um zu unterstreichen, dass die Anekdote ja von einem bis 
dahin unbekannten Fremden handelt. Tatsächlich könnte 
Filarete hier an seine eigene Ankunft bei Francesco Sforza 
in Mailand gedacht haben, dem er wieder einmal einen 
Spiegel vorhält, in welchem er erkennen soll, wie sich ein 
wahrer Herrscher gegenüber seinem »virtuosen« Archi- 
tekten verhält beziehungsweise verhalten hätte. — Alberti 
(De re aedificatoria, VI, 4) hingegen sah in dem Vorschlag 
des Deinokrates, eine Stadt in den Berg Athos zu hauen, 
ein nutzloses Unternehmen eines geltungssüchtigen Bau- 
herrn. Buonaccorso Ghiberti (um 1480) wiederum gab 
das Projekt als den hybriden Wunsch des Alexanders aus, 
welchem sich der Architekt Deinokrates jedoch verweigert 
habe. Siehe Gustina Scaglia, A Translation of Vitruvius and 
Copies of Late Antique Drawings in Buonaccorso Ghibertis 
Zibaldone, Philadelphia 1979, 20. Vgl. Wolfgang Lotz, 
Eine Deinokratesdarstellung des Francesco di Giorgio, in: 
Mitteilungen des Kunsthistorischen Institutes in Florenz 5 
(1940), 428—433; und Liisa Kanerva, Defining the Ar- 
chitect in Fifteenth-Century Italy: Exemplary Architects in 
L. B. Albertis De re aedificatoria, Helsinki 1998, 24-26, 
38-46 und 83-88. Zur späteren Geschichte des Motivs: 
Werner Oechslin, Dinokrates. Legende und Mythos me- 
galomaner Architekturstiftung, in: Daidalos 4 (1982), 
7-26. — Übrigens findet sich der Begriff »virtus« bei Vitruv 
47 Mal, doch ist es bei dem antiken Autor nie der Archi- 
tekt, der » Dugend, besitzt; stattdessen ist die Rede von der 
»virtus« der Baumaterialien (De architectura libri decem, I, 
7, 2) oder von der »virtus« einer Maschine (X, passim) etc. 
Kónnen und Geschick des Architekten werden hingegen 
mit dem Begriff der »sollertia« erfasst (siehe beispielswei- 
se Vitruv, De architectura libri decem, 1, 1, 17). Vgl. dazu 
Indra Kagis McEwen, Virtü-vious: Roman Architecture, 
Renaissance Virtue, in: Cahiers des études anciennes 48 


(2011): Lectures de Vitruve de la Renaissance à nos jours, 
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http://etudesanciennes.revues.org/334, letzter 


Zugriff: 
08.06.2019, $ 21-23. Doch bereits Alberti, De re aedifica- 
toria, Vorwort, hatte den Begriff auch auf den Architekten 
selbst angewandt: die »virtus« des Architekten habe mehr 
Siege geschlagen als die Führung eines Feldherren. Albertis 
Vorwort stellt ein einziges Loblied auf den gesellschaftli- 
chen Nutzen des Architekten und der Architektur dar. 
Libro architettonico, II, f. 8r; Trattato, I, 41: »Wir werden 
hier nun etwas darüber sagen, was dem Architekt zu tun 
ansteht und wie man sich ihm gegenüber zu verhalten hat. 
— Der Architekt sollte in verschiedenen Bereichen Erfah- 
rung besitzen, doch móchte ich für den Moment nicht 
sagen, was sich für ihn zu wissen schickt, da ich dies an- 
dernorts zu behandeln gedenke; hier möchte ich nur da- 
von sprechen, was seine Aufgabe bei den Vorkehrungen für 
das Gebäude ist, wenn es gezeugt und festgelegt wird, wie 
weiter oben gesagt wurde.« (»Diremo qui alcuna cosa di 
quello che s'apartiene a fare a l'architetto e anche quello 
che si conviene essere fatto inverso di lui. — Apartiensi a 
l'architetto essere pratico in piü cose, ma al presente non 
voglio dire quello si convenga a lui di sapere, perché inten- 
do trattare altrove, ma solo quello che sia suo uficio circa al 
provedimento dello edificio quando è generato e ditermi- 
nato, secondo che é detto di sopra.«). 

Libro architettonico, XV, f. 113r; Trattato, Il, 427-428: 
»Quello che appartiene all'architetto sono più e più cose. 
El sapere dello architetto si è fare varie cose e di varii or- 
namenti ornarle, cioé di piü esercizii intendere, e anche 
coll'opera della mano dimostrarle, con ragioni di misure e 
di proporzioni e di qualità, e conveniente disegnate e rile- 
vate secondo quella cosa che far volesse.« Vgl. kurz darauf 
noch einmal, XV, f. 113r-113v; Trattato, II, 428: »Seht 
hier: Zunächst verkündet es [das Libro dell’ oro], dass er 
sich darauf verstehen müsse, diverse Dinge zu schaffen und 
diese vielfältig zu verzieren, weil ein guter Architekt Ah- 
nung davon haben muss, wenn ein Gebäude zu errichten 
ist. Auch sollte er sich mit jenen Dingen auskennen, welche 
die Bedürfnisse desselben und auch seine Ausschmückung 
betreffen. Du könntest einwenden, dass ein Gebäude ganz 
unterschiedlicher Dinge und verschiedener Zierden bedarf 
und er somit entschieden zu viel beherrschen müsste, was 
unmöglich wäre. Und ich sage dir, wenn er nicht eigenhän- 
dig tätig sein kann, wird er niemals demonstrieren, noch 
erklären können, wie eine Sache gut gelungen sei. Er muss 
einfallsreich [ingegnoso] sein, sich unterschiedliche Wer- 
ke vorstellen und mit eigener Hand anschaulich darlegen 
können. Wenn er diese beiden Dinge beherrscht, sprich 
sich auf die eigenhändige Arbeit versteht und einfallsreich 
[ingegnoso] ist, dann muss er überdies zeichnen können. 


Er könnte nämlich einfallsreich [ingegnoso] sein und sich 
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darauf verstehen, mit eigener Hand tätig zu sein, wenn er 
aber keinen disegno hat, wird er nichts hervorbringen, was 
eine Form besäße oder ein würdiges Werk darstellen wür- 
de.« (»Vedetelo qui [nel Libro dell'oro]: in prima dice che 
gli bisogna saper fare più cose e di vari ornamenti ornarle, 
perché il buono architetto s'intende quando s'ha a fare uno 
edifizio, s intende ancora che sappi fare le cose appartenen- 
ti al bisogno e anche all'ornamento d'esso. Tu potresti dire: 
uno edificio vuole varie cose e varii ornamenti, gli bisogne- 
rebbe saper fare troppe cose, si che non sarebbe possibile. 
E io ti dico che se non sa fare di sua mano, non saprà mai 
mostrare, né dare a "ntendere cosa che stia bene. Bisogna 
che sia ingegnoso e che immagini di fare varie cose e di sua 
mano dimostri. Quando ha queste due cose, cioé che sappi 
fare di sua mano e che sia ingegnoso, ancora bisogna che 
sappia poi disegnare, perché potrebbe essere ingegnoso e 
saper fare di sua mano, se non ha il disegno, non potrà fare 
cosa con forma, né cosa degna.«) Diese Betonung der not- 
wendigen Verbindung von wissenschaftlichen und prakti- 
schen Aspekten der Arbeit des Architekten ist ein ureigenes 
Anliegen des Bildhauer-Architekten Filarete, welches sein 
gesamtes Libro architettonico durchzieht und ihn von Leon 
Battista Alberti unterscheidet, welcher in De re aedificato- 
ria für eine strikte Trennung von entwerfendem Architek- 
ten und ausführendem Baumeister eingetreten war; sie fin- 
det aber eine Entsprechung in Vitruv, der gleich zu Beginn 
seines Traktates für die Notwendigkeit der Verbindung von 
»fabrica« (Praxis) und »ratiocinatio« (Iheorie) eingetreten 
war (Vitruv, De architectura libri decem, 1, 1, 1); eine Stelle, 
welche Alberti bezeichnenderweise ignoriert hatte. 

Libro architettonico, XV, f. 1131-113v; Trattato, II, 428— 
430. Vitruv, De architectura libri decem, I, 1. Vgl. Klaus 
Sallmann, Bildungsvorgaben des Fachschriftstellers: Be- 
merkungen zur Pädagogik Vitruvs, in: Vitruv-Kolloquium 
des Deutschen Archiologen-Verbandes e. V, Darmstadt 
17.-18.06.1982, hrsg. von Heiner Knell und Burkhardt 
Wesenberg, Darmstadt 1984, 11-26. Die Stelle war be- 
reits von Filaretes wahrscheinlichem Lehrer Ghiberti an 
den Beginn seiner Commentarii gestellt und unter Hin- 
zufügung beziehungsweise Betonung von Perspektive und 
Anatomie auf den Bildhauer gemünzt worden; Lorenzo 
Ghibertis Denkwürdigkeiten (I Commentarii), 2 Bde., hrsg. 
von Julius von Schlosser, Berlin 1912, Bd. 1, 3-8. Vgl. 
Francesco di Giorgio Martini, Trattati di Architettura in- 
gegneria e arte militare, 2 Bde., hrsg. von Corrado Maltese, 
Mailand 1967, Bd. 1, 36-39. 

Libro architettonico, XV, £. 113v; Trattato, Il, 428—429 
(»perché potrebbe essere ingegnoso e saper fare di sua 
mano, se non ha il disegno, non potrà fare cosa con forma, 


né cosa degna«). 
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Ebd., 429 (»perché sanza lettere non potrà rasimigliare né 
sprimere cose degne«). 

Ebd. (»perché con buone e perfette misure che lui quelle 
cose che fa le faccia misurate e con ragione«). 

Ebd. (»per multipricare e numeri e le ragioni delle cose che 
fa«). 

Ebd. (»perché quando ordina e fa una cosa, che guardi a 
principiare su buono pianeto e su buona costellazione«). 
Ebd. (»acció che intenda d'accordare i membri con le par- 
ti dello edifizio, perché si concordino tutti come fanno le 
note del canto«). 

Ebd. (»perché bisogna guardare di farlo in luogo salubre«). 
Ebd. (»acció che quando per niuno ornamento accadesse 
di fare, sappi rapresentarlo a qualche degna cosa fatta o 
veramente di colui che fa fare l'edificio o d'altri passati«). 
Auch deshalb müsse der Architekt belesen sein (»weil er 
ohne cine literarische Bildung keine würdevollen Dinge 
nachahmen oder ihnen Ausdruck verleihen wird kónnen«). 
Vgl. Libro architettonico, XIV, f. 114v; Trattato, II, 431, 
es spricht der antike Kónig Zogalia über seinen Hofar- 
chitekten Onitoan Noliaver (Antonio Averlino): »... und 
auch in den lateinischen Schriften kannte er sich aus und 
verstand sich darauf, neue Einfälle zu ersinnen und man- 
cherlei Moralitäten und Tugenden zu ergründen ...« (»... 
e poi in lettere ancora s'ingegnava d'intenderne, e di nuove 
fantasie e di varie moralità e virtù invistigare ...«) XXIV, 
f. 184v; Trattato, IL, 677, als Forderung Filaretes an seinen 
Schüler Galeazzo Maria Sforza: »Und sofern du alle diese 
Vorschriften umsetzen wirst, wird der Zeichner erkennen, 
wie nützlich sie ihm sein werden, außerdem gehört es zum 
Beruf, ein Erfinder schòner Einfille für die von dir ausge- 
führten Werke zu sein und sich mit schónen Erfindungen 
Neues auszudenken, wie Apelles, der die [Allegorie der] 
Verleumdung ersann, von der du meines Wissens an ver- 
schiedenen Stellen gelesen hast; und so auch über andere, 
die dank ihrer Erfindungen neue und schóne Dinge ent- 
deckt haben.« (»E quando tutti questi precetti metterai in 
opera, il disegnatore vedrà che gli sarà utile, e poi oltra 
questo é mestiero essere bello trovatore di componere le 
cose che hai a fare, e avere belle invenzioni di trovare cose 
nove, come che Appelle che trovó la Calunnia, come so 
che hai letto in più luoghi; e così d'altri che per loro in- 
venzioni hanno trovato di nuove e belle cose.«) — Vitruv 
hatte in De architectura, I, 1, 5, historische Kenntnisse vom 
Architekten gefordert, doch dabei — wie seine Beispiele der 
»Karyatiden< und »Perser: zeigen — an die Ikonographie des 
architektonischen Ornaments gedacht. Filarete, wie auch 
die auf ihn folgenden Renaissance-Architekten, scheint 
jedoch Vitruvs »historia« im Sinne von Albertis »istoria« 


(De Pictura, II, 39-45) verstanden zu haben, i. e. als eine 
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gemalte oder skulptierte Darstellung eines Themas der 
antiken Geschichte und Literatur in didaktischer oder 
moralpädagogischer Absicht. In dieser Perspektive schien 
Vitruvs Aufforderung zum Studium der »Geschichte« die 
Zuständigkeit des Architekten für die Auswahl der Sujets 
der malerischen wie skulpturalen Ausstattung zu bedeuten. 
Vgl. Liisa Kanerva, Between Science and Drawings: Renais- 
sance Architects on Vitruviuss Educational Ideas, Helsinki 
2006, 65-70, 69. Zu Albertis Begriff der »istoria« siehe 
v. a. Kristine Patz, Zum Begriff der »Historia« in L. B. Al- 
bertis De Pictura in: Zeitschrift für Kunstgeschichte 49 
(1986), 269-287; Jack M. Greenstein, Alberti on Histo- 
ria: A Renaissance View of the Structure of Significance 
in Narrative Painting, in: Viator 21 (1990), 273—299; An- 
thony Grafton, Historia and Istoria: Alberti’s Terminology 
in Context, in: / Tatti Studies 8 (2000), 37—68 (und in: 
The Renaissance: Italy and Abroad, hrsg. von John Jeffries 
Martin, London 2003, 199-223); Oskar Bätschmann, Al- 
bertis historia, in: Ars et scriptura. Festschrift für Rudolf Prei- 
mesberger zum 6$. Geburtstag, hrsg. von Hannah Baader, 
Ulrike Müller Hofstede, Kristine Patz und Nicola Suthor, 
Berlin 2001, 107—124; und Peter Krüger, Istoria und Vir- 
tus bei Alberti und in der Malerei der frühen Renaissance, 
in: Tugenden und Affekte in der Philosophie, Literatur und 
Kunst der Renaissance, hrsg. von Joachim Poeschke, Tho- 
mas Weigl und Britta Kusch, Münster 2002, 195-219. 
Libro architettonico, XV, f. 113v; Trattato, Il, 429 (»per- 
ché quando fusse eletto a qualche differenzia che lui sappia 
giudicare giustamente, e che sia giusto, che non penda più 
da una parte che da un'altra4). 

Libro architettonico, XV, £. 113r; Trattato, II, 428: »... in 
alle diese Wissenschaften muss er zumindest teilweise Ein- 
blick haben, sofern er darin keine vollkommene Kenntnis 
besitzt.« (»... di tutte queste scienzie bisogna per lo meno 
sia participe, se pure nolle sapesse in tutta perfezzione.«) 
Vgl. Vitruv, De architectura libri decem, I, 1, 16: »Also 
scheint mehr als genug erreicht zu haben, wer von den ein- 
zelnen Wissenschaftsgebieten Teilgebiete und ihre Metho- 
den nur einigermaßen kennt, und zwar diejenigen, die für 
die Baukunst nótig sind, damit es ihm, wenn er über diese 
Dinge und Kunsterzeugnisse ein Urteil abzugeben und sie 
zu prüfen hat, nicht an Befähigung fehlt.« Vitruv, Zehn 
Bücher über Architektur, lat.-dt., übers. von Curt Fenster- 
busch, Darmstadt 1996, 35. 

Libro architettonico, XV, £. 113v; Trattato, II, 429 (»ac- 
ciò provega anzi al tempo alle cose che fanno bisogno 
all’edificio«). 

Libro architettonico, XV, f. 113v; Trattato, II, 430 (»perché 


il suo esercizio è publico; le cose publiche stanno al giudi- 
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cio d'ogni persona e più degl'ignoranti che di quegli che 
’ntendono«). 

Ebd. (»perché molte volte nello edificio si farà delle cose 
che non staranno bene«; »non per ogni cosa malfatta cor- 
rucciarsi, ma con buone parole riprendere«). 

Libro architettonico, XV, f. 113v-114r; Trattato, II, 430. 
Bereits Filaretes wahrscheinlicher Lehrer Lorenzo Ghiberti 
(Commentarii, I, 2) hatte den vitruvianischen Bildungs- 
anspruch in seiner Anwendung auf den Bildhauer bei 
der Erläuterung der verlangten Kenntnis der Philosophie 
um moralische Tugenden erweitert, ohne allerdings die 
Systematik Filaretes zu erreichen: »Und die Philosophie 
praktiziert der Bildhauer mit Großmut, auf dass er nicht 
hochmütig werde; stattdessen sei er umgänglich, demütig, 
glaubenstreu und frei von Geiz, was das Wichtigste ist, weil 
ein Werk ohne Glaube oder Keuschheit nicht vollkommen 
zu sein vermag.« Lorenzo Ghibertis Denkwiirdigkeiten (I 
Commentarii), 2 Bde., hrsg. von Julius von Schlosser, Ber- 
lin 1912, Bd. 1, 5. Dt. Ùbers. von Victoria Lorini. 

Libro architettonico, XVIII, f. 145v; Trattato, II, 541: »Wie 
ich es in dieser summarischen, skizzenhaften Zeichnung 
gezeigt habe, reichen die aus diesen Mauern gebildeten 
Unterteilungen von Bogen zu Bogen und bis ganz nach 
oben zur Spitze, wo sie die Brücken bilden, über die man 
die Distanz vom äußeren Rand zum Rund der skizzierten 
Mitte überwindet; diese sieben Brücken stehen als Gleich- 
nis für die sieben Tugenden, sprich die drei theologischen 
und vier Kardinaltugenden. Und an jeder dieser Brücken 
steht am Zugang das Standbild ihrer jeweiligen Tugend, 
die so angeordnet sind, dass man jede passieren muss, um 
zu dem Rund in der Mitte zu gelangen.« (»E questi muri, 
come per un poco di disegno congittato mostrai, fa che 
d'arco in arco, fatti tutti questi dispartimenti i quali per 
infino a questa sommità vengono, dove che fanno ponti 
d'essa, per li quali si passa questa distanza che è dalla scorza 
al tondo del mezzo, i quali sette ponti per figura fatti alla 
somilitudine delle sette virtù, cioè delle tre teologiche e le 
quattro cardinali; e sopra a ciascheduno di questi ponti e 
in su l’entrata d'esso la sua virtù scolpita, e in modo sono 
ordinati che bisogna passare per tutti per andare a questo 
tondo del mezzo.«). 

Libro architettonico, XV, f. 114r; Trattato, II, 430-431; zit. 
S. 123, Anm. 68. Meine Hervorhebungen. 

George Francis Hill, A Corpus of Italian Medals of the Re- 
naissance before Cellini, London 1930, Nr. 87. Der Typus 
ist zahlreich in zwei verschiedenen Versionen erhalten: Ne- 
ben der Gruppe, welcher auch das hier abgebildete Exem- 
plar angehört (Abb. 7.2; alle circa 6o mm im Durchmes- 
ser), gibt es noch cine Gruppe kleineren Formates (circa 


35 mm Durchmesser) und deutlich geringerer Qualität, 
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welche Pisanello ohne Kopfbedeckung abbildet. Hill, 
op. cit., Nr. 77. Hill schrieb beide Medaillen Schülern des 
Pisanello zu, während die jüngere Forschung davon aus- 
geht, dass zumindest die größere, qualitätvollere Varian- 
te auf den Meister selbst zurückgeht. Siehe beispielsweise 
Joanna Woods-Marsden, Pisanello et le moi: La naissance 
de l’autoportràt autonome, in: Pisanello. Actes du colloque 
organisé au Musée du Louvre par le Service Culturel les 26, 
27 et 28 juin 1996, hrsg. von Dominique Cordellier und 
Bernadette Py, 2 Bde., Paris 1998, Bd. 1, 263-295. In Mai- 
land haben sich zwei Exemplare des größeren Typus erhal- 
ten, deren Provenienz jedoch vóllig unbekannt ist. Siehe 
Cesare Johnson und Rodolfo Martini, Catalogo delle meda- 
glie delle Civiche Raccolte Numismatiche di Milano, Bd. 1: 
Secolo XV, Mailand 1986, Nr. 314 und 315. — Im nächs- 
ten Kapitel werden wir sehen, dass Filarete auch insofern 
weit über Pisanello hinausgeht, als er der das »Haus der 
Dugend, bekrönenden Allegorie der Tugend seine eigenen 
Züge verleiht. 

Libro architettonico, II, £. 9r; Trattato, I, 45; ausführlich 
zitiert oben S. 97. Vgl. die Bestimmungen zur Mädchen- 
schule, wonach verarmte Mädchen nobler Abstammung, 
aber auch Mádchen niederer Herkunft aufgenommen wer- 
den sollen, sofern sie tugendhaft sind, »weil der Mensch 
auch dann von Adel ist, wenn er sich durch Tugend aus- 
weist« (»perché l'uomo è gentile pure che in lui sia virtü«). 
Libro architettonico, XVII, £ 1411; Trattato, II, 526, aus- 
führlicher zit. S. 383. 

Libro architettonico, XV, f. 114r; Trattato, II, 431—432; zit. 
S. 125, Anm. 68. Meine Hervorhebungen. Galeazzo Maria 
Sforza nimmt sich in der Fiktion des Libro den antiken 
Fürstenspiegel zu Herzen und verspricht, Filarete seinem 
Vater zu empfehlen: »Da hat er wohl recht, und ich will 
unseren Architekten hier erneut dem Fürst, meinem Va- 
ter, empfehlen.« (»Per certo egli è vero, io voglio ancora 
raccomandare il nostro architetto che è qui al Signore mio 
padre.«) Vgl. die berühmte Patente, mit welcher Federico 
da Montefeltro 1468 seinen »ingegnero« und »architetto- 
re« (!) Luciano Laurana zum Bau des Palazzo Ducale von 
Urbino ausstattete, zit. oben S. 59. 

Libro architettonico, XIV, f. 1031-103v; Trattato, I, 393: 
»Io, Rex Zogalia — il quale in nostro volgare dioma vuol 
dire sapiente e ricco — come amaestrato in più scienze, lascio 
questo tesoro in guardia a te Folonon e a te Orbiati, che 
mai nessuno debba potere toccare questo tesoro per infino 
che non verrà uno, il quale dee venire di piccolo principio 
e per sua virtù acquisterà una signoria non piccola, il quale 
perché sarà magnanimo, poi che pacificato arà lo stato suo, 
si farà fare grandi edificii. Quando per lui si troverrà questo 


marmo e che lui ci sia presente, non fate né molesta ne 
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impaccio nessuno, e andate per li vostri fatti. [...] Dice: 
Costui il quale questo troverrà sarà fortunato e bello di 
corpo e copioso di begli figliuoli e di formosa e savia don- 
na, ma innanzi che venga a quella signoria, arà assai con- 
troversie; pure finalmente otterrà e sarà felice lui e ' figli- 
uoli.« Meine Hervorhebungen. Mir ist es nicht gelungen, 
eine Erklärung für die beiden Anagramme (?) »Folonon« 
und »Orbiati« zu finden. Es handelt sich auf jeden Fall um 
eine Art Schutzgeister, welche die Auffindung des Schatzes 
durch seiner Unwiirdige verhindern, im Falle eines hinrei- 
chend tugendhaften Herrschers sich jedoch zurückziehen 
sollen. Bei der Öffnung der Kiste waren sie in Gestalt von 
Schmetterlingen entwichen. Siehe S. 362f., Anm. 264. 
Libro architettonico, XIV, f. 103v-104r; Trattato, I, 393— 
396. 
Libro architettonico, XIV, f. 104v; Trattato, I, 398: »Dice 
[Re Zogalia nel Libro dell'oro] che: Ancora dalla parte del 
fiume, alla dirittura del ponte, era uno nobile tempio il 
quale aveva fatto fabbricare il mio padre, quando ebbe ac- 
quistata questa signoria; e per reverenza e per rendere grazia 
a superna dei della concessa signoria, ogni anno in questo 
tempio faceva celebrare solenne uficio da’ sacerdoti, e poi 
in quel dì medesimo faceva fare rapresentazione di batta- 
glia, a dimostrare che per virtù d'essa e mediante la superna 
grazia aveva acquistata la signoria. E, dalla parte opposita 
del ponte, cioè dall’altro canto, il quale era uno luogo alto, 
e uno castello v'era edificato, il quale veniva a stare alto di 
sopra a signoreggiare tutto per rispetto del monte, il quale 
comè ancora debbe essere. In questo tempio era molti or- 
namenti d’oro e d’argento e di bronzo, come erano le porte 
e altri ornamenti che accadevano di simile materia, e di 
varie dipinture ornato e scolture di marmi e d’altre degne 
cose, intra le quali gli era scolpito le sue vittorie e battaglie 
che aveva fatte. Questo era a l’entrata del portico, e dentro 
nel tempio era commesso di musaico di varie memorie del- 
le superne virtù ...« 
Libro architettonico, XX, f. 168r; Trattato, Il, 622: »Figli- 
uolo, intendi bene quello che ti voglio dire, acciò che per 
tuo difetto o mancamento non abbia a venire in disgra- 
zia del popolo. Io ti lascio questa come tu vedi ch'è una 
bella signoria, e lascioti l'amore de’ nostri popoli, sì che 
per volerla mantenere ti bisogna prima usare giustizia, la 
quale è virtù laudabile e comprensibile di tutte l'altre virtù, e 
più necessaria che sia a uno signore, sì che questo ti coman- 
do e priego: che sopra a ogni altra cosa non la lasci perire 
. [...].« Meine Hervorhebung. Der zitierten Stelle geht 
die Bemerkung des Übersetzers des Libro dell’oro voran: 
»Herr, das Folgende scheint mir eine Belehrung für Euren 
Sohn zu sein.« (»Signore, questo che seguita mi pare che 


sia uno amaestramento che dà a uno suo figlio.«) Der an- 
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tike Kònig Zogalia ist ja durch das Anagramm mit Galeaz- 
zo Maria Sforza zu identifizieren, doch an dieser Stelle, an 
welcher der Kónig sich an seinen Sohn wendet, ist sicher- 
lich der Stammhalter des Francesco Sforza angesprochen. 
— Es folgt eine längere Passage, welche den Sohn warnt, 
sich vor den falschen, lasterhaften und unehrlichen, nur 
nach eigenem Ruhm strebenden Ratgebern, Schmeich- 
lern und Opportunisten zu schützen und sich nur mit 
ehrenhaften, tugendhaften und nützlichen Personen zu 
umgeben, welche er seinerseits zu ehren habe. — Bereits 
Petrarca hatte in seinem berühmten Brief an Francesco da 
Carrara 1373, welcher das Format eines Speculum principis 
annahm, die Justizia als die wichtigste Tugend des Herr- 
schers hervorgehoben, welche begleitet sein müsse von der 
Clementia. Francesco Petrarca, Qualis esse debeat qui rem 
publicam regit — How a Ruler Ought to Govern his State, 
übers. von Benjamin G. Kohl, in: The Earthly Republic: Ita- 
lian Humanists on Government and Society, hrsg. von Ben- 
jamin G. Kohl und Ronald G. Witt, Philadelphia 1978, 
35-80, 48. Vgl. Eric Nelson, The Problem of the Prince, 
in: Cambridge Companion to Renaissance Philosophy, hrsg. 
von James Hankins, Cambridge 2007, 319—367, 319-323. 
Codex Palatinus E. B. 15 der Biblioteca Nazionale Cen- 
trale di Firenze, f. 1r, Dedikation an Francesco Sforza; zit. 
Trattato, 8, Anm.: »Eccellentissimo Principe, perché ti di- 
letti d'edificare come in molte altre virtà se’ eccellente, cre- 
do quando non sarai occupato in maggiore cose, ti piacera 
vedere et intendere questi modi et misure et proportioni 
d'edificare le quale sono stato trovate da valentissimi omi- 
ni, sì che tu come degno et magnanimo principe e ottimo 
maestro di guerra et amatore e conservatore di pace, quan- 
do non se’ occupato da quella che per difendersi si fa con 
ragione, tu per non istare in ozio coll'efetto t'eserciti colla 
mente senza niuna istima di spesa. Questa è ben cosa degna 
a uno principe a simile esercizio attendere sì per utilità sì per 
Gloria e per accomodare ancora il suo tesoro a molte persone e 
dare vita a molti i quali perirebbono; e questo si vede in te 
e che così sia la testimonianza appare nello eccelso tuo cas- 
tello e in molti altri edificii quali senza una grande ispesa 
non si fanno, come aquedutti, cioè navilii, principiati e in- 
staurati e altre repa»razion d’edifizii di nuovo fatti che areb- 
bono mosso pensiero a quelli principi romani antichi.« Vgl. 
Vespasiano da Bisticci über Cosimo de Medici (um 1480): 
»Durch diese Bauunternehmungen gab er armen Männern 
die größte Hilfe; so viele Baustellen waren es, dass Unzäh- 
lige dort bescháftigt wurden.« Vespasiano da Bisticci, Le 
Vite, 2 Bde., hrsg. von Aulo Greco, Florenz 1970/1976, 
Bd. 2, 190 (Vita di Cosimo de Medici); Vespasiano da 
Bisticci, Große Männer und Frauen der Renaissance, übers. 
von Bernd Roeck, München 1995, 331. Vgl., zur selben 


Zeit, Giampietro Leostello über Alfons II. von Neapel: »... 
an mehreren lieblichen Orten lief$ er bauen: Auf solche 
Art sind viele arme Männer reich geworden, und etliche 
aus dem Bauhandwerk, die vier oder fünf Töchter zu ver- 
heiraten hatten und seinerzeit bitterarm waren, konnten 
sie ganz leicht zur Ehe geben dank der Gelder, die ihnen 
das kontinuierliche Bauen von Wohnhäusern einbrachte.« 
Zit. nach Martin Warnke, Liberalitas principis, in: Arte, 
committenza ed economia a Roma e nelle corti del Rinasci- 
mento (1420-1530). Atti del convegno internazionale Roma 
24-27 ottobre 1990, hrsg. von Arnold Esch und Christoph 
Luitpold Frommel, Turin 1995, 83-92, 89-90. Dt. Übers. 
von Victoria Lorini. Vgl. hingegen Machiavelli, // principe, 
XVI: »Von der Freigebigkeit und der Sparsamkeit« (»De li- 
beralitate et parsimonia«); Niccolò Machiavelli, H principe 
— Der Fürst, ital.-dt., übers. und hrsg. von Philipp Rippel, 
Stuttgart 1986, 122—127, 123/125: »Um also mit den ers- 
ten der obengenannten Eigenschaften zu beginnen, stelle 
ich zunächst fest, wie gut es wäre, für freigebig gehalten 
zu werden; doch die Freigebigkeit auf solche Weise geübt, 
dass du auch in ihrem Ruf stehst, schadet dir; wenn man 
sie nämlich im Sinn einer Tugend übt und so, wie man es 
sollte, wird sie nicht bekannt werden und dich nicht vor 
dem Ruf ihres Gegenteils bewahren. Daher ist es nötig, 
wenn man bei den Menschen im Ruf der Freigebigkeit ste- 
hen will, keine Form der Prachtentfaltung auszulassen; so 
wird ein Fürst dieses Schlages stets für derlei Darbietungen 
alle seine Mittel aufbrauchen und schließlich, wenn er sich 
den Ruf der Freigebigkeit erhalten will, genötigt sein, das 
Volk mit außergewöhnlichen Abgaben zu belasten, hohe 
Steuern zu erheben und alles zu unternehmen, was man 
tun kann, um zu Geld zu kommen. Dies wird dazu führen, 
ihn bei seinen Untertanen verhasst zu machen und ihn bei 
jedermann in Verruf zu bringen, weil er verarmt; hieraus 
ergibt sich: da er durch seine Freigebigkeit viele geschädigt 
und wenige belohnt hat, wird die erstbeste Ungelegenheit 
für ihn spürbare Folgen haben und die erstbeste Gefahr 
ihn in Bedrängnis bringen; wenn er dies erkennt und sich 
dem entziehen will, gerät er sogleich in den Ruf der Knau- 
serigkeit. Da also ein Fürst die Tugend der Freigebigkeit 
nicht ohne eigenen Schaden auf solche Weise üben kann, 
dass sie auch bekannt wird, darf ihn, wenn er klug ist, der 
Ruf der Knauserigkeit nicht kümmern; denn mit der Zeit 
wird er immer mehr für freigebig gelten, wenn man sieht, 
dass er aufgrund seiner Sparsamkeit mit seinen Einkünften 
auskommt, sich gegen einen Angreifer verteidigen und ei- 
gene Unternehmungen durchführen kann, ohne das Volk 
zu belasten; so wird er schließlich freigebig gegenüber al- 
len, denen er nichts nimmt, und diese sind zahllos, und 


knauserig gegenüber allen, denen er nichts gibt, und deren 
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sind wenige. [...]« Alberti spricht zwar davon, dass alle an 
dem durch Architektur vermehrten Ruhm teilhätten, aber 
nicht vom sozialwirtschaftlichen Wert des Bauens für die 
Gesellschaft. Alberti, De re aedificatoria, Vorwort: »Wenn 
Du eine Wand oder eine Portikus recht prächtig ausgeführt 
hast, oder Dir den Schmuck der Türgewände, der Säulen 
oder der Decke geleistet hast, so sind die guten Leute mit 
Dir und mit sich zufrieden und beglückwünschen Dich 
und sich; wohl hauptsächlich deshalb, weil sie wissen, dass 
Du durch diese Anwendung Deines Reichtums Dir, Dei- 
ner Familie, Deinen Nachkommen und der Stadt Zier und 
Würde sehr vermehrt hast.« Leon Battista Alberti, Zehn 
Bücher über die Baukunst, ins Deutsche übertragen, eingel. 
und mit Anm. und Zeichn. vers. durch Max Theuer, Wien 
1912, Nachdr. Darmstadt 2005, 12-13. Vgl. Vitruv, De 
architectura libri decem, I, Vorrede (an Augustus), 2: »Als 
ich jedoch bemerkte, dass Deine Sorge sich nicht nur auf 
die allgemeine Wohlfahrt und die Einrichtung des Staa- 
tes richtete, sondern auch auf die dem allgemeinen Nut- 
zen dienende Anlage óffentlicher Bauten, damit der Staat 
durch Dich nicht nur durch Provinzen bereichert sein, 
sondern auch die Würde des Reiches hervorragende, das 
Ansehn erhöhende öffentliche Bauten besitzen sollte, da 
glaubte ich, es nicht unterlassen zu dürfen, im ersten ge- 
eigneten Augenblick diese Bücher über diese Dinge mit 
einer Zueignung für Dich herauszugeben ...« Vitruv, Zehn 
Bücher über Architektur, lat.-dt., übers. von Curt Fenster- 
busch, Darmstadt 1996, 21. 
Libro architettonico, 1, f. ır, Dedikation an Piero de’ Medi- 
ci; Trattato, I, 5: »Perche’ ho conosciuto tu essere eccellente 
e dilettarti di virtù e di cose degne, come degnamente è 
usanza negli animi gentili, e massime di quelle che dan- 
no perpetua e degna fama, o magnifico Piero de Medici, 
considerando questo, io stimai doverti piacere intendere 
modi e misure dello edificare. Questa è bene cosa degna e 
conveniente a simili uomini per più rispetti, massime per 
comunicare i loro beni a molti, che per bisogno e per necessità 
perirebbono e ancora perché lunga fama rimanga della sua 
liberalità e virtù.« Die Stelle fährt fort: »Und dieses Lob 
will ich dir und deiner Familie aussprechen, allen voran 
deinem Erzeuger, den ich als den würdigsten unter ihnen 
schätze, Wer wird sagen wollen, dass dies aus Gefilligkeit 
oder Begehr geschieht, sieht man das Zeugnis, das in den 
erhabenen Bauwerken erscheint, die durch deinen prächtigen 
und überaus ehrwiirdigen Vater Cosimo erschaffen wurden 
. [...] Wo findet man dieser Tage Privatmänner von sol- 
chem Ruhm und verdientem Lob wie diesem? Über ihre 
anderen Tugenden und wünschenswerten Eigenschaften 
möchte ich mich nicht weiter auslassen, weil es die Um- 
sicht und Menschlichkeit waren, die für den Erhalt und das 
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Gedeihen seines Staates und seiner Republik Sorge getragen 
haben ...« (»E questa loda voglio dare a te e alla casa tua, 
e massime al tuo genitore, il quale degnissimo riputo tra 
gli altri. Chi potrà dire che questo si dica a compiacenza 
né a voluntà, considerato che la testimonianza appare nelli 
eccelsi difizii fatti per lo magnifico e degnissimo tuo padre Co- 
simo ... [...] Dove si truova a questi nostri tempi uomini 
privati essere di tanta fama e degna loda quanto questa? 
Laltre loro virtù e particularità che si converrebbe loro non 
voglio dire, quanto fu la prudenza e l'umanità di conservare 
e crescere lo stato di sé e della sua republica e così ancora 
acrescerlo ...«) Meine Hervorhebungen. 

Siehe oben S. 207ff. 

Zur Renaissance der Konzepte der »Liberalitas« und der 
»Magnificentia« siehe v. a. Martin Warnke, Liberalitas prin- 
cipis, in: Arte, committenza ed economia a Roma e nelle corti 
del Rinascimento (1420—1530). Atti del convegno internazio- 
nale Roma 24—27 ottobre 1990, hrsg. von Arnold Esch und 
Christoph Luitpold Frommel, Turin 1995, 83-92 (87-88 
zu Filarete); sowie Louis Green, Galvano Fiamma, Azzone 
Visconti and the Revival of the Classical Theory of Mag- 
nificence, in: Journal of the Warburg and Courtauld Institu- 
tes 53 (1990), 98—113; und A. D. Fraser Jenkins, Cosimo 
de' Medici's Patronage of Architecture and the Theory of 
Magnificence, in: Journal of the Warburg and Courtaulds 
Institutes 33 (1970), 162—170. Beachte insbesondere Ti- 
moteo Maffeis um 1455 verfasste Schrift In magnificentiae 
Cosmi Medicei Florentini detractores, welche auf Thomas 
von Aquins Summa Theologica (U, II, qu. 134: »De Ma- 
gnificentia«) zurückgreift, um Cosimo de Medicis Werk 
gegen Kritik zu schützen. Timoteo Maffei wird von Fil- 
arete im Libro architettonico mehrmals als persónlicher Ge- 
sprächspartner genannt; siehe S. 231, Anm. 65. Vgl. auch 
Francesco Filelfos Sermone facto per Messer Francesco Filelfo 
trattando de la Liberalità (Prosa e poesia volgari di Francesco 
Filelfo, raccolte e annotate da Giovanni Benaducci, in: Atti 
e memorie della R. Deputazione di storia patria per le privince 
delle Marche 5 (1901): Pel centenario di Francesco Filelfo, 
1—262, 33—36), seine Briefe an Francesco Sforza 1459 
(ebd., 143-144; vgl. S. 232£, Anm. 72) und an Federico 
da Montefeltro 1474 und 1476 (Vita di Federico d'Urbino, 
scritta da E Filelfo, pubblicato secondo il cod. Vatic. Urbin. 
1022. da G. Zannoni, in: ebd., 263—420, 405—406 und 
419) und seine Übersetzung von Xenophons Cyropaedia 
(Kyros wird von Filarete in seinem Libro mehrmals ge- 
nannt: Libro architettonico, XIV, f. 106r-106v / Trattato, I, 
402—404, XIX, f. 152r/II, 567 und XXIV, f. 183r/II, 673; 
vgl. Susi Lang, Sforzinda, Filarete and Filelfo, in: Journal 
of the Warburg and Courtauld Institutes 35, 1972, 391—397, 
396), doch spielt bei Filaretes Humanisten-Freund die Ar- 
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chitektur keine Rolle; alleine die Literatur kónne ewigen 
Ruhm garantieren. 

Libro architettonico, II, f. 8r; Trattato, I, 41-42; zit. S. 117, 
Anm. 42. In XVII, f. 142r (Trattato, II, 529) wird mit der 
gleichen Wendung der Leser beziehungsweise Hórer des 
Libro direkt angesprochen, wenn es nach der Errichtung 
der beiden Schulen für Knaben und Mädchen abschlie- 
Bend heißt: »Zu großem Nutzen und Ehre würde es dem 
gereichen, der in seiner Stadt diese beiden Gebäude hätte.« 
(^E grande utilità e onore seguiterebbe a chi questi due di- 
ficii nella sua città avesse.«) Meine Hervorhebung. 

Libro architettonico, VI, f. 45v; Trattato, I, 176-177, im 
Anschluss an die erfreuliche Deutung der Augurien wäh- 
rend der Gründung der Stadt: »Als sie alle diese Dinge ge- 
hórt hatten, staunten sie und waren voller Bewunderung 
... Derart groß war die Zuneigung, die der Fürst und alle 
zu mir fassten, dass er mich so reich beschenkte, dass ich 
ehrenvoll davon leben konnte. Vor allem seinem Sohn, der 
mir sehr gewogen war, gefielen diese Überlegungen so sehr, 
dass er sich in diese Tugend des Bauens verliebte [sinamorò 
di questa virtù dello edificare] und von seinem Vater die 
Erlaubnis erbat, alle ausgeführten Werke anschauen und 
ergründen zu gehen, und auch bei den anderen noch aus- 
zuführenden Gebäuden dabei sein zu dürfen, damit er ih- 
ren Sinn verstehen und, sofern er jemals Lust verspüren 
sollte, etwas zu errichten, auch etwas davon verstehen wür- 
de. [...]« Zit. auf S. 116, Anm. 36. Damit setzt Filaretes 
Kunstunterricht an den Prinzen ein. Die Begeisterung des 
Galeazzo über seinen Architekten hat selbstverstindlich 
ein antikes Vorbild in der Begeisterung des Kónigs Zoga- 
lia (Anagramm von Galeazzo) über seinen Hofarchitekten 
»Onitoan Nolivera« (Antonio Averlino, Filarete); zit. oben 
S. 101. Und wieder ist von der »Tugend des Bauens« die 
Rede (»questa virtù de l'edificare«). 

Libro architettonico, XXV, f. 186r-186v; 
683—685: »[Galeazzo Maria Sforza:] »[...] E” mi pare avere 


Trattato, II, 


inteso già piü volte da te e anche da altre persone che a 
Firenze si fa di begli e degni edificii; e massime intendo di 
quello magnifico Cosimo de' Medici maraviglie del diletto 
che dice che ha dell'edificare. E ancora uno suo figliuolo, 
il quale per nome Piero si chiama, il quale molto intendo 
se ne diletta, e intendentissimo intendo che n'è; sì che, se 
m'hai veduti o da altri inteso degli edificii ch'egli abbia fatti, 
arei caro mi dicessi, perché n'entendo maraviglie di questo 
uomo di più cose, sì che ti priego mi dichi quello ne seng, 
— [Filarete:] »In questo vigesimo quinto libro diremo quello 
n'abbiamo inteso e anche veduto. Signore, quello che di 
questo uomo ho veduto, e anche quello mho sentito, e così 
del figliuolo vi dirò. Non è oscura la sua fama in Italia e 


anche fuori d’Italia: ché per uno privato cittadino fusse un 
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gran tempo, né forse mai, di simile essere come questo. La- 
sciamo stare i Romani antichi, come fu Lucullo, Agrippa, 
Milone e gli altri che fecero grandi e magni edificii ... [...] 
... grato del beneficio da Dio ricevuto, e »a« grolia, della 
città di Firenze e a utilità di molti, mha spesi e spende tutto 
dì. L'essere grato inverso Idio che glie l’ha concessa si è che 
in molti che necessitosi sono n'ha fatto parte gratis et amo- 
re Dei e a chi mediante loro industria ed esercizio e virtù 
n'ha partecipato e dato. Ma di quello che si vede lui avere 
speso, il quale in grandissimo tempo e diotturnità sarà tes- 
timonio di questo, si sono le chiese e’ luoghi de’ riligiosi 
per lui ricuperate e di nuovo fatte; le quali con non piccola 
spesd si vegono essere per lui istituite. E questo si vede, e 
non è che dire si possa che qui si parli a voluntà. Vegasi ... 
[...] Di Piero, suo figliuolo, non è dubbio che lui non sia 
ancora in questo fare volonteroso e splendido. E che cosi 
sia la testimonianza ... [...]« Meine Hervorhebungen. 
Lukullus: Libro architettonico, III, £. 16v; Trattato, I, 71. 
Agrippa und Milo: IL f. or; Trattato, I, 44-45. 

Libro architettonico, II, f. 9r; Trattato, I, 44—45: »... es sind 
viele, die sich allein aus Liebe zum Bauen verschuldet und 
ihr unbewegliches Eigentum dafür beliehen haben. Solches 
liest man über den rómischen Bürger Milo, der Clodius 
tótete; jener gab für den Bau eines herrlichen Hauses ein 
unermessliches Vermögen aus, wobei er das meiste zu Wu- 
cherzinsen aufnahm und sich von seinen Freunden lieh, 
nur von dem großen Wunsch und dem Vergnügen getrie- 
ben, die ihm der Bau bereitete. Auch über Markus Agrippa 
liest man, der viele Bauwerke errichten ließ, darunter ein 
Theater, dessen Urheber, sprich Architekt, Valesius von 
Ostia war, ein Architekt, den er sehr liebte und verehrte.« 
(»... molti sono che si sono indebitati e impegnati i loro 
beni immobili solo per lo grande piacere che loro pigliano 
dello edificare. Leggesi di Milone, cittadino romano, cioè 
quello che amazzó Clodio, il quale fece fabbricare una casa 
sì maravigliosa che vi spese tesoro infinito, e la maggior 
parte pigliò a usura e in presto da’ suoi amici, non per altro 
se none per lo desiderio grande e piacere che aveva di fare 
detta casa. Leggesi ancora di Marco Agrippa, il quale fece 
fare molti edificii, in fra’ quali un teatro del quale l'auttore 
fu, cioè l'architetto, Valesio ostiense, architetto il quale fu 
molto amato e onorato da lui.«) Dass Milo zu unlauteren 
Mittel griff, um seiner Baulust zu frónen, scheint Filarete 
nicht zu stóren. 

Libro architettonico, XIV, f. 105v-1071, 105v und 107r; 
Trattato, Il, 401—402: (»le quali dipinture rapresentavano 
infra l'altre cose l'origine e principio che ebbono quegli 
Re d'Egitto e ancora d'altre antichissime memorie degne«) 
und 407 (»degnissime memorie di quegli re e di loro ge- 


sti e ancora edifizii come furono quelle piramide le quali 
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sono molto grandi ed etterne; eragli ancora la gran Tebe 
d'Egitto, la quale aveva cento porte, e finalmente tutte le 
cose degne di quelle parti«). Zum »hunderttorigen« The- 
ben vgl. S. 322, Anm. 8 und 9, und S. 325, Anm. 49. 
Libro architettonico, VII, f. 61r-61v; Trattato, I, 237; 
zitiert oben S. 305. Das von Semiramis errichtete Baby- 
lon wird hier nicht lokalisiert, jedoch an anderer Stelle in 
Ägypten verortet: Libro architettonico, XIV, f. 106v-1077; 
Trattato, I, 404-406. Vgl. oben S. 297. 

Plinius, Naturalis historia, XXXVI, 95-97. So, wohl zu 
Recht, erstmals Wolfgang von Oettingen: Antonio Averli- 
no Filaretes Tractat über die Baukunst nebst seinen Büchern 
von der Zeichenkunst und den Bauten der Medici, hrsg. von 
Wolfgang von Oettingen, Wien 1890, 714, Anm. 23. Vgl. 
Peter Fane-Saunders, Filaretes Libro architettonico and 
Pliny the Elder s Account of Ancient Architecture, in: Ar- 
chitettura e Umanesimo: Nuovi studi su Filarete, hrsg. von 
Berthold Hub, Arte Lombarda 155,1, Mailand 2009, 111— 
120, 116 (ders., Pliny the Elder and the Emergence of Renais- 
sance Architecture, Cambridge 2016, 110—127, 120—121). 
Libro architettonico, VIII, £ 61v; Trattato, I, 238: »[Fil- 
arete:] ... auch wenn man von jenem Tempel liest, der in 
Agypten gebaut wurde, von dem sie sagen, dass er so herr- 
lich war und absichtlich inmitten eines Sumpfes errichtet 
wurde, um nicht von den Erdbeben vor Ort heimgesucht 
zu werden; in dem Fundament verarbeiteten sie der größe- 
ren Dauerhaftigkeit wegen neben Pfihlen auch Wolle und 
Kohlen, und Phidias schuf im Inneren des Tempels eine 
wunderbar skulptierte Säule, und dort arbeiteten, wie man 
liest, noch weitere hochberühmte Meister. So heißt es, dass 
fast ganz Asien dreihundert Jahre lang die Last für die Kosten 
dieses Tempels trug. — Lassen wir auch jenen von Salomon 
außen vor, den er laut Bibel unter phänomenalen Kosten 
in Jerusalem baute, und viele andere Gebáude mehr, die 
für Privatpersonen, aber auch für die Kommunen errichtet 
worden sind ...« (»[Filarete:] ... benché si legga di quello 
tempio il quale fu fatto in Egitto, che dicono che tanto fu 
maraviglioso e per forza fusse fatto in uno padule, e questo 
per cagione che da terremuoti non fusse offeso in quello 
luogo fu edificato, e ne’ fondamenti, perché fusse più etter- 
no, vi missero oltra pali, lana e carboni, e in questo tempio 
Fidia gli fece una colonna intagliata maravigliosamente, e 
anche altri maestri solennissimi, secondo che si legge, vi 
lavororono, e dicono che trecento anni quasi tutta l'Asia ne 
fu agravata della spesa di questo tempio. — Lasciamo stare 
ancora quello di Salomone, che se in Gerusalem coz tanta 
mirabile spesa quanto quella nella Bibbia si legge essere sta- 
ta, e di molti altri edificii i quali sono stati fatti per private 
persone, e anche per comuni ...«). 

Libro architettonico, VIII, f. 61v; Trattato, I, 238—239: »... 
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avessono guardato alla spesa, non arebbono fatto niente e non 
ne sarebbe al presente fama nessuna, né di loro, né d'essi edi- 
ficii, e massime della città di Roma, la quale tanti fatti fece 
e tanto si legge d'essa essere stata potente e famosa, e se non 
fusse le ossa delli edificii che in essa si vede, non credo che 
per scrittura che si truovi d’essa fusse creduto la metà di 
quello che era. Ma quando solo si vede quelli sua conquas- 
samenti, chi bene gli considera stima essere vero poi tutto 
quello che d'essa si legge. Sì che per questo rispetto solamente 
fo confortare ognuno che mai stimi spesa ne l'edificare, massi- 
me chi può spendere come sono signori e signorie, perché eglino 
possono spendere, perché in fine del tempo, quando è fatto uno 
magno edificio, né più danari né meno nella terra è, e quel- 
lo edificio rimane pure nella terra, 0 vuoi dire nella città, e 
la fama e l'onore. — lo adunque [Filarete] m'ingegneró in 
questa nostra città fare e ordinare tutti edificii che restano 
a fare, cioè publici e anche privati, i quali a me pare sieno 
bisogno belli e sanza rispiarmo di spesa ...« Vgl. kurz zu- 
vor (ebd., Trattato, I, 237-238), im Anschluss an die ge- 
nannten Städte-Vorbilder: »Belassen wir es hiermit zu den 
prachtvollen vergangenen Städten der Antike, nichts wei- 
ter auch zu denen der Gegenwart, die ebenfalls ganz herr- 
lich und großartig waren und immer noch sind und mit 
großem Aufwand an Kosten und Zeit erbaut wurden. Ich 
sage nicht, dass diese [Stadt] sich ohne bedeutende Kosten 
realisieren lassen wird, auch die darin zu errichtenden Ge- 
bäude werden nicht wenig kosten, doch ist es das, was sich 
für großherzige und bedeutende Herrscher wie auch für 
die Republiken zu tun gebietet, die sich vom Bau großer 
und schóner Bauwerke niemals der Kosten wegen abhalten 
lassen sollten, weil das Errichten von Gebäuden noch kein 
Land arm gemacht hat und keines daran untergangen ist 
...« (»Ma lasciamo ora stare delle magnifiche città antiche 
passate, neanche delle presenti le quali sono state e anche 
sono molto maravigliose e grandi, e fatte per grande spese, 
e anche per gran tempo. Questa non dico che sanza grande 
spesa non sia fatta e anche i dificii che hanno a fare non pro- 
duchino spendio grande, ma a questo e” magnanimi e grandi 
principi, così repubbliche, mai si dee ritrarre di fare grandi e 
belli edificii per rispetto alla spesa, perché fabbricare li edificii 
mai terra niuna ne fa povera, neanche niuna per quello ne sia 
perita ...«) Meine Hervorhebung. 

Libro architettonico, XXI, f. 168r; Trattato, 620—621; zit. S. 
239, Anm. 113. 

Libro architettonico, XX, f. 168r; 


»[Francesco Sforza:] »Dimi un poco, e’ si legge pure, intra 


Trattato, Il, 621: 
gli altri in Diodoro Sicolo il troverrai, che quegli antichi re 
tenevano per vergogna di fare munizione d'oro e d'argento, 
e inanzi facevano fare grandissimi edificii che volessino ac- 


comulare oro in questa forma. [Filarete:] »Ben, questo non 


7. ERZIEHUNG ZUR TUGEND 


68 


70 


7I 


si puó chiamare accomulare, perché sempre spendevano, 
ché quegli di dieci anni passati si spendevano negli altri 
dieci anni seguenti, e sempre in questa forma si spendeva 
e sempre si faceva munizione, ché se uno bisogno fusse ac- 
caduto, sempre si trovava avere danari sanza agravare i suoi 
sudditi, sì che questo mi pareva bonissimo ordine.« Meine 
Hervorhebungen. Die Behauptung, dass es bei den Ágyp- 
tern als Schande gegolten habe, zu sparen statt in Architek- 
tur zu investieren, findet sich meines Wissens bei Diodorus 
so nicht; sie kann höchstens indirekt aus der dort behaup- 
teten Kolossalitàt ihrer Bauten geschlossen werden. 
Genesis 4, 1-24; in 4, 19, wird die Gründung der nach 
Kains Sohn Henoch benannten Stadt erwähnt. Das bib- 
lische stadt- und architekturfeindliche Bild kulminiert 
kurz darauf in der Geschichte des Turmbaus zu Babel 
(Gen. 11) und der Beschreibung von Sodom und Gomor- 
rha (Gen. 18—19). Vgl. Augustinus, Civitas Dei, v. a. XIX, 
17. 

Libro architettonico, XIX, f. 153v; Trattato, II, 573: »Über 
Kain sagt es [das Goldene Buch], er habe die erste Stadt 
und Befestigung erbaut« (»Caim dice fu il primo che mu- 
rasse città e castella.«) Zum Kontext des Erfinderkataloges, 
mit welchem das Haus des Architekten ausgestattet wird, 
siehe unten S. 393ff. 

Siche Irene Samuel, Semiramis in the Middle Ages: The 
History of a Legend, in: Medievalia et Humanistica 2 
(1944), 32-44. Die prominenteste Stelle ist Dantes Znfer- 
no, VV. 52-60. 

Offb. 17, 1-18, zit. 1-5: »Dann kam einer der sieben En- 
gel, welche die sieben Schalen trugen, und sagte zu mir: 
»'Komm, ich zeige dir das Strafgericht über die große Hure, 
die an den vielen Gewässern sitzt. Denn mit ihr haben die 
Kónige der Erde Unzucht getrieben, und vom Wein ihrer 
Hurerei wurden die Bewohner der Erde betrunken. Der 
Geist ergriff mich, und der Engel entrückte mich in die 
Wüste. Dort sah ich eine Frau ... Auf ihrer Stirn stand 
ein Name: Babylon, die Grofe, die Mutter der Huren und 
aller Abscheulichkeiten der Erde. [...]« Offb. 18, 1-8, zit. 
1-2.4-5: »Danach sah ich einen anderen Engel ... Und er 
rief mit gewaltiger Stimme: Gefallen, gefallen ist Babylon, 
die Große! Zur Wohnung von Dämonen ist sie geworden, 
. [...] Verlass die 
Stadt, mein Volk, damit du nicht mitschuldig wirst an 


zur Behausung aller unreinen Geister .. 


ihren Sünden und von ihren Plagen mitgetroffen wirst. 
Denn ihre Sünden haben sich bis zum Himmel aufgetürmt 
...« Etc. Vgl. Augustinus, Civitas Dei, XV, 5. 

Siehe insbesondere Libro architettonico, XIV, f. 1071; Trat- 
tato, I, 405—406: »Sie hat viel Bemerkenswertes in allen 
Bereichen der Kriegsführung geleistet und dies gegen die 


Feinde ihres Mannes und andere eingesetzt, und sie hat 
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fir ihn erobert und seine Herrschaft um ein Vielfaches 
erweitert und vermehrt. Nachdem sie sich in [seinem 
Reich] niedergelassen hatte, schuf sie viele schóne Werke 
und ließ große Bauten errichten, vor allem die Grabstätte 
für ihren Ehegatten, der Tempel und die Ringmauer um 
Babylon und weite Teile der Uferbebauung, die sie errich- 
ten ließ. Sparen wir die vielen anderen Bauwerke aus, die 
sie erschaffen ließ, die Seen, Aquädukte und viele würdige 
Denkmale, die allesamt in diesem unserem Innenhof in 
Malereien dargestellt worden sind. Dann auch noch [die 
Szene], wie sie zur Priesterin wurde und wie die Ägypter sie 
nach ihrem Tod verehrt haben.« (»Costei fece molte nota- 
bili cose d’ogni facultà di guerra incontro a quegli che era- 
no stati avversarii del marito e ancora altri, e conquistogli 
e ampliò e acrebbe molto la sua signoria. E ridottase fece 
di belle cose e grandi edifizii fabriccare, e massime la sepul- 
tura che fe’ costituire pel marito, il tempio e la circundata 
Babillonia e le sponde d'una buona partita ne fe' fabbrica- 
re. Lasciamo stare di molti altri edificii che fece fare, cioè 
laghi, acquidotti e molte degne memorie, le quali tutte in 
questa nostra corte si rappresentavano in dipintura. Anco- 
ra poi come lei si fe’ religiosa e finalmente morendo quegli 
d'Egitto l'adororono.«) Vgl. S. 343£, Anm. 171. 

Libro architettonico, I, f. 7r; Trattato, l, 36—37: »... die 
Schriftsteller haben viele von ihnen [den Bauwerken] im 
Gedächtnis bewahrt, wie das Labyrinth des Porsenna, das 
sich, wie Marcus Varro berichtet, in der Toskana befand, 
und ihm zufolge dreihundert Fuß hoch war; das Innere 
war dergestalt, dass niemand, der dort hineinging, ohne 
Faden oder Führer wieder herausgelangen konnte. Darüber 
erhoben sich vier Pyramiden von 100 Fuß Höhe, jede Seite 
maß 80 Fuß und auf jeder stand ein hochaufragendes oder 
besser gigantisches Bronzepferd und eine Vorrichtung, die 
laute Klänge erzeugte wie Glocken oder Vergleichbares, 
wenn der Wind sie in Bewegung versetzte. Er sagte, es wür- 
de dort außerdem eine Scheibe geben und auf dieser weite- 
re vier Pyramiden, die noch einmal so groß waren wie das 
ganze übrige Gebäude, und dass Porsenna sein Reich dafür 
restlos auslaugte.« (»... di molti [edificii] per li auttori se 
ne truova essere stata fatta memoria, come del Labberinto 
di Porsenna, il quale era in Toscana, secondo narra Marco 
Varrone, el quale dice era alto trecento piedi, ed era den- 
tro in modo che sanza spago o guida qualunque persona 
v'entrava non ne poteva uscire; in sul quale era quattro pi- 
ramide d'altezza di pié cento cinquanta, e per ogni faccia di 
larghezza era ottanta piedi, e in su ciascheduna uno cavallo 
di bronzo altissimo, o vero grandissimo, con uno strumen- 
to che faceva gran suono, come dire campane e cose simili, 
quando che per vento erano commosse. Dice che gli era 


ancora uno tondo, Sopra ] quale era ancora quattro pi- 
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ramide, che erano alte quanto tutto l’altro edificio; e che 
Porsenna gli affaticó tutto il suo reame.« Diese nach Plinius 
(siehe folgende Anm.) wiedergegebene Beschreibung des 
Grabmals des etruskischen Kónigs mag Filarete — neben 
dem vatikanischen Obelisken und der Beschreibung einer 
königlichen Grabstätte im Reisebericht des Marco Polo 
(siehe oben S. 292) — auch beim Entwurf des Denkmals 
für den antiken König Zogalia (Taf. f. 102v) vor Augen 
gestanden haben: Libro architettonico, XIV, f. 102v-1031; 
Trattato, I, 389—392; siehe S. 302. Porsenna wird noch er- 
wähnt in Libro architettonico, VI, f. 38r (Trattato, I, 149); 
IX, f. 67v-68r (Trattato, I, 261); und XIII, f. 93v (Trattato, 
I, 358). 

Plinius, Naturalis historia, XXXVI, 91—93: »Da aber die 
Nachrichten in den Bereich der Sage gehóren und jegliche 
Vorstellung übersteigen, wollen wir bei der Beschreibung 
die Worte des M. Varro selbst verwenden: Er [Porsina, rex 
Etrurie] wurde unter der Stadt Clusium begraben, wo er 
ein viereckiges Denkmal aus Quadersteinen hinterlassen 
hat; jede Seite ist 300 Fuß lang und 50 Fuß hoch; inner- 
halb der viereckigen Grundfläche befindet sich ein unent- 
wirrbares Labyrinth, aus dem man, wenn man es ohne 
einen Fadenknäuel betreten sollte, keinen Ausgang mehr 
finden kann. Auf diesem Viereck stehen fünf Pyrami- 
den, vier an den Ecken und eine in der Mitte, jede unten 
75 Fuß breit und 150 Fuß hoch und derart zugespitzt, dass 
allen oben eine bronzene Scheibe und ein Hut aufgesetzt 
ist, von denen mit Ketten befestigte Schellen herabhängen, 
die, wenn der Wind sie bewegt, ihren Ton weithin hóren 
lassen, wie es einst zu Dodona der Fall war. Über dieser 
Scheibe stehen obendrein noch vier einzelne Pyramiden 
von je 100 Fuß Höhe und über diesen auf einer Grund- 
fläche fünf Pyramiden.: Ihre Höhe anzugeben scheute 
sich Varro; etruskische Sagen berichten, sie seien ebenso 
[groß] gewesen wie das ganze Gebäude; eine überspann- 
te Narretei, mit der man durch Aufwand, der niemandem 
nützte, Ruhm suchte, außerdem die Kräfte des Reiches 
schwächte, nur um den Ruhm eines Künstlers zu mehren.« 
Zit nach C. Plinius Secundus d. À., Naturkunde, lat.-dt., 
hrsg. und übers. von Roderich Kónig, Bd. XXXVI: Die 
Steine, München 1992, 69. Die von Plinius zitierte Stel- 
le findet sich in den erhaltenen Schriften des Varro nicht. 
— Filarete bringt mehrere Veränderungen gegenüber der 
Beschreibung des Plinius beziehungsweise Varro, v. a. be- 
krönt er die vier (statt fünf) »Pyramiden« (Obelisken) mit 
Bronzepferden, da er statt »Petasus« (Hut; »orbis aeneus 
et petasus unus«) »Pegasus« (geflügeltes Pferd) liest, oder 
weil ihm eine Übertragung vorlag, welche diesen Fehler 
bereits beinhaltete. Siehe Marta Sordi, Il monumento di 


Porsenna a Chiusi e un errore di traduzione del Filarete, in: 
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Tradizione dell'antico nelle letterature e nelle arti d'occidente. 
Studi in memoriam di Maria Bellincioni Scarpat, hrsg. von 
Giuseppina Allegri, Rom 1990, 235-239; und Ulrich Pfis- 
terer, Filaretes Künstlerwissen und der wiederaufgefunde- 
ne Traktat De arte fuxoria des Giannantonio Porcellio de’ 
Pandoni, in: Mitteilungen des Kunsthistorischen Institutes in 
Florenz 46 (2002), 121—151, 127—128, welcher die Vorla- 
ge des Porcellio für diesen Fehler wahrscheinlich machen 
kann. Andererseits war Filarete nicht der einzige, der sei- 
ne Rekonstruktion mit Pferden bekrónte. Die Uffizien in 
Florenz bewahren sowohl von Antonio da Sangallo d. J. 
als auch von seinem Bruder Giovan Battista da Sangallo 
jeweils eine Zeichnung, welche als Bekrónung des etruski- 
schen Monumentes ein Pferd beziehungsweise fünf Pferde 
rekonstruiert. Die beiden Zeichnungen finden sich abge- 
bildet beispielsweise bei William M. Gaugler, The Tomb of 
Lars Porsenna at Clusium and its Religious and Political Im- 
plications, Bangor 2001, 15 und 17, Abb. 29 und 31. »Peta- 
sus« ist in diesem Zusammenhang so schwierig zu interpre- 
tieren (auch die modernen Deutungen differieren weit), 
dass für Leser des Plinius durchaus nahe lag, das Wort für 
einen Schreibfehler des Kopisten zu halten und (mit den 
Pferden am Mausoleum des Hadrian im Kopf) durch »Pe- 
gasus« zu ersetzen. — Zur Rezeptionsgeschichte insgesamt 
Klaus Jan Philipp, Das Grabmal des Porsenna: Rekon- 
struktion eines Mythos vom 16. bis zum r9. Jahrhundert, 
in: Memory & Oblivion. Proceedings of the XXIXth Inter- 
national Congress of the History of Art held in Amsterdam, 
1.-7. September 1996, hrsg. von Wessel Reinink, Dordrecht 
1999, 335—346; und ders., »Non è vero, ma ben trovato. 
Rekonstruktionen literarisch überlieferter Bauwerke, in: 
Architektur wie sie im Buche steht. Fiktive Bauten und Stádte 
in der Literatur, hrsg. von Winfried Nerdinger et al., Salz- 
burg 2006, 89-112, 91-96; sowie Gabriele Morolli, » Vetus 
Etruria«: il mito degli Etruschi nella letteratura architetto- 
nica, nell'arte e nella cultura da Vitruvio a Winckelmann, 
Florenz 1985, 184-188. 

De re aedificatoria, VIII, 3; Leon Battista Alberti, Zehn Bü- 
cher über die Baukunst, ins Deutsche übertragen, eingel. 
und mit Anm. und Zeichn. vers. durch Max Theuer, Wien 
1912, Nachdr. Darmstadt 2005, 421. 

Ein weiteres Beispiel wären die beiden Theater, welche 
Francesco Sforza nach rómischem Vorbild in Sforzinda 
errichtet haben will (Libro architettonico, XII, £. 87r-89r; 
Trattato, I, 332—342; vgl. S. 334, Anm. 110): ein »rundes 
Theater«, »in dem sich Wettkämpfe veranstalten lassen« 
(»teatro tondo«, »dove si possa giostrare«; Taf. f. 89r), und 
ein »längliches Theater«, »wo man auf dem Wasser auch 
noch Feierlichkeiten und Wettspiele mit Schiffen und 


[Schaulkämpfen abhalten kann« (»teatro lungo«, »dove 
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che per acqua si possa ancora fare feste e giuochi con nave e 
battaglie«; Taf. f. 88v). Als Vorbilder werden der Circus des 
Maxentius (Taf. £. 87r) und das Stadion des Domitian bzw. 
das rómische Kolosseum (Taf. £. 87v) und die Arena von 
Verona angeführt. Von anderen Theatern gäbe es nur noch 
literarische Zeugnisse (Libro architettonico, XII, f. 87r; Trat- 
tato, I, 333): »Über diejenigen, von denen es kein Zeug- 
nis mehr gibt, wie das von Curio und jenes von Marcus 
Scaurus, der Marcus Varro zufolge, so sagt er meine ich, 
ein ganz herrliches Theater für sich baute; es gab dort drei 
Skenen, und von der ersten sagt er, sie sei ganz aus Marmor 
gewesen, die zweite mit Mosaik gestaltet, die dritte, sagt 
er, war angefüllt mit Finessen aller Art, mit unzáhligen Ta- 
feln, die mit Gold verziert und wunderbar bemalt waren; 
sie alle wurden getragen von zweiundvierzig Fuß hohen 
Säulen. Er sagt, dass es dort gut dreitausend Bronzestatuen 
gegeben habe, mit den Antlitzen würdiger Männer, die in 
jener Zeit lebten.« »Di quegli che non ce n'è dimostra- 
zione, come fu di quella di Curione e quell'altra di Marco 
Scauro, il quale secondo Marco Varrone mi pare che dica 
che fece il suo teatro molto maraviglioso; nel quale era tre 
scene, e dice che la prima fu tutta di marmo, la secon- 
da di vetrea, la terza dice era piena d'ogni gentilezza, con 
tavole infinite messe ad oro e dipinte maravigliosamente, 
qual erano tutte da colonne sostenute alte piedi quaranta 
due: dice che in questi luoghi c'erano statue di metallo ben 
tremila, le quali aveano similitudini tutte d'uomini degni 
che a quello tempo vivevano.«) Vgl. Plinius, Naturalis his- 
toria, XXXVI, 113-116: »Ich möchte nicht zugeben, dass 
jene beiden [schlechten Kaiser Gaius und Nero] sich dieses 
Ruhmes in der óffendichen Meinung erfreuen, und wir 
werden zeigen, dass deren Wahnsinn vom privaten Reich- 
tum des M. Scaurus übertroffen wurde, dessen Adilitàt die 
Sitten vielleicht am meisten verdarb ... Dieser ließ wäh- 
rend seiner Ädilität das größte aller Bauwerke errichten, 
das jemals von Menschen geschaffen wurde, nicht für be- 
fristete Dauer, sondern sogar für die Ewigkeit bestimmt. Es 
war ein Theater; seine Bühne bestand aus drei Stockwerken 
mit 360 Saulen ... Der untere Teil der Bühne bestand aus 
Marmor, der mittlere aus Glas, eine auch spáter [noch] un- 
erhàrte Art des Luxus, der oberste aus vergoldeten Tafeln; 
die untersten Säulen waren ... 38 Fuß hoch. Die Zahl der 
bronzenen Bildwerke zwischen den Säulen betrug 3000 ...; 
. Die 
übrige Einrichtung an attalischen Teppichen, Gemälden 


der Zuschauerraum selbst fasste 80.000 Menschen .. 


und sonstigen Requisiten war so groß, dass [Gegenstände] 
im Wert von 30.000.000 Sesterzen verbrannten, als man 
den für den tiglichen Gebrauch überflüssigen Prunk auf 
das Landhaus in Tusculum brachte und dieses von erzürn- 


ten Sklaven in Brand gesteckt wurde. / Die Betrachtung 
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einer so verschwenderischen Gesinnung lenkt mich ab 
und zwingt mich, von dem bestimmten Weg abzuschwei- 
fen und einen weiteren, noch größeren Wahnsinn in Holz 
folgen zu lassen. C. Curio ... [...].« Zit nach C. Plinius 
Secundus d. Ä., Naturkunde, lat.-dt., hrsg. und übers. 
von Roderich Kónig, Bd. XXXVI: Die Steine, München 
1992, 79/81. Wir kónnen an dieser Stelle auf die hervor- 
ragende Analyse von Peter Fane-Saunders verweisen: Peter 
Fane-Saunders, Filarete's Libro architettonico and Pliny the 
Elders Account of Ancient Architecture, in: Architettura 
e Umanesimo: Nuovi studi su Filarete, hrsg. von Berthold 
Hub, Arte Lombarda 155,1, Mailand 2009, 111—120; und 
ders., Pliny the Elder and the Emergence of Renaissance Ar- 
chitecture, Cambridge 2016, 110-127 (Ch. 7 »Pliny, Fil- 
arete, and the Ideal Patron of Architecture«). Vgl. auch 
S. 352, Anm. 212. 

Siehe oben S. 369ff. 

Libro architettonico, XV, f. 114v; Trattato, II, 432—433: »Lo 
’nterpito [Francesco Filelfo] dice: »Signore, e c'è di mol- 
te belle cose: lui [Re Zogalia] fa menzione di molti altri 
i quali dal loro signore sono stati bene trattati, e ancora 
chi male rimunerati de’ loro servigi fatti, chi per avarizia 
e chi per propria ingratitudine, chi per una cagione e chi 
per un'altra. Credo che gl'abbia ricordati per rendere onore 
a quegli che l'hanno trattato bene, come fece lui [Re Zo- 
galia] al suo [architetto], e riprender quegli che l'avessino 
trattato male o trattassino. Sì che, Signore, costui sanza 
fallo era signore da bene e disse bene che a uno signore, 
quando hanno uno uomo che sia in una virtù singulare 
di qualunque facultà sia, come questa dell’architettura, o 
come di lettere, o di qualunque altra sia — non dico questo 
per me, perché il Signore vostro padre mi tratta benissi- 
mo — ma solo dirò per vostro onore che piccola cosa è a 
uno signore a fare ricco uno uomo, e così si dà cagione poi 
a molti che diventano studiosi, chi in una facultà e chi in 
un'altra, e così faccendo siate cagione di risucitare le virtù. 
Perché credete voi che anticamente fusse tanta copia di va- 
lenti uomini, se non perché erano bene trattati e onorati 
da’ principi vostri pari, e oggi dì ancora perché il Signore 
vostro padre, poi che fu signore lui, è stato ed è inverso di 
quegli che hanno virtù? Per questo si sono risvegliati molti 
nobili ingegni, i quali si sarebbono stati adormentati, sì che, 
Signore, io vel ricordo che lo confortiate a seguitare di bene 
in meglio, e così voi ancora seguitate questi vestigii, acciò 
vi concorra degli uomini appresso, che vi faccino onore e 
acrescano la fama vostra.« Meine Hervorhebungen. 

Vgl. die Rede des antiken Kónigs an seinen Sohn, in wel- 
cher er ihn davor warnt, sich mit Schmeichlern und Op- 
portunisten zu umgeben statt mit »uomini virtuosi«; Libro 


architettonico, XX, 168v; Trattato, 622: »... achte stets da- 
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rauf, die Menschen zu kennen, die Dir eilfertig Ehre und 
Nutzen erweisen wollen ...; und umgebe Dich immer mit 
tugendreichen Personen, liebe sie und erweise ihnen Ehre, 
welches Kónnen sie auch ausweisen mag.« (»... abbi buona 
avvertenza a conoscere gli uomini i quali sono quegli che 
sono atti a farti onore e utile ...; e sempre ti ritrai con 
persone che abbino virtù, e amagli e fa’ loro onore di qua- 
lunque faculta sia.«). 

Libro architettonico, XV, f. 114v; Trattato, II, 433: »[Ga- 
leazzo Maria:] »Messere Scofrance [Francesco, Filelfo], voi 
dite il vero, e debbasi fare; e dicovi, com'io parlo al Signore 
mio padre, gliel voglio dire e confortamelo, e domanderó 
segli ha inteso quello che dice questo libro dell'oro. Lui 
dirà di sì, io domanderò se l'ha bene inteso questa parte: se 
dice di si, io gli diró di no, ché non ha fatto per questo di- 
mostrazione; se dice che non c'avesse cosi posto mente, io 
glie le ricorderò in modo l'uno e l'altro di voi se n'avedrà.« 
— Allora io dissi come disse Plauto: »Utinam dictis dicis fac- 
ta suppetant.« — »Non voglio dire più, voi il vedrete.« Das 
lateinische Zitat stammt aus Plautus Komódie Pseudolus, 
v. 108: »utinam quae dicis dictis facta suppetant«: » Wenn 
deinen Worten Taten auch entsprichen doch!« Zit. nach 
Plautus, Komódien, Bd. V: Poenulus — Pseudolus — Rudens, 
hrsg. und übers. von Peter Rau, Darmstadt 2008, 134- 
135. — Es wird wohl auch an solchen Stellen — der Prinz als 
begeisterter Anwalt eines Handwerkers, der Herzog schwer 
von Begriff und untätig — gelegen haben, dass Filaretes Li- 
bro keinen Anklang bei der Familie Sforza fand. 

Planet: Libro architettonico, IV, f. 25r (Trattato, I, 102; zit. 
S. 187, Anm. 122). Magnet: Libro architettonico, XXII, 
f. 176v (Trattato, II, 648). Stein: Libro architettonico, III, 
f. 17v (Trattato, I, 75) und XXV, f. 187r (Trattato, II, 688). 
Von der »virtü« der Bäder ist in Libro architettonico, XXI, 
f. 1721-1731 (Trattato, Il, 636-637) gleich drei Mal die 
Rede. Aufgrund dieser »naturalistischen« Bedeutung des 
Begriffes hatte bei Dante selbst Satan virtù; Divina Com- 
media, Purgatorio, V, v. 114. Sie wird spáter bei Machia- 
velli eine große Rolle spielen; vgl. Eduard Wilhelm Mayer, 
Machiavellis Geschichtsauffassung und sein Begriff virtù. Stu- 
dien zu seiner Historik, München und Berlin 1912. 

Libro architettonico, XX, f. 164v—166v; Trattato, II, 610— 
617. Zu Filaretes Gefängnis siehe v. a. Andreas Bienert, 
Gefängnis als Bedeutungstriger. Ikonologische Studie zur 
Geschichte der Strafarchitektur, Frankfurt a. M. 1996, 
116—126. Vgl. Hubertus Günther, Society in Filarete's Li- 
bro Architettonico between Realism, Ideal, Science Fiction 
and Utopia, in: Architettura e Umanesimo. Nuovi studi su 
Filarete, hrsg. von Berthold Hub, Arte Lombarda 155,1, 
Mailand 2009, 56-80, 71-72; ders., Ideal und Utopie in 


Filaretes irrealen Stadtentwürfen, in: Das Mittelalter 18 
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(2013), 73-97, 86-89 (= ders., Utopische Elemente in Fil- 
aretes Idealstadt Plusiapolis, in: Utopie, Fiktion, Planung. 
Stadtentwürfe zwischen Antike und Früher Neuzeit, hrsg. 
von Albert Dietl, Wolfgang Schóller und Dirk Steuernagel, 
Regensburg 2014, 197—220, 206—209). 

Libro architettonico, XX, £. 164v; Trattato, II, 610: »Er- 
gastolon, was Gefängnis der Sklaven bedeutet ... welches 
sie niemals mehr verließen« (»Ergastolon, che vuol dire 
pregione di servi ... i quali mai n'uscivano«). Libro architet- 
tonico, XX, f. 166v; Trattato, Il, 617: »Ergastolontos«, was 
Gefängnis der Sklaven und der zum Tode Verdammten be- 
deutet« (»Ergastolontos«, che vuol dire pregione di servi e 
di morti«). — Andreas Bienert, Gefängnis als Bedeutungsträ- 
ger. Ikonologische Studie zur Geschichte der Strafarchitektur, 
Frankfurt a. M. 1996, 122—125, führt Namen und Idee des 
Gefängnisses auf zwei Ursprünge zurück: »Die Verbindung 
von Arbeit und Strafvollzug leitet Filarete ... von den an- 
tiken »ergastulae: ab ... Im antiken Griechenland und auf 
den Latifundien der römischen Großgrundbesitzer dienten 
solche Häuser zur nächtlichen Unterbringung der Arbeits- 
sklaven, die hier gefesselt und überwacht werden konnten. 
Unter dem römischen Prinzipat entwickelte sich aus dieser 
Sklavenarbeit die Arbeitsstrafe, die in den verschiedenen 
Abstufungen der »damnatio ad metalla« (Bergwerk) oder 
des »opus publicum: (Straßenbau) auch gegen Freie ver- 
hangt werden konnte. [...] Die Verurteilten wurden ge- 
brandmarkt, zur Hälfte geschoren und arbeiteten einen be- 
fristeten oder lebenslangen Zeitraum in Ketten und unter 
militärischer Aufsicht. Im Unterschied zu Filaretes Modell 
wurde dabei also kein spezifischer architektonischer Rah- 
men vorausgesetzt und [...]... auch nicht auf die Todes- 
strafe verzichtet. [...] Vor allem aber war die Arbeitsstrafe 
im kanonischen Recht und in der Klosterhaft vorbereitet 
und verbreitet. Seit dem 9. Jahrhundert gab es nicht nur 
das Ergastulum als ein vom Kloster getrenntes Gebäude, in 
dem der verbrecherische Mönch detiniert und zur Arbeit 
angehalten werden konnte, auch der Begründungszusam- 
menhang der kirchlichen Haftstrafen entspricht exakt dem 
Modell Filaretes, denn hier wie dort geht es um die Ver- 
meidung der problematischen Todesstrafe.« Bienert hält 
letztlich »nicht die Antike, sondern die Klosterzucht und 
das Kanonische Recht seiner Zeit« für den Ausgangpunkt 
für Filaretes Entwurf. Wie dem auch sei, Filarete gibt sei- 
nem Gefängnis mit »Ergastolon« beziehungsweise »Ergas- 
tolontos« jedenfalls einen gräzisierenden Namen. 

Libro architettonico, XX, f. 166v; Trattato, II, 616-617: 
»[Francesco Filelfo:] »In questo luogo, come è detto, gli 
era quasi d’ogni ragione esercizio, in modo che qualun- 
que v'andava era esercitato e affaticato, ché non è dubbio 


nessuno che molto più le persone si guardavano di fare 
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cose mai fatte, faccendogli stentare co’ martorii e fare che 
lavorassino che fargli morire, e anche se ne cavava utilità, 
perché sarà uno che gli verrà fatto qualche dilitto e arà vir- 
tù, e amazzandolo sarà perduta quella virtù, e ancora nolla 
potrà comunicare ad altre persone, né farne utile, e anche 
se mai non avesse virtù, meglio è di farlo lavorare e sten- 
tare, acciò porti la penitenzia del male che hanno fatto, 
perché mentre che vivono n'hanno afflizzione e male, 
così quando è morto ha passato tutto il male e anche la 
vergogna. [...]: — [Francesco Sforza:] »Questa usanza mi 
piace, non so quello ne pare a voi, perché veramente era 
buono ordine. Sara alcuna volta accaderà qualche misfat- 
to a uno valente uomo per lo quale sarebbe degno di morte; 
sarà colui, come è detto, valente uomo, e per quello che non 
si potrà tornare indietro e sia perduta tutta quella virtù, per 
certo questo era migliore modo. Io ditermino, se vi pare, che 
noi facciamo in questo modo.« Meine Hervorhebung. 
Die hier und im Folgenden genannten körperlichen Stra- 
fen scheinen uns heute unmenschlich. Und trotzdem ist 
Filaretes Strafvollzug, welcher auf die Todesstrafe verzich- 
tet und an ihre Stelle Zwangsarbeit setzt, seiner Zeit weit 
voraus. Siehe insbesondere Andreas Bienert, Gefängnis als 
Bedeutungstriger. Ikonologische Studie zur Geschichte der 
Strafarchitektur, Frankfurt a. M. 1996, passim, 116—126 
zu Filaretes »Ergastolon«. — Auf die Verwandtschaft zu 
den spáteren, noch immer utopischen Bestimmungen des 
Thomas Morus hat bereits Bezold hingewiesen: Friedrich 
von Bezold, Republik und Monarchie in der italienischen 
Literatur des 15. Jahrhunderts, in: ders., Aus Mittelalter 
und Renaissance. Kulturgeschichtliche Studien, München 
und Berlin 1918, 246-270, 264. Vgl. Hubertus Günther, 
Society in Filarete’s Libro Architettonico between Realism, 
Ideal, Science Fiction and Utopia, in: Architettura e Uma- 
nesimo. Nuovi studi su Filarete, hrsg. von Berthold Hub, 
Arte Lombarda 155,1, Mailand 2009, 56-80, 79; ders., 
Ideal und Utopie in Filaretes irrealen Stadtentwirfen, in: 
Das Mittelalter 18 (2013), 73-97, 92-93 (= ders., Utopi- 
sche Elemente in Filaretes Idealstadt Plusiapolis, in: Uto- 
pie, Fiktion, Planung. Stadtentwürfe zwischen Antike und 
Früher Neuzeit, hrsg. von Albert Dietl, Wolfgang Schöller 
und Dirk Steuernagel, Regensburg 2014, 197-220, 214.) 
Vielleicht war Filarete auch hier von Diodorus Siculus ins- 
piriert, der von dem ägyptischen König Sabakon berichtet, 
»dass er von allen Strafen die schlimmste, die Todesstrafe, 
abschaffte: Anstelle sie zu tóten, lief$ er die Verurteilten in 
Ketten zugunsten einzelner Städte Zwangsarbeit tun. Von 
ihnen wurden daher viele Dàmme errichtet und eine ganze 
Anzahl brauchbarer Kanäle gezogen. Denn er selbst war 
der Ansicht, für die zu Bestrafenden werde auf diese Weise 


das Endgültige der Strafe genommen, den Stádtern aber 
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sei zugleich anstelle wertloser Genugtuung großer Nutzen 
verschafft. Bibliotheca historica, I, lxv, 2-4 (Diodoros, 
Griechische Weltgeschichte, Bd. 1: Buch I-II, übers. von 
Gerhard Wirth, Stuttgart 1992, 96). Auch die Vorstellung, 
dass die Schande die größere Strafe als der Tod sei, findet 
sich bei Diodor. Siehe Bibliotheca historica, I, lxxviii, 1-2, 
innerhalb des Berichtes über die Gesetze Agyptens (ebd., 
III): »Was die anderen Gesetze betrifft, so bestimmte das 
Militärstrafgesetz für Desertion oder Nichtausführung von 
Befehlen nicht den Tod, sondern die äußerste Ehrlosigkeit. 
Übertrafen die so Bestraften spáter durch besondere Tap- 
ferkeit das, wodurch sie sich die Strafe zugezogen hatten, 
so erhielten sie ihr altes Ansehen wieder zurück; die Ge- 
setzgeber hatten nämlich die Ehrlosigkeit zur schlimme- 
ren Strafe als den Tod bestimmt, damit der Mensch lerne, 
die Schande für das hóchste Übel zu halten. Zugleich war 
man der Ansicht gewesen, ein Toter nütze der Allgemein- 
heit nichts, Entehrte aber würden in ihrem Streben nach 
Wiedererlangung des alten Ranges viel Gutes bewirken.« 
Vel. auch Bibliotheca historica, UL, xii, 2-3 (ebd., 208): 
»Die ägyptischen Könige nämlich sammeln alle, die wegen 
eines Verbrechens verurteilt wurden ... und schicken sie 
zur Goldgewinnung. So vollziehen sie zuerkannte Strafen 
und ziehen zugleich Gewinn aus ihrer Arbeitskraft. [...]« 

Libro architettonico, XX, f. 166r-166v; Trattato, II, 616: 
»Ancora se nessuno avesse fatto scandalo o quistione, non 
altrimenti erano puniti che se fatto l’avessino nel palazzo 
reale, e con aspri e crudi martorii, ma a nessuno, come è 
detto, si tagliava membro. E chi avesse meritato che gli 
fusse mozzo una mano o altro membro, come è detto, 
arebbono avuto i segni sopradetti, e condannati per uno 
certo tempo. Sarebbe stato loro mozzato i membri, quando 
quistione alcuna avessino fatto qui nello luogo, eccetto che 
se avessi saputo fare mestiero alcuno, che per quello l'aves- 
se impedito quel tale esercizio, a quel tale non gli arebbono 
tagliato quel membro, ma un altro che non l’avesse im- 
pedito, o naso, o orecchie o occhi, o altro che non avesse 
avuto a perdere il lavoro; se esercizio non avesse saputo, gli 
tagliavano sanza riguardo, o mano, o occhi, o naso, o quale 
pareva al capitano. Se morto avesse alcuno, gli dava tanto 
martorio e sì fatti tormenti, che meglio sarebbe stato che 
mille volte fusse stato morto, e in presenza di tutti erano 
martoriati, quando d’uno e quando d’un altro martorio, sì 
che per questi rispetti stavano in pace e sanza quistione.« 

Libro architettonico, XX, £. 164v; Trattato, II, 611—612. 
Einige der Bestimmungen und die ráumliche Organisati- 
on weisen zurück auf die Erläuterungen zum Gefängnis 
des Palazzo del Podestà am Hauptplatz von Sforzinda. 


Dort trugen die vier Verliese die Namen »Sanza speranza« 


(»Ohne Hoffnung«), »Male albergo« (»Schlechte Bleibe«), 
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»Tenebrosa« (»Die Finstere«) und »La dolorosa« (»Die 
Schmerzvolle«). Siehe Anm. 153. 

Libro architettonico, XX, f. 165r; Trattato, II, 611. 

Libro architettonico, XX, f. 165r; Trattato, Il, 611-612. 
Libro architettonico, XX, f. 1651; Trattato, II, 612. 

Libro architettonico, XX, f. 164v; Trattato, II, 610 (»uno 
luogo diputato a quegli che erano degni di morte«). 

Libro architettonico, XX, f. 166r-166v; Trattato, Il, 616— 
617: »Die Foltern, denen man sie unterzog, waren derart 
schauerlich und grausam, dass sie zweifellos lieber gestor- 
ben wären, eine Meinung, die sie mit jenen teilten, die 
dabei zusahen.« (»Gli martorii che si davano a questi cotali 
erano si stranii e sì atroci, che non è dubbio che a chi toc- 
cava arebbe voluto essere più tosto morto, e nonché loro, 
ma chi gli vedeva era di quella oppinione.«). 

Libro architettonico, XX, f. 1651; Trattato, IL, 611 (»di ques- 
to luogo nessuno mai n'usciva se none morto«). Vgl. XX, 
f. 164v; Trattato, II, 610: »Ergastolon, was Gefängnis der 
Sklaven bedeutet ... welches sie niemals mehr verließen.« 
(»Ergastolon, che vuol dire pregione di servi ... i quali mai 
n'uscivano.«). 

Dies wird schon an jener Stelle klar, an welcher es heißt, 
dass alle Internierten ihren Namen, ihr Verbrechen und 
ihre Strafe in eines der nach eben diesen Kriterien sortier- 
ten Bücher eintragen müssen. Siehe Libro architettonico, 
XX, f. 166r; Trattato, II, 615: »In den anderen Büchern 
[stand geschrieben], was sie verdient hatten, also wozu sie 
verurteilt worden waren, wer die Hände oder die Füße 
abgeschnitten bekam, wer dieses und wer jenes Urteil 
erhalten hatte, und für alle gab es verschiedene Bücher, 
und in besagte Bücher schrieben sie auch die Dauer, die 
sie per Urteil dort verbleiben mussten, so dass dort alles 
ordnungsgemäß vermerkt war.« (»Negli altri libri secondo 
quello avessino meritato, cioè che fussino stati giudicati, 
chi a tagliar mani, e chi piedi, chi una cosa e chi un'altra, 
a tutti erano variati libri, e così in detti libri scrivevano il 
tempo il quale era giudicato v'avessino a stare, e così per 
ordine ogni cosa si scriveva.«). 

Libro architettonico, I, £. 2v; Trattato, I, 13-14: »Come è 
noto a ciascheduno, l’uomo fu creato da Dio: il corpo, 
l'anima, l'intelletto, lo ingegno e tutto in perfezzione da 
lui fu produtto, e così il corpo organizzato e misurato e 
tutti i suoi membri proporzionati secondo le loro qualità 
e misure, e concessegli producere l’uno l’altro secondo na- 
turalmente si vede. E così a suo uso concesse a Pingegno 
d'esso uomo di fare varie cose per lo suo vivere e piacere, 
e come si vede avere più ingegno uno che un altro, chi in 
una facultà e chi in un’altra, e più e meno secondo tutto 
dì si vede negli uomini avvenire.« Zu Filaretes Schulen vgl. 


Andreas Tónnesmann, Schüler und Schule in der Kunst 
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der Renaissance, in: Das Kind in der Renaissance, hrsg. von 
Klaus Bergdolt, Berndt Hamm und Andreas Tónnesmann, 
Wiesbaden 2008, 269—298, 275—276 (und in: ders., Die 
Freiheit des Betrachtens: Schriften zu Architektur, Kunst und 
Literatur, Zürich 2013, 445-465, 453—455); Hubertus 
Günther, Society in Filarete's Libro Architettonico between 
Realism, Ideal, Science Fiction and Utopia, in: Architettura 
e Umanesimo. Nuovi studi su Filarete, hrsg. von Berthold 
Hub, Arte Lombarda 155,1, Mailand 2009, 56-80, 72-74; 
ders., Ideal und Utopie in Filaretes irrealen Stadtentwür- 
fen, in: Das Mittelalter 18 (2013), 73-97, 89-91 (= ders., 
Utopische Elemente in Filaretes Idealstadt Plusiapolis, 
in: Utopie, Fiktion, Planung. Stadtentwürfe zwischen Anti- 
ke und Früher Neuzeit, hrsg. von Albert Dietl, Wolfgang 
Schëller und Dirk Steuernagel, Regensburg 2014, 197- 
220, 209—212). 

Zum humanistischen, auf die Gesellschaft ausgerichteten 
Tugendbegriff, welcher hinter Filaretes funktionalem Ver- 
stándnis von »virtü« steht, siehe u. a. Quentin B. Skinner, 
The Foundation of Modern Political Thought, 2 Bde., Cam- 
bridge 1978, Bd. 1, 88-101; und Daniel Höchli, Einlei- 
tung, in: Donato Giannotti, Die Republik Florenz (1534), 
hrsg., übers. und komm. von Daniel Hóchli, München 
1997, 91-96. 

Siehe v. a. James Bruce Ross, The Middle-Class Child in 
Urban Italy, Fourteenth to Early Sixteenth Century, in: 
The History of Childhood, hrsg. von Lloyd deMause, New 
York 1974, 184-196; und Paul E Grendler, Schooling in 
Renaissance Italy: Literacy and Learning, 1300—1600, Bal- 
timore and London 1989. Vgl. auch Francis Ames-Lewis, 
The Intellectual Life of the Early Renaissance Artist, New 
Haven 2000, 17-31; Andreas Tónnesmann, Schüler und 
Schule in der Kunst der Renaissance, in: Das Kind in der 
Renaissance, hrsg. von Klaus Bergdolt, Berndt Hamm und 
Andreas Tónnesmann, Wiesbaden 2008, 269—298 (und 
in: ders., Die Freiheit des Betrachtens: Schriften zu Archi- 
tektur, Kunst und Literatur, Zürich 2013, 445-465); und 
Hubertus Günther, Der Beruf des Architekten zu Beginn 
der Neuzeit. Innovationsgeist und Kreativitàt als Berufs- 
geheimnis, in: Entwerfen. Architektenausbildung in Europa 
von Vitruv bis Mitte des 20. Jahrhunderts. Geschichte — Theo- 
rie — Praxis, hrsg. von Ralph Johannes, Hamburg 2009, 
215—275, 248—270. 

Rüdiger Landfester, Historia Magistra Vitae. Untersu- 
chungen zur humanistischen Geschichtstheorie des 14. bis 
16. Jahrhunderts, Genf 1972, v. a. 39-78; August Buck, 
Die »studia humanitatis. im italienischen Humanismus, 
in: Humanismus im Bildungswesen des 15. und 16. Jahr- 
hunderts, hrsg. von Wolfgang Reinhard, Weinheim 1984, 
11-24; Nella Giannetto (Hg.), Vittorino da Feltre e la sua 
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scuola: umanesimo, pedagogia, arti. Atti del Convegno di Stu- 
di ... a conclusione delle celebrazioni del sesto centenario della 
nascita di Vittorino da Feltre, Venezia — Feltre — Mantova, 
9—11 novembre 1979, Florenz 1981; Gregor Müller, Mensch 
und Bildung im italienischen Renaissance-Humanismus. Vit- 
torino da Feltre und die humanistischen Erziehungsdenker, 
Baden-Baden 1984. 

Die Besprechung der beiden Schulen nimmt das gesamte 
17. Buch ein. Knabenschule: Libro architettonico, XVII, 
f. 1321-1401; Trattato, II, 493—523. Mädchenschule: 
XVII, f. 140r-142r; Trattato, II, 523—529. 

Der Grundriss auf Taf. £. 140r entspricht jenem auf f. 133r 
(siehe Trattato, IL, Tav. 98), ist aber detaillierter. Móglicher- 
weise stellt letzterer den Grundriss des Libro dell'oro und 
ersterer den von Filarete überarbeiteten Grundriss dar. Be- 
achte Libro architettonico, XVII, f. 139v; Trattato, II, 521: 
»Damit aber Euer Herr Vater dies recht versteht, werde 
ich es hier so adáquat aufzeichnen wie in einer Zeichnung 
nur móglich, und zwar zunáchst das Fundament und dann 
eine der Fassaden; das Innere kann er sich mit Hilfe der 
Vorstellungskraft erschlieBen.« (» Ma perché il Signore vo- 
stro padre lo possa bene intendere, io ne disegneró uno qui 
più apropriato che in disegno sarà possibile di fare, e prima 
farò il fondamento, e poi una delle facciate; il di dentro per 
immaginazione il comprendino.«) Vgl. den Grundriss der 
Mädchenschule auf f. 140v; Trattato, II, Tav. 104. Der Be- 
ginn der Beschreibung der Knabenschule deklariert diese 
zu einer Erfindungen des antiken Hofarchitekten Onitoan 
Noliaver des Libro dell'oro (siehe folgende Anm.), doch da 
in der Folge die Rolle des Übersetzers suspendiert wird, 
kann nicht mehr entschieden werden, wer hier eigentlich 
spricht, ja an manchen Stellen — wie der eben zitierten — ist 
klar, dass Filarete selbst das Wort führt. 

Libro architettonico, XVII, £. 132r; Trattato, II, 493: »[Fil- 
arete oder der Übersetzer:] »Herr, in diesem Buch ist von 
einem sehr würdigen und nützlichen Gebäude die Rede, 
das Euer Gnaden zu großem Ansehen verhelfen würde und 
viele zu tüchtigen Menschen machen wird. [...] [flieBen- 
der Wechsel zur Lesung aus dem Libro dell'oro:] Der Plan 
für dieses Gebäude stammt von unserem Architekten und 
nach diesem Plan werden wir es ausführen lassen; unsere 
Nachfahren wollen wir also darüber unterrichten, damit 
sie Lust bekommen, in ihren Ländereien ebenfalls welche 
zu errichten und somit dafür zu sorgen, dass kein edles Ta- 
lent durch Armut verlorengeht. So hat es unser Architekt, 
bevor es gebaut war, uns erklärt, und wir verkünden es nun 
Euch, unseren Nachfahren; wie Ihr es aus diesem [Golde- 
nen] Buch vernehmt, hat er es uns erklirt und uns über- 
zeugt.« (»Signore, in questo libro si contiene uno edificio 


molto degno e utile, e sarebbe una grande fama della vostra 
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Signoria, e di molti sará cagione di fargli diventare valen- 
ti uomini. [...] Il quale edificio è ordinato per lo nostro 
architetto, e così ordinato noi il faremo mettere ad esecu- 
zione; per questo a posteri la vogliamo notificare, acciò 
che a loro venga voglia di farne nelle loro terre e acciö che 
per povertà uno nobile ingegno non si perda. E così il nostro 
architetto, innanzi che murato fusse, ci diè a intendere e 
noi a voi posteri il diremo, e lui ci disse e persuase come 
qui proprio intenderete in questo libro [d'oro].«) Meine 
Hervorhebung. 

Libro architettonico, XVII, £ 1411; Trattato, II, 526: 
»[Francesco Sforza:] >... io voglio che niuna ci si possa ac- 
cettare, se non di questa qualità che dirò: prima, che sieno 
figliuole di poveri gentili uomini, i quali s'intenda due cose: 
la prima che sieno stati e’ suoi oneste persone, e massime 
le donne; e poi si sappia lui essere povero. L'altra, se bene 
non sono così di gentile nazione, pure che s'intenda loro 
essere virtuose e da bene, perché l'uomo è gentile pure che in 
lui sia virtù. Sì che queste due generazioni sieno quelle che 
abbino a star qui ...«« Meine Hervorhebung. Vgl. Libro ar- 
chitettonico, II, f. 9r; Trattato, I, 45: »es heißt, der Mensch 
sei so edel wie er Tugenden hat« (»l'uomo è detto gentile 
tanto quanto egli ha virtù«), ausführlich zitiert oben S. 97; 
vgl. S. 371. 

Libro architettonico, XVII, f. 133v—134r; Trattato, II, soo— 
501: »... quanti ingegni sono che si perdono per non avere 
comodità d'imparare, chi per povertà, chi ancora per non 
avere chi insegni.« Zit. Anm. 113. 

Libro architettonico, XVII, f. 133v—134r; Trattato, II, soo— 
501, zit. S. 385 (»... gl'ingegni non sono tutti a una cosa 
iguali. Sì che e’ si vuole che ogni ingegno si possa esercita- 
te ...«). 

Libro architettonico, XVII, f. 1321-132v; Trattato, II, 494— 
495: (»[...] ... 
Ort all jene Wissensgebiete und Tätigkeiten unterbringen, 


und [ich wünschte,] man würde an diesem 


von denen ich Euch nun berichten will. Als erstes soll es 
dort einen Rechtsgelehrten geben, der dafür zu sorgen hät- 
te, den Tüchtigsten auszuwählen, der dann täglich die ihm 
aufgetragene Lektion lesen muss; außerdem wären die Jun- 
gen in ibren Neigungen [ingegno] zu beobachten und jener 
Wissenschaft zuzuführen, für die sie geeignet sind. Ebenso 
sollte es dort einen Gelehrten im Fach Medizin und ei- 
nen im Kirchenrecht geben, einen weiteren für Rhetorik 
und Dichtung, kurz, einen für jeden wissenschaftlichen 
Bereich, wobei die Jungen, wie gesagt, diejenige Wissenschaft 
praktizieren sollten, die ihrer Begabung entspricht. Wohl 
wahr, dass die Perfektion in diesen Wissenschaften härter 
zu erreichen ist, und deshalb sollen sie bis zum dreißigs- 
ten Lebensjahr dortbleiben können, länger aber nicht.« 


CERA 


e [vorrei] che in questo luogo fusse tutte queste 
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generazioni di scienze ed esercizii i quali vi dirò. In prima 
gli fusse uno dottore di legge, il quale si guardasse a torre 
quanto più valente si potesse, e questo avesse a leggere ogni 
dì quella lezzione che diputata gli fusse; e quegli putti che si 
vedesse che fussino atti col loro ingegno a quella scienza farlo 
attendere. E così gli fusse uno che fusse dotto in arte di me- 
dicina, un altro in ragione canonica, un altro in rettorica e 
poesia, e insomma di tutte le facultà di scienza glie ne fusse 
uno, e secondo che questi putti, come ho detto, lo 'ngegno fusse 
più atto a quella scienza farlo esercitare. Vero è che, perché 
queste scienze sono più dure a venire a perfezzione, po- 
tessono stare per infino a trenta anni e non più.«) Meine 
Hervorhebungen. Vgl. Libro architettonico, XVII, f. 132v; 
Trattato, II, 495, zit. im Folgenden: »Sie sollen der Tätig- 
keit zugeteilt werden, für die sie die größte Neigung und 
Begabung haben ...« (»Secondo a quello esercizio che più 
l'animo e più lo ingegno va, a quello sieno messi ...«). 
Libro architettonico, XVII, f. 132v; Trattato, II, 495: 
»[Francesco Sforza:] »Ben, questo sarebbe come dire una 
Sapienzia.« — [Filarete:] »Signor sì, ma voi non m'avete 
ancora inteso, perché voglio che sia un poco più che Sa- 
pienzia, in quanto dico più, perché ci sarebbe più facultà 
di scienzie. Benché non abbino tanta dignità, io intendo 
che qui stia di più esercizii di mano e anche di persona, i 
quali in prima saranno questi: che in questo luogo sia uno 
buono maestro da dipignere; e ancora voglio gli sia uno 
buono maestro d’argento, uno buono maestro d’intaglio 
di marmo, uno di legname, uno di tornio, uno di ferro, 
uno di ricamo, uno di sarto, uno di spezierie, uno di vetro, 
uno di terra, cioè di begli vasi. Oltra di questo gli sia uno 
maestro di scrima, uno di canto, uno di suono. Secondo a 
quello esercizio che più l’animo e più lo ingegno va, a quello 
sieno messi e mantenuti infino a quello tempo ...« Meine 
Hervorhebungen. 

Libro architettonico, XVIII, f. 149r; Trattato, II, 553: »Ähn- 
lich wiesen sich auch diejenigen aus, die entsprechend ih- 
rer Tatigkeit und ihres Kónnens niederere Ránge [qualità] 
repräsentierten, die einen mit der Dattelpalme, die ande- 
ren mit Lorbeer, und dann noch jene, die als Zeichen des 
Ingenium die Biene trugen, und solchermaßen waren sie 
angeordnet und verteilt. Dieser Ort [das Teatro della Vir- 
tü] wurde von lediglich drei Personen geleitet, von denen 
eine aus den Reihen der Doktoren kommt, die andere ein 
verdienter Waffenmann ist und noch eine aus dem Kreis 
jener gebildeten, rechtschaffenen Handwerker erwählt 
wird und aus der Stadt oder durchaus auch von außerhalb 
stammen konnte, Hauptsache er ist ein fáhiger Mann.« (E 
cosi alli altri di meno qualità aveano secondo loro esercizio 
e sapere, chi aveva una palma di dattero, chi una d’alloro, 


chi d'ingegno aveva l'apo, e in questo modo erano ordinate 
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e distribuite. — Questo luogo [il teatro della virtù] quegli 
che l'avevano a governo erano solo tre, i quali uno di questi 
dottori, e un altro che d'armi abbia avuto onore, e l'altro 
sia pure di quegli artigiani i quali sieno dotti e da bene o 
della città o sì veramente forestiere, ogni uomo, pure che 
valente uomo sia.«) Vgl. zu dieser Stelle Ulrich Pfisterer, I 
libri di Filarete, in: Architettura e Umanesimo: Nuovi studi 
su Filarete, hrsg. von Berthold Hub, Arte Lombarda 150,1, 
Mailand 2009, 97-110, 102. 

Libro architettonico, XV, f. 1131-113v; Trattato, ll, 427— 
428. Siehe oben S. 369ff. Vgl. die Beschreibung des Hau- 
ses des Architekten in Libro architettonico, XVIII, £. 150r 
(Trattato, II, 557): »... in jenem Haus durfte nur wohnen, 
wer gründlich geprüft worden war und Sachverstand auf 
den diversen Gebieten besaß, die der Architekt abdecken 
muss, wie zum Beispiel der Disegno oder die Maße, und 
sich außerdem auf die handwerkliche Ausführung ver- 
schiedener Dinge verstehen soll, so wie es für selbiges galt 
[dieses ganze Gebäude, sprich die casa della Virtù e del 
Vizio].« (»... nella quale casa non puote stare niuno che 
non fusse stato sufficiente ed esaminato e perito in più cose 
le quali sapartengono all’architetto, come a dire in dise- 
gno, in misure, in sapere fare di mano piü cose, come era 
questo.«). 

Libro architettonico, XXIV, f. 183r; Trattato, II, 672: »Inte- 
so del mettere il musaico secondo ch'io ho inteso e anche 
veduto, ma ogni cosa vuole pratica, sì che volendo sapere, 
bisogna dargli opera: benché ti fusse detto il modo e mille 
volte e sapessilo a punto, niente ti varrebbe se non gli dessi 
opera, cosi tutte le altre cose che di mano si fanno è mestie- 
ro di dare loro opera, a voler sapere perfettamente quella 
tale cosa.« 

Libro architettonico, XVII, £ 132v; Trattato, II, 495: »... 
dass die, die dann nach welcher Ausbildung auch immer 
abgehen, gehalten und verpflichtet sind, zum Fortbestand 
dieses Ortes beizutragen, indem jeder den Verdienst eines 
Jahres an diese Einrichtung abführt. Und sollte er seines 
Weges gehen [i. e. die Stadt verlassen], kann er dazu ver- 
pflichtet werden, wo auch immer er sich aufhalten mag, 
die Summe zu zahlen, die er in besagtem Jahr würde ver- 
dienen können.« (»... che quegli che poi escono di fuori 
di qualunque facultà sieno tenuti e obbrigati per rispetto 
si possa mantenere questo luogo, ciascheduno uno anno 
il suo guadagno sia diputato al detto luogo; e se per altra 
via se n'andasse, possa essere costretto, in qualunque luogo 
si trovasse, per quella quantità che in quello anno potesse 
guadagnare.«). 

Libro architettonico, XVII, f. 137r—138v; Trattato, II, 513— 
518. 

Die Illustration zeigt auf der rechten Seite die drei Schul- 
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leiter, im Text ist an dieser Stelle jedoch vom Vorsteher 
die Rede. Libro architettonico, XVI, f. 1371; Trattato, I, 
513: »Sieh da, der Tisch des [Schul]Leiters wird die hier 
gezeichnete Form haben, damit jener alles sehen kann und 
außerdem dafür sorgt, dass ein jeder mit größerer Ehr- 
fucht und Ehrerbietigkeit zugegen ist; und während des 
Essens sollen sie immer eines der Kinder vorlesen lassen 
...« (Ecco, la tavola del presidente starà in questa forma 
come è qui disegnata, acciò possa sempre vedere e anche 
abbia cagione ognuno stare con più temore e reverenzia; e 
così mentre che si mangerà, che faccino leggere continuo 
uno di quegli putti ...«). 

Libro architettonico, XVII, f. 137v-138r; Trattato, II, 515. 
Auf £. 137v findet sich cine Darstellung des Grundrisses 
dieses Dormitoriums mit den beiden flankierenden Leh- 
rerzimmern und auf f. 138r eine Darstellung einer der 
Maueróffnungen mit eingesteller Laterne; Trattato, IL, Tav. 
100 und ror. 

Libro architettonico, XVII, f. 138v—139r; Trattato, II, 518— 
520. 

Libro architettonico, XVII, f. 133v—134r; Trattato, Il, 
500-501: »Questo è per oppinione, Signore, che n'arete 
grande onore da Dio e dal mondo, e sarà cagione di fare 
valentissimi uomini in più facultà, ché quanti ingegni sono 
che si perdono per non avere comodità d’imparare, chi per 
povertà, chi ancora per non avere chi insegni. Questa sarà 
una cosa che sempre durerà e una cosa che mai non fu fat- 
ta, benché sia in queste terre di studio i luoghi dove stieno 
scolari in dozzina a quel modo. In molti luoghi pagano 
un tanto, poi non è se none in lettere questa comodità; 
e anche gli altri esercizii sono di necessità e degni, chi ne 
viene buono maestro, e ancora gl'ingegni non sono tutti a 
una cosa iguali. Si che e’ si vuole che ogni ingegno si possa 
esercitare.«« 

Libro architettonico, XVII, f. 1399-1401; Trattato, II, 522: 
»Nachdem für alles der Entwurf vorlag, haben wir ihm 
selbigen mit einem Brief zugeschickt. Und er [Francesco 
Sforza] sah sich alles an und antwortete uns wie folgt: Wir 
haben die Anweisungen vernommen, die Ihr bezüglich des 
Hauses erteilt habt, das Ihr »Arcodomus« oder eigentlich 
»Archicodomus« nennt, was Anfang der Tugenden bedeu- 
tet. Nachdem wir außerdem den Entwurf gesehen haben, 
der uns davon geschickt worden ist, haben wir nun eini- 
ges verstanden.« (»E per tutto fornito il disegno, con una 
lettera gli mandamo; e lui [Francesco Sforza] intese tut- 
to e così ci rispose: »Abbiamo inteso gli ordini avete fatti 
della casa, la quale chiamate »Arcodomus«, o veramente 
»Archicodomus«, che vuol dire principio delle virtù, e ve- 
duto ancora il disegno d’essa che ne man date, per lo quale 


comprendiamo assai. «). 
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Libro architettonico, XVII, f. 141v; Trattato, II, 528: »Ich 
will es Domum honestatis: nennen und verlange, dass sie 
sich entsprechend verhalten. Und sollte eine sich an die- 
sem Ort einen Makel zuschulden kommen lassen, soll sie 
ohne Ansehen der Person von dort entfernt und in Schan- 
de verjagt werden und an diesem Ort niemals mehr Ein- 
lass finden, was für die älteren wie die jüngeren Mädchen 
gleichmaßen gelten soll.« (»E voglio che si chiami»Domum 
honestatis, e così intendo che sieno. E quando fusse che 
niuna macula in questo luogo si sentisse, fusse chi volesse, 
di questo luogo sia privato e con vergogna cacciate, e mai 
piü possino essere in questo luogo accettate, tanto le mag- 
giori quanto le minori.«) Auch im Falle eines Vergehens 
wird kein Unterschied gemacht zwischen jenen von nobler 
Abkunft und jenen von (nur) noblem »ingegno«. 

Libro architettonico, XVII, f. 140r; Trattato, II, 523: »Und 
lernen sollen sie etwas, worin sie Begabung zeigen und die- 
se [Tätigkeit] auch ausüben ...« (E secondo che hanno 
ingegno d'imparare più una cosa che un'altra, a quella la 


debba esercitare ...«). 


Libro architettonico, XVII, £. 141r; Trattato, II, 526: »... e 
finalmente di tutti quegli esercizii che a loro appartengo- 
no.« 

Libro architettonico, XVII, f. 1421; Trattato, Il, 529: »E 


grande utilità e onore seguiterebbe a chi questi due dificii 
nella sua città avesse.« 

Libro architettonico, V, f. 34v; Trattato, I, 137. Zit. 
Anm. 131. 

Libro architettonico, IX, f. 64v—65r; Trattato, I, 248. Eine 
ausführlichere Besprechung der Ausstattung der Kathe- 
drale von Sforzinda und einen Vergleich mit Albertis Emp- 
fehlungen für die Ausstattung von Sakralbauten findet sich 
bei Carroll William Westfall, 7be Two Ideal Cities of the 
Early Renaissance: Republican and Ducal Thought in Quat- 
trocento Architectural Theory, Diss. Columbia University, 
New York 1967, 228—233. Vgl. S. 390f. 

Libro architettonico, IX, f. 67r; Trattato, I, 256—257, zit. 
S. 184, Anm. 102. 

Libro architettonico, IX, £. 67r; Trattato, I, 258. Vgl. Libro 
architettonico, XXV, f. 1921 (Trattato, II, 704: Ausstattung 
des Palazzo del Banco Mediceo in Mailand), und XI, f. 83r 
(L 317: Ausstattung der Wólbung im Eingang zum mitt- 
leren Hof des Ospedale von Sforzinda). Alle drei Stellen 
finden sich zitiert auf S. 184f., Anm. 103. 

Libro architettonico, IX, f. 67v; Trattato, I, 259—260. Siehe 
oben S. 154. 

Libro architettonico, IX, f. 67v; Trattato, I, 259—260. 

Libro architettonico, X, f. 76v; Trattato, I, 289. 

Libro architettonico, XII, £ 85r; Trattato, I, 327: »... infra 


l'altre cose ... come fu edificata Tebe da Anfrione e le bat- 
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taglie tebane con quelle d'Atene, e nelle sale la distruzzione 
di Troia, e le camere tutte a verdure e a cose piacevoli di- 
pinto.« 

Libro architettonico, XXI, f. 1711; Trattato, II, 630-631 
(»varie rapresentazioni d’animali e di fogliami, e di strane 
forme di pesci«). Vgl. oben S. 48. 

Libro architettonico IX, £. 68r; Trattato, I, 261—262. Zur 
memorialen Bewahrung der Bäume vgl. Libro architettoni- 
co, VI, f. 43v (Trattato, I, 167); VI, f. 451-45v (I, 175); IX, 
£. 68r (I, 261—262). Siehe oben Kap. 4, S. 191ff. 

Libro architettonico, XXI, f. 168r; Trattato, II, 620—621. 
Libro architettonico, XIV, f. 104v; Trattato, I, 398. Zit. 
oben S. 375. 

Die Türme werden zusätzlich von Windfiguren bekrönt, 
welche sich nach ihrem jeweiligen Wind richten und 
diesen in Tóne übersetzen. Libro architettonico, V, f. 34v; 
Trattato, I, 136-137: »[Francesco Sforza:] »[...] Ich wün- 
sche, dass diese Türme folgende Namen tragen: Die beiden 
Türme gen Süden sollen nach ihrem Wind heißen, und 
so auch die in Richtung Osten, Norden und Westen ... 
Auf mein Geheiß sollst Du mir viele gute Meister finden, 
die auf jedem Turm als Gleichnis für den jeweiligen Wind 
eine Bronzefigur ausführen, mit einer Fahne, die fest in 
ihren Handen ruht, und sich dreht und entfaltet, wenn 
der Wind bläst; dazu sollen sie, wenn möglich, eine Trom- 
pete halten, die spielt, wenn der Wind hineinfährt, so 
wie es von jenen heißt, die Alexander auf dem kaspischen 
Berg ausführen lief.« [...] «Nun warten wir ab, dass die 
Gleichnisse dieser Winde ausgeführt werden und jedem 
der entsprechende Name und die gewünschte Form ge- 
geben wird, doch will ich auf jeden Fall schon jetzt eine 
Steinplatte aus Marmor anfertigen lassen, auf welcher der 
Name einer jeden Figur geschrieben steht, damit alle, die 
sie sehen, verstehen, was sie bedeuten. « — Und so schrieb 
ich auf den oberen Gesimsfries, der einen braccio breit war, 
bei den beiden östlichen [Türmen] mit großen Lettern auf 
den einen Eurus, also Torre Euriania, und auf den anderen 
Subsulanus, also Torre Subsulana. Auf die beiden West- 
türme Zefhrus, sprich Torre Zeffira, und auf den anderen 
Circinus, also Torre Circiniana. Die beiden südlichen hei- 
ßen Nottus, sprich Torre Nottusiana, der andere Africus, 
also Torre Africana. Richtung Norden gibt es noch zwei 
weitere, von denen der eine Corus, sprich Torre Coriana, 
der andere Boreas, sprich Torre Boreana heißt. Dies sind 
die Namen der acht Türme unserer Stadt.« (»[Francesco 
Sforza:] »[...] El nome che voglio che abbino queste torri 
sarà questo: che le due torri che sono inverso meridie abbi 
ciascheduna il nome del suo vento, e così quelle d’oriente, 
e così settentrione e occidente ... E voglio che tu mi truovi 


parecchi maestri buoni, li quali faccino a ogni torre una 
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figura di bronzo, a similitudine di quel vento, con una ban- 
diera in mano, che la tenghino ben ferma, acció che se spi- 
ra quel vento, la faccia voltare in modo sia congegnata e, se 
possibile fusse, che tenessino una tromba in mano, e quan- 
do vento traesse sonassono, come dice che facevano quelle 
che fe’ fare Alessandro a Monte Caspi.« [...] »Aspetteremo 
di fare questi simulacri di questi venti e a ciascheduno si 
darà il nome e la forma che vorranno avere. Ma a ogni 
modo voglio facci fare adesso una pietra di marmo dove 
sia scritto il nome loro in ciascheduna, in modo s'intenda 
per ognuno che le vedrà.« — E cosi feci che nel fregio della 
cornice da capo, il quale era largo uno braccio, di lettere 
grandi, a quelle due d'oriente Eurus, cioé torre Euriana, 
cioé ne l'una, e ne l'altra torre Subsulanus, cioé torre Sub- 
sulana. A l'altre due d'occidente l'una Zeffirus, cioè torre 
Zeffira, l’altra Circinus, cioè torre Circiniana. L'altre due 
meridiane l'una Nottus, cioé torre Nottusiana, l'altra Afri- 
cus, cioé torre Africana. In settentrione due altre: l'una si 
chiama Corus, cioè torre Coriana, l'altra Boreas, cioè torre 
Boreana. Questi sono e’ nomi delle otto torri della nostra 
città.«) Libro architettonico, V, f. 371; Trattato, I, 145-146: 
»Folglich vor dem ersten [Stadttor] eingetroffen, welches 
das südliche war, hielt er kurz davor inne, um es sich an- 
zusehen und zu entscheiden, ob es ihm gefiel; dann sagte 
er mir, dass es ihm sehr gefiele [...] und er in jenen Aus- 
sparungen eine Marmorplatte anbringen wolle, mit Let- 
tern darauf, die den Namen des Tores und die Jahreszahl 
verkünden, dazu die Dauer der Arbeit an dem Tor und der 
gesamten Umfriedung dieser Stadt und wie viele Meister 
und Arbeiter daran beschäftigt waren. [...] — >So geschehe 
es. Aber welchen Namen soll ich über das Tor schreiben? — 
‚Dieses Tor will ich Porta Blandissima [Bianca Maria Sfor- 
za] nennen. — [...] ... er gab mir die Namen aller anderen 
sieben [Stadttore], die ich, wie ich schon sagte, zusammen 
mit den anderen Inschriften, die er mir genannt hatte, in 
den Marmor hauen sollte. Über das zweite wies er mich an, 
»porta Politissima< [Ippolita] zu schreiben, über das dritte 
»porta Filisfoma« [Filippo Maria], über das vierte »Sforsfo- 
ma [Sforza Maria], über das fünfte »Lodosfoma« [Lodo- 
vico], über das sechste »Scanisfoma« [Ascanio] und über 
das siebte »Ottavisfoma< [Ottaviano]. [Francesco Sforza:] 
»Dem achten gib einen Namen nach Deinem Gutdünken.« 
— [Filarete:] Dann nenne es »Averlina« [Antonio Averlino, 
Filarete], denn dieses [Tor] führt zum Fluss Averla.« (E 
cosi giunto alla prima [porta], che era meridionale, si fer- 
mó cosi un poco dinanzi, e guardolla quanto gli piacque, 
e mi disse che molto gli piaceva [...] e che in quegli rilassi 
si vuol mettere una tavola di marmo, suvi lettere le qua- 
li dichino il nome della porta e il millesimo, e in quanto 


tempo è stata fatta la porta, e tutto il circuito di questa 
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città, e quanti maestri e lavoranti c'hanno lavorato. [...] 
— »Sarà fatto, ma come ho io a scrivere il nome della por- 
ta?« — »Questa voglio che abbi nome Blandissima [Bianca 
Maria Sforza].« — [...] ... 


l'altre sette, li quali nomi dovesse, come detto avevo, a farli 


mi commisse il nome di tutte 


scolpire in marmo con quelle altre parole m'aveva detto, 
€ dissemi che a questa seconda la scrivessi »porta Politissi- 
ma: [Ippolita], la terza »porta Filisfoma« [Filippo Maria], la 
quarta »Sforsfoma« [Sforza Maria], la quinta »Lodosfoma« 
[Lodovico], la sesta »Scanisfoma« [Ascanio], la settima »Ot- 
tavisfoma: [Ottaviano]. [Francesco Sforza:] »L'ottava falle il 
nome a tuo modo. — [Filarete:] »Adunque, pognalle nome 
»Averlina: [Antonio Averlino, Filarete], perciò che ella va al 
fiume Averlo.«). 

Libro architettonico, XIV, f. 109r-109v; Trattato, I, 414— 
415. Zit. oben S. 102f. Vielleicht stand Filarete auch die 
vermeintliche Namensinschrift Vitruvs am Theater von 
Verona als Vorbild vor Augen, von welcher er in Libro ar- 
chitettonico, XI, f. 88r (Trattato, I, 337) berichtet: »Jenes 
[Theater] in Verona ist genau wie dieses [von Nero, sprich 
das Kolosseum], und sie sagen, dass der Name von Vitruv 
dort in Buchstaben eingemeißelt ist, weshalb er vielleicht 
auch dieses geschaffen hat.« (»Quello [teatro] di Verona è 
proprio come questo [di Nerone, i. e. il Coliseo], e dicono 
che v'é scolpito le lettere del nome di Vitruvio, si che forse 
lui ancora fece questo.«) Der Name »Vitruvius« (L[ucius] 
VITRUVIUS Luc) L[ibertus] CERDO / ARCHITEC- 
TUS) findet sich zweimal am Arco dei Gavi (errichtet nach 
dem Tod des Verfassers der De architectura libri decem, wel- 
cher also nicht gemeint sein kann). Bei Ciriaco d'Ancona, 
der sich 1433 in Verona aufhielt, findet sich erstmals die 
Ansicht vertreten, dass es sich beim Arco dei Gavi um eine 
Spolie des großen Amphitheaters handelt (Kyriaci Anco- 
nitani itinerarium nunc primum ex ms. cod. in lucem eru- 
tum ex bibl. illus. clarissimique Baronis Philippi Stosch ..., 
hrsg. von Lorenzo Mehus, Florenz 1742, Nachdr. Bologna 
1969, 28). Für die auf Filarete folgende Zeit ist Vitruv ganz 
selbstverstándlich nicht nur der Architekt des Theaters, 
sondern von Veroneser Herkunft. Siehe Guido Beltramini, 
Mantegna e la firma di Vitruvio, in: Mantegna e le Arti a 
Verona 1450-1500, Ausst.-Kat. Verona, Palazzo della Gran 
Guardia, 16 settembre 2006-14 gennaio 2007, hrsg. von 
Sergio Marinelli und Paola Marini, Venedig 2006, 139- 
147, V. à. 139-141. 

Libro architettonico, XI, f. 83r-83v; Trattato, I, 319-322. 
Siehe oben S. 103. 

Aquädukt: Libro architettonico, XX, f. 161v; Trattato, II, 
600: »Und als alle diese Aquádukte fertiggestellt waren, 
wünschte er außerdem, in Richtung des Sees ein herrli- 


ches Tor aus Marmor zu errichten, mit Lettern, die den 
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Zeitpunkt der Ausführung verkündeten, dazu den Erbauer 
und auch denjenigen, der es in Auftrag gegeben hatte.« (E 
cosi forniti tutti questi acquidotti, volse ancora verso il lago 
si facesse una magnifica porta di marmo con lettere che di- 
mostravano il tempo che fu fatto e chi il fe’ fare e anche 
chi l'ordinó.«) Drehbarer Turm: Libro architettonico, XXI, 
f. 171v; Trattato, II, 633: »... ebenso waren an der Vorder- 
seite, sprich den zwanzig braccia, würdige Darstellungen 
eingemeißelt wie auch Inschriften, die den Zeitpunkt [der 
Bauausführung] und den Urheber verkündeten, und zwar 
sowohl seinen Erfinder als auch denjenigen, der die Kosten 
dafür getragen hat. Über den Erfinder heißt es dort: Die 
Erfindung dieses drehbaren Turms stammt von Onitoan 
Nolievra [2 Antonio Averlino, Filarete].« (»... e cosi ancora 
nelle parti dinanzi, cioé nelle venti braccia, gli era anco- 
ra intagliato degne cose, e cosi le lettere che notificavano 
il tempo e ancora d'autore d'essa, tanto dello inventore 
quanto di chi aveva fatto la spesa. Dello inventore dice- 
va: la invenzione di questa torre volubile trovó Onitoan 
Nolievra [2 Antonio Averlino, Filarete].«) In letzterem Fall 
handelt es sich um eine Beschreibung, welche aus dem Li- 
bro dell'oro vorgetragen wird. Abschließend (XXL f. 172r ; 
Trattato, II, 634) verspricht Filaretes begeisterter Schüler 
Galeazzo Maria das Einverständnis seines Vaters zur Er- 
richtung eines solchen Turmes einzuholen; doch wird an 
keiner Stelle der beabsichtigte Ort angegeben. 

Libro architettonico, XIV, f. 102v-103r; Trattato, I, 389— 
392. Leider wird an keiner Stelle klar, wo dieses Denkmal 
errichtet wird. Einmal scheint es über der Fundstelle des 
antiken Schatzes aufgestellt, einmal ist von einem Platz die 
Rede. Siehe S. 271, Anm. 44. 

Zum Begriff der »aguglia« bzw. »guglia« siehe S. 334£, 
Anm. 114. 

Libro architettonico, XIX, f. 157v; Trattato, II, 588; siehe 
oben S. 297f. 

Libro architettonico, II, f. yor; Trattato, I, 48: »Du hast nun 
die religiósen [Orte] gesehen und etwas über sie gehórt, 
nun wirst du etwas über die óffendichen und gemein- 
schaftlich genutzten erfahren. Bei diesen handelt es sich 
um die Paläste der Fürsten und Signorien, sprich Gebäude, 
in denen die Verwaltungsámter untergebracht sind, wie die 
der Hauptmänner und Podestà [Stadtvógte]. Unter diese 
öffentlichen fallen auch die gemeinschaftlich genutzten 
Räumlichkeiten, wie da sind die Badhäuser, Tavernen, 
Herbergen und Freudenhäuser, und so auch Loggien oder 
Theater, sprich den Spielen vorbehaltene Orte, die heute 
zwar nicht mehr üblich sind, in der Vergangenheit aber 
Brauch waren.« (»Hai veduto e inteso de’ [luoghi] Sacri, 
ora vedrai de’ Publici e Comuni. E questi sono palazzi de 


Signori e di Signorie, cioè palazzi dove si tenga ragione de 
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officii, come di capitani e di podestà. E sotto queste publi- 
che e’ ci si contiene ancora delle comuni, come sono stufe, 
taverne, e alberghi, e luoghi venerei, e come sono logge, 
teatri, cioé luoghi da giuochi, benché oggi di non s'usano, 
anticamente s'usavano.«). 

Libro architettonico, XII, f. 87r-89r; Trattato, I, 334—342: 
Diskussion der antiken Vorbilder (vgl. Taf. 87r und 
87v) und Errichtung zweier Amphitheater für Sforzinda 
(Taf. 88v; vgl. £. 89r: Trattato, II, Tav. 68). 

Libro architettonico, X, f. 74r—74v; Trattato, I, 281-282; 
f. 74r (282): »... ein Amtsraum, wo die Dinge, die an die- 
sem Ort vor sich gehen, geregelt werden« (»... uno ofizio 
dove in quello luogo s'arà a tenere ragione a quegli esercizii 
che ivi si faranno.« 

Libro architettonico, XVII, £. 144r; Trattato, II, $37: »... 
an diesem ersten Ort, sprich im Erdgeschoß des Rund- 
baus, ist das Freudenhaus untergebracht; auf der gegen- 
überliegenden Seite werden die Bacchus geweihten Räum- 
lichkeiten liegen, dazu Dampfbäder und Heizanlagen und 
ühnliche Vorrichtungen, die sich an solchen Orten finden, 
an denen man dem Spiel und den Betrügereien frónt, wie 
es, obgleich eine schlechte Angewohnheit, üblich ist. Über 
diesem ersten Bereich des Rundbaus, wo die Priesterinnen 
der Venus untergebracht sind, liegt das Gefängnis, wäh- 
rend im dritten Geschoß die Bediensteten angesiedelt sind, 
denen die Aufsicht und Überwachung obliegt. Denn ob- 
schon es sich um einen Ort des Lasters handelt, muss doch 
für Kontrolle gesorgt sein, damit sich keine Skandale ereig- 
nen, und wenn doch, jemand da ist, sie zu bestrafen.« (»... 
che sarà in questo primo luogo, cioé al pari del terreno, nel 
tondo il luogo venereo; e dalla parte opposita saranno le 
camere di Bacco, e ancora stufe e cocherie e simili esercizii 
appartenenti a simili luoghi di giuochi e baratterie, come 
è usanza, benché la sia trista usanza. Di sopra poi a questo 
primo luogo di questo tondo dove stanno le monache di 
Venere, gli è la prigione, e nel terzo grado gli stanno gli of- 
ficiali li quali hanno a vedere e intendere. Benché sia luogo 
di vizio, ci vuol pure essere freno, acciò che scandolo non 
si faccia, e se pure si facesse, che sia chi gli punisca.«). 
Libro architettonico, XVII, f. 150r; Trattato, II, 558: »... 
vi dirò come era fatta questa casa, allora vi dirò e nomi 
di tutti quegli che verano scolpiti, perché al presente dirò 
d’alcuno di quegli che scolpiti erano nel luogo dove che era 
figurato il Vizio, nel quale avete inteso come era figurato 
Bacco, e ancora Priapo, e Venus col figliuolo, e perché gli 
uomini degni avessono quel temore di non essere in quel luogo 
sculti. Degli antichi e moderni, di quegli che alcuna notizia 
ce n? fatto memoria, i quali sono tutti in atto vituperevole 
secondo loro vizio, il primo che scolpito gli fusse era Sar- 


danapallo, il quale stava tra molte femmine e filava. Eragli 
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Eliogalbalo, eragli Nerone, Vitelio, Domiziano, e molti al- 
tri i quali lasceremo al presente di quegli antichi, e diremo 
di quegli del nostro tempo. Ma voglio dire d’uno, il qua- 
le è signore in questa nostra Italia il quale a questi nostri 
tempi viziosissimo era tenuto ...« Meine Hervorhebung. 
Zu Sardanapal, der an anderer Stelle positiv konnotiert als 
Erfinder des Federbettes auftritt (Libro architettonico, XIX, 
f. 153v; Trattato, II, 572); siehe Anm. 190, vgl. Anm. 192. 
Libro architettonico, XVII, f. 150r-150v; Trattato, IL, 
557-558. Die Identifikation mit Sigismondo Malatesta 
war von Spencer vorgeschlagen worden; Filaretes Trea- 
tise on Architecture: Being the Treatise by Antonio di Piero 
Averlino, Known as Filarete, 2 Bde., hrsg. und übers. von 
John R. Spencer, New Haven und London 1965, Bd. 1, 
257, Anm. 13. Zu den u. a. von Francesco Sforza 1462 
vorgebrachten Anschuldigungen gegen den Condottiere 
und Herrscher von Rimini zuletzt Anna Falcioni, Sigis- 
mondo Pandolfo Malatesti fu un uxoricida?, in: Quaderni 
dell’Accademia Fanestre 8 (2009), 135—148. 

Libro architettonico, IV, £. 25r (Trattato, I, 103; zit. oben 
S. 194), zu dem gemeinsam mit dem Grundstein von 
Sforzinda ins Fundament der Stadtmauer gelegten »li- 
bro di bronzo« (siehe oben S. 194 und S. 250£): »... und 
auf den äußeren Seiten, sprich auf dem Umschlag, sind 
die Tugend und das Laster als von mir ersonnene Figu- 
ren abgebildet und darinnen noch weitere Moralitäten, 
wie in dem anderen bronzenen Buch, das ich begonnen 
habe [eine Anspielung auf das Libro architettonico?].« (v... 
ed èvi scolpito innelle pagine di fuori, cioè nelle coverte, 
la virtù e ’l vizio in figura da me trovate e dentro ancora 
certe altre moralità come in altro libro di bronzo ch'io ho 
principiato.«) Libro architettonico, XIV, £. 1091 (Trattato, I, 
412; zit. oben S. 255), die entsprechende Beschreibung des 
antiken Libro dell'oro, durch welche Filaretes »fantasie« von 
»moralità« mit der Autoritát der Antike ausgestattet werden: 
»An den Rändern waren verschiedene Abbildungen von Mo- 
ralitäten gezeichnet beziehungsweise eingraviert, die jeweils 
mit ihrem Namen beschriftet waren.« (»... e in margine di- 
segnato, cioè intagliate, varie immagine di moralità, le quali 
tutte avevano scritto il nome loro.«) Libro architettonico, XV, 
f. 114r (Trattato, II, 431; zit. oben S. 255): Zu den Tugenden 
des antiken Architekten, aufgrund derer er geehrt und über- 
reich entlohnt und beschenkt wurde, gehórte es »neue Ein- 
fälle zu ersinnen und mancherlei Moralitäten und Tugenden 
zu ergründen« (»di nuove fantasie e di varie moralità e vir- 
tù invistigare«), weshalb er »sich auch in den literarischen 
Wissenschaften befleiBigte« (»in lettere ancora s'ingegnava 
d’intenderne«). Sowie die im Folgenden zitierten Stellen. 
Libro architettonico, X, f. 74v—75r; Trattato, I, 283: »Dann 


sagte er [Francesco Sforza] noch: »Ferner bleibt uns eines 
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zu tun und dies ist mein unbedingter Wunsch, nämlich 
diese Palazzi ihren Anforderungen entsprechend ausmalen 
und ausschmücken zu lassen.< — [Filarete:] »So sei es.« — 
[FS:] »Dafür bedarf es genauer Überlegung, weil es dort 
Moralisches darzustellen gilt und Dinge, die je nach Räum- 
lichkeit dazu passen.« — [F:] »Herr, wenn Ihr solche Dinge 
darstellen lassen wollt, von denen ich meine, sie könnten 
sich dort gut ausnehmen, werde ich euch sagen welche. 
[...]« GE disse ancora [Francesco Sforza]: »Ci resta una 
cosa, che a ogni modo voglio che in questi palazzi siano 
dipinti e ornati secondo richieggono.< — [Filarete:] »Questo 
si farà.«— [FS:] »Ben si vuol pensare su, perché si vorrà fare 
cose morali e anche appartenenti secondo e luoghi. — [F:] >Si- 
gnore, se volete si dipinga certe cose che credo ci staranno 
bene, io ve le dirò.< [...]«) Meine Hervorhebung. 

Libro architettonico, X, f. 72x; Trattato, I, 275—276, Errich- 
tung des Palazzo del Podestà: »[FS:] »... dann móchte ich 
über der Tür die Gerechtigkeit skulptiert sehen, außerdem 
figürliche Darstellungen der Stärke sowie der Vorsicht und 
der Mäßigkeit. Diese [Personifikationen] sollen sich, so 
wünsche ich es, über dem Haupteingang befinden, wäh- 
rend ich im Inneren weitere Dinge gemalt haben möch- 
te.« (»[FS:] >... poi voglio che in su la porta sia scolpita di 
marmo la Giustizia e ancora la figura della Fortezza e poi 
ancora Prudenza e Temperanza. Queste voglio siano sopra 
a l’entrata principale e dentro voglio siano dipinte altre 
cose.«) Diese vier Tugendallegorien finden sich nochmals 
erwähnt in Libro architettonico, X, f. 75r; Trattato, I, 283. 
Libro architettonico, X, f. 751; Trattato, I, 284: »[Galeazzo 
Maria:] »Quello che a me pare stia bene qui si è questo: 
che in questa prima entrata sia dipinta la Verità e la Bugia, 
perché questo è luogo dove ha a essere gastigata la bugia e 
' malfattori.« 

Libro architettonico, X, f. 751; Trattato, I, 284-285: »lo 
l'ho veduta dipinta: una donna inuda, bella, amantata con 
uno candido velo; e in mano tiene una borsa piena di da- 
nari voltata di sotto in su, e pare che ella sparga detti danari 
per terra, e da l'altra mano tiene uno ramo d'olivo e i piedi 
tiene alti sopra terra in su uno marmo bianco, e in capo 
tiene una colomba. E la Bugia è una femmina vestita di 
nero con i stivaletti in pié con molte legature, e in mano 
tiene una borsa piena di danari e tiella stretta, e da l'altra 
mano tiene una verghetta avoltatovi su una serpe, e in capo 
ha uno corbo, li pié tiene bassi nell'acqua, cosi l'ho veduta 
figurata. E poi ho veduto che la Verità cava la lingua alla 
Bugia con uno paio di tanaglie di fuoco; e cosi la colomba 
che porta in capo la Verità cava la lingua al corvo.« Die 
»fantasia« von »la Bugia e la Verità« (neben »la Volontà e 


anche la Ragione« und »la Pace e la Guerra«) hatte Filarete 
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bereits für die Ausstattung der »corte« vorgeschlagen: Libro 
architettonico, IX, f. 69v; Trattato, I, 266—267. 

Das 1944 stark beschádigte Relief von circa 1125, rechts 
oberhalb der Porta dei Principi der Südfassade, ist mit 
folgender Inschrift versehen: »Der Wahrredende reißt die 
Zunge aus dem Schlund des Betrugs« (»Veridicus linguam 
fraudis de guttura stirpat.«) Zit. nach Monica Donato, 
»Cose morali, e anche appartenenti secondo e’ luoghi« per 
lo studio della pittura politica nel tardo medioevo toscano, 
in: Le forme della propaganda politica nel due e nel trecento, 
hrsg. von Paolo Cammarosano, Rom 1994, 491—517, 499. 
Für eine Abbildung siehe Albert Dietl, Defensor civitatis. 
Der Stadtpatron in romanischen Reliefzyklen Oberitaliens, 
München 1998, Abb. 62; oder Gianfranco Malafarina 
(Hg.), I duomo di Modena, Modena 2003, 45. 

Um 1360, zerstört. Giorgio Vasari, Le vite de’ più eccellenti 
pittori, scultori e architettori. Nelle redazioni del 1550 e 1568, 
6 Bde., hrsg. von Rosanna Bettarini und Paola Barocchi, 
Florenz 1966-1987, Bd. 2 (1967), 208-209: »La pura Ve- 
rità per ubbidire / Alla santa Giustizia che non tarda / Cava 
la lingua alla falsa bugiarda.« — »Die reine Wahrheit, der 
keinen Aufschub duldenden heiligen Justiz Folge leistend, 
reißt der heuchlerischen Lügnerin die Zunge heraus.« Zit. 
nach Giorgio Vasari, Das Leben des Taddeo Gaddi, Agnolo 
Gaddi, Buffalmacco, Orcagna, Spinello Aretino und Lorenzo 
Monaco, neu ins Deutsche übers. von Victoria Lorini, ein- 
gel. und komm. von Fabian Jonietz, Wolf-Dietrich Lóhr 
und Johannes Tripps, Berlin 2015, 23. Vgl. v. a. Maria Mo- 
nica Donato, »Cose morali, e anche appartenenti secon- 
do € luoghi« per lo studio della pittura politica nel tardo 
medioevo toscano, in: Le forme della propaganda politica 
nel due e nel trecento, hrsg. von Paolo Cammarosano, Rom 
1994, 491—517, 499—500; sowie Imke Wartenberg, Bilder 
der Rechtsprechung. Spätmittelalterliche Wandmalereien in 
Regierungsráumen italienischer Kommunen, Berlin 2015, X. 
Um 1340. Siehe v. a. Germaid Ruck, Brutus als Modell 
des guten Richters. Bild und Rhetorik in einem Floren- 
tiner Zunftgebäude, in: Malerei und Stadtkultur in der 
Dantezeit, hrsg. von Hans Belting und Dieter Blume, 
München 1989, 115-131; und Imke Wartenberg, Bilder 
der Rechtsprechung. Spätmittelalterliche Wandmalereien in 
Regierungsräumen italienischer Kommunen, Berlin 2015, 
151-174 und Taf. 12; sowie Salomone Morpurgo, Bru- 
to, vil buon Giudice, nell'Udienza dell'Arte della Lana in 
Firenze, in: Miscellanea di storia dell'arte in onore di Igino 
Benvenuto Supino, Florenz 1933, 141—163. 

Libro architettonico, X, f. 75r; Trattato, I, 285: »Poiché in 
su l'entrata si fa questa rappresentazione di questa Verità 
e Bugia, qui di sotto in questi portici io farei la Giustizia 


e la Verità, la qual tenesse per una mano in su la spalla e 
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coll’altra tenesse una spada alla gola alla Bugia, e fusse poi 
distesa per tutti questi portici i malifizii che si fanno, come 
dire ladri e traditori e tutti quelli vizii per li quali meritano 
la morte, e così a tutti i loro tormenti e loro morti divaria- 
te, secondo meritano i delitti da: loro commessi. E questo 
perché a chi enterrà darà terrore ed essempro a quegli che 
gli vorranno pigliare, e chi vi sarà condotto ancora vedrà 
presto la sua fine.« Meine Hervorhebung. Vielleicht dachte 
Filarete hier an seine Heimatstadt Florenz, wo zu seiner 
Zeit die Bilder verurteilter Verriter und Aufrührer an die 
Wände öffentlicher Gebäude gemalt wurden. Im Jahr 1440 
beispielsweise freskierte Andrea del Castagno die Angehö- 
rigen der Familie Albizzi und anderer Verschwórer, an den 
Füßen aufgehängt, auf die Wand des Palazzo del Podestà 
(was ihm den Beinamen »Andrea degli impiccati« — »der 
Gehängten« — einbrachte). In Mailand waren derartige 
Schandbilder 1390 als Brauch der freien Kommune von 
Herzog Gian Galeazzo Visconti verboten, doch unter 
Francesco Sforza offenbar wiederbelebt worden. Zumin- 
dest wird für das Jahr 1466 berichtet, dass der Herzog den 
vermeintlichen, geflüchteten Verräter Donato del Conte 
nicht nur mit dem Entzug des Amtes, der Konfiszierung 
seiner Besitztümer und der Geiselhaft seines Sohnes be- 
strafte, sondern auch durch ein entehrendes Bild, welches 
an den Säulen des Domes und des Brolettos sowie an den 
Toren der Corte d’Arengo angeschlagen wurde. Siche 
Patrick Boucheron, Hof, Stadt und öffentlicher Raum. 
Krieg der Zeichen und Streit um die Orte im Mailand des 
15. Jahrhunderts, in: Der Hofund die Stadt. Konfrontation, 
Koexistenz und Integration im Verhältnis von Hof und Stadt 
in Spätmittelalter und Früher Neuzeit, hrsg. von Werner 
Paravicini und Jörg Wettlaufer, Ostfildern 2006, 229-248, 
247; Gregory Lubkin, A Renaissance Court: Milan under 
Galeazzo Maria Sforza, Berkeley 1994, 32. Zum Verbot 
der Schandmalerei im Herzogtum Mailand seit 1390 siche 
Gherardo Ortalli, »... Pingatur in Palatio ...«: La pittura 
infamante nei secoli XIII-XVI, Rom 1979, 50-53. Zur 
Schandmalerei im Allgemeinen zuletzt ders., Pittura Infa- 
mante: Practices, Genres and Connections, in: Images of 
Shame: Infamy, Defamation and the Ethics of oeconomia, 
hrsg. von Carolin Behrmann, Berlin 2016, 29-47. 

Libro architettonico, X, £. 751—75v; Trattato, I, 285: »... e 
di sopra al suo tribunale dove sederà sarà scritto: Non giu- 
dicare in furia e odi l'altra parte prima che giudichi e così 
ci fece dipignere per tutto cose convenienti secondo l'edi- 
ficio.« Übrigens befindet sich im Palazzo del Podestà ein 
Gefängnis, welches das gesamte Kellergeschoss einnimmt. 
In den Ecken des Gebäudes, unter den Türmen, die derart 
diese Orte nach außen hin markieren, befinden sich die 


Verliese für die zum Tode verurteilten (»sehr viel düste- 
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re und erbarmungslosere Orte« — »luoghi i quali saranno 
molto più sinistri e aspri«), welche mit schmalen Fenstern, 
die keine Kommunikation nach außen erlauben, und nied- 
rigen Türen ausgestattet sind, die jeweils eine Inschrift tra- 
gen: »Sanza speranza« (»Ohne Hoffnung«), »Male albergo« 
(»Schlechte Bleibe«), » Tenebrosa« (»Die Finstere«) und »La 
dolorosa« (»Die Schmerzvolle«). Siehe Libro architettonico, 
X, f. 721; Trattato, I, 276-277. Vgl. die ähnlichen Bestim- 
mungen zum »Ergastolon« dem großen, außerhalb der 
Stadt angelegten Gefängnis, zit. oben S. 381. 

Maria Monica Donato, »Cose morali, e anche appartenenti 
secondo e’ luoghi«: per lo studio della pittura politica nel 
tardo medioevo toscano, in: Le forme della propaganda po- 
litica nel due e nel trecento, hrsg. von Paolo Cammarosano, 
Rom 1994, 491-517, 507-510. Der Darstellung in Arezzo 
war laut Ghiberti und Vasari ein Fresko der »Kommune, 
wie sie ausgeraubt wurde« (»comune come era rubato«) 
beziehungsweise die »von vielen ausgeraubte Kommune« 
(»comune rubato da molti«) des Giotto im Florentiner Pa- 
lazzo del Podestà vorausgegangen. Giorgio Vasari, Le vite 
de più eccellenti pittori, scultori e architettori. Nelle redazio- 
ni del 1550 e 1568, 6 Bde., hrsg. von Rosanna Bettarini 
und Paola Barocchi, Florenz 1966-1987, Bd. 2 (1967), 
116; Lorenzo Ghibertis Denkwürdigkeiten (I Commentarii), 
2 Bde., hrsg. von Julius von Schlosser, Berlin 1912, Bd. 1, 
36. Eine weitere, wohl ursprünglich sehr ähnliche, heute 
jedoch zu einer Huldigungsszene entstellte Darstellung 
(um 1310/20) hat sich im Salone des Palazzo della Ra- 
gione in Padua erhalten; eine vergleichbare Komposition 
weist eine Darstellung der Constantia in Francesco da Bar- 
berinos Documenti d'Amore (ebf. um 1310/20) auf. Siehe 
Maria Monica Donato, op. cit., passim; dies., Dal Comune 
rubato di Giotto al Comune sovrano di Ambrogio Lorenzet- 
ti (con una proposta per la »canzone« del Buon governo), 
in: Medioevo: immagini e ideologie. Atti del Convegno Inter- 
nazionale di Studi, Parma, 23—27 settembre 2002, hrsg. von 
Arturo Carlo Quintavalle, Mailand 2005, 489-509; v. a. 
aber Michael Viktor Schwarz, Giottus Pictor, Bd. 2: Giottos 
Werke, Wien 2008, 452—457, der alle genannten Werke in 
ihrem Verhältnis zueinander diskutiert und den paräneti- 
schen Sinn von Giottos Bilderfindung für den Palazzo des 
Podestà folgendermaßen zusammenfasst: »Giottos Bild 
führte vor Augen, was der Podestà zu leisten hatte. Nicht 
zufällig formuliert das Bild aus der negativen Perspektive. 
Dieser Blickwinkel ist besonders eindrucksvoll, erlaubt er 
doch darzustellen, was der Staat ohne Zentralgewalt wäre, 
also ohne das, wofür der Podestà stand: ein hilfloses Opfer 
der Selbstsucht seiner Bürger. [...] Mit Giottos Allegorie 
im Rücken ... gewann das Amt des Podestà Sympathie 


und Durchsetzungskraft. Wer aber Partikularinteressen 
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geltend machte, fand sich unversehens in der Rolle eines 
Gauners wieder.« 

Libro architettonico, X, f. 75v; Trattato, I, 285—286: »Poi, in 
su l'entrata volle si dipignessi una figura d'uno uomo vec- 
chio molto bene ornato di vestimenta e di gioie, e la bar- 
ba d'oro, e da una mano uno specchio grande e dall'altra 
tenesse uno pagone. E gente gli stieno intorno: e chi gli 
peli la barba, e chi gli tolga di quelle gioie, e chi gli tagli un 
pezzo del vestimento, e chi lo pizzichi, chi per uno modo e 
chi per un altro, e nel suo tribunale dove sederà voglio sia 


scritto: »Moderatamente«.« 


156 Caius Fabricius Lucinus findet sich als exemplum virtutis 


erwähnt bei Dante (De Monarchia, Il, 5, 11, und Divina 
Commedia, Purgatorio, XX, vv. 25-27) und Petrarca (De 
viris illustribus, XIV; vgl. Africa, III, 531) sowie freskiert 
— nach der Vorlage Petrarcas — in der »Sala Virorum Illus- 
trium« des Palastes der Carrara in Padua kurz vor 1379 
(zerstórt; siehe Theodor E. Mommsen, Petrarch and the 
Decoration of the Sala Virorum Illustrium in Padua, in: 
The Art Bulletin 34,2 (1952), 95-116; und John Richards, 
Petrarchs Influence on the Iconography of the Carrara Pa- 
lace in Padua: The Conflict between Ancestral and Antique 
Themes in the Fourteenth Century, Lewiston/NY 2008), 
dem Zyklus im Palazzo Vecchio von Florenz, für welchen 
Coluccio Salutati die Tituli geliefert hat (ebenfalls zer- 
stórt; Teresa Hankey, Salutati's Epigrams for the Palazzo 
Vecchio at Florence, in: Journal of tbe Warburg and Cour- 
tauld Institutes 22 (1959), 363—365), und von Gentile da 
Fabriano in der »Sala dei Imperatori« (auch »dei Giganti«) 
des Palazzo Trinci in Foligno um 1410 (siehe Antonino 
Caleca (Hg.), Palazzo Trinci: nuovi studi sulla pittura tar- 
dogotica. Atti del convegno Intorno a Gentile da Fabriano 
e a Lorenzo Monaco: nuovi studi sulla pittura tardogotica, 
Livorno 2009, Taf. XXXIII). Zu den frühen Uomini fa- 
mosi-Zyklen siehe Maria Monica Donato, Gli eroi romani 
fra storia ed sexemplum«. I primi cicli umanistici di uomi- 
ni famosi, in: Memoria dell'antico nell'arte italiana, hrsg. 
von Salvatore Settis, Bd. 2: / generi e i temi ritrovati, Turin 
1985, 97-152. (Zu ihrem geistesgeschichtlichen Horizont 
insbesondere Eckhard Kessler, Petrarca und die Geschich- 
te. Geschichtsschreibung, Rhetorik, Philosophie im Übergang 
von Mittelalter zur Neuzeit, München 1978, passim; vgl. 
auch Kathleen Wren Christian, Empire Without End: Anti- 
quities Collections in Renaissance Rome, c. 1350-1527, New 
Haven 2010, 13-35, Ch. 2 »Antiquity as example«.) Von 
diesen Zyklen unterscheidet sich Filaretes Helden-Reigen 
nicht nur in der inhaltlichen Ausrichtung, sondern auch 
durch die geographische Spannweite der Vorbilder, welche 
bei seinen Vorgängern meist auf Rom (und die Bibel) be- 


schränkt blieb. Die einzige Parallele in beiderlei Hinsicht 


bietet der Weltzeitalter-Zyklus des im Folgenden erwahn- 
ten Palastes des Kardinals Giordano Orsini in Rom. 

157 Libro architettonico, X, £. 75v; Trattato, I, 286: »E questo 
acciò che chi arà a consigliare qui guardi a consigliare gius- 
tamente e con prudenza.« Das Konzept erinnert natürlich 
an Ambrogio Lorenzettis Darstellungen der Auswirkungen 
der guten und der schlechten Regierung im Palazzo Pub- 
blico von Siena. Siehe beispielsweise Mariella Carlotti, // 
bene di tutti: gli affreschi del Buon governo di Ambrogio Lo- 
renzetti nel Palazzo Pubblico di Siena, Florenz 2010. 

158 Libro architettonico, X, £. 75v; Trattato, I, 286: »... perché 
sendo Mercurio dedicato alla mercatantia, benché più altre 
propietà assai abbi, si farà qui, perché il mercatante vuole 
essere sollecito, prudente, leale, fedele come il cane.« 

159 Libro architettonico, X, f. 76r; Trattato, I, 288: »In su la 
porta alla entrata fece dipignere la Severità e la Giustizia 
e altre cose che davano terrore alle persone, si come stava 
quello del podestà, e ancora pià orrende.«. Meine Hervor- 
hebung. 

160 Libro architettonico, X, f. 741; Trattato, I, 280: »Il palazzo 
del capitano ci vuole essere appresso, per dare terrore alle 
persone.« Meine Hervorhebung. 

161 Libro architettonico, IX, f. 651-65v; Trattato, I, 250: »El pa- 
vimento tutto a musaico di pietra, come è quello di Santo 
Marco di Vinegia ... é discritto l'inferno, il purgatorio, con 
quelli vizii principali che condannono l'anima a dannazio- 
ne e le pene che patiscono quelli tali viziosi, e cosi il pur- 
gatorio colle anime che si purgano e fanno penitenzia de 
loro peccati.« Wie die Darstellungen der Hólle und des Fe- 
gefeuers mit den weiter oben erwähnten Darstellungen der 
Tierkreiszeichen, der Kontinente und der Gewässer sowie 
der vier Elemente und der vier Jahreszeiten abgestimmt 
ist, wird nicht klar. Eine ausführlichere Beschreibung der 
Ausstattung der Kathedrale von Sforzinda und einen Ver- 
gleich mit Albertis Empfehlungen für die Ausstattung von 
Sakralbauten findet sich bei Carroll William Westfall, 7he 
Two Ideal Cities of the Early Renaissance: Republican and 
Ducal Thought in Quattrocento Architectural Theory, Diss. 
Columbia University, New York 1967, 228-233. 

162 De re aedificatoria, VIL, 10. 

163 Carroll William Westfall, 7he Two Ideal Cities of the Early 
Renaissance: Republican and Ducal Thought in Quattrocento 
Architectural Theory, Diss. Columbia University 1967, 232. 

164 Libro architettonico, IX, f. 68v; Trattato, I, 263—264. 

165 Libro architettonico, IX, f. 68v—69r; Trattato, I, 264: »[Fil- 
arete:] »Für die Gestaltung der Portikus habe ich mir et- 
was überlegt, was sich dort meinem Ermessen nach gut 
ausnehmen wird, dazu würdevoll und denkwürdig ist und 
noch an keinem anderen Ort so gestaltet wurde. Was dort 


meiner Meinung nach gut passen würde, ist die Tugend 
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und das Laster wie ich sie im bronzenen Buch dargestellt 
habe, was ihr, wie ich meine, gesehen habt.« (»[Filarete:] 
"Sotto il portico io ho pensato quello a me pare ci stia bene, 
e sarà cosa degna e memorabile, e non è ancora fatta in altri 
luoghi. Quello che a me pare che vi stia bene si è la Virtù e 
'| Vizio, e nel modo ch'io l'ho figurato nel libro del bronzo, 
la quale, come credo, abbiate vista.«) Es folgt die Beschrei- 
bung der beiden Allegorien. — In Libro architettonico, IV, 
f. 251 (Trattato, I, 103) schmückten die Allegorien der Tu- 
gend und des Lasters den Einband des Libro di bronzo (i. e. 
des Libro architettonico), welches Filarete für die Nachwelt 
in die Fundamente von Sforzinda legt; siehe oben S. 194 
und S. 250f. Später werden sie an der »Casa della Virtù e 
del Vizio« angebracht, siehe S. 397ff. Die Allegorie der Tu- 
gend wird schließlich auch die Fassade des Hauses des Ar- 
chitekten auszeichnen: Libro architettonico, XVIII, f. 1511; 
Trattato, II, 561; siehe oben S. 106 und S. 393. 

Libro architettonico, IX, f. 69r; Trattato, I, 264: »[Galeazzo 
Maria:] »Bene, questo mi piace. Ma a me parrebbe si doves- 
se figurare le cose appartenenti a questa Virtù e anche al 
Vizio, e così quegli che hanno acquistata questa virtù e anche 
quegli che sono stati viziosi, a cagione che chi le vedessi fussino 
cagione d'incitare gli uomini a seguire virtù, e così a fuggire 
e ischifare il vizio«« Meine Hervorhebung. Vgl. Libro ar- 
chitettonico, IX, f. 69r; Trattato, I, 266: »Nachdem diese 
Bestimmung erfolgt war [die Auswahl der Künstler], teilte 
er sie dem Fürst, seinem Vater, mit; dem gefiel der Einfall 
und so wurde er mit allen Gegebenheiten dargestellt, die 
zur Tugend und auch zum Laster gehórten, damit die Be- 
trachter große Achtung davor empfinden würden.« (»Fatta 
questa diterminazione, lo disse al Signore suo padre; piac- 
quegli la inventiva; e cosi fu adempiuta con tutte le circu- 
stanze che aparteneva alla virtù e anche al vizio, in modo 
che dava grande ammirazione 3 riguardanti.«). 

Libro architettonico, IX, f. 69r-69v; Trattato, I, 266-267. 
Libro architettonico, IX, f. 67v; Trattato, I, 259—260, 260: 
»So begannen wir [Filarete und Galeazzo Maria Sforza] 
ihm [Francesco Sforza] alles [die gewählten mythologi- 
schen Sujets] zu erklären, und ihm gefiel es, als er es sich 
angesehen hatte, in jeder Hinsicht. An den Fassaden woll- 
te er allerdings die Sittsamkeit dargestellt haben und jene 
Frauen, die sie tugendhaft verkórpert haben; und so schu- 
fen wir ihm als erste Judith, als zweite Penelope, als dritte 
Artemisia, als vierte Marzia und noch viele andere mehr, 
dazu ihre achtbarsten Taten.« (»E così andamo a narrargli 
tutto, e veduto, ogni cosa gli piacque; senonché le facciate 
disse che voleva ci fusse la Pudicizia e quelle le quali con 
virtù l'avevano osservata; e così gli facemo Iudetta, per la 
prima, la seconda Penelope, la terza Artemisia, la quarta 


Marzia, e de l'altre assai con loro gesti più degni.«). 
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438: 


Libro architettonico, IX, f. 67v—68r; Trattato, I, 261: »... 
disse che gli pareva di fare certe battaglie antiche di quelle 
romane, come fu quella di Porsenna, quando era a campo 
a Roma, e come Orazio ruppe il ponte, e ancora quando 
Muzio Scevola s'arse il braccio e d’alcune altre, sì che io 
gli dissi che sarebbe bella cosa, ma a me mi pareva di fare 
più presto uomini famosi che sono stati dal principio del 
mondo per infino a questo nostro tempo, come che è una 
sala a Roma nella quale v'é dipinto tutte le età e gli uomi- 
ni i quali sono stati secondo quella età, e così i tempi, in 
modo che è una degna e bella sala.« Vgl. die Torbauten 
zum herzoglichen Kastell, wo hingegen tatsächlich antike 
Schlachtenszenen angebracht werden: Libro architettonico, 
VI, f. 44r-44v; Trattato, I, 169-170. Ein weiterer Zyklus 
»überaus würdevoller Szenen und Darstellungen würdigs- 
ter und hochberühmter Männer« (»degnissime storie e 
ripresentazioni di degnissimi e famosissimi uomini«) fin- 
det sich im »palazzo in uno luogo pantanoso e acquatico« 
(»Palast an/in marschigem Gewässer«, Taf. f. 169v), hinter 
welchem — zumindest als Anlass — Filaretes unausgeführ- 
tes Projekt für einen herzoglichen Palast in Venedig ste- 
hen dürfte: Libro architettonico, XXI, f. 169v-171r (1711); 
Trattato, II, 626-631 (630-631). Vgl. oben S. 48. 

Libro architettonico, IX, f. 68r; Trattato, I, 262: »Fatta ques- 
ta fonte nel cortile, diterminò di fare sotto il portico tutte 
l'età e gli uomini di fama che degni erano d'essere ricordati 
in qualunque facultà fusse e in che tempo erano stati; così 
gli misse per ordine tutti di grado in grado, con lettere a 
tutti di sotto scritte che dimostrano il perché erano stati in 
quel luogo dipinti e anche i loro nomi. [...]« Die folgende 
Beschreibung der sechs Zeitalter reicht bis f. 68v; Trattato, 
I, 263. 

Siehe v. a. Annelies Amberger, Giordano Orsinis Uomini 
famosi in Rom. Helden der Weltgeschichte im Frühhuma- 
nismus, München 2003; dies., Die Wandmalereien von 
Montegiordano in Rom: Entstehung und Bedeutung ei- 
ner Weltchronik in Protagonistenbildern, in: Jahrbuch 
der Akademie der Wissenschaften zu Göttingen, Göttingen 
2004, 187-200; ferner Kristin Adrean Triff, Patronage and 
Public Image in Renaissance Rome: Three Orsini Palaces, 
Diss. Brown University, Providence/RI 2000. 

Annelies Amberger, Giordano Orsinis Uomini famosi in 
Rom. Helden der Weltgeschichte im Frühhumanismus, Mün- 
chen 2003, 19-24. — Ursula Nilgen hat fünf der mytholo- 
gischen Darstellung an der Bronzetür von Sankt Peter mit 
dem Zyklus des Palazzo Orsini in Verbindung gebracht: 
Ursula Nilgen, Filaretes Bronzetür von St. Peter in Rom, 
in: Jahrbuch des Vereins für Christliche Kunst in München 17 
(1988), 351—376, 372-374. Vgl Annelies Amberger 
(op. cit., 75-77), welche acht ikonographische, aber nur 
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eine einzige formale Parallele zählt. Robert Glass wiede- 
rum sieht einen Zusammenhang mit Filaretes Medaillen 
antiker Kaiser: Robert Glass, Filarete at the Papal Court: 
Sculpture, Ceremony, and the Antique in Early Renaissance 
Rome, Diss. Princeton University 2011, 323-325. 

Wie wir gesehen haben, handelt es sich nicht um die ein- 
zige Stelle, an welcher sich Filarete für die »Erfindung« 
nicht nur von Entwürfen der Architektur, sondern auch 
der Ikonographien ihrer Ausstattung verantwortlich er- 
klärt. Siehe Anm. 35. Im 15. Buch (Libro architettonico, 
XV, f. 1141; Trattato, Il, 431) empfiehlt er dem Herzog so- 
gar (mittels des Fürstenspiegels des antiken Libro dell'oro), 
einen »virtuosen« Architekten (wie Filarete) bedingungslos 
mit 100 Dukaten auszustatten, damit er sich literarischen 
Studien und dem freien »phantasieren« widmen könne. Zit. 


oben S. 101. 


174 Bestehend aus einer »Gloria Mondana« und sechs Kriegs- 
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helden; um 1335 im Auftrag Azzo Viscontis gefertigt, aber 
bereits 1354 wieder zerstört. Siehe Creighton Gilbert, 
The Fresco by Giotto in Milan, in: Arte Lombarda 47—48 
(1977), 31-72. 

Siche Francesco Caglioti, Francesco Sforza e il Filelfo, 
Bonifacio Bembo e »compagni« Nove prosopopee inedi- 
te per il ciclo di antichi eroi ed eroine nella corte ducale 
dell'Arengo a Milano (1456-1461 circa), in: Mitteilungen 
des Kunsthistorischen Institutes in Florenz 38 (1994), 183— 
217. — Nachdem Galeazzo Maria Sforza nach dem Tod 
seines Vaters 1466 von der Corte d'Arengo in das Castello 
di Porta Giovia umgezogen war, gab er im Jahre 1471 eine 
Freskoausstattung in Auftrag, welche aus Jagdszenen und 
einem dynastischen Zyklus bestehen sollte, also ganz der 
hófischen Selbstbespiegelung gewidmet war. Die Ausstat- 
tung wurde wohl nie ausgeführt, doch hat sich ihr Pro- 
gramm in schriftlichen Beschreibungen erhalten. Siehe 
Evelyn S. Welch, The Image ofa Fifteenth-Century Court: 
Secular Frescoes for the Castello di Porta Giovia, Milan, in: 
Journal of the Warburg and Courtauld Institutes 53 (1990), 
163—184. Als 1476 Galeazzo Maria Sforza von drei jun- 
gen Patriziern ermordet wurde, soll einer von diesen, Gi- 
rolamo Olgiati, angegeben haben, dass ihn die Lektüre 
der antiken Geschichtsschreiber und das Vorbild antiker 
exempla virtutis zur Tat getrieben habe. Siehe Bernardi- 
no Corio (1459-1519), Storia di Milano [verf. ab 1485, 
Druck 1503], 2 Bde., hrsg. von Anna Morisi Guerra, Turin 
1978, Bd. 2, 1401-1407; vgl. Bortolo Belotti, A dramma 
di Gerolamo Olgiati, Mailand 1929 (Nachdr. als Storia di 
una congiura, Mailand 1950); ferner Vincent Ilardi, The 
Assassination of Galeazzo Maria Sforza and the Reaction 
of Italian Diplomacy, in: Violence and Civil Disorder in Ita- 


lian Cities, 1200-1500, hrsg. von Lauro Martines, Berkeley 
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und Los Angeles 1972, 72-103; oder Timothy Hampton, 
Writing from History: The Rhetoric of Exemplarity in Renais- 
sance Literature, Ithaca und London 1990, 1-2. — Zu den 
Uomini-famosi-Zyklen des 14. und 15. Jahrhundert im 
Allgemeinen siehe v. a. Maria Monica Donato, Gli eroi 
romani fra storia ed »exemplum«. I primi cicli umanistici 
di uomini famosi, in: Memoria dell’antico nell'arte italiana, 
hrsg. von Salvatore Settis, Bd. 2: / generi e i temi ritrovati, 
Turin 1985, 97-152; und Joachim Poeschke, Palasttugen- 
den, in: Leitbild Tugend. Die Virtus-Darstellungen in italie- 
nischen Kommunalpalästen und Fürstenresidenzen des 14. bis 
16. Jahrhunderts, hrsg. von Thomas Weigel und Joachim 
Poeschke, Münster 2013, 9-33. 

Libro architettonico, X, £. 75v—76r; Trattato, I, 286—287: 
»Nachdem er diese Anweisungen gegeben hatte, wollte 
er sich alles ansehen und begab sich dazu an die anderen 
Orte, wie die Zollverwaltung, die er vollstándig besichtig- 
te und bestimmte, dass über dem Eingang alle diejenigen 
gemalt sein sollten, welche als erste die Steuern auf Waren 
und Zólle und andere Güter erhoben hatten. Nachdem er 
sie sich angesehen hatte, wollte er die Münze besichtigen. 
Und als er diese gesehen hatte, wünschte er auch hier über 
der Tür denjenigen malen zu lassen, der als erster Münzen 
geprágt und das Geld als Zahlungsmittel erfunden hatte. 
Daraufhin betrat er das Aerarium, sprich den Raum be- 
ziehungsweise das Depot für das Geld, wo er Bronzetüren 
ausführen lassen wollte, an denen jene im Relief darge- 
stellt sein sollten, die den Staatsschatz treu bewahrt und 
verteidigt haben ... — Er begab sich nun dorthin, wo die 
Zunfthäuser standen und über jedem wollte er den ersten 
Erfinder des jeweiligen Handwerks gemalt sehen. In einem 
Raum neben der Stelle, wo die Münzen geprägt werden, 
befand sich ein Haus, soll heißen ein Ort, den er für All- 
gemeines bestimmt hat, sprich jene Dinge, welche die di- 
versen Tatigkeiten gemein haben und die, wer sich ihnen 
widmen móchte, an jenem Ort auf eine Weise würde erler- 
nen kónnen, dass er sie auszuüben verstünde und andere 
darin würde unterweisen kónnen. Diese waren: das Spielen 
von Musikinstrumenten, das Singen, das Schelmenspiel, 
das Tanzen und ähnliche Aktivitäten mehr, wie sie in den 
großen Städten gebräuchlich sind. Und so befanden sich 
hinter diesem Eingang, der wie ein Innenhof mit einer 
rings umlaufenden Portikus angelegt war, und unterhalb 
dieser Portikus verschiedene Räume für Tätigkeiten dieser 
Art. Und bei jedem [Raum] ließ er über den Eingang den 
ursprünglichen Erfinder jener Tätigkeit malen.« (»Questo 
ordinato, volle vedere tutto e andato agli altri luoghi, la 
dovana e vedutola tutto, volse fusse veduto in sulla entrata 
dipinti tutti quelli che prima posono gabelle alle merca- 


tantie e dazii e altre cose. E veduto questo, volse andare a 
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vedere la zecca; e cosi vedutola, ancora volse che su la porta 
si dipignesse quello che prima fe’ moneta e che prima trovò 
lo spendere della pecunia; e poi entrò nello erario, cioè la 
camera e la conserva della pecunia, e in essa volle fusse fat- 
to porte di bronzo scolpite con quelli che sono stati fedeli 
di conservalla e di difenderla ... — Di poi andó in su quelli 
luoghi dove erano l'uldienze de l'arti e sopra a ciascheduna 
volse che fusse dipinto Al primo inventore di quella cotale 
arte. E in una stanza da canto a questa dove moneta si 
batterà era una casa, cioé uno luogo dove lui l'ha diputato a 
piü cose comune, cioé che fusse comune e a piü esercizii, i 
quali chi attendere ci volesse in quello luogo potesse stare a 
"prendere tanto che sapesse esercitarlo e mostrarlo ad altri, 
e questi erano giuochi di suoni, e di canti, e di ciurmerie, 
e di ballare, e d'altri esercizii simili che nelle grandi città 
si costumano. E cosi in questa entrata, la quale era come 
s'entrava uno cortile con uno portico intorno, e così sotto 
a questo portico era di variati luoghi da simili esercizii; 
e a ciascheduno sopra alla sua entrata fe’ dipignere il primo 
inventore di tale esercizio.«) Meine Hervorhebungen. 

Libro architettonico, X, £. 76r; Trattato, I, 288: »Dann ging 
er [Francesco Sforza] nach draußen und wollte sich alles 
einzeln ansehen, die Fleischerei, das Fischgeschäft, die 
Dampfbäder, Bordelle, Gasthäuser und Tavernen, und an 
jedem Ort wollte er den Initiator des jeweiligen Gewerbes 
gemalt oder in Marmor gehauen schen, wie Bacchus, den 
er am Laden, in dem Wein verkauft wurde, in Marmor 
ausgeführt haben wollte, und so auch Venus und Priapus 
am Eingang der Bordelle, zusammen mit Inschriften, die 
auswiesen, wer sie waren. Und wo Getreide, also Korn und 
Hafer verkauft wurde, wünschte er Ceres darstellen zu las- 
sen, die dort für die Gottheit des Getreides steht. [...]« 
(»Poi usci di fuori e volle vedere tutte a una a una, e bec- 
cheria e pescheria e stufe e postribolo e l'osterie e taverne, 
e a tutte volle si dipignesse e chi di marmo si scolpisse, a 
ciascheduno luogo quello che era stato auttore di quella 
arte, come fu Bacco, volse che stesse dove si vendeva vino 
e volle che si facesse di marmo, e così Venere e Priapo a 
l'entrate de postriboli e con lettere che significavano quel- 
lo che erano. E così dove si vendeva la biada, cioè grano e 
altre biade, volle s'intagliasse Cereres, il quale è posto per 
lo dio delle biade. [...]«) Zur Merkurstatue siehe S. 390. 
Vgl. beispielsweise die weiter unten zitierte Stelle aus Al- 
bertis Della Famiglia; siehe S. 396. 

Libro architettonico, XII, £. 88v; Trattato, I, 340: »... le qua- 
li rapresentano quegli primi inventori di quegli che tro- 
vorono simili giuochi e spettaculi e d'uomini degni.«. 
Libro architettonico, XV, f. 1221; Trattato, II, 455: »... le 
quali rapresentavano figure d'uomini degni e inventori di 


cose degne, come fu Saturno, che in Italia insegnó cultivare 
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la terra e seminare le biade; e Bacco, che insegnó piantare 
le vigne a quelli d'Egitto; era ancora Minervo, che fu in- 
ventore, dell'uso della lana; eragli ancora Carmenta, che fu 
inventrice delle lettere latine; eravi Ercole inudo con tutti 
i suoi dodici gesti, o vuoi dire fatiche ... [...]. Tutte queste 
cose erano di bronzo dorate grandissime.« 

Libro architettonico, XVII, f. 145r; Trattato, II, 540: »Und 
in dieser Form setzt sich die Reihe dieser Zimmer bis ganz 
nach oben fort, die einander in Anordnung, Maßverhält- 
nis und Größe gleichen und über den Türen jeweils jene 
Figur tragen, die als Gleichnis für ihre Wissenschaft steht. 
Im Inneren der Zimmer sind wie im ersten wiederum die 
Standbilder ihrer Erfinder aufgestellt, und ebenso diejeni- 
gen derer, die in ihr vortrefflich gewesen sind. [...]« QE 
cosi vanno di grado in grado tutte queste stanze in questa 
forma per infino alla sommità con questo ordine e di mi- 
sura e di grandezza l'una come l'altra e con quelle figure 
sopra alle porte ciascheduna a somilitudine della sua scien- 
zia. E dentro a esse stanze gli è come alla prima scolpite le 
medesime figure degl’inventori d'esse, e così quegli che più 
eccellenti ne sono stati. [...]«). 

Die Architektur des »Hauses des Architekten, wurde im 
2. Kapitel eingehend besprochen; siehe oben S. 103ff. 
Libro architettonico, XIX, f. 1511; Trattato, II, 562: »... 
der Wille und die Vernunft und der Ruhm, außerdem war 
dort die Erinnerung und Erfindungsgabe.« (»... la Vo- 
luntà e la Ragione e la Fama, ancora eravi la Memoria e 
lo "Ngegno.«) Volontà und Ragione: Libro architettonico, 
IX, £ 69v (Trattato, I, 266, und II, Tav. 44); Fama: wohl 
die Fama oberhalb der Darstellung der Allegorie der Tu- 
gend auf dem »Haus der Tugend« Libro architettonico, 
XVIII, f. 143r (Trattato, II, 533, Taf. f. 143r, Abb. 8.13); 
Memoria und Ingegno: Libro architettonico, XIV, £. 108v 
(Taf. f. 108v, Abb. 5.1). Vgl. S. 127, Anm. 94. 

Libro architettonico, XVIII, f. 151r; Trattato, II, 561: »In 
diesem vorderen Teil gab es diverse Verzierungen, un- 
ter anderem befand sich über der Eingangstür die Statue 
der Tugend mit dem Laster darunter, so wie sie in diesem 
ihrem Haus [dem »Haus der Tugend (und des Lasters)«] 
dargestellt ist. Und dies war nur ihm gestattet, da er diese 
Statue der Tugend erfunden hatte. Er hatte dort auch sei- 
nen Porträtkopf abgebildet und mit anderen Worten sei- 
nen Namen geschrieben, die dem Inhalt nach besagen, was 
die beiden folgenden Verse verkünden: dass er das Haus 
errichtet hatte und auch das gesamte Theater der Tugend 
und dass er der Erfinder jener Figuren war, die hier skulp- 
tiert sind.« Zit. S. 127, Anm. 94. In der Zeichnung des 
Architektenhauses (Taf. £. 1511, Abb. 2.2) ist keine der ge- 
nannten Darstellungen zu erkennen. Und umgekehrt kón- 


nen die laut Illustration in den beiden seitlichen Nischen 
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angebrachten Statuen mit keiner der im Text erwähnten 
Motive identifiziert werden. 

Vgl. S. 126, Anm. 86. 

Libro architettonico, XVIII, £ 150r; Trattato, II, 557: »... 
außen waren alle diejenigen der Antike skulptiert, die in 
der Wissenschaft der Architektur tüchtig gewesen sind, 
und die modernen [Architekten] waren innen dargestellt.« 
(»... era scolpiti di fuori tutti quegli i quali nella scienza 
della architattura [sic] fussino stati valenti, antichi e mo- 
derni erano dentro.«). 

Libro architettonico, XIX, f. 151v; Trattato, II, 562, Beginn 
des 19. Buches: »In questo libro decimo nono si farà men- 
zione degl'inventori di molte arti. / »Era dentro alla entra- 
ta d'essa casa tutti quegli che nell'edificare e iscolpire e in 
figure ancora di quale ingegno fussino stati sublimi, tutti 
erano figurati i loro simulacri, e a tutti il nome loro era di 
sotto scritto. E così i primi inventori ancora tenevano la 
maggior parte in mano dipinto l’opera che avevano fatta 
00064 

Libro architettonico, XIX, f. 151v-157r; Trattato, II, 563— 
586. 

Libro architettonico, XIX, f. 152r-153v; Trattato, II, 568— 
571. Nach Vergil, Aeneis, I, 430-436. 

Libro architettonico, XIX, £. 153v; Trattato, II, 572: »Dort 
war auch Sardanapalo [Assurbanipal] gemalt, der viele 
Behaglichkeiten ersann, so unter anderem das Ruhen auf 
Daunen und das Nähen von Kleidern, und es heißt [im 
Libro dell'oro), er habe gelehrt, [Wolle] zu spinnen und an- 
dere Weichlichkeiten mehr.« (»Eragli ancora dipinto Sar- 
danapallo, il quale trovó molte dilicanze, fra le quali trovó 
il giacere in piuma e fare le confezzioni, e dice che 'nsegnó 
filare e altre cose di mollitizia.«) Wieder handelt es sich um 
eine Umdeutung des Filarete, denn der (letzte) assyrische 
Kónig figurierte in der antiken Literatur als Sinnbild der 
Dekadenz. Siehe insbesondere — von Filarete oft benutzt 
— Diodorus Siculus, Bibliotheca historica, Il, 23—27, 23: 
»Sardanapal ... übertraf an Genusssucht und Schwelge- 
rei alle seine Vorgänger. [...] Er trug Frauenkleider, und 
sein Gesicht und sein Kórper war mit Schminke und den 
anderen Mitteln, wie sie Freudenmädchen verwenden, so 
zugerichtet, dass er an Weichlichkeit noch die wollüstigs- 
ten Weiber übertraf. [...] Bei Mahlzeiten aber genoss er 
von Speisen und Getränken stets nur die, die besondere 
Reize auf den Gaumen ausübten, und seine Geilheit in 
erotischen Dingen war auf Weiber wie Männer in gleicher 
Weise gerichtet. [...]« Diodoros, Griechische Weltgeschichte, 
Bd. 1: Buch I-II, übers. von Gerhard Wirth, Stuttgart 
1992, 159. Vgl. Juvenal, Satiren, IV, 10, v. 362: »Bitte um 
einen tapferen Geist, ... der nichts begehrt und die Plagen 


des Herkules und seine furchtbaren Mühen für bedeutsa- 


I9I 


192 


193 


mer hält als Liebesgenuss, Gastmähler und Federbett eines 
Sardanapallus.« Zit. nach Juvenal, Satiren, lat.-dt., übers. 
von Joachim Adamietz, München 1993, 228/229). Oder 
Aristoteles, Nikomachische Ethik, I, 3, 1095b. — Vgl. Libro 
architettonico, XVIII, f. 150r (Trattato, II, 558), wo wider- 
sprüchlicherweise derselbe Sardanapal (»der unter vielen 
Frauen lebte und [Wolle] spann« — »il quale stava tra molte 
femmine e filava«) als ein Exemplum des Lasters das Bor- 
dell der »Casa del Vizio« schmückt. Libro architettonico, 
XIV, 406 (Trattato, I, 406) wird — innerhalb einer Beschrei- 
bung der malerischen Ausstattung des kóniglichen Palastes 
von Plusiapolis — die Darstellung seines Selbstmordes an- 
geführt, ohne dass eine Wertung zu erkennen wäre. 

Libro architettonico, IX, f. 681-68v (f. 68r); Trattato, I, 
261-263 (261). 

Libro architettonico, XIX, f. 153v; Trattato, Il, 572-573: 
»[...] Jubal war der erste, der das [Hirten-]Zelt erfand und 
von Jubal, dem Vater, sagt es [das Goldene Buch], er sei 
der Erfinder der Musik und des Spielens von Orgelpfei- 
fen gewesen; über Tubalcaim sagt es [das Goldene Buch], 
dass jener als erster Eisen und Kupfer schmiedete [...].« 
(»[...] Jubal fu il primo trovasse il padiglione, Iubal padre 
dice trovò prima la musica e il sonare degli organi, Tubal- 
caim dice che fu il primo che trovò di battere il ferro e 
rame [...].«) Vgl. Genesis IV, 20-22: »Adar gebar Jabal; er 
wurde der Stammvater derer, die in Zelten und beim Vieh 
wohnen. Sein Bruder hieß Jubal; er wurde der Stammva- 
ter aller Zither- und Flótenspieler. Auch Zilla gebar, und 
zwar Tubal-Kajin, der die Geräte aller Erz- und Eisenhand- 
werker schmiedete.« — Annelies Amberger, Giordano Or- 
sinis Uomini famosi in Rom. Helden der Weltgeschichte im 
Frühhumanismus, München 2003, 23-24, listet 24 Über- 
einstimmungen, doch Jubal ist nicht darunter. Übrigens 
fand sich auch der eben genannte Sardanapal als Erfinder 
des Federbettes im Zyklus des Palazzo Orsini, wo er mit 
einem Kopfkissen dargestellt war. Siehe Amberger, op. cit., 
24 und 529, Abb. 104 (Titulus: »Sardanapallus effemina- 
tus fuit hoc eodem tempore« — »Der verweichlichte Sar- 
danapallus lebte zu derselben Zeit«). — Ich bedanke mich 
herzlich bei Mara Hofmann von Sotheby's London für die 
Hilfe bei der vergeblichen Suche nach dem Manuskript, 
dessen Verbleib (seit der Auflósung von H. P. Kraus inc.) 
unbekannt ist, und für die Beschaffung der Abbildung aus 
dem Auktionskatalog vom 6. Juli 2000, lot 23, S. 85-95; 
ebd. weitere Farbabbildungen und eine gute Beschreibung 
des Manuskripts. Vgl. Amberger, op. cit., 80-123 (dort 
noch »Amsterdamer Chronik« genannt, nach dem zwi- 
schenzeitlichen Besitzer, The Ritman Library/Bibliotheca 
Philosophica Hermetica in Amsterdam). 


Plinius, Naturalis historia, VII, 191-215; Clemens von 
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Alexandrien, Stromata, I, 16, 74-76. Siehe Klaus Thraede, 
Art. Erfinder II (geistesgeschichtlich), in: Reallexikon für 
Antike und Christentum, Bd. 5, Stuttgart 1962, Sp. 1191— 
1278; und ders., Das Lob des Erfinders. Bemerkungen zur 
Analyse der Heuremata-Kataloge, in: Rheinisches Museum 
für Philologie N. E. 105 (1962), 158—186. 

Ursprünglicher, vollstándiger Titel: Convivia mediolanen- 
sia, libri duo, de variarum rerum ac scientiarum inventione 
et de variis questionibus. Es gibt keine moderne Edition 
dieser 1483 in Mailand gedruckten Schrift. Vgl. Daniela 
Gionta, Per i Convivia mediolanensia di Francesco Filel- 
fo, Messina 2005. Gegen Rinaldo Rainaldi, der zahlreiche 
Bezüge zwischen Filaretes Libro und Filelfos Convivia be- 
hauptet, aber nicht ohne Grund kaum ausführt; ich selbst 
kann kaum Übereinstimmungen finden. Siehe Rinaldo 
Rinaldi, Il sogno pedagogico da Filelfo a Filarete, in: ders., 
Libri in maschera. Citazioni e riscritture umanistiche, Rom 
2007, 205-241, v. a. 223-231 (überarbeitete Fassung 
von Rinaldo Rinaldi, Il sogno pedagogico del Filarete e 
i»Convivia mediolanensia: di Francesco Filelfo, in: Criti- 
ca Letteraria 28 (2000), 3-48). Zu Decembrios De septem 
liberalium artium inventoribus vgl. Ernst Ditt, Pier Can- 
dido Decembrio. Contributo alla storia dell'Umanesimo 
Italiano, in: Memorie del R. Istituto Lombardo di Scienze e 
Lettere 24 (1931), 21—106, 48-51. 

Robert Dohme, Filarete's Traktat von der Architektur, in: 
Jahrbuch der Königlich Preußischen Kunstsammlungen 1 
(1880), 225-242, 233: »In kritiklosem Glauben hängt er 
von den Schriftstellern des Alterthums ab; Beweis dafür ist 
namentlich das 19. und 20. Buch mit der geschmacklo- 
sen Häufung von Lesefrüchten aller Art: er will die großen 
Künstler und Erfinder des Altertums aufzählen, und gibt 
ein wüstes Gemisch von Künstlern, Gelehrten, Bauherrn, 
mythologischen Figuren durcheinander.« 

Trattato, II, 563, Anm. 1. 

Berthold Hub, Qualità und sconformita: Der Architekt Fil- 
arete über seine Maler- und Bildhauerkollegen, in: Kunst- 
geschichten. Parlare dell'Arte nel Trecento, hrsg. von Gerhard 
Wolf, Berlin und München 2019 (im Druck). 
Familiarium Rerum libri, VI, 4; Francesco Petrarca, Le Fa- 
miliari, 4 Bde., hrsg. von Vittorio Rossi, Bd. 2, Florenz 
1934, 77-80, 77-78. Meine Übersetzung. — Vgl. beispiels- 
weise Coluccio Salutati: »Aber unter anderem hast du im- 
mer besonders die Historiker geliebt, die es sich zur Auf- 
gabe machten, den Nachfahren das Andenken an das, was 
geschehen ist, zu überliefern, damit sie durch die Beispiele 
von Königen, Völkern und berühmten Männern mit Hilfe 
der Nachahmung die Tugenden der Vorfahren übertreffen 
oder erreichen kónnen.« Epistolario di Coluccio Salutati, 


hrsg. von Francesco Novati, 4 Bde., Rom 1891-1905, 
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Bd. 2 (1893), 289-302, 290-291 (Epistolario, VII, 11, 
an Juan Fernandez de Heredia um 1380); zit. nach Eck- 
hard Kessler, Das Problem des frühen Humanismus. Seine 
philosophische Bedeutung bei Coluccio Salutati, München 
1968, 154. Zur moralphilosophischen Bedeutung der Ex- 
empla im frühen Humanismus siehe Eckhard Kessler, Das 
Problem des frühen Humanismus. Seine philosophische 
Bedeutung bei Coluccio Salutati, München 1968, v. a. 
152—181; und ders., Petrarca und die Geschichte. Geschichts- 
schreibung, Rhetorik, Philosophie im Übergang von Mittelal- 
ter zur Neuzeit, München 1978, passim; sowie ders., The 
Method of Moral Philosophy in Renaissance Humanism, 
in: Rethinking Virtue, Reforming Society: New Directions in 
Renaissance Ethics c. 1350 — c. 16$0, hrsg. von David A. Li- 
nes und Sabrina Ebbersmeyer, Turnhout 2013, 107-129. 
— Petrarca war auch einer der ersten, die ernsthaft antike 
Münzen sammelten. In einem Brief an seinen rómischen 
Freund Lelli dei Tossetti aus dem Jahre 1355 berichtet er, 
dass er eine Auswahl von Münzen der rómischen Kaiser 
dem ròmisch-deutschen Kónig Karl IV. (im Dezember 
des Vorjahres) überreicht und ihn über die Tugenden und 
Taten der abgebildeten Cäsaren unterrichtet habe, in der 
Hoffnung, ihn zu einer ähnlichen Haltung und zu ver- 
gleichbarem Heldentum zu inspirieren. Siehe Familiari- 
um Rerum libri, XIX, 3; Francesco Petrarca, Le familiari, 
4 Bde., hrsg. von Vittorio Rossi, Bd. 3, Florenz 1942, 
311-318. Vgl. John Cunnally, Images of the Illustrious: The 
Numismatic Presence in the Renaissance, Princeton 1999, 
34-39. Ähnliches ist später für Filaretes Zeitgenossen Ci- 
riaco d’Ancona überliefert, welcher 1433 Sigismund von 
Luxemburg in den Monaten vor seiner Ankunft in Rom 
zur Kaiserkrönung in Sankt Peter (Anlass für den Auftag 
zu Filaretes Bronzetüren; siehe S. 65, Anm. 10) in Siena 
besuchte, um ihn mittels einer Münze Kaiser Trajans zum 
Kreuzzug zu bewegen: »Cyriac then laid before him [Sigis- 
mund] many cogent arguments as to the deeds to be done 
only by an emperor of his sovereign authority, dignity, and 
worth, particularly with regard to a crusade to repel the 
barbarians; and to give Sigismund an exemplar of a good 
emperor worthy to be imitated, he presented him with a 
magnificent gold coin of the emperor Trajan ...« Zit. nach 
Cyriac of Ancona, Life and Early Travels, lat.-engl., hrsg. 
und úbers. von Charles Mitchell, Edward W. Bodnar und 
Clive Foss, Cambridge/Mass. 2015, 90/91; vgl. Francesco 
Scalamonti, Vita viri clarissimi et famosissimi Kyriaci Anco- 
nitani, hrsg. und übers. von Charles Mitchell und Edward 
W. Bodnar Philadelphia 1996, 66—67 beziehungsweise 
130. Von Alfons V. (I.) von Neapel wird berichtet, dass 
er niemals ohne seine Sammlung kaiserlicher Münzen ver- 


reiste, damit ihr Anblick ihn »erfreue und gewissermaBen 
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zu Tugend und Ruhm anreize« (»delectari et quodammo- 
do inflammari ad virtutem et gloriam«). Antonio Becca- 
delli (Il Panormita), De dictis et factis Alphonsi Regis Libri 
Quatuor, Basel 1538, II, 12. — Vor diesem Hintergrund 
— dem Verständnis der Münzen und Medaillen als exempla 
virtutis für die Herrschenden — ist auch Filaretes eigene 
Produktion von Porträt-Medaillen antiker Kaiser zu sehen; 
sowie die singuläre Cäsar-Plakette im Museo Nazionale del 
Bargello in Florenz. Zu Filaretes frühen und innovativen 
Medaillen antiker Kaiser, welche von Ciriacos Trajans- 
Münze ihren Ausgang genommen haben könnten (und 
damit Pisanellos berühmter Medaille des Johannes VIII. 
Palaiologos von 1438/39, mit welcher üblicherweise die 
Erfindung der Renaissance-Medaille angesetzt wird, sogar 
vorangegangen sein könnten) siehe Robert Glass, Filarete 
at the Papal Court: Sculpture, Ceremony, and the Antique in 
Early Renaissance Rome, Diss. Princeton University 2011, 
303—376; und ders., Filarete and the Invention of the Re- 
naissance Medal, in: 7he Medal (The British Museum) 66 
(2015), 26-37 (Renaissance Medals, hrsg. von Arne Flaten, 
Charles Rosenberg und John Cunnally). Zur Cäsar-Plaket- 
te siehe Stefano G. Casu, Speculum principis: Notes on 
Two Plachettes by Filarete, in: ebd., 38-49. 

Familiarium Rerum libri, VI, 4; Francesco Petrarca, Le 
Familiari, 4 Bde., hrsg. von Vittorio Rossi, Bd. 2, Flo- 
renz 1934, 77-80, 80. Vgl. Filaretes Humanisten-Freund 
Francesco Filelfo, De morali disciplina libri quinque, Vene- 
dig 1552, Lib. I, pag. 12 (Digitalisat der Osterreichischen 
Nationalbibliothek, Wien, Sign. 64.H.34), wonach die an- 
tiken Statuen Roms als »exempla virtutis« gedient haben. 
Die in Petrarcas De viris illustribus seit 13337 versammelten 
exempla virtutis stammen ausschlieBlich aus der rómischen 
Geschichte (erst durch die Erweiterung durch Petrarcas 
Schüler Lombardo da Serico traten biblische Helden hin- 
zu). Beachte auch die profanen Wendungen, welche Filare- 
te in seinem Katalog der von einem Architekten zu erwar- 
tenden Eigenschaften den drei theologischen Tugenden 
gibt. Siehe Libro architettonico, XV, f. x13v-114r Trattato, 
II, 430; zit. oben S. 370. 

Libri della famiglia, Lib. I; Leon Battista Alberti, I libri del- 
la famiglia, in: Opere Volgari, 2 Bde., hrsg. von Cecil Gray- 
son, Bari 1960, Bd. 1, 1-341, 67; zit. nach Leon Battista 
Alberti, Über das Hauswesen [Della Famiglia], übers. von 
Walther Kraus, Zürich 1962, 83-84. Vgl. Gregor Müller, 
Bildung und Erziehung im Humanismus der italienischen 
Renaissance. Grundlagen — Motive — Quellen, Wiesbaden 
1969, 181-199. 

Libri della famiglia, Lib. I; Leon Battista Alberti, / libri del- 
la famiglia, in: Opere Volgari, 2 Bde., hrsg. von Cecil Gray- 
son, Bari 1960, Bd. 1, 1-341, 69-70; zit. nach Leon Bat- 
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tista Alberti, Über das Hauswesen [Della Famiglia], übers. 
von Walther Kraus, Zürich 1962, 86-87. Vgl. Lapo da 
Castiglione, welcher 1437 in cinem Brief an Flavio Biondo 
seine Vorstellung von Geschichtsschreibung folgenderma- 
ßen darlegt: »Wenn wir freilich davon hören oder lesen, 
dass jemand große Mühe oder Gefahr nicht aus Eigennutz 
oder um seines Lohnes willen, sondern für die Freiheit des 
Vaterlandes, das Heil seiner Mitbürger beziehungsweise 
deren Unverletzlichkeit auf sich genommen hat, heben 
wir alle diese Tat in den Himmel und bewundern sie stau- 
nend; wir wünschen — so weit unsere Kräfte reichen —, die- 
se Taten nachzuahmen, die in Erzählungen und Bildern 
so deutlich dargestellt sind, dass sie — selbst wenn es sich 
um erfundene Dinge handelt — dennoch unsere verschie- 
denen Sinne derart affizieren, dass wir — erfahren wir aus 
der Überlieferung von einer dieser herausragenden Taten 
oder sehen eine solche auf Gemälden dargestellt — sie mit 
höchstem Wohlwollen aufnehmen. Wenn all’ dies schon 
solche Wirkkraft besitzt, was für Anreize zur Tugend glau- 
ben wir dann, wird die Geschichtsschreibung erst bieten, 
die keine fiktiven, sondern wahre Personen einführt, keine 
erfundenen, sondern tatsächliche Taten, und keine Reden 
wiedergibt, um Kunstfertigkeit zu beweisen, sondern der 
Überlieferung nach wirklich gehaltenen?« Siehe Mariaan- 
gela Regoliosi, »Res gestae patriae e »res gestae ex universa 
Italia« La lettera di Lapo di Castiglione a Biondo Flavio, 
in: La memoria e la città. Scritture storiche tra Medioevo ed 
Età Moderna, hrsg. von Claudia Bastia und Maria Bolo- 
gnani, Bologna 1995, 273-305, 298—300. Zit. nach Ul- 
rich Pfisterer, Filaretes historia und commentarius. Uber 
die Anfinge humanistischer Geschichtstheorie im Bild, in: 
Der stumme Diskurs der Bilder. Reflexionsformen des Asthe- 
tischen in der Kunst der Frühen Neuzeit, hrsg. von Valeska 
von Rosen, Klaus Krüger und Rudolf Preimesberger, Mün- 
chen 2003, 139—167, 153. 

Zu Filaretes Libro architettonico im Kontext der literari- 
schen Utopien, allerdings ohne Berücksichtigung des 
Bildprogramms, siehe Sabine Rahmsdorf, Stadt und Archi- 
tektur in der literarischen Utopie der frühen Neuzeit, Heidel- 
berg 1999, 53—59 und passim. Hans-Peter Schwarz hat als 
Vorläufer der Künstlerhäuser insgesamt auf Poggio Brac- 
ciolinis literarische Fiktion eines bebilderten Gelehrten- 
hauses verwiesen. In dem Ende der 1430er-Jahre verfassten 
Dialog De nobilitate (Poggio Bracciolini, De vera nobilitate, 
hrsg. von Davide Canfora, Rom 2002) tritt Lorenzo de 
Medici d. A. für den erzieherischen, aber auch repräsen- 
tativen Wert einer Art Ahnengalerie antiker Philosophen 
und Geschichtsschreiber für den Humanisten der Gegen- 
wart ein. Siehe Hans-Peter Schwarz, Das Künstlerhaus. An- 


merkungen zur Sozialgeschichte des Genies, Kóln 1990, 7-8. 
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Aber auch hier überwiegen die Unterschiede gegenüber 
den Gemeinsamkeiten. 

Libro architettonico, f. 151v; Trattato, ll, 562-563: »[...] 
als erstes kamen die Architekten, und zwar beginnend mit 
den ältesten, und so fortlaufend. Die ersten unter ihnen 
waren die zwei, die das Labyrinth in Ägypten gebaut haben 
und von denen der eine Menedotus, der andere Velnaron 
hieß.« (»[...] prima se erano architetti, e anche secondo 
erano stati più antichi, così seguitavano. Ma e’ primi di 
tutti questi erano due e’ quali edificarono el Laberinto 
d'Egitto, el nome de quali l'uno aveva nome Menedotus, 
l'altro aveva nome Velnaron.«) Zu der Frage, wieso aus- 
gerechnet das ägyptische Labyrinth als das erste Werk der 
Menschheit figuriert, siehe unser 6. Kapitel, oben S. 293. 
Libro architettonico, XVII, f. 142r: Trattato, II, 529: (»... 
il quale vorrei che fusse ancora di maggiore eccellenza e di 
più fama.«). 

Hier nicht abgebildet die Illustrationen auf f. 142v und 
149v. Siehe Trattato, II, Tav. 105 und 113. Zur spezifi- 
schen Art der Architekturdarstellung mittels einer Kom- 
bination von Grundriss und von oben gesehenem Schnitt 
(Taf. £. 1441, Abb. 7.6), welche hier erstmals auftritt, siehe 
Wolfgang Lotz, Das Raumbild in der Architekturzeich- 
nung der italienischen Renaissance, in: Mitteilungen des 
Kunsthistorischen Institutes in Florenz 7 (1956), 193—226, 
197-199 (Ihe Rendering of the Interior in Architectural 
Drawings of the Renaissance, in: ders., Studies in Italian 
Renaissance Architecture, Cambridge/Mass. 1977, 1-65, 
7-9). Vgl. auch Kathlyn Baire Moore, Ficinos Idea of 
Architecture: The »Mind's-Eye View: in Quattrocento Ar- 
chitectural Drawings, in: Renaissance Studies 24,3 (2009), 
332-352. 

Hans W. Hubert, Filarete — Der Architekt als Tugend- 
freund, in: Die Virtus des Künstlers in der italienischen 
Renaissance, hrsg. von Joachim Poeschke, Thomas Weigel 
und Britta Kusch-Arnhold, Münster 2006, 31—54, Abb. 5 
auf S. 43; und Thomas Ricklin, Antonio Averlinos fanta- 
sia, in: Dialoge zwischen Wissenschaft, Kunst und Literatur 
in der Renaissance, hrsg. von Klaus Bergdolt und Manfred 
Pfister, Wiesbaden 2011, 287—326. Vgl. Michela Di Mac- 
co, Il Colosseo. Funzione simbolica, storica, urbana, Rom 
1971, 53-69; Elisabeth Schröter, Die Ikonographie des The- 
mas Parnass vor Raphael. Die Schrift- und Bildtraditionen 
von der Spätantike bis zum 15. Jahrhundert, Hildesheim 
1977, 157-163; Wolfram Prinz, Filaretes Turm der Tu- 
gend, Chambord und der Palast des Apolidon, in: ders., 
Schloss Chambord und die Villa Rotonda in Vicenza, Berlin 
1980, 63-68; Franco Ruffini, Lrinvenzione: umanistica del 
Teatro: Il »teatro< del Filarete, in: Forum Italicun: A Jour- 
nal of Italian Studies 14,3 (1980): Medieval and Renaissance 
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Theater and Spectacle, 311—355; ders., Teatri prima del tea- 
tro. Visioni dell'edificio e della scena tra Umanesimo e Ri- 
nascimento, Rom 1983, 23-60 (Kap. 1: »L'invenzione del 
teatro. La»Casa del Vizio e della Virtù del Filarete«); ders., 
Il »teatro« del Filarete. La »casa del Vizio e della Virtü«, in: 
Teatro e culture della rappresentazione: Lo spettacolo in Italia 
nel Quattrocento, hrsg. von Raimondo Guarino, Bologna 
1988, 219-238; Marcin Fabianski, Ideal Musea in Filarete's 
Trattato, in: Biuletyn Historii Sztuki 47, 1-2 (1986), 194- 
201; Hidaka Kenichiro, La Casa della Virtà e del Vizio 
nel trattato del Filarete, in: Les traités d'architecture de la 
Renaissance, hrsg. von Jean Guillaume, Paris 1988, 129- 
132; Annarosa Cerutti Fusco, Teatri all'antica intorno 
alla metà del Quattrocento: Studi antiquari, trattatistica, 
raffigurazioni, disegni di architettura, in: Saggi in onore di 
Renato Bonelli, 2 Bde., hrsg. von Corrado Bozzoni, Gio- 
vanni Carbonara und Gabriella Villetti, Rom 1992, Bd. 1, 
419-436, v. a. 431-432; Luca Oppio, La casa della Virtù 
e del Vizio del Filarete e le allegorie vinciane del Piacere e 
Dispiacere, in: Achademia Leonardi Vinci 8 (1995), 190- 
193; Claudia Cieri Via, La casa del sole. Fonti e modelli 
per un'iconografia mitologica, in: Le due Rome nel Quat- 
trocento: Melozzo, Antoniazzo e la cultura artistica del 400 
romano. Atti del Convegno internazionale di studi, Universi- 
tà di Roma La Sapienza, Roma, 21-24 febbraio 1996, hrsg. 
von Sergio Rossi und Stefano Valeri, Rom 1997, 245-253; 
Paolo Coen, L'A/legoria della Virtù di Antonio Averlino, 
detto il Filarete, in: ebd., 283—295. 

Auch die »Casa della Virtù e del Vizio« weist auf die Uto- 
pien des folgenden Jahrhunderts voraus, insofern als uns 
dort ebenfalls Architekturen begegnen, bei welchen die 
konkreten Funktionen im Hintergrund und die Aufgabe 
der Versinnbildlichung gesellschaftlicher Werte im Vor- 
dergrund stehen. Siche dazu Sabine Rahmsdorf, Stadt und 
Architektur in der literarischen Utopie der frühen Neuzeit, 
Heidelberg 1999, 56-59 und passim. Den allegorischen 
Charakter von Filaretes Entwurf hatte zuvor bereits Her- 
mann Bauer klar erkannt und benannt; Hermann Bauer, 
Kunst und Utopie. Studien über das Kunst- und Staatsdenken 
in der Renaissance, Berlin 1965, 80: »Dass es sich dabei [bei 
der »Casa della Virtù e del Vizio] um »architecture par- 
lante: handelt, um allegorische Architektur, braucht kaum 
betont zu werden. In der Zeichnung des Manuskriptes 
krónt die allegorische Gruppe der Tugend als Riesenstatue 
unter Verzicht auf die üblichen Proportionen den Bau. Sie 
ist wie ein Symbol für die Macht der Allegorie über die 
Architektur. Ausgeführt wäre dieser Bau technisch, inhalt- 
lich und auch architektonisch ein Monstrum geworden. 
Aber hier hat die Architekturtheorie längst den Bereich 


der Möglichkeiten verlassen. Dieses Haus ist nur noch 
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eine literarische Móglichkeit, utopisch. Filaretes einseitige 
Behandlung der Architektur hat, angefangen von Vasari, 
solche Projekte deswegen als hirnrissig deklariert, weil man 
an sie den Maßstab der Architekturtheorie legte. Sie sind 
jedoch Utopie, erzählte Architektur, und damit aus der ar- 
chitektonischen Kommensurabilitàt herausgehoben in den 
Bereich des Wunschbildes vom besseren Leben.« 

Libro architettonico, XVIII, f. 142v; Trattato, II, 532: »Egli 
è vero, Signore, quando feci questa fantasia per la quale io 
ne cavo questo edificio a quella similitudine, e ancora a che 
fine io la feci e a che proposito, si fu che, come voi sapete, 
due cose contiene nell'uomo per le quali s'acquista fama, e 
comunemente per l'una di queste, e anche alcuna volta per 
tutte e due, ma di quella della quale s'ha la fama perfetta si 
è una, e questa è la virtù. La quale è quella che fa l'uomo 
felice; benché del vizio ancora fama se n'acquisti, niente 
di meno ell’è fama ignominiosa e cattiva e oscura; e quella 
della virtù è buona e lucida e chiara e degna, e questa è 
quella, come ho detto, fa l’uomo e in questa e nell’altra vita 
essere felice. Sì che, immaginando io più volte a che cose 
si potesse asomigliare questa virtù e questo vizio si possa 
asomigliare che più propria paresse, e leggendo e doman- 
dando ...« Meine Hervorhebung. 

Libro architettonico, XVIII, f. 143r; Trattato, II, $33: »[Fil- 
arete:] »Prima, pensando in che modo questa Virtù si po- 
tesse figurarla che in una sola figura si rapresentasse essa 
Virtù, in questa forma mi venne a mente di fare una figura 
a modo d'uno il quale fusse armato, e la sua testa era a 
similitudine del sole, e la mano destra teneva uno dattero e 
dalla sinistra teneva uno alloro; e stesse diritta su uno dia- 
mante, e di sotto a questo diamante uscisse una fonte d’u- 
no liquore mellifico, e di sopra dalla testa la Fama. [...] Il 
Vizio in questa forma l'ho pensato: io fo una ruota la quale 
ha sette cardini, cioé sette bracciuoli che reggono il circulo 
d'essa ruota. E poi su questa ruota ci pongo a sedere una fi- 
gura inuda in forma di satiro, e da una mano uno piattello 
di cose da mangiare e da bere e dall'altra uno tavoliere con 
tre dadi suvi; e come del diamante esce una fonte di liquore 
dolce, cosi di questo esce sette rivi di fango e di bruttura, 
dove che fanno una fonte d'essa bruttura dove giace uno 
porco.« Vgl. Libro architettonico, IX, £. 68v; Trattato, I, 
264: »[Filarete:] Ich habe sie in dieser Gestalt verkórpert: 
zunächst habe ich einen auf der Spitze stehenden Diaman- 
ten dargestellt und darauf eine Figur in der Gestalt eines 
Engels, dessen Kopf wie eine Sonne gebildet ist; er trägt 
eine Rüstung und hält in der einen Hand einen Lorbeer- 
baum und in der anderen eine Dattelpalme. Unter dem 
Diamanten befindet sich eine Quelle von Honig, um die 
viele Bienen sind, und darüber schwebt die Fama [Perso- 
nifikation des Ruhms]. — Für das Laster habe ich folgende 
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Figur entworfen: Ich habe ein Rad mit sieben Speichen ge- 
zeichnet, die den äußeren Ring halten, als Gleichnis für die 
sieben Tiere, welche die sieben Hauptlaster [Todsünden] 
reprásentieren und in einem fort Auswurf aus ihren Mün- 
dern spucken; daraus bilde ich abermals eine Quelle, in de- 
ren Unrat und Schlamm sich Schweine suhlen. Weiterhin 
habe ich über diesem Rad die Figur eines fetten nackten 
Mannes mit satyrhaftem Gesicht dargestellt, der in der ei- 
nen Hand ein Tischchen mit drei Spielwürfeln hält und in 
der anderen Hand eine Platte mit Dingen zum Essen und 
Trinken ...« (»[Filarete:] Io l'ho figurata in questa forma: 
in prima io ho fatto uno diamante in punta, e su è una fi- 
gura in forma d'uno angiolo, il quale ha la testa del sole ed 
€ armato, e da una mano tiene uno alloro e da l'altra mano 
uno dattero. E sotto il diamante vé una fonte di mele, nel- 
la quale sono molte ape, e di sopra ve la Fama volante. — E 
"| Vizio l'ho disegnato in questa forma: io ho disegnata una 
ruota con sette bracciuoli che reggono il circulo di fuori a 
similitudine di sette animali, i quali rappresentano i sette 
vizii principali, e continuo gettano per la bocca fastidio; e 
di questo fo una fonte a’ piè, donde gli sta porci a giacere in 
questa bruttura e fango. E poi, di sopra a questa ruota, gli 
ho figurato una figura d'uomo grasso, ed è ignudo col viso 
saterigno, il quale da una mano tiene uno tavoliere con tre 
dadi da giuocare, e da l’altra mano tiene uno piattello di 
roba da mangiare e da bere ...«). 

Libro architettonico, IX, £. 68v—69r; Trattato, I, 264: »[Fi- 
larete:] >... [I Vizio] sta in uno luogo oscuro, cioè in una 
grotta della montagna, dove è la Virtù in cima. E su per ques- 
ta montagna ho figurata la dificultà che è a venire a questa 
Virtù, la quale è molto difficile e ardua a salire, e per nuove 
vie e con grande fatica si perviene a questa Virtù. Il Vizio è 
per Popposito, che sta a’ pié della montagna, e abilmente vi 
si va. 

Libro architettonico, XVIII, f. 143r; Trattato, ll, 534: 
»[Francesco Sforza:] Ancora questo mi piace, ma la ragio- 
ne vorrò sapere, al nome di Dio.< — [Filarete:] >E a ciasche- 
duno feci il luogo dove che a me pareva fussono confacenti 
a essi: finsi una montagna altissima spiccata intorno, su nella 
quale altro che per una via si poteva entrare, e poi di sopra 
a questa sommità, nel mezzo di due monti e di queste due 
piante, in sul diamante [la virtù] l'aveva collocata; e poi à 
piè di questa montagna gli era una grotta sotterranea, la 
quale è oscura, nella quale è collocato esso Vizio.« 

Libro architettonico, XVIII, f. 143v; Trattato, II, 535: »Ora 
dirò la forma dello edificio come l'ho pensata, benché io 
l'abbia dinanzi in disegno fatta a guisa d'una montagna. 
Ma perché esso si vuole fare in forma si possa mettere in 
uso, bisogna mutare forma e adattare l'edificio al nostro 


proposito, il quale starà in questo modo ...« 


214 In Libro architettonico, XVIII, f. 143r (Trattato, ll, 532— 


533), verweist Filarete explizit auf dieses antike Thema: »Es 
ist wahr, dass Seneca sie in der Gestalt einer weißgekleide- 
ten Frau beschreibt, und das Laster ebenfalls in der Gestalt 
einer Frau, die sich mit schönen Gewändern schmückt, 
und sie als diese Figuren im Schlaf vor Herkules treten und 
jede ihm anzeigte, dass er ihren Spuren folgen solle. Laster 
wie Tugend boten ihm ihre Früchte dar, die einen süß, die 
anderen herb. Und er, der weise war, nahm sogleich die 
herben und nicht die süßen. Als ich alle diese Ahnlichkei- 
ten sah und verstand, wollte ich mich damit noch nicht 
zufriedengeben und begann im Geiste die Phantasie spie- 
len zu lassen und kam nach reiflicher Überlegung auf die 
Idee, das Laster und die Tugend in einer einzigen Gestalt, 
und doch jede für sich darzustellen, und zwar in der Form, 
die ich hier darlegen werde und die ihr dank der Zeich- 
nung auch in ihrem Aussehen werdet betrachten kónnen.« 
(»Vero é che Seneca le discrive in forma di donna vestita di 
bianco, e ’l vizio pure in forma di donna molto adornata 
di begli vestimenti e figure che in sonno venissono dinanzi 
a Ercole, e a dimostrargli che ciascheduno dovesse segui- 
tare le sue vestigie, così il Vizio come la Virtù ognuno gli 
profferiva de’ suoi frutti, e chi dolci e chi bruschi. E lui, 
come savio, prese piü presto li bruschi che dolci, si che, 
vedute tutte queste similitudini e intese, non nella mente 
mi sodisfaceva, in modo che collo ’ngegno mi missi a fan- 
tasticare e pensare, tanto che pure mi venne nella mente di 
figurare il Vizio e la Virtù in una figura sola, ciascuna di per 
sé, le quali stanno in questa forma che qui narreró, e anche 
per disegno potrete la sua forma vedere.«) Wie bereits Pa- 
nofsky richtig bemerkt hat, kann es sich bei »Seneca« nur 
um Xenophon (ital. »Senofonte«) handeln; Xenophon, 
Memorabilia, II, 1, 21-33. Es handelt sich wohl um einen 
Gedächtnisfehler Filaretes und nicht um einen Fehler des 
Kopisten, denn auch die anderen erhaltenen Kopien des 
Libro lesen »Seneca«. Erwin Panofsky, Hercules am Schei- 
deweg und andere antike Bildstoffe in der Neueren Kunst, 
Leipzig und Berlin 1930, 187—196, 194—195. Vgl. Theo- 
dor E. Mommsen, Petrarch and the Story of the Choice of 
Hercules, in: Journal of the Warburg and Courtauld Institu- 
tes 16 (1953), 178—192, 180-182. — Zum Begriff des »fan- 
tasticare« vgl. Martin Kemp, From »Mimesis: to »Fantasia« 
The Quattrocento Vocabulary of Creation, Inspiration and 
Genius in the Visual Arts, in: Viator 8 (1977), 347—398, 
369-373; und Hans W. Hubert, Fantasticare col disegno, 
in: Sankt Peter in Rom 1506-2006. Beiträge der internatio- 
nalen Tagung vom 22.—25. Februar 2006 in Bonn, hrsg. von 
Georg Satzinger und Sebastian Schütze, München 2008, 
111-125. Bei Filarete kommt der Begriff insgesamt zehn 
Mal vor: Libro architettonico, II, f. 7v (Trattato, I, 39-40, 
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zit. S. 116£, Anm. 39); VII, £ 46v (Trattato, I, 180); VII, 
f. 48v (Trattato, I, 189); IX, f. 69v (Trattato, I, 266), IX, 
f. 7or (Trattato, I, 269), X, £. 7ov (Trattato, I, 272); XIII, 
f. 96r (Trattato, I, 367); XVI, £. 128v (Trattato, II, 481); 
XVIII, f. 143r (Trattato, II, 533, cit.). 

Libro architettonico, XVIII, f. 143v; Trattato, II, 535. 
Libro architettonico, XVIII, f. 146v—147r; Trattato, II, 546: 
»S'egli era bene esaminato, egli era poi accompagnato con 
molto onore a casa sua con suoni di trombe e d'altri stru- 
menti, e dinanzi gli andava uno gridando ch'egli aveva rac- 
quistato lo perduto onore; se per caso fusse stato che ancora 
non fusse stato bene esaminato altra volta, l'appiccavano; 
e questo facevano per infino in tre volte, e se in queste tre 
volte non avesse ricuperato il suo onore, era totalmente 
privato e mai più poteva in quello luogo andare.« 

Libro architettonico, XVIII, £ 147r; Trattato, Il, 547: »E 
quando in quello luogo [la sommità] erano, passavano i 
sette ponti e andavano a quello luogo dove la immagine 
della Virtù era, e ivi con degne parole si cavava quella ghir- 
landa che in capo aveva e in testa d’essa la mettevano e 
tutto quel dì la lasciavano stare, e poi dato intorno a essa 
una volta con suoni e feste scendevano, e dell’acqua di que- 
sti due luoghi gli davano a bere e poi in quello medesimo 
luogo una collezzione, e ritornavano e a l’altro dì andavano 
alla piazza e facevano l’altra esaminazione e fatta, se era 
come ho detto giusta, l'accompagnavano con grande onore 
a casa sua faccendo festa.« 

Libro architettonico, XVIII, f. 147v; Trattato, II, 548: »... 
und was auch immer in diesem Theater veranstaltet wurde, 
ehrte man den besten der Darbietenden auf diese Weise. 
[...] So wurden also alle entsprechend ihres Standes geehrt 
und belohnt, und jede Form von Spiel und kórperlicher 
Ertüchtigung, die heutzutage üblich sind, wurden an die- 
sem Ort ausgeübt.« (»... e cosi qualunque cosa in questo 
teatro si fusse fatta, era quello che meglio faceva in simi- 
le modo onorato. [...] E cosi tutti in loro grado erano in 
questo modo onorati e premiati, e d'ogni generazione di 
giuoco e di prudezza di corpo che s'usino oggi di in questo 
luogo si facevano.«). 

Libro architettonico, XVII, £. 147v; Trattato, II, 549: 
»Questi doni e questi onori che si davano, ognuno gli por- 
tava al tempio a donare e in quello luogo »apicavano« col 
nome di quel tale, e colla ghirlanda era accompagnato a 
casa sua. El tempio dove che questi doni erano posti era 
quello che è a pie del teatro, il quale era fatto e ordinato di 
tante cappelle di quante gli si faceva feste o giuochi, e così 
ognuno a quella sua facevano il dono.« Es geht uns hier 
allein um die Funktion dieses » Tempio della Virtü« in der 
öffentlichen Darstellung der »erworbenen Tugend« (»virtà 


acquistata«), weshalb wir auf eine Besprechung der archi- 
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tektonischen Gestalt verzichten. Vgl. die zusammenfas- 
sende Beschreibung von Hans W. Hubert, Filarete — Der 
Architekt als Tugendfreund, in: Die Virtus des Künstlers in 
der italienischen Renaissance, hrsg. von Joachim Poeschke, 
Thomas Weigel und Britta Kusch-Arnhold, Münster 2006, 
31-54, 45, Anm. 52: »Der >Tempio della Virtù: steht 
am »Fuße« der Anlage. Er misst mitsamt den Ecktürmen 
200 x 200 braccia und besteht aus einem nach Art des Pan- 
theons gebildeten, überkuppelten Rundbau im Zentrum, 
dessen Höhe und Durchmesser gleichermaßen 150 brac- 
cia, also ungefähr das doppelte des Pantheon, betragen. 
Die Anlehnung an das römische Vorbild geht bis ins De- 
tail, wie die außen auf der Kalotte angebrachten, zur Mitte 
hin aufsteigenden Treppen. Innen befinden sich 24 Kapel- 
len für Messen, Feierlichkeiten und Feste. Der zylindrische 
Teil des Baukörpers ist innen durch mehrere Karyatidenge- 
schosse gegliedert. Außen ragen an den Ecken freistehende 
Türme auf, die mit bronzenen Windpersonifikationen, die 
Wetterfahren und Posaunen tragen, geschmückt sind. Bei 
Wind verursachen sie je nach dessen Richtung verschie- 
denartige Töne, so dass die Windrichtung nicht nur ange- 
zeigt, sondern auch hörbar wird. Die Laterne der großen 
Kuppel ist mit den Figuren von Mars (arma), Merkur (in- 
gegno), Phoibe (grazia) und Minerva (sapienza) bekrönt, 
die auf einer mit Augen durchlöcherten Kuppel (3 brac- 
cia Durchmesser) thronen. Nachts sollte diese von innen 
beleuchtet werden, damit die Augen der Statuen und der 
Kuppel weithin als hell leuchtende Lichtflecken zu schen 
seien.« 

Libro architettonico, XVIII, f. 148v; Trattato, II, 552: »Era 
in questo luogo, come ho detto, d'ogni ragione d'art, i 
quali loro ancora quando erano giudicati buoni maestri, se 
fusse stato giovane e fusse che in questo luogo avesse im- 
parato, come i dottori s'adottoravano, così questi maestri, i 
quali in prima, di qualunque arte o esercizio si fusse, anda- 
vano per la città e in una bottega di quella cotale arte faceva 
qualche lavorio, e se detto lavoro era giudicato essere cosa 
degna, lui poi era acompagnato da quello luogo dove che 
lavorato avea, accompagnato da tutti quegli di quell’arte e 
ornatamente vestito, con suoni inanzi faccendogli onore e 
passavano per la casa Areti, e andavano al tempio, e quello 
cotale lavoro che fatto avea gli era portato inanzi, e poi 
nel tempio lo lasciavano, e in un altro luogo trasferito e 
ivi collocato col nome di colui che fatto l'avea, e poi lo 
rimenavano alla sua abitazione, e tutto quel di facevano 
festa, e lui allora era messo nel libro del maestratico, e poi 
come maestro era onorato in ciascuno luogo; eragli donato 
uno segno dall'officio che questo luogo reggeva, il quale 
poi sempre portava, e detto segno era d'argento.« Dassel- 


be gilt auch für »Auslánder«: »... und ihnen allen wurde 


221 


222 


223 


224 


ein Abzeichen verliehen, dem einen dieses, dem anderen 
jenes, entsprechend der von ihnen ausgeübten Tätigkeit, 
und dieses trugen sie nach Art der Ritter ständig.« (»... ea 
tutti questi era dato uno segno, a chi uno e a chi un altro, 
secondo lo esercizio della virtù loro, lo quale sempre lo 
portavano come fa uno cavaliere.«). 

In dem »libro del maestratico« mag man das ehrenvolle 
Gegenstück zu den im »Ergastolon« geführten Büchern 
sehen. Siehe Anm. 92. 

Libro architettonico, XVIII, f. 149r; Trattato, II, 553: »... 
armato a cavallo interrà nel teatro e circundato tutto con 
grande compagnia acompagnato e con suoni, con la ghir- 
landa in capo dello alloro e colla bandiera innanzi e Pelmo, 
suvi la virtù dipinta e scolpita, infino al tempio n'andavano 
e poi a casa sua era onoratamente accompagnato. E così alli 
altri di meno qualità aveano secondo loro esercizio e sape- 
re, chi aveva una palma di dattero [die Schüler der physi- 
schen Ausbildungsgänge], chi una d’alloro, chi d'ingegno 
aveva l'apo, e in questo modo erano ordinate e distribuite.« 
Das Pferd des erfolgreichen Heerführers wird dem Circus 
(vTeatro«) für Aufführungen geschenkt, und seine Rüstung 
— mit dem Namen des Helden versehen — im » Tempio del- 
la Virtü« ausgestellt. 

Libro architettonico, XVIII, £. 148r—148v; Trattato, II, 551: 
»Lonore e premio che a quegli che in questo luogo pra- 
ticavano di cose che per cagione di Bacco avessono fatte 
che non é sopportibile, erano secondo la qualità della cosa 
gastigati; e se morte non meritavano, quando scoreggiati 
e quando con uno gastigamento e quando con un altro 
lo correggevano; e sempre in capo una ghirlanda di foglie 
d'uve e l'uve insieme se tempo era, se none gli ataccavano a 
collo uno vaso di vino e uno bicchiere, e se per cagione di 
Priapo, cioé per qualche scandalo fatto avesse in atto vene- 
reo, simile modo il gastigavano, ma al collo gli mettevano 
uno stormento priapesco, dinanzi sotto la barba, e ancora 
di rieto. E per la terra lo menavano, faccendogli quello ga- 
stigamento che avesse meritato, e se la morte meritavano, 
lo menavano al luogo diputato e ivi gli davano quello mar- 
toro di morte, la quale era stata giudicata.« 

Libro architettonico, XVII, £. 148v; Trattato, II, 551: 
»Facevano ancora un altro onore a chi gli andava ad abita- 
re, e massime alle femmine, che quando fusse stata qualche 
giovane che per la terra fusse stata che none onestamente si 
fusse portata, in modo che ' vicini l'avessono accusata, era 
menata in questo luogo, ornata e vestita tutta di bianco, 
con tali macchie nere e rosse e verdi e di piü colori, e in 
capo portava una ghirlanda di mortella, da quegli che a ció 
erano diputati, e nel mezzo di due delle più vecchie e nel 
monistero di Venere fussono state e dinanzi gli andavano 


sonando le ciaranielle e tamburino e zufolo. A ruffiani, 
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quando nuovamente alcuno ne fusse venuto, non altro gli 
facevano, se non che gli mettevano in capo una ghirlanda 
di foglie di vite, e foglie di canne, e foglie di mortella, con 
uno sonaglio in quella ghirlanda attaccato; e per quello 
di in quello luogo la portava e in quello di era ricevuto e 
fattogli onore cogli altri compagni che in quel luogo bal- 
lavano e facevano festa. Così ancora alla femmina, quando 
nel monistero entrava, tutte le compagne le facevano onore 
della nuova loro sorella e compagna, e questi erano gli ono- 
ri e’ premii ch’erano loro dati e fatti.« 

Libro architettonico, XX, f. 1651; Trattato, II, 612: »A tutti 
quegli che stavano di fuori era loro fatto in su la spalla uno 
segnale, secondo la morte che meritava, e questi erano tutti 
in modo che chi entrava vedeva di quello che doveva morire 
quegli tali, ed era tanta la vergogna che avevano, che arebbo- 
no voluto innanzi morire che stare in quegli vilipendi, non- 
istante che avevano ancora altri disagli e incomodi, i quali 
erano molto ardui e spiacevoli. [...] E tutti, come è detto, 
portavano quello ricamo su la spalla, con lettere che dice- 
vano se era ladro, o omicidiale, o traditore; e così per tutti 
quegli mali pe quali erano stati condannati gli portavano 
scritti su la spalla, e così il segno della morte, come è detto.« 
Libro architettonico, XVII, f. 136r; Trattato, II, 510: »Glei- 
chermaßen möchte ich, dass alle, die an jenem Ort essen 
werden, dieses Abzeichen tragen und die Kleidung, die 
Personen ihres Standes [qualità] entspricht.« (E cosi tutti 
quegli che mangeranno in quel luogo voglio che questo 
segno portino, e ' vestimenti poi secondo le persone di che 
qualità saranno.«). 

Libro architettonico, XVII, f. 136r; Trattato, II, 509—510: 
»Und in seiner Mitte [des Lorbeerkranzes auf dem Abzei- 
chen] würde ich eine Biene auf einer Blume anbringen, die 
so aussehen soll, als sammle sie aus ihr den Honig.« —» Auch 
das gefällt mir, weil es für Begabung [ingegno] steht.« — 
Dieses Tier ist würdig und gerecht und hat viele besondere 
Vorzüge.« (»E nel mezzo d'essa le farei una ape su uno 
fiore, la quale paresse che ne cavasse il mele.« — Questo mi 
piace ancora, perché significa ingegno.« — »Questo animale 
è degno e giusto e ha molte prerogative in sé.«). 

Libro architettonico, XVII, f. 137v; Trattato, II, 515. 
Libro architettonico, XVII, £. 138r; Trattato, II, 516. 
Libro architettonico, XVII, f. 141v; Trattato, II, 527. 
Libro architettonico, XVII, f. 140v; Trattato, II, 524. 
Libro architettonico, XX, f. 1671-167v; Trattato, II, 618— 
619. 

Libro architettonico, XX, f. 1671-167v; Trattato, Il, 619: 
»Und so hatten diese vier Beamten die Kleiderordnung 
gemäß ihrer Rangfolge [qualità] festzulegen, und zwar je 
nach Person die Farben und Stoffe, wobei auch das Tra- 


gen von Gold, Seide und Schmuck nicht ohne Einwilli- 
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gung und Weisung dieser vier Amtsherren gestattet war. 
Die [Vorschriften für] Farben, Stoffe und Edelsteine waren 
folgende: Den Adligen waren die Rottóne vorbehalten, 
ihre Ehefrauen besaßen bei der Wahl ihrer Kleidung das 
Vorrecht, je ein goldenes und silbernes Gewand zu besit- 
zen, sowie zwei aus Seide und noch weitere aus wollenem 
Tuch und dies hatte ihnen zu genügen. Der Wert ihres 
Schmucks, also der Frauen, durfte zweihundert Dukaten 
nicht übersteigen; den Männern stand nur ein Gewand aus 
Silberstoff und zwei aus Seide zu und Schmuck im Wert 
von nicht mehr als fünfundzwanzig Dukaten. Den Kauf- 
leuten war das aus Kermes hergestellte Violett vorbehalten, 
ihren Frauen zwei Kleider aus Seide, wobei das eine ein 
Silberstoff in der Farbe ihrer Wahl, außer Rot, sein durf- 
te, und dasselbe galt für die Gewänder aus Seide. Die aus 
Tuch mussten aus schwarzem oder blauem Stoff sein, der 
Schmuck einen Wert von hundert Florin nicht überstei- 
gen. Den höherstehenden Zünften gestand man ein Ge- 
wand aus Seide zu, so prächtig als möglich und in grüner 
Farbe, und dasselbe galt für die Farben der Wollstoffe. Die 
einfacheren Zünfte trugen andere, schlichtere Farben, und 
entsprechend durften von außerhalb stammende Perso- 
nen ausschließlich blau oder weiß tragen und ihrem Rang 
[qualitä] entsprechend nicht mehr als hundert Florin Aus- 
steuer erhalten. — Und solche Bestimmungen gab es für 
alle Menschen inner- und außerhalb der Stadt ...« (»E cosi 
avevano a ordinare questi quattro offiziali l'ordine del ve- 
stire secondo loro qualità, e ancora i colori e i panni secon- 
do le persone, e così oro e seta e altre gioie non si poteva 
portare sanza licenza e ordini di questi quattro offiziali. I 
quali colori e panni e gioie erano questi, cioè: i colori che 
usavano i nobili erano questi rosati, le donne loro avevano 
questa prerogativa nel loro vestire, le quali donne solo una 
vesta di panno d'oro e una d'argento e due di seta e d'altri 
pannilani, questo quanto a loro bastava. Di gioie non po- 
tevano passare più che dugento ducati, cioè le donne; gli 
uomini una vesta sola di drappo d’argento e due di seta, 
e di gioie non più di venticinque ducati. E a mercatanti 
pagonazzi di grana e alle donne due veste di seta, l'una po- 
teva essere di drappo d'argento di quello colore le piaceva, 
da rosso in fuori, e cosi gli altri di seta. Quelle di panno 
bisognava fussino di panno morello o azzurro, le gioie non 
più che di valuta di cento fiorini. Larti più degne solo una 
vesta di seta, per ricca che fusse stata, e di colore verde; e 
così ancora e’ colori de’ panni. Poi gli altri di bassa condi- 
zione altri colori più bassi, e così a quegli di fuori non altro 
colore che azzurro e bianco potevano portare, e così a loro 
secondo loro qualità non più che cento fiorini si poteva 
dare di dota. — E così era ordinato dentro nella città e di 


fuori ogni persona ...«). 
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234 Libro architettonico, XIX, f. 158r; Trattato, II, 589: »... er 


[Francesco Sforza] sagte, er wolle Ordnung nach Sforzinda 
bringen ... [FS:] »... ich werde alle Handwerksberufe und 
Tatigkeiten regeln und dafür sorgen, dass sie ordentlich 
verteilt und nicht die einen hier, die anderen da verstreut 
sind; stattdessen wünsche ich sie sauber voneinander abge- 
grenzt zu sehen ...« (»... disse voleva mettere ordine alla 
Sforzinda ... [FS:] >... darò ordine a tutte l'arti ed esercizii, 
i quali voglio che stieno tutti per ordine, e non voglio che 
stieno chi qua e chi là seminati, ma voglio che sieno tutti 
separati ...«). Libro architettonico, XX, f. 163v—164r; Trat- 
tato, II, 607-608: »In dieser Zeit, in der so große Gebäude 
errichtet wurden, entstanden auch viele Privathäuser, weil 
man ständig Häuser von Privatpersonen baute, und zwar 
sowohl die von Edelleuten als auch die der Handwerker. 
Der Fürst selbst nahm also die Einteilung der Gebiete und 
Bauplätze vor, und zwar gemäß dem Stand der Personen 
und ihrer Handwerke. Die Handwerker sollten auf seinen 
Wunsch hin alle am selben Ort wohnen, soll heißen jeder 
bei seinem Handwerk, wobei die einen hier, die anderen 
dort angesiedelt wurden, was sich nach der Würde ihrer 
Zunft richtete. So blieben die Kaufleute unter sich und 
die Bankleute und Goldschmiede und verwandte Zünfte 
waren nebeneinander an den Plätzen niedergelassen, so wie 
es weiter oben über die Einteilung von Sforzinda gesagt 
worden ist. Und so verhielt es sich bei allen Zünften, die 
an den ihnen zugewiesenen und vom Fürsten bestimmten 
Ort zusammen untergebracht waren.« (»In questo tempo 
che questi edificii si facevano grandi, non si stava che altri 
abituri privati non si facessono, che continuo si fabbricava 
case di private persone, tanto di gentili uomini quanto di 
artigiani. E così il Signore lui scompartì i luoghi e ’ siti, 
secondo le persone e secondo l'arti; volle che tutti stessino 
insieme li artigiani, cioè ciascuno della sua arte, chi in uno 
luogo e chi in uno altro furono collocati secondo l'arte che 
era più degna: i mercatanti insieme, e’ banchieri e orefici e 
simili arti stavano propinqui l'uno all'altro e nelle piazze, 
secondo che di sopra è detto è la scompartizione della detta 
Sforzinda; e così conseguivano ogni arte insieme a luoghi 


loro assegnati e diputati per lo Signore.«). 


235 Allein bei Aristoteles (Politik, I, 13, 1260a117—18) findet 


sich folgender Satz: »Deswegen muss der Regierende die 
charakterliche Qualität in ihrer vollsten Ausprägung besit- 
zen — denn jede Handlung ist schlechthin als Leistung der 
Instanz, bei der die leitende Planung liegt (dpyitéktov), 
anzusehen, die leitende Planung liegt aber bei der Ver- 
nunft.« Zit. nach Aristoteles, Politik, übersetzt und erlàu- 
tert von Eckart Schütrumpf (Werke in deutscher. Überset- 
zung, Bd. 9,1), Berlin 1991, 32. Vgl. Politik, L, 4, 1253b40; 


ebd., 15: »... dann bräuchten die (planenden und leiten- 
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den) Meister (àpyitéxtov) keine Gehilfen und die Her- 
ren keine Sklaven«. Jedoch ist hier nicht der Architekt in 
unserem (und Filaretes) Sinne angesprochen, sondern der 
planende und die Ausführung leitende Handwerksmeister 
im Allgemeinen. Vgl. Kap. 9, S. 482f. 

Libro architettonico, XX, f. 168v; Trattato, Il, 623: »Egli 
[la signoria] è uno dominio come dire uno muro, il quale 
sia fatto di molte e varie ragioni »di« pietre: e la facciata di 
fuori sia di pietre grosse, e che gli sia colonne e altre pietre 
tagliate, conci e altri ornamenti; e poi di quadregli, cioé 
di pietre cotte, e per ripieno ogni altra pietra. E cosi é la 
signoria, e quanto è maggiore, tanto ci è più varie ragioni 
d'uomini: le pietre di fuori grosse che sostengono il muro 
che sono le ’ntagliate sono e” gentili uomini, e persone da 
bene e virtuosi; e le colonne sono e’ capitani delle genti 
d'arme; l'altre pietre sono i soldati; e le pietre cotte è il 
popolo; e `l ripieno del muro sono gli uomini di fuori; e la 
crosta sono gli artigiani. Sì che tu puoi comprendere che 
questa muraglia sia composta di tutte queste variate priete, 
le quali mancandone alcuna puoi vedere quali farebbono 
più danno a essa bellezza e anche a l’utilità. Sì che come 
questa muraglia è necessario che si mantenga tutte queste 
qualità di pietre, così è mestiere a mantenere e conservare 
tutti i suoi secondo loro qualità, sì che a questo ti bisogna 
essere molto cauto a sapergli mantenere, e conservare, e 
acrescergli. El modo sì è l'antedetto, cioè che tu mantenga 
giustizia, non perdonare a chi è degno di morte, e chi è de- 
gno di premio rimunera; sia clemente, a’ tempi sia cortese 


e non prodigo, e fa conto essere il maestro e l'architetto 


di questa muraglia, che quando vedi uno bisogno, il quale 
fussi cagione di far danno al tuo dominio, provedivi come 
fa il maestro a la muraglia, e così vi rimedia, ché, quando 
vede che una pietra venisse meno, ve ne rimette un’altra, 
o che vedesse che qualche radice d’albero vi nascesse che 
fusse cagione di far danno al muro, va e sì la taglia e di- 
stirpala ...« (Es folgen die Gesetze Ágyptens nach Diodor, 
Bibliotheca Historica, 1, 77-81.) Die Stelle hat Aufmerk- 
samkeit erfahren von Friedrich von Bezold, Republik und 
Monarchie in der italienischen Literatur des 15. Jahrhun- 
derts, in: ders., Aus Mittelalter und Renaissance. Kulturge- 
schichtliche Studien, München und Berlin 1918, 246-270, 
262-263; und Dietmar Peil, Untersuchungen zur Staats- 
und Herrschaftsmetaphorik in literarischen Zeugnissen von 
der Antike bis zur Gegenwart, München 1983, 615—617. 
— Vgl. Libro architettonico, VIII, £. 56v (Trattato, I, 218), 
wo Filarete die Dreiteilung der Sáulentypen in dorisch, ko- 
rinthisch und ionisch (Taf. f. 57v) in Analogie zu den drei 
sozialen Schichten setzt, welche in unterschiedlicher Weise 
den Herrschern zur Zierde oder zum Nutzen gereichen; 
zit. und kommentiert S. 114£, Anm. 30; vgl. S. 167f., 


Anm. 27 und 32. 
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8. DER ARCHITEKT UND DIE BIENEN 


Auch Honig kommt hinein, weil er so süff ist und für vieles nützlich; 


und die Tiere, die diese Flüssigkeit produzieren, sind eifrige, ernste und gerechte Wesen, 


die einen Herrn und Anführer unter sich wollen und haben 


und allen Weisungen ihres Anführers Folge leisten, 


wobei jede für eine Aufgabe zuständig ist und alle gehorsam sind. |...] 


FILARETES SELBSTPORTRÄT-MEDAILLE 


Filaretes Libro architettonico war nicht das einzige 
Propagandamittel des frustrierten Architekten der 
Renaissance. Hóchstwahrscheinlich zeitgleich mit 
seiner Arbeit am Libro architettonico fertigte er auch 
cine Selbstportrát-Medaille an, die sich in zwei Ex- 
emplaren erhalten hat, im Victoria & Albert Mu- 
seum in London (Abb. 8.1a und 8.1b) und im Cas- 
tello Sforzesco in Mailand (Abb. 8.2a und 8.2b).! So 
wie in Filaretes Architekturtraktat, so geht es auch 
in der Selbstportrát-Medaille um den gesellschaft- 
lichen Status und Anspruch des Architekten. der 
Renaissance im Allgemeinen und Filaretes im Be- 
sonderen. Entscheidend für die Interpretation der 
Medaille ist die Deutung des Motivs der Biene, das 
Filarete auf beiden Seiten angebracht hat. Im Gegen- 
satz zu früheren Studien zu Filaretes Selbstportràt- 
Medaille, welche die Biene mit dem Künstler im All- 
gemeinen und Filarete im Besonderen identifiziert 
haben, móchte ich vorschlagen, das Tier vielmehr 
als Versinnbildlichung Zes Produktes des Architekten 
und seiner Architektur zu verstehen, i. e. als Pro- 
dukt der durch sie bewerkstelligten Renaissance des 
Goldenen Zeitalters. Diese Interpretation findet ihre 
Bestátigung in einer genauen Revision der Bienen- 
symbolik des Libro architettonico.» 

Auf der Vorderseite der Medaille (Abb. 8.1a und 
8.2a) sehen wir, im Profil nach rechts gedreht, den 
markanten Kopf des Filarete, den die Inschrift »An- 
tonius Averlinus Architectus« nennt. In diese In- 
schrift mischen sich zwischen die Buchstaben des 
Wortes »Architectus« — des Wortes »Architectus« 


So sollen die Menschen der Stadt sein ... 


nota bene — eine oder zwei Blüten und drei Bienen. 
Auf der Rückseite (Abb. 8.1b und 8.2b) ist eine em- 
blematische Handlung dargestellt, die es zu ent- 
schlüsseln gilt: Wir sehen einen sitzenden Mann, 
der mit Hammer und Stemmeisen den Stamm eines 
Baumes óffnet oder eben geóffnet hat, in welchem 
sich ein Bienenstock befindet, dessen Bienen her- 
aus- oder um den Bienenstock herumschwärmen. 
Die Struktur im Hintergrund des Bienenschwarmes 
kónnte darauf hindeuten, dass auch in den Asten des 
Baumes ein Bienenstock hángt. Aus dem geóffne- 
ten Baum fließt jedenfalls ein Rinnsal den Stamm 
hinab, der sich am Pub des Baumes zu einer Pfütze 
sammelt. 

Bei dem Baum handelt es sich wohl um einen 
Lorbeerbaum, wie Vergleiche mit gesicherten Lor- 
beerbäumen zeigen.’ In der Flüssigkeit ist sicherlich 
Honig zu sehen. Der sitzende Mann ist mit Filarete 
zu identifizieren. Das liegt nicht nur grundsätzlich 
nahe, sondern wird auch durch die physiognomische 
Ähnlichkeit der beiden Gesichter auf Vorder- und 
Rückseite der Medaille bestätigt sowie durch de- 
ren physiognomische Áhnlichkeit zu den anderen 
Selbstporträts Filaretes (Abb. 8.3, 8.4, 8.5), schließ- 
lich durch den Umstand, dass zwei dieser Selbstbild- 
nisse (Abb. 8.4, 8.5) ebenfalls neben dem eigentli- 
chen Profilbildnis des Künstlers diesen bei einer 
Tätigkeit zeigen; ja in einem Fall (Abb. 8.4) trägt der 
Portrátierte sogar dasselbe Arbeitsgewand und eine 
sehr áhnliche Kopfbedeckung (vgl. auch Abb. 9.1, 
Taf. f. 10.4 

Filaretes Tätigkeit ist jedoch in keinem der Fälle 
eine künstlerische. In der singulären Darstellung 
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8.1a. Filarete, Selbstportrát-Medaille, Avers, Bronze, 

67 x 80 mm, um 1460. Inschrift: ANTONIVS AVERLINVS 
ARCHITECTVS. London, Victoria & Albert Museum, no. 
194-1866. Foto O V&A Images/Victoria and Albert Museum, 
London. 


auf der Plakette (Abb. 8.4), die an der Rückseite 
der Bronzetür von Sankt Peter angebracht ist, führt 
Filarete die Reihe seiner Mitarbeiter an der Hand 
zu Tanz und Wein, um mit ihnen die Vollendung 
des Werkes zu feiern. Im unteren Teil der Initiale 
des Traktates (Abb. 8.5) ist er beim Schreiben dar- 
gestellt. Und auch auf der Medaillenrückseite ist 
Filarete wohl nicht als Bildhauer dargestellt, wie 
oft behauptet wird." Dagegen spricht schon, dass er 
sich auf der Vorderseite explizit als »Architectus« be- 
zeichnet. Als Architekt erntet Filarete den Honig und 
verteilt ihn über die Erde. 
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8.1b. Filarete, Selbstporträtmedaille, Revers, Bronze, 

67 x 80 mm, um 1460. Inschrift: VT SOL AVGET APES SIC 
NOBIS COM(M)ODA PRINCEPS. London, Victoria & 
Albert Museum, no. 194-1866. Foto © V&A Images/Victoria 
and Albert Museum, London. 


DER KÜNSTLER ALS BIENE? 


Wie aber ist diese Handlung mit der Beischrift zu 
vereinbaren, die im Hexameter verkündet: UT 
SOL AUGET APES / SIC NOBIS COMODA 
PRINCEPS? Klar ist die Parallelisierung von Sonne 
und Fürst: »Ut sol ... sic princeps« — im Bild sinn- 
fällig gemacht dadurch, dass die Sonne als ein äl- 
teres menschliches Antlitz erscheint. Die Sonne 
also »beglückt«, »vermehrt« die Bienen (vauget«); so 
vermehrt der Fürst die »commoda«, und zwar »no- 
bis«. Das kónnte einfach bedeuten: Wie die Sonne 
die Bienen, so vermehrt der Fürst das »Wohl« oder 
das »Glück« »für uns«, also unser Wohl und unser 
Glück. Üblicherweise wird jedoch der zweite Teil 
des Satzes interpretierend folgendermaßen übersetzt: 
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8.2a. Filarete, Selbstportrátmedaille, Avers, Bronze, 


67 x 80 mm, um 1460. Mailand, Castello Sforzesco, Gabinetto 
Numismatico e Medagliere, Inv. M. 0.9.1127. O Gabinetto 
Numismatico e Medagliere. 


wie die Sonne die Bienen, »so vermehrt der Fürst die 
Wohltaten, die Vergünstigungen, die Zuwendungen 
an uns«, und zwar »an uns« im Sinne von »an uns 
Künstler«. 

Am ausführlichsten vertrat diese Interpretation 
Martin Warnke, dem die meisten anderen Interpre- 
ten gefolgt sind:* »Wie die Sonne die Bienen gedeihen 
lässt und dadurch den Honigsegen steigert, so stei- 
gert der Fürst durch seine Wohltaten die Leistungs- 
fähigkeit der Künstler. Die Analogie Sonne — Fürst 
ist eine alte Metapher und bedarf keiner weiteren 
Erläuterung. Die Analogie Künstler — Biene erklärt 
Warnke mit Verweis auf Filaretes Architekturtrak- 
tat, und zwar auf eine Stelle im 17. Buch, in wel- 
chem die Schule »Archicodomus« entworfen wird.!° 
Bei der Besprechung der Kleidung der Beamten, Er- 
zieher und Schüler, wird bei der Frage der Robe für 
die höchsten Beamten nach einem besonderen Zei- 


8.2b. Filarete, Selbstporträtmedaille, Revers, Bronze, 

67 x 80 mm, um 1460. Mailand, Castello Sforzesco, Gabinetto 
Numismatico e Medagliere, Inv. M. 0.9.1127. © Gabinetto 
Numismatico e Medagliere. 


chen gesucht, einem »segno«, das diese Beamten von 
anderen unterscheiden soll. Ein Berater schlägt vor: 
»Ich würde ihm einen Kranz aus Lorbeerblättern 
winden, weil sie ein Sinnbild der Weisheit sind und 
auch, weil man seit altersher würdige Männer damit 
bekränzte. [...] Und in seiner Mitte würde ich eine 
Biene auf einer Blume anbringen, die so aussehen 
soll, als sammle sie aus ihr den Honig.«' Darauf ruft 
der Prinz, Galeazzo Maria Sforza (beziehungsweise 
der antike, König Zogalia; eigentlich wird hier der 
Dialog des Libro dell oro referiert): »Auch das gefällt 
mir, weil es Talent bedeutet.«? Und nochmals der 
Berater: »Dieses Tier ist würdig und gerecht und 
hat viele besondere Eigenschaften.«? Der Lorbeer 
bedeutet hier also »sapienza« — Weisheit, und die 
Nektar saugende Biene »ingegno« — Talent. Warnke 
zufolge seien es eben diese beiden Qualitäten, die in 
der Selbstbildnis-Medaille im Sinne einer Tugend- 


DER KÜNSTLER ALS BIENE? :453 


Open-Access-Publikation im Sinne der CC-Lizenz BY 4.0 


8.3. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433-1445. Detail der linken Tür, Selbstportrát Filaretes, Bordüre am 


linken Rand, links des Panels mit der Darstellung der Reise der griechischen Delegation von Konstantinopel nach Venedig 
und ihres Empfangs durch Papst Eugen IV. in Ferrara. Foto © Robert Glass. Mit freundlicher Genehmigung der Fabbrica di 
San Pietro in Vaticano. 
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8.4. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433-1445. Detail der Rückseite der linken Tür, Plakette am unteren 
Rand: Filarete und seine Gehilfen feiern die Vollendung des Werkes, Detail: Selbstportràt; Inschrift: ANTONIVS ET 
DISCIPVLI MEI. Foto © Robert Glass. Mit freundlicher Genehmigung der Fabbrica di San Pietro in Vaticano. 
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förderung angesprochen sind: Wie die Sonne die 
Bienen belebt, so fördert der Fürst durch seine Zu- 
wendungen Talent und Weisheit der Künstler. 


DAS BIENENGLEICHNIS DER DICHTER 


Auch Warnke muss jedoch an diesem Punkt einräu- 
men, dass damit noch keineswegs die dargestellte 
Handlung erklärt ist: nämlich die Frage, warum 
hier der Künstler dem Honig freie Bahn schafft und 
warum er als Helfer der Bienen auftritt; das heißt 
warum der Künstler als Helfer der Künstler auftritt. 
Warnke meint, eine Erklärung in der poetologischen 
Tradition zu finden, nämlich im Vergleich der Dich- 
ter oder Schriftsteller, die etwas »Erlesenes« aufneh- 
men, sich aneignen, neugestalten oder verwandeln, 
mit den blütenlesenden, honigfertigenden Bienen. 

Bereits in der Antike hat man sich im Zusam- 
menhang mit dem Problem der literarischen Imi- 
tatio des Bienengleichnisses bedient.'4 Am ausführ- 
lichsten und einflussreichsten hat dies Seneca getan, 
im 84. Brief seiner Epistolae morales.5 So wie die 
Biene von verschiedenen Blumen den Blütenstaub 
zusammentrágt, so bedient sich auch der Dichter 
vieler Vorlagen; wie die Biene aus dem Staub etwas 
Eigenes macht, so der Poet aus der Lektüre die ei- 
gene Dichtung. Das heißt, es genügt nicht, Vorlagen 
einfach zu kopieren und zu kompilieren, vielmehr 
müsse man sie — wie die Bienen — in ein neues eige- 
nes Ganzes verwandeln. Aemulatio ist das Ziel, nicht 
Imitatio. 

Senecas Bienengleichnis wird gleich mehrere 
Male von keinem Geringeren als Petrarca in sei- 
nen um I350 gesammelten Epistolae familiares auf- 
genommen. Der Dichter mahnt seine Leser, so zu 
schreiben, wie die Bienen Honig produzieren, wel- 
che nàmlich nicht die einzelne Blume konservieren, 


8.5. Filarete, Libro architettonico, Liber I, Incipit, Initiale E 
mit doppeltem Selbstportràt, sp. 15. Jh. Mailand, Biblioteca 
Trivulziana, Cod. 863, f. 1r, verschollen. Aus: Michele 
Lazzaroni und Antonio Munoz, Filarete, scultore e architetto del 
secolo XV, Rom 1908, S. 238, Abb. 113. 
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sondern deren Nektar in der Wabe zu Honig (und 
Wachs) verwandeln: »... es gilt, bei der Erfindung 
die Bienen nachzuahmen, die von den Blumen nicht 
zurückbringen, was sie genommen haben, sondern 
mit herrlicher Verwandlung Wachs und Honig dar- 
aus zu bilden wissen Ai" 

Ulrich Pfisterer, der Martin Warnke folgt, stützt 
dessen Interpretation weiter durch einen Filarete nà- 
herstehenden Text, der Warnke nicht bekannt gewe- 
sen sein dürfte: Gasparino Barzizza's De imitatione 
von circa 1415, wo das Vorbild der Bienen ebenfalls 
vorkommt.” Wieder wird das antike Bienengleich- 
nis, wonach die literarische Imitatio zu einem syn- 
thetischen eigenen Produkt führen müsse, wie die 
Blütenlese der Bienen zum Honig, auf den bilden- 
den Künstler Filarete übertragen. 

Mit der Handlung auf der Rückseite der Selbst- 
bildnis-Medaille des Filarete werde, so Warnke, 
»eine theoretische Analogie zwischen Dichtung und 
bildender Kunst« propagiert: 


Ergebnis der Tatigkeit des Ingenium bei den Bienen ist 
ihr aus aufgelesenem Blütenstaub zusammengesetztes, 
durch eigene Zugabe unverwechselbar gemachter Ho- 
nig. [...] Diese Produktion aber wird durch die Sonne 
wesentlich gefórdert. Dieser Naturvorgang hat in der 
künstlerischen Sphäre ein Analogon, deshalb kann der 
Künstler sich hier als Erfüllungsgehilfe, sozusagen als 
Genosse der Bienen betàtigen: Wie die Sonne die Bie- 
nen, so ermutigt der Fürst durch seine Zuwendungen 
die Künstler; auch sie fórdern dank fürstlicher Gnade 
Kunstwerke zutage, die etwas Eigenes, eine Selbstent- 
äußerung sind, unverwechselbar individual wie eine 
Handschrift.!8 


Gegen diese Interpretation ist zunächst einmal ein- 
zuwenden, dass — was die Renaissance betrifft — die 
erste eindeutige und ausführlichere Verwendung des 
Bienengleichnisses im Sinne Senecas und Petrarcas 
sich meines Wissens erst bei Angelo Poliziano gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts findet.'? Etwa zur glei- 
chen Zeit stoßen wir auf die Bienenmetapher in zwei 
Briefen Marsilio Ficinos aus den Jahren um 1480.?* 


Was Barzizza betrifft, auf den Ulrich Pfisterer zur 
Stärkung der Interpretation Warnkes hingewiesen 
hat, so geht es in dessen wenig verbreiteter, scheinbar 
nur an seine eigenen Schüler gerichteter Schrift De 
imitatione keineswegs um Aemulatio, sondern um 
bloße eklektische, bestenfalls selektive Imitation.” 
Zwar beruft sich der Humanist explizit auf Seneca, 
doch fragt man sich, ob er den Sinn von dessen Bie- 
nengleichnis überhaupt verstanden hat. Es geht ihm 
jedenfalls nicht um die Verbesserung der Vorlagen 
oder ihre »Verdauung« zu einem neuen, eigenständi- 
gen Werk; sein Thema ist allein die Vermeidung von 
exakten Kopien, um dem Vorwurf des Plagiats zu 
entgehen. Die Vorlagen müssen keineswegs verbes- 
sert werden, es genüge, sie durch Veränderungen un- 
kenntlich zu machen. Barzizza zeigt seinen Schülern 
Wege, wie sich dies bewerkstelligen lässt. 

Das Bienengleichnis im Sinne Senecas und Pe- 
trarcas ist also im ı5. Jahrhundert eher selten und 
zur Mitte des Jahrhunderts — zur Zeit des Filarete 
— überhaupt nicht anzutreffen. Darüber hinaus fin- 
det sich meines Wissens im 15. Jahrhundert — im 
Gegensatz zum 16. Jahrhundert — keine einzige An- 
wendung der Bienenmetapher auf den bildenden 
Künstler. Das heißt nicht, dass die Idee des Sam- 
melns und Synthetisierens von verstreuter Schönheit 
aus der Natur oder aus anderen (antiken) Kunstwer- 
ken kein zentrales Thema der Künstler des 15. Jahr- 
hunderts gewesen wäre. Doch bediente man sich zur 
Allegorese nicht des Bienengleichnisses, sondern des 
verwandten Topos von Zeuxis, der für eine Darstel- 
lung der Helena die besten Teile der fünf schönsten 
Jungfrauen vereint habe.” 

Beispielsweise Leon Battista Alberti überliefert 
sowohl in De statua als auch in De pictura die Zeu- 
xis-Anekdote dort, wo er dem Künstler empfiehlt, 
aus den verschiedenen Modellen, die er vor Augen 
hat, sorgfältig die schönsten Teile auszuwählen, um 
sie zu einem einzigen makellosen Ganzen zusam- 
menzufúgen.” Filarete waren diese Stellen sicherlich 
bekannt, er nimmt in seinem Traktat auf Albertis 
Schriften mehrmals Bezug, aus Albertis Della pit- 
tura übernimmt er sogar ganze Passagen.?4 Doch bei 
Filarete ist wie von der Bienen-Künstler-Analogie 
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auch von der Zeuxis-Helena-Erzáhlung nichts zu 
finden, obwohl er in seinem Architekturtraktat Zeu- 
xis sechs Mal als berühmten und vorbildlichen anti- 
ken Künstler anführt. Erstmals zusammengeführt 
finden sich die beiden Topoi meines Wissens erst in 
Ascanio Condivis Vita di Michelangelo.*5 


DAS VORBILD DES BIENENSTAATES 


Filaretes Selbstportrát-Medaille zeigt einen Baum, 
aus dem Honig fließt. Damit assoziieren wir zu 
allererst und unmittelbar, ein Goldenes Zeitalter. 
Und Filarete »eróffnet es. Vielleicht können wir mit 
dieser Assoziation auch bei Filaretes Zeitgenossen 
rechnen. Was die Bienenmetaphorik betrifft, war 
im 15. Jahrhundert jedenfalls eine zweite Tradition 
weitaus verbreiteter als die von Warnke und anderen 
für Filaretes Selbstporträt-Medaille ins Feld geführte 
poetologische, und zwar die aus der antiken Natur- 
kunde stammende Metaphorik des Bienenstaates.?7 
Aristoteles bezeichnet in seiner Historia anima- 
lium die Biene als zoon politikon. Er zählt sie zu den 
Tieren, die »zusammen an einer gemeinsamen Ar- 
beit beschäftigt sind« und einem einzigen Herrscher 
folgen. Wobei er den Anführer der Bienen als »basi- 
leus« bezeichnet, ein Begriff, der dem menschlichen 
Bereich entnommen ist. Aristoteles bewundert den 
Gehorsam der Bienen und berichtet, dass sie ihren 
König beschützen und ihn notfalls auch tragen.?* 
Bei Aristoteles selbst geht der Vergleich des Bienen- 
staates mit dem Gemeinwesen der Menschen nicht 
wesentlich weiter, doch seine Nachfolger ergänzten 
diese Metaphorik mit immer neuen Parallelisierun- 
gen aus dem zivilen, politischen und militärischen 
Bereich. Insbesondere zu nennen sind hier Cicero, 
Varro, Seneca, Columella, Plinius and Aelian. Die 
Biene ist fleißig, vernünftig, weise, klug, geschickt, 
kunstfertig usw. Dabei zeichnet sie ein einmaliger 
Gemeinsinn aus. Jeder Biene ist ihrer Rang- und Al- 
tersstufe entsprechend eine Aufgabe zugeteilt, die sie 
im selbstlosen Dienst an der Gemeinschaft ausführt. 
Dem Bienenstaat steht stets ein einziger Herrscher 
vor, der Bienenkönig, dem seine Untertanen treu er- 
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geben sind und dienen, den sie schützen, begleiten 
und für den sie tapfer und mutig kämpfen. 

Der Bienenschwarm, oder genauer das Bienen- 
volk, wird also soziomorph als Staat interpretiert. 
In einem zweiten Schritt lassen sich nun, unter der 
Prämisse der Vorbildhaftigkeit der Natur, aus dem 
»Bienenstaat« wiederum Rückschlüsse ziehen auf ein 
gottgewolltes oder der Natur entsprechendes Verhal- 
ten der Menschen. Diese Umkehrung des Vergleichs 
findet ihren Höhepunkt in Vergils Georgica und der 
Aeneis?" Im 4. Buch der Georgica wird mit Hilfe 
zahlreicher Begriffe aus dem menschlichen Bereich, 
dem Bereich der Architektur (wie tecta urbis, saepta 
domorum, portae, fores, oppida, limina, thalami, 
moenia urbis) und dem der politischen Institutionen 
(aula, cerea regna, sedes augusta, leges, patria, pena- 
tes, foedus, spes gentis, rupere fidem usw.), aus dem 
Bienenstaat eine wohlgeordnete Bienenstadt. Der 


Bienenkónig tritt auf als Heerführer und verehrter 
Alleinherrscher. 


EIN GOLDENES ZEITALTER 


Diese Analogisierung von Biene und Mensch geht 
deudich über eine einfache Allegorisierung hin- 
aus. Vergils Ziel war es, ein mahnendes Beispiel für 
seine Hoffnung auf die Regeneration Roms unter 
Octavian-Augustus zu setzen und einen Weg für die 
kommende Politik des Staates zu weisen. Die Bie- 
nen sind ihm dabei ein »Sinnbild für das natürliche, 
unverdorbene Wesen menschlicher Gemeinschafts- 
und Staatsbildung«?' Ihr Exemplum gibt das Vor- 
bild für die Wiedergewinnung, Verwirklichung und 
Sicherung des Goldenen Zeitalters. 

Bekanntlich waren die Bienen ja schon bei Hesiod 
Requisiten des Goldenen Zeitalters gewesen, als der 
Honig üppig von den Eichen floss, in denen die Bie- 
nen lebten.? Dieses Motiv des Baumes, besonders 
der Eiche, die wie die Biene mit Zeus in mythischer 
Verbindung steht und dem Göttervater geweiht 
ist — wie bei den Tieren die Biene, so galt bei den 
Pflanzen die Fiche als einer der letzten Überreste des 
Goldenen Zeitalters im Eisernen Zeitalter —, dieses 
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8.6. Fior di Virtù, Cap. Iustitia, Mi. 14. Jh. Florenz, Biblioteca Riccardiana, Ms. 1711, f. 33r. © Su concessione 
del Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 
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8.7. Fior di Virtù, Cap. Iustitia, 14. Jh. (?), Biblioteca Nazionale 
Centrale di Firenze, Banco Rari 27, f. 17r. © Su concessione del 
Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 


Motiv des Baumes, von dem oder aus dem der Ho- 
nig trieft, findet sich auch bei Theophrast, Horaz, 
Tibull, Ovid — und bei Vergil gleich mehrmals: im 
2. und im 4. Buch der Georgica, und in der 4. und 
der 7. Ekloge der Bucolica.» Man denke auch an das 
erste Buch der Aeneis, wo die Erbauung und Einrich- 
tung von Didos Stadt Karthago — von Aeneas nei- 
disch beobachtet — mit den geordneten Aktivitàten 
der Bienen verglichen wird.34 

Dieses Bienensimile steht übrigens in engem Zu- 
sammenhang mit dem Mythos des Aristaeus, vom 
Verlust und der Wiedergewinnung der Bienen aus 
dem Kórper eines toten Stieres, ein weiteres Bild der 
Renaissance: des Goldenen Zeitalters;? eine Erzáh- 
lung, die Filarete in seinem Libro architettonico — un- 
ter expliziter Bezugnahme auf Vergil — ausführlich 
wiedergibt.? Schließlich ist — mit Blick auf unseren 
Autor — auch an das 7. Buch der Aeneis zu erinnern, 
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wo Vergil berichtet, zur Zeit der Landung des Ae- 
neas an den Küsten Latiums habe sich im Königspa- 
last des Latinus ein Bienenschwarm auf einem alten 
Lorbeerbaum niedergelassen, was als Omen gedeu- 
tet wird, dass ein fremdes Heer mitsamt seinem 
Heerführer die Festung besetzen werde. Letztlich 
handelt es sich um ein Symbol der Einnahme der 
Zitadelle durch Aeneas und seine Übernahme der 
Herrschaft über Latium. 

Über die Schriften der Kirchenväter findet die 
Metapher vom vorbildlichen, wohlgeordneten und 
tugendhaften Bienenstaat dann ihren Weg auch in 
den frühchristlichen Physiologus und die mittelalter- 
lichen Bestiarien;? aber auch in die Tierbücher des 
Albertus Magnus, Thomas von Cantimpré, Vinzenz 
von Beauvais u. a.’ Bisweilen findet sie sich auch 
in der Fürstenspiegelliteratur, beispielsweise in Gio- 
vanni da Viterbos Liber de regimine civitatum von 
der Mitte des 13. Jahrhunderts.4° 

Mit Blick auf unseren Architekten ist — neben den 
Schriften des Vergil, die im 15. Jahrhundert zu den 
am weitesten verbreiteten gehórten, nachweislich 
auch im unmittelbaren Umfeld des Filarete* — vor 
allem das zu seiner Zeit populárste Tierbuch zu nen- 
nen: die sogenannten Fior di Virtù, ein Werk, das der 
Erbauung diente und gleichzeitig Anweisungen zum 
tugendsamen Leben bot; verfasst in der italienischen 
Volkssprache am Ende des 13. oder am Anfang des 
14. Jahrhunderts.4 Allein in den Florentiner Biblio- 
theken sind noch heute mindestens 38 Abschriften 
erhalten, die teilweise auch illuminiert sind. Zahl- 
reiche der erhaltenen Exemplare stammen aus dem 
15. Jahrhundert und bezeugen die Aktualitàt der 
Schrift zur Zeit des Filarete.# 

Jedes Kapitel behandelt eine Tugend oder ihr Ge- 
genteil. Zunächst erfolgt eine Definition des jewei- 
ligen Begriffes. An zweiter Stelle wird dieser mit ei- 
nem Tier verglichen, welches sich in der Vorstellung 
der damaligen Zeit tugendsam oder lasterhaft ver- 
halt. Nach der Tiersimilitudo werden Belegstellen 
von »Autoritäten« aus der Bibel, der Antike und dem 
Mittelalter zitiert. Am Schluss des Kapitels finden 
sich endlich Beispiele des tugendsamen oder laster- 
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8.8. Lorenzo de' Medici gewidmete Sammelhandschrift verschiedener Übersetzungen und 

kleinerer Schriften des Marsilio Ficino. Florenz, Biblioteca Laurenziana, Plut. 21. 8, f. 3r: Ficinos 
"Argumentum: zum Pimander mit der Widmung an Cosimo de’ Medici (1463), illuminiert von 
Attavante degli Attavanti, 1490. € Su concessione del Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e 


del Turismo. 
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8.9. Bertoldo di Giovanni (?), Terrakotta-Fries der Portikus der Villa di Poggio a Caiano, um 1490, Detail. Aus: Silvestro Bardazzi 
und Eugenio Castellani, La Villa Medicea di Poggio a Caiano, illustrato da Paolo Brandellini, 2 Bde., Prato 1981, Bd. 1, S. 260f., 
Abb. 200. 


haften Verhaltens vereint, die wiederum der Bibel, 
der Antike oder dem Mittelalter entnommen sind. 

Eines der Kapitel handelt von der »Giustizia« 
(»Gerechtigkeit«), wozu auf das Vorbild des Bienen- 
kónigs verwiesen wird (»Della giustizia appropriata 
al re dell'api« — »Von der Gerechtigkeit, die dem Kö- 
nig der Bienen zueigen ist«).44 Allerdings ist dann 
mehr von dem tugendhaften Verhalten der Bienen 
als von dem ihres Kónigs die Rede. Entsprechend 
bringen die Illustrationen den Kónig selbst meist 
nicht zur Darstellung, sondern zeigen einen Bienen- 
schwarm, der den gesammelten Honig in die Stócke 
bringt (Abb. 8.6).5 Bisweilen findet sich aber auch 
der König dargestellt (Abb. 8.7).* 

Der entsprechende Text lautet jedenfalls folgen- 
dermaßen: 


Und die Tugend der Gerechtigkeit lässt sich mit dem 
König der Bienen vergleichen, der alle Dinge mit Ver- 
nunft ordnet und verteilt; so erhalten einige der Bie- 
nen Anweisung, den Blumenhonig zu besorgen, ande- 
re müssen Waben in die Löcher setzen, noch andere 
sind für die Reinigung zuständig, andere müssen dem 


König Geleit geben und wieder welche gegen andere 
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Bienen kämpfen, die von Natur aus untereinander ei- 
nen großen Krieg führen, weil die eine der anderen 
den Honig nehmen will. Und keine Biene würde den 
Bau vor dem König verlassen und jede begegnet ihm 
mit Verehrung. Ist der König so alt, dass ihm die Flü- 
gel ausfallen, wird er von einem ganzen Schwarm von 
ihnen getragen und nie würden sie ihn verlassen, und 
alle Bienen haben hinten einen Stachel außer ihrem 
König. Einige dieser Könige sind schwarz, andere rot, 


außerdem sind sie größer als die anderen Bienen.* 


Im Sinne der skizzierten Tradition sind übrigens 
auch die späteren Darstellungen von meist sechs 
Bienenstöcken mit schwärmenden Bienen unter 
Lorenzo de’ Medici zu verstehen. Bei dem Sinnbild 
der Biene beziehungsweise des Bienenstockes, wie 
wir es in zahlreichen für Il Magnifico angefertigten 
Handschriften finden (beispielsweise Abb. 8.8), han- 
delt es sich keineswegs um eine Metapher für die in 
den Codices gesammelten Schriften,*° noch um die 
Imprese eines einzelnen Dichters oder Philosophen, 
beispielsweise Ficinos, sondern um Bildpropaganda 
der Familie Medici, wie die Schmetterlinge am Feuer 
oder der Lorbeerbaum.* Es steht für ihre gute Re- 
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8.10. Filarete, Libro architettonico, Liber II, Incipit, Initiale H mit zwei bukolischen Szenen, 


sp. 15. Jh. Mailand, Biblioteca Trivulziana, Cod. 863, verschollen. Aus: Michele Lazzaroni und 


Antonio Muñoz, Filarete, scultore e architetto del secolo XV, Rom 1908, S. 239, Abb. 114. 


gierung und ihre Früchte, und für die Renaissance 
des Goldenen Zeitalters unter der Herrschaft eines 
einzigen, nämlich mediceischen Führers. In diesem 
Sinne ist sicherlich auch die Darstellung der Bienen- 
stócke im berühmten Terrakotta-Fries der Portikus 
der Villa di Poggio a Caiano von circa 1490 zu ver- 
stehen (Abb. 8.9).5° 

Die Fior di Virtú wurde bekanntlich von Leo- 
nardo da Vinci für seinen Bestiarius verwendet, teil- 
weise hat er wörtlich daraus abgeschrieben. Und 
auch Filarete dürfte sich bei der Abfassung seines 


Architekturtraktates dieser populären Schrift be- 
dient haben. Dort findet sich nämlich, wie wir 
gesehen haben, neben der Biene auch die Ameise 
(Prudenza), der Adler (Liberalità) und der Falke (Su- 
perbia), und zwar jeweils in der vom Tugendbuch 
veranschlagten Bedeutung.’ 
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BIENE UND HONIG IM LIBRO 
ARCHITETTONICO 


Was das Motiv der Biene in Filaretes Libro archi- 
tettonico betrifft, so ist zunächst zu der von Mar- 
tin Warnke und anderen zitierten Stelle aus dem 
17. Buch, der Darstellung der nektarsaugenden 
Biene am Gewand der die Schule leitenden Beamten, 
zu sagen: Hier geht es keineswegs um den Künstler. 
Die mit diesem Zeichen Ausgewiesenen sind nicht 
spezifizierte Leiter der Schule. Das Sinnbild bezieht 
sich auf die Produkte ihrer Tätigkeit, also auf die 
Produkte der Schule, die Schüler, deren Talent (in- 
gegno) durch die Beamten und Lehrer gefórdert wer- 
den soll. Und keineswegs sollen aus den Schülern 
lauter Künstler werden. Vielmehr werden sie in allem 
Möglichen unterrichtet: Grammatik, Poesie, Recht, 
Theologie et cetera, aber auch Fechten, Singen und 
Musizieren. Schliefllich sollen sie ein Handwerk 
erlernen. Dabei werden zwar Maler und Bildhauer 
genannt, aber ebenso Zimmermann, Glaser, Tópfer, 
Schneider, Pharmazeut usw., kurz alle móglichen für 
die Gesellschaft der neu errichteten Stadt und ihre 
Gesellschaft nützlichen Berufe. 

Wie wir gesehen haben, erscheinen wahrend der 
sorgfaltig geplanten und von Filarete orchestrierten 
Zeremonien wahrend der Grundsteinlegung zur 
neuen Stadt Sforzinda mehrere Tiere, deren Gegen- 
wart oder Benehmen als gute »Augurien« für die 
Stadt und ihre Bewohner gedeutet werden. Unter 
anderem lässt sich ein Bienenschwarm auf dem Lor- 
beerbaum im Zentrum der Anlage dauerhaft nie- 
der? Dieses Motiv ist wohl ein bewusster Verweis 
auf die Erzählung Vergils von der Ankunft des Ae- 


neas in Latium, bei welcher sich ein Bienenschwarm 


8.11. Filarete, Libro architettonico, Liber IV, Incipit, Initiale E 
mit (von oben nach unten) Büste, Samson tótet eine Lówen 
oder Herkules im Kampf mit dem Nemeischen Lówen, Jáger 
mit erbeutetem Wildschwein (?), Bildhauer bei der Bearbeitung 
einer Statue, sp. 15. Jh. Mailand, Biblioteca Trivulziana, Cod. 
863, verschollen. Aus: Michele Lazzaroni und Antonio Mufioz, 
Filarete, scultore e architetto del secolo XV, Rom 1908, S. 239, 
Abb. 115. 
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8.12. Filarete, Libro architettonico, Liber X, Incipit, Initiale I, Herkules und Antaeus, sp. 15. Jh. 


Mailand, Biblioteca Trivulziana, Cod. 863, verschollen. Aus: Michele Lazzaroni und Antonio Mufioz, 
Filarete, scultore e architetto del secolo XV, Rom 1908, S. 240, Abb. 116. 


in einem Lorbeerbaum niederlässt, womit die An- 
kunft im gelobten Land und der Beginn eines neuen 
Goldenen Zeitalters unter einer neuen Herrscherdy- 
nastie versinnbildlicht wird.54 In diesen Sinne sollte 
das Bild wohl von der im Text angesprochenen, sich 
eben erst in Mailand neu etablierten Familie Sforza 
verstanden werden. Doch müssen die Bienen auch 
als Sinnbild der zukünftigen Bewohner der Stadt 
interpretiert werden, deren Tugendhaftigkeit kei- 
neswegs ein Verdienst des Francesco Sforza, sondern 
vielmehr das seines Architekten Filarete ist. 


Und weil der Lorbeer außerdem für die Weisheit 
steht, immergrün ist und duftend, soll dies auch für 
diese Stadt gelten. Und er sagte, dass diese Bienen 


friedliche, arbeitsfreudige und emsige Tiere sind, die 


niemandem Schaden zufügen, der sie nicht bedroht. 
Wenn man ihr aber zu nahe kommt und nimmt, was 
ihr gehört, dann sticht sie entschlossen zu. So sollen 
die Menschen dieser Stadt sein, ein groBartiges Volk 
wie diese, und wie diese sollen auch sie einen Herrn 
haben und gerecht miteinander sein. Wenn ihr Herr 
nicht mehr fliegen kann, tragen sie ihn, und sie tun 
dies aus Erbarmen und aus Liebe zu ihrem Herrn; so 
wird die Bevólkerung [dieser Stadt] sein, die ihren 


Herrn lieben wird.5 


Dieselbe zivilisatorische und politische Bedeutung 
hat der Honig, der, in eine Vase gefüllt, zusammen 
mit diversen anderen Flüssigkeiten, Früchten und 
Gegenständen, zum Grundstein in das Fundament 
der neuen Stadt gelegt wird. 
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8.13. Filarete, Libro architettonico, XVIII, 

L 143r: Allegorie der Dugend. Biblioteca 
Nazionale Centrale di Firenze, Ms. ILI.140 © 
Su concessione del Ministero dei Beni e delle 
Attività Culturali e del Turismo. Detail von Taf. 


143r. 
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8.14a. Filarete, Portritmedaille Francesco Filelfos, Avers. 
FRANCISCVSPHILELPHVS + ®PATKIXKOC OPIAEADOZ 
/ Biene zwischen . A. und . V . (Antonius Verulinus ?). Bronze, 
Ø 93,3 mm. Wien, Kunsthistorisches Museum, Münzkabinett 
000477bp. O KHM Wien. 


Auch Honig kommt hinein, weil er so süf$ ist und für 
vieles nützlich; und die Tiere, die diese Flüssigkeit 
produzieren, sind eifrige, ernste und gerechte Wesen, 
die einen Herrn und Anführer unter sich wollen und 
haben und allen Weisungen ihres Anführers Folge 
leisten, wobei jede für eine Aufgabe zuständig ist und 
alle gehorsam sind. Und wenn ihr Herr alt geworden 
ist und nicht mehr fliegen kann, wird er von ihnen 
aus Redlichkeit und Erbarmen getragen. So sollen die 
Menschen der Stadt sein, die eifrig sein müssen und 
das tun sollen, was sich für sie ziemt und ihnen von 
ihren Oberen aufgetragen wurde. Ihren Herrn sol- 
len sie lieben und ihm gehorchen und ihm, wenn er 
durch Kriege oder andere Umstände in Nöte gerät, 
wie einem Vater zur Seite stehen. Gleichermaßen soll 
der Herr gerecht und streng sein, wenn die Lage es 
verlangt, bisweilen aber auch gnädig und barmherzig. 
Und die Früchte, die sie dafür ernten, sollen süß und 


nützlich sein, wie die der Bienen.56 


BIENE UND HONIG IM LIBRO ARCHITETTONICO 


8.14b. Filarete, Porträtmedaille Francesco Filelfos, Revers. 
MERCVRIVS EPMH2. Bronze, Ø 93,3 mm. Wien, 
Kunsthistorisches Museum, Münzkabinett 000477bß. 

© KHM Wien. 


Bisweilen finden wir Bienen in Filaretes Traktat 
auch abgebildet. Wir sind ihnen ja bereits mehrfach 
in der Initiale E des Codex Trivulzianus begegnet 
(Abb. 8.5), wo sie das doppelte Autorenporträt Fil- 
aretes umgeben; und sie bevölkern noch drei wei- 
tere Initialen dieses Kodex, Initiale H zu Beginn 
des 2. Buches, welche zwei bukolische Szenen trágt 
(Abb. 8.10), Initiale E am Anfang des 4. Buches, die 
mit zwei Samson- oder Herkulesszenen gefüllt ist 
(Abb. 8.11), sowie Initiale I zu Beginn des 1o. Buches, 
welche Herkules und Antaeus zeigt (Abb. 8.12).57 
Nachdem alle vier der heute noch dokumentierten 
Initialen Bienen enthalten, kann man sich fragen, ob 
nicht ursprünglich vielleicht alle Bücher durch ihre 
Darstellung charakterisiert waren. Übrigens tum- 
meln sich auch auf dem Einband des»antiken« Libro 
dell'oro (Taf. £. 108v, Abb. 5.1), das letztlich mit Fil- 
aretes eigenem Libro architettonico zu identifizieren 
ist, zahlreich Bienen. 
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8.15. Filarete, Altar: Thronende Muttergottes mit Engel, Bronze, 29,6 x 21,8 x 2 cm, zw. 1450 und 1460. Paris, Louvre, 
Inv. OA 9150. Foto: © bpk / RMN - Grand Palais / Paris, Musée du Louvre / Stéphane Maréchalle. 
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8.16. Filarete, Plakette, Bronze, 855 x 135 (x 12) mm, um 
1450. Inschrift: L ANTONII AVER ROMULEAS PORTAS 
AEREAS / FABRI INVENTIO. Sankt Petersburg, Eremitage, 
Inv.-Nr. N.Sk.-422. Foto © The State Hermitage Museum, 
Sankt Petersburg. Photo by Leonard Kheifets. 
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8.17. Filarete, Reiterstatuette des »Commodus« (Marc Aurel), 8.18. Filarete, Reiterstatuette des » Commodus« (Marc Aurel), 
Bronze, Hóhe: 37,1 cm, um 1440 (vor 1445). Dresden, Bronze, Hóhe: 37,1 cm, um 1440 (vor 1445); letzter Teil 
Staatliche Kunstsammlungen, Skulpturensammlung, Inv. H4 der Inschrift 1465. Dresden, Staatliche Kunstsammlungen, 
155/37. © Skulpturensammlung, Staatliche Kunstsammlungen Skulpturensammlung, Inv. H4 155/37. 
Dresden. Aufnahme: Archiv Skulpturensammlung. Q Skulpturensammlung, Staatliche Kunstsammlungen 


Dresden. Aufnahme: Archiv Skulpturensammlung. 
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8.19. Filarete, Terrakottafragment einer Fenster- oder 


Türrahmung, das 1964 von Liliana Grassi bei den 
Restaurierungsarbeiten des Ospedale Maggiore in Mailand 
aufgefunden wurden. Aus: La Ca’ Granda: cinque secoli di storia 
e d'arte dell'Ospedale Maggiore di Milano, Ausst.-Kat., Milano 
1981, S. 79, Nr. 15. 


FILARETE ALS PERSONIFIKATION DER 
TUGEND 


Wie wir bereits gesehen haben, wird auf der Spitze 
der sogenannten »Casa della Virtù e del Vizio« be- 
ziehungsweise »Casa Areti« eine Personifikation der 
Tugend angebracht (Taf. f. 143r, f. 144r und f. 145r; 
Abb. 8.13, 7.6 und 77)5? Es handelt sich um eine 
männliche Gestalt in Rüstung, die zwischen zwei 
Bergen steht und sich an einer Dattelpalme und ei- 
nem Lorbeerbaum festhált. Darüber schwebt als na- 
türliche Folge der virtus die Allegorie der fama in 
Gestalt eines geflügelten Genius. Er ist von ebenfalls 
geflügelten Augen, Mündern und Ohren umgeben, 
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8.20. Filarete, Terrakottafragment einer Fenster- oder 
Türrahmung, das 1964 von Liliana Grassi bei den 
Restaurierungsarbeiten des Ospedale Maggiore in Mailand 
aufgefunden wurden. Aus: La Ca’ Granda: cinque secoli di storia 
e d'arte dell'Ospedale Maggiore di Milano, Ausst.-Kat., Milano 
1981, S. 79, Nr. 16. 


die nach Vergils Aeneis als Sinnbilder der schnellen 
Verbreitung von Ruhm gelten. Während die nicht 
dargestellte Allegorie des Lasters dem Text zufolge 
auf einem unsicheren Rad mit sieben Speichen (Sinn- 
bild der sieben »Hauptlaster«, i. e. Todsünden) steht, 
die siebenfach Schmutz ausspeien, sodass am Fuße 
des Rades sich eine Pfütze aus Dreck bildet, in wel- 
cher sich Schweine suhlen; so steht die Allegorie der 
Tugend (Taf. £. 143r, Abb. 8.13) auf einem Diaman- 
ten als Sinnbild der Bestándigkeit und unterhalb des 
Diamanten entspringt »eine Quelle von Honig, um 
die viele Bienen sind« (»una fonte di mele, nella quale 
sono molte ape«), wie es in Filaretes Beschreibung 


heißt.6° 
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Der Kopf der Virtus ist kahl und durch einen 
Strahlenkranz ausgezeichnet (Taf. f. 143r, Abb. 8.14). 
Daraus hat Paolo Coen geschlossen, Filarete habe 
hier gleichzeitig den Sonnengott Apoll darstellen 
wollen, der auf dem Parnass wohnt, als Anführer der 
Musen, die zusammen mit dem Diamanten den So- 
ckel der Allegorie bilden (was nur in den Gesamtan- 
sichten des »Hauses der Tugend und des Lasters« zu 
sehen ist, Taf. f. 144r und f. 145r, Abb. 7.6 und 7.7).! 
Zur Stützung dieser These verwies er auf die In- 
schrift auf der Rückseite der Selbstportrát-Medaille 
(Abb. 8.1b und 8.2: VT SOL AVGET APES SIC 
NOBIS COM(M)ODA PRINCEPS), welche den 
Fürsten mit der Sonne gleichsetzt. Daraus schloss 
Coen, dass in der Tugendallegorie auf der »Casa 
della Virtù e del Vizio« Filaretes Bauherr Francesco 
Sforza in einer mehrfach kodierten Virtus-Apollo- 
Sol-Gestalt als Fórderer der Tugend verherrlicht 
werde 

Tatsáchlich ist auffallend, dass Filarete dem Ge- 
sicht der Tugendallegorie keine idealisierten, sondern 
sehr individuelle Ziige verliehen hat, die deshalb 
wohl zu Recht als eine identifizierbare Physiognomie 
zu interpretieren sind. Aber die Gesichtszüge ha- 
ben nichts mit denen des Francesco Sforza gemein. 
Vergleicht man sie jedoch mit Filaretes zahlreichen 
Selbstporträts, beispielsweise mit der Vorderseite sei- 
ner Selbstportrát-Medaille (Abb. 8.1a und 8.2a; vgl. 
Abb. 8.3, 8.4 und 8.5; ferner Abb. 9.1, Taf. f. 11), so 
fállt auf, dass sein Gesicht stets durch hagere Züge, 
eine schmale Nase, dünne Lippen, durch einen glatt 
rasierten Bart und kurz geschorenes Haar charak- 
terisiert ist. Ich stimme Hans Hubert zu, dass wir 
es bei der Personifikation der Tugend mit einem 
weiteren Selbstportrát des ausgesprochen selbstbild- 
nisfreudigen »Filarete« — Liebhaber oder Freund der 
Tugend - zu tun haben.“ Auch im Falle der Tugend- 
allegorie auf der »Casa Areti« ist es der tugendhafte 
Architekt, der die Bienen nährt und Honig über das 
Land verteilt. 

Bei Filaretes Biene handelt es sich um seine 
persónliche Imprese, um seine Signatur. Als sol- 
che erscheint sie auf der Vorderseite der Medaille 
und auf zahlreichen anderen Werken der Mailän- 


der Zeit: auf der sicherlich von Filarete angefertig- 
ten Potraitmedaille seines Humanisten-Freundes 
Francesco Filelfo, die sich in drei Exemplaren er- 
halten hat (Abb. 8.14);% auf einer bronzenen Pla- 
kette mit einer Darstellung der Muttergottes mit 
dem Christuskind und vier Engeln, die sich eben- 
falls in drei Exemplaren erhalten hat (Abb. 8.15); 
auf einer singulären Bronze-Platte in der Eremi- 
tage in Sankt Petersburg, welche einen von Löwe 
und Stier flankierten Lorbeerbaum zeigt, in des- 
sen Krone eine Biene sitzt (Abb. 8.16);% am Ende 
des zweiten, 1465 datierten Teils der Inschrift auf 
der Standplatte der Reiterstatuette des »Commo- 
dus« beziehungsweise Marc Aurel (Abb. 8.17 und 
8.18); schließlich auf drei Terrakottafragmenten 
von Fenster- oder Türrahmungen, die von Liliana 
Grassi 1964 bei den Restaurierungsarbeiten des Os- 
pedale Maggiore in Mailand aufgefunden wurden 
(Abb. 8.19 und 8.20).% 

Aber erst die Darstellung der Medaillen-Rückseite 
(Abb. 8.1 und 8.2) sagt uns, wie wir sie zu deuten 
haben: Es handelt sich keineswegs um den Architek- 
ten; Biene und Architekt werden nicht identifiziert. 
Es handelt sich vielmehr um das Produkt des Archi- 
tekten und seiner Architektur: nämlich den neuen 
idealen Menschen, die neue ideale Gesellschaft, ein 
neues Goldenes Zeitalter — die Renaissance: eben, 
die der Architekt zu schöpfen imstande wäre, wenn 
er vom Fürsten endlich die nötigen Mittel (com- 
moda) erhalten würde; wenn die Sonne des Herzogs 
endlich stärker scheinen würde. Filaretes Selbstpor- 
trät-Medaille hat also keineswegs kommemorative 
Funktion, im Sinne einer Proklamation errungener 
Erfolge oder einer Dokumentation eines erkämpften 
hohen gesellschaftlichen Status. Im Gegenteil, wie 
schon sein literarisches Werk, sein monumentales 
Libro architettonico, so stellt auch Filaretes Selbst- 
porträt-Medaille einen Gegenentwurf zu seiner be- 
ruflich und finanziell prekären Lage dar, in der sich 
der von allen missverstandene und zu Unrecht miss- 
achtete Architekt am Ende seiner Tätigkeit am Hof 
der Sforza in Mailand befindet. Filaretes Selbstpor- 
trát-Medaille versinnbildlicht einerseits — auf den 
Autor selbst bezogen - eine trotzig-tröstliche Utopie, 
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in welcher er mit der vorbehaltlosen Unterstützung chitekten der Renaissance im Allgmeinen bezogen 
seines Herzogs (der Sonne) die perfekte Gesellschaft -, stellt Filaretes Selbstporträt-Medaille eine Zu- 
(den Bienenstaat) schöpft, welche ein neues Golde- kunftsvision dar, und eine Aufforderung an Archi- 
nes Zeitalter (den Honig) produziert; andererseits tekten wie Bauherrn, sie in die Tat umzusetzen. 


— auf Filaretes Beruf und seine Vertreter, den Ar- 
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Vgl. George Francis Hill, A Corpus of Italian Medals of the 
Renaissance before Cellini, 2 Bde., London 1930, Nr. 905. 
Die beiden Exemplare unterscheiden sich nur geringfü- 
gig voneinander. — Die Medaille kann nicht sicher datiert 
werden, sie stammt aber jedenfalls aus Filaretes Mailänder 
Zeit, denn die Inschrift nennt ihn ausdrücklich »Architec- 
tus«. So nennt Filarete sich erst seit 1452, zuvor hatte er 
sich stets als »scultore« bezeichnet. — Einer der Adressaten 
der Medaille war hàchstwahrscheinlich Filaretes Auftrag- 
geber Francesco Sforza. Sie kónnte aber — nachdem sich 
Filaretes Verhältnis zu seinem Arbeitgeber zunehmend 
trübte — auch an seinen Sohn und Nachfolger Galeazzo 
Maria Sforza gerichtet gewesen sein, der in einem viel- 
leicht von Filarete verfassten Sonett »geboren unter dem 
Einfluss der Sonne« bezeichnet wird. Zu diesem mit »ser- 
vulus Philarethes« unterzeichneten Gedicht siehe S. 408f., 
Anm. 7. Der in der Inschrift der Medaille erhaltene Apell 
an den »PRINCEPS« schließt wohl Piero de’ Medici (dem 
der Codex II.I.140 der Biblioteca Nazionale Centrale di 
Firenze gewidmet war) als ursprünglichen Adressaten aus. 
(Wahrend die Dedikation an Francesco Sforza mit »Eccel- 
lentissimo Principe« anhebt und mit »Illustrissimo princi- 
pe« fortfährt, wird diese Anrede in der Dedikation an Piero 
de’ Medici vermieden (siehe Trattato, I, 3-8: Medici; 8, 
Anm.: Sforza.) Gegen Angiola Maria Romanini, Art. Aver- 
lino (Averulino), Antonio, detto Filarete, in: Dizionario 
Biografico degli Italiani, Bd. 4, Rom 1962, 662—667, 665; 
und Gunter Schweikhart, Piero de' Medici, Alberti und 
Filarete, in: Piero de’ Medici »il Gottoso«. Kunst im Dienst 
der Mediceer, hrsg. von Andreas Beyer und Bruce Boucher, 
Berlin 1993, 369—385, 375—378 (und in: ders., Die Kunst 
der Renaissance. Ausgewählte Schriften, hrsg. von Ulrich 
Rehm und Andreas Tónnesmann, Kóln 2001, 239—255, 
247—250): Die Medaille ware Piero de' Medici gemeinsam 
mit der Reiter-Statuette des »Commodus« (Marc Aurel) 
überreicht worden (vgl. Anm. 67); eine Vermutung, die 
erstmals von Schubring geäußert worden war: Paul Schub- 
ring, Art. Filarete, in: Allgemeines Lexicon der bildenden 
Künstler von der Antike bis zur Gegenwart, hrsg. von Ulrich 
Thieme und Felix Becker, Bd. 11, Leipzig 1915, 552—556, 
554. Julian Raby wiederum erklärte wenig überzeugend 
Mehmed II. zum Adressaten der Medaille: Julian Raby, 
Pride and Prejudice: Mehmed the Conquerer and the Ita- 
lian Portrait Medal, in: Italian Medals, hrsg. von Graham 
Pollard, Washington 1987, Studies in the History of Art 21, 
171—194, 189; ebenso Kenneth Hayes, Filarete's Journey 
to the East, in: Oriental Occidental: Geography, Identity, 
Space, hrsg. von Sibel Bozdogan und Ülker Berke Copur, 


ACSA International Conference 2001, 168—171, 169. 
Vielleicht war die Medaille aber auch gar nicht für eine der 
genannten Herrscherpersónlichkeiten bestimmt, sondern 
wurde von Filarete vielmehr an seine Freunde gereicht, wie 
die Humanisten Francesco Filelfo oder Timoteo Maffei, 
oder die Künstler Jean Fouquet oder Aristotele Fioravanti, 
die allesamt als solche in Filaretes Libro architettonico auf- 
treten. Zu Filelfo siehe S. 337, Anm. 130 und ad indicem; 
zu Timoteo Maffei S. 231, Anm. 65; zu Fouquet S. 86, 
Anm. 106; und zu Fioravanti S. 268, Anm. 32; bzw. Trat- 
tato, ad indicem. Zu den sozialgeschichtlichen Motiven der 
Renaissance-Medaille vgl. insbes. Ulrich Pfisterer, Lysippus 
und seine Freunde. Liebesgaben und Gedächtnis im Rom der 
Renaissance oder: Das erste Jahrhundert der Medaille, Berlin 
2008. 

Zur bisherigen Interpretation der Selbstportrát-Medaille 
im Folgenden. Auf die Bienensymbolik des Libro architet- 
tonico nàher eingegangen sind bisher nur Rinaldo Rinaldi, 
Il sogno pedagogico da Filelfo a Filarete, in: ders., Libri 
in maschera. Citazioni e riscritture umanistiche, Rom 2007, 
205-241, 232-241, und Thomas Ricklin, Antonio Averli- 
nos fantasia, in: Dialoge zwischen Wissenschaft, Kunst und 
Literatur in der Renaissance, hrsg. von Klaus Bergdolt und 
Manfred Pfister, Wiesbaden, 2011, 287—326, 318—326. 
Siehe beispielsweise George Francis Hill, A Corpus of Ita- 
lian Medals of the Renaissance before Cellini, 2 Bde., Lon- 
don 1930, Nr. 926: Niccolò Fiorentino, Portritmedaille 
Lorenzo de Medicis, circa 1490, welche auf der Rückseite 
die Personifikation der Stadt Florenz unter einem Lor- 
beerbaum sitzend zeigt. Vgl. auch die Portrátmedaille des 
letzten Sforza, Francesco II., auf welcher sich — unter dem 
Motto NEC SORTE NEC FATO - der Lorbeerbaum 
dem ebenfalls dargestellten Wind nicht beugt. Siehe Carlo 
Crippa, Le monete di Milano dai Visconti agli Sforza dal 
1329 al 1535, Mailand 1986, 335. 

Auch sein wahrscheinlicher Lehrer Lorenzo Ghiberti 
brachte jeweils seinen Namen und ein Selbstportrát an den 
beiden Türen des Florentiner Baptisteriums an (1403-24 
und 1425-52), aber nichts ist der Zahl und Variabilität 
der Selbstporträts Filaretes vergleichbar. Neben Ghiber- 
ti vgl. insbesondere Jean Fouquets ähnlich formatiertes 
Selbstporträt, heute im Louvre, welches aus dem Rah- 
menwerk des Diptychon von Melun stammt. Filarete und 
Fouquet, der im Libro architettonico, IX, f. 69r (Trattato, 
I, 265), innerhalb einer Liste der besten zeitgenössischen 
Maler genannt wird, dürften sich in Rom beziehungsweise 
Florenz kennengelernt haben, als Fouquet ein (heute ver- 
lorenes) Porträt Eugens IV. anfertigte. Siehe v. a. Chiara 
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Savettieri, Lautoritratto di Jean Fouquet: Cultura italia- 
na o franco-fiamminga?, in: Ricerche di Storia dell’arte 76 
(2002), 31-40; ferner Corrado Maltese, Fouquet e Filare- 
te: Un momento della tecnologia dell'immagine nel primo 
Quattrocento a Roma, in: Roma, centro ideale della cultu- 
ra dell’antico nei secoli XV e XVI, hrsg. von Silvia Danesi 
Squarzina, Mailand 1989, 202-209; Daniel Arasse, Les 
porträts de Jean Fouquet, in: // ritratto e la memoria. Ma- 
teriali, 3 Bde., hrsg. von Augusto Gentili, Philipp Morel 
und Claudia Cieri Via, Rom 1993, Bd. 2, 61—74, 67—70; 
und Erik Inglis, Jean Fouquet and the Invention of France: 
Art and Nation after the Hundred Years War, New Haven 
und London 2011, 19-33 (»Fouquets self-portraits«). 
Vasari bezeugt ihre Freundschaft und bemerkt: »Antoni- 
os Portrát stammt von seiner Hand und steht am Anfang 
seines Buches [Taf. £. 11, Kopie], in welchem er das Bauen 
lehrt.« Zit. nach der dt. Übers. von Victoria Lorini, welche 
in Kürze im eBook-Format im Klaus Wagenbach-Verlag, 
Berlin, erscheinen wird. Siehe Anm. 106. Gestützt wird 
diese Zuschreibung durch die Beobachtungen von Gi- 
nevra Bentivoglio, A proposito di Filarete e Fouquet, in: 
Quaderni PAU, n. s. 13 (2003), 11-16. Zu möglichen 
architektonischen« Spuren, welche die Bekanntschaft 
mit Filarete in Fouquets malerischem Werk hinterlassen 
hat, siehe Maria Beltramini, Souvenirs d'Italie. Motivi 
architettonici italianizzanti nell'opera di Jean Fouquet, 
in: Franco-Italica 19-20 (2001), 1-30. — Was den Typus 
der Selbstportrát-Medaille betrifft, so hat diese — in For- 
mat und Anspruch — natürlich ihren engsten Verwandten 
in Albertis Porträtplakette von circa 1435 in der Samuel 
H. Kress Collection in Washington und dem Cabinet des 
Medailles des Louvre in Paris, deren Rückseite allerdings 
blank geblieben ist; das berühmte Emblem des geflügelten 
Auges findet sich kleinformatig auf der Vorderseite inte- 
griert. Siehe beispielsweise Ulrich Pfisterer, »Soweit die 
Flügel meines Auges tragen.« Leon Battista Albertis Im- 
prese und Selbstbildnis, in: Mitteilungen des Kunsthistori- 
schen Institutes in Florenz 42 (1998), 205—251; oder Joanna 
Woods-Marsden, Renaissance Self-Portraiture: The Visual 
Construction of Identity and the Social Status of the Artist, 
New Haven und London 1998, 70-77. Vgl. Albertis spä- 
tere Portrit-Medaille von Matteo de Pasti von circa 1454 
mit dem geflügelten Auge und dem Motto QVID TVM 
auf dem Revers (ebd., 214, Abb. 8; zum Exemplar des Ga- 
binetto Numismatico e Medagliere des Castello Sforzesco 
in Mailand siehe The Renaissance Portrait: From Donatello 
to Bellini, Ausst.-Kat. New York, Metropolitan Museum of 
Art, hrsg. von Keith Christiansen und Patricia Lee Rubin, 
New York 2011, 192—193); und Pisanellos in zwei Vari- 


anten überlieferte Selbstporträt-Medaille aus den 1440er- 
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Jahren (siehe oben S. 371f.). Hinzu treten zwei 1458 da- 
tierte Selbstporträtmedaillen des weitgehend unbekannten 
Giovanni di Pasqualino (Zuan) Boldü, welcher zwischen 
1454 und 1477 in Venedig als Maler und Medailleur tätig 
gewesen sein dürfte, wo ihn Filarete kennengelernt haben 
könnte. Siehe George Francis Hill, A Corpus of Italian 
Medals of the Renaissance before Cellini, 2 Bde., London 
1930, Nr. 420 und 421. Die Vorderseiten zeigen jeweils ein 
Porträt des Künstlers, einmal in zeitgenössischer vorneh- 
mer Tracht, einmal all'antica mit nackten Schultern und 
Lorbeerkranz; die Rückseiten allegorische Darstellungen. 
Die Medaillen tragen lateinische und (fehlerhafte) griechi- 
sche Inschriften; in einem Fall ist der Name des Künstlers 
in hebräischer Schrift eingetragen, was seine umfassende 
Bildung, vielleicht aber auch seine Herkunft dokumen- 
tieren soll. Zum Selbstporträt der Renaissance allgemein, 
mit Besprechung aller genannten Beispiele, siehe Joanna 
Woods-Marsden, Renaissance Self-Portraiture: The Visual 
Construction of Identity and the Social Status of the Artist, 
New Haven und London 1998. Zu den Medaillen des 
Giovanni Boldü vgl. Gunter Schweikhart, Piero de’ Me- 
dici, Alberti und Filarete, in: Piero de’ Medici »il Gottoso«. 
Kunst im Dienst der Mediceer, hrsg. von Andreas Beyer und 
Bruce Boucher, Berlin 1993, 369-385, 378-379 (und in: 
ders., Die Kunst der Renaissance. Ausgewählte Schriften, 
hrsg. von Ulrich Rehm und Andreas Tönnesmann, Köln 
2001, 239-255, 250-251); Raymond B. Waddington, 
Graven Images: Sixteenth-Century Portrait Medals of 
Jews, in: The Medal 23 (1993), 13-21, 13 und Abb. 1; und 
The Currency of Fame: Portrait Medals in the Renaissance, 
hrsg. von Stephen K. Scher, London 1994, 102-103. Wei- 
tere Vorläufer zu Filaretes Selbstporträts im Allgemeinen 
finden sich angeführt und abgebildet bei Anton Legner, 
Der artifex. Künstler im Mittelalter und ihre Selbstdarstel- 
lung, Köln 2009, v. a. 283-289 und 497-516. — Übri- 
gens lassen sich die beiden Darstellungen unterhalb der 
Martyrien der Apostelfürsten an Filaretes Bronzetüre von 
Sankt Peter von circa 1440 (Abb. 1.2: Selbstporträt mit In- 
schrift ANT[O]NIUS PETRI DE FLORENTIA FECIT 
MCCCCXIV, und Abb. 1.3: Inschrift OPVS ANTONII) 
als Vorder- und Rückseite einer Portrátmünze oder -me- 
daille lesen. Wieder einmal war Filarete der Erste, der ein 
antikes Format und dessen Anspruch für den Künstler ad- 
aptierte. Vielleicht kam ihm die Idee dazu, als er für die 
Darstellung Neros innerhalb des Martyrium Pauli zu einer 
Münze des rómischen Kaisers griff. Siehe Klaus Fittschen, 
Sul ruolo del ritratto antico nell’arte italiana, in: Memo- 
ria dell'antico nell'arte italiana, hrsg. von Salvatore Settis, 
Bd. 2: I generi e i temi ritrovati, Turin 1985, 381—412, 391 
und Abb. 340-347. 


Zu den Selbstporträts an den Bronzetüren von Sankt Peter 
siehe Robert Glass, Filarete at the Papal Court: Sculpture, 
Ceremony, and the Antique in Early Renaissance Rome, Diss. 
Princeton University 2011, 259—301 (Kap. »Claiming Au- 
thorship and Status: Filarete's Self-Representations«); und 
ders., Filarete's Hilaritas: Claiming Authorship and Status 
on the Doors of St. Peter's, in: The Art Bulletin 94 (2012), 
548—571. Das Selbstbildnis an der Innenseite der Tür wur- 
de wohl, wie die beiden Selbstportráts an der Vorderseite, 
erst gegen Ende der Arbeiten angebracht, d. h. erst in den 
1440er-Jahren. Siehe Glass, Filarete at the Papal Court, 
op. cit., 217-218, 259-301 und 290-291. Vgl. Joanna 
Woods-Marsden, Renaissance Self-Portraiture: The Visual 
Construction of Identity and the Social Status of the Artist, 
New Haven und London 1998, 54-57 und 63-69. Für 
die Plakette an der Rückseite der Türe im Besonderen sie- 
he, neben Glass, op. cit., Pietro Cannata, Le Placchette del 
Filarete, in: Italian Plaquettes, hrsg. von Alison Luchs, Wa- 
shington 1989, 35-53, 35-37; Catherine King, Filarete's 
Portrait Signature on the Bronze Doors of St. Peter's and 
the Dance of Bathykles and His Assistants, in: Journal of 
the Warburg and Courtauld Institutes $3 (1990), 296-299 
(vgl. dies., Italian Self-Portraits and the Rewards of Virtue, 
in: Autobiographie und Selbstporträt in der Renaissance, hrsg. 
von Gunther Schweikhart, Kóln 1998, 69-91, 69-71); 
und Matthias Winner, Filarete tanzt mit seinen Schülern 
in den Himmel, in: Italia et Germania. Liber amicorum Ar- 
nold Esch, hrsg. von Hagen Keller, Werner Paravicini und 
Wolfgang Schieder, Tübingen 2001, 267-289. 

Erste Seite des Codex Trivulzianus 863, der um 1945 in 
Mailand verschollen ist. Vgl. Michele Lazzaroni and Anto- 
nio Mufioz, Filarete, scultore e architetto del secolo XV, Rom 
1908, 238-239; Wolfgang von Oettingen, Antonio Averli- 
no Filaretes Tractat über die Baukunst nebst seinen Büchern 
von der Zeichenkunst und den Bauten der Medici, Wien 
1890, 13-16. Die Illustration findet sich nicht im Co- 
dex ILI.140 der Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze. 
Nachdem jedoch der Codex Trivulzianus nicht dem Piero 
de' Medici, wie der Florentiner Codex, sondern noch dem 
Francesco Sforza dediziert ist, handelt es sich um die dem 
Original näherstehende Version. Dass Bienen (und Amei- 
sen) das Doppelporträt umgeben, spricht dafür, dass diese 
Illustration auf Filarete selbst zurückgeht. Zum Verhältnis 
der Abschriften zueinander siehe S. 21ff., Anm. 5. Zum 
Motiv der Ameise siehe oben S. 204f. 

So die in Anm. 8 und 17 genannten Autoren. 

Martin Warnke, Filaretes Selbstbildnisse: Das geschenk- 
te Selbst, in: Der Künstler über sich in seinem Werk, hrsg. 
von Matthias Winner, Weinheim 1992, 101-112. Vgl. 
beispielsweise Gunter Schweikhart, Piero de’ Medici, Al- 


IO 


II 


I2 


15 


14 


15 
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berti und Filarete, in: Piero de’ Medici >il Gottoso«. Kunst im 
Dienst der Mediceer, hrsg. von Andreas Beyer und Bruce 
Boucher, Berlin 1993, 369—385, 377—378 (und in: ders., 
Die Kunst der Renaissance. Ausgewählte Schriften, hrsg. 
von Ulrich Rehm und Andreas Tónnesmann, Kóln 2001, 
239—255, 249—250); Joanna Woods-Marsden, Renaissance 
Self-Portraiture: The Visual Construction of Identity and the 
Social Status of the Artist, New Haven und London 1998, 
79-84; Andreas Thielemann, Altes und Neues Rom. Zu 
Filaretes Bronzetür — ein Drehbuch, in: Wallraf-Richartz- 
Jahrbuch 63 (2002), 33-70, 51-52; und zuletzt Jonathan 
Powers, The Virtù of Architectural Invention: Rhetoric, In- 
gegno, and Imagination in Filaretes Libro Architettonico, 
Diss. McGill University; Montreal 2014, 279-281. Vgl. 
Anm. 17. Laut Thielemann, op. cit., kónnte Filarete das 
literarische Bienengleichnis von Filelfo haben, doch in den 
Schriften des Humanisten-Freundes konnte ich es nicht 
finden. 

Martin Warnke, Filaretes Selbstbildnisse: Das geschenkte 
Selbst, in: Der Künstler über sich in seinem Werk, hrsg. von 
Matthias Winner, Weinheim 1992, 101—112, 104. 

Siehe oben S. 382ff. 

Libro architettonico, XVII, £. 136r; Trattato, II, 509: »Io gli 
farei una ghirlanda di foglie d’alloro, perché significa sa- 
pienzia, e anche perché anticamente se ne coronava quegli 
degni uomini. [...] E nel mezzo d’essa le farei una ape su 
uno fiore, la quale paresse che ne cavasse il mele.« Der Be- 
rater wird Libro architettonico, XVII, £. 1351 (Trattato, II, 
505), »Zoloren da Tonecor« genannt, wohl ein Anagramm 
von »Lorenzo da Corneto«, welcher sich jedoch nicht mit 
Sicherheit identifizieren lässt. Spencer hat Lorenzo Vitel- 
leschi, Abt des Klosters von Santo Spirito di Corneto vor- 
geschlagen. Siehe Filaretes Treatise on Architecture: Being 
the Treatise by Antonio di Piero Averlino, Known as Filarete, 
hrsg. und übers. von John R. Spencer, New Haven und 
London 1965, Bd. 1, 233-234, Anm. 5. 

Ebd.: »Questo mi piace ancora, perché significa ingegno.« 
Ebd.: »Questo animale è degno e giusto e ha molte prero- 
gative in sé.« 

Siehe v. a. Jürgen von Stackelberg, Das Bienengleichnis. 
Ein Beitrag zur Geschichte der literarischen Imitatio, in: 
Romanische Forschungen 68 (1956), 271—293; und Jan 
Hendrik Waszink, Biene und Honig als Symbol des Dichters 
und der Dichtung in der griechisch-römischen Antike, Opla- 
den 1974. 

Seneca, Epistolae morales, 84, 3-5. Vgl. Quintilian, Insti- 
tutio oratoria, I, 10, 7; Macrobius, Saturnalia, I, 1; oder 
Johannes von Salisbury, Policraticus, VII, 10. 

Petrarca, Rerum familiarum liber (Familiares), 1, 8. Der 


Brief an Tommaso da Messina schließt mit der Empfeh- 
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lung: »... nach deren [der Bienen] Beispiel verbirg das bes- 
te von allem, was sich dir darbietet, im Bienenstock deines 
Herzens, verwahre es mit höchstem Eifer und bewahre es 
beharrlich, damit möglichst nichts verloren geht. Sorge 
aber dafür, dass es nicht, so wie du es nahmst, zu lange in 
dir verbleibt. Denn den Bienen würde in Wahrheit keiner- 
lei Verdienst zustehen, wenn sie das Vorgefundene nicht in 
etwas Anderes und Besseres verwandeln würden.« Aus dem 
Italienischen übers. von Victoria Lorini. Francesco Petrar- 
ca, Epistolario: Le Familiari, übers. von Ugo Dotti, Bd. 1: 
Buch I-VIII, Viareggio 2002, 63-67, 63 und 67. Für das 
lateinische Original siehe Francesco Petrarca, Le Familiari, 
4 Bde., hrsg. von Vittorio Rossi, Bd. 1, Florenz 1934, 39- 
44. Petrarca verweist hier neben Seneca (Epistolae morales, 
84, 3-5) auch auf Macrobius (Saturnalia, 1, praef. 5-10). 
Vgl. auch XXIL 2 und XXIII, r9. Vgl. Jürgen von Sta- 
ckelberg, Das Bienengleichnis. Ein Beitrag zur Geschichte 
der literarischen Imitatio, in: Romanische Forschungen 68 
(1956), 271—293, 281—285; Martin L. McLaughlin, Lite- 
rary Imitation in the Italian Renaissance: The Theory and 
Practice of Literary Imitation in Italy from Dante to Bembo, 
Oxford 1995, 25-34; ferner G. W. Pigman, Versions of 
Imitation in the Renaissance, in: Renaissance Quarterly 33 
(1980), 1-32; und Dina De Rentiis, Der Beitrag der Bie- 
nen. Überlegungen zum Bienengleichnis bei Seneca und 
Macrobius, in: Rheinisches Museum für Philologie 141 
(1998), 30-44. 

Ulrich Pfisterer, Ingenium und Invention bei Filarete, in: 
Nobilis Arte Manus. Festschrifi zum 70. Geburtstag von Antje 
Middeldorf Kosegarten, hrsg. von Bruno Klein und Harald 
Wolter von dem Knesebeck, Dresden 2002, 265—289, 271. 
Für den lateinischen Text von Barzizzas De imitatione, sie- 
he G. W. Pigman, Barzizzas Treatise on Imitation, in: Bib- 
liothéque d’Humanisme et Renaissance 44 (1982), 341-352, 
349—352; das Bienengleichnis findet sich auf S. 550, Zeile 
52-57. 

Martin Warnke, Filaretes Selbstbildnisse: Das geschenkte 
Selbst, in: Der Künstler über sich in seinem Werk, hrsg. von 
Matthias Winner, Weinheim 1992, 101—112, 105-6. 
Angelo Poliziano, Oratio super Fabio Quintiliano et Statii 
Sylvis, in: Prosatori latini del Quattrocento, hrsg. von Eu- 
genio Garin, Mailand 1952, 869—885, 878/879. Poliziano 
bezieht sich nicht auf Seneca, sondern auf Lucretius, De 
rerum natura, III, 11-12. Vgl. Martin L. McLaughlin, Li- 
terary Imitation in the Italian Renaissance: The Theory and 
Practice of Literary Imitation in Italy from Dante to Bembo, 
Oxford 1995, 202-206. 

Marsilio Ficino, Epistolae, Liber V, Nr. 15; The Letters of 
Marsilio Ficino, trans. from the Latin by members of the 


Language Department of the School of Economic Science, 
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London, 8 Bde., London 1975-2009, Bd. 4 (1988), 22— 
23. Vgl. Liber IX, Nr. 9; Bd. 8 (2009), 15-16. Ich danke 
Valery Rees für diesen Hinweis. 

G. W. Pigman, Barzizzas Treatise on Imitation, in: Biblio- 
théque d'Humanisme et Renaissance 44 (1982), 341—352. 
Plinius, Naturalis historia, XXXVI, 64; Cicero, De Inven- 
tione, Il, 1-3; dann insbesondere Boccaccio, Esposizioni 
sopra la Comedia, Canto V, esp. litt., $ 103—105; De claris 
mulieribus, Kap. De Helena Menelai regis coniuge; und Ge- 
nealogia Deorum gentilium, XI, 8. Vgl. Leonard Barkan, 
The Heritage of Zeuxis: Painting, Rhetoric, and History, 
in: Antiquity and Its Interpreters, hrsg. von Alina Payne, 
Ann Kuttner und Rebekah Smick, Cambridge 2000, 99— 
109. 

Leon Battista Alberti, De Statua, 17; und De pictura, III, 
56. 

Die sog. Libri del disegno (Buch XXII-XXIV) benutzen 
ausführlich die Schriften Elementa picturae und De pictura 
(oder Della pittura), auf die auch ausdrücklich verwiesen 
wird: Libro architettonico, XXII, f. 174r (Trattato, IT; 641): 
»... gemäß dem, was der genannte Battista Alberti in sei- 
nen Elementen [der Malerei] sagt.« (»... secondo che ’l 
sopradetto Battista Alberti dice ne’ suoi Elementi.«). Und 
XXII, f. 176r (IL 646): »Wenn du diese Dinge umfassen- 
der begreifen möchtest, lies die Mathematiker und Battista 
Alberti in seinen Büchern, die er über die Malerei verfasst 
hat.« (»E se più di queste cose intendere sottilmente vuoi, 
leggi e” matematici e Battista Alberti, in que’ suoi libelli 
che ha fatti di pittura.«) Im 24. Buch, f. 183r (Trattato, II, 
672, Zeile 14-23) übernimmt Filarete eine Stelle, die sich 
nur in der lateinischen Version De pictura findet (nàmlich, 
dass eine storia aus maximal neun Personen gebildet sein 
soll), doch Bertolini hat überzeugend nachgewiesen, dass 
viele andere Stellen auf den italienischen Text zurückge- 
hen. Siehe Lucia Bertolini, Ancora su Alberti e Filarete: 
per la Fortuna del De pictura volgare, in: Gli antichi e i 
moderni. Studi in onore di Roberto Cardini, 3 Bde., hrsg. 
von Lucia Bertolini und Donatella Coppini, Florenz 2010, 
Bd. 1, 125—166, mit einer Konkordanz der relevanten Stel- 
len auf S. 147-166. Vgl. auch Alessandro Gambuti, I libri 
del disegno«: Filarete e Peducazione artistica di Galeazzo 
Maria Sforza, in: Arte Lombarda 38/39 (1973), 133-142. 
Auf Albertis De re aedificatoria verweist Filarete hingegen 
nur an einer einzigen Stelle, Libro architettonico, I, 1v—2r 
(Trattato, I, 10-11): »... und Battista Alberti, ein Zeitge- 
nosse von uns und in vielen Bereichen überaus gelehrter 
Mann, der sehr sachkundig darin ist, vor allem im Disegno, 
welcher die Grundlage und den Wegweiser jeder Kunst 
bildet, die mit der Hand ausgeführt wird. Auf ihn [den 


Disegno] versteht er sich bestens, außerdem ist er äußerst 
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27 
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kundig in der Geometrie und in anderen Wissenschaften. 
Auch hat er ein höchst elegantes Werk auf Latein verfasst.« 
Zit. S. 24, Anm. 14. Dabei kónnte es sich natürlich auch 
um einen Verweis auf Albertis De pictura handeln, doch 
nachdem unmittelbar zuvor von Vitruv die Rede ist, kann 
man zu Recht annehmen, dass es sich um Albertis Archi- 
tekturtraktat handelt. Dass Filarete dieses gekannt hat, 
kann ohnehin nicht bezweifelt werden angesichts der zahl- 
reichen undeklarierten Bezüge. Siehe Trattato, ad indicem. 
Zur Wahrscheinlichkeit einer persónlichen Bekanntschaft 
siehe S. 24f, Anm. 14. 

Libro architettonico, XIX, f. 152r, 155v, 156v (Trattato, II, 
566, 581, 584); XXII, f. 174v (II, 643); XXIII, f. 180v (II, 
662). 

Ascanio Condivi, Vita di Michelangelo, hrsg. von Emma 
Spina Barelli, Mailand 1964, 82-83. Vgl. David Summers, 
Michelangelo and the Language of Art, Princeton 1981, 
186-199, 189-190; und Francois Quiviger, Honey from 
Heaven: Aspects of the Topos of the Bee in Renaissance 
Artistic Literature, in: Visuelle Topoi. Erfindungen und tra- 
diertes Wissen in den Künsten der italienischen Renaissance, 
hrsg. von Ulrich Pfisterer und Max Seidel, München und 
Berlin 2003, 317-321, 318. 

Johann Philipp Glock, Die Symbolik der Bienen und ihrer 
Produkte in Sage, Dichtung, Kultus, Kunst und Bräuchen der 
Völker, Heidelberg 1891, 32-50 und 184-187; Dietmar 
Peil, Untersuchungen zur Staats- und Herrschafismetaphorik 
in literarischen Zeugnissen von der Antike bis zur Gegenwart, 
München 1983, 166-301; Carla Nicolaye, »Sed inter om- 
nia ea principatus apibus. Wissen und Metaphorik der 
Bienenbeschreibungen in den antiken Naturkunden als 
Grundlage der politischen Metapher vom Bienenstaat, in: 
Ille Operum Custos. Kulturgeschichtliche Beitráge zur anti- 
ken Bienensymbolik und ihrer Rezeption, hrsg. von David 
Engels und Carla Nicolaye, Hildesheim 2008, 114-137. 
Aristoteles, Historia animalium, YX, 40, 487b—488b (vgl. 
De generatione animalium, III, 10). 

Cicero, De officiis, I, 157; Varro, Rerum rusticarum, III, 
xvi, 1-42; Seneca, De clementia, I, 19, vgl. Epistolae, 121, 
22; Columella, De re rustica, IX, 6—15; Plinius, Naturalis 
historia, XI, 4-23 (»republicam habent«), vgl. XVIII, 58; 
Aelian, De natura animalium, I, 9-10 und 59-60 sowie V, 
10-13 (Vergleich der Gemeinschaft der Bienen mit der- 
jenigen der Athener); etc. Vgl. auch Ammianus Marcel- 
linus, Rerum gestarum libri, XVII, 4, 11, und Horapollo, 
Hieroglyphica, I, 62, wo die Hieroglyphe »Biene« jeweils 
als Kónig gedeutet wird, denn »durch die Gestalt einer 
Honig bereitenden Biene bringen sie [die Agypter] den 
Konte, zum Ausdruck, (zit. nach Ammianus Marcellinus, 
Rómische Geschichte, lat.-dt., 2 Bde., Berlin 1988, Bd. 1, 


216-217) beziehungsweise »wenn sie [die Ágypter] dem 
Kónig ergebenes Volk darstellen, malen sie eine Biene« (zit. 
nach Des Niloten Horapollon Hieroglyphenbuch, griech.-dt., 
hrsg. von Heinz-Josef Thissen, München 2001, 39; meines 
Wissens jedoch erst in der griechisch-franzósischen Ausga- 
be von Jacques Kerver, Paris 1543, ausführlicher mit Bie- 
nenstock und Bienenvolk illustriert; http://gallica.bnf.fr/ 
ark:/12148/bpt6k71415s, letzter Zugriff: 11.06.2019; in 
der lateinischen Übersetzung von Willibald Pirckheimer 
für Maximilian I. um 1510 hat Albrecht Dürer an dieser 
Stelle nur eine einzelne Biene eingezeichnet; Wien, Öster- 
reichische Nationalbibliothek, Codex 3255). Vgl. auch die 
1503 verfassten Commentarii de honesta disciplina (VII, 2) 
des Florentiners Pietro Crinito, in Anschluss an Ammianus 
Marcellinus und unter explizitem Verweis auf die römi- 
sche Vorlage: »... die Biene wurde als Symbol des Königs 
bezeichnet, weil er (der König) bei der Verrichtung seiner 
Lebensaufgaben den Stachel der Gerechtigkeit ebenso wie 
die süße Milde des Honigs besitzen soll.« (»... apis symbo- 
lum regis signabatur, quod is in obeundis vitae officiis non 
minus iustitiae aculeum, quam dulcem mellis clementiam 
habere debeat.«) Zit. nach Pietro Crinito, De honesta disci- 
plina, hrsg. von Carlo Angeleri, Rom 1955, 180; vgl. den 
Reprint der Ausgabe von 1532: Petrus Crinitus recte Pietro 
del Riccio Baldi, De honesta disciplina, hrsg. von Anton 
E W. Sommer, Wien 2001, 172. Die von Filarete in Libro 
architettonico, XII, £. 87v (Trattato, I, 335) aufgeführten 
Hieroglyphen-Beispiele (allerdings ohne Nennung der 
Biene, im Gegensatz zu Alberti, De re aedificatoria, VIII, 4) 
sind wohl Horapollos Hieroglyphica entnommen, von wel- 
chen sein Humanisten-Freund Francesco Filelfo zumindest 
ein Exemplar besaß. Siehe S. 333, Anm. 109. Vgl. auch 
Andrea Alciato, Emblematum liber (Exstdruck Augsburg 
1531; http://www.emblems.arts.gla.ac.uk/alciato, letzter 
Zugriff: 11.06.2019), »Principis clementia« Darstellung 
eines Bienenstocks und heimkehrender Bienen; vgl. »Ex 
bello pax«, Darstellung eines Bienenschwarmes, der in ei- 
nem Helm Wohnung nimmt. Zur Biene in der auf Alciato 
folgenden Emblematik siehe Irving Lavin, Bernini's Bum- 
bling Barberini Bees, in: Barocke Inszenierung, hrsg. von 
Joseph Imorde, Fritz Neumayer und Tristan Weddigen, 
Emsdetten 1999, 50-71, v. a. 60-69. Vgl. auch Alberti, 
Libri della Famiglia, III, in: Opere volgari, 2 Bde., hrsg. von 
Cecil Grayson, Bari 1960, Bd. 1, 215; Leon Battista Alber- 
ti, Über das Hauswesen [Della Famiglia], übers. von Wal- 
ther Kraus, Zürich 1962, 278: »Ihr Gelehrten ... pflegt, 
wenn ihr von der Lebensklugheit handelt, das Beispiel der 
Ameisen anzuführen und sagt, dass man von ihnen lernen 
müsse, heute für die Bedürfnisse von morgen vorzusorgen; 


so pflegt ihr auch, wenn ihr das Herrschertum einsetzt, 
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einen Beweis von den Bienen zu nehmen, die alle einer 
einzigen gehorchen, und alle für das Gemeinwohl mit 
Heldenmut und glühendem Eifer sich regen, die einen, 
um den obersten Flaum von den Blumen zu ernten, die 
anderen, um die Last zu übernehmen und weiterzuleiten, 
diese, um das Eingebrachte zur Verarbeitung zu verteilen, 
jene anderen, um das Bauwerk zu errichten, und alle zu- 
sammen, um ihre geborgenen Schätze und Köstlichkeiten 
zu verteidigen ...« (Im Folgenden vergleicht Alberti den 
Familienvater mit der Spinne, welche wachsam im Mittel- 
punkt des von ihr gewebten Netzes sitzt.) Cristoforo Lan- 
dino (1425-1498), Zeitgenosse Filaretes und Lehrer der 
Söhne des Piero de’ Medici, vergleicht in seinem seit den 
1450er-Jahren vorgetragenen, aber erst 1481 veröffentlich- 
tem Kommentar zur Göttlichen Komödie den König der 
Bienen mit Gott. Cristoforo Landino, Comento sopra la 
Comedia, 4 Bde., hrsg. von Paolo Procaccioli, Rom 2001, 
Bd. 4, 1991-1992 (Kommentar zu Paradiso, Canto XXXI, 
7-12). In den circa 1473/74 verfassten Disputationes Ca- 
maldulenses, III, vergleicht er den Bienenstaat mit einer 
Republik, in der alle — unter der Führung eines Einzigen 
— einmütig, fleißig und kunstfertig der unter ihnen gerecht 
aufgeteilten Arbeit nachgehen; würden die Menschen 
diesem Bienen-Modell folgen, wire der Platonische Staat 
verwirklicht. Siehe Cristoforo Landino, Disputationes Ca- 
maldulenses, hrsg. von Peter Lohe, Florenz 1980, 181—182; 
zit. in Anm. 49. Platon selbst hatte in der Politeia (VII, 5, 
520b) die Wächter seines idealen Staates mit den Kónigen 
der Bienen verglichen. 

Siehe Hellfried Dahlmann, Der Bienenstaat in Vergils 
Georgica, in: ders., Kleine Schriften, Hildesheim 1970, 
181-197; Vinzenz Buchheit, Der Anspruch des Dichters 
in Vergils Georgika. Dichtertum und Heilsweg, Darmstadt 
1972, 161-173; Patricia A. Johnston, Vergils Agricultural 
Golden Age: A Study of the Georgics, Leiden 1980, 90-105; 
Thomas Olbertz, llum admirantur et omnes. Apis in der 
klassischen römischen Literatur, in: Ile Operum Custos. 
Kulturgeschichtliche Beiträge zur antiken Bienensymbolik 
und ihrer Rezeption, hrsg. von David Engels und Carla Ni- 
colaye, Hildesheim 2008, 95-113, 99-104. 

Hellfried Dahlmann, Der Bienenstaat in Vergils Georgi- 
ca, in: ders., Kleine Schriften, Hildesheim 1970, 181-197, 
189. 

Hesiod, Erga, 233. 

Theophrastus, Historia plantarum, IV, vii, 3; Horaz, Odenl 
Carminum libri, II, xix, 11-12, und Epodenl Epodon liber, 
XVI, 47; Tibullus, Elegiae, I, 3; Ovid, Amores, III, 8, 40, 
und Metamorphosen, I, 111-112; Vergil, Georgica, II, 436. 
452-453, und IV, 139-150; Eklogen, IV, 26-30, und VII, 
9-13; vgl. Bukolika, I, 53-55. Vgl. auch Theokrit, Eidyllia, 
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I, 106-107; Plinius, Naturalis historia, XVI, 31; Aelian, De 
natura animalium, V, 42; etc. Vgl. Elisabeth Wimmer, Bie- 
ne und Honig in der Bildersprache der lateinischen Kirchen- 
schrifisteller, Wien 1998, 19-25. Natürlich mag stets auch 
die biblische Verheißung eines Landes, in dem Milch und 
Honig fließen, eine Rolle gespielt haben; siehe Ex. 3, 8.17; 
13, 5; 33, 3; Lev. 20, 24; Num. 13, 27; 14, 8; 16, 13-14; 
Din. 6, 3; 11, 9; 26, 9.15; 27, 3; 31, 2-3; Jos. 5, 6; u. è. 
Vgl. beispielsweise Marco Polo, A Milione, 21; Il Milione, 
testo di lingua del Secolo 13 ora per la prima volta pubblica- 
to ed illustrato dal Conte Giov. Batt. Baldelli-Boni, Florenz 
1827, Bd. 2, 62-65, 64. 

Vergil, Aeneis, I, 430—436. 

Vergil, Aeneis, I, 430-436; Georgica, IV, 283—314 und 
530-558. Vgl. Robert Triomphe, Le lion, la vierge et le miel, 
Paris 1989, 61—75 und 339-347; Kenneth F. Kitchell, The 
origin of Vergil's Myth of the Bugonia, in: Daidalikon. Stu- 
dies in Memory of Raymond V. Schoder, hrsg. von Robert 
E Sutton, Wauconda/lll. 1989, 193-206; Wolfgang Pol- 
leichtner, The Bee Simile: How Vergil Emulated Apolloni- 
us in His Use of Homeric Poetry, in: Göttinger Forum für 
Altertumswissenschaften 8 (2005), 115—160, 138—145. Die 
sogenannte Bugonie, die Entstehung der Bienen aus einem 
toten Rind, findet sich freilich auch an vielen anderen Stel- 
len. Vgl. Diodorus Siculus, Bibliotheca historica, IV, 81; 
Ovid, Metamorphosen, XV, 364—367; Fasti, I, 363—380; 
Varro, De re rustica (Rerum rusticarum libri tres), II, 5, 5, 
und III, 16, 4; Columella, De re rustica, IX, 14, 6; Plinius, 
Naturalis historia, XI, 23; Aelian, De natura animalium, 
IL 57; u. a. Origenes, Contra Celsum, IV, 57, verwendet 
die Bugonie der Biene als Exemplum für seine Lehre von 
der Auferstehung des Leibes. Hinzu kommt natürlich die 
verwandte Erzihlung von Samson, der im toten Lówen 
einen Bienenschwarm und Honig findet (Richter 14, 8). 
Vgl. Wimmer, Biene und Honig, 78-81. Vgl. Abb. 8.10. 
Libro architettonico, XIX, f. 152r—153v; Trattato, II, 568— 
571. 

Vergil, Aeneis, VII, 64-80. Vgl. Brigitte Grassmann- 
Fischer, Die Prodigien in Vergils Aeneis, München 1966, 
64-67. — Vgl. oben S. 204. 

Erstaunlicherweise steht auch in den mittelalterlichen Bes- 
tiarien keineswegs die christliche Allegorese, sondern die 
profane Deutung des vorbildlichen Bienenstaates im Vor- 
dergrund. Siehe Debra Hassig, Medieval Bestiaries: Text, 
Image, Ideology, Cambridge 1995, 52-61 und Abb. 47-57. 
Elisabeth Wimmer, Biene und Honig in der Bildersprache 
der lateinischen Kirchenschrifisteller, Wien 1998; Karsten 
C. Ronnenberg, » Vade ad apem et disce.« Die Biene in der 
Bibel und das literarische Echo bei den Christen der ersten 
vier Jahrhunderte, in: Ie Operum Custos. Kulturgeschicht- 
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liche Beitrige zur antiken Bienensymbolik und ihrer Rezep- 
tion, hrsg. von David Engels und Carla Nicolaye, Hildes- 
heim 2008, 138—164. 

Giovanni da Viterbo, Liber de regimine civitatum, hrsg. von 
Caietano Salvemini, in: Bibliotheca Iuridica Medii Aevi, 
3 Bde., hrsg. von Augusto Gaudenzi, Bologna 1888—1892, 
Bd. 3, 215-280, 274. Vgl. Thomas von Aquin, De regimi- 
ne principum ad regem Cypri (1265/66), I, 2 (» Warum es 
zweckmäfßiger ist, dass eine Gesellschaft von Menschen, die 
zusammenleben, von einem geleitet werde als von mehre- 
ren«; Über die Herrschaft der Fürsten, übers. von Friedrich 
Schreyvogel, Stuttgart 1971, 12: »Es ist immer das beste, 
was der Natur entspricht ... [...]. Auch die Bienen haben 
eine Kónigin, und in der ganzen Welt ist ein Gott, der 
alles erschaffen hat und nach seinem Willen lenkt. [...]4); 
oder Guibert von Tournai (Gilbertus de Tornaco), Eruditio 
regum et principum, Secunda Epistola, Pars II, Cap. 7, und 
Tertia Epistola, Cap. 1; Le traité »Eruditio regum et princi- 
pum: de Guibert de Tournai, O. E M., hrsg. von Alphonse 
de Poorter, Louvain 1914, 75-76 und 83-84. Vgl. auch 
Gudrun Schmalzbauer, Regieren mit oder ohne Waffen. 
Die Bienenmetaphorik in byzantinischen Fürstenspiegeln, 
in: Corona coronaria. Festschrift für Hans-Otto Króner zum 
75. Geburtstag, hrsg von Sabine Harwardt und Johannes 
Schwind, Hildesheim 2005, 305—319. Beachte insbeson- 
dere Xenophon, Cyropaedia, V, 1, 24, welche von Filaretes 
Freund Filelfo ins Lateinische übersetzt worden war. Xe- 
nophon, Kyrupádie. Die Erziehung des Kyros, griech.-dt., 
hrsg. und übers. von Rainer Nickel, München 1992, 321: 
»Denn zum Kónig scheinst du mir geboren zu sein, und 
zwar nicht weniger als die Bienenkönigin im Bienenstock. 
Ihr nämlich folgen die Bienen stets freiwillig, wo sie sich 
auch niederlässt, und keine Biene verlässt diesen Platz. 
Wenn die Kónigin aber irgendwohin fliegt, bleibt keine 
Biene dort zurück. So gewaltig ist ihr natürlicher Drang, 
von ihrer Königin regiert zu werden. Die Menschen haben 
offenbar ein ähnliches Verhältnis zu dir. [...]« Vgl. Gre- 
gor Müller, Bildung und Erziehung im Humanismus der 
italienischen Renaissance. Grundlagen — Motive — Quellen, 
Wiesbaden 1969, 342—343; beziehungsweise Carlo de' Ro- 
mini, Vita di Francesco Filelfo da Tolentino, 3 Bde., Mailand 
1808, Bd. 2, 463—478, 477. 

Eine Sammel-Vergil-Handschrift befand sich im Besitz 
seines Freundes Filelfo; Vergils Aeneis liegt seiner Sphortias 
zugrunde. Siehe Craig Kallendorf, The Other Virgil: »Pes- 
simistic« Readings of the Aeneid in Early Modern Culture, 
Oxford 2007, 50-66. 

Fiore di Virtù, testo di lingua ridotto a corretta lezione per 
Angenore Gelli, Florenz 1855. Vgl. The Florentine Fior di 
Virtù of 1491, trans. by Nicholas Fersin with facsimiles of 
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all of the original wood cuts, Washington 1953. Siehe Car- 
lo Frati, Ricerche sul »Fiore di Virtù, in: Studj di Filologia 
Romanza 6 (1893), 247-447; und Maria Corti, Le fonti 
del Fiore di virtù e la teoria della »nobiltà« nel Duecento, in: 
Giornale storico della letteratura italiana 136 (1959), 1-82. 
Eine Liste erhaltener Manuskripte findet sich bei T. Cas- 
sini, Appunti sul Fiore di Virtù, in: Rivista critica della 
letteratura italiana 3 (1886), 154-159. Zu den Illustra- 
tionen siche Otto Lehmann-Brockhaus, Tierdarstellungen 
der Fior di Virtù, in: Mitteilungen des Kunsthistorischen 
Institutes in Florenz 6 (1940), 1-32. Zu den Quellen der 
Tierallegorien vgl. Hermann Varnhagen, Die Quellen der 
Bestiärabschnitte im Fiore di Virtù, in: Raccolta di Stu- 
di critici dedicata ad Alessandro D'Ancona, Florenz 1901, 
515—538; und Maria Corti, Le fonti del Fiore di virtù e 
la teoria della »nobiltä« nel Duecento, in: Giornale storico 
della letteratura italiana 136 (1959), 1-82, 16-29. — Auch 
in der Bibliothek der Sforza befand sich zur Zeit des Fil- 
arete zumindest ein Exemplar. Siehe Elisabeth Pellegrin, 
La bibliothéque des Visconti et des Sforza ducs de Milan, au 
XVe siècle, Paris 1955, 265, Nr. A 860 (Inventar von 1426), 
heute nicht mehr zu identifizieren. Zur weiten Verbrei- 
tung der Fior di Virtù siehe auch Paul F. Grendler, Schoo- 
ling in Renaissance Italy: Literacy and Learning 1300—1600, 
Baltimore und London 1989, 95, 275—280, vgl. 288-289 
und 304, mit Belegen für das Vorhandensein der Schrift 
in privaten Haushalten und für ihre Verwendung in den 
landessprachlichen Schulen von Florenz, wo sie das am 
meisten benutzte Lehrbuch gewesen zu sein scheint (ebd., 
276—277). Weitere indirekte Belege für die weite Verbrei- 
tung bei Christian Bec, Les livres des florentins (1413—1608), 
Florenz 1984, 161, 181, 195, 206 und 207. Neben den 
zahlreichen Manuskripten haben sich mindestens 65 In- 
kunabeln (erster Druck 1471), ferner dreizehn Editionen 
aus dem 16. und drei aus dem 17. Jahrhundert erhalten. 
Siehe die Einleitung in The Florentine Fior di Virtù of 1491, 
trans. by Nicholas Fersin with facsimiles of all of the origi- 
nal wood cuts, Washington 1953. 

Fiore di Virtù, testo di lingua ridotto a corretta lezione per 
Angenore Gelli, Florenz 1855, 55-59 (hier Kap. XVII). 
Vgl. The Florentine Fior di Virtù of 1491, trans. by Nicholas 
Fersin with facsimiles of all of the original wood cuts, Wa- 
shington 1953, 57-61, 57-58 (hier Kap. XXI). Der Text 
der Fior di Virtù wird mit geringfügigen Abweichungen 
wiederholt von Franco Sacchetti, Delle proprietà degli ani- 
mali [2. Hälfte 14. Jahrhundert], in: / sermoni evangelici, 
Le lettere ed altri scritti inediti o rari di Franco Sacchetti, 
hrsg. von Ottavio Gigli, Florenz 1857, 255-261, 257-258. 
Vgl. auch Graziolo Bambaglioli, Trattato delle volgari sen- 


tenze sopra le virtù morali (ca. 1340), hrsg. von Massimo 
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Seriacopi, Genua 2006, 28 (Rubrica XXV, vv. 129-132: 
»Die Biene als Vorbild der Natur für die gute Führung ei- 
ner jeden Gemeinschaft« — »Esemplo naturale de l'ape al 
buono reggimento di ciascuna comunitä«). 
Entsprechende Darstellungen finden sich zahlreich in den 
mittelalterlichen Bestiarien. Siehe beispielsweise Debra 
Hassig, Medieval Bestiaries: Text, Image, Ideology, Cam- 
bridge 1995, Abb. 47-57. 

Vgl. Otto Lehmann-Brockhaus, Tierdarstellungen der Fior 
di Virtù, in: Mitteilungen des Kunsthistorischen Institutes in 
Florenz 6 (1940), 1-32. 

Zit. nach Fiore di Virtù, testo di lingua ridotto a corretta 
lezione per Angenore Gelli, Florenz 1855, 55-59, 55 (hier 
Kap. XVII): »E puossi assimigliare la virtù della giustizia al 
re dell’api, il quale ordina, e distribuisce per ragione ciascu- 
na cosa; che certe api sono ordinate ad andare per lo fiore 
del mele, e certe a fare i favi negli buchi, e certe ordinate a 
purgare, e certe a accompagnare il re, e certe a combattere 
con gli altri api, che naturalmente hanno aperta grande 
guerra insieme, perchè l’una vuole torre all’altra il mele. E 
non n'uscirebbe mai nessuna ape dal buco anzi che il re; e 
ciascuna gli fa riverenza. E se lo re fosse si vecchio che l’alie 
gli fussono cadute, grandi moltitudini d’api lo portano, e 
non l'abbandonano mai, e tutte l'altre api hanno pungiglio- 
ni dietro, salvo che il loro re. E certi di questi re sono neri e 
certi rossi, e sono maggiori degli altri api.« Dt. Übers. von 
Victoria Lorini. (Vgl. The Florentine Fior di Virtù of 1491, 
trans. by Nicholas Fersin with facsimiles of all of the origi- 
nal wood cuts, Washington 1953, 57-59; hier Kap. XXI.) 
Vgl. Brunetto Latinis Tesoro, V, 17, der Filarete, wie wir 
gesehen haben, auch für das Diagramm des Grundrisses 
von Sforzinda als Vorlage gedient haben kónnte: »Und wis- 
set, dass unter allen Tieren der Erde nur die Bienen eine 
Abstammungslinie und auch sonst alles gemein haben, 
weil sie alle in derselben Wohnstatt leben ...; jede hat auch 
die Arbeit mit der anderen gemein. [...] Ihrem Volk und 
ihrer Gemeinschaft geben sie eine Ordnung und wählen 
einen König. Ihre Wahl treffen sie durchaus nicht zufällig, 
sondern ernennen den edelsten an Sitten, den schönsten, 
größten und vorbildlichsten in der Lebensführung zum 
König und Herrscher über alle anderen. Damit er König 
und Herr sein kann, muss er demütiger sein und große 
Barmherzigkeit besitzen. Auch seinen Stachel oder Dorn 
wird er niemals grausam gegen irgendeinen richten. ... er 
sorgt dafür, dass sie sich untereinander lieben und ihrem 
Höhergestellten gehorchen, so dass keiner sein Haus ver- 
lässt, solange ihr Herr nicht draußen ist. ... ihre Gesetze 
befolgen sie gewissenhaft. [...] Kurz wisset, dass die Bie- 
nen ihren König so glühend lieben und mit solcher Treue, 


die ihnen angemessen scheint, dass sie ihr Leben opfern, 
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um ihrem König beizustehen und ihn zu verteidigen. [...] 
Und wisset, dass eine jede ihr Amt hat, eine den Tau von 
der Blume sammelt, die anderen das Wachs aus dem Ho- 
nig lösen und daraus die Waben schaffen, und noch andere 
Tag und Nacht über den König wachen ... [...]« Zit. nach 
Il Tesoro di Brunetto Latini volgarizzato da Bono Giamboni, 
hrsg. von Luigi Gaiter, 4 Bde., Bologna 1878-1883, Bd. 2, 
166-170. Deutsche Übers. von Victoria Lorini. 

Mary Carruthers, The Book of Memory: A Study in Medieval 
Culture, Cambridge 2009, 37-55. Francesco Sforza scheint 
bisweilen seine Bücher in diesem Sinne geschmückt zu ha- 
ben. Zumindest ist in einer Beschreibung von 1877 von 
einer Vitruv-Abschrift von 1463 (Budapest, Universitäts- 
bibliothek, Ms. Lat. 32) zu lesen: »Ils se distinguent par la 
reliure en veau (une en perchamin) sur la quelle il ya des 
bordures d’abeilles et le timbre en buste du Duc avec la 
legende Franciscus Sforza Mediolanensium Duc POMPP.« 
Siehe Gábor Hajnöczi, Il Vitruvio di Budapest e le sue 
origini milanesi, in: Arte Lombarda 139 (2003/3), 9-14, 
Anm. 19. 

Siche beispielsweise Marsilio Ficino e il ritorno di Plato- 
ne, Ausst.-Kat. Firenze, Biblioteca Medicea Laurenziana, 
16 maggio — 16 giugno, hrsg. von Sebastiano Gentile et al., 
Florenz 1984, Abb. 89 und Taf. XVI und XXXI; Miniatu- 
ra Fiorentina del Rinascimento 1440-1525. Un primo censi- 
mento, 2 Bde., hrsg. von Annarosa Garzelli, Florenz 1985, 
Bd. 2, 509, Nr. 838, und 690, Nr. 1089 (hier ist die Im- 
prese übrigens vom Schema der zwei verschränkten Qua- 
drate im Kreis eingefasst; es handelt sich um das Inzipit zu 
einer Ausgabe von Petrarcas De remediis utriusque fortunae, 
Bibl. Laurenziana, Pal. 78.4, f. 2r, Ende des 15. Jahrhun- 
derts); All'ombra del lauro: Documenti librari della cultura 
in età Laurenziana, hrsg. von Anna Lenzuni, Ausst.-Kat. 
Firenze, Biblioteca Medicea Laurenziana, 4 maggio — 
30 giugno 1992, Cinisello Balsamo 1992, 129, 133, 136, 
137, 139, 144—147; Marsilio Ficino e il ritorno di Ermete 
Trismegisto, hrsg. von Sebastiano Gentile und Carlos Gilly, 
Florenz 1999, Kat. V (Abb. S. 35), XVII (37), XXIX (40) 
und Kat. 11 (115); oder Leon Battista Alberti: La Bibliote- 
ca di un umanista, Ausst.-Kat. Firenze, Biblioteca Medi- 
cea Laurenziana, 8 ottobre 2005 — 7 gennaio 2006, hrsg. 
von Roberto Cardini, Florenz 2005, Kat. 65, 67, 81. Vgl. 
Cristoforo Landino, Disputationes Camaldulenses, hrsg. 
von Peter Lohe, Florenz 1980, 181—182, in Anschluss an 
Vergil, Aeneis, I, 430—436: »Bitte richtet genauer eure Auf- 
merksamkeit darauf, mit welchem Verstand und welcher 
Klugheit er jene [die Karthager] mit den Bienen verglichen 
hat. Wenn ihr nämlich die angeborene Natur dieses Insekts 
bedenkt, dann werdet ihr nichts finden, das listiger in sei- 
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in seiner fortwährenden Arbeit wäre als jenes [Tier]. An 
oberster Stelle haben sie einen Anführer, dem sie folgen 
und dessen Befehl sie niemals missachten. Die Arbeiten 
verteilen sie untereinander mit hóchster Gerechtigkeit. In 
größter Eintracht verrichten sie ihre Arbeiten und wehren 
ihre Feinde ab. Was auch immer gewonnen wird, wird für 
die Gemeinschaft als Ganzes gewonnen. Wenn du aber all 
diese Eigenschaften auf irgendeinen Staat übertragen soll- 
test, dann wirst du einen Platonischen Staat gründen.« Dt. 
Übers. von Charlotte Huber. 

Die Interpretation des Frieses insgesamt ist umstritten, 
doch herrscht weitgehend Übereinstimmung, dass die 
Bienen und ihre Stócke ein Bild der (Auswirkungen der) 
guten Herrschaft Saturns darstellen, letztlich für das neue 
Goldenes Zeitalter unter der Führung der Medici stehen. 
Siehe Janet Cox-Rearick, Themes of Time and Rule at 
Poggio a Caiano: The Portico Frieze of Lorenzo il Ma- 
gnifico, in: Mitteilungen des Kunsthistorischen Institutes in 
Florenz 26 (1982), 167-210 (und in: dies., Dynasty and 
Destiny in Medici Art: Pontormo, Leo X, and the Two Cosi- 
mos, Princeton 1984, 65—86); und Fabrizia Landi, Le temps 
revient. Il fregio di Poggio a Caiano, Florenz 1986, v. a. 41— 
86. Vgl. Cristina Acidini Luchinat, La scelta dell'anima: Le 
vite dell'iniquo e del giusto nel fregio di Poggio a Caiano, 
in: Artista. Critica dell’arte in Toscana 3 (1991), 16-25; fer- 
ner Litta Medri (zum Fries) und Cristina Acidini Luchinat 
(zu den Medici-Impresen), in: L'architettura di Lorenzo 
il Magnifico, Ausst.-Kat. Firenze, Spedale degli Innocen- 
ti, 8 aprile — 26 luglio 1992, hrsg. von Gabriele Morolli, 
Christina Acidini Luchinat und Luciano Marchetti, Mai- 
land 1992, 94-100 beziehungsweise 278-280. Zu den 
Impresen der Medici im Allgemeinen siehe Christina Aci- 
dini Luchinat, L'immagine medicea: I ritratti, i patroni, 
l'araldica e le divise, in: » Per bellezza, per studio, per piacere«. 
Lorenzo il Magnifico e gli spazi dell’arte, hrsg. von Franco 
Borsi, Florenz 1991, 125-142; dies., Lorenzo il Magnifi- 
co: Divise e messaggio morale, in: La Toscana al tempo di 
Lorenzo il Magnifico: Politica, economia, cultura. Convegno 
di studi promosso dalle università di Firenze, Pisa e Siena, 
5-8 novembre 1992, 3 Bde., Pisa 1996, Bd. 1, 37-45, v. a. 
42—43; Franco Cardini, Le insegne laurenziane, in: Le Tems 
Revient: Feste e spettacoli nella Firenze di Lorenzo il Magnifi- 
co, Ausst.-Kat. Firenze, Palazzo Medici Riccardi, 8 aprile — 
30 giugno 1992, hrsg. von Paola Ventrone, Mailand 1992, 
55-74- 

The Literary Works of Leonardo da Vinci, 2 Bde., hrsg. von 
Jean Paul Richter, 3. Aufl. New York 1970, Bd. 2, 261- 
276; vgl. Simona Cohen, Animals as Disguised Symbols in 


Renaissance Art, Leiden 2008, 25—26. 
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Siehe oben S. 234£, Anm. 80 (Ameise), S. 208ff. (Adler), 
S. 236, Anm. 89 (Falke). 

Libro architettonico, V, £. 27r; Trattato, I, 109. 

Siehe oben S. 204. 

Libro architettonico, VI, £. 451; Trattato, I, 175: »E perché 
l'alloro ancora è dedicato alla sapienza, e sempre è verde e 
odorifero, così sarà questa città. E quelle ape disse come 
quello è un animale pacifico e fruttuoso e sollecito e non fa 
male a chi non ne fa a lui, ma quando lui è tocco e toltogli 
la sua roba, pugne stranamente, così saranno gli uomini di 
questa città, e sarà gran popolo come sono loro, e ancora 
hanno signore e giustizia in loro. E quando il loro signore 
non può volare, loro lo portano, e questo fanno per cle- 
menza e per amore che portano al loro signore, così sarà 
questo popolo: ameranno il loro signore.« 

Libro architettonico, IV, f. 25v—26r; Trattato, I, 105; zit. S. 
224, Anm. 40. 

Michele Lazzaroni und Antonio Munoz, Filarete, scultore 
e architetto del secolo XV, Rom 1908, 238—240, Abb. 113— 
116; Wolfgang von Oettingen, Antonio Averlino Filaretes 
Tractat über die Baukunst nebst seinen Büchern von der Zei- 
chenkunst und den Bauten der Medici, Wien 1890, 13—16. 
Vgl. oben S. 205. 

Die Beschreibung des »Hauses der Tugend und des Las- 
ters« nimmt beinahe das gesamte 18. Buch ein; Libro archi- 
tettonico, XVIII, f. 142v-150r; Trattato, II, 531—557. Fil- 
aretes Tugendallegorie wird nur an dieser Stelle illustriert 
(Taf. f. 143r, 144r und 1451; Abb. 8.13, 7.6 und 7.7), doch 
gemeinsam mit der Allegorie des Lasters noch drei weitere 
Male erwähnt beziehungsweise beschrieben: Libro archi- 
tettonico, IV, £. 25r (Trattato, I, 103: als Dekoration des 
Einbandes des »Bronzenen Buches«, das Filarete bei den 
Zeremonien zur Grundsteinlegung der Stadt Sforzinda in 
die Fundamente der Stadtmauer legt); Libro architettonico, 
IX, f. 68v-69r (Trattato, I, 264: als Dekoration der Porti- 
kus vor dem Eingang zum Herzogspalast); Libro architet- 
tonico, XVIII, f. 1511 (Trattato, II, 561: als Dekoration der 
Fassade des »Hauses des Architekten; siehe oben S. 393). 
Vergil, Aeneis, IV, 174-185. 

Libro architettonico, IX, f. 68v; Trattato, I, 264. 

Paolo Coen, LAllegoria della Virtù di Antonio Averlino, 
detto il Filarete, in: Le due Rome del Quattrocento. Meloz- 
zo, Antoniazzo e la cultura artistica del’400 romano, hrsg. 
von Sergio Rossi und Stefano Valeri, Rom 1997, 283-295, 
288—289. In der Detailzeichnung der Allegorie sind die 
im Text ausdrücklich erwähnten Musen fortgelassen. Bei 
der ersten der beiden Gesamtansichten sind sie jedoch 
gut zu erkennen (Taf. f. 144r, Abb. 7.6). Zur Deutung 
des »Hauses der Tugend« als Parnass, siehe v. a. Elisabeth 
Schröter, Die Ikonographie des Themas Parnass vor Raphael. 
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Die Schrifi- und Bildtradition von der Spätantike bis zum 
15. Jahrhundert, Hildesheim 1977, 157-163. 

Paolo Coen, LAllegoria della Virtù di Antonio Averlino, 
detto il Filarete, in: Le due Rome del Quattrocento. Meloz- 
zo, Antoniazzo e la cultura artistica del'400 romano, hrsg. 
von Sergio Rossi und Stefano Valeri, Rom 1997, 283-295, 
288-289. Ahnlich Indra Kagis McEwen, Virtù-vious: 
Roman Architecture, Renaissance Virtue, in: Cahiers des 
études anciennes 48 (2011): Lectures de Vitruve de la Renais- 
sance à nos jours, http://etudesanciennes.revues.org/3 34, 
letzter Zugriff: 11.06.2019, $ 59-69; und Dies., »Ihe Ar- 
chitectonic Book«, in: Vitruvianism: Origins and Transfor- 
mations, hrsg. von Paolo Sanvito, Berlin 2016, 101—111, 
107. 

Hans W. Hubert, Filarete — Der Architekt als Tugend- 
freund, in: Die Virtus des Künstlers in der italienischen 
Renaissance, hrsg. von Joachim Poeschke, Thomas Weigel 
und Britta Kusch-Arnhold, Münster 2006, 31—54, 42—52, 
51. Alle bekannten Selbstporträts Filaretes finden sich hier 
abgebildet. Hinzu kommen zwei weitere Darstellungen 
Filaretes, von denen in der fiktiven Architektur des Libro 
architettonico die Rede ist, angebracht an dem nach dem 
Vorbild des Ospedale Maggiore errichteten Hospital von 
Sforzinda (Libro architettonico, XIV, f. 109r; Trattato, I, 
414) und an der Brücke über dem Eingang zum Hafen der 
Stadt am Meer beziehungsweise der antiken Stadt Plusia- 
polis (Libro architettonico, XIV, £. 109v; Trattato, I, 415). 
— Wie wir bei der Besprechung des »Hauses des Architek- 
ten: gesehen haben (siehe oben S. 106 und S. 393), wäre 
durch die Anbringung eines Abbildes der Tugendallegorie 
an der Fassade, direkt neben Filaretes Portràt, der Zusam- 
menhang beziehungsweise die Identifikation von Architekt 
und Tugend allen Bewohnern Sforzindas unmissverstánd- 
lich vor Augen gestanden. 

George Francis Hill, A Corpus of Italian Medals of the Re- 
naissance before Cellini, 2 Bde., London 1930, Nr. 906; vgl. 
Joanna Woods-Marsden, »In la Persia e nella India il mio 
ritratto si pregia« Pietro Aretino e la costruzione visuale 
dell'intellettuale nel Rinascimento, in: Pietro Aretino nel 
cinquecentenario della nascita. Atti del Convegno di Roma 
— Viterbo — Arezzo (28 settembre — 1 ottobre 1992), Toron- 
to (23—24 ottobre 1992), Los Angeles (27-29 ottobre 1992), 
Rom 1995, Bd. 2, 1099-1129, 1105 und Abb. 13; Maria 
Beltramini, Francesco Filelfo e il Filarete: Nuovi contributi 
alla storia dell'amicizia fra it letterato e l'architetto nella 
Milano Sforzesca, in: Annali della Scuola Normale Superiore 
di Pisa, ser. IV, 1-2 (1996), 119-125, 122; Ulrich Pfiste- 
rer, »Soweit die Flügel meines Auges tragen.« Leon Battista 
Albertis Imprese und Selbstbildnis, in: Mitteilungen des 
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Kunsthistorischen Institutes in Florenz 42 (1998), 205—251, 
206—207 und Abb. 5 auf S. 209. 

Enrico Parlato, in: Anna Cavallaro et al. (Hg.), Da Pi- 
sanello alla nascita dei Musei Capitolini: L'Antico a Roma 
alla vigilia del Rinascimento, Ausst.-Kat. Roma, Musei 
Capitolini, 24 maggio — 19 luglio 1988, Mailand 1988, 
129-130, Kat. 39 (Rom, Privatsammlung), 130, Kat. 39a 
(Paris, Louvre); Pietro Cannata, Le Placchette del Filarete, 
in: Italian Plaquettes, hrsg. von Alison Luchs, Washington 
1989, 35-53, 45-46, Abb. 15 (Paris, Louvre); und zuletzt 
Laura Orbicciani, in: // 400 a Roma: la rinascita delle arti 
da Donatello a Perugino, 2 Bde., Ausst.-Kat. Roma, Museo 
del Corso della Fondazione Roma, 29 aprile — 7 settem- 
bre 2008, hrsg. von Maria Grazia Bernardini and Marco 
Bussagli, Rom 2008, Bd. 2, 52 und 185, Kat. 46 (Rom, 
Privatsammlung). Das dritte Exemplar befindet sich in 
Berlin, Staatliche Museen zu Berlin, Skulpturensamm- 
lung, Inv. Nr. 2578. Siehe Wilhelm von Bode, Die italieni- 
schen Bronzen, Berlin 1904 (Kónigliche Museen zu Berlin, 
Beschreibung der Bildwerke der christlichen Epochen, 
Bd. 2), 28, Nr. 432, Taf. XXX. 

V. Rakint, Une Plaquette du Filarete au Museée de 
l'Ermitage, in: Gazette des Beaux-Arts 66,2 (1924), 157- 
166; und v. a. Ulrich Pfisterer, Ingenium und Invention 
bei Filarete, in: Nobilis Arte Manus. Festschrift zum 70. Ge- 
burtstag von Antje Middeldorf Kosegarten, hrsg. von Bruno 
Klein und Harald Wolter von dem Knesebeck, Dresden 
2002, 265—289, 271—280. 

Filarete hielt, wie andere auch, das Reiterstandbild des 
Marc Aurel für eine Darstellung des Kaisers Commodus. 
Möglicherweise überreichte er die Bronzestatuette (nota 
bene das erste erhaltene Werk seiner Art) dem Piero de’ 
Medici gemeinsam mit dem Libro architettonico. In diesem 
Sinne lässt sich der deutlich nachträglich eingravierte Zu- 
satz zur Inschrift deuten (Abb. 8.18): QVAE QVIDEM 
IPSA DONO DAT PETRO MEDICI VIRO INNO- 
CENTISSIMO OPTIMOQVE CIVI / ANNO A NA- 
TALI CHRISTIANO MCCCCXLV (Diese Werke hier 
gibt er dem Piero de Medici zum Geschenk, dem höchst 
rechtschaffenen Menschen und hervorragenden Bürger. / 
Im Jahre 1465 nach der Geburt Christi.«). Wie der frü- 
her angebrachte Teil der Inschrift verkündet, hatte Filarete 
die Statuette während seiner Arbeit an den Bronzetüren 
von Sankt Peter 1433-1445 angefertig: ANTONIVS 
AVERLINVS ARCHITECTVS HANC VT VULGO 
FERTVR COMMODI ANTONINI AVGVSTI AE- 
NEAM STAVAM SIMVLQVE EQVM IPSVM EFFIN- 
XIT EX EADEM EIVS STATVA QVAE NVNC SER- 
VATVR APUD S IOHANNEM LATERANUM QVO 
TENPORE IVSSV EVGENII QVARTI FABRICATVS 


EST ROMAE AENEAS TEMPLI S PETRI (»Antonius 
Averlinus, Architekt, hat diese bronzene Statue des Kaisers 
Commodus Antoninus, wie ihn das Volk nennt, jener Sta- 
tue nachgebildet, die nun bei S. Giovanni in Laterano be- 
wahrt wird, zur Zeit, als auf Befehl des Papstes Eugen IV. 
die bronzene Tür von Sankt Peter hergestellt wurde.«). 
Siehe Norberto Gramaccini, Die Umwertung der Antike. 
Zur Rezeption des Marc Aurel in Mittelalter und Renais- 
sance, in: Natur und Antike in der Renaissance, Ausst.-Kat., 
Frankfurt a. M., Liebieghaus, Museum alter Plastik, hrsg. 
von Dieter Blume und Herbert Beck, Frankfurt a. M. 
1985, 51-83, 72-77; Arnold Nesselrath, in: Anna Ca- 
vallaro et al. (Hg.), Da Pisanello alla nascita dei Musei 
Capitolini. L'Antico a Roma alla vigilia del Rinascimento, 
Ausst.-Kat. Rom, Musei Capitolini, 24 maggio — 19 luglio 
1988, Mailand 1988, 235; Günther Schweikhart, Piero de’ 
Medici, Alberti und Filarete, in: Piero de Medici »il Gottoso« 
(1416—1469), hrsg. von Andreas Beyer und Francis Ames- 
Lewis, Berlin 1993, 369—385, 372-375 (und in: ders., 
Die Kunst der Renaissance. Ausgewählte Schriften, hrsg. 
von Ulrich Rehm und Andreas Tónnesmann, Köln 2001, 
239—255, 244—247); Martin Raumschüssel, in: Von allen 
Seiten schön. Bronzen der Renaissance und des Barock. Wil- 
helm Bode zum 150. Geburtstag, Ausst.-Kat. Berlin, Altes 
Museum, 31. Okt. 1995 — 28. Jan. 1996, hrsg. von Volker 
Krahn, Heidelberg 1995, 132—133; Robert Glass, Filarete 
at the Papal Court: Sculpture, Ceremony, and the Antique in 
Early Renaissance Rome, Diss. Princeton University 2011, 
395-408. Der früher angebrachte Teil der Inschrift kann 
jedoch keinesfalls aus Filaretes rómischer Zeit stammen, 
insofern er sich in ihr als »Architekt« bezeichnet. Die ein- 


zige Móglichkeit scheint mir zu sein, dass der erste Teil der 
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Inschrift erst in Mailand eingesetzt wurde, móglicherweise 
um die Statuette Francesco Sforza zu schenken, vielleicht 
sogar gemeinsam mit dem Libro, wie die 1465 hinzuge- 
fügte Inschrift für den Fall Piero de' Medicis anzudeuten 
scheint, denn Filarete spricht in dieser von mehreren Wer- 
ken, die er dem Mediceer schenke, womit eben die gleich- 
zeitige Überreichung des Libro architettonico gemeint sein 
kónnte, vielleicht aber auch — wie Günther Schweikhart 
(op. cit., 375) vermutet hat — Filaretes Selbstportràt-Me- 
daille. Vielleicht inkludiert der Plural sogar beide, wie ich 
selbst vorschlagen móchte. Alle drei Werke — Libro, Selbst- 
porträtmedaille und Statuette — lassen sich zwanglos durch 
das Jahr 1465 und die Selbstbezeichnung als »architectus« 
sowie die Aspekte der Antikenrenovatio und der Eigen- 
werbung zu einem Paket schnüren. — Ich bedanke mich 
bei Astrid Nielsen von der Skulpturensammlung der Staat- 
lichen Kunstsammlungen Dresden für die Bereitstellung 
von Detail-Abbildungen und die Diskussion der Inschrif- 
ten. 

La Ca’ Granda: Cinque secoli di storia e d'arte dell'Ospedale 
Maggiore di Milano, hrsg. von Carlo Pirovano, Ausst.-Kat. 
Milano, Palazzo Reale, Mailand 1981, 79, Nr. 15—17, aber 
nur zwei der drei Fragmente finden sich auch reproduziert. 
Sie sind derzeit leider nicht auffindbar. Ich bedanke mich 
bei Laura Basso vom Museo d'Arte Antica e Pinacoteca del 


Castello Sforzesco für die vergebliche Mühe. 
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9. DER ARCHITEKT DER RENAISSANCE UND DIE 
RENAISSANCE DES ARCHITEKTEN 


Das Projekt eines Goldenen Zeitalters im Sinne ei- 
ner»Renaissance nicht nur der Architektur, sondern 
des Menschen durch Architektur, kann weder von 
einem Bauherrn der Zeit noch von einem seiner »In- 
genieure oder Baumeister verwirklicht werden, es 
verlangt vielmehr einen radikal neuen Beruf, näm- 
lich einen »Architekten«, dessen vermeintlich »anti- 
kes: Vorbild jedoch ebenfalls noch »wiedergeboren: 
werden muss. 

Während Filarete, wie wir im ersten Kapitel gese- 
hen haben, der Titel eines »Architekten« von seinen 
Zeitgenossen konsequent verweigert wurde, welche 
ihn bisweilen »ingegnerius«, »inginiario« oder »in- 
zignero«, meist jedoch nur »magister« und »maestro« 
nannten, bezeichnete sich Filarete selbst in seinen 
Briefen seit 1452 ebenso konsequent als »architettus« 
beziehungsweise »architectus«. Gegen Ende seines 
Lebens trug er sich auf seiner Selbstporträt-Medaille 
(Abb. 8.1 und 8.2) als »ANTONIVS AVERLINVS 
ARCHITECTVS« ein; ebenso auf der Standplatte 
der Bronzestatuette des »Commodus« beziehungs- 
weise Marc Aurel (Abb. 8.17). In seinem Libro ar- 
chitettonico — welches er vielleicht gemeinsam mit 
der Medaille und der Statuette 1465 Piero de Medici 
überreichte — nimmt Filarete den Titel eines varchi- 
tetto« für sich und seine antike Legitimationsfigur, 
seinen Doppelgánger Onitoan Noliaver, nicht weni- 
ger als 73 Mal in Anspruch.' Als »Architekt«, welcher 
die Handwerker bei der Arbeit beaufsichtigt und 
anweist, stellt er sich auf der allerersten Seite dar 
(Abb. 9.1, Taf. f. 11).? 

Ich habe aufzuzeigen versucht, dass keinerlei 
Übereinstimmung besteht zwischen Filaretes Selbst- 


So sei der Mensch, wie Aristoteles sagt, 
für zwei Dinge geboren, 

zum Denken und zum Handeln, 
gleichsam ein sterblicher Gott. 
Cicero, De finibus 


porträt als »Architekt« und dem zu seiner Zeit mög- 
lichen Verhältnis zwischen (herzoglichen) Bauherrn 
und Baumeister und zu der Entwurfspraxis und den 
realen Abläufen auf einer Baustelle des 15. Jahrhun- 
derts, und schon gar nicht zu seiner eigenen Mailän- 
der Tätigkeit. Vielmehr handelt es sich um ein rein 
literarisches Konstrukt, das sich ausschließlich aus 
Vitruv (und Alberti) speist und getragen wird von 
dem Bestreben, sozial aufzusteigen, und dem An- 
spruch, eine Führerrolle im Projekt der Renaissance 
einzunehmen. 

Der Begriff »Architekt« stammt von den lateini- 
schen Wörtern architectus und architector, die wie- 
derum auf das griechische àpyitéktov zurückge- 
hen, eine Zusammensetzung von ápxi- (von ápyetv, 
àpyn, Úpxoc) im Sinne von Oberster, Erster, Leiter, 
Anführer, und tékt@v, dem Zimmermann, dann 
auch — mit der Errichtung der Tempel aus Stein — 
dem Baumeister.’ Auch in letzterem Fall bezeichnet 
»Architekt« im griechisch-antiken Sinne keineswegs 
einen spezifischen Beruf, sondern lediglich eine 
übergeordnete Stellung innerhalb einer an der Bau- 
stelle tätigen Gruppe von Handwerkern.4 

Anknüpfungspunkte für die spätere Aufladung 
des Begriffs bot jedoch seine Verwendung im phi- 
losophischen Diskurs. In Platons Politikos werden 
bei der Erórterung der Frage nach dem Wesen der 
Kunst des Herrschens die erkennenden Künste in 
bloß urteilende und befehlende eingeteilt und für 
letztere Kunst der »Architekt« als Beispiel angeführt: 


Auch bei jedem Baumeister [àpyttékt@v] steht es doch 


so: er ist nicht selbst werktàtig, sondern herrscht über 
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9.1. Filarete, Libro architettonico, I, f. 1r: Dedikation an Piero 
de’ Medici. Das 5 x 9 cm große Bildfeld, welches die Initiale 
umfasst, zeigt Filarete, der zwei Arbeitern Anweisungen zur 


Errichtung und Profilierung eines Pfeilers gibt. Biblioteca 
Nazionale Centrale di Firenze, Ms. M.I.140 © Su concessione 
del Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 
Detail von Taf. 1r. 


die Werkleute. [...] Denn seine Leistung besteht in der 
Erkenntnis, nicht in der handwerksmäßigen Tätigkeit. 
[...] Mit Recht also wird man von ihm sagen, er habe 
es mit dem erkennenden Wissen zu tun. [...] Aber für 
ihn hat es, glaube ich, nicht wie für den Rechner, mit 
dem Beurteilen sein Bewenden, so dass er damit seine 
Schuldigkeit getan hat, sondern ihm kommt es zu, al- 
len Werkleuten die angemessenen Befehle zu erteilen, 


bis sie sich ihrer Aufgabe entledigt haben.* 


Auch in Aristoteles Schriften tritt der »Architekt« 
mehrmals als Beispiel für einen geistig titigen Men- 


486: 


schen und für den Inhaber einer leitenden Funktion 
auf. So wird in der Metaphysik, anlässlich der Frage 
nach der Weisheit und dem Stellenwert der Erfah- 
rung für diese, auf das Beispiel des »Architekten« 
verwiesen, welcher über den ausführenden Hand- 
werkern stehe, da er nicht nur über Erfahrung ver- 
fügt, sondern auch die Ursachen und Gründe des 
Hergestellten weiß und lehren kann: 


Zum Zweck des Handelns steht die Erfahrung der 
Kunst nicht nach, vielmehr sehen wir, dass die Er- 
fahrenen mehr Erfolg haben als diejenigen, die ohne 
Erfahrung nur den (allgemeinen) Begriff besitzen. Die 
Ursache davon ist, dass die Erfahrung Erkenntnis vom 
Einzelnen ist, die Kunst hingegen vom Allgemeinen, 
die Handlungen und Entstehungen aber auf das Ein- 
zelne gehen. [...] Wenn nun jemand den Begriff be- 
sitzt ohne Erfahrung und das Allgemeine kennt, das 
darin enthaltene Einzelne aber nicht kennt, so wird er 
das rechte Heilverfahren oft verfehlen; denn Gegen- 
stand des Heilens ist vielmehr das Einzelne. Dennoch 
aber glauben wir, dass Wissen und Verstehen mehr der 
Kunst zukomme als der Erfahrung, da Weisheit einen 
jeden mehr nach dem Maßstabe des Wissens begleite. 
Und dies deshalb, weil die einen die Ursache kennen, 
die anderen nicht. Denn die Erfahrenen kennen nur 
das Dass, aber nicht das Warum; jene aber kennen das 
Warum und die Ursache. Deshalb stehen auch die lei- 
tenden Künstler [dpyttextovag] in jedem einzelnen 
Gebiete in hóherer Achtung, wie wir meinen, und wis- 
sen mehr und sind weiser als die Handwerker, weil sie 
die Ursache dessen, was hervorgebracht wird, wissen 

. [...] Überhaupt ist dies ein Zeichen des Wissen- 
den und des Unwissenden, (den Gegenstand) lehren 
(beziehungsweise nicht lehren) zu kònnen, und darum 
sehen wir die Kunst mehr für Wissenschaft an als die 
Erfahrung; denn die Künstler konnen lehren, die Er- 


fahrenen aber nicht. [...]6 


»Architekten« nehmen eine übergeordnete Position 
ein, weil sie die Ursachen der Dinge und deren Ge- 
setzmäßigkeiten kennen, also über ein Wissen verfü- 
gen, welches das reine Erfahrungswissen der einfa- 
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chen Handwerker übersteigt und den »Architekten« 
als ihren Lehrer qualifiziert. 

Ohne dass hier eine direkte Abhängigkeit be- 
hauptet werden soll, sei auf die auffallenden Paral- 
lelen zu Filaretes »Architekt« hingewiesen, welcher 
sich als ein allen Handwerkern Übergeordneter ver- 
steht, der aufgrund seines theoretischen Wissens von 
den Gründen und Gesetzmäßigkeiten der Architek- 
tur alleine Weisungs- und Unterrichtskompetenz 
besitzt. Gleich zu Beginn seines Libro beklagt Fil- 
arete das mangelnde Urteilsvermógen der Baumeis- 
ter der Gegenwart, die den Namen »Architekt« nicht 
verdienen, da sie nur über handwerkliches Kónnen 
(»pratica«), aber über keine humanistische Bildung 
(»ettere«) und kein theoretisches Wissen (»scienza«) 
von den Maßen und Proportionen sowie dem Di- 
segno verfúgen.? 

Allerdings identifiziert Filarete den Begriff des 
»Architekten« mit einem einzigen Beruf und be- 
zieht dessen ausschließlichen Anspruch auf Leitung 
und Lehre nicht auf ein einzelnes Handwerk allein, 
sondern auf alle an der Errichtung und Ausstattung 
der von ihm entworfenen Architekturen beteiligten 
Handwerker und Künstler. Bei Aristoteles hingegen 
war der Begriff des »Architekten« noch keineswegs 
auf die Architektur beziehungsweise den Baube- 
trieb alleine bezogen, welcher ihm nur als Beispiel 
für eine in allen herstellenden Künsten bestehende 
Wissenshierarchie dient. Auch war für ihn Architek- 
tur keineswegs eine »Wissenschaft«. Der aristoteli- 
sche àpyitéktov ist kein Theoretiker und kein Wis- 
senschaftler; er besitzt kein Wissen im Sinne einer 
»scientia«, insofern als seine Ursachenkenntnis auf 
ein bestimmtes Sachgebiet, auf seine jeweilige »ars« 
beschränkt bleibt.* 

Den zweifachen Schritt, den Begriff des »Archi- 
tekten« allein auf den Leiter des Baugewerbes (und 
des Ingenieurwesens) anzuwenden und sein dafür 
notwendiges Wissen ungebrochen als »scientia« zu 
bezeichnen, vollzieht erst Vitruv. Sein »architectus« 
ist als "Wissenschaftler. nicht bloß Vorsteher über 
die am Bau beteiligten Handwerker, sondern auch 
allen anderen Künsten übergeordnet: »Des Archi- 
tekten Wissen(schaft) [scientia] ist ausgezeichnet 


9. DER ARCHITEKT DER RENAISSANCE UND DIE RENAISSANCE DES ARCHITEKTEN 


durch viele Wissensgebiete und vielseitige Gelehrt- 
heit. Seinem Urteil werden alle Werke unterzogen, die 
von den übrigen Künsten hervorgebracht werden. 
Zwar betont Vitruv zunächst, dass die scientia des 
architectus der Kombination von ratiocinatio und 
fabrica, von Theorie und Praxis, bedürfe und dass 
man sich nur »Architekt« nennen dürfe, wenn man 
über Ausbildung und Übung in beiden Bereichen 
verfügt.'? Doch das entscheidende Kriterium ist ihm 
dann doch die Kompetenz der ratiocinatio: Der Ar- 
chitekt müsse »begabt sein und fáhig und bereit zu 
wissenschaftlich-theoretischer Schulung.«' Wozu 
Vitruv im Folgenden zählt: Die Gewandtheit im 
schriftlichen und zeichnerischen Ausdruck (wozu 
er kurz darauf die Malerei und Bildhauerei rechnen 
wird), die Beherrschung der Geometrie, der Optik 
und der Arithmetik, die Kenntnis der Geschichte, 
die Vertrautheit mit der Philosophie, der Musik und 
der Medizin sowie der Astronomie und der Astro- 
logie." Erst eine solche »enzyklopádische Bildung« 
erlaube es, »zur höchsten Stufe« der Wissenschaften, 
nämlich der Architektur aufzusteigen." 

Sowohl die griechische etymologische Bedeutung 
des Wortes àpyttékt@v als auch Vitruvs hoher An- 
spruch an den »architectus« gingen jedoch im Laufe 
des Mittelalters weitgehend verloren, wo der Begriff 
nur selten und gleichzeitig auf einen ganz hetero- 
genen Personenkreis angewendet wird, von Gott als 
Architekt der Welt, über den Kirchengründer wie 
den das Fundament legenden Maurer (in Anlehnung 
an I Kor 3,10: »ut sapiens architectus fundamentum 
posui«), bis zu jedem beliebigen an der Baustelle tä- 
tigen Handwerker. Zwar wird bisweilen auch der die 
Entwürfe liefernde und die Baustelle beaufsichti- 
gende Bauleiter als »architectus« bezeichnet, doch in 
den allermeisten Fallen kommt hier der Begriff des 
»capomaestro« (beziehungsweise nórdlich der Alpen 
der Begriff des »magister operis«) zur Anwendung.'* 
Der wichtigste Beitrag des Mittelalters bestand si- 
cherlich darin, den Begriff des »Architekten« auf 
den Schópfergott zu beziehen,” was der Neuzeit die 
Möglichkeit der Inversion eröffnete, um umgekehrt 
dem irdischen Architekten góttliche Schópferkraft 


zuzuschreiben.'6 
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Doch zunächst ändert sich an dem mittelalterli- 
chen Befund wenig. Noch in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts und zu Beginn des 16. Jahrhunderts 
findet sich der Begriff des »architectus« auf ganz ver- 
schiedene Kompetenzen und Tätigkeiten bezogen. 
Weiterhin konnten praktisch alle Personen, die mit 
dem Bauen zu tun hatten, »Architekt« genannt wer- 
den: vom Bauherrn, über den Leiter der Baustelle, 
hin zum Steinmetz; selbst Zulieferer von Baumate- 
rial wurden bisweilen als »Architekt« bezeichnet.'7 
Schließlich konnte der Begriff sogar auf Personen 
angewendet werden, die scheinbar gar keine Exper- 
tise in Fragen der Architektur aufzuweisen hatten: 
Maler, Goldschmiede, Kleriker, Politiker; es reichte, 
Mitglied eines Gremiums zu sein, das zusammen- 
gestellt worden war, um öffentliche Bauvorhaben zu 
begleiten und zu kontrollieren.!* Für den Architek- 
ten im annähernd modernen Sinne hingegen über- 
wiegt weiterhin der Begriff des »capomaestro«.!9 

Umgekehrt konnte ein und dieselbe Person bei 
derselben Tätigkeit mit ganz verschiedenen Bezeich- 
nungen bedacht werden. So nannte beispielsweise 
Federico da Montefeltro Luciano Laurana, als er ihn 
in seiner berühmten Patente 1468 zu seinem »Archi- 
tekt« machte, »Ingegnero e Capo di tutti li maestri« 
beziehungsweise »architettore e capo maestro«? 
und schon 1467 arbeitete Laurana in Urbino als 
»nostro inzigniro«, »Ingegnero del Signore« und 
»architector«.?' Und dennoch wird er in zahlreichen 
spáteren Dokumenten weiterhin auch einfach »mae- 
stro« beziehungsweise »magistro« bisweilen sogar 
»muratore«, schließlich auch »mestre de artilleries« 
beziehungsweise »mester dela artelleria« bezeich- 
net.” 

Kurz, der Begriff »architectus« stellt auch im 
15. Jahrhundert noch keine eindeutige Berufsbe- 
zeichnung dar und schon gar nicht impliziert er 
eine Trennung von entwerfendem Architekten und 
ausführendem Baumeister oder Handwerker. Die 
Verselbststándigung des (geistigen) Entwurfes zu ei- 
ner anerkannten und honorierten Leistung spielt im 
15. Jahrhundert noch kaum eine Rolle, wie es dann 
im 16. Jahrhundert der Fall sein wird. Mary Hol- 
lingsworth hat deshalb ganz zu Recht festgehalten, 


dass die scheinbar selbstverständliche (84-malige!) 
Verwendung des Begriffs »architectus« und seine 
ausdrückliche Abgrenzung vom Baumeister und 
Handwerker in Albertis De re aedificatoria keine 
Entsprechung in der Realität hatte.” 

Dasselbe gilt natürlich auch für unser Libro archi- 
tettonico. Albertis und Filaretes architekturtheoreti- 
sche Schriften wollen einen Beruf herbeischreiben, 
den es noch gar nicht gab. Wenn sie programma- 
tisch vom »Architekten« sprechen, dann konnte 
sich das allein auf Vitruvs De architectura libri de- 
cem berufen; die einzige detailliertere Darlegung 
zu den Kompetenzen und Tätigkeitsbereichen ei- 
nes »architectus«, auf die sich ein neues Berufsbild 
gründen ließ. Vitruvs Anforderungsprofil an den 
»Architekten« formuliert bekanntlich einen Kanon, 
der keineswegs die Realität widerspiegelt, sondern 
der Aufwertung einer erst genauer zu definierenden 
Profession dienen sollte, doch von den ersten Ar- 
chitekturtheoretikern der Renaissance, Alberti und 
Filarete, die sich in derselben Situation befanden, 
wurden seine Vorstellungen vom antiken Architek- 
ten freudig für bare Münze genommen, allerdings 
mit unterschiedlichen Akzentuierungen. 

Alberti korrigiert das von Vitruv entworfene Be- 
rufsbild, indem er den vom antiken Autor noch ein- 
geforderten Zusammenhang von fabrica und ratioci- 
natio einseitig zugunsten der geistigen Arbeit auflöst 
und die ideelle Konzeption des Bauwerkes zur ein- 
zigen Aufgabe eines »Architekten« erklärt, während 
alle praktische Ausführung einem Bauleiter vor Ort 
beziehungsweise den untergeordneten Handwerkern 
überlassen wird.*+ Bereits in der Vorrede seines Ar- 
chitekturtraktates betont der Humanist — wohl mit 
Blick auf die griechische Etymologie des Begriffes —, 
dass er dem Leser »keinen Zimmermann bringen« 
werde (»non enim tignarium adducam fabrum«). 
Denn: »die Hand des Arbeiters dient ja dem Archi- 
tekten nur als Werkzeug« (»fabri enim manus ar- 
chitecto pro instrumento est«). Gleichzeitig weist 
Alberti den enzyklopádischen Bildungsanspruch 
Vitruvs als unsinnig zurück. Stattdessen stellt er die 
hervorragende »ratio« des Architekten ins Zentrum 
seiner Definition, welche für die formale Definition 
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und die Schónheit der Architektur zustándig ist, wie 
auch umgekehrt der Architektur in erster Linie die 
Aufgabe der ästhetischen Erziehung durch Schön- 
heit zugeschrieben wird; und zwar selbst dann, wenn 
es nicht mehr um ein einzelnes Gebäude, sondern 
um die Stadt geht.>* 

Filarete hingegen erweitert das bei Vitruv vorge- 
fundene Berufsbild. Er übernimmt alle Fachberei- 
che seines Bildungskanons, erweitert ihre Begrün- 
dungen und fügt ihnen noch einen umfassenden 
Tugendkatalog hinzu. Ein Architekt muss aber, um 
seine Tätigkeit ausüben zu können, nicht nur eine 
umfassende wissenschaftliche Ausbildung durch- 
laufen haben, sondern auch mit allen Künsten und 
Handwerken vertraut und in ihnen geübt sein. Des- 
halb wird die erweiterte Wiedergabe des vitruvia- 
nischen Bildungsanspruches, welcher übrigens aus 
dem »antiken« Libro delloro vorgelesen wird, von 
Filarete gleich drei Mal unterbrochen, um auch den 
handwerklichen, praktischen Aspekt seiner »scienza« 
zu betonen; ein Anliegen, das — in Übereinstim- 
mung mit Vitruvs Forderung nach Zusammenklang 
von fabrica und ratiocinatio — das gesamte Libro ar- 
chitettonico durchzieht.?7 

In Filaretes Zibro ist es nicht der Humanist, der 
die intellektuellen Aspekte des Bauens an sich reißt, 
sondern der Bildhauer-Baumeister, der sich, nach 
vermeintlich antikem Vorbild, als Architekt ent- 
wirft, welcher — umfassend, wissenschaftlich und 
praktisch, gebildet — nicht nur für Erfindung und 
Entwurf, sondern auch für Bauplanung, -organisa- 
tion und -ausführung verantwortlich ist. Und seine 
Zuständigkeit erstreckt sich nicht nur auf die Funk- 
tionalität und Schönheit einzelner Architekturen 
oder Straßenzüge, sondern auch auf die Formung 
und Verbesserung von Mensch und Gesellschaft 
durch die allumfassende - architektonische, institu- 
tionelle, juridische, ikonographische — Gestaltung, 
Organisation und Ausstattung einer neuen Stadt. 

In ersterem Sinne hat die Renaissance schon be- 
gonnen. In letzterem steht sie jedoch noch aus. Wie 
wir geschen haben, datiert Filarete an mehreren Stel- 
len den Beginn der Renaissance an den Anfang des 
15. Jahrhunderts, verortet ihn nach Florenz und per- 
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sonalisiert ihn mit Filippo Brunelleschi. Im 13. Buch 
legt der Autor die Antwort auf die Frage Francesco 
Sforzas, wieso »man diesen alten Brauch derart zum 
Erliegen habe kommen lassen« und wieso »diese 
Wissenschaft [der Architektur] so dahingeschwun- 
den sei«,**Ludovico Gonzaga in den Mund, welcher 
die Baustelle soeben begeistert besichtigt hat: 


Der Grund dafür ist folgender: Weil es an Schrift- 
tum in Italien mangelte und ihre Art zu reden und 
das Lateinische verkümmerten, war eine [allgemeine] 
Grobschlächtigkeit die Folge. Wenn sich in den letz- 
ten fünfzig oder vielleicht sechzig Jahren die Talen- 
te [ingegni] nicht verfeinert hátten und neu erwacht 
wären, wäre alles hier, wie ich sagte, nur noch unge- 
schlacht. Und dasselbe galt für die [Bau-]Kunst, mit 
den Ruinen, die man in Italien allenthalben findet, 
weil es durch die Barbareneinfalle mehrfach verheert 
und unterjocht worden ist. Es geschah dann, dass 
auch diesseits der Berge viele ihrer Bráuche und Riten 
übernommen wurden, und weil man in Italien, das 
arm war, nun keine großen Bauwerke mehr errichtete, 
praktizierten die Menschen kaum noch solche Dinge. 
Da es keine erfahrenen Leute gab, wurden auch die 
Kenntnisse nicht weiter verfeinert, wodurch das Wis- 


sen [le scienze] um diese Dinge verloren geht.?? 


Filarete bedient sich hier der Analogie von Archi- 
tektur und Schrift beziehungsweise Literatur, um zu 
erklären, wie die minderwertige gotische Architek- 
tur (der »modo moderno«) die überlegene antike Ar- 
chitektur (den »modo antico) ersetzen konnte, und 
liefert dabei ein Datum für den Beginn der Renais- 
sance: Nachdem das Libro zwischen 1460 und 1464 
verfasst wurde, bedeutet die Angabe von »seit fünf- 
zig oder vielleicht sechzig Jahren«, dass Filarete zu- 
folge die Renaissance der Literatur kurz nach 1400 
in Florenz angebrochen war. 

Eine davon geringfügig abweichende Datierung 
des Ausbruchs der Renaissance bietet Filarete im 
8. Buch. Wieder geht es um die Gegenüberstellung 
von »modo antico« und »modo moderno«, und wie- 
der greift der Autor auf die Analogie von Architek- 
tur und Literatur zurück: 
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Ich ersuche deshalb jeden, diese moderne Sitte aufzu- 
geben, und lasst euch nicht von Meistern belehren, die 
diesen schrecklichen Stil praktizieren. Verflucht sei, 
wer ihn erfunden hat! Ich glaube, es müssen Barba- 
ren gewesen sein, die ihn nach Italien gebracht haben. 
Als Beispiel führe ich an, dass es sich bei der antiken 
und der modernen Art des Bauens genauso verhält 
wie mit der Schriftsprache; also Tullius und Vergil im 
Vergleich zu dem, was vor dreiBig oder vierzig Jah- 
ren üblich war; heute hat man im Gegensatz zu diesen 
vergangenen Zeiten, die viele hundert Jahre währten, 
zu besserem Gebrauch gefunden und bedient sich 
einer gewählten Ausdrucksweise in Prosa. Und dies 
ausschließlich deshalb, weil man dem antiken Stil des 
Tullius und der anderen fähigen Männer nachfolgte. 
Und denselben Vergleich führe ich euch für das Bauen 
an, denn wenn man der antiken Arbeitsweise folgt, ist 
es genauso wie oben, sprich der tullianische und virgil- 


sche Schreibstil im Vergleich zu den vorgenannten. 3° 


Die in diesem Fall gegebene Zeitangabe, »vor dreißig 
oder vierzig Jahren«, verweist auf die 1420er-Jahre, 
womit ein enger Zusammenhang mit den ersten Bau- 
ten Filippo Brunelleschis hergestellt ist, den Filarete 
unmittelbar zuvor als »berühmten, hochwürdigen 
Architekt und feinsinnigen Nachahmer des Daeda- 
lus« bezeichnet hatte, »der in unserer Stadt Florenz 
jene antike Bauweise wiederaufleben lief3«.>* Als erste 
Beispiele einer erfolgreichen Fortführung dieses von 
Brunelleschi angestoßenen Bauens »all’antica« nennt 
Filarete an dieser Stelle Giovanni Rucellais Pa- 
lazzo in Florenz und Ludovico Gonzagas Palast in 
Revere, allerdings ohne deren Architekten, Alberti 
beziehungsweise Luca Fancelli, zu würdigen.” Bru- 
nelleschis Bauten — die ersten waren während seiner 
Florentiner Lehrzeit entstanden - führt Filarete selt- 
samerweise nicht an, mit Ausnahme der Sakristei von 
San Lorenzo im 25. Buch, die dort jedoch als Bei- 
spiel für das zu preisende Mäzenatentum der Familie 
Medici figuriert.^ Dafür zeugen die Illustrationen 
des Libro zahlreich von der Vorbildhaftigkeit, die ihr 
Autor der Architektur Brunelleschis zuschrieb. Zwar 
sind Filaretes eigene Entwürfe in Volumetrie, Größe 
und Großartigkeit utopisch im Sinne einer fehlen- 
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den Entsprechung in der Realität, bisweilen sogar 
im Sinne einer grundsätzlichen Unrealisierbarkeit, 
doch knüpfen ihre Details deutlich an Motive der 
Bauten Brunelleschis an, beispielsweise wenn die 
Superposition von großem Rundbogenfenster und 
Oculus beziehungsweise Tondo sowie ihre Rah- 
mung durch geschossübergreifende Eckpilaster, wie 
sie am Palazzo di Parte Guelfa in Florenz auftreten, 
auf mehrere Palast- und Kastellfassaden übertragen 
und dabei erstmals die Fenster — nach dem Vorbild 
der Innenraumgliederung der Cappella Pazzi — in 
eine Travéenfolge eingeordnet werden (Taf. f. 58v, 
87r, 99r, IIOr, 140r, 162v; 169v).34 

Für Filarete ist die Renaissance jedenfalls ein Ver- 
dienst des 15. Jahrhunderts, das heißt seiner eigenen 
Zeit. Vorläufer kennt er nicht; von Petrarca oder 
Giotto als Gründerfiguren der Renaissance ist keine 
Rede, die Dome von Florenz oder Mailand spielen 
keine Rolle. Filaretes Entgegensetzung von »modo 
„ [die] 


Filippo di ser Brunellesco ... in unserer Stadt Florenz 


antico« (»die antike Praxis und [Bau]weise .. 


wiederaufleben ließ «) und »modo moderno« (eine 
»verfluchte Praxis« die mit dem Einfall der »Bar- 
baren«, »von den Leuten jenseits der Berge, sprich 
von den Deutschen und den Franzosen« nach Italien 
gelangt sei) und seine im Vergleich von Architektur 
und Literatur gelieferte Datierung der Anfánge des 
neuen Stils in die Zeit um 1400 beziehungsweise 
1420 zeugen vom Bewusstsein einer umfassenden 
kulturellen »Revolution« durch die eigene Genera- 
tion. 

Filarete teilt mit den Humanisten das Selbstbe- 
wusstsein, als produktive kulturelle Vorhut an einem 
Wiederbelebungs- und Regenerationsprozess ohne- 
gleichen mitzuwirken, welcher die durch die Bar- 
bareneinfälle der Völkerwanderungszeit vernichtete 
Welt der Antike glanzvoll wiederauferstehen lassen 
soll. Doch Filaretes Renaissance: ist in zweifacher 
Hinsicht ein weitaus komplexeres Unternehmen. 
Zum einen lassen sich zwar ihre Anfánge genau da- 
tieren und liegen bereits mehrere Jahrzehnte zurück, 
aber ihre volle Verwirklichung steht noch aus und 
scheint in einer fernen, unbestimmten Zukunft zu 
liegen. Zum anderen rückt Filarete das durch die Re- 
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naissance Wiederzubelebende in weite, unüberprüf- 
bare Ferne, wodurch er nicht nur deutlich macht, 
dass es sich um einen radikaleren Neubeginn han- 
delt als die bloße Regeneration griechisch-rómischer 
Vergangenheit, sondern auch, dass wir es bei dem 
Wiederzugebärenden mit etwas noch Unbekanntem 
zu tun haben, das zwar nicht erfunden werden soll, 
aber nur ingeniós gefunden werden kann. 

Wenn Filarete den Beginn der Renaissance mehr 
oder weniger prázise datiert und mit Brunelleschi 
personalisiert, dann ist damit eben erst und nur 
der formale Aspekt der Renaissance betroffen. Die 
doppelte Unbestimmtheit seiner Renaissance: rührt 
daher, dass es Filarete um weitaus mehr geht als um 
Fragen des Stils. Die formale Erneuerung der Archi- 
tektur (und der Literatur) ist ihm nur ein Mittel zum 
Zweck, der letztlich darin besteht, Mensch und Ge- 
sellschaft ganzheitlich und umfassend zu erneuern. 

Dieses Ziel einer »rinascita« des Menschen ist an 
der zentralen Stelle des 13. Buches ausgesprochen, 
an welcher Filarete den aus Mantua angereisten 
Ludovico Gonzaga beim Anblick der »all'antica« 
errichteten Stadt Sforzinda folgendermaßen die 
Renaissance ausrufen lässt: »Herr, mir scheint, die 
ehrwürdigen Bauten zu schen, die einst in Rom wa- 
ren und jene, von denen man liest, dass sie in Ägyp- 
ten standen, und beim Anblick dieser so ehrwürdigen 
Bauten scheint es mir, als würde ich wiedergeboren.« 
Hier ist deutlich von einer Wiedergeburt die Rede, 
von einer »Renaissance. Die Antike wird hier er- 
wahnt — sie spielt natürlich eine zentrale Rolle in 
dieser Wiedergeburt —, aber nicht sie wird wieder- 
geboren, sondern der Besucher erfährt sich selbst als 
wiedergeboren beim Anblick der wiedererstandenen 
Antike. Filarete sorgt als Architekt für die Renais- 
sance des Menschen. 

Selbst in Florenz findet sich — mit der Ausnahme 
Albertis — kein Humanist, der eine auch nur an- 
nühernd hohe Meinung von der Architektur ge- 
habt hátte. Selbst Giannozzo Manetti, der in seiner 
Schrift De dignitate et excellentia bominis von 1452 
Brunelleschis Domkuppel als Krone menschlicher 
Schópferkraft preist und in seiner Vita Nikolaus' V. 
ein Loblied auf das päpstliche Bauprogramm singt, 


hatte weder besonderes Interesse an der Architek- 
tur, noch sprach er ihr einen hohen Rang zu. Im 
Gegenteil, in seiner hierarchisch geordneten Liste 
der menschlichen Tätigkeiten und Wissenschaften, 
aufsteigend von den mechanischen zu den freien 
Künsten, wird die Architektur nur vom Schiffsbau 
an Wert unterboten, gefolgt von Malerei, Bildhaue- 
rei, Dichtung, Geschichtsschreibung, Rhetorik, Ju- 
risprudenz, Philosophie, Medizin, Astronomie und 
Theologie.37 

Und dennoch hat der Architekt Filarete mit 
dem Humanisten Manetti viel gemeinsam, den er 
im Gefolge Papst Eugens IV. persónlich kennenge- 
lernt haben kënnte 23 Manettis erstes Buch ist der 
vollkommenen Schönheit und der perfekten An- 
ordnung und Funktionalität des menschlichen Kör- 
pers gewidmet, welche in der Gottebenbildlichkeit 
des Menschen begründet liegt.39 — Filarete zieht als 
Architekt aus dieser Annahme von der Schöpfung 
des Menschen nach Gottes Ebenbild den Schluss, 
dass die Schönheit und perfekte Anordnung der 
Architektur auf den Maßen und Proportionen des 
menschlichen (beziehungsweise des adamitischen, 
noch unkorrumpierten) Körpers gegründet werden 
müssen.*° 

Im Zentrum des zweiten Buches von De digni- 
tate et excellentia hominis steht »der erstaunliche, ja 
fast unglaubliche Scharfsinn des menschlichen, cher 
göttlichen Verstandes«,*' welcher von den berühm- 
ten Künstlern, Dichtern, Historikern, Rednern, 
Juristen, Philosophen, Medizinern und Astrologen 
und ihren schöpferischen Leistungen, Erfindungen 
und Werken bezeugt wird. — Filaretes Reigen der 
»inventori e trovatori di cose utili« (»Erfinder und 
Entdecker nützlicher Dinge«) ist Manettis langer 
Liste der Kulturbringer und ihrer Produkte in Inten- 
sität und Intentionalitàt unmittelbar vergleichbar 2 

An seine Ausführungen zu den Zeugen und Zeug- 
nissen der kulturschöpferischen Tätigkeit des Men- 
schen anschließend, fragt Manetti im dritten Buch 
nach der Aufgabe des Menschen in der Welt, welche 
er als den freien und eigenverantwortlichen Einsatz 
der ihm verliehenen Gaben zur Verwandlung der 
Natur in ein Reich der Kultur bestimmt.^ — Fila- 
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rete drückt diesen Gedanken folgendermaßen aus: 
»Gott wollte also, dass der Mensch, dessen Gestalt er 
nach seinem Ebenbild geschaffen hatte, in gleicher 
Weise mittels des Intellekts, den er ihm verlieh, teil- 
habe daran, etwas nach seinem Bilde zu schaffen.«** 
Dieser Satz steht zwar im Kontext der Ableitung der 
architektonischen »Proportionen und Qualitäten 
und Mafe« vom menschlichen Körper, stellt aber 
gleichzeitig einen allgemeinen Aufruf an den Archi- 
tekten dar, selbst Hand an die Schöpfung zu legen, 
welcher dem gesamten Libro als Motto vorangestellt 
werden könnte. Dem Menschen ist von Gott nicht 
nur ein Verstand gegeben, sondern er kann und 
soll ihn auch frei und eigenverantwortlich nutzen. 
Und: von der Art und Weise, wie er ihn benutzt, 
hängt die Entwicklung der Schöpfung ab. Manet- 
tis Behauptung, dass der Mensch dazu bestimmt 
sei, sein Schicksal selbstständig zu gestalten und die 
göttliche Schöpfung zu vervollkommnen, wird von 
Filarete mit der Planung, Gründung und Errichtung 
einer autonomen Stadt in die Tat umgesetzt. 

Giannozzo Manettis »Hohe Lied des schöpfe- 
rischen Menschen, der in der Betätigung der ihm 
verliehenen Gaben sein eigenes Reich auf Erden 
errichtet«,# gipfelt in der Charakterisierung des 
Menschen als »secundus deus« (»zweiter Gott«),46 ein 
auf Aristoteles zurückgehender, von Cicero tradier- 
ter Topos, der zuvor bereits von Alberti und Guarino 
Veronese benutzt worden war.# Nicolaus Cusanus 
schreibt 1458 diese Bezeichnung zustimmend dem 
ägyptischen Hermes zu: 


Beachte, dass Hermes Trismegistus sagt, der Mensch 
sei ein zweiter Gott [adverte Hermetem Trismegistum 
dicere hominem esse secundum deum]. Denn wie Gott 
Schópfer der realen Seienden und der natürlichen For- 
men ist, so ist der Mensch Schópfer der Verstandes- 
seienden und der künstlichen Formen, die lediglich 
Ahnlichkeiten seiner Vernunft sind, so wie die Ge- 
schópfe Ahnlichkeiten der góttlichen Vernunft sind. 
Also hat der Mensch die Vernunft, die im Erschaffen 
Ähnlichkeit der göttlichen Vernunft ist. [Ideo homo 
habet intellectum, qui est similitudo divini intellectus 


in creando.]«*° 


Filaretes Architekt ist dieser »zweite Gott«, der im 
städtischen Mikrokosmos die göttliche Schöpfung 
wiederholt und durch Erziehung zur Vollendung 
führt, zur Renaissance von Mensch und Gesell- 
schaft. 

Karl Enenkel hat in seinem monumentalen Werk 
zur »Erfindung des Menschen« in der »Autobiogra- 
phik des frühneuzeitlichen Humanismus« als »au- 
tobiographischen Stimulus« die »Situation eines in- 
tellektuellen Umbruchs« ausgemacht, in welcher ein 
»distinktes Umbruchsbewusstsein«, ein »gesteigertes 
Selbstwertgefühl« und das »Selbstbild des heroi- 
schen Kulturbringers« sich verbinden mit dem »Be- 
wusstsein mangelnder Akzeptanz« und der »unfes- 
ten, variablen und zum Teil prekären« »materiellen 
und sozialen Einbettung«. Die Humanisten der Re- 
naissance mussten sich ihre gesellschaftliche Akzep- 
tanz und hohe Stellung durch »literarische Selbstde- 
finition« erst »erzwingen«.* »Dabei (er)fanden sie ... 
die Formen und Modalitäten, in denen diese Art des 
Schreibens über den Menschen [die Autobiographik] 
überhaupt stattfinden konnte. In ihren Neuansätzen 
spielt das aktionistische Erschaffen die Hauptrolle. 
Bei diesem Schaffensprozess geht es niemals um un- 
problematisches, einfaches »Beschreiben« oder »Ab- 
bilden. Der Mensch stellt in diesem Sinn niemals 
ein festes Objekt dar, das man nur dokumentarisch 
festlegen, sozusagen »fotographieren: könne. Er ist 
im Gegenteil ein höchst unsicherer Gegenstand, der 
nicht a priori vorhanden ist. Er wird erst durch die 
Literatur konstituiert.«5° 

Der Künstler Antonio di Pietro Averlino, der sich 
selbst zum »Architekten« ernannte, den er »Filarete« 
taufte, muss zu Enenkels Katalog von Autoren hin- 
zugefügt werden als einer der ersten Renaissance- 
Humanisten, der in formal wie inhaltlich höchst 
innovativer Art und Weise in Schrift und Bild zu- 
gleich an einem Entwurf seiner selbst und an einem 
Entwurf eines neuen Berufsstandes arbeitete. 
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ANMERKUNGEN 


In Albertis De re aedificatoria kommt der Begriff varchitec- 
tus« 84 Mal vor; siehe Hans-Karl Lücke, Alberti Index 
(Leon Battista Alberti, De re aedificatoria, Florenz 1485), 
3 Bde., München 1975-1979, Bd. 1, 98-99. 

Laut Vasari stammt die Miniatur des verschollenen Ori- 
ginals von Filaretes Freund Jean Fouquet; zit. S. 86, 
Anm. 106. Einen intellektuellen Führungsanspruch hat- 
te Filarete offenbar schon als Bildhauer gestellt, wie seine 
Darstellung der Feier des Abschlusses der Arbeiten an der 
Bronzetüre von Sankt Peter zeigen (Abb. 1.6 beziehungs- 
weise 1.7), wo Filarete nicht nur seine Mitarbeiter anführt, 
sondern auch als einziger einen nach oben geóffneten, auf 
die Sphäre der Ideen gerichteten Zirkel in Händen hält, 
welcher einen Kreis umfasst. Filarete nimmt hier eine Iko- 
nographie vorweg, wie sie sich später in den Architekten- 
porträts findet (siehe beispielsweise die Personifikation der 
Architektur auf der Rückseite der Selbstporträt-Medaille 
des Bramante von circa 1505 oder jene auf dem Fronti- 
spiz zu Daniele Barbaros Vitruvausgabe von 1556) und in 
Cesare Ripas /conologia ab 1593 reich entfaltet wird. Siehe 
beispielsweise Ripas Eintrag zur Previdenza: »Der Zirkel 
zeigt an, dass man, um Dinge vorhersehen zu können, 
Eigenschaften, Anordnungen, Verteilung, Zeiten und alle 
Ereignisse mittels eines weise geäußerten Urteils und eini- 
ger Überlegung abwägen muss.« (Cesare Ripa, /conologia 
overo descrittione dell'imagini universali cavate dall'antichita 
et da altri luoghi ..., Rom 1593, 220). Oder die erst in 
den folgenden Publikationen zu findende Darstellung der 
Perfezione, welche eine im Tierkreis stehende Frau zeigt, 
welche mit dem nach oben gerichteten Zirkel einen Kreis 
(»die perfekte mathematische Figur«) umfasst. (Jconologia 
overo descrittione di diverse imagini cavate dall'antichità, & 
di propria inventione, Rom 1603, 391.) Vgl. Lucia Corrain, 
Per una semiotica degli attributi. Gli strumenti di misu- 
razione nell'Iconologia di Ripa, in: L'Iconologia di Cesare 
Ripa e gli spazi dell'allegoria. Atti del convegno Università 
degli studi di Bergamo, 9-10 settembre 2009, hrsg. von Sonia 
Maffei et al., Neapel 2010, 111—130; Marco Frascari, Mai- 
dens »Theory« and »Practice« at the Sides of Lady Architec- 
ture, in: Assemblage 7 (1988), 15-27. Jetzt, als »Architekt«, 
konnte Filarete diesen Führungsanspruch, den er schon als 
Bildhauer gestellt hatte, mit einem antiken Titel kleiden. 
Siehe Max Niedermann, Zur lateinischen und griechischen 
Wortgeschichte. Lat. architectus, architectàri, architector, 
-óris, in: Glotta: Zeitschrift für griechische und lateinische 
Sprache 19 (1930), 1-15; und Louis Callebat, »Architec- 
te«: histoire d'un mot, in: Histoire de l'architecte, hrsg. von 
Louis Callebat et al., Paris 1998, 10—17. 
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Aristoteles, Metaphysik I, 1, 1, 980a-982a. Zit. nach Aris- 
toteles, Philosophische Schrifien, Bd. 5: Metaphysik, übers. 
von Hermann Bonitz, Hamburg 1995, 2-4. Vgl. auch Po- 
litik, VII, 3, 1325b14-24. Zum »Architekten« des Aris- 
toteles und seine Rezeption bei Thomas von Aquin siehe 
die luziden Ausführungen von Nicola Senger, Der Begriff 
»architector« bei Thomas von Aquin, in: Mittelalterliches 
Kunsterleben nach Quellen des 11. bis 13. Jahrhunderts, hrsg. 
von Günther Binding und Andreas Speer, Stuttgart 1993, 
208-223. 

Libro architettonico, 1, f. 21-v; Trattato, I, 12-13; zit. aus- 
führlich oben S. 62£ Vgl. Jonathan Powers, The Virtù of 
Architectural Invention: Rhetoric, Ingegno, and Imagination 
in Filaretes Libro Architettonico, Diss. McGill University, 
Montreal 2014, 168—172. 

Nicola Senger, Der Begriff »architector« bei Thomas von 
Aquin, in: Mittelalterliches Kunsterleben nach Quellen des 
II. bis 13. Jahrhunderts, hrsg. von Günther Binding und 
Andreas Speer, Stuttgart 1993, 208—223, 209-211. 
Vitruv, De architectura libri decem, I, i, 1: »Architecti est 
scientia pluribus disciplinis et variis eruditionibus ornata, 
cuius iudicio probantur omnia quae ab ceteris artibus per- 
ficiuntur opera.« Vitruv, Zehn Bücher über die Architektur, 
lat.-dt., übers. von Curt Fensterbusch, Darmstadt 1996, 
22. Meine Übersetzung und Hervorhebung. 

Vitruv, De architectura libri decem, I, i, 1-3; Vitruv, Zehn 
Bücher über die Architektur, lat.-dt., übers. von Curt Fens- 
terbusch, Darmstadt 1996, 22—25: »Dieses (Wissen) er- 
wächst aus fabrica (Hand-werk) und ratiocinatio (geisti- 
ger Arbeit). Fabrica ist die fortgesetzte und immer wieder 
(berufsmäßig) überlegt geübte Ausübung einer praktischen 
Tatigkeit, die zum Ziel eine Formgebung hat, die mit den 
Händen aus Werkstoff, je nachdem aus welchem Stoff das 
Werk besteht, durchgeführt wird. Ratiocinatio ist, was bei 
handwerklich hergestellten Dingen aufzeigen und deutlich 
machen kann, in welchem Verhältnis ihnen handwerkliche 
Geschicklichkeit und planvolle Berechnung innewohnt. 


Daher konnten Architekten, die unter Verzicht auf wissen- 
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schaftliche Bildung (litterae) bestrebt waren, nur mit den 
Händen (manus) geübt zu sein, nicht erreichen, dass sie 
über eine ihren Bemühungen entsprechende Meisterschaft 
verfügten. Die aber, die sich nur auf die Kenntnis der Be- 
rechnung symmetrischer Verhältnisse und wissenschaft- 
licher Ausbildung verließen, scheinen lediglich einem 
Schatten, nicht der Sache nachgejagt zu sein. Die aber, 
die sich beides gründlich angeeignet haben, haben, da mit 
dem ganzen Rüstzeug ihres Berufes ausgestattet, schneller 
mit Erfolg ihr Ziel erreicht. [...].« 

Vitruv, De architectura libri decem, L i, 3; Vitruv, Zehn Bü- 
cher über die Architektur, lat.-dt., übers. von Curt Fenster- 
busch, Darmstadt 1996, 25. 

Vitruv, De architectura libri decem, I, i, 3-10. — Malerei 
und Bildhauerei finden sich genannt in L i, 13. — Zu Vi- 
truvs Bildungsanspruch an den Architekten und seiner 
Rezeption bei Lorenzo Ghiberti und Francesco di Giorgio 
Martini siehe S. 411, Anm. 27. 

Vitruv, De architectura libri decem, 1, i, 11-12; Vitruv, Zehn 
Bücher über die Architektur, lat.-dt., übers. von Curt Fens- 
terbusch, Darmstadt 1996, 3 1: »Da also diese Wissenschaft 
so umfassend ist, weil sie mit verschiedenen wissenschaftli- 
chen Erkenntnissen in großer Zahl ausgestattet ist und ein 
Übermaf davon in sich vereinigt, glaube ich, dass niemand 
sich mit Fug und Recht ohne lange Ausbildung Architekt 
nennen kann, sondern nur die, die von frühester Jugend 
an dadurch, dass sie auf dieser Stufenleiter der Wissen- 
schaften emporgestiegen sind, durch die Kenntnisse sehr 
vieler Wissenschaften und Künste gefórdert schlieBlich zur 
hóchsten Stufe, der Architektur, gelangt sind. Aber viel- 
leicht wird es Leuten, die nicht wissenschaftlich gebildet 
sind, wunderbar erscheinen, dass ein Mensch eine so große 
Zahl wissenschaftlicher Lehren in sich aufnehmen und im 
Gedächtnis festhalten kann. Wenn sie aber bemerkt haben, 
dass alle Wissenschaftszweige unter sich sachlich miteinan- 
der in Verbindung stehen und etwas Gemeinsames haben, 
werden sie leicht glauben, dass es doch móglich ist. Enzyk- 
lopädische Bildung ist nämlich als ein einheitlicher Körper 
aus diesen Gliedern zusammengesetzt. [...]« Im Folgenden 
betont Vitruv, dass der Architekt freilich nicht mit allen 
Wissenschaftszweigen zur Gänze vertraut sein könne und 
dass es für ihn genüge, sich jeweils das hinsichtlich der Bau- 
kunst nötige Teilwissen anzueignen (I, i, 16). Das Kapitel 
schließt mit einer Demutsgeste des Autors, der — nachdem 
er ja nur Teilwissen in der Philosophie, der Rhetorik und 
der Schreibkunst besitze — Augustus um Nachsicht beim 
Lesen der folgenden Ausführungen bittet (I, i, 18). 

Zum mittelalterlichen »Architekten« noch immer grund- 
legend: Nikolaus Pevsner, The Term »Architect« in the 
Middle Ages, in: Speculum 17 (1942), 549-562. Vgl. Spiro 


15 


16 


17 


Kostof, The Architect in the Middle Ages, East and West, 
in: ders. (Hg.), The Architect: Chapters in the History of the 
Profession, New York 1977, 59-95; und Giinther Binding, 
Der früh- und hochmittelalterliche Bauherr als »sapiens ar- 
chitectus«, Darmstadt 1996, v. a. 241—270. 

Siehe beispielsweise Alanus ab Insulis, De planctu Naturae, 
VII, der Gott als »mundi elegans architectus« bezeichnet. 
Siehe Alanus ab Insulis/Alain de Lille, De planctu Na- 
turae/Die Klage der Natur, lat.-dt., hrsg. und übers. von 
Johannes B. Köhler, Münster 2013, 116. Vgl. S. reet, 
Anm. 23. Diese Vorstellung fand ihren Ausdruck in den 
zahlreich überlieferten Darstellungen Gottes, welcher ei- 
nen Zirkel an die Weltkugel beziehungsweise -scheibe legt. 
Siehe Joachim Gaus, Weltbaumeister und Architekt. Zur 
Ikonographie des mittelalterlichen Baumeisterbildes und 
seiner Wirkungsgeschichte, in: Beiträge über Bauführung 
und Baufinanzierung im Mittelalter, hrsg. von Günther 
Binding, Köln 1974, 38-67; John Block Friedman, The 
Architects Compass in Creation Miniatures of the Later 
Middle Ages, in: Traditio 30 (1974), 419—429; und Eliza- 
beth Marer-Banasik, The Creator with the Cosmos and 
a Compass: The Frontispieces of the Thirteenth-Century 
Moralizing Bibles, in: Zhe Rutgers Art Review 15 (1995), 
7-32. 

Siehe beispielsweise Cesare Cesariano, Di Lucio Vitru- 
vio Pollione de architectura libri dece traducti de latino in 
vulgare, affigurati, commentati, Como 1521 (Nachdruck, 
Hildesheim 1969), Liber Primus, f. 2v-3r (Kommentar 
zu Vitruv, De architectura libri decem, I, i, 1: »Des Archi- 
tekten Wissen(schaft) [scientia] ist ausgezeichnet durch 
viele Wissensgebieten und vielseitige Gelehrtheit. Seiner 
Prüfung und Beurteilung unterliegen alle Werke, die von 
den übrigen Künsten geschaffen werden.«; vgl. oben S. 
118, Anm. 46): »Also werden jene Architekten, die so rege 
Effekte [sollerti effecti] hervorzubringen vermógen, wie 
Halbgötter erscheinen [pareno como semidei], weil sie danach 
streben, dass die Kunst sich der Natur angleicht und sich 
an ihre Stelle setzt. [...] Deshalb, ihr unsere weltlichen und 
geistlichen Herrscher, weil diese Wissenschaft dem göttlichen 
Wirken nachgebildet ist [essendo questa scientia imitata da la 
divina operatione] ... |...]« Zit. nach Cesare Cesariano, Di 
Lucio Vitruvio Pollione de architectura libri dece traducti de 
latino in vulgare, affigurati, commentati, Lib. I, hrsg. von 
Alessandro Rovetta, in: Cesare Cesariano e il classicismo di 
primo Cinquecento, hrsg. von Maria Luisa Gatti Perer und 
Alessandro Rovetta, Mailand 1996, 243-591, 354-356. 
Dt. Übers. von Victoria Lorini. Meine Hervorhebungen. 
Mary Hollingsworth, The Architect in Fifteenth-Century 
Florence, in: Art History 7, 4 (1984), 385-410; Michael 
Lingohr, Architectus — Ein Virtus-Begriff der Frühen Neu- 
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zeit, in: Die Virtus des Kiinstlers in der italienischen Renais- 
sance, hrsg. von Joachim Poeschke, Thomas Weigel und 
Britta Kusch-Arnhold, Münster 2006, 13-30; und ders., 
»Architectus« — Überlegungen zu einem vor- und früh- 
neuzeitlichen Berufsbild, in: architectura 35 (2005), 47—68 
(und leicht überarbeitet in: Entwerfen. Architektenausbil- 
dung in Europa von Vitruv bis Mitte des 20. Jahrhunderts. 
Geschichte — Theorie — Praxis, hrsg. von Ralph Johannes, 
Hamburg 2009, 46-66); ferner Leopold Ettlinger, The 
Emergence of the Italian Architect during the Fifteenth 
Century, in: The Architect: Chapters in the History of the 
Profession, hrsg. von Spiro Kostof, New York 1977, 96- 
123; Richard A. Goldthwaite, The Building of Renaissance 
Florence: An Economic and Social History, Baltimore und 
London 1980, 351-396; und zuletzt Elizabeth Merrill, 
The Professione di Architetto in Renaissance Italy, in: Jour- 
nal of the Society of Architectural Historians 76,1 (2017), 
13-35. 

Siehe v. a. Mary Hollingsworth, The Architect in Fifteenth- 
Century Florence, in: Art History 7, 4 (1984), 385-410, 
390-395. 

Filaretes zweifelhafte Bestellung zum »Architekten, Schòp- 
fer, Leiter und Bauwerkmeister« (»architectum fabricato- 
rem directorem et ingenierium«) des Ospedale Maggiore 
von Mailand im Jahre 1460 (siehe oben S. 54) und Lu- 
ciano Lauranas im Folgenden zitierte Berufungsurkunde 
von 1468 zum »architettore (e capo maestro)« Federico da 
Montefeltros gehóren zu den seltenen Ausnahmen der Zeit. 
Hinzu tritt Bernardo Rossellino, welcher 1456 in dem von 
uns zitierten Brief des Giovanni de Medici an Francesco 
Sforza (siehe oben S. 50) »architectore« genannt und von 
Pius II. in seinen 1462—63 verfassten Commentarii (IX, 25; 
zit. S. 171, Anm. 31, und S. 122f., Anm. 65) zwei Mal als 
»architectus« bezeichnet wird. 1472 wird Benedetto Fer- 
rini von Benedetto Dei als »architetto« angeführt (zit. S. 
75, Anm. 52). — Brunelleschi wird in den Dokumenten 
der Domopera aus den Jahren 1417—1436 nur ein einziges 
Mal »architetto« genannt, sonst stets »provveditore« oder 
»capomaestro«. Es handelt sich hierbei um das einzige Vor- 
kommnis des Begriffs varchitetto«, während sich »provve- 
ditore« 2143 Mal und »capomaestro« 1279 Mal findet. Sie- 
he Archivio digitale delle fonti dell’Opera di Santa Maria del 
Fiore: Gli anni della Cupola 1417-1436, hrsg. von Margaret 
Haines; http://duomo.mpiwg-berlin.mpg.de, letzter Zu- 
griff: 11.06.2019. — Um 1455 hinterließ Matteo de’ Pasti 
im Tempio Malatestiano (San Francesco) in Rimini die In- 
schrift MATTHEI V(eronen)S(sis) / D(e) P(astis) ILLU 
/ STRISSIMI ARIMINI / DOMINI / NOBILISS(imi) 
ARCHI / TECTI OPUS (»[Dies ist das] Werk des Mat- 


thaeus Veronensis de Pastis, der berühmten Stadt Rimini, 
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Herr und hoch angesehener Architekt«), obwohl er nur 
mit der Ausführung des Baus nach Albertis Entwürfen 
und Anweisungen betraut war. Zu dieser und den wenigen 
anderen erhaltenen »Architekten«-Inschriften des 15. Jahr- 
hunderts, siehe Guido Beltramini, Architetture firmate nel 
Rinascimento Italiano, in: L'architetto: ruolo, volto, mito, 
hrsg. von Guido Beltramini und Howard Burns, Venedig 
2009, 49—66. Vorbild kónnte die vermeintliche Inschrift 
Vitruvs am Theater von Verona gewesen sein; siehe S. 428, 
Anm. 132. — 1460 wird Antonio di Manetto Ciacche- 
ri, »capomaestro« der SS. Annunziata in Florenz, in den 
Rechnungsbüchern zwei Mal auch als »Architekt unserer 
Arbeiten an dem hinteren Rundbau« (»architetto del nos- 
tro lavorio del tondo dirieto«) bezeichnet; er wird bezahlt 
für nicht näher zu bestimmende Zeichnungen, der Ent- 
wurf der Tribuna stammt jedoch nicht von ihm, sondern 
von Michelozzo, seinem Vorginger als »capomaestro«. 
Siehe Beverly Louise Brown, The Patronage and Building 
History of the Tribuna of SS. Annunziata in Florence: A 
Reappraisal in Light of New Documentation, in: Mittei- 
lungen des Kunsthistorischen Institutes in Florenz 25 (1981), 
59-146, 120, Doc. 22; vgl. ebd., 87-88. — Hinzu tritt die 
exzeptionelle, schwer zu deutende Zeichnung des Maso 
Finiguerra von circa 1450, welche die Darstellung eines 
zeichnenden Lehrlings mit »Ich will ein guter Zeichner 
sein und ein guter Architekt werden« (»Vo esere uno buo- 
no disegnatore e doventare uno buono architettore«) un- 
terschreibt. Siehe Annamaria Petrioli Tofani (Hg.), M dise- 
gno fiorentino del tempo di Lorenzo il Magnifico, Ausst.-Kat. 
Florenz, Uffizien, Gabinetto Disegni e Stampe, Florenz 
1992, 61, Kat. 2.18. Francis Ames-Lewis (The Intellectual 
Life of the Early Renaissance Artist, New Haven 2000, 66— 
67; vgl. 27 und Abb. 8 auf S. 28 sowie Frontispiz) interpre- 
tierte die Zeichnung als Ausdruck jugendlicher Hoffnung, 
durch die Übung im Zeichnen einst bis zum hóherrangi- 
gen Beruf des Architekten aufzusteigen, doch kónnte hier 
auch nur an die griechische Etymologie des Wortes und 
also an eine führende Stellung unter den Goldschmieden 
oder Bildhauern gedacht sein. 

Federico da Montefeltro, Patente a Luciano Laurana, in: 
Scritti rinascimentali di architettura, hrsg. von Arnaldo Bru- 
schi et al., Mailand 1978, 19-22; oder Werner Lutz, Lu- 
ciano Laurana und der Herzogspalast von Urbino, Weimar 
1995, Anhang II, 215-216, Dok. 37. Ausführlich zitiert 
oben S. 49. »Architector« wird er auch genannt in ebd., 
Anhang I, 180, Dok. 13 (16. Okt. 1472), sowie in der no- 
tariellen Bestátigung der Besitzrechte seiner Erben durch 
die herzogliche Verwaltung (4. Dez. 1482), ebd., 195—196, 
Dok. 21. In seinem Testament nennt sich Laurana selbst 


übrigens nur »magister«; ebd., 191-194, Dok. 20. 
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Werner Lutz, Luciano Laurana und der Herzogspalast von 
Urbino, Weimar 1995, Anhang I, 174, Dok. 7 (20. Jan. 
1466); Anhang II, 213, Dok. 34 (28. Nov. 1467); und 
214, Dok. 35 (1. Dez. 1467). — Begriff und Berufsbild 
des »Ingenieurs« waren im 15. Jahrhundert ähnlich un- 
bestimmt wie im Falle des »Architekten«. Die Differenz 
zum »capomaestro« lag meist darin, dass die Zuständigkeit 
des Letzteren an eine einzige Baustelle gebunden war und 
zur Anwesenheit verpflichtete, während der »Ingenieur« 
in Diensten des Fürsten stand, welcher ihn für verschie- 
dene Aufgaben in seinem Herrschaftsbereich gleichzeitig 
einsetzte, vom Palast- über den Wasser- bis zum Festungs- 
und Maschinenbau. Vgl. vorläufig Richard A. Goldthwai- 
te, The Building of Renaissance Florence: An Economic and 
Social History, Baltimore und London 1980, 365-366. In 
diesem Sinne ciner Besitzanzeige nennt auch Francesco 
Sforza Filarete »nostro Ingegnero« auch wenn er ihn 
nicht — mit der Ausnahme des Castello di Porta Giovia — 
im Kanal- oder Festungsbau eingesetzt haben dürfte. Siehe 
oben S. 44 und 47. Einmal nennt sich auch Filarete selbst 
»ingegnerius«; siehe oben S. 45. 

Werner Lutz, Luciano Laurana und der Herzogspalast von 
Urbino, Weimar 1995, Anhang I, 179-180, Dok. 12 
(24. Juli 1472 und 18. Sept. 1472): »mestre de artilleries« 
beziehungsweise »mester dela artelleria& 182, Dok. 15 
(16. März 1476) und 183-184, Dok. 16 (24. Okt. 1476): 
»muratore«. Die bloße Bezeichnung als »magistro«, »mae- 
stro«, »mestre« u. à. ist in den Dokumenten allgegenwirtig. 
Siehe v. a. Mary Hollingsworth, The Architect in Fifteenth- 
Century Florence, in: Art History 7, 4 (1984), 385—410, 
395-398. 

Zu Albertis Architekten, siehe u. a. Pamela O. Long, 
The Contribution of Architectural Writers to a »Scienti- 
fic: Outlook in the Fifteenth and Sixteenth Centuries, in: 
The Journal of Medieval and Renaissance Studies 15 (1985), 
265—298; Francesco Paolo Fiore, Alberti e l'eminenza 
dell’architetto, in: Leon Battista Alberti e il Quattrocen- 
to. Studi in onore di Cecil Grayson e Ernst Gombrich. Atti 
del convegno internazionale, Mantova, 29-31 ottobre 1998, 
hrsg. von Luca Chiavoni et al., Florenz 2001, 305-317; 
Christoph Thoenes, Postille sull’architetto nel De re aedi- 
ficatoria, in: Leon Battista Alberti. Architettura e cultura. 
Atti del convegno internazionale, Mantova, 16-19 novembre 
1994, Florenz 1999, 27-32. 

Leon Battista Alberti, De re aedificatoria, Vorrede; Leon 
Battista Alberti, Zehn Bücher über die Baukunst, ins Deut- 
sche übertragen, eingel. und mit Anm. und Zeichn. vers. 
durch Max Theuer, Wien 1912, Nachdr. Darmstadt 2005, 
9; Leon Battista Alberti, L'Architettura [De re aedificatoria], 
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lat.-ital., hrsg. und übers. von Giovanni Orlandi und Paolo 
Portoghesi, 2 Bde., Mailand 1966, Bd. 1, 2. 

Siehe v. a. Leon Battista Alberti, De re aedificatoria, IX; 
v. a. die Charakterisierung des Architekten in IX, 9; vgl. 
die erste Definition des Architekten in der dem ganzen 
Buch vorangestellten Vorrede. Vgl. Berthold Hub, De re 
aedificatoria: Von der ästhetischen Erziehung des Men- 
schen durch Architektur, in: Ethik und Architektur, hrsg. 
von Alessandro Nova, Hana Gründler und Brigitte Sölch, 
Berlin und München 2019 (im Druck). — Diese wesent- 
liche Beschränkung auf die konzeptionellen und ästheti- 
schen Aspekte des Bauens war übrigens schon bei Vitruv 
an mehreren Stellen angelegt. Siehe insbesondere Vitruv, 
De architectura libri decem, VI, viii, 9: »Welche Arten von 
Baustoffen aber man verwenden muss, das [zu entschei- 
den] liegt nicht in der Macht des Baumeisters [architecti 
potestas], weil nicht überall alle Arten von Baustoff vor- 
kommen ... Außerdem entscheidet der Bauherr, ob er in 
Ziegelmauerwerk, Mörtelmauerwerk oder Quaderstein 
bauen will. Daher wird bei der Beurteilung aller Bauwerke 
dreierlei in Erwägung gezogen: die saubere handwerkliche 
Arbeit, die grofizügige Ausstattung und die architektoni- 
sche Durchbildung [fabrili subtilitate et magnificentia et 
dispositione]. Betrachtet man ein nach der Bestimmung des 
Bauherrn prächtig ausgeführtes Bauwerk, so wird man den 
Aufwand loben; ist es sauber ausgeführt, so wird man die 
saubere Arbeit des Werkmeisters anerkennen. Wirkt es aber 
anmutig durch seine Proportionen und Symmetrien, dann 
wird Ruhm dem Architekten gehören [cum vero venuste pro- 
portionibus et symmetriis habuerit auctoritatem, tunc fuerit 
gloria architecti].« Zit. nach Vitruv, Zehn Bücher über die 
Architektur, lat.-dt., übers. von Curt Fensterbusch, Darm- 
stadt 1996, 298—299. Meine Hervorhebung. 

Libro architettonico, XV, f. 113r (Trattato, II, 427—428): 
»Was der Architekt beherrschen muss, sind noch sehr viel 
mehr Dinge. Das Wissen des Architekten besteht darin, 
unterschiedliche Werke zu schaffen und sie abwechslungs- 
reich zu verzieren, er muss sich demnach auf mehrere Tä- 
tigkeiten verstehen und dies mit den Hánden auch unter 
Beweis stellen ...« (»Quello che appartiene all'architetto 
sono più e più cose. El sapere dello architetto si è fare va- 
rie cose e di varii ornamenti ornarle, cioè di più esercizii 
intendere, e anche coll'opera della mano dimostrare ...«). 
XV, f. 1131-113v (Trattato, Il, 428): »[...] Und ich sage 
Dir, dass er, wenn er nicht in der Lage ist, handwerklich zu 
arbeiten, niemals anschaulich ein Verstándnis von einem 
gelungenen Werk wird vermitteln kónnen.« (»[...] E io ti 
dico che se non sa fare di sua mano, non saprà mai mostra- 
re, né dare a ’ntendere cosa che stia bene.«). XV, f. 114r 
(Trattato, II, 431): »Weil wir seine Tugenden erkannt hat- 
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ten, wurde er, der alle folgenden Dinge in sich vereinte, 
von uns gut behandelt. Zunächst einmal vermochte er auf 
der Grundlage des Disegno Silber, Bronze, Gold, Kupfer, 
Marmor, Ton und Holz eigenhändig zu verarbeiten. Au- 
fierdem wusste er wie ein Maler mit Farben umzugehen, 
was die Werke bezeugen, die man von ihm sieht. Er ver- 
stand sich aufs Forschen und entdeckte eine Vielzahl ver- 
schiedener Methoden, wie die Verarbeitung von Glas und 
anderer Arten von Mixturen ...« (Zit. oben S. ror). 

Libro architettonico, XIII, 100r; Trattato, I, 382: »Do, per 
vostra fé, Signore, perché credete voi che questa scienzia 
sia venuta così meno e che si sia così intralasciata l'usanza 
antica, poich’ell’era così bella?« 

Libro architettonico, XIII, f. xoor-100v; Trattato, I, 380— 
383, 382, zit. S. 261, Anm. 9. Zur Entgegensetzung von 
»modo antico« und »modo moderno« siehe oben S. Got 
und S. 244ff. 

Libro architettonico, VIII, f. 59r-59v; Trattato, I, 228—229; 
zit. S. 262£, Anm. 11. Die beispielhafte Analogie von 
Literatur und Architektur wird ein drittes Mal gezogen 
im Anschluss an die Besprechung der fünf »qualità« der 
Sáulen und der Entgegensetzung der drei »antiken« gut 
proportionierten, und den beiden »modernen«, schlecht, 
nämlich zu klein oder zu groß dimensionierten. Siehe 
Libro architettonico, VIII, f. 571; Trattato, I, 220: »[Galeaz- 
zo Maria Sforza:] »Es wäre mir lieb, diese Unterschiede ein 
wenig zu verstehen, von denen Du sprichst, mir scheint 
nämlich bei denen, die ich gesehen habe, eine schöner als 
die andere.« [Filarete:] »Ihr werdet mehr davon verstehen, 
wenn Ihr erst einmal etwas besser zeichnen gelernt habt. 
Und auch das, was ich Euch nun erläutern möchte, wird 
Euch eine gute Vorstellung von den Unterschieden geben, 
die zwischen den antiken und den modernen Werken be- 
stehen, wofür ich Euch ein Beispiel gebe. So wie es bei 
den Buchstaben einen Unterschied zwischen den antiken 
und den modernen gibt, verhält es sich auch mit allem, 
was zum Bauen gehórt, und auch mit den Skulpturen und 
anderen Bereichen, die ausgehend vom Disegno geschaffen 
werden. Wo findet man heute einen Tullius [Cicero], ei- 
nen Vergil und viele andere mehr? Wiewohl einige sich be- 
mühen, es ihnen nachzumachen, will es ihnen noch nicht 
gelingen, jene Vollkommenheit zu erreichen. Selbiges gilt 
für die Tätigkeiten, die dem Bauen zugerechnet werden. 
[...]-« [Galeazzo Maria Sforza:] »Io arei caro d’intendere 
un poco queste differenzie, che tu mi di’, ché a me pare 
una più bella che un'altra d'alcuna che mho vedute. [Fil- 
arete:] »Questo lo 'ntenderete bene, quando arete un poco 
meglio imparato a disegnare. E anche con questo che vi 
darò a ’ntendere, voi poi le 'ntenderete bene, queste diffe- 


renze che è da le cose antiche a le moderne, io ve ne darò 
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uno essempro. Cioè, come che nelle lettere è differenzia da 
quelle degli antichi ai moderni, così è proprio queste cose 
che appartiene all’edificare, e di scolture o d’altro esercizio 
che sotto il disegno si facci. Dove si truova al presente un 
Tulio, uno Virgilio, e d’altri assai? Benché alcuni si sforzi- 
no di contrafargli, pure ancora non possono aggiungere a 
quella perfezzione. Così è di questi esercizii appartenenti 
all'edificare. [...]«). 

Libro architettonico, VIII, f. s9r; Trattato, I, 227. Zit. oben 
S. 244f. 

Libro architettonico, VIII, f. 59r; Trattato, I, 227-228. Zum 
Palazzo Rucellai siehe S. 126 und S. 245. Zum Palazzo di 
Revere S. 262f., Anm. 11. 

Libro architettonico, XXV, f. 189r (Trattato, II, 693): »Was 
die Sakristei [von San Lorenzo in Florenz] betrifft, vermag 
ich nicht in Worte zu kleiden, mit welcher Würde und 
Meisterschaft sie geplant und beschlossen wurde, deren 
Erbauer Filippo di ser Brunelleschi war, hochehrwürdigs- 
ter Architekt unserer Zeit ...« (»Della sagrestia [di santo 
Lorenzo di Firenze] non voglio dire con quanta dignità e 
magistero è ordinata e stabilita, della quale Filippo di ser 
Brunellesco fu l'architetto degnissimo a questi tempi nos- 
tri ...«) Vgl. XXIII, f. 178v-179r (Trattato, II, 653-657), 
wo Brunelleschi für die Erfindung der Zentralperspektive 
gepriesen wird. Ferner IV, £. 44v (Trattato, I, 171). 

Zur Aufnahme brunelleschischer Motive in Filaretes Illus- 
trationen ausführlicher oben S. 15. — Übrigens hatte auch 
Alberti in der Widmung von Della Pittura an Filippo Bru- 
nelleschi um 1435 den Beginn der Renaissance mit des- 
sen Architektur in Verbindung gebracht, indem er seine 
persönliche »Renaissance« bei seiner Rückkehr aus dem 
Exil in die Heimatstadt Florenz, nach der Aufhebung des 
Familienbannes durch Papst Martin V. 1428, folgender- 
mafen beschrieb: »Häufig pflegte es mich gleichzeitig zu 
verwundern und zu schmerzen, dass so viele hervorragende 
und góttliche Künste und Wissenschaften, die — wie wir an 
ihren Werken und Geschichten sehen können — in jener 
überaus meisterhaften Vergangenheit der Alten zahlreich 
waren, heute nicht mehr gepflegt werden und fast gänz- 
lich verloren sind. [...] Also befand ich, ... dass die Natur, 
Meisterin der Dinge, längst alt und müde geworden sei, 
und daher weder Giganten noch große Talente mehr zu 
bilden vermöchte, von denen sie in ihren jugendkräftigen 
und ruhmreichen Zeiten unzählige und wunderbare her- 
vorgebracht habe. Als ich aber aus dem langen Exil, in dem 
wir, die Alberti, gealtert sind, hier in das unsrige Vaterland, 
das schönste von allen, zurückgeführt wurde, erkannte ich, 
dass in vielen, vor allem aber in dir, Filippo [Brunelleschi], 
und in unserem aufs engste befreundeten Bildhauer Do- 


nato [Donatello], wie in jenen anderen Nencio [Lorenzo 
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Ghiberti], Luca [della Robbia] und Masaccio, eine zu je- 
der rühmenswerten Tat bereite schópferische Fähigkeit sei, 
die keiner der früher existierten alten und berühmten in 
diesen Künsten hintanzusetzen ist. Zudem bemerkte ich, 
dass in unserem Fleiß und unserer Geschicklichkeit nicht 
weniger als in der Gunst der Natur und der Zeiten die 
Möglichkeit liegt, sich jeden Ruhm in irgendeiner persón- 
lichen Stärke zu erwerben. [...] Wer könnte aus Härte oder 
Neid den Architekten Pippo [Filippo Brunelleschi] nicht 
rühmen beim Anblick eines derart großen Bauwerks [die 
Kuppel des Florentiner Domes], das zu den Himmeln hi- 
naufsteigt und groß genug ist, allen toskanischen Völkern 
Schatten zu spenden, und das ohne Gerüstbauten oder 
eine Menge von Balken errichtet wurde? Ein Kunstwerk 
sicher, das, wenn ich recht urteile, vielleicht bei den Alten 
ebenso unvorstellbar und unbekannt war, wie es zu un- 
seren Zeiten für unmöglich gehalten wurde. [...] Du ... 
sollst fortfahren, Dinge zu erfinden, wie du es tagtäglich 
tust, mit denen deine wunderbare schópferische Fahigkeit 
MAS 
nach Leon Battista Alberti, De statua, De pictura, Elemen- 
ta picturae — Das Standbild, Die Malkunst, Grundlagen 


sich fortdauernden Ruhm und Namen erwirbt 


der Malerei, hrsg. und übers. von Oskar Bätschmann und 
Christoph Schäublin, Darmstadt 2000, 364. 

Libro architettonico, XIII, f. 100r; Trattato, I, 381: »Si- 
gnore, a me pare vedere di quegli degni edificii ch'erano 
a Roma anticamente e di quegli che si legge che in Egitto 
erano, mi pare rinascere a vedere questi così degni edificii.« 
Vgl. die Diskussion der Transkription dieser Passage in S. 
322f., Anm. 3. 

Giannozzo Manetti, Über die Würde und Erhabenheit des 
Menschen — De dignitate et excellentia hominis, übers. von 
Hartmut Leppin, hrsg. und eingel. von August Buck, 
Hamburg 1990; beziehungsweise lannotius Manettus, De 
dignitate et excellentia bominis, hrsg. von Elisabeth Riley 
Leonard, Padua 1975. Iannotius Manettus, De vita ac ges- 
tis Nicolai Quinti summi pontificis, hrsg. und übers. von 
Anna Modigliani, Rom 2005. Zu ersterem Werk im Fol- 
genden, zu letzterem zuletzt Christine Smith und Joseph 
F. O'Connor, Building the Kingdom: Giannozzo Manetti on 
the Material and Spiritual Edifice, Turnhout 2006, 51-90. 
Giannozzo Manetti, De dignitate et excellentia homi- 
nis, Il, 36-44. Vgl. dazu Christine Smith und Joseph 
F. O'Connor, Building the Kingdom: Giannozzo Manetti on 
the Material and Spiritual Edifice, Turnhout 2006, 3-9. 
Vgl. Vespasiano da Bisticcis Biographie Manettis (Vize, L 
48), in welcher dieser als herausragende Persónlichkeit des 
engsten Kreises um Papst Eugen IV. wáhrend dessen Flo- 
rentiner Aufenthalt gezeichnet wird. 


Giannozzo Manetti, De dignitate et excellentia bominis, I; 
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vgl. v. a. III, 7-11. Zu Manettis De dignitate et excellentia 
hominis vgl. August Buck, Die Rangstellung des Menschen 
in der Renaissance: dignitas et miseria hominis, in: Archiv 
fiir Kulturgeschichte 42 (1960), 61-75; Gregor Müller, 
Bildung und Erziehung im Humanismus der italienischen 
Renaissance. Grundlagen — Motive — Quellen, Wiesbaden 
1969, 272-292; August Buck, Der Begriff der Menschen- 
würde im Denken der Renaissance, unter besonderer Be- 
rücksichtigung von Giannozzo Manetti, in: ders., Studi- 
en zu Humanismus und Renaissance. Gesammelte Aufsätze 
aus den Jahren 1981-1990, hrsg. von Bodo Guthmüller, 
Karl Kohut und Oskar Roth, Wiesbaden 1991, 321-347; 
Oliver Glaap, Untersuchungen zu Giannozzo Manetti, De 
dignitate et excellentia hominis. Ein Renaissance-Humanist 
und sein Menschenbild, Stuttgart und Leipzig 1994; Mar- 
tin Schmeisser, »Wie ein sterblicher Gott ...« Giannoz- 
20 Manettis Konzeption der Würde des Menschen und ihre 
Rezeption im Zeitalter der Renaissance, München 2006. 
Zum Menschenbild der italienischen Renaissance in 
breiterer Perspektive vgl. Charles Trinkaus, In Our Image 
and Likeness: Humanity and Divinity in Italian Humanist 
Thought, 2 Bde., London 1970 (230-270 zu Manetti); und 
Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz, Die zweite Schöpfung der 
Welt. Sprache, Erkenntnis, Anthropologie in der Renaissance, 
Mainz 1994; ferner Clemens Zintzen, Vom Menschenbild 
der Renaissance. Florentiner Kultur im Quattrocento, Hil- 
desheim 2009. 

Manetti zieht diesen Schluss nicht, referiert aber die Tra- 
dition, wonach Noah die Arche nach den Maßen und 
Proportionen des menschlichen Ebenbildes Gottes ange- 
fertigt habe. De dignitate et excellentia hominis, I, 49-50: 
»Deswegen fehlte es auch nicht an Männern von höchster 
Bildung und Weisheit, die, als sie all die oben erwähnten 
Dinge und andere vergleichbare Werkzeuge des menschli- 
chen Körpers reiflich erwogen, zu der Meinung gelangten, 
dieser so geartete Bau sei wie die Welt geformt und ge- 
macht worden, weswegen ihrer Ansicht nach der Mensch 
von den Griechen als Mikrokosmos, d. h. als kleine Welt, 
bezeichnet wurde. [...] Einige waren sogar der Auffassung, 
dass die hochberühmte und so heilbringende Arche Noah 
..., dass dieses Schiff also nach dem Vorbild jenes höchst 
vollkommenen Werkes des menschlichen Körpers gebaut 
worden sei. [...] Entsprechend war die erwähnte Arche 
laut der Schrift 300 Ellen lang, 50 breit und 30 hoch. 
[Gen. 6, 15] [...] Da er verstand, dass dieses wunderba- 
re und vollendete Werk des Menschen vom allmächtigen 
Gott stammt und herkommt, nahm er sich zu Recht die- 
ses Werk eines so großen Künstlers und herausragenden 
Meisters bei der Arbeit zum Vorbild, als er daran ging die 


Arche zu bauen ...« Zit. nach Giannozzo Manetti, Über 
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die Würde und Erhabenheit des Menschen — De dignitate et 
excellentia bominis, übers. von Hartmut Leppin, hrsg. und 
eingel. von August Buck, Hamburg 1990, 33-34. 
Giannozzo Manetti, De dignitate et excellentia bominis, II, 
20; ebd., 78. 

Siehe oben S. 393ff. 

Beachte auch De dignitate et excellentia bominis, III, 20, 
auf das 2. Buch zurückblickend: »Was sollen wir aber über 
den feinen und scharfsinnigen Verstand dieses so schönen 
und wohlgestalteten Menschen sagen? Denn er ist wirk- 
lich so groß und so reich, dass nach der Erschaffung jener 
ursprünglichen, neuen, rohen Welt offenbar alles Weitere 
von uns aufgrund des einzigartigen, überragenden Scharf- 
sinns des menschlichen Verstandes hinzuerfunden und zur 
Vollendung und Vollkommenheit geführt worden ist.« Zit. 
nach Giannozzo Manetti, Über die Würde und Erhabenheit 
des Menschen — De dignitate et excellentia hominis, übers. 
von Hartmut Leppin, hrsg. und eingel. von August Buck, 
Hamburg 1990, 77. 

Libro architettonico, I, f. 51; Trattato, I, 26: »Volse adunque 
Idio che l'uomo, come che in forma la immagine sua fece a 
sua similitudine, cosi partecipasse in fare qualche cosa a sua 
similitudine mediante lo "ntelletto che gli concesse.« Meine 
Hervorhebung. Vgl. XXI, 173r (Trattato, II, 637), die Be- 
sprechung verschiedener Heilbäder abschließend: »Denn 
Gott hat uns für alle unsere Bedürfnisse Behelfsmittel an 
die Hand gegeben und gewährt; allein, der Mensch muss 
sie zu nutzen wissen.« (»Si che Idio ci ha dato e concesso 
el rimedio a tutti e’ nostri bisogni, purché pure che l'uomo 
gli sappia usare.«) Vgl. oben S. 139 und S. 211. 

August Buck, Einleitung, in: Giannozzo Manetti, Uber die 
Würde und Erhabenheit des Menschen — De dignitate et ex- 
cellentia bominis, übers. von Hartmut Leppin, hrsg. und 
eingel. von August Buck, Hamburg 1990, vii-xxxiv, xviii. 
Giannozzo Manetti, De dignitate et excellentia bominis, II, 
46: »Diese Lehre hat Cicero, so stellen wir fest, im zweiten 
Buch aus dem Werk »Das höchste Gut und das schlimmste 
Übel, als er gegen die Epikureer argumentierte, mit die- 
sen, den folgenden Worten erklärt und erläutert. Er sagt 
nämlich: »Sie haben nicht gesehen, dass so wie das Pferd 
zum Laufen, wie der Ochse zum Pflügen, wie der Hund 
zum Jagen, dass so der Mensch zu zwei Dingen geboren 
ist, wie Aristoteles sagt, nämlich zum Denken und zum 
Handeln, als wäre er ein sterblicher Gott.« Zit. nach Gian- 
nozzo Manetti, Über die Würde und Erhabenheit des Men- 
schen — De dignitate et excellentia hominis, übers. von Hart- 
mut Leppin, hrsg. und eingel. von August Buck, Hamburg 
1990, 91. 

Cicero, De finibus bonorum et malorum (hrsg. von Claudio 
Moreschini, München 2005) II, 13, 40: »So sei der Mensch, 
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wie Aristoteles sagt, für zwei Dinge geboren, zum Denken 
und zum Handeln, gleichsam ein sterblicher Gott.« (»Sic 
hominem ad duas res, ut ait Aristoteles, ad intelligendum 
et ad agendum esse natum, quasi mortalem deum.«). Leon 
Battista Alberti, Della Famiglia (1433-1434), II (Loblied 
des tätigen Lebens, wider den Müftiggang): »Und deshalb, 
scheint mir, darf man glauben, dass der Mensch nicht ge- 
boren ist, um sich verliegend hinzuwelken, sondern um 
aufrecht tätig zu sein. Geist, Verstand, Urteil, Gedächtnis, 
Streben der Seele, Zorn, Denken, Vernunft und die an- 
deren göttlichen Kräfte und Fähigkeiten, mit denen der 
Mensch die Kraft, den Willen und die Wildheit jedes an- 
deren Lebewesens überwindet — ich weif$ nicht, welcher 
Dummkopf behaupten könnte, dass sie uns gegeben sind, 
damit wir nicht viel Gebrauch davon machen. [...] Des- 
halb gefällt mir so sehr der Gedanke des Aristoteles, der 
feststellte, der Mensch sei gleichsam ein sterblicher seliger 
Gott, wofern er mit Vernunft [ragione] und Tugend [virtù] 
erkenne und handle.« Zit. nach Leon Battista Alberti, Über 
das Hauswesen [Della Famiglia], Zürich 1962, 165 ff., zit. 
167 und 169. Vgl. Gregor Müller, Bildung und Erziehung 
im Humanismus der italienischen Renaissance. Grundlagen 
— Motive — Quellen, Wiesbaden 1969, 283—285. — Guarino 
Guarini Veronese, In incohanda lectione rhetorices praefatio 
(um 1440); Karl Müllner, Acht Inauguralreden des Verone- 
sers Guarino und seines Sohnes Battista. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte der Pädagogik des Humanismus, Wien 1897, no. 5. 
Zit. nach Nikolaus von Kues, Über den Beryll, lat.-dt., 
hrsg. und übers. von Karl Bormann, Hamburg 2002, 
8/9. Vgl. Karl Bormann, Nikolaus von Kues, »Der Mensch 
als zweiter Gott, Trier 1999; Claudia D'Amico, El hom- 
bre como »secundus Deus: Forma única y reconstrucción 
nocional de géneros y especies en el pensamiento cusano, 
in: Veritas 44 (1999), 815—822; Kurt Flasch, Nicolaus Cu- 
sanus, München 2001, v. a. 77-80; Eyolf Vstrem, Deus 
Artifex and Homo Creator: Art Between the Human and 
the Divine, in: Creations: Medieval Rituals, the Arts, and the 
Concept of Creation, hrsg. von Sven Rune Havsteen et al., 
Turnhout 2007, 15-48, 31-41. 

Karl A. E. Enenkel, Die Erfindung des Menschen. Die Auto- 
biographik des frühneuzeitlichen Humanismus von Petrarca 
bis Lipsius, Berlin 2008, 14. 

Ebd., 15. 
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Taf. f. 1r Filarete, Libro architettonico, 1, f. 11: Dedikation an Piero de Medici. Das 5 x 9 cm große Bildfeld, welches die 
Initiale umfasst, zeigt Filarete, der zwei Arbeitern Anweisungen zur Errichtung und Profilierung eines Pfeilers gibt. 


Unten das Wappen der Medici. 
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Filarete, Libro architettonico, I, £. 4v: Adam, aus dem Paradies vertrieben, »fattosi tetto delle mani«. 
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Taf. f. sr Filarete, Libro architettonico, I, f. sr: Adam und Eva, Errichtung der ersten Behausungen. 
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Filarete, Libro architettonico, I, f. sv: Errichtung der ersten Behausungen. 
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Taf. f. 11v Filarete, Libro architettonico, II, f. 11v: Bauplatz Sforzindas. »Il disegno della citta / chiamato Averliana«. »Il fiume 


sforzindo / La valle inda«. 
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Taf. f. 13v Filarete, Libro architettonico, II, f. 13v: Zweiter Grundriss Sforzindas. 
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Taf. f. 19v Filarete, Libro architettonico, III, f. 19v: Das Tal »Inda« mit den beiden Flüssen »Indo« und »Averlo«. 
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Taf. £ 38r Filarete, Libro architettonico, VI, f. 38r: »Rocca del signore« (Kastell des Herzogs) von Sforzinda. Links: Grundriss des 
Kastells. Rechts: Grundriss des Labyrinths, welches das Kastell umgeben soll. Vgl. Taf. f. 40v. 
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Sforzinda; die Kirche im Zentrum des Marktplatzes. Vgl. Abb. 3.2. auf S. 131. 
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doniano, MDCCIII, Antiporta. Wien, Osterreichi- 
sche Nationalbibliothek, Cod. BE.5.H.24 Alt, Frontis- 
piz. © Osterreichische Nationalbibliothek Wien. 

3.9. Mariano Taccola, De Ingeneis, 1433. München, Bay- 
erische Staatsbibliothek, Clm 197, IL, f. 36v. © Bayeri- 
sche Staatsbibliothek München. 

3.10. Italienischsprachige Ausgabe der Sphaera des Sa- 
crobosco, E. 15. Jh., zusammengebunden mit anderen 
astronomischen Schriften, aus dem Besitz des Antonio 
da Sangallo. Biblioteca nazionale Centrale di Firenze, 
Palatinus 795, f. 22v. O Su concessione del Ministero 
dei Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 

3.11. Gossouin de Metz, Image du Monde, um 1250. Pa- 
ris, Bibliothéque nationale de France, Ms fonds fran- 
cais 574, f. 44v. © Bibliothèque nationale de France. 

3.12. Gossouin de Metz, Image du Monde, 2. H. 13. Jh. 
Florenz, Biblioteca Medicea Laurenziana, Ashb. 114, 
f. 14r. O Su concessione del Ministero dei Beni e delle 
Attività Culturali e del Turismo. 

3.13. Gossouin de Metz, Image du Monde, 14. Jh. Paris, 
Bibliothéque nationale de France, Ms fonds fran- 
cais 25344, f. 42r. © Bibliothèque nationale de France. 

3.14. Brunetto Latini, 7esoro, A. 14. Jh. Oxford, Bod- 
leian Library, Ms. Douce 319, f. 2. © The Bodleian 
Libraries, The University of Oxford. 

3.15. Ludovicus de Angulo, Liber de figura seu imagine 
mundi, 2. H. 15. Jh. St. Gallen, Kantonsbibliothek, 
Vad. Slg. Ms 427, f. 7v. O Kantonsbibliothek St. Gal- 
len. 

3.16. Christophorus Clavius, In Sphaeram Ioannis de Sacro 
Bosco Commentarius, Venedig 1601, f. 33r. O Stiftung 
Bibliothek Werner Oechslin, Einsiedeln. 

3.17. Astronomische Sammelhandschrift, Salzburg, um 818. 
Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 387, 
f. 1341. © Österreichische Nationalbibliothek Wien. 
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3.18. Barna da Siena, Mystische Hochzeit der Hl. Katha- 
rina von Siena, um 1340. Boston, Museum of Fine 
Arts, Sarah Wyman Whitman Fund, 15.1145. Photo- 
graph © 2016 Museum of Fine Arts Boston. 

3.19. Detail von Abb. 3.18 

3.20. Simone Martini und Lippo Memmi, Verkündigung 
Mariens, 1333. Siena, Museo dell’Opera del Duomo. 

3.21. Pietro Lorenzetti, Geburt Mariens, 1342. Siena, Mu- 
seo dell’Opera del Duomo. 

3.22. Piero della Francesca, Pala Montefeltro, Urbino, um 
1470. Mailand, Pinacoteca di Brera. © Su concessione 
del Ministero dei Beni e delle Attivitä Culturali e del 
Turismo. 

3.23. Detail von Abb. 3.22. 

3.24. Raffaele Vimercati, Liber iudiciorum in nativitate 
Comitis GaleazMarie Vicecomitis Lugurum futuri du- 
cis, 1461: Raffaele Vimercati überreicht sein Traktat 
Herzog Francesco Sforza. Mailand, Biblioteca Trivul- 
ziana, Cod. Triv. 1329, f. 2r. Archivio Storico Civico 
Biblioteca Trivulziana € Comune di Milano - tutti i 
diritti di legge riservati. 

3.25. Giovanni di Paolo, Erschaffung der Welt, Vertreibung 
aus dem Paradies, 1445. New York, The Metropolitan 
Museum of Art, Robert Lehman Collection, 1975 
(1975.1.31). Image © The Metropolitan Museum of 
Art. 

3.26. Anton Francesco Doni, / mondi del Doni, Libro 
Primo, Venedig 1552, f. 93v. Stuttgart, Württembergi- 
sche Landesbibliothek, Fr.D.qt.168. O Württembergi- 
sche Landesbibliothek. 

3.27. Anton Francesco Doni, / mondi del Doni, Libro 
Primo, Venedig 1552, f. 94r. Stuttgart, Württembergi- 
sche Landesbibliothek, Fr.D.qt.168. O Württembergi- 
sche Landesbibliothek. 

4.1. Benedetto Briosco und Werkstatt, Herzog Gian Ga- 
leazzo Visconti legt den Grundstein für die Certosa di 
Pavia im Jahre 1396, 1501—1506. Certosa di Pavia, Re- 
lief zur Rechten des Hauptportals. Foto: Mauro Ran- 
zani, aus: Certosa di Pavia, Parma 2006, S. 18. 

4.2. San Sigismondo bei Cremona, Grundstein, 1463: 
HI. Hieronymus und HI. Sigismund, 30 x 30 x 10 cm. 
Aus: Maria Luisa Ferrari, I tempio di San Sigismondo 
a Cremona. Storia e arte, Mailand 1974, S. 13, Abb. 9. 
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4.3. San Sigismondo bei Cremona, Grundstein, 1463: 
Wappen der Familie Sforza, flankiert von den Initialen 
der Herzogin Bianca Maria Sforza, 30 x 30 x 10 cm. 
Aus: Maria Luisa Ferrari, // tempio di San Sigismondo a 
Cremona. Storia e arte, Mailand 1974, S. 13, Abb. 1o. 

4-4. San Sigismondo bei Cremona, Zwei Vasen mit Res- 
ten von Ol und Wein; Inhalt einer in den 1870er-Jah- 
ren aufgefundenen, tónernen Kiste, deren Bodenplatte 
das Datum des 31. August 1492 trug. Aus: Maria 
Luisa Ferrari, // tempio di San Sigismondo a Cremona. 
Storia e arte, Mailand 1974, S. 15, Abb. 11. 

4.5. Terrakotta-Behälter (»dindarolo«) mit drei Münzen 
mit dem Porträt Papst Pauls II., aufgefunden in den 
Mauern des 2. Stockes des Palazzo di San Marco in 
Rom. Rom, Museo di Palazzo Venezia. Aus: Silvana de 
Caro Balbi, Di alcune medaglie di Paolo II rinvenute 
nelle mura del Palazzo di Venezia in Roma, in: Meda- 
glia 2 (1973) 24-34, S. 25. 

4.6. Anonym, Wappen und Embleme des Galeazzo Ma- 
ria Sforza, um 1470. Horarium Galeazii Mariae Sfor- 
tiae V. ducis Mediolanensis, sog. Schwarzes Gebetbuch. 
Wien, Osterreichische Nationalbibliothek, Cod. 1856, 
f. ır. © Österreichische Nationalbibliothek Wien. 
Aus: Guido Lopez (Hg.), Gli Sforza a Milano, Mailand 
1978, S. 56, Abb. 49. 

4.72. Pisanello, Medaille Alfonsos V., 1449, Bronze, 
Ø 11,1 cm. Avers: ° DIVVS e ALPHONSVS e REX 
e // * TRIVMPHATOR + ET + / + PACIFICVS +. 
London, Victoria & Albert Museum, 2380—1855. Foto 
© V&A Images/Victoria and Albert Museum, Lon- 
don. 

4.7b. Pisanello, Medaille Alfonsos V, 1449, Bronze, 
Ø 11,1 cm. Revers: * LIBERALITAS e AVGVSTA + 
I] * PISANI + PICTORIS + OPVS +. London, Victo- 
ria & Albert Museum, 2380-1855. Foto © V&A Ima- 
ges/ Victoria and Albert Museum, London. 

4.8. Fior di Virtù, Cap. Libertade (Liberalitas), Mi. 14. Jh. 
Florenz, Biblioteca Riccardiana, Ms. 1711, f. 21v. 
© Su concessione del Ministero dei Beni e delle Atti- 
vità Culturali e del Turismo. 

5.1. Filarete, Libro architettonico, XIII, f. 108v: Das 
antike Libro dell'oro (MEMORIA / INGENGNO / 
INTELLETO«). Biblioteca Nazionale Centrale di Fi- 


renze, Ms. ILI.140 O Su concessione del Ministero dei 


Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. Detail 
von Taf. 108v. 

5.2. Filarete, Libro architettonico, XIV, f. 102v: Denk- 
mal für den antiken Re Zogalia. Biblioteca Nazionale 
Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 © Su concessione del 
Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e del Tu- 
rismo. Detail von Taf. 102v. 

5.3. Leon Battista Alberti (zugeschr.), Skizze für Bade- 
gebäude, Urbino (?), 1454 (?), 28 x 20 cm. Florenz, 
Biblioteca Medicea Laurenziana, Ashb. App. 1828, 
f. 56v-57r. Aus: Europa in der Renaissance. Metamor- 
phosen 1400-1600, Ausst.-Kat. Landesmuseum Zürich, 
1. Aug.—27. Nov. 2016, Berlin 2016, Kat. 63. 

6.1. Filarete, Libro architettonico, XIII, f. oor: »Roma/ 
Egipto«. Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, 
Ms. 11.1.140 © Su concessione del Ministero dei Beni 
e delle Attività Culturali e del Turismo. 

6.2. Filarete, Libro architettonico, XIX, f. 157v: Das im 
Gebiet des Arsenals gefundene Schiff »Liburna serpen- 
taria« der sägyptischen« Königin Semiramis. Biblioteca 
Nazionale Centrale di Firenze, Ms. ILI.140 O Su con- 
cessione del Ministero dei Beni e delle Attività Cultu- 
rali e del Turismo. Detail von Taf. f. 157v. 

6.3. Pisanello, Entwurf für ein Prunkgefäß (?), 1447/1448. 
Federzeichnung, 19,5 x 28,7 cm. Paris, Musée du Lou- 
vre, Département des Arts Graphiques, Inv. 2292, 
verso. Photo € Musée du Louvre, Dist. RMN-Grand 
Palais/Marc Jeanneteau. 

6.4. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433- 
1445. Detail der rechten Tür, Tafel mit zwei Sze- 
nen der koptischen Delegation, links: Überreichung 
der Unionsbulle durch Eugen IV., rechts: als Pilger 
auf dem Weg nach Rom. Foto O Robert Glass. Mit 
freundlicher Genehmigung der Fabbrica di San Pietro 
in Vaticano. 

6.5. Firuzabad (Ardashir Kurreh/Gur), Luftansicht der 
Reste aus dem 3. Jh. Foto: Georg Gerster. 

6.6. Filarete, Libro architettonico, VII, f. 47r: Dom von 
Sforzinda. Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, 
Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero dei Beni 
e delle Attività Culturali e del Turismo. Detail von 
Taf. £. 47r. 

6.7. Filarete, Libro architettonico, XIV, f. 108r: Tempel 
der Stadt Plusiapolis nach dem antiken Libro dell oro, 
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Vorbild für die Kirche der Hafenstadt der Sforza. Bi- 
blioteca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 
© Su concessione del Ministero dei Beni e delle At- 
tività Culturali e del Turismo. Detail von Taf. f. 108r. 

6.8. Filarete, Libro architettonico, XV, f. 119v: Zweiter 
Tempel der Stadt Plusiapolis, außerhalb der Stadtmau- 
ern, nach dem antiken Libro dell'oro. Perspektivische 
Ansicht. Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, 
Ms. 11.1.140 © Su concessione del Ministero dei Beni 
e delle Attività Culturali e del Turismo. Detail von 
Taf. 119v. 

6.9. Edirne, Selimiye Moschee, Sinan, 1569-1575. 

6.10. Agra, Taj Mahal (Mausoleum der Mumtaz Mahal), 
1631-1648. 

6.11. Bijapur, Gol Gumbaz, 1626-1656. 

6.12. Delhi, Mausoleum des Humayun, 1562-1572. 

6.13. Agra, Mausoleum des Itimad-ud-Daulah, 1626- 
1628. 

6.14. Filarete, Libro architettonico, »Tempio della Virtù, 
Rekonstruktion von John Spencer. Aus: John R. Spen- 
cer, Filarete and Central Plan Architecture, in: Jour- 
nal of the Society of Architectural Historians 17 (1958), 
10-18, S. 17, Abb. 23. 

6.15. Pandua, Eklakhi-Mausoleum, um 1425. 

6.16. Agra, Taj Mahal (Mausoleum der Mumtaz Mahal), 
1631-1648, Grundriss. Aus: Ebba Koch, 7he Complete 
Taj Mahal and the Riverfront Gardens of Agra. With 
Drawings by Richard André Barraud, London 2012, 
S. 154, Abb. 220. 

6.17. Delhi, Mausoleum des Humayun, 1562-1572, 
Grundriss. Aus: Ebba Koch, 7he Complete Taj Mahal 
and the Riverfront Gardens of Agra. With Drawings by 
Richard André Barraud, London 2012, S. 27, Abb. 24. 

6.18. Agra, Mausoleum des Itimad-ud-Daulah, 1626- 
1628, Grundriss. Aus: George Michell, Mughal Ar- 
chitecture and Gardens, Suffolk 2011, Abb. 179. 

6.19. Todar Mal’ Baradari in Fatehpur Sikri (ca. 1571- 
1585), Grundriss. Aus: Ebba Koch, 7he Complete Taj 
Mahal and the Riverfront Gardens of Agra. With Dra- 
wings by Richard André Barraud, London 2012, 27, 
Abb. 23. 

6.20. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433- 
1445. Detail der rechten Tür, Tafel mit der Verkündi- 
gung der Unionsbulle und Abreise der Griechen. Foto 
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© Robert Glass. Mit freundlicher Genehmigung der 
Fabbrica di San Pietro in Vaticano. 

6.21. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433- 
1445. Detail der linken Tür, Christus. Foto © Robert 
Glass. Mit freundlicher Genehmigung der Fabbrica di 
San Pietro in Vaticano. 

6.22. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433— 
1445. Detail der rechten Tür: Maria. Foto O Robert 
Glass. Mit freundlicher Genehmigung der Fabbrica di 
San Pietro in Vaticano. 

6.23. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433— 
1445. Detail der linken Tür: Paulus. Foto © Robert 
Glass. Mit freundlicher Genehmigung der Fabbrica di 
San Pietro in Vaticano. 

6.24. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433— 
1445. Detail der rechten Tür: Petrus. Foto O Robert 
Glass. Mit freundlicher Genehmigung der Fabbrica di 
San Pietro in Vaticano. 

6.25. Filarete, Tabernakeltür, Kreuztragender Schmer- 
zensmann, vergoldete Bronze, emailliert, Reste von 
Polychromie, 363 x 262 mm. Wien, Kunsthistorisches 
Museum, Kunstkammer, Inv. Nr. 5966. O KHM 
Wien. 

6.26. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433— 
1445. Detail der linken Tür: Bordüre am unteren 
Rand der Tür. Foto O Robert Glass. Mit freundlicher 
Genehmigung der Fabbrica di San Pietro in Vaticano. 

7.1. Filarete, Libro architettonico, II, f. 9r: »Quello sapar- 
tiene aessere / fatto verso larchitecto // Marcho agrippa 
/ Valesio hostiense / Architecto // Nota lastoria che 
narra Vetruvio di Zenocrate Architecto« Biblioteca 
Nazionale Centrale di Firenze, Ms. ILI.140 © Su con- 
cessione del Ministero dei Beni e delle Attività Cultu- 
rali e del Turismo. 

7.22. Pisanello, Selbstportrát-Medaille, r44oer-Jahre, 
Bronze, Ø ca. 60 mm. Avers: PISANVS PICTOR. 
Collection of Stephen K. and Janie Woo Scher, New 
York. © bpk/The Metropolitan Museum of Art. 

7.2b. Pisanello, Selbstportrát-Medaille, r44oer-Jahre, 
Bronze, Ø ca. 60 mm. Revers: Flides] + S[pes] ° 
K[aritas] * I[ustitia] und P[rudentia] * F[ortitudo] ° 
T[emperantia]. Collection of Stephen K. and Janie 
Woo Scher, New York. O bpk/The Metropolitan Mu- 


seum of Art. 
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7.3. Agostino di Giovanni und Agnolo di Ventura, IL 
COMVNE PELATO, Relief am Grabmal des Bi- 
schofs Guido Tarlati im Dom von Arezzo, um 1330. 
Foto: Dea/S. Vannini, © Getty Images. 

7.4. Weltchronik, Florenz, 1. Halfte des 15. Jahrhunderts. 
Nr. 7: »Jabal fuit anno mundi 1560, hic dicitur in lira 
pulsis musicos invenisse.« Nr. 8: »Tubalcaym fuit an- 
norum 1930, Qui [.] ocum modulos zentias [?] incude 
et maleo dicitur.« Aus: Sotheby's London, Auktionska- 
talog vom 6. Juli 2000, lot 23, S. 86. 

75. Rekonstruktion des »Teatro della Virtü«, Collage der 
Abbildungen von Taf. f. 143v, 144v, 146v und 149r 
nach den Angaben des Textes, nach Hans W. Hubert, 
Filarete — Der Architekt als Tugendfreund, in: Die Vir- 
tus des Künstlers in der italienischen Renaissance, hrsg. 
von Joachim Poeschke, Thomas Weigel und Britta 
Kusch-Arnhold, Münster 2006, 31—54, S. 43, Abb. 5. 

7.6. Filarete, Libro architettonico, XVIIL, f. 144r: »Casa 
del Vizio e della Virtù«, perspektivischer Schnitt. Bi- 
blioteca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 
© Su concessione del Ministero dei Beni e delle Atti- 
vità Culturali e del Turismo. Detail von Taf. f. 144r. 

7.7. Filarete, Libro architettonico, XVIII, f. 145r: »Casa 
del Vizio e della Virtü«, perspektivische Ansicht und 
Grundriss des zentralen Tugend-Turmes. Biblioteca 
Nazionale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 © Su con- 
cessione del Ministero dei Beni e delle Attività Cultu- 
rali e del Turismo. Detail von Taf. 145r. 

8.1a. Filarete, Selbstportràt-Medaille, Avers, Bronze, 
67 x 80 mm, um 1460. Inschrift: ANTONIVS 
AVERLINVS ARCHITECTVS. London, Victo- 
ria & Albert Museum, no. 194—1866. Foto © V&A 
Images/Victoria and Albert Museum, London. 

8.1b. Filarete, Selbstportritmedaille, Revers, Bronze, 
67 x 80 mm, um 1460. Inschrift: VT SOL AVGET 
APES SIC NOBIS COM(M)ODA PRINCEPS. Lon- 
don, Victoria & Albert Museum, no. 194—1866. Foto 
© V&A Images/Victoria and Albert Museum, Lon- 
don. 

8.2a. Filarete, Selbstporträtmedaille, Avers, Bronze, 

67 x 80 mm, um 1460. Mailand, Castello Sforzesco, Ga- 

binetto Numismatico e Medagliere, Inv. M. 0.9.1127. 


© Gabinetto Numismatico e Medagliere. 


8.2b. Filarete, Selbstportrátmedaille, Revers, Bronze, 
67 x8o mm, um 1460. Mailand, Castello Sforzesco, Ga- 
binetto Numismatico e Medagliere, Inv. M. 0.9.1127. 
© Gabinetto Numismatico e Medagliere. 

8.3. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433— 
1445. Detail der linken Tür, Selbstporträt Filaretes, 
Bordüre am linken Rand, links des Panels mit der 
Darstellung der Reise der griechischen Delegation von 
Konstantinopel nach Venedig und ihres Empfangs 
durch Papst Eugen IV. in Ferrara. Foto © Robert 
Glass. Mit freundlicher Genehmigung der Fabbrica di 
San Pietro in Vaticano. 

8.4. Filarete, Porta Argentea, Sankt Peter, Rom, 1433- 
1445. Detail der Rückseite der linken Tür, Plakette 
am unteren Rand: Filarete und seine Gehilfen feiern 
die Vollendung des Werkes, Detail: Selbstportrát; 
Inschrift: ANTONIVS ET DISCIPVLI MEI. Foto 
© Robert Glass. Mit freundlicher Genehmigung der 
Fabbrica di San Pietro in Vaticano. 

8.5. Filarete, Libro architettonico, Liber I, Incipit, Initiale E 
mit doppeltem Selbstportràt, sp. 15. Jh. Mailand, Bi- 
blioteca Trivulziana, Cod. 863, f. 1r, verschollen. Aus: 
Michele Lazzaroni und Antonio Mufioz, Filarete, 
scultore e architetto del secolo XV, Rom 1908, S. 238, 
Abb. 113. 

8.6. Fior di Virtù, Cap. Iustitia, Mi. 14. Jh. Florenz, Bib- 
lioteca Riccardiana, Ms. 1711, f. 33r. O Su concessione 
del Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e del 
Turismo. 

8.7. Fior di Virtà, Cap. Iustitia, 14. Jh. (?), Biblioteca 
Nazionale Centrale di Firenze, Banco Rari 27, f. 17r. 
© Su concessione del Ministero dei Beni e delle Atti- 
vità Culturali e del Turismo. 

8.8. Lorenzo de' Medici gewidmete Sammelhandschrift 
verschiedener Übersetzungen und kleinerer Schriften 
des Marsilio Ficino. Florenz, Biblioteca Laurenziana, 
Plut. 21. 8, f. 3r: Ficinos »- Argumentum: zum Piman- 
der mit der Widmung an Cosimo de' Medici (1463), 
illuminiert von Attavante degli Attavanti, 1490. O Su 
concessione del Ministero dei Beni e delle Attività 
Culturali e del Turismo. 

8.9. Bertoldo di Giovanni (?), Terrakotta-Fries der Por- 
tikus der Villa di Poggio a Caiano, um 1490, De- 


tail. Aus: Silvestro Bardazzi und Eugenio Castellani, 
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La Villa Medicea di Poggio a Caiano, illustrato da 
Paolo Brandellini, 2 Bde., Prato 1981, Bd. 1, S. 26of., 
Abb. 200. 

8.10. Filarete, Libro architettonico, Liber II, Incipit, Ini- 
tiale H mit zwei bukolischen Szenen, sp. 15. Jh. Mai- 
land, Biblioteca Trivulziana, Cod. 863, verschollen. 
Aus: Michele Lazzaroni und Antonio Muñoz, Filarete, 
scultore e architetto del secolo XV, Rom 1908, S. 239, 
Abb. 114. 

8.11. Filarete, Libro architettonico, Liber IV, Incipit, Ini- 
tiale E mit (von oben nach unten) Büste, Samson tótet 
eine Lówen oder Herkules im Kampf mit dem Nemei- 
schen Lówen, Jáger mit erbeutetem Wildschwein (?), 
Bildhauer bei der Bearbeitung einer Statue, sp. 15. Jh. 
Mailand, Biblioteca Trivulziana, Cod. 863, verschol- 
len. Aus: Michele Lazzaroni und Antonio Munoz, Fil- 
arete, scultore e architetto del secolo XV, Rom 1908, S. 
239, Abb. 115. 

8.12. Filarete, Libro architettonico, Liber X, Incipit, 
Initiale I, Herkules und Antaeus, sp. 15. Jh. Mailand, 
Biblioteca Trivulziana, Cod. 863, verschollen. Aus: Mi- 
chele Lazzaroni und Antonio Muñoz, Filarete, scultore 
e architetto del secolo XV, Rom 1908, S. 240, Abb. 116. 

8.13. Filarete, Libro architettonico, XVII, f. 143r: Allego- 
rie der Tugend. Biblioteca Nazionale Centrale di Fi- 
renze, Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero dei 
Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. Detail 
von Taf. 143r. 

8.142. Filarete, Porträtmedaille Francesco Filelfos, Avers. 
FRANCISCVSPHILELPHVS + OPATKIZKOC 
O®IAEADOX / Biene zwischen . A . und . V . (An- 
tonius Verulinus?). Bronze, Ø 93,3 mm. Wien, Kunst- 
historisches Museum, Münzkabinett 000477bß. 
© KHM Wien. 

8.14b. Filarete, Porträtmedaille Francesco Filelfos, Re- 
vers. MERCVRIVS EPMH2. Bronze, Ø 93,3 mm. 
Wien, Kunsthistorisches 


000477bß. © KHM Wien. 
8.15. Filarete, Altar: Thronende Muttergottes mit Engel, 


Museum, Münzkabinett 


Bronze, 29,6 x 21,8 x 2 cm, zw. 1450 und 1460. Paris, 

Louvre, Inv. OA 9150. Foto: © bpk / RMN - Grand 

Palais/Paris, Musée du Louvre/Stephane Maréchalle. 
8.16. Filarete, Plakette, Bronze, 855 x 135 (x 12) mm, um 


1450. Inschrift: L ANTONII AVER ROMULEAS 
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PORTAS AEREAS / FABRI INVENTIO. Sankt Pe- 
tersburg, Eremitage, Inv.-Nr. N.Sk.-422. Foto © The 
State Hermitage Museum, Sankt Petersburg. Photo by 
Leonard Kheifets. 

8.17. Filarete, Reiterstatuette des »Commodus« (Marc 
Aurel), Bronze, Hóhe: 37,1 cm, um 1440 (vor 1445). 
Dresden, Staatliche Kunstsammlungen, Skulpturen- 
sammlung, Inv. H4 155/37. € Skulpturensammlung, 
Staatliche Kunstsammlungen Dresden. Aufnahme: 
Archiv Skulpturensammlung. 

8.18. Filarete, Reiterstatuette des »Commodus« (Marc Au- 
rel), Bronze, Hóhe: 37,1 cm, um 1440 (vor 1445); letz- 
ter Teil der Inschrift 1465. Dresden, Staatliche Kunst- 
sammlungen, Skulpturensammlung, Inv. H4 155/37. 
© Skulpturensammlung, Staatliche Kunstsammlun- 
gen Dresden. Aufnahme: Archiv Skulpturensamm- 
lung. 

8.19. Filarete, Terrakottafragment einer Fenster- oder 
Türrahmung, das 1964 von Liliana Grassi bei den 
Restaurierungsarbeiten des Ospedale Maggiore in 
Mailand aufgefunden wurden. Aus: La Ca’ Granda: 
cinque secoli di storia e d'arte dell'Ospedale Maggiore di 
Milano, Ausst.-Kat., Milano 1981, S. 79, Nr. 15. 

8.20. Filarete, Terrakottafragment einer Fenster- oder 
Türrahmung, das 1964 von Liliana Grassi bei den 
Restaurierungsarbeiten des Ospedale Maggiore in 
Mailand aufgefunden wurden. Aus: La Ca’ Granda: 
cinque secoli di storia e d'arte dell'Ospedale Maggiore di 
Milano, Ausst.-Kat., Milano 1981, S. 79, Nr. 16. 

9.1. Filarete, Libro architettonico, I, f. 11: Dedikation an 
Piero de’ Medici. Das 5 x 9 cm große Bildfeld, welches 
die Initiale umfasst, zeigt Filarete, der zwei Arbeitern 
Anweisungen zur Errichtung und Profilierung eines 
Pfeilers gibt. Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, 
Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero dei Beni 
e delle Attività Culturali e del Turismo. Detail von 
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TAFELTEIL 


(Tafel 1) Taf. £ 1r 
Filarete, Libro architettonico, l, f. 1r: Dedikation an 
Piero de’ Medici. Das 5 x 9 cm große Bildfeld, welches 
die Initiale umfasst, zeigt Filarete, der zwei Arbeitern 
Anweisungen zur Errichtung und Profilierung eines 
Pfeilers gibt. Unten das Wappen der Medici. Biblio- 
teca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. ILI.140 O Su 
concessione del Ministero dei Beni e delle Attività 
Culturali e del Turismo. 

(Tafel 2) Taf. f. 4v 
Filarete, Libro architettonico, I, f. 4v: Adam, aus dem 
Paradies vertrieben, »fattosi tetto delle mani«. Biblio- 
teca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. ILI.140 O Su 
concessione del Ministero dei Beni e delle Attività 
Culturali e del Turismo. 

(Tafel 3) Taf. £. sr 
Filarete, Libro architettonico, I, f. sr: Adam und Eva, 
Errichtung der ersten Behausungen. Biblioteca Nazi- 
onale Centrale di Firenze, Ms. IL.I.140 © Su concessi- 
one del Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e 
del Turismo. 

(Tafel 4) Taf. f. sv 
Filarete, Libro architettonico, I, f. sv: Errichtung der 
ersten Behausungen. Biblioteca Nazionale Centrale di 
Firenze, Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero 
dei Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 5) Taf. £. 11v 
Filarete, Libro architettonico, II, f. 11v: Bauplatz Sfor- 
zindas. »Il disegno della citta / chiamato Averliana«. »Il 
fiume sforzindo / La valle inda«. Biblioteca Nazionale 
Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 © Su concessione del 
Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e del Tu- 
rismo. 

(Tafel 6) Taf. f. 13v 
Filarete, Libro architettonico, IL, f. 13v: Zweiter Grund- 
riss Sforzindas. Biblioteca Nazionale Centrale di Fi- 
renze, Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero dei 
Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 7) Taf. f. 19v 
Filarete, Libro architettonico, III, f. 19v: Das Tal »Inda« 
mit den beiden Flüssen »Indo« und »Averlo«. Biblio- 


teca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. ILI.140 © Su 


concessione del Ministero dei Beni e delle Attività 
Culturali e del Turismo. 

(Tafel 8) Taf. f. 38r 
Filarete, Libro architettonico, VI, f. 38r: »Rocca del 
signore« (Kastell des Herzogs) von Sforzinda. Links: 
Grundriss des Kastells. Rechts: Grundriss des La- 
byrinths, welches das Kastell umgeben soll. Vgl. 
Taf. f. 4ov. Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, 
Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero dei Beni 
e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 9) Taf. f. 4ov 
Filarete, Libro architettonico, VI, f. 40v: »Rocca del si- 
gnore« (Kastell des Herzogs) von Sforzinda, Grundriss 
des Kastells und des Labyrinths. »Descriptione del fon- 
damento / di tutto il castello il quale e / in forma di 
Laberintho.« 

(Tafel 10) Taf. £. 41v 
Filarete, Libro architettonico, VI, £. 41v: »Rocca del si- 
gnore« (Kastell des Herzogs), zentraler Turm. »Qua dal 
lato sara disegniata la torre alta 365 braccia la quale e 
tonda & a facciata«. Biblioteca Nazionale Centrale di 
Firenze, Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero 
dei Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 11) Taf. £. 42r 
Filarete, Libro architettonico, VI, f. 42r: »Rocca del si- 
gnore« (Kastell des Herzogs). »Una delle quattro / ent- 
rate del castello / le quali sono tutte / in questa forma«. 
Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 
© Su concessione del Ministero dei Beni e delle Atti- 
vità Culturali e del Turismo. 

(Tafel 12) Taf. f. 43r 
Filarete, Libro architettonico, VI, f. 43r: Dritter Grund- 
riss Sforzindas. »La discriptione della / Citta«. Biblio- 
teca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. ILI.140 © Su 
concessione del Ministero dei Beni e delle Attività 
Culturali e del Turismo. 

(Tafel 13) Taf. f. 47r 
Filarete, Libro architettonico, VII, f. 47r: Kathedrale 
von Sforzinda. Biblioteca Nazionale Centrale di Fi- 
renze, Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero dei 
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(Tafel 14) Taf. f. 49v 
Filarete, Libro architettonico, VII, f. 49v: Kathedrale 
von Sforzinda, Grundriss auf der Hóhe des über 
Treppen erreichbaren Plateaus. Vgl. f. 47r. Biblioteca 
Nazionale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 © Su con- 
cessione del Ministero dei Beni e delle Attività Cultu- 
rali e del Turismo. 

(Tafel 15) Taf. f. 52v 
Filarete, Libro architettonico, VII, f. 52v: Kathedrale 
von Sforzinda. Biblioteca Nazionale Centrale di Fi- 
renze, Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero dei 
Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 16) Taf. f. suv 
Filarete, Libro architettonico, VIII, f. 54v: Grundge- 
rist der »Urhütte, Herkunft von Säule und Gebälk. 
Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 
© Su concessione del Ministero dei Beni e delle Atti- 
vità Culturali e del Turismo. 

(Tafel 17) Taf. f. 57v 
Filarete, Libro architettonico, VIII, £. 57v: »Dorische«, 
»korinthische« und »ionische« Säule. Grundriss der 
»casa regia« (Palast des Herzogs) von Sforzinda; vgl. 
Taf. f. 58v. Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, 
Ms. 11.1.140 O Su concessione del Ministero dei Beni 
e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 18) Taf. f. 58v 
Filarete, Libro architettonico, VIII, f. 58v: »Casa regia« 
(Palast des Herzogs) von Sforzinda. Biblioteca Nazio- 
nale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 © Su concessi- 
one del Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e 
del Turismo. 

(Tafel 19) Taf. f. sor 
Filarete, Libro architettonico, VIII, f. s9r: »Urformen« 
der »porta coll’arco tonda« und der »porta quadra«. 
Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 
© Su concessione del Ministero dei Beni e delle Atti- 
vità Culturali e del Turismo. 

(Tafel 20) Taf. f. Gor 
Filarete, Libro architettonico, VIII, f. Gor: Porta »qua- 
dra« und »a mezzo tondo«. Biblioteca Nazionale Cen- 
trale di Firenze, Ms. IL I.140 © Su concessione del Mi- 
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(Tafel 21) Taf. f. 6ov 
Filarete, Libro architettonico, VIII, f. Gov: Brunnen im 
Zentrum der zentralen Piazza von Sforzinda. Biblio- 
teca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. ILI.140 © Su 
concessione del Ministero dei Beni e delle Attività 
Culturali e del Turismo. 

(Tafel 22) Taf. f. 65r 
Filarete, Libro architettonico, IX, f. 65r: Ecke der Fas- 
sade der Kathedrale von Sforzinda (nach dem Vorbild 
der»mole adrianea«, Castel Sant'Angelo, vgl. Abb. 1.11 
und 1.12; im Widerspruch zur Ansicht der Fassade auf 
Taf. £. 471). Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, 
Ms. II.I.140 O Su concessione del Ministero dei Beni 
e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 23) Taf. Leer 
Filarete, Libro architettonico, IX, f. 66r: Grundriss und 
Ansicht des Palastes der Kleriker (»il palazzo« bzw. 
»l'abituro del vescovo e de’ calonaci e de’ preti«). Bi- 
blioteca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 
© Su concessione del Ministero dei Beni e delle Atti- 
vità Culturali e del Turismo. 

(Tafel 24) Taf. f. 68r 
Filarete, Libro architettonico, IX, f. 68r: Brunnen im 
Hof der »casa regia« (Palast des Herzogs) von Sfor- 
zinda. Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, 
Ms. ILI.140 © Su concessione del Ministero dei Beni 
e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 25) Taf. f. 69v 
Filarete, Libro architettonico, IX, f. 69v: »Come è figu- 
rata la volunta / & la ragione«. Kamin, Fenstereinfas- 
sungen, Kandelaber. Biblioteca Nazionale Centrale di 
Firenze, Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero 
dei Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 26) Taf. f. 73r 
Filarete, Libro architettonico, X, f. 73r: Grundriss des Plat- 
zes der Händler (»piazza negoziatoria«) von Sforzinda. 
Vgl. Abb. 3.1. auf S. 130. Biblioteca Nazionale Centrale 
di Firenze, Ms. ILI.140 © Su concessione del Ministero 
dei Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 27) Taf. f. 73v 
Filarete, Libro architettonico, X, f. 73v: Grundriss des 
Marktplatzes (»piazza dei mercatanti« bzw. »forum conti- 
dio«) von Sforzinda; die Kirche im Zentrum des Markt- 


platzes. Vgl. Abb. 3.2. auf S. 131. Biblioteca Nazionale 
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Centrale di Firenze, Ms. ILI.140 © Su concessione del 
Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 28) Taf. f. 77r 
Filarete, Libro architettonico, X, f. 77r: Grundriss und 
Hochschiffwand der Kirche der Franziskaner, Grund- 
riss der Kirche der Augustinereremiten. Biblioteca Na- 
zionale Centrale di Firenze, Ms. ILI.140 O Su conces- 
sione del Ministero dei Beni e delle Attività Culturali 
e del Turismo. 

(Tafel 29) Taf. £. 82v 
Filarete, Libro architettonico, XI, £. 82v: Hospital von 
Sforzinda (nach dem Vorbild des Ospedale Maggiore 
von Mailand), Portal des mittleren Hofes und Grund- 
riss der gesamten Anlage. Biblioteca Nazionale Cen- 
trale di Firenze, Ms. ILI.140 © Su concessione del 
Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e del Tu- 
rismo. 

(Tafel 30) Taf. f. 83v 
Filarete, Libro architettonico, X, f. 83v: Hospital von 
Sforzinda (nach dem Vorbild des Ospedale Maggiore 
von Mailannd), »termine« am Ort der Grundsteinle- 
gung, zentraler Eingang, perspektivische Ansicht der 
Fassade. Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, 
Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero dei Beni 
e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 31) Taf. f. 84r 
Filarete, Libro architettonico, X, f. 84r: Grundriss des 
»palazzo da gentile uomo«. Biblioteca Nazionale Cen- 
trale di Firenze, Ms. ILI.140 © Su concessione del 
Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e del Tu- 
rismo. 

(Tafel 32) Taf. f. 84v 
Filarete, Libro architettonico, XI, f. 84v: »Palazzo da 
gentile uomo«. Biblioteca Nazionale Centrale di Fi- 
renze, Ms. ILI.140 O Su concessione del Ministero dei 
Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 33) Taf. £. 8sv 
Filarete, Libro architettonico, XI, f. 85v: Grundriss der 
»casa del mercatante«. Biblioteca Nazionale Centrale 
di Firenze, Ms. IL.I.140 © Su concessione del Minis- 
tero dei Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 34) Taf. f. 86r 
Filarete, Libro architettonico, Xl, f. 86r: Grundriss der 


»casa per uno artigiano« und Ansicht der »casa del 


mercatante«. Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, 
Ms. 11.1.140 © Su concessione del Ministero dei Beni e 
delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 35) Taf. £. 87r 
Filarete, Libro architettonico, XII, f. 87r: Schema eines 
antiken, rómischen Theaters. Ansicht des Zirkus des 
Maxentius. Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, 
Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero dei Beni 
e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 36) Taf. f. 87v 
Filarete, Libro architettonico, XII, f. 87v: Eingang in 
ein antikes Theater. Teilansicht und Grundriss des 
Kolosseums. Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, 
Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero dei Beni 
e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 37) Taf. f. 88v 
Filarete, Libro architettonico, XII, f. 88v: Perspektivi- 
scher Schnitt, Grundriss und Ansicht des Theaters für 
Seeschlachten (»teatro lungo«) für Sforzinda. Biblio- 
teca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 © Su 
concessione del Ministero dei Beni e delle Attività 
Culturali e del Turismo. 

(Tafel 38) Taf. f. 89r 
Filarete, Libro architettonico, XII, f. 89r: Das Theater 
für Turnierkämpfe (»teatro tondo«) für Sforzinda. Bi- 
blioteca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 
© Su concessione del Ministero dei Beni e delle Atti- 
vità Culturali e del Turismo. 

(Tafel 39) Taf. £. gov 
Filarete, Libro architettonico, XII, L gov: Bauplatz der 
Hauptstadt. »Valle Carina / Porto Calio«. Biblioteca 
Nazionale Centrale di Firenze, Ms. ILI.140 © Su con- 
cessione del Ministero dei Beni e delle Attività Cultu- 
rali e del Turismo. 

(Tafel 40) Taf. f. 93v 
Filarete, Libro architettonico, XIII, f. 93v: »ponte di 
Santo Pietro« (Ponte Elio vor dem Castel Sant'Angelo, 
Rom). Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, 
Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero dei Beni 
e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 41) Taf. f. 95v 
Filarete, Libro architettonico, XIII, f. 95v: Brücken über 
die Flüsse »Indo« und »Averlo«. Biblioteca Nazionale 


Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 © Su concessione del 
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Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e del Tu- 
rismo. 

(Tafel 42) Taf. £. 97r 
Filarete, Libro architettonico, XIII, f. 97r: Befestigte 
Brücke und Bergkastelle zum Schutz des Tales »Inda«. 
Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 
© Su concessione del Ministero dei Beni e delle Atti- 
vità Culturali e del Turismo. 

(Tafel 43) Taf. f. 99r 
Filarete, Libro architettonico, XIII, £. 99r: Grundriss 
und Ansicht eines der beiden Bergkastelle von f. 97r. 
Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 
© Su concessione del Ministero dei Beni e delle Atti- 
vità Culturali e del Turismo. 

(Tafel 44) Taf. f. rorr 
Filarete, Libro architettonico, XIV, £. 101r: Der abge- 
steckte Bauplatz der Hafenstadt. Biblioteca Nazionale 
Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 © Su concessione del 
Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e del Tu- 
rismo. 

(Tafel 45) Taf. f. 102v 
Filarete, Libro architettonico, XIV, f. 102v: Denkmal 
für den antiken König Zogalia. Biblioteca Nazionale 
Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 © Su concessione del 
Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e del Tu- 
rismo. 

(Tafel 46) Taf. f. rosr 
Filarete, Libro architettonico, XIV, f. 105r: Grundriss 
des Palastes des antiken Kónigs Zogalia; der Hafen der 
Sforza, eingefasst von einer Portikus. Biblioteca Nazi- 
onale Centrale di Firenze, Ms. IL I.140 © Su concessi- 
one del Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e 
del Turismo. 

(Tafel 47) Taf. f. 108r 
Filarete, Libro architettonico, XIV, f. 108r: »Tempel« 
der Stadt Plusiapolis nach dem antiken Libro dell'oro, 
Vorbild für die Kirche der Hafenstadt der Sforza. Bi- 
blioteca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 
© Su concessione del Ministero dei Beni e delle Atti- 
vità Culturali e del Turismo. 

(Tafel 48) Taf. f. 108v 
Filarete, Libro architettonico, XIV, f. 108v: Das antike 
Libro dell'oro (MEMORIA / INGENGNO / IN- 
TELLETO«). Biblioteca Nazionale Centrale di Fi- 
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renze, Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero dei 
Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 49) Taf. f. 109r 
Filarete, Libro architettonico, XIV, f. 109r: Kastell und 
Brücke am Eingang zum Hafen, nach dem Vorbild 
des Libro dell'oro. Biblioteca Nazionale Centrale di Fi- 
renze, Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero dei 
Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 50) Taf. f. 110r 
Filarete, Libro architettonico, XIV, f. 110r: Leuchtturm 
des Hafens, nach dem Vorbild des Libro dell’oro. Bi- 
blioteca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 
© Su concessione del Ministero dei Beni e delle Atti- 
vità Culturali e del Turismo. 

(Tafel 51) Taf. f. 11115 
Filarete, Libro architettonico, XV, f. 1111: Hirten nahe 
der Hafenstadt. Biblioteca Nazionale Centrale di Fi- 
renze, Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero dei 
Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 52) Taf. f. 117v 
Filarete, Libro architettonico, XV, f. 117v: Kirche des 
Einsiedlers nahe der Hafenstadt. Biblioteca Nazionale 
Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 © Su concessione del 
Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e del Tu- 
rismo. 

(Tafel 53) Taf. £. 119v 
Filarete, Libro architettonico, XV, f. 119v: Zweiter 
»Tempel« der Stadt Plusiapolis, außerhalb der Stadt- 
mauern, nach dem antiken Libro dell oro. Perspektivi- 
sche Ansicht und Grundriss (mit Ansicht der Treppen 
des Podiums). Biblioteca Nazionale Centrale di Fi- 
renze, Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero dei 
Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 54) Taf. f. 121r 
Filarete, Libro architettonico, XV, f. 121r: Gartenpalast 
außerhalb der Stadtmauern der Stadt Plusiapolis, nach 
dem antiken Libro dell'oro. Grundriss des Palastes, des 
Gartens in Gestalt einer Mappa mundi sowie des was- 
serführenden Labyrinthes. Biblioteca Nazionale Cen- 
trale di Firenze, Ms. II.I.140 © Su concessione del Mi- 
nistero dei Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 55) Taf. f. 122r 
Filarete, Libro architettonico, XV, f. 122r: Gartenpalast 
außerhalb der Stadtmauern der Stadt Plusiapolis. De- 
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tail einer Windfigur. Biblioteca Nazionale Centrale di 
Firenze, Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero 
dei Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 56) Taf. f. 123r 
Filarete, Libro architettonico, XV], f. 123r: Die von der 
Herzogin für den Einsiedler gestiftete Kirche San Gi- 
rolamo, nach dem Vorbild von Filaretes Entwurf für 
den Dom von Bergamo. Biblioteca Nazionale Centrale 
di Firenze, Ms. II.I.ı40 © Su concessione del Minis- 
tero dei Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 57) Taf. f. 123v 
Filarete, Libro architettonico, XVI, f. 123v: Grundriss 
und Teilansicht des Inneren der von der Herzogin für 
den Einsiedler gestifteten Kirche San Girolamo, nach 
dem Vorbild von Filaretes Entwurf für den Dom von 
Bergamo. Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, 
Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero dei Beni 
e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 58) Taf. £ 137r 
Filarete, Libro architettonico, XVII, f. 137r: Knaben- 
schule »Archicodomus« Gemeinsames Mahl von 
Schulleitung und Schülern. Biblioteca Nazionale Cen- 
trale di Firenze, Ms. ILI.140 © Su concessione del 
Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e del Tu- 
rismo. 

(Tafel 59) Taf. £. 140r 
Filarete, Libro architettonico, XVII, f. 140r: Knaben- 
schule »Archicodomus« Grundriss und perspekti- 
vische Ansicht. Biblioteca Nazionale Centrale di Fi- 
renze, Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero dei 
Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 60) Taf. f. 143r 
Filarete, Libro architettonico, XVIII, f. 143r: Allegorie 
der Tugend. Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, 
Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero dei Beni 
e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 61) Taf. f. 143v 
Filarete, Libro architettonico, XVIII, f. 143v: Schema- 
tischer Grundriss der Gesamtanlage des »teatro della 
virtù«. Vgl. Abb. 7.5. auf S. 398. Biblioteca Nazionale 
Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 © Su concessione del 
Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e del Tu- 


rismo. 


(Tafel 62) Taf. f. 144r 
Filarete, Libro architettonico, XVIII, f. 144r: »Casa 
della Virtù e del Vizio«, perspektivischer Schnitt. Bi- 
blioteca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 
© Su concessione del Ministero dei Beni e delle Atti- 
vità Culturali e del Turismo. 

(Tafel 63) Taf. £. 144v 
Filarete, Libro architettonico, XVIII, £. 144v: »Casa 
della Virtù e del Vizio«, Grundriss. Biblioteca Nazio- 
nale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 © Su concessi- 
one del Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e 
del Turismo. 

(Tafel 64) Taf. £. 145r 
Filarete, Libro architettonico, XVIII, f. 1451: »Casa 
della Virtù e del Vizio«, perspektivische Ansicht und 
Grundriss des zentralen Tugend-Turmes. Biblioteca 
Nazionale Centrale di Firenze, Ms. ILI.140 © Su con- 
cessione del Ministero dei Beni e delle Attività Cultu- 
rali e del Turismo. 

(Tafel 65) Taf. f. 146v 
Filarete, Libro architettonico, XVIII, f. 146v: »Teatro 
della virtü«, Kanäle, Straßen und Werkstätten. Biblio- 
teca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. ILI.140 © Su 
concessione del Ministero dei Beni e delle Attività 
Culturali e del Turismo. 

(Tafel 66) Taf. f. 149r 
Filarete, Libro architettonico, XVIII, f. 149r: »Tempio 
della virtù«, Teilansicht der »Karyatiden«, welche die 
Kuppel tragen, und Grundriss des gesamten Tempels. 
Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 
© Su concessione del Ministero dei Beni e delle Atti- 
vità Culturali e del Turismo. 

(Tafel 67) Taf. f. 149v 
Filarete, Libro architettonico, XVIII, £. 149v: Teilan- 
sicht einer Art Portikus, welche den »Tempio della 
virtü« an allen vier Seiten umgibt. Biblioteca Nazio- 
nale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 © Su concessione 
del Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e del 
'Turismo. 

(Tafel 68) Taf. f. 150v 
Filarete, Libro architettonico, XVIII, £. 150v: Grundriss 
des Haus des Architekten. Schema des Steinverbundes. 
Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 


VERZEICHNIS DER ABBILDUNGEN : 645 


Open-Access-Publikation im Sinne der CC-Lizenz BY 4.0 


© Su concessione del Ministero dei Beni e delle Atti- 
vità Culturali e del Turismo. 

(Tafel 69) Taf. f. 151r 
Filarete, Libro architettonico, XVIII, £. 1511: Haus 
des Architekten, perspektivische Ansicht. Biblioteca 
Nazionale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 © Su con- 
cessione del Ministero dei Beni e delle Attività Cultu- 
rali e del Turismo. 

(Tafel 70) Taf. f. 157r 
Filarete, Libro architettonico, XIX, £. 157r: Bauplatz 
des Arsenals der Hafenstadt. Biblioteca Nazionale 
Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 O Su concessione del 
Ministero dei Beni e delle Attività Culturali e del Tu- 
rismo. 

(Tafel 71) Taf. f. 157v 
Filarete, Libro architettonico, XIX, f. 157v: Das im Ge- 
biet des Arsenals gefundene Schiff »Liburna serpenta- 
ria« der »igyptischen: Königin Semiramis. Biblioteca 
Nazionale Centrale di Firenze, Ms. II.I.140 © Su con- 
cessione del Ministero dei Beni e delle Attività Cultu- 
rali e del Turismo. 

(Tafel 72) Taf. f. 158r 
Filarete, Libro architettonico, XIX, f. 158r: Das Arsenal 
der Hafenstadt. Biblioteca Nazionale Centrale di Fi- 
renze, Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero dei 
Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 73) Taf. f. 160r 
Filarete, Libro architettonico, XIX, f. 160r: Aquädukt 
für die Stadt Sforzinda. Links ist die Einfassung der 
Durchtunnelung des Berges zu sehen. Vgl. die Ein- 
zeichnung des Aquäduktes in den Grundriss von Sfor- 
zinda auf Taf. f. 43r. Biblioteca Nazionale Centrale di 
Firenze, Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero 
dei Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 74) Taf. f. 161r 
Filarete, Libro architettonico, XX, f. 161r: Wasser- und 
Fischreservoir (»Idror« bzw. »casa dell’acqua) im Zen- 
trum von Sforzinda. Biblioteca Nazionale Centrale di 
Firenze, Ms. II.I.140 © Su concessione del Ministero 
dei Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 

(Tafel 75) Taf. f. 164v 
Filarete, Libro architettonico, XX, f. 164v: Gefängnis 
»Ergastolon«, Grundriss und Feuersäule im Zentrum 


des Hofes. Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, 
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Ms. ILI.140 O Su concessione del Ministero dei Beni 
e delle Attività Culturali e del Turismo. 
(Tafel 76) Taf. f. 169v 
Filarete, Libro architettonico, XXI, f. 169v: Grundriss 
und perspektivische Ansicht des »palazzo in uno luogo 
pantanoso e acquatico«. Biblioteca Nazionale Centrale 
di Firenze, Ms. ILI.140 © Su concessione del Mini- 
stero dei Beni e delle Attività Culturali e del Turismo. 
(Tafel 77) Taf. £. 172r 
Filarete, Libro architettonico, XXI, f. 172r: Die dreh- 
bare »torre volubile« der Stadt Plusiapolis, nach dem 
antiken Libro dell'oro. Biblioteca Nazionale Centrale 
di Firenze, Ms. ILI.140 © Su concessione del Mini- 
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Abassiden 349 Anm. 199 
Abel 180 Anm. 85 
Abyrga 239 Anm. 109 
Abt Suger 194 
Adda, Fluss 110 Anm. 9 
Ägäis 295, 305 
Ägypten 19, 120 Anm. 56, 157, 182 Anm. 93, 204, 211, 279- 
296, 280 Abb. 6.1., 376f., 386, 390, 393, 419 Anm. 71, 422f. 
Anm. 83, 445 Anm. 236, 473 Anm. 29, 488 
Äsop 304, 350f. Anm. 206, 487 
Athiopien 296, 297, 299-301, 314, 343 Anm. 169, 345 Anm. 
181, 346f. Anm. 183-184 und 187, 360 Anm. 255 
siehe auch: Zara Yaqob 
Agnolo di Ventura 390 Abb. 7.3. 
Agostino di Giovanni 390 Abb. 7.3. 
Agra 
Taj Mahal 307, 309, Abb. 6.10., 312 Abb. 6.16. 
Mausoleum des Itimad-ud-Daula 307, 309, 310 Abb. 
6.13., 312 Abb. 6.18. 
aguglia 271 Anm. 45, 333 Anm. 108, 334f. Anm. 114 
Aelian 234 Anm. 80, 454, 474 Anm. 33 und 35 
Aeneas 204, 456, 460 
Afrika 287, 297, 299, 343 Anm. 169, 344 Anm. 172, 358 Anm. 
242 
Askulap 30 Anm. 39, 157, 396 
Ather 145, 147 
Adam 94, 125 Anm. 81, 138, 189 Anm. 134, 258, 487, Taf. f. 
4v, Taf. f. 5r 
Adler 19, 112 Anm. 12, 191, 205—211, Abb. 4.8., 212, 235 Anm. 
80, 375, 386, 459, Taf. f. 68r 
Adocentyn 182 Anm. 93, 294 
Aemulatio 452f. 
siehe auch: Antikenaemulatio 
Al-Asmunain 340 Anm. 147 
Al-Hakam II. von Córdoba 178 Anm. 81 
Al-Mamun 315 
Al-Manur 349 Anm. 199 
Al-Mutasim 315 
Alanus ab Insulis 287, 490 Anm. 15 
Alberti, Leon Battista 11-13, 19, 24 Anm. 14, 36, 51, 70 Anm. 
28, 77 Anm. 69, 91, 160, 186 Anm. 115, 241, 256, 257 Abb. 
5.3., 259, 260 Anm. 8, 265 Anm. 15, 273 Anm. 59, 279, 280, 
288, 291, 294, 298, 304, 330 Anm. 86, 368, 394, 396, 470 
Anm. 4, 481, 486, 488, 491 Anm. 19 
Agypten 288-291 
Astrologie 157, 217 Anm. 10 
De re aedificatoria 17, 24 Anm. 10 und 14, 27 Anm. 
31, 29 Anm. 37, 30 Anm. 39, 70 Anm. 28, 82 Anm. 
84, 109 Anm. 4, 162 Anm. 3, 168 Anm. 27, 181 Anm. 
93, 183 Anm. 98, 192, 213 Anm. 1, 215 Anm. 6, 217 
Anm. 10, 223 Anm. 36, 233 Anm. 72, 271 Anm. 46, 
289-291, 296, 328 Anm. 71, 332 Anm. 103, 333 


Anm. 109, 340 Anm. 146, 344 Anm. 171, 345 Anm. 
179, 357 Anm. 234, 378, 391, 410f. Anm. 24 und 26, 
415 Anm. 51, 472 Anm. 24, 473 Anm. 29, 484f. 
De Pictura/Della Pittura 288£, 412 Anm. 35, 453f., 
472f. Anm. 24, 493f. Anm. 34 
I Libri della Famiglia 29£. Anm. 38, 217 Anm. 10, 241, 
261f. Anm. 9, 435 Anm. 178, 473 Anm. 29, 495 Anm. 
47 
s. auch Florenz/Palazzo Rucellai 
Alberto da Sarteano 299, 346 Anm. 183 
Albertus Magnus 147, 174 Anm. 66, 176 Anm. 72, 185 Anm. 
104, 234 Anm. 80, 237 Anm. 103, 287, 364 Anm. 275, 456 
Albrecht von Schafenberg Jungere Titurel 358 Anm. 244 
Albumazar 157 
Alchemie 18, 140, 145, 146—148, 152, 154£, 174 Anm. 63 und 
67, 185f. Anm. 109, 217 Anm. 10, 314, 316-319 
siehe auch: Hermes Trismegistos, opus alchemicum, Ta- 
bula Smaragdina 
Alciato, Andrea Emblematum liber 473 Anm. 29 
Alexander VI. (Borgia) 72 Anm. 35, 332 Anm. 103 
Alexander der Große 91, 115 Anm. 35, 181 Anm. 93, 214 Anm. 
5, 223 Anm. 36, 232 Anm. 72, 296, 316, 339 Anm. 145, 358 
Anm. 244, 369, 376, 391, 427 Anm. 131 
Alexanderroman 294, 313 
Alexandria 94, 223 Anm. 36, 281, 295, 346 Anm. 183, 347 
Anm. 185, 363 Anm. 271, 369 
Pharos 181 Anm. 93, 295, 340 Anm. 146, 340 Anm. 
152 
Alexandria Bukephalos 296 
Alfons I. von Neapel (Alfons V. von Aragón) 22 Anm. 5, 70 Anm. 
28, 128 Anm. 100, 208, Abb. 4. 7a.-4. 7b., 233 Anm. 72, 253, 
297, 351 Anm. 210, 408 Anm. 6, 438 Anm. 198 
Alfons II. von Neapel 415 Anm. 51 
Alfons VIII. von Kastilien 149 
Allah 149 
Almazán, San Miguel 178 Anm. 81 
Amadi, Angelo 200 
Ambrogio da Cernusco 55 
Ameise 204f., 236 Anm. 89, 237 Anm. 103, 454 Abb. 8.5., 459, 
47] Anm. 6 
Amerika 359 Anm. 246 
Ammanati Piccolomini, Jacopo 202 
Ammianus Marcellinus 223 Anm. 36, 284, 287, 289, 323 Anm. 
8, 324 Anm. 24, 331 Anm. 89, 333 Anm. 109, 361 Anm. 258, 
473 Anm. 29 
Amoirukios (Amirutzes), Georgios 68 Anm. 23, 364f. Anm. 277 
amore; siehe Liebe 
Amorium 315 
Amulett 180 Anm. 84 
Anagramm 87 Anm. 109, 93, 101, 102, 110 Anm. 9, 113 Anm. 
25, 124 Anm. 71, 126 Anm. 93, 162 Anm. 3, 182 Anm. 95, 
204, 246—250, 265 Anm. 20, 268 Anm. 33, 351 Anm. 210, 
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352 Anm. 213, 414 Anm. 50, 416 Anm. 56, 428 Anm. 131, 
471 Anm. 11 
siehe auch Onitoan Noliaver, Zogalia 

Anaklet, Papst 230 Anm. 64 

Anaxagoras 285 

Ancona 342 Anm. 162 

Andrea del Castagno 431 Anm. 152 

Andreae, Johann Valentin Christianopolis 182 Anm. 93 

Andronikos von Kyrrhos 339 Anm. 146 

Andros 287 

Anicia Juliana 178 Anm. 80 

Anna, Hl. 149f. 

Annius von Viterbo 332 Anm. 104 

Anselmus 293 

Antaeus 461 Abb. 8.12. 

Anthropomorphismus 14, 18, 91, 95-97, 114 Anm. 30, 137- 
139, 155, 168 Anm. 27, 192f., 198f., 211, 213 Anm. 2, 214 
Anm. 4, 215 Anm. 5, 218 Anm. 11, 224f. Anm. 42, 252, 257, 
273 Anm. 55, 294, 332 Anm. 106, 487f., 494 Anm. 40 

Anthropomorphe Stützfigur 15, 27f. Anm. 31-32, 412 Anm. 35, 
442 Anm. 219, Taf. f. 102v, Taf f. 149r, Taf f. 149v 

Antike 12-15, 17, 19, 26 Anm. 18, 30 Anm. 39, 34, 61, 82 Anm. 
82, 91, 94, 95, 97, 123 Anm. 68, 124 Anm. 71, 126 Anm. 90, 
127f. Anm. 95, 157, 186 Anm. 115, 191f., 199-202, 204, 
208, 238 Anm. 9, 241-259, 279-321, 373, 378f., 386, 387, 
422 Anm. 82, 430 Anm. 144, 452, 456-458 

siehe auch: modo antico, Goldenes Buch, Onitoan No- 
liaver, Plusiapolis 

Antikenaemulatio 201-203 

Antiochia am Orontes 296 

Antonio da Vimercate 84 Anm. 101 

Antonio Pietro 61, 89 Anm. 118 

Antonius Pius 202 

Anubis 157 

Apamea am Orontes 179 Anm. 82, 296 

Apelles, Verleumdung des Apelles 412 Anm. 35 

Apoll 30 Anm. 39, 233 Anm. 72, 289, 467 

Apollonius von Tyana 175 Anm. 70, 176 Anm. 76, 316 

Arabisch 64 Anm. 7, 178 Anm. 81, 286£., 306, 314, 356 Anm. 
227, 359 Anm. 249, 360 Anm. 251—256 

Aramäisch 306 

Archetyp 139, 145, 158f., 172 Anm. 51 

Archimedes 62, 109 Anm. 2 

Architecture parlante 20, 212, 367, 397, 407 

Architekt passim 

Begriff 20, 481-488 
Ausbildung/Berufsbild/Selbstverständnis 11, 14, 61, 
62, 64 Anm. 6, 118 Anm. 46, 120 Anm. 55, 160f., 
186 Anm. 112, 189 Anm. 140, 191, 211, 242, 243, 
368—374, 396f., 402, 406f., 447, 467f., 481, Taf. f Ir 
als Daedalus alter 293 

als Mutter 95-97, 257, 368 

als Secundusl Alter Deus 19, 137-139, 160f., 483, 488 
Bezahlung/Geschenk 99£, 101, 119 Anm. 54, 122£ 
Anm. 63-66, 371f., 375, 378, 416 Anm. 56, 

Ehre, geschuldete 92f., 95, 97-103, 115 Anm. 35, 116 
Anm. 36, 118 Anm. 46, 122f. Anm. 65, 368, 369 Abb. 
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7.1., 371, 375, 378£., 411 Anm. 25 
Fürst als Architekt 405f. 
Nutzen (utilità des Architekten: siehe Architektur/ 
Nutzen der Architektur 
Verhältnis zum Bauherrn 52f., 95-97, 115 Anm. 35, 
119 Anm. 47, 127 Anm. 95, 368£., 375, 481 
siehe auch: Gott/Gott als Architekt 
Architektenhäuser 103, 125 Anm. 79, 439 Anm. 203 
Architektur passim 
Architektur als Wissenschaft 19, 62f., 87 Anm. 110, 
91, 95, 97, 118 Anm. 46, 122 Anm. 61, 123 Anm. 68, 
132, 242, 244, 350 Anm. 206, 369, 394, 410 Anm. 24, 
436 Anm. 186, 483, 485, 490 Anm. 16 
Architektur und Handwerk 383-385, 411 Anm. 26, 
483—485 
Architektur und menschlicher Kórper: siehe Anthropo- 
morphismus 
Architektur und Schrift/Literatur, Paragone 202, 203f., 
232f. Anm. 72, 244f., 377, 416 Anm. 54, 485f. 
Nutzen (utilità) der Architektur 30 Anm. 38, 44f., 70 
Anm. 28, 83, 88, 97, 98, 101, 114 Anm. 30, 162 Anm. 
5, 213 Anm. 3, 245, 267 Anm. 27, 275 Anm. 69, 284, 
290, 368, 371f., 374—376, 378-380, 382-385, 396, 
406, 411 Anm. 24, 415 Anm. 51, 416 Anm. 55, 422f. 
Anm. 23, 424 Anm. 99, 445 Anm. 236, 460 
siehe auch: Tugend/Tugend der Architektur 
siehe auch: Liebe/Liebe zur Architektur 
Arcodomusl Archicodomus 385 
siche: Sforzinda/Schulen 
Ardashir I. Papakan 348 Anm. 195 
Arezzo, Dom 389, 390 Abb. 7.3. 
Argos 329 Anm. 83 
Argos (Mythologie) 155, 318 
Ariosto, Ludovico Orlando Furioso 198, 358 Anm. 244 
Arithmetik 118 Anm. 46, 123 Anm. 68, 186 Anm. 111, 282, 
370, 483 
Aristaeus 249, 394, 456 
Aristippos 135, 136 Abb. 3.8. 
Aristophanes Die Vogel 189 Anm. 138 
Aristoteles 9, 166 Anm. 21, 162 Anm. 3, 172 Anm. 46, 173 
Anm. 57, 271 Anm. 43, 304, 315f., 408 Anm. 1, 443 Anm. 
222, 454, 482f., 488 
Materietheorie 18, 142, 144—147, 177 Anm. 77 
Armenisch 314, 360 Anm. 255 
Armillarsphäre 135 
Arnaldus de Villanova Rosarius philosophorum 177 Anm. 77 
Arnolfo di Cambio 36 
Artemisia 204, 433 Anm. 168 
artes liberales 123 Anm. 68, 132, 155, 242, 370f., 382, 383, 393, 
394, 402, 403, 487 
artes mechanicae 132, 242, 487 
Asien 181 Anm. 93, 239 Anm. 109, 287, 290f., 292, 297f., 299, 
313, 320, 343 Anm. 170, 344 Anm. 172, 345 Anm. 179 und 
181, 358 Anm. 242—243, 359 Anm. 246, 377 
Asclepius 286, 288£., 295, 330 Anm. 85 
Asolo, Casa Longobarda 125 Anm. 79 
Assisi, San Francesco 360 Anm. 250 
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Astrologe 155-157, 159, 184f. Anm. 103, 193, 215-217 Anm. 
7-9, 218 Anm. 12, 302, 386, 410 Anm. 19 
Astrologie 140f., 145, 147, 152-154, 155-158, 188 Anm. 132, 
191-193, 254, 282, 293, 370, 402, 483, 487 
Astronomie: siehe Astrologie 
Assurbanipal: siche Sardanapal 
Assyrien 233 Anm. 75, 290, 297f. 
siehe auch: Sardanapal 
Aszendent 156, 187 Anm. 122, 193, 216 Anm. 9, 218 Anm. 11 
Athen 164 Anm. 10, 210, 238 Anm. 109, 329 Anm. 83, 339 
Anm. 146, 354 Anm. 217, 386, 473 Anm. 29 
Athos 214 Anm. 5, 410 Anm. 24 
Atlantis 164 Anm. 10, 282, 324 Anm. 20 
Atlas 184 Anm. 103 
Atropos 194, 198, 214 Anm. 4 
Attavante degli Attavanti 457 Abb. 8.8. 
Attila 351 Anm. 210 
Augure 191, 193 
Augurium 19, 112 Anm. 12, 115f. Anm. 36, 191, 192, 197£, 
199, 200, 201, 204-210, 210, 212, 216 Anm. 9, 224 Anm. 
39, 230 Anm. 61, 236 Anm. 88, 238 Anm. 109, 386, 416 
Anm. 56, 460 
siehe auch: Vogelschau 
Augustinus 117 Anm. 41, 134, 181 Anm. 93, 286, 326 Anm. 54, 
330 Anm. 85, 358 Anm. 240, 418 Anm. 67 und 70 
Augustus 109 Anm. 1, 202, 203, 232 Anm. 72, 283, 285, 325 
Anm. 37, 330 Anm. 83, 334 Anm. 114, 410 Anm. 23, 454 
Auspizium: siehe Augurium 
Aurispa, Giovanni 333 Anm. 109 
Autobiographie 488 
Averroes 172 Anm. 46 
Avicenna 172 Anm. 46 
Axis mundi 153, 210, 212 
siehe auch: Kalenderturm 
Azteken 237 Anm. 98 


Baalbek 302 
Babylon 112 Anm. 14, 181 Anm. 93, 297, 301, 305, 323 Anm. 
9, 343 Anm. 171, 347 Anm. 189, 376, 419 Anm. 71 
siehe auch: Turmbau zu Babel 
Babylonien 120 Anm. 56, 157, 181 Anm. 93 
Bacchus 388, 393, 402, 404, 429 Anm. 141 
Bacon, Roger 175 Anm. 70, 176 Anm. 73-74, 189 Anm. 134 
Bagdad 306, 349 Anm. 199 
Bagno di San Filippo 271 Anm. 46 
Bambaglioli, Graziolo 475£ Anm. 44 
Bandinelli, Baccio 203 
Barbaren 244f., 262 Anm. 9, 270 Anm. 39, 339 Anm. 145, 485f. 
Barbaro, Daniele 118 Anm. 46, 126 Anm. 86 
Barbavaro, Francesco 195 
Barbo, Pietro: siehe Paul II. 
Barna da Siena 149, Abb. 3.18. 
Barovier, Angelo (da Murano) 305, 353 Anm. 217 
Barovier, Marino (da Murano) 353 Anm. 217 
Barozzi, Giovanni 47f. 


Barquq 306 


Bartholomaeus Anglicus 234 Anm. 80, 237 Anm. 103 
Bartholomaeus (Arnoldi) de Usingen 173 Anm. 53 
Bartolo di Fredi 188 Anm. 131 
Bartolomeo da Parma 215 Anm. 8 
Barzizza, Gasparino De imitatione 453 
Baumaterialien 14, 92f., 110f. Anm. 11, 297, 353f. Anm. 217 
Bauopfer 19, 191, 197£., 199-202, 210, 211, 238 Anm. 105 
Beatuskarten 313 
Beccadelli, Antonio (Il Panormita) 438 Anm. 198 
Beda Venerabilis 157 
Behälter: siehe Gefäß 
Belfortis, Andrea 88 Anm. 117 
Belloveso 134 Abb. 3.6., 164 Anm. 13 
Bembo, Bonifacio 392 
Benci, Tommaso 286 
Bencivenni, Zucchero 170f. Anm. 42 
Benivieni, Antonio 216 Anm. 9 
Benjamin von Tudela 295 
Bentivoglio, Giovanni 230 Anm. 61 
Beolco, Angelo (il Ruzante) 228 Anm. 56 
Berchorius, Petrus 337 Anm. 123 
Bergamo, Dom 47f., 57 
Bernareggi, Antonio 156 
Bernhard, Hl. 116 Anm. 37 
Bernhardin von Siena 300, 346 Anm. 183 
Bernini, Gianlorenzo 333 Anm. 108 
Bertoldo di Giovanni 458 Abb. 8.9. 
Bessarion, Johannes (Basilius) 34, 288, 320 
Beständigkeit: siehe Constantia 
Bestiarium 38 Anm. 103, 234f. Anm. 80, 236 Anm. 89, 238 
Anm. 103, 456, 459, 476 Anm. 45 
Bibel 149, 221 Anm. 25, 234 Anm. 80, 286, 288, 304, 313, 
314, 378, 394, 396, 417 Anm. 63, 418 Anm. 67 und 70, 432 
Anm. 156, 437 Anm. 192, 456—458, 474 Anm. 33, 483, 494 
Anm. 40 
siehe auch: Adam, Abel, Kain, Offenbarung des Jo- 
hannes, Psalmen, Sodom und Gomorrha, Turmbau zu 
Babel 
Bibliothek der Sforza: siehe Sforza, Francesco/Bibliothek 
Biene 20, 84 Anm. 100, 198, 204f., 249, 251, 270 Anm. 41, 
384, 391, 394, 404f., 408 Anm. 4, 441 Anm. 210, 447—468, 
Abb. 8.1a.-8.2b., Abb. 8.5.—8.13., Abb. 8.15.—8.16., Abb. 
8.18.-8.20., Taf. f. 143r 
siehe auch: Honig 
Bijapur, Gol Gombaz (Mausoleum des Mohammed Adil Shah) 
307, 310 Abb. 6.11. 
Biliotti, Benedetto 216 Anm. 9 
Biondo, Flavio 33, 66 Anm. 13, 218 Anm. 13, 227 Anm. 50, 233 
Anm. 72, 272 Anm. 46, 296, 300, 331 Anm. 102, 332 Anm. 
106, 439 Anm. 202 
Blut 198 
Boccaccio, Giovanni 472 Anm. 22 
Bóhmische Brüder 359 Anm. 248 
Boldù, Giovanni di Pasqualino 470 Anm. 4 
Bologna 170 Anm. 42 
Torre Bentivoglio 230 Anm. 61 
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Bona di Savoia 237 Anm. 100 
Bonatti, Guido 215f. Anm. 8-9 
Bonfini, Antonio 22 Anm. 5 
Bonvesin de la Riva De magnalibus Mediolani 92, 110f. Anm. 
8-11, 133£, 
Borgia, Pier Ludovico 200 
Borromini, Francesco 68 Anm. 19 
Borso d’Este 70 Anm. 28 
Braccio da Montone 265 Anm. 20 
Bracciolini, Poggio 241, 287, 300, 306, 319, 332 Anm. 106 
Brahmanen 359 Anm. 246 
Bramante, Donato 73 Anm. 36, 165 Anm. 17, 202, 489 Anm. 1 
Bramantino 165 Anm. 15 
Brucioli, Antonio 313 
Brücken 88 Anm. 117, 124 Anm. 71, 210, 225 Anm. 45, 229 
Anm. 61, 239 Anm. 113, 261 Anm. 9, 301f., 305, 347f. Anm. 
188—190, 355 Anm. 220, 368, 370, 376, 381, 392, 401—403, 
409 Anm. 12, Taf. f. 93v, Taf. f. 95v, Taf. f. 97r, Taf. f. 109r, 
Taf. f. 160r 
siehe auch: Hafenstadt/Brücke, Pisa/Ponte Vecchio, 
Rom/Ponte Rotto, Rom/Ponte Sant'Angelo, Rom/Pon- 
te Sisto 
Brunelleschi, Filippo 15, 19, 27 Anm. 28, 31, 36, 52, 57, 60, 64 
Anm. 6, 88 Anm. 117, 105, 126 Anm. 90, 244, 262 Anm. 9, 
279, 291, 293, 485—487, 491 Anm. 19 
Bruni, Leonardo 110 Anm. 8, 180 Anm. 84, 241 
Bruno, Giordano 173 Anm. 56 
Brutus 389 
Buch über Landwirtschaft 249 
Buch vom Schatz Alexanders 233 Anm. 75, 313-319 
Bücherfund 361 Anm. 258 
siehe auch: Goldenes Buch 
Bugonie 249, 394, 456, 474 Anm. 35 
Buondelmonti, Cristoforo 287, 363 Anm. 270 
Burckardus, Johannes 202, 230 Anm. 62 
Burghers, Michael 136 Abb. 3.8. 
Burgos, Kloster von Santa Maria la Real de las Huelgas 178 Anm. 
81 
Busiris 282 
Butinone, Bernardo 165 Anm. 17 
Byzanz 279, 287, 322 Anm. 2, 357 Anm. 237, 364 Anm. 277 


Caduceus 390 

Cäsar, Gaius Julius 111 Anm. 11, 156, 202, 216 Anm. 9, 232 
Anm. 72, 292, 304, 334 Anm. 114, 391, 438 Anm. 198 

Calco, Tristano 133, 134 Abb. 3.6., 164 Anm. 13 

Caligula 298 

Calixtus III. (Borgia) 200 

Calvo, Fabio 323 Anm. 9 

Cambises 344 Anm. 171 

Camerarius, Joachim 219 Anm. 15 

Camillus, Marcus Furius 352 Anm. 212 

Campanella, Tommaso Città del Sole 20, 182 Anm. 93, 212, 359 
Anm. 246, 396 

Campano, Giovanni Antonio 233 Anm. 72 

Candia Lomellino 345 Anm. 178 
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Canensi, Michele 216 Anm. 9 

capomaestro 38, 46£., 483£., 491 Anm. 19, 492 Anm. 21 

Caporali, Gian Battista 189 Anm. 138 

Caradosso, Cristoforo 79 Anm. 72 

Caramuel y Lobkowitz, Juan Architectura Civil recta y obliqua 179 
Anm. 81 

Caritas (Caritä/Nächstenliebe, Fürsorge) 
7.2b. 

Carmenta 393 

Carrara, Francesco da (il Vecchio) 200, 414 Anm. 50 

Carrara, Giovanni Michele Alberto 268 Anm. 31, 367 

Cassiodor 361 Anm. 258 

Cassirer, Ernst 145 

Castelleone (Cremona) 197 

Castriotto, Jacomo 160 

Cathai: siehe China 

Cecco d’Ascoli 170 Anm. 42, 215 Anm. 8 

Ceres 393, 396 

Cesariano, Cesare 165 Anm. 17, 186 Anm. 112, 490 Anm. 16 

Cesena, Biblioteca Malatestiana 293 

Charles de Bouelles 173 Anm. 53 

Chaldäer 157, 186 Anm. 112, 329 Anm. 77, 360 Anm. 251 

Chalkedon 361 Anm. 258 

Chävez, Antonio Martinez de 34, 35 

China 297, 301, 303, 305, 343 Anm. 169, 347 Anm. 188, 376 

siehe auch: Ming Tang 

Chirbethamsin 302 

Chiusi 331 Anm. 100, 419 Anm. 73 

Christogramm 139 

Christus 149f., Abb. 3.18.-3.19., 219 Anm. 23, 221 Anm. 25, 
286, 314, 316 Abb. 6.21., 391 

Chronos 160f., Abb. 3.27. 

Chrysolora, Manuel 231 Anm. 67 

Ciaccheri, Antonio di Manetto 260 Anm. 8, 491 Anm. 19 

Cicero 192, 215 Anm. 7, 217 Anm. 10, 234 Anm. 80, 245, 258, 
286, 304, 324 Anm. 23, 326 Anm. 54, 331 Anm. 101, 454, 
472 Anm. 22, 488, 493 Anm. 30 

Cimabue 354 Anm. 217 

Ciriaco d’Ancona 19, 40, 42 Abb. 1.12., 72 Anm. 35, 108, 233 
Anm. 72, 260 Anm. 8, 279, 291, 295f., 305, 319, 333 Anm. 
109, 378, 428 Anm. 132, 438 Anm. 198 

Cittadella 216 Anm. 9 

Civitas Dei 134, 378 

Civitas diaboli 378 

Clavicule de Salomon 177 Anm. 77 

Clavius, Christophorus 142, 143 Abb. 3.16., 172 Anm. 46, 179 
Anm. 81 

Clementia (clemenza) 414 Anm. 50, 473 Anm. 29 

Clodius, Publius Pulcher 417 Anm. 59 

Clusium: siehe Chiusi 

Codex Mendoza 237 Anm. 98 

Codice Sforza 107, Abb. 2.4. 

Colonna, Giovanni 395 

Colonna, Prospero 227 Anm. 50 

Columella 454, 474 Anm. 35 
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commessario 59, 63, 86 Anm. 104, 98, 100, 103, 107, 119 Anm. 
48, 123 Anm. 66 
Comune pelato 389, 390 Abb. 7.3. 
Condivi, Ascanio 454 
Constantia (Beständigkeit) 391, 432 Anm. 154, 466 
Constantinus Pisanus Liber secretorum alchimiae 177 Anm. 76 
Conti, Niccolò de 305, 346 Anm. 184 
Copia 386 
Córdoba 
Große Moschee 178f. Anm. 81 
San Pablo 178 Anm. 81 
Cornaro, Marco 228 Anm. 56 
Cornelius Petraeus Sylva philosophorum 177 Anm. 77 
Corpus Hermeticum 284, 285f., 288, 320 
Corsignano 296 
Corvinus, Matthias 22 Anm. 5, 340 Anm. 147 
Cremona 47, 57, 60, 103, 
San Sigismondo 48, 77 Anm. 69, 78 Anm. 72, 196f., 
Abb. 4.2.4.4. 
Crinito, Pietro Commentarii de honesta disciplina 473 Anm. 29 
Cronaca (Simone del Pollaiuolo) 27 Anm. 30, 72 Anm. 35 
Curio, Gaius Scribonius 334 Anm. 110, 420f. Anm. 75 
Cusanus, Nicolaus 488 


Daedalus 27 Anm. 28, 62, 182 Anm. 96, 244, 283, 292f., 324 
Anm. 32, 325 Anm. 41, 336 Anm. 121, 486 

Damaskus 359 Anm. 248 

Daniel, Prophet 360 Anm. 250 

Dante 183 Anm. 98, 188 Anm. 129, 304, 418 Anm. 69, 420 
Anm. 80, 432 Anm. 156, 474 Anm. 29 

Danti, Egnatio 218 Anm. 10 

Daphne 408 Anm. 7 

Darabgird 349 Anm. 199 

Dastin, John Rosarius philosophorum 177 Anm. 77 

Dati, Giuliano 345f. Anm. 181 

Dati, Leonardo 358 Anm. 242 

Decembrio, Pier Candido 110 Anm. 8, 394 

Decorum 26 Anm. 20, 90 Anm. 129, 166 Anm. 21 

siehe auch: Kleiderordnung, qualità 

Dei, Benedetto 75 Anm. 52, 89 Anm. 120, 305, 491 Anm. 19 

Deinokrates 91, 115 Anm. 35, 214 Anm. 5, 223 Anm. 36, 369, 
Abb. 7.1., 376 

Del Borgo, Francesco 27 Anm. 30 

Delbene, Bartolommeo 182 Anm. 93 

Delhi, Mausoleum des Humayun 307, 309, 310 Abb. 6.12., 312 
Abb. 6.17. 

Delos 233 Anm. 72 

Delphi 210 

Demiurg 166 Anm. 21 

Demokrit 324 Anm. 32 

Desiderio da Settignano 61 

Deutsche 244, 262 Anm. 9, 486 

Diagramm 18, 129, 134, 139, 145, 149, 150, 165 Anm. 16, 171 
Anm. 42, 173 Anm. 56, 181 Anm. 90, 256, 476 Anm. 47 

Dialog 17, 19, 95, 241-244, 256-259, 367, 376, 449 

siehe auch: Tischgespräch 


Diamant 391, 399, 440 Anm. 210, 466f., Taf. f 143r 

Dichter/Dichtung 9, 232 Anm. 72, 323 Anm. 4, 425 Anm. 103, 
452-454, 458, 487 

Dido 305, 376, 456 

Diodorus Siculus 112 Anm. 14, 120 Anm. 56, 181 Anm. 93, 
279, 283, 287, 289, 292, 294, 295, 297f., 304, 319, 323 
Anm. 6 und 8, 324 Anm. 24, 331 Anm. 89, 332 Anm. 104, 
333f. Anm. 109, 335 Anm. 114, 338 Anm. 132, 347 Anm. 
189, 357 Anm. 239, 377, 422f. Anm. 83, 436 Anm. 190, 445 
Anm. 236, 474 Anm. 35 

Diogenes Laertius 166 Anm. 21, 304, 338 Anm. 132 

Diokletian 203 

Diospolis 329 Anm. 83 

Disegno 11, 62, 80 Anm. 76, 91, 101, 107, 109 Anm. 3, 117 
Anm. 39, 120 Anm. 55, 190 Anm. 141, 245, 253, 256, 276 
Anm. 70, 304, 330 Anm. 84, 353 Anm. 217, 370, 371, 411 
Anm. 26, 426 Anm. 106, 472 Anm. 24, 483, 493 Anm. 27-28 

Domenico Bossi da Campione 194 

Domitian 202, 333 Anm. 108, 334 Anm. 110, 388, 420 Anm. 
75 

Domum honestatis 385 

siehe auch: Sforzinda/Schulen 

Don 297 

Donatello 64 Anm. 6, 72 Anm. 35, 123 Anm. 65, 410 Anm. 19, 
493 Anm. 34 

Donato del Conte 431 Anm. 152 

Doni, Anton Francesco / mondi 19, 160f., Abb. 3.26.-3.27., 182 
Anm. 93 

Dreifaltigkeit 193 

Diirer, Albrecht 473 Anm. 29 


Ebsdorfer Weltkarte 313 

Edelstein 197, 221 Anm. 25, 254, 298, 342 Anm. 162, 362 
Anm. 263, 405 

siehe auch: Diamant 

Edirne, Selimiye-Moschee 307, 309 Abb. 6.9. 

Eiche 92, 112 Anm. 12, 206£, 208, 211, 212, 236 Anm. 97, 238 
Anm. 108, 386, 454 

Eigenschaften, vier 141, 144—146, 147, 159, 174 Anm. 66, 189 
Anm. 134, 213 Anm. 2 

Einhorn 112 Anm. 12, 298, 405 

Einsiedler 48, 92£, 108, 113 Anm. 20, 126 Anm. 90, 135, 196 

Eisenhütte 93, 349 Anm. 201, 351 Anm. 210, 352 Anm. 213 

Ekbatana 343 Anm. 171, 349 Anm. 199 

Elagabal 388 

Elemente, vier 137, 141f., 144-148, 154, 159, 171 Anm. 42- 
43, 172 Anm. 51, 187 Anm. 126, 188f. Anm. 133-134, 213 
Anm. 2, 318, 386 

Elemente, fünftes: siehe quinta essentia 

Emblem, Emblematik 207, 208, 219 Anm. 15, 360 Anm. 255, 
368, 408 Anm. 4, 447, 470 Anm. 4, 473 Anm. 29 

siehe auch Ripa, Cesare Jconologia 

Empedokles 144 

Enzola, Gianfrancesco 79 Anm. 72 

Enzyklopädie 140, 234 Anm. 80, 236 Anm. 89, 313, 378, 396 


siehe auch: Isidor von Sevilla 
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Ephesos 281, 377 
Erde (Welt) 19, 135, 136, 139, 144, 147, 149, 154, 160, 172 
Anm. 51, 184 Anm. 98, 191, 210f., 223 Anm. 36, 303 
siehe auch: Elemente, vier 
Erechtheios 210 
Erfinder 27 Anm. 28, 106, 126f. Anm. 93-94, 138, 154, 213 
Anm. 2, 282f., 288, 292-294, 324 Anm. 24, 324 Anm. 31, 
326 Anm. 54, 330 Anm. 84, 336 Anm. 120, 336 Anm. 121, 
344 Anm. 171, 351 Anm. 210, 386, 392f., 393-397, 412 
Anm. 35, 435 Anm. 176, 437 Anm. 190, 487 
Erfindungsgabe 246, 289, 369, 377, 391, 393, 397, 399, 410 
Anm. 24, 428 Anm. 132, 430 Anm. 144, 434 Anm. 173 
siche auch: fantasia, ingegno, ingegnoso, inventio 
Eremit: siehe Einsiedler 
Erziehung 12, 19, 212, 382, 385, 390, 485, 488 
Erziehung zur Antike 19, 241—246, 252 
Erziehung des Prinzen (Galeazzo Maria Sforza) 11, 
107, 115 Anm. 34 und 36, 128 Anm. 96, 202, 250, 
252, 256, 304, 335 Anm. 114, 350 Anm. 206, 353 
Anm. 217, 354 Anm. 217, 384, 406, 416 Anm. 56 
Erziehung zur Tugend 212, 367, 379-407 
Erziehungsanstalten: siehe Sforzinda/Schulen 
Stadt als Erzichungsanstalt 20, 106, 385, 398, 405-407 
siche auch: Exempla virtutis, Tugend/Tugenddidakti- 
sche Bilder und Riten 
Etrusker 19, 191, 289, 331 Anm. 100 
siehe auch: Porsenna 
Exempla virtutis 388-397, 402-405, 407, 434 Anm. 175, 454 
Eudoxos von Knidos 324 Anm. 32 
Eugen IV. (Condulmer) 31, 33, 34, 65 Anm. 10, 86 Anm. 106, 
128 Anm. 100, 272 Anm. 46, 287, 295f., 306, 314, 320, 332 
Anm. 106, 341 Anm. 154, 346 Anm. 183, 351 Anm. 210, 
356 Anm. 227, 368, 469 Anm. 4, 487 
Euhemerismus 393 
Euklid 135, 136 Abb. 3.8., 304 
Euphrat 120 Anm. 56, 181 Anm. 93 
Europa 291, 344 Anm. 172 
Eva 94, 189 Anm. 134, Taf f. 5r 
Evangelisten 314, 391 


Fabricius Luscinus, Gaius 389 

Facio, Bartolomeo 253 

Falke 206£, 235 Anm. 80, 459 

fama: siehe memoria, Rahm 

familiaris 44£., 61, 107£., 128 Anm. 100 

Fancelli, Luca 27 Anm. 29, 103, 260f. Anm. 8, 265 Anm. 15, 
486 

fantasia, fantasticare 95, 96, 212, 248, 255, 259, 398f., 430 Anm. 
144, 434 Anm. 173, 441 Anm. 214 

Fatehpur Sikri, Todar Mal’ Baradari 307, 312 Abb. 6.19. 

Ferdinand (Ferrante) I. von Neapel 22 Anm. 5 

Ferentillo, Agostino 190 Anm. 141 

Ferrara 125 Anm. 79, 287, 313, 382 

Ferrini, Benedetto 48, 57, 61, 75 Anm. 52, 78 Anm. 72, 80 Anm. 
76, 85f. Anm. 104, 89 Anm. 120, 103, 491 Anm. 19 

Festarchitektur 28 Anm. 32 
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Festmahl: siehe Mahl 
Feuer: siehe Elemente 
Fiamma, Galvano 110 Anm. 8, 132 Abb. 3.3., 133, 164 Anm. 14 
Ficino, Marsilio 158£, 161, 216f. Anm. 9, 285, 288, 320, 326 
Anm. 54, 453, 457 Abb. 8.8., 458 
Fides (fzde/ Glaube, auch Treue) 205, 370, 372 Abb. 7.2b., 476 
Filarete passim 
Altar, Louvre 464 Abb. 8.15., 467 
Bronzetüren von Sankt Peter 12, 24 Anm. 14, 31, 
31-34, Abb. 1.1.-1.3., 35-38 Abb. 1.4.-1.7., 40, 41 
Abb. 1.10., 65 Anm. 10, 77 Anm. 68, 194, 252, 270 
Anm. 41, 287, 296, 299f., 306, 314, 315—317 Abb. 
6.20.—6.24., 318f., Abb. 6.26., 337 Anm. 129, 408 
Anm. Á, 409 Anm. 18, 434 Anm. 172, 438 Anm. 198, 
448, 450f Abb. 8.3.—8.4., 470 Anm. 4, 478f. Anm. 67, 
489 Anm. 1 
Ca del Duca, Venedig 48, 57, 60, 61, 80 Anm. 76, 
104, 261 Anm. 8, 386, 434 Anm. 169 
Cäsar-Plakette, Bargello 438 Anm. 198 
Castello di Porta Giovia (Sforzesco), Mailand 35, 36— 
46, 40 Abb. 1.9., 57, 58, 59, 61, 63, 68, Anm. 20, 77 
Anm. 66, 99, 107, 128 Anm. 100, 156, 182 Anm. 97, 
215 Anm. 7, 434 Anm. 175, 492 Anm. 21 
Dom von Bergamo 47f., 57, 77 Anm. 66, 126 Anm. 
90, 194, 196, Taf. f. 123r, Taf. f. 123v 
Dom von Mailand 35, 38, 46f., 57, 59, 68 Anm. 20, 
77 Anm. 68, 242 
Ehrenbogen, Cremona 47, 57, 60 
Grabmal für Kardinal Chávez, Rom 34, 35 
Kiinstlersignatur 33-34, Abb. 1.2.—1.3., 35 Abb. 1.4., 
37-38 Abb. 1.6.—1.7., 64 Anm. 4, 66 Anm. 14, 84 
Anm. 100, 87 Anm. 109, 102£, 124 Anm. 72, 127 
Anm. 94, 249, 387, 393, 428f. Anm. 134, 436 Anm. 
184, 451 Abb. 8.4., 465 Abb. 8.16.—8.18., 467 
Leben 31-63 
Name 268 Anm. 31, 367f. 
Ospedale Maggiore, Mailand 35, 48, 48-57, 59, 61, 68 
Anm. 20 und 24, 81 Anm. 78, 98, 99, 103, 124 Anm. 
73, 126 Anm. 89, 194, 219 Anm. 19, 220f. Anm. 23, 
222 Anm. 28, 351 Anm. 210, 352 Anm. 213, 466 Abb. 
8.19.-8.20., 467, 478 Anm. 63, 491 Anm. 19, Taf. f. 
82v, Taf. f. 83v 
Pax, Diózesanmuseum von Santo Stefano al Ponte 64 
Anm. 7 
Plakette, Eremitage Sankt Petersburg 66 Anm. 14, 465 
Abb. 8.16., 467 
Plakette, Kunsthistorisches Museum Wien 409 Anm. 
14, 318 Abb. 6.25. 
Prozessionskreuz, Dom von Bassano del Grappa 66 
Anm. 14 
Reiterstatuette des Commodus (Marc Aurel), Dresden 
21 Anm. 4, 69 Anm. 24, 77 Anm. 66, 465 Abb. 8.17.— 
8.18, 467, 469 Anm. 1, 481 
Reiterstatuette des Hektor, Madrid 77 Anm. 66, 79 
Anm. 72 
Selbstbezeichnung als »Architekt« 31, 36, 43f Abb. 
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1.13., 45, 55 Abb. 1.16., 56, 351 Anm. 210, 353 Anm. 
216, 447, 448f Abb. 8.1a. und 8.2a., 465 Abb. 8.18., 
469 Anm. 1, 478f. Anm. 67, 481, 489 Anm. 1 
Selbstporträt 20, 31, 33-34, Abb. 1.2., 36-38 Abb. 
1.5-1.7., 66 Anm. 14, 102£, 127 Anm. 94, 219 Anm. 
19, 249, 271 Anm. 43, 387, 393, 413 Anm. 44, 447f., 
450—452 Abb. 8.3.—8.5., 462 Abb. 8.13., 463, 478 
Anm. 63, 482 Abb. 9.1. 

Selbstporträtmedaille 20, 69 Anm. 24, 79 Anm. 72, 
194, 203, 205, 239 Anm. 109, 447—452, Abb. 8.1a.— 
8.2b., 467f., 479 Anm. 67 

Tabernakeltür, Kunsthistorisches Museum Wien 64 
Anm. 7, 318 Abb. 6.25., 360 Anm. 256 

Filelfo 36, 57, 60, 85 Anm. 102, 107, Abb. 2.4., 111 Anm. 11, 
128 Anm. 98, 220 Anm. 23, 232 Anm. 72, 291, 295f., 305, 
319, 320f., 328 Anm. 71, 329 Anm. 78, 333 Anm. 108, 356 
Anm. 232, 363 Anm. 271, 367f., 392, 394, 416 Anm. 54, 438 
Anm. 199, 463 Abb. 8.14a.-8.14b., 467, 469 Anm. 1, 471 
Anm. 8, 473 Anm. 29, 475 Anm. 40, 

De iocis et seriis 68 Anm. 23, 77 Anm. 68, 81 Anm. 78, 
293, 337 Anm. 128, 364 Anm. 277, 367 

Freundschaft mit Filarete 68 Anm. 22, 293, 337 Anm. 
129, 352 Anm. 210 

Sphortias 21 Anm. 4, 88 Anm. 116, 275 Anm. 69, 475 
Anm. 40 

Übersetzer des Libro dell’oro 101, 102, 249, 268 Anm. 
34, 338 Anm. 132, 378f., 409 Anm. 14 

Filippino degli Organi 46, 75 Anm. 57 

Filippo da Ancona 39, 44, 73 Anm. 37 

Filippo de Scozioli da Cortona 44, 59, 63 

Finiguerra, Maso 491 Anm. 19 

Fior di Virtù 208-210, Abb. 4.8., 235 Anm. 80, 236 Anm. 89, 
238 Anm. 103, 455f Abb. 8.6.-8.7., 456-458, 

Fioravanti, Aristotele 55, 249, 352 Anm. 213, 469 Anm. 1 

Firenzuola 216 Anm. 9 

Firmicus Maternus, Julius Mathesis 157, 187 Anm. 126 

Firuzabad (Ardashir Kurreh/Gur) 302f. 

Florenz 21 Anm. 4, 31, 60f., 106, 156, 164 Anm. 10, 184 Anm. 
103, 244, 261 Anm. 8, 265 Anm. 15, 287, 293, 296, 305f., 
320f., 341 Anm. 154, 346 Anm. 183, 353 Anm. 216, 360 
Anm. 254, 376, 382, 431 Anm. 152, 469 Anm. 2-3, 475 
Anm. 43, 485-487 

Badia Fiesolana 231 Anm. 65, 304f. 

Baptisterium 27 Anm. 29, 31, 64 Anm. 6, 65 Anm. 10, 
359f. Anm. 249, 469 Anm. 4 

Ceremonia del bastone 217 Anm. 9 

Fortezza da Basso 218 Anm. 11 

Gründung 156f., 216 Anm. 9 

Kathedrale Santa Maria del Fiore 62, 160, 203, 244f., 
293, 486 

Monastero Nuovo 218 Anm. 11 

Orsanmichele 72 Anm. 35 

Ospedale degli Innocenti 81 Anm. 80 

Ospedale di Santa Maria Nuova 30 Anm. 39, 49f., 52, 
81 Anm. 80 

Palazzo dell'Arte della Lana, Sala dell'Udienza 389 


Palazzo Gondi 228 Anm. 56 
Palazzo Medici 21 Anm. 4, 253f., 274 Anm. 60, 353 
Anm. 216 
Palazzo del Podestà 431 Anm. 152, 432 Anm. 154 
Palazzo Rucellai 30 Anm. 39, 105, 106 Abb. 2.3., 126 
Anm. 90, 245, 486 
Palazzo Scala 27 Anm. 30 
Palazzo Strozzi 72 Anm. 35, 200, 216 Anm. 9 
Palazzo Vecchio 432 Anm. 156 
San Lorenzo 353 Anm. 216 
San Miniato al Monte 179 Anm. 82 
San Pier Scheraggio 262 Anm. 9 
San Salvatore e San Francesco 27 Anm. 30 
Santa Croce 203 
Santi Apostoli 262 Anm. 9 
Santissima Annunziata 80 Anm. 76, 360 Anm. 255, 
410 Anm. 19, 491 Anm. 19 
Tribunale della Mercanzia 389 
siehe auch: Brunelleschi, Unionskonzil 
Foligno, Palazzo Trinci 432 Anm. 156 
Folonon 361 Anm. 262, 362 Anm. 264, 373 
Fontana, Carlo 48 
Foppa, Vincenzo 78 Anm. 72, 107, 360 Anm. 249 
Forli 215 Anm. 9 
Fortitudo (fortezzalStärke) 62, 92, 112 Anm. 12, 198, 370, 372 
Abb. 7.2b., 388, 391 
Fouquet, Jean 86 Anm. 106, 469£ Anm. 1 und 3, 489 Anm. 1 
Francesco da Barberino 432 Anm. 154 
Francesco da Lonate 61, 89 Anm. 118 
Francesco de Marchi 160, 183 Anm. 98, 218 Anm. 11 
Francesco di Lorenzo »Filarete« 368 
Franzosen 244, 486 
Freigebigkeit: siehe Liberalitas 
Friedrich II. 215 Anm. 9 
Frontinus 325 Anm. 42 
Fuchs 350 Anm. 206 
Fürsorge: siehe Caritas 
Fürstenspiegel 101, 373, 375, 378, 406, 410 Anm. 24, 413 Anm. 
46, 414 Anm. 50, 434 Anm. 173, 456 


Gabriele de Incasate 54 
Gaddi, Taddeo 389 
Gadio, Bartolomeo (di Cremona) 39, 46, 48, 59, 85f. Anm. 104, 
103, 107, 128 Anm. 100 
Gaia 210 
Galilei, Galileo 243 
Galisforma 204 
siehe auch: Sforzinda/Kastell an der Stadtmauer 
Ganivet, Jean 218 Anm. 11 
Ganymed 154, 318 
Garatone da Trevigi 287 
Garten 112 Anm. 14, 154, 311, 394, 397 
siehe auch: Hafenstadt/Gartenpalast 
Garten Eden: siehe Paradies, irdisches 
Gaurico, Luca 218 Anm. 11 
Geber Liber misericordiae 177 Anm. 76 
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Geburtshoroskop: siche Horoskop 
Gedächtnis: siehe memoria, Ruhm 
Gefäß 112 Anm. 12, 194, 197, 199, 201, 203, 226 Anm. 45, 230 
Anm. 61—62, 251, 254, 271 Anm. 45, 298, 299 Abb. 6.3., 335 
Anm. 114, 373, 383, 404, 414 Anm. 47, 461 
Blei 314, 316f., 362 Anm. 264 
Bronze 377 
Glas 194, 196f., Abb. 4.4., 198, 214, 220 Anm. 23 
Gold 154f., 198, 263, 198, 317f., 361f. Anm. 263- 
264, 315 
Holz 297 
Kupfer 325 
Stein 194, 199, 250, 314, 316, 362 Anm. 264, 387 
Ton 193, 196, 197 Abb. 4.4., 198, 200 Abb. 4.5., 204, 
214, 219f. Anm. 22-23, 220 Anm. 23, 233 Anm. 75, 
229 Anm. 56 
Gefäß der memoria 235 Anm. 81, 247 Abb. 5.1., 250f, 
Abb. 5.2. 
Gela 199 
Gemistos Plethon, Georgios 287, 320 
Gemma Augustea 354 Anm. 217 
Gemme 254f., 354 Anm. 217 
Gentile da Fabriano 432 Anm. 156 
Genua 164 Anm. 10 
Genueser Weltkarte 345 Anm. 181 
Geometrie 14, 18, 109 Anm. 2, 118 Anm. 46, 123 Anm. 68, 
129, 134-156, 160, 186 Anm. 111, 205, 211, 254, 282, 304, 
370, 472 Anm. 24, 483 
Georgios Trapezuntios 287, 365 Anm. 277 
Gerechtigkeit: siehe Iustitia 
Geschichte 9, 233 Anm. 72, 439 Anm. 202-203, 212, 284, 288, 
290f., 370, 388, 391-396, 412 Anm. 35, 438 Anm. 200, 483, 487 
siehe auch: Exempla virtutis, Uomini famosi, Weltchro- 
nik, Weltzeitalter 
Gestirne 135, 147, 153f., 155f., 157, 181 Anm. 93, 183 Anm. 
98, 184f. Anm. 103, 192£, 211, 213 Anm. 2, 214 Anm. 4, 
216 Anm. 9, 217f. Anm. 10-11, 283, 316, 361 Anm. 262, 
370, 386, 408 Anm. 7 
siehe auch: Mond, Sonne, Sternzeichen 
Getreide 194, 197, 214 Anm. 4-5 
Ghibellinen 215f. Anm. 9 
Ghiberti, Buonaccorso 410 Anm. 24 
Ghiberti, Lorenzo 31, 36, 64 Anm. 6, 65 Anm. 10, 67 Anm. 14, 
341 Anm. 154, 359f. Anm. 249, 432 Anm. 154, 469 Anm. 4, 
490 Anm. 12 
Commentarii 111 Anm. 11, 167 Anm. 27, 330 Anm. 
84, 411 Anm. 27, 413 Anm. 41 
Ghini, Ghino 31 
Ghini, Simone 31 
Ghioldi, Pietro 732 Abb. 3.3. 
Giamboni, Bono 171 Anm. Á4, 172 Anm. 51 
Giannotti, Donato 217 Anm. 9 
Giocondo, Giovanni (Fra Giocondo) 182 Anm. 93 
Giorgio Michele 300f. 
Giotto 36, 244, 305, 354 Anm. 217, 355 Anm. 219, 360 Anm. 
250, 392, 432 Anm. 154, 486 
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Giovanni da Lonate 55 

Giovanni da Marliano 46 

Giovanni da Viterbo Liber de regimine civitatum 456 

Giovanni de Fundis 170 Anm. 42 

Giovanni della Porta 55 

Giovanni di Paolo 158, Abb. 3.25. 

Giovanni di Sant'Ambrogio 49 

Giovanni Lomellini da Milano 37, 71 Anm. 29 

Giovanni Piatto 84 Anm. 101 

Giulio Romano 125 Anm. 79 

Giuntini, Francesco 218 Anm. 11 

Giusto de Menabuoi 188 Anm. 131 

Gizeh 287, 296 

Glass, Robert 31, 33 

Glaube: siehe Fides 

gloria: siehe memoria, Rahm 

Gog und Magog 339 Anm. 145 

Gold 146, 154, 159, 174 Anm. 66—67, 233 Anm. 75, 253-255, 
298, 302, 315, 344 Anm. 176, 361 Anm. 263, 377 

Goldenes Buch (Libro dell'oro) 19, 101, 102, 154, 204, 233 Anm. 
74, 246-255, Abb. 5.1., 279, 292, 294, 304, 306, 307f Abb. 
6.7.—6.8., 313, 314, 315—319, 338 Anm. 132, 352 Anm. 212, 
361 Anm. 262, 362 Anm. 264, 368-371, 373-379, 382, 385— 
387, 393, 397, 399, 405, 411 Anm. 26, 414 Anm. 50, 429 
Anm. 134, 430 Anm. 144, 434 Anm. 173, 436 Anm. 190, 
449, 463, 485, Taf. f. 108v 

Goldenes Zeitalter. 20, 204, 251, 447—468, 481 

Gondi, Giuliano 228 Anm. 56 

Gonzaga, Ludovico 16, 34, 103, 244-246, 261£ Anm. 8, 280, 
304, 486, 487 

Gossouin de Metz Image du Monde 140, Abb. 3.11., 141, Abb. 
3.12-3.13., 172 Anm. 49, 358 Anm. 242 

Gotik 19, 60, 88f. Anm. 117-118, 163 Anm. 9, 244f., 485 

siehe auch: modo moderno 

Gott 38, 54, 110 Anm. 10, 134, 136, 137f., 147-149, 155, 160, 
166 Anm. 21, 172 Anm. 51, 282, 390, 474 Anm. 29, 475 
Anm. 40, 483 

Gottebenbildlichkeit 94, 125 Anm. 81, 129, 138£, 
168 Anm. 27, 190 Anm. 141, 211, 294, 382, 487£, 
494 Anm. 40 

Gott als Architekt 166f. Anm. 23, 168 Anm. 28, 189 Anm. 
140, 190 Anm. 141, 214 Anm. 4, 338 Anm. 137, 483 
siehe auch: Weltschópfung 

Gottifredi, Jacopo 228 Anm. 56 

Grassis, Paris de 202, 230 Anm. 62 

Gregory, David 135, 136 Abb. 3.8. 

Griechen, Griechenland 15, 19, 51, 114 Anm. 30, 154, 157, 
199, 262 Anm. 9, 271 Anm. 46, 279, 281—294, 299, 305, 
311, 313£, 315 Abb. 6.20., 320, 238f. Anm. 109, 354 Anm. 
218, 360 Anm. 255, 376, 386, 410 Anm. 24, 422 Anm. 82, 
487, 494 Anm. 40 

Griechisch 118 Anm. 46, 222 Anm. 26, 225 Anm. 45, 254, 306, 
314—317, 356 Anm. 227, 361 Anm. 258, 362 Anm. 263-264, 
363 Anm. 270, 470 Anm. 4, 481, 483f., 491 Anm. 19 

siehe auch: Arcodomusl Archicodomus, Ergastolon, Libro 
architettonico/Griechisch, Plusiapolis 
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Gründungsdepot 196-204 
siehe auch: Sforzinda/Gründungsdepot 
Grundsteinlegung 19, 82 Anm. 82, 103, 156, 191-196, Abb. 
4.1., 199-203, 218 Anm. 13, 222 Anm. 28, 233 Anm. 75, 
319, Taf. f. 83v 
astrologisch bestimmter Zeitpunkt 191-193 
siehe auch: Sforzinda/Grundsteinlegung 


Guarino da Verona 128 Anm. 98, 233 Anm. 72, 287, 382, 488 
Guarino Guarini 179 Anm. 81 

Guelfen 215f. Anm. 9 

guglia: siche aguglia 

Guibert von Tournai Eruditio regum et principum 475 Anm. 40 


Habicht 206 
Hadrian 202 
Hafenstadt 11, 87 Anm. 109, 101, 102, 108, 111 Anm. 11, 112 
Anm. 14, 162 Anm. 5, 165 Anm. 18, 204, 233 Anm. 74, 246— 
251, 252, 279, 292, 301f., 303, 306f., Abb. 6.7., 316f., 373, 
375f., 386f., Taf. f. 105r 
Arsenal 78 Anm. 71, 165 Anm. 18, 297, 298 Abb. 6.2., 
387, Taf. f. 157r, Taf. f 157v, Taf. f. 158r 
Bauplatz 93, 108, Taf. f. 90v, Taf. f. 101r 
Brücke am Eingang zum Hafen 87 Anm. 109, 102, 
124 Anm. 71, 183 Anm. 97, 249f., 266 Anm. 24, 356 
Anm. 233, 373, 387, 478 Anm. 63, Taf. 109r 
Gartenpalast 112 Anm. 14, 154, 184 Anm. 103, 267 
Anm. 25, 292, 303, 339 Anm. 142 und 144-145, 349 
Anm. 197, 393, Taf. f. 121r, Taf f. 122r 
Kastell am Eingang zum Hafen 16, 72, Anm. 35, 124 
Anm. 71, 183 Anm. 97, 295, 373, Taf. 109r 
Kastell-Leuchtturm des Hafens 15f., 77 Anm. 66, 154, 
292, 294, 339 Anm. 141-142, 349 Anm. 197, 486, 
Taf f. 110r 
Kirche des Einsiedlers 93, Taf. 117v 
Palast des Kónigs Zogalia 292, 343 Anm. 171, 376 
Porto Calio 93, 368, Taf. f. 90v 
Valle Carina 93, Taf. f. 90v 
siehe auch: Plusiapolis 
Hamadan: siehe Ekbatana 
Harmonie 137, 148, 159, 161, 189 Anm. 134, 191, 211 
siehe auch: Hierogamie, kosmische 
Hascht Bihischt 309-311 
Hatra 349 Anm. 199 
Hebräisch 225 Anm. 45, 306, 314, 356 Anm. 227, 470 Anm. 4 
Heinrich Il., Krönungsmantel 149 
Hekataios von Milet 282, 324 Anm. 25 
Helena 453 
Heliodor 323 Anm. 6 
Heliopolis 285 
Hellenismus 313 
Henoch 418 Anm. 67 
Hera: siehe Juno 
Heraion von Samos 293 
Herat 309 
Hereford-Karte 313 


Herkules 393, 396, 437 Anm. 190, 460f Abb. 8.11.—8.12. 
Herkules am Scheideweg 352 Anm. 212, 401 
Hermapion 285 
Hermes (Trismegistos) 147f., 181 Anm. 93, 281, 283, 284-288, 
289, 294f., 314, 316, 318f., Abb. 6.26., 323 Anm. 6, 361 
Anm. 258, 368, 390, 463 Abb. 8.14b., 488 
Hermopolis 286 
Herodot 120 Anm. 56, 181 Anm. 93, 231 Anm. 67, 281-283, 
287, 289, 292, 349 Anm. 199 
Hesiod 282, 454 
Heurematakataloge 394 
Hierapolis, Martyrion des Hl. Philipp 179 Anm. 82 
Hierogamie, kosmische 19, 191, 210f. 
siehe auch: Harmonie, Kosmos 
Hieroglyphen 279, 280, 284f., 289, 291, 296, 313, 333 Anm. 
109, 473 Anm. 29 
Hieronymus, Hl. 48, 90, 196, Abb. 4.2., 234 Anm. 80, 304, 314, 
358 Anm. 240 
siehe auch: Sforzinda/Kirche für den Einsiedler (San 
Girolamo) 
Hildegard von Bingen 137 
Himmel 19, 136, 139, 142, 144f., 147, 149, 158, 184 Anm. 98, 
188 Anm. 131, 189 Anm. 134, 191, 210f., 223 Anm. 36, 301, 
303, 391 
siehe auch: Kosmos 
Hippodamus von Milet 162 Anm. 3 
Hirt 93, 108, Taf. f. 111r 
historia 412 Anm. 35, 472 Anm. 24 
Hochmut: siehe Superbia 
Hölle 189 Anm. 134, 391 
Hören: siehe Vorlesen 
Hoffnung: siche Spes 
Hofkünstler 18, 106f., 127 Anm. 95, 128 Anm. 100, 242f. 
Homer 281£, 323 Anm. 6, 324 Anm. 32, 
homo ad circulum et ad quadratum 137-139 
homo bene figuratus 137 
homo minor mundus 137 
Honig 194, 197£, 205, 214 Anm. 4, 251, 391, 399, 405, 441 
Anm. 210, 447-468, Taf. f. 143r 
Honorius von Autun /mago mundi 172 Anm. 46 
Horapollon Hieroglyphica 284£, 287, 291, 341 Anm. 154, 473 
Anm. 29 
Horatius Cocles 392 
Horaz 234 Anm. 80, 456 
Horoskop 144, 145, 155, 159, 173 Anm. 56, 187 Anm. 122, 
192, 215 Anm. 7, 216 Anm. 9, 218 Anm. 13 
siehe auch: Jahresprognostikon, Thema mundi 
Hortulanus, Kommentar zur Tabula Smaragdina 148, 175 Anm. 
70, 176 Anm. 75, 185 Anm. 109 
Hrabanus Maurus 336 Anm. 120 
Hugo von Santalla 175 Anm. 70, 176 Anm. 74, 185 Anm. 109 
Hugo von St. Viktor 137, 324 Anm. 24, 336 Anm. 120 
Huitzilopochtli 237 Anm. 98 
Humanismus 20, 62f., 107, 184 Anm. 103, 199, 253, 279f., 281, 
285-291, 320f., 382, 396£., 402, 439 Anm. 203, 481—488 
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Hyle 146, 172 Anm. 51 
Hypnerotomachia Poliphilii 340 Anm. 147 


Iamblichus 284 
Ibn Battuta 287 
Ibn Tulun 295 
Ikarus 154, 318 
Imago mundi 145, 159, 172 Anm. 46, 184 Anm. 98, 210f., 303, 
Taf f. 121r 
siehe auch: Mappa mundi 
Imitatio 227 Anm. 50, 452—454 
Immagination 396 
Imprese 458, 467, 476 Anm. 49, 477 Anm. 50 
Indien 19, 92, 279, 280, 296f., 299-303, 305, 307-313, 320f., 
360 Anm. 255 
Indischer Ozean 297, 343 Anm. 169 
Indus 313 
Infessura, Stefano 201, 202 
Ingenieur 36, 37, 44f., 46, 47, 49, 53-55, 58-60, 68 Anm. 20, 
69 Anm. 24, 75 Anm. 57, 78 Anm. 72, 261 Anm. 8, 484, 492 
Anm. 21 
ingegno 87 Anm. 110, 119 Anm. 54, 123 Anm. 68, 127 Anm. 94, 
214 Anm. 4, 235 Anm. 81, 244, 246 Abb. 5.1., 251, 275 Anm. 
70, 369, 379, 382-385, 404f., 442 Anm. 219, 449—452, 460, 
485, 487, Taf. f. 108v 
ingegnoso 370, 411 Anm. 26 und 28 
siehe auch: Erfinder, Erfindungsgabe, fantasia, inventio 
Innozenz X. (Pamphilj) 333 Anm. 108 
intelletto 129, 136, 139, 170 Anm. 34, 211£, 213£ Anm. 3-4, 
214 Anm. 4, 235 Anm. 81, 246, 247 Abb. 5.1., 251, 273 Anm. 
50, 275 Anm. 70, 338 Anm. 137, 382, 396, 476 Anm. 79, 
487f., 495 Anm. 43 und 47, Taf. f. 108v 
inventio 66 Anm. 14, 393, 399, 433 Anm. 166, 465 Abb. 8.16. 
siehe auch: Erfinder, Erfindungsgabe, fantasia, ingegno, 
ingegnoso 
inventore: siehe Erfinder 
Iran 139, 144, 302, 306, 349 Anm. 199 
Irak 233 Anm. 75, 349 Anm. 199 
Iros 409 Anm. 14 
Isaia da Pisa 35 
Isidor von Sevilla 137, 172 Anm. 47, 234 Anm. 80, 313, 344 
Anm. 172 
Isis 332 Anm. 104 
Islam 81 Anm. 80, 149, 295, 305, 313 
Isokrates 282, 287 
Istanbul 149, 361 Anm. 258 
Hagia Sophia 179 Anm. 82 
Hippodrom 364 Anm. 277 
Medrese der Fatih-Moschee 364 Anm. 277 
Sergius und Bacchus Kirche 179 Anm. 82 
Yedikule 364 Anm. 277 
siehe auch: Konstantinopel 
Italien 11, 17, 60, 120 Anm. 55, 149, 244, 262 Anm. 9, 287, 
290, 305, 325 Anm. 41, 330 Anm. 84, 332 Anm. 104, 336 
Anm. 210, 356 Anm. 229, 376, 388, 393, 485f. 


Italienisch: siehe Volgare 
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Iter ad Paradisum 358 Anm. 244 

Iustitia (giustizialGerechtigkeit) 98, 100, 112 Anm. 12, 166 
Anm. 21, 198, 206£, 235 Anm. 80 und 82, 236 Anm. 96, 
302, 313, 370, 372 Abb. 7.2b., 374, 379, 388f., 390, 391, 
404—406, 414 Anm. 50, 443 Anm. 227, 449, 455f. Abb. 8.6.— 
8.7., 458, 461, 463, 473 Anm. 29, 476f. Anm. 49 


Jacopo da Cortona 37f., 40, 42, 44f., 63, 107, 128 Anm. 100 

Jacopo della Quercia 67 Anm. 14 

Jahresprognostikon 187 Anm. 121 

Jakobiten 296 

Jan Hus 359 Anm. 248 

Jerusalem 300, 321, 346 Anm. 183, 347 Anm. 185, 359 Anm. 
248, 377, 417 Anm. 63 

Johannes de Rupescissa Liber de consideratione quintae essentiae 
174 Anm. 69 

Johannes VIII. Palaiologos 342 Anm. 159, 438 Anm. 198 

Johannes XI. (Patriarch von Alexandria) 346 Anm. 183, 347 
Anm. 185 

Johannes von Salisbury 187 Anm. 126, 471 Anm. 15 

Jubal 394, 395 Abb. 7.4. 

Judith 410 Anm. 19, 433 Anm. 168 

Julius II. (della Rovere) 202, 230 Anm. 62 

Jung, Carl Gustav 139 

Jungfrau (Sternzeichen) 157 

Juno 226 Anm. 47, 238 Anm. 109 

Jupiter (Mythologie) 160, 189 Anm. 140, 207, 226 Anm. 47, 
238 Anm. 109, 454 

Jupiter (Planet) 157, 187 Anm. 122, 408 Anm. 7 

Juvenal 436f. Anm. 190 


Kabátnik, Martin 359 Anm. 248 

Kadmos 305, 376 

Kain 378, 418 Anm. 67 

Kairo 281, 295, 296, 350 Anm. 203 

Kalenderturm 129, 152-154, 211, 212, 295, 303 
siehe auch: Sforzinda/Kastell- Turm des Fürsten 

Karl der Große 216 Anm. 9, 262 Anm. 9 

Karl IV. 438 Anm. 198 

Karl V. 237 Anm. 98 

Karthago 301, 305, 376, 456, 476 Anm. 49 

Karyatide: siehe Anthropomorphe Stützfigur 

Kaspische Pforte 339 Anm. 145, 427 Anm. 131 

Katharina, Hl. 149, Abb. 3.18. 

Khorsabad (Dur-Sharrukin) 233 Anm. 75 

Kirchenväter 232 Anm. 72, 234 Anm. 80, 286, 313, 378, 391, 456 
siehe auch: Augustinus, Hieronymus, Klemens von Ale- 
xandrien, Laktanz 

Kirchweihe 193, 194f. 

Kleanthes 330 Anm. 84 

Kleiderordnung 114 Anm. 30, 384, 405, 449 

Kleitarchos 181 Anm. 93 

Klemens von Alexandrien 394 

Kleopatra 283, 325 Anm. 37 

Klima 91£, 110£ Anm. 9, 186 Anm. 116, 215 Anm. 5, 218 

Anm. 12, 289, 301, 313, 
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Klotho 194, 198, 214 Anm. 4 
Klugheit: siehe Prudentia 
Kónig 70 Anm. 28, 117 Anm. 41, 166 Anm. 23, 205, 454, 458, 
473f. Anm. 29, 475 Anm. 40, 476 Anm. 47 
siehe auch: Plusiapolisl Zogalia 
Kónigin von Saba 347 Anm. 187 
Kórper: siehe Anthropomorphismus 
Konstantin der Grofie 226 Anm. 45 
Konstantinopel 94, 111 Anm. 11, 215 Anm. 7, 293, 295, 296, 
305, 321, 359 Anm. 248, 364f. Anm. 277 
Konzil: siehe Unionskonzil 
Kopten 139, 296, 300, Abb. 6.4., 314, 346 Anm. 183, 360 Anm. 
255 
Koran 149 
Kosmas Indikopleustes Topographia Christiana 140 
Kosmogonie 19, 191, 193, 210-211 
Kosmogramm 139-146 
Kosmos 18, 19, 108, 135—137, 139, 140, 144, 147—149, 159, 
161, 166f. Anm. 23, 168 Anm. 28, 177 Anm. 77, 185 Anm. 
104, 187 Anm. 126, 190 Anm. 141, 191, 204—206, 210f., 
223 Anm. 36 
siehe auch: Hierogamie, Kosmogonie, Kosmogramm 
Krähe 206f. 
Krebs (Sternzeichen) 157 
Kreis 14, 18, 133£, 135, 136-156, 160£, 211, 349 Anm. 199, 
358 Anm. 242, 489 Anm. 1, Taf. f. 11v, Taf. f. 13v, Taf. f. 43r 
siehe auch: Zirkel 
Kreta 283, 292, 336 Anm. 121 
Kreuz 51, 136f., 139, 154, 322 Anm. 2, 357 Anm. 237, 386 
Kubus (Würfel) 136, 140, 144 
Kugel 136, 166 Anm. 21, 173 Anm. 57, 271 Anm. 45, 292, 294, 
302, 490 Anm. 15 
Kunstunterricht: siehe Erziehung/Erziehung des Prinzen 


Kyros 343 Anm. 170, 416 Anm. 54 


Labyrinth 112 Anm. 14, 152-154, 203, 267 Anm. 25, 284, 291, 
292—294, 295, 303, 336 Anm. 121, 378, 419 Anm. 72-73, 
Taf. f. 38v, Taf. f. 40v, Taf. f 99r, Taf. f. 110r, Taf. f. 121r 

Labyrinth, ägyptisches 281, 283, 292£., 325 Anm. 41, 
439 Anm. 204 

Lachesis 194, 198, 214 Anm. 4 

Lago di Nemi 298 

Lahore, Mausoleum des Jahangir 307 

Laktanz 286, 326 Anm. 54 

Lamberti, Niccoló 64 Anm. 6 

Landino, Cristoforo 474 Anm. 29, 476 Anm. 49 

Landschaft 12, 17, 22 Anm. 5, 92, 129, 134-136, 256, Taf. f. 5r, 
Taf. f. 5v, Taf. f 11v, Taf. f. 19v, Taf. f. 90v, Taf. f. 97r, Taf. f. 
101r, Taf. f. 109r, Taf. f. 111r, Taf. f. 117v, Taf. f. 157v, Taf. f. 
158r, Taf. f. 160r 

Landucci, Luca 228 Anm. 56 

Laodokia 296 

Laomedon 305, 376 

lapis philosophorum 146-148, 155, 176 Anm. 74, 318 

Lapo da Castiglione 439 Anm. 202 

Laster 20, 132, 387-393, 395£., 398f., 401, 404f., 456-458 


Allegorie/Personifikation des Lasters 127 Anm. 94, 
194, 271 Anm. 42, 355 Anm. 220, 388, 391, 398, 401, 
466, 477 Anm. 58 
siehe auch: Bordell, Haus der Tugend und des Lasters, 
Superbia, Todesstrafe, Todsünden, Verità e Bugia 
Latein 29f. Anm. 38, 101, 109 Anm. 4, 111 Anm. 11, 225 Anm. 
45, 241, 244, 253f., 262 Anm. 9, 314, 352 Anm. 210, 356 
Anm. 227, 412 Anm. 35, 470 Anm. 4, 473 Anm. 24, 485 
Latini, Brunetto Tresor (Tesoro, Tesoretto) 140—142, Abb. 3.14., 
145, 172 Anm. 49, 173 Anm. 58, 313, 314, 476 Anm. 47 
Latinus 456 
Latium 204, 456, 460 
Laurana, Luciano 59, 87 Anm. 110, 103, 118 Anm. 45, 123 
Anm. 68, 413 Anm. 46, 484, 491 Anm. 19 
Lebensbaum: siehe Weltenbaum 
Leibnitz, Gottfried Wilhelm 173 Anm. 53 
Leonardo da Pistoia 285 
Leonardo da Vinci 133, 165 Anm. 17, 238 Anm. 103, 332 Anm. 
104, 345 Anm. 178, 459 
Leonello d’Este 227 Anm. 50 
Leostello, Giampietro 415 Anm. 51 
Leptis Magna 296 
Liber de pefecto magisterio (Lumen luminis) 175 Anm. 71 
Liber Hermetis de alchimia 175 Anm. 70, 364 Anm. 275 
Liber Lune 361 Anm. 258 
Liberalitas 20, 208-210, Abb. 4.8., 235 Anm. 80, 237 Anm. 101, 
374f., 415 Anm. 51, 459 
Libro architettonico 
Abschriften 11, 21£ Anm. 5 
Ausgaben, moderne 23 Anm. 6 
Begriff 23 Anm. 5, 25 Anm. 17, 252f. 
Codex II.I.140 11£, 21f. Anm. 5, 113 Anm. 18, 270 
Anm. 41, 323 Anm. 3, 408 Anm. 5, 469 Anm. 1, 471 
Anm. 6 
siehe auch: Dedikation an Piero de' Medici 
Codex Marcianus 22 Anm. 5, 229 Anm. 56, 340 
Anm. 147 
Codex Palatinus 22 Anm. 5, 23 Anm. 6, 113 Anm. 18, 
124 Anm. 71, 130f Abb. 3.1.—3.2., 269 Anm. 36, 272 
Anm. Á6, 323 Anm. 3, 355 Anm. 221 
siehe auch: Dedikation an Francesco Sforza 
Codex Trivulzianus 22 Anm. 5, 23 Anm. 6, 205, 270 
Anm. 41, 367, 452 Abb. 8.5., 459-461 Abb. 8.10.— 
8.12., 463, 471 Anm. 6 
Codex Valencianus 21f. Anm. 5, 367, 408 Anm. 5 
Datierung 21 Anm. 4, 58, 87 Anm. 109 
Dedikation an Francesco Sforza 23 Anm. 6, 219 Anm. 
19, 221 Anm. 23, 258, 272 Anm. 47, 374, 408 Anm. 
3, 469 Anm. 1 
Dedikation an Piero de Medici 14, 21 Anm. 4, 24 
Anm. 14, 25 Anm. 17, 29 Anm. 38, 31, 87 Anm. 108, 
167 Anm. 25, 219 Anm. 19, 221 Anm. 23, 252, 253, 
268 Anm. 31, 275 Anm. 69, 277 Anm. 74, 367, 374f., 
469 Anm. 1, 482 Abb. 9.1., Taf. f Ir 
Griechisch 101, 204, 267 Anm. 27, 246, 317, 350 
Anm. 206, 367£., 409 Anm. 10-14, 410 Anm. 24 
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Illustrationen 11£, 15, 19, 22 Anm. 5, 23 Anm. 7, 124 
Anm. 71, 165 Anm. 18, 203, 253, 256-259, 291, 297 
siehe auch: Disegno 
Rezeption (projektierte Verwendung) 251—255 
Sprache 29 Anm. 38 
siehe auch: Volgare 
Textgattung 12, 17 
siehe auch: Dialog 
Titel 23 Anm. 5 
Zeichnungen: siehe Illustrationen 
libro dell'oro: siehe Goldenes Buch 
libro del maestricato 403f., 443 Anm. 221 
libro di bronzo 102, 194, 204, 250, 271 Anm. 42, 361 Anm. 262, 
397, 399, 430 Anm. 144, 433 Anm. 165, 477 Anm. 58 
liburna serpentaria 297, 298 Abb. 6.2., Taf. f. 157v 
Liebe (amore) 29 Anm. 38, 37, 92, 95-99, 101, 193, 198, 206, 
219 Anm. 18, 221 Anm. 25, 227 Anm. 50, 235 Anm. 82, 254, 
261 Anm. 8, 368, 370, 421 Anm. 78, 461, 463, 476 Anm. 47 
Liebe zur Architektur/zum Bauen 97-99, 374f., 417 
Anm. 59 
Ligorio, Pirro 90 Anm. 126, 323 Anm. 9 
Linus, Papst 230 Anm. 64 
Liverlano: siehe Sforzinda/Bergkastell Liverlano 
Livius, Titus 304, 355 Anm. 220 
Lodi 61 
Löwe 292, 335 Anm. 114, 350 Anm. 206, 387£., 460 Abb. 8.11., 
465 Abb. 8.16., 467, 474 Anm. 35, Taf. f. 102r 
Lówe (Sternzeichen) 157 
Lombardo da Serico 438 Anm. 198 
Lorbeer 92, 111 Anm. 12, 204, 206, 208, 210f., 236 Anm. 97, 
237 Anm. 100, 238 Anm. 108, 384, 391, 399, 402, 404f., 440 
Anm. 210, 449, 458, 460f., 465 Abb. 8.16., 466, 467, 469 
Anm. 2, Taf. f 143r 
Lorenzetti, Ambrogio 149, 152 Abb. 3.21., 433 Anm. 157 
Lorenzo Monaco 180 Anm. 83 
Luca della Robbia 493 Anm. 34 
Lucius Tarrutius Firmanus 157, 192, 217 Anm. 10 
Lucullus, Lucius Licinius 232 Anm. 72, 368f., 376 
Ludovicus de Angulo Liber de figura seu imagine mundi 140, 142 
Abb. 3.14. 
Ludwig VII. 221 Anm. 25 
Lübeck 348 Anm. 190 
Luft: siehe Elemente 
Lukian 234 Anm. 80 
Lykurg 324 Anm. 32 


Machiavelli, Niccolò 70 Anm. 28, 420 Anm. 80 
Macrobius 187 Anm. 126, 471 Anm. 15 
Mäßigung: siehe Temperantia 
Maffei, Timoteo 231 Anm. 65, 304, 415 Anm. 51, 416 Anm. 
54, 469 Anm. 1 
Maggi, Girolamo 160 
Magie 145, 211, 294 
siehe auch: Sympathiezauber 
Magister Gregorius 335 Anm. 114 
Magnificentia 290, 375-377, 415 Anm. 51, 416 Anm. 54 
siehe auch: Tugend/Tugend des Bauherrn 
Mahl 93, 100, 115 Anm. 36, 193, 195, 198, 199, 227 Anm. 50, 
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242, 271£. Anm. 46, 384, 396, 403, 436£. Anm. 190, Taf. f. 
137v, Taf. f. 137r 
siehe auch: Tischgespräch 
Mailand 17, 18, 34-63, 84 Anm. 95, 91-95, 103, 107f., 110 
Anm. 8f., 113 Anm. 25, 127 Anm. 95, 132-134, Abb. 3.3.— 
3.6., 156, 192, 222 Anm. 26, 231 Anm. 65, 249, 252, 258, 
261 Anm. 8, 293, 296, 305f., 342 Anm. 161, 351 Anm. 210, 
353 Anm. 217, 386, 392, 410 Anm. 24, 413 Anm. 44, 431 
Anm. 152, 461, 467, 479 Anm. 67, 481 
Abbazia di Chiaravalle 357 Anm. 233 
Broletto Nuovo: siehe Palazzo della Ragione 
Casa Panigarola 89 Anm. 119 
Castello di Porta Giovia (Sforzesco) 
siehe: Filarete/Castello di Porta Giovia 
Corte d'Arengo 70 Anm. 28, 392, 431 Anm. 152, 434 
Anm. 175 
Dom 62, 244f., 357 Anm. 233, 486 
siehe auch: Filarete/Dom von Mailand 
Naviglio della Martesana 78 Anm. 72 
Ospedale Maggiore 
siehe auch: Filarete/Ospedale Maggiore 
Palazzo della Ragione 133 
Palazzo des Banco Mediceo 72 Anm. 35, 78 Anm. 72, 
184 Anm. 103, 261 Anm. 9, 305, 360 Anm. 249, 427 
Anm. 122 
Porta Romana 293 
San Gottardo 357 Anm. 233 
San Lorenzo 27 Anm. 29, 357 Anm. 233/235/237 
Sant Eustorgio, Cappella Portinari 78 Anm. 72, 107 
Majestas 144 
Makrokosmus und Mikrokosmos 18, 137, 145, 147f., 152-154, 
159, 161, 176 Anm. 73, 187 Anm. 126, 212, 294, 488, 494 
Anm. 40 
Malatesta, Domenico 227 Anm. 51 
Malatesta, Galeotto Roberto 200 
Malatesta, Sigismondo 200, 216 Anm. 9, 227 Anm. 50, 230 
Anm. 61, 231 Anm. 65, 388 
Mamluken 150, 306, 350 Anm. 203, 360 Anm. 255 
Mandala 303 
Manetti, Antonio di Tuccio 78 Anm. 72, 88 Anm. 117, 171 
Anm. 42, 172 Anm. 46, 262 Anm. 9, 291 
Manetti, Giannozzo 323 Anm. 9, 335 Anm. 114, 487f., 494 
Anm. 38 
Manfredonia 216 Anm. 9 
Mansur 349 
Mantegna, Andrea 260 Anm. 8 
Mantua 24 Anm. 14, 78 Anm. 72, 120 Anm. 55, 245f., 260f. 
Anm. 8, 342 Anm. 162, 356 Anm. 232, 382, 487 
Ospedale di San Leonardo 30 Anm. 39, 81 Anm. 80 
Palazzo Ducale, Domus Nova 27 Anm. 29 
San Sebastiano 357 Anm. 234 
Sant'Andrea 77 Anm. 69 
Mappa mundi 112 Anm. 14, 154, 184 Anm. 103, 313, 344 Anm. 
172, 345 Anm. 181, 386 
Marbodus Liber lapidibus pretiosis 364 Anm. 275 
Marcanova, Giovanni Collectio Antiquitatum 72 Anm. 35, 124 
Anm. 71, 335 Anm. 114 
Marcellus, Marcus Claudius 330 Anm. 84 
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Marchese da Varese 261 Anm. 8 
Marco Polo Milione 292, 301£., 378, 419 Anm. 72, 474 Anm. 33 
Marcoleone da Nogarola 37, 40 
Marcus Antonius 283, 325 Anm. 37, 330 Anm. 83 
Marcus Vipsanius Agrippa 351 Anm. 210, 352 Anm. 212, 369, 
Abb. 7.1., 376, 417 Anm. 59 
Maria (Muttergottes) 121 Anm. 58, 149-152, Abb. 3.18.—3.22., 
225 Anm. 45, 314, 316 Abb. 6.22., 391, 467 
Verkündigung 124 Anm. 73, 149, 151 Abb. 3.20., 157, 
219f. Anm. 23 
Mars (Mythologie) 442 Anm. 219 
Mars (Planet) 157, 216 Anm. 9, 408 Anm. 7 
Marsuppini, Carlo 293, 363 Anm. 270 
Martin V. 31, 493 Anm. 34 
Martini, Francesco di Giorgio 11, 12, 17, 28f. Anm. 34, 70 Anm. 
28, 88 Anm. 117, 111 Anm. 11, 125 Anm. 79,160, 186 Anm. 
115, 192, 217 Anm. 11, 288, 490 Anm. 12 
Martini, Simone 149, 151 Abb. 3.20. 
Marziale, Marco 180 Anm. 87 
Masaccio 493 Anm. 34 
Maso di Banco 389 
Masolino (da Panicale) 64 Anm. 6, 392 
Maß: siehe Proportion 
materia prima 108, 146, 148, 172 Anm. 51 
Matteo da Ferrara 360 Anm. 251 
Matteo de’ Pasti 227 Anm. 50, 231 Anm. 65, 470 Anm. 4, 491 
Anm. 19 
Maurer: siehe muratore 
Mauro Fiorentino 173 Anm. 56 
Maximilian I. 473 Anm. 29 
Mecca 356 Anm. 232 
Medaille 29 Anm. 37, 79 Anm. 72, 208, Abb. 4.7a.—4.7b., 233 
Anm. 72, 254f., 293, 319, 352 Anm. 210, 354 Anm. 217, 363 
Anm. 271, 368, 371, 372 Abb. 7.2a-7.2b., 434 Anm. 172, 
438 Anm. 198, 463 Abb. 8.14a.-8.14b., 467, 469f. Anm. 3-4 
Gründungsdepot 194, 197, 199-203, 216 Anm. 9 
siehe auch: Filarete/Selbstportrátmedaille 
Meder 349 Anm. 199 
Medici, Cosimo de’ (d.A.) 21 Anm. 4, 38, 68 Anm. 20, 79 Anm. 
75, 123 Anm. 65, 231 Anm. 65, 261 Anm. 8, 285, 305, 320, 
326 Anm. 54, 376, 414 Anm. 51, 416 Anm. 54, 457 Abb. 8.8. 
Medici, Cosimo I. (Herzog) 203, 218 Anm. 11 
Medici, Giovanni de 21 Anm. 4, 38, 49f., 66 Anm. 14, 491 
Anm. 19 
Medici, Lorenzo de’ (il Magnifico) 217 Anm. 9, 271 Anm. 46, 
328 Anm. 71, 408 Anm. 5, 439 Anm. 203, 457 Abb. 8.8., 
458, 469 Anm. 2 
Medici, Piero de 11, 35£, 36 Abb. 1.8., 46, 68 Anm. 20-21, 
85 Anm. 104, 205, 253-255, 305, 353 Anm. 216-217, 360 
Anm. 255, 376, 469 Anm. 1, 471 Anm. 6, 478f. Anm. 67, 481 
siehe auch: Libro architettonicol Dedikation an Piero de 
Medici 
Medina 356 Anm. 232 
Medizin 174 Anm. 63, 188 Anm. 132, 214 Anm. 5, 281f., 370, 
382f., 425 Anm. 103, 483, 487 
Mehmed II. (der Eroberer) 111 Anm. 11, 364f. Anm. 277, 469 
Anm. 1 


Melampos 324 Anm. 32 
Melchisedek 180 Anm. 85 
Memmi, Lippo 149£, 151 Abb. 3.20. 
Memphis 296, 342 Anm. 159 
memoria 85 Anm. 104, 117 Anm. 39, 123 Anm. 68, 127 Anm. 
94, 219 Anm. 20, 225 Anm. 45, 232 Anm. 72, 234f. Anm. 
80—81, 247 Abb. 5.1., 251, 266 Anm. 22 und 24, 269f. Anm. 
39-40, 271 Anm. 43, 386f., 391, 394, 396, 419 Anm. 72, 
421 Anm. 78, 429 Anm. 142, 433 Anm. 165, 436 Anm. 183, 
Taf. f. 108v 
siehe auch: Ruhm 
Memoria e Ingegno 436 Anm. 183 
Mendoza, Antonio de 237 Anm. 98 
Menedotus 293, 439 Anm. 204 
Menschenopfer: siehe Bauopfer 
mercurius (Quecksilber) 174 Anm. 66 
mercurius philosophorum 155, 174 Anm. 66 
siehe auch: quinta essentia 
Mercurius Trismegistus: siehe Hermes Trismegistos 
Merkur (Mythologie) 155, 318£., 327 Anm. 65, 390, 393, 396, 
442 Anm. 219 
Merkur (Planet) 157, 216 Anm. 9, 408 Anm. 7 
Messe 195, 384, 386, 405 
Michael Scotus 171 Anm. 42, 172 Anm. 46, 173 Anm. 53, 215 
Anm. 8 
Michelangelo Buonarroti 90 Anm. 126, 454 
Michelozzo (di Bartolommeo) 36, 491 Anm. 19 
Michieli, Antonio 217 Anm. 9 
Mien (Birma/Myanmar) 335 Anm. 115 
Mignanelli, Betramo 306 
Mikrokosmos: siehe Makrokosmos 
Milch 194, 197, 214 Anm. 4—5, 474 Anm. 33 
Milde: siehe Clementia 
Milo, Titus Annius 351 Anm. 210, 369, 376, 417 Anm. 59 
Minarett 295, 302, 306f., 356 Anm. 232-233 
Minerva 226 Anm. 47, 393, 442 Anm. 219 
Ming Tang 184 Anm. 98, 303 
Minos 292, 336 Anm. 121 
Minotaurus 336 Anm. 120 
Mittelalter. 16, 17, 133, 137, 144—146, 157, 160, 163 Anm. 9, 
186 Anm. 14, 192, 194, 199, 207, 217 Anm. 10, 222 Anm. 
26, 232 Anm. 72, 235 Anm. 80, 259, 271 Anm. 43, 281, 
286-288, 292f., 297, 313, 324 Anm. 24, 334f. Anm. 114, 
336 Anm. 120, 340 Anm. 146, 349 Anm. 201, 377f., 395, 
456—458, 483f. 
siehe auch: Gotik, modo moderno, Reise- und Mirabili- 
enliteratur, mittelalterliche 
modello (Modell) 50, 51, 80 Anm. 76, 96, 97, 117 Anm. 39, 
256f., 265 Anm. 15, 410 Anm. 19 
Modena, Dom, Porta dei Principi 389 
moderno: siehe modo moderno 
modo antico 19, 60, 62, 88 Anm. 117, 244—246, 485f. 
modo fiorentino 61, 89 Anm. 118 
modo moderno 19, 60, 61, 62, 88 Anm. 117, 89 Anm. 118, 244— 
246, 485£. 
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Mogularchitektur 307-309, 309-312 Abb. 6.10.-6.13., Abb. 
6.15.-6.19. 
Moiren 194, 198 
Momus 160, 189 Anm. 140, 330 Anm. 86 
Mond 155, 157, 185 Anm. 109, 187 Anm. 122, 318 
Mongolen 306 
Montecassino 179 Anm. 82 
Montefeltro, Federico da 16, 87 Anm. 110, 103, 232f. Anm. 72, 
416 Anm. 54 
Patente für Luciano Laurana 59, 118 Anm. 46, 123 
Anm. 68, 413 Anm. 46, 484, 491 Anm. 19 
Montefeltro, Ludovico da 150 
moralità 101, 194, 255, 271 Anm. 42, 274 Anm. 62, 372, 387— 
391, 412 Anm. 35 
Morelli, Giovanni (di Pagolo) 238 Anm. 109 
Morienus De compositione alchemiae 176 Anm. 76 
Morus, Thomas 422 Anm. 83 
Mosaik 38, 101, 154, 212, 305, 318, 353 Anm. 217, 372, 374, 
384, 386, 391, 420 Anm. 75, 493 Anm. 27 
siehe auch: vetro cristallino 
Moschee 178f. Anm. 81, 295, 306f., 309 Abb. 6.9., 356 Anm. 
232 
Moses 190 Anm. 141, 286f., 288, 326 Anm. 56, 327 Anm. 61 
Mozarabische Kunst 178 Anm. 81 
Mudéjar-Kunst 178 Anm. 81 
Münze 16, 129, 216 Anm. 9, 239 Anm. 113, 254, 354 Anm. 
217, 377, 388£., 393, 435 Anm. 176, 470 Anm. 4 
antike 124 Anm. 71, 201f., 254, 438 Anm. 198 
Gründungsdepot 197, 199-203, Abb. 4.5., 216 Anm. 
9, 225f. Anm. 45, 226 Anm. 47 
Muhammad an-Nasir 149 
muratore 43, 49, 59, 62, 63, 87 Anm. 111, 90 Anm. 126, 118 
Anm. 46, 244, 406, 483f. 
Musen 402, 467 
Musik 99f., 186 Anm. 111, 193, 194, 225 Anm. 45, 228 Anm. 
53, 254, 292, 294, 302, 370, 383, 394, 402-404, 435 Anm. 
176, 437 Anm. 192, 460, 483 
siehe auch: Skulptur, tönende 
Mutius Scaevola, Gaius 392 
Myrmidonen 234 Anm. 80 
Myrte 404 
Mythologie 154, 185 Anm. 104, 238f. Anm. 109, 318, 386, 388, 
391, 394 


Nächstenliebe: siehe Caritas 

Natur 18, 26 Anm. 18, 95, 108, 134-136, 141, 145, 146-148, 
165 Anm. 18, 172 Anm. 51, 174 Anm. 67, 214 Anm. 4, 453, 
454, 475 Anm. 40, 476 Anm. 44, 487, 494 Anm. 34 

siehe auch: Landschaft 

Neapel 22 Anm. 5, 120 Anm. 55, 

Dom, Cappella Carafa 179 Anm. 82 

siehe auch: Alfons I. von Neapel, Alfons II. von Neapel 

Necepsos 157 

Nero 202, 203, 339 Anm. 146, 388, 420 Anm. 75, 428 Anm. 

132, 470 Anm. 4 

Neuplatonismus 158f., 284f. 

Niccoli, Niccolò 296 

Niccolò da Parma 65 Anm. 10 
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Niccolò dell'Arca 67 Anm. 14 

Niccolò Fiorentino 469 Anm. 2 

Nicolaus de Comitibus Speculum alchimiae 177 Anm. 76 
Nidhogg 239 Anm. 109 

Nikodemus 346 Anm. 183, 347 Anm. 185 

Nikolaus V. (Parentucelli) 35, 50f., 224 Anm. 39, 280, 287, 323 
Anm. 9, 487 

Nil 289, 295, 297, 342 Anm. 161 

Ninive 233 Anm. 75, 301, 305, 376 

Ninus 297 

Noah 494 Anm. 40 

Nuti, Matteo 293 

Nymphe 298 


Obelisk 271 Anm. 45, 280, 285, 289, 291f., 294, 302, 303, 336 
Anm. 115, Taf. f 87r, Taf. f. 102r 
siehe auch: aguglia 
Odysseus 409 Anm. 14 
Öl 112 Anm. 12, 194, 196f., Abb. 4.4., 197f., 214 Anm. 4, 220 
Anm. 23 
Oettingen, Wolfgang von 13, 23 Anm. 6 
Offenbarung des Johannes 221 Anm. 25 
Oinopides 324 Anm. 32 
Oktavian: siehe Augustus 
Olgiati, Girolamo 434 Anm. 175 
Olivenbaum (Olbaum), Olivenzweig 92, 112 Anm. 12, 198, 
206, 210, 236 Anm. 97, 239 Anm. 109, 389, 405 
Oloron, Sainte-Croix 178 Anm. 81 
Omen: siehe Augurium 
Omphalos 181 Anm. 93 
Onitoan Noliaver 101£, 126 Anm. 93, 246—250, 371, 387, 406, 
412 Anm. 35, 429 Anm. 134 
onore; siehe memoria, Ruhm 
Opfer 197, 199, 210, 226 Anm. 47, 416 Anm. 56, 
siehe auch: Bauopfer 
opus alchemicum 18, 146f., 154, 318, 363 Anm. 264, 386 
siehe auch: Alchemie 
opus reticulatum 105, 126 Anm. 90 
Orbiati 361 Anm. 262, 362 Anm. 264, 373 
orbis pictus 20, 212, 385, 396 
siehe auch: Tugend/Tugenddidaktische Bilder und Ri- 
ten 
Oresme, Nicolas 215 Anm. 8 
Orient 20, 149, 279, 283, 290, 299, 301, 304, 306, 311, 313£, 
320, 355 Anm. 221, 358 Anm. 240, 359 Anm. 246 
siehe auch: Ágypten, Indien, Teppich 
Origenes 474 Anm. 35 
Oronce Finé 173 Anm. 53 
Orpheus 324 Anm. 32 
Orsini, Giordano 356 Anm. 232, 392, 394, 433 Anm. 156 
Osiris 332 Anm. 104 
Osmanen 307 
Osten: siehe Orient 
Osymandyas: siehe Ramses II. 
Ovid 223 Anm. 36, 304, 
Metamorphosen 185 Anm. 104, 234 Anm. 80, 386, 
456, 474 Anm. 35 
Ovidius moralizatus 337 Anm. 123 
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Pace e Guerra 391 
Pacioli, Luca Divina proportione 168 Anm. 27 
Padua 200, 226 Anm. 47, 228 Anm. 56, 432 Anm. 156 
Baptisterium des Domes 188 Anm. 131 
Palazzo della Ragione 432 Anm. 154 
Sant'Antonio 357 Anm. 233 
Pagode 350 Anm. 203 
Pala Montefeltro 150 
Palermo, Cappella Palatina 178 Anm. 80 
Palladio, Andrea 7 quattro libri dell'architettura 166 Anm. 21, 288 
Pallas Athene 112 Anm. 12, 198, 210, 239 Anm. 109 
Palmanova 182 Anm. 93 
Palme, Palmzweig 112 Anm. 12, 208, 236 Anm. 97, 384, 391, 
404, 440 Anm. 210, 466, Taf. f. 143r 
Palmieri, Matteo 323 Anm. 4 
Pandino da Novara 53 
Pandua, Eklakhi-Mausoleum 307, 311 Abb. 6.15. 
Paolo de Ghiaceto 67 Anm. 18 
Paolo di Lello Petrone 346 Anm. 183 
Papyrus 408 Anm. 5 
Paracelsus 145 
Paradies, irdisches 18, 91—94, 108, 110 Anm. 9, 258, 291, 297, 
299, 301, 313, 345 Anm. 181, 378 
Paragone 305 
siehe auch: Architektur/Architektur und Schrift 
Parmigianino 259 
Parnass 467 
Patrizi, Francesco 25 Anm. 15, 336 Anm. 121 
Paul II. (Barbo) 200, Abb. 4.5., 201, 202, 216 Anm. 9, 230 Anm. 
61, 233 Anm. 72, 365 Anm. 275 
Paulus, Apostel 31, 33, 33-35 Abb. 1.2.—1.4., 66 Anm. 14, 314, 
317 Abb. 6.23., 360 Anm. 255, 470 Anm. 4 
Pavia 84 Anm. 95, 87 Anm. 110, 93, 113 Anm. 25, 165 Anm. 
14, 175 Anm. 70, 249 
Certosa 87f. Anm. 113, 194, 195 Abb. 4.1. 
Ospedale di San Matteo 30 Anm. 39, 81 Anm. 80 
Regisole 340 Anm. 146 
Turm des Boethius 15, 16, 27f. Anm. 32 
siehe auch: Sforza, Francesco/Bibliothek der Sforza in 
Pavia 
Pazzi, Antonio de 67 Anm. 18 
Peckham, John 171 Anm. 42, 172 Anm. 46 
Pegasus 419 Anm. 73 
Pendön de las Navas 149 
Penelope 433 Anm. 168 
Pergament 21 Anm. 5, 255 
Persien, persisch 139, 306, 309, 311, 314, 344 Anm. 171, 349 
Anm. 201, 356 Anm. 227 und 229, 357 Anm. 238 
Perser: siehe auch Anthropomorphe Stützfigur 
Persuasion 19, 241-244, 251, 256-259 
Peruzzi, Baldassare 88 Anm. 117, 182 Anm. 93 
Pesaro 295 
Pescia, San Francesco, Cappella Cardini 72 Anm. 35 
Petosiris 157 
Petrarca, Francesco 241, 244, 395f., 414 Anm. 50, 432 Anm. 
156, 438 Anm. 198, 452f., 476 Anm. 49, 486 
Petrus, Apostel 64 Anm. 4, 66 Anm. 14, 227 Anm. 53, 230 Anm. 
64, 280, 296, 300, 314, 317 Abb. 6.24. 


Petrus Bonus Ferrarensis Pretiosa margarita 176 Anm. 73, 185 
Anm. 104 
Pfau 389 
Pferd 44, 93, 183 Anm. 97, 296, 305, 354 Anm. 218-219, 403f., 
419f. Anm. 72-73, 495 Anm. 46 
siehe auch: Pegasus, Reiterstandbild, Turm bereitbar 
Phaeton 154, 318 
Pharao 284, 286, 288, 291, 296 
Phidias 337 Anm. 129, 354 Anm. 217, 364 Anm. 277, 394, 417 
Anm. 63 
Philipp von Tripoli 175 Anm. 70 
Philo von Alexandrien De mundi opificio 166f. Anm. 23, 326 
Anm. 56 
Philo von Byzanz 304 
Philokles 288, 330 Anm. 84 
Philosoph, Philosophie 9, 27 Anm. 32, 135, 142, 145-148, 159, 
178, 189 Anm. 140, 281-285, 291, 316, 370, 383, 413 Anm. 
Anm. 41, 439 Anm. 203, 481, 483, 487 
siehe auch: /apis philosophorum, mercurius philosopho- 
rum, prisca philosophia 
Philosophischer Stein: siehe /apis philosophorum 
Phónix 207f., 237 Anm. 100 
Phoibe 442 Anm. 219 
Physiologus 456 
Piacenza 93, 113 Anm. 25, 249, 352 Anm. 210 und 213 
Piasio, Battista 155 
Picatrix 181f. Anm. 93, 294 
Piccolomini, Enea Silvio: siehe Pius II. 
Pico della Mirandola 218 Anm. 11 
Pienza 11, 29 Anm. 37, 187 Anm. 122, 218 Anm. 13, 296 
Pieper, Jan 134£, 218 Anm. 13 
Piero da Bibbiena 271 Anm. 46 
Piero della Francesca 150-152 
Pierre d'Ailly 157, 188 Anm. 130 
Pierre de Beauvais Mappemonde 359 Anm. 247 
Pietro da Busti 187 Anm. 119 
Pietro da Cernusco 39f., 42, 44f., 
Pietro del Massajo 133 Abb. 3.4., 134, 164 Anm. 13 
Pimander 285, 320, 457 Abb. 8.8. 
Pinturicchio 332 Anm. 104 
Pisa 78 Anm. 72, 164 Anm. 10 
Ponte Vecchio 225 Anm. 45 
Pisanello, Antonio 79 Anm. 72, 128 Anm. 100, 208, Abb. 4. 7a.— 
4.7b., 238 Anm. 103, 297, 299 Abb. 6.3., 351f. Anm. 210, 
371, Abb. 7.2a.—7.2b., 438 Anm. 198, 470 Anm. 4 
Pius II. (Piccolomini) 29 Anm. 37, 71 Anm. 31, 87 Anm. 112, 
122f. Anm. 65, 187 Anm. 122, 218 Anm. 13, 296, 300, 346 
Anm. 183, 356 Anm. 232, 491 Anm. 19 
Planeten: siehe Gestirne 
Planstadt 95, 132 
Platina, Bartolomeo 201f., 229 Anm. 61 
Plato von Tivoli 175 Anm. 70, 176 Anm. 74, 185 Anm. 109 
Platon 18, 118 Anm. 46, 134, 145, 147, 164 Anm. 10, 165 Anm. 
16, 166 Anm. 21, 279, 282£., 285—287, 319, 322 Anm. 2, 324 
Anm. 32 und 36, 336 Anm. 120, 396, 477 Anm. 49, 481f. 
Plautus 379 
Plinius 111£ Anm. 12, 234 Anm. 80, 236 Anm. 95, 238 Anm. 
103, 279, 284, 288f., 291, 292, 294, 295, 304, 323 Anm. 8, 
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330 Anm. 84, 331 Anm. 100, 336 Anm. 115 und 120-121, 
338 Anm. 132, 342 Anm. 162, 344 Anm. 172, 351f. Anm. 
210 und 212, 378, 394, 419 Anm. 72, 420 Anm. 75, 454, 472 
Anm. 22, 474 Anm. 29/33/35 
Plotinus 284 
Plusiapolis 102, 204, 233 Anm. 74, 250, 279, 303, 307£., Abb. 
6. 7.—6.8, 356 Anm. 233, 377, 386, 478 Anm. 63 
Palast des Kónigs Zogalia 292, 376, 437 Anm. 190, 
Taf f. 105r 
Tempel 248, 250, 266 Anm. 22, 306-308, Abb. 6.7.— 
6.8., 373f., 386, Taf. f. 108r, Taf. f. 119v 
torre volubile 429 Anm. 134, Taf. f. 172r 
siehe auch: Turm, drehbar 
Zogalia 101, 204, 233 Anm. 74, 246-251, 252, 343 
Anm. 171, 361 Anm. 262, 368, 371, 373, 376, 378, 
405, 412 Anm. 35, 416 Anm. 56, 449, Taf. f. 102v 
siehe auch: Sforzinda/Denkmal für Kónig Zogalia 
Plutarch 166 Anm. 21, 215 Anm. 6, 223 Anm. 36, 234 Anm. 80, 
238 Anm. 105, 284, 287, 324 Anm. 24 
Poggio a Caiano, Villa Medici 217 Anm. 9, 458 Abb. 8.9., 459 
Poliziano, Angelo 453 
Pollaiuolo, Antonio 64 Anm. 6 
Pomponius Mela 344 Anm. 172 
Porcellio (de Pandoni), Giannantonio De arte fuxoria 351f. 
Anm. 210 
Porphyrius 284 
Porsenna, Lars 203, 325 Anm. 41, 331 Anm. 100, 336 Anm. 
115-116, 378, 392 
Portinari, Pigello 21 Anm. 4, 78 Anm. 72, 85 Anm. 102, 107, 
184 Anm. 103, 305 
Porträtmedaille: siehe Medaille 
Praxiteles 337 Anm. 129, 354 Anm. 217, 364 Anm. 277, 394 
Priamos 305, 376 
Priapus 388, 392, 402, 404 
Priene 199 
Priesterkönig Johannes 299f., 313, 345 Anm. 181, 347 Anm. 
187, 358 Anm. 244 
prisca architectura. 20, 279, 320£. 
prisca philosophia (theologia) 20, 280, 285, 288, 320, 329 Anm. 
78 
Procopius (Gegenkaiser) 361 Anm. 258 
Prophet 314f., 360 Anm. 251, 391 
Proportion (Maß) 14, 17, 26 Anm. 19, 62f., 91, 94, 109 Anm. 
2-4, 114 Anm. 30, 117 Anm. 39, 120 Anm. 56, 125 Anm. 
81, 137-139, 146, 167£. Anm. 26-27, 169 Anm. 32, 211, 214 
Anm. 4, 252, 257, 269 Anm. 37, 273 Anm. 55, 275f. Anm. 
70, 277 Anm. 74, 290, 369, 374, 426 Anm. 106, 487f., 490 
Anm. 10, 492 Anm. 26, 494 Anm. 40 
Prosdocimo de Beldomandi 170 Anm. 42 
Prospettivo Milanese Dipintore Antiquarie Romane 
135 Abb. 3.7., 165 Anm. 17, 335 Anm. 114 
Prozession 193-195, 221f. Anm. 25-26, 229 Anm. 56, 402-404 
Prudentia (prudenza/Klugheit) 235 Anm. 80, 370, 372 Abb. 
7.2b., 388, 391, 459, 476 Anm. 49 
Psalm 221 Anm. 25, 225 Anm. 45 
Pseudorenaissance 15 


134-136, 
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Pseudo-Aristoteles Secretum secretorum 175 Anm. 70, 177 Anm. 
76 
Pseudo-Geber Summa perfectionis 174 Anm. 66, 364 Anm. 275 
Pseudo-Lullus Zestamentum 176 Anm. 73, 177 Anm. 76 
Pseudo-Ptolemäus Karpos 215 Anm. 7 
Ptolemäus 154, 172 Anm. 46, 184f. Anm. 103, 215 Anm. 7, 386 
Geographia (Cosmographia) 133 Abb. 3.4., 164 Anm. 
13, 184 Anm. 103, 297, 300, 346f. Anm. 184 
Ptolemaios I. Soter 324 Anm. 24 
Purgatorium 391 
Pyramide 120 Anm. 56, 271 Anm. 45, 281, 283f., 287, 289- 
291, 292, 294, 295f., 302, 303, 304, 315, 334 Anm. 110, 
335f. Anm. 114-115, 376, 378, 419 Anm. 72-73 
siehe auch: aguglia, Rom/Pyramide des Caius Cestius 
Pythagoräer 281, 359 Anm. 246 
Pythagoras 145, 282, 284f., 324 Anm. 32 und 36 
Python 210 


Qala'un 350 Anm. 203 
Quadrat 14, 18, 129, 136-156, 189 Anm. 138, 267 Anm. 25, 
303, 309, 318, Taf. f. 11v, Taf. f. 13v, Taf. f. 43r 
Quadratur 163 Anm. 9 
Quadratur des Kreises 137, 147, 217 Anm. 10 
qualità 14, 26 Anm. 20, 95, 101, 103, 114 Anm. 30, 117 Anm. 
39, 125f. Anm. 81-82, 137, 138f., 168 Anm. 27, 213 Anm. 
2, 214 Anm. 4, 252, 257, 276 Anm. 70, 294, 369, 381, 382, 
404—406, 425 Anm. 105, 443 Anm. 226, 488, 493 Anm. 30 
Quecksilber (alchemischer) 146, 154, 174 Anm. 66, 318 
siehe auch: mercurius 
Quinsai 301 
quinta essentia 142, 144, 145, 146f., 155, 171 Anm. 42, 174 
Anm. 63/66/69 
siehe auch: mercurius philosophorum 


Quintilian 304, 471 Anm. 15 


Rabe 389 
Raffael 125 Anm. 79, 264 Anm. 13, 323 Anm. 9, 335 Anm. 114 
ragione 25 Anm. 17, 85 Anm. 102, 127 Anm. 94, 163 Anm. 8, 
167 Anm. 27, 203, 214 Anm. 4, 225 Anm. 44, 232 Anm. 72, 
242, 264 Anm. 13, 265 Anm. 17, 272 Anm. 47, 275 Anm. 70, 
370, 374, 396, 414 Anm. 51, 422 Anm. 83, 425 Anm. 103, 
429 Anm. 138 und 140, 441 Anm. 212, 442 Anm. 220, 444 
Anm. 235, 454, 458, 476 Anm. 47, 488, 495 Anm. 47 
siehe auch: ratio, ratiocinatio 
Ragione e Voluntà 127 Anm. 94, 270f. Anm. 42, 391, 412 Anm. 
30, 430 Anm. 148, 436 Anm. 183, Taf. f. 69v 
Ramses II. 181 Anm. 93 
Ramusio, Giovanni Battista 357 Anm. 238 
Rasini, Baldassare 60 
ratio 234 Anm. 80, 484 
siehe auch: ragione, ratiocinatio 
ratiocinatio 116 Anm. 38, 118 Anm. 46, 411 Anm. 26, 483—485, 
489 Anm. 10 
Ravenna 
San Apollinare in Classe 180 Anm. 85 
San Vitale 180 Anm. 85 
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Regiomontanus 186 Anm. 111 
Regni, Elia 55 
Reise- und Mirabilienliteratur, mittelalterliche 12, 19, 279, 294, 
296, 301—304, 311, 313, 320, 339£. Anm. 146, 377 
Reiseberichte 12, 279, 281, 287, 292, 295f., 301-306, 309-311, 
320, 377f., 419 Anm. 72 
Reiterstandbild 47, 76f. Anm. 66, 339 Anm. 141, 340 Anm. 146, 
Taf. f 42r, Taf. f 110r, Taf. f. 122r, Taf. f. 172r 
siehe auch: Filarete/Reiterstatuette des Commodus 
(Mark Aurel), Filarete/Reiterstatuette des Hektor, Pa- 
via/Regisole 
Remus 41 Abb. 1.10., 238 Anm. 105, 335 Anm. 114 
Renaissance 11, 17, 132, 137, 145, 146, 160, 211, 241, 313, 
378, 453 
Begriff 20, 244, 323 Anm. 4, 332 Anm. 104, 444f. 
Anm. 235, 481—488 
Renaissance Agyptens 279, 285-288, 295, 304 
Renaissance der Antike 17, 19, 204, 229 Anm. 58, 
241, 244—246, 250f., 259, 279-321, 323 Anm. 3, 332 
Anm. 106, 367, 479 Anm. 67, 486f. 
siehe auch: modo antico 
Renaissance des Architekten 20, 481—488 
Renaissance des Goldenen Zeitalters 20, 447—468 
Renaissance des Menschen/der Gesellschaft 20, 58, 
136, 155, 159, 160f., 191, 204£, 210f., 363 Anm. 264, 
367, 379, 397, 398, 407, 481, 485, 487f. 
Renaissance einer prisca architectura 19£., 279 
Renaissance der Tugend 20, 332 Anm. 106, 367, 378f. 
Renaissance der Welt 136, 148, 207f., 210f., 212, 295 
Restoro (Ristoro) d'Arezzo 172 Anm. 46 
Revere, Palazzo Ducale 16, 29 Anm. 37, 245, 261 Anm. 8, 486 
Rhazes Liber lumen luminum 364 Anm. 275 
Rhetorik 258, 332 Anm. 106, 370, 383, 402, 425 Anm. 103, 487 
siehe auch: Dialog, Persuasion 
Rhetorica ad Herennium 107, 128 Anm. 98 
Riario, Raffaele 29 Anm. 37, 228 Anm. 56 
Rimini 341 Anm. 154 
San Francesco/Tempio Malatestiano 200, 491 Anm. 
19 
siehe auch: Malatesta 
Rinuccini, Cino 216 Anm. 9 
Ripa, Cesare Jconologia 188 Anm. 129, 219 Anm. 15, 238 Anm. 
103, 489 Anm. 1 
Ripley, George The Compound of Alchemy 177 Anm. 77 
Rituelles Abschreiten: siehe Prozession 
Robertus Anglicus 171 Anm. 42 
Roger II. von Sizilien 178 Anm. 80 
Rolandino da Padova 215 Anm. 9 
Rom 19, 31, 50, 65 Anm. 10, 128 Anm. 95, 165 Anm. 17, 199, 
203, 211, 254, 262 Anm. 9, 279, 280, Abb. 6.1., 283f., 287, 
288, 291, 300, 301, 304, 305f., 321, 323 Anm. 4, 332 Anm. 
106, 360 Anm. 254—255, 376f., 392, 432 Anm. 156, 454, 469 
Anm. Á, 487 
Aquädukte 284, Taf. f 43r, Taf. f. 160r 
Aurelianische Stadtmauer 164 Anm. 10 
Cancelleria 29 Anm. 37, 228 Anm. 56 


Castel Sant'Angelo: siehe Mausoleum des Hadrian 
Circus des Maxentius 126 Anm. 88 und 92, 280, 291, 
333 Anm. 108, 334 Anm. 110, 335 Anm. 114, 420 
Anm. 75, Taf. f. 87r 

Circus Maximus 285, 326 Anm. 52, 333 Anm. 108 
Cloaca Maxima 284 

Diokletiansthermen 203, 351 Anm. 210 

Domus Aurea 339 Anm. 146 

Forum 223 Anm. 36 

Gründung 19, 191, 192, 212, 213 Anm. 1, 215 Anm. 
6—7, 223 Anm. 36, 238 Anm. 105, 386 

Kapitol 351 Anm. 210 

Kolosseum 15, 135, 256f., 291, 334 Anm. 110, 340 
Anm. 152, 420 Anm. 75, 428 Anm. 132, Taf. f 87v 
Lateranspalast 226 Anm. 45, 330 Anm. 83 

Marc Aurel-Säule 387 

Mausoleum der Cecilia Metella 40 

Mausoleum des Hadrian (Castel Sant'Angelo, mole 
adrianea) 40, 41f Abb. 1.10.—1.12., 72 Anm. 35, 124 
Anm. 71, 296, 347 Anm. 189, 357 Anm. 235, 420 
Anm. 73, Taf. f. 65r 

Meta Sudans 340 Anm. 152 

Obelisk, Circus des Maxentius 280, 291, 335 Anm. 
114, Taf. f. 87r 

Obelisk, Circus Maximus 285, 333 Anm. 108 
Obelisk, vatikanischer 280, 292, 333 Anm. 108, 334 
Anm. 114, 387 

Palatin 223 Anm. 36, 238 Anm. 105 

Palazzo Capranica 16, 105 

Palazzo Orsini (Palazzo Taverna) 356 Anm. 232, 392, 
394, 433 Anm. 156 

Palazzo Venezia (di San Marco) 16, 29 Anm. 37, 105, 
200, Abb. 4.5., 216 Anm. 9, 230 Anm. 61 

Pantheon 15, 16, 352 Anm. 212, 357 Anm. 235, 442 
Anm. 219 

Ponte Elio: siehe Ponte Sant'Angelo 

Ponte Rotto 229 Anm. 61 

Ponte Sant'Angelo (Engelsbrücke) 31, 124 Anm. 71, 
347 Anm. 189, Taf. f. 93v 

Ponte Sisto 201, 202, 230 Anm. 61 

Porta San Paolo 335 Anm. 114 

Pyramide des Caius Cestius. 41 Abb. 1.10., 280, 296, 
304, 335 Anm. 114 

San Clemente 179 Anm. 82 

San Giovanni in Laterano 34, 479 Anm. 67 

San Marco 27 Anm. 30 

Sankt Peter 27 Anm. 30, 202, 226 Anm. 45, 230 Anm. 
62, 334 Anm. 114 

Santa Maria del Popolo, Cappella Chigi 188 Anm. 
131, 335 Anm. 114 

Santa Maria sopra Minerva 86 Anm. 106 
Senatorenpalast 29 Anm. 35, 126 Anm. 92 

Stadium des Domitian 420 Anm. 75 

Tempel der Fortuna Virilis 40 

Tempel des Jupiter Capitolinus 226 Anm. 47 
Trajansforum 15 
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Trajanssäule 387 
Vatikanischer Palast 29 Anm. 35, 126 Anm. 92, 332 
Anm. 104 
Villa Farnesina 218 Anm. 11 
Roma quadrata 223 Anm. 36 
Romäisch 315 
Roman der Sieben Weisen 349 Anm. 201 
Romulus 41 Abb. 1.10., 223 Anm. 36, 238 Anm. 105, 296, 304 
Rossellino, Bernardo 50£, 71 Anm. 31, 81 Anm. 78, 87 Anm. 
112, 122f. Anm. 65, 491 Anm. 19 
Rossetti, Biagio 125 Anm. 79 
Rossi, Giovanni 227 Anm. 51 
Rucellai, Giovanni (di Pagolo) 116 Anm. 37, 486 
Ruhm (fama, gloria, onore) 97, 120 Anm. 55, 127 Anm. 94, 197, 
199-203, 211f., 227, Anm. 50, 242f., 368, 374f., 377f., 384, 
396, 398£., 403f., 415 Anm. 51—52, 416 Anm. 54, 420 Anm. 
78, 436 Anm. 183, 438 Anm. 198, 441 Anm. 210, 466, Taf. 
f 143r 
siehe auch: Architekt, Ehre geschuldete 
Rundbogen 169£ Anm. 33, 244f., Taf. f. 59r, Taf. f. 60r 
Rusconi, Antonio 28 Anm. 32 
Rustici, Marco di Bartolomeo Viaggio al Santo Sepolcro e al monte 


Sinai 346 Anm. 183 


Sabakon 422 Anm. 83 

Sacchetti, Franco Della proprietà degli animali 235 Anm. 80, 236 
Anm. 89, 237 Anm. 103, 475 Anm. 44 

Sacrobosco, Johannes de Liber de Sphaera 140, Abb. 3.10., 143 
Abb. 3.16., 145, 155, 179 Anm. 81, 188 Anm. 129 

Säulenordnung 14, 17, 26 Anm. 20, 27 Anm. 29, 65 Anm. 10, 
86f. Anm. 107, 104, 114 Anm. 30, 125 Anm. 81, 137, 168 
Anm. 27, 169 Anm. 32, 273 Anm. 55, 294, 445 Anm. 236, 
493 Anm. 30, Taf. f. 54v, Taf. f. 57v 

Sagredo, Diego de Medidas del Romano 241 

Saint-Denis 194 

Salamanca, Alte Kathedrale 178 Anm. 81 

Salomon 301, 377, 417 Anm. 63 

Salutati, Coluccio 432 Anm. 156, 437 Anm. 198 

Salviati, Giannozzo Zibaldone 116 Anm. 37 

Salviati, Francesco 188 Anm. 131 

Samarkand 309, 356 Anm. 232 

Samarra 295 

Samos 238 Anm. 109, 281, 289 

siehe auch: Heraion von Samos 

Samson 460 Abb. 8.11., 474 Anm. 35 

San Giminiano, Santa Maria Assunta 188 Anm. 131 

Sangallo, Antonio da, d.Ä. 140, Abb. 3.10. 

Sangallo, Antonio da, d.J. 160, 182 Anm. 93, 420 Anm. 73 

Sangallo, Francesco da 203 

Sangallo, Giovan Battista da 420 Anm. 73 

Sangallo, Giuliano da /6, 27 Anm. 30, 335 Anm. 114 

Sanseverino, Roberto 296 

Santi, Giovanni 87 Anm. 110 

Sapientia (sapienza, Weisheit) 92, 111f. Anm. 12, 147, 189 Anm. 
140, 191, 198, 205f., 210, 211, 224 Anm. 40, 281-288, 292, 
378, 405, 442 Anm. 219, 449-452, 461, 482, 494 Anm. 40 


siehe auch: Lorbeer, Minerva 
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Saraynas, Torello 241 

Sardanapal 388, 394 

Sargon II. 233 Anm. 75 

Sassaniden 302 

Saturn (Mythologie) 393, 477 Anm. 49 

Saturn (Planet) 157, 187 Anm. 122 

Satyr 399, 441 Anm. 210 

Scamozzi, Vincenzo Idea della Architettura Universale 288 

Scaurus, Marcus Aemilius 334 Anm. 110, 420 Anm. 75 

Schandbild 431 Anm. 152 

Schatz 154, 204, 210, 251, 281, 291, 292, 297£., 302, 314, 362 
Anm. 264, 373, 374 

siehe auch: Buch vom Schatz Alexanders, Gefäß 

Schedel, Hermann 165 Anm. 17, 348 Anm. 190 

Schiff 297£, Abb. 6.2., 299 Abb. 6.3., 375 Anm. 178, 387, 420 
Anm. 75, 494 Anm. 40 

Schlacht bei Las Navas de Tolosa 149 

Schlange 19, 111 Anm. 12, 191, 205-207, 210£., 212, 297 

Schmetterling 362 Anm. 264, 414 Anm. 47, 458 

Schmidt-Colinet, Andreas 139f., 144 

Schónheit 20, 27 Anm. 25, 29 Anm. 37, 95, 114 Anm. 30, 165 
Anm. 15, 188 Anm. 133, 203, 213 Anm. 3, 243, 248, 264 
Anm. 13, 265 Anm. 17, 290, 301£., 369, 374, 406, 410 Anm. 
24, 453, 485, 487 

Schöpfung: siehe Weltschópfung, Gott/Gottebenbildlichkeit 

Schütze (Sternzeichen) 157 

Schwäbisch Gmünd, Heiligkreuzmünster 188 Anm. 131 

Schwefel (alchemischer) 146, 154, 174 Anm. 66, 318 

Schwein 391, 399, 441 Anm. 210, 466 

scienza: siehe Architektur als Wissenschaft 

Scopas 337 Anm. 129 

Seidenstraße 306 

Seleukia 296 

Seleukos 296 

Semiramis 112 Anm. 14, 120 Anm. 56, 162 Anm. 5, 181 Anm. 
93, 297f., Abb. 6.2., 305, 323 Anm. 9, 347 Anm. 189, 376f., 
387, Taf. f. 157v 

Seneca 70 Anm. 28, 352 Anm. 212, 441 Anm. 214, 452f., 454 

Septimius Severus 296 

Serlio, Sebastiano 70 Anm. 28, 118 Anm. 46, 125 Anm. 79, 288 

Servius Honoratus, Maurus 224 Anm. 39 

Settignano 261 Anm. 8 

Severus Alexander 272 Anm. 46 

Sforza, Ascanio Maria 428 Anm. 131 

Sforza, Bianca Maria (Visconti) 47, 48, 57, 78 Anm. 72, 107, 
156, 196, Abb. 4.3., 220 Anm. 23, 222 Anm. 26, 241, 265 
Anm. 20, 428 Anm. 131 

Sforza, Bianca Maria 428 Anm. 131 

Sforza, Filippo Maria 428 Anm. 131 

Sforza, Francesco 11, 13, 18, 21£. Anm. 4-5, 31, 35-63, 70 
Anm. 28, 86 Anm. 104, 91, 95, 96, 99, 100, 102, 103, 107, 
127 Anm. 95, 128 Anm. 100, 152, 155f., 182 Anm. 97, 192, 
205, 215 Anm. 7, 220f. Anm. 23, 222 Anm. 26, 232 Anm. 
72, 237 Anm. 100, 241f., 244, 246, 249, 252—255, 256—258, 
261 Anm. 8, 265 Anm. 20, 270 Anm. 41, 275 Anm. 67, 291, 
301, 305, 351 Anm. 207 und 210, 352 Anm. 213 und 217, 
356 Anm. 232, 361 Anm. 262, 367, 368, 373—379, 385, 388, 
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391£, 399, 405, 410 Anm. 24, 414 Anm. 50, 416 Anm. 54, 
420 Anm. 75, 430 Anm. 143, 461, 467, 469 Anm. 1, 471 
Anm. 6, 476 Anm. 48, 479 Anm. 67, 485, 491 Anm. 19, 492 
Anm. 21 
Bibliothek der Sforza in Pavia 110 Anm. 8, 128 Anm. 
97, 141, 172 Anm. 49, 175 Anm. 70, 275 Anm. 67, 
295, 319, 328 Anm. 71, 475 Anm. 43 
siehe auch: Libro architettonicol Dedikation an Francesco 
Sforza 
Sforza, Francesco II. 469 Anm. 2 
Sforza, Galeazzo Maria 11, 58, 60, 70 Anm. 28, 86 Anm. 104, 
87 Anm. 110, 88 Anm. 113, 93, 95, 102f., 107, 115 Anm. 36, 
128 Anm. 100—101, 152, 156, 207 Abb. 4.6., 220 Anm. 23, 
233 Anm. 72, 237 Anm. 100, 241f., 246, 250, 252, 261 Anm. 
8, 265 Anm. 20, 267 Anm. 24, 275 Anm. 67, 371, 373-376, 
379, 391, 405, 408 Anm. 7, 409 Anm. 14, 413 Anm. 46, 416 
Anm. 56, 429 Anm. 134, 434 Anm. 175, 449, 469 Anm. 1 
siehe auch: Erziehung/Erziehung des Prinzen 
Sforza, Iacopo Mucio Attendolo 265 Anm. 20 
Sforza, Ippolita Maria 220 Anm. 23, 428 Anm. 131 
Sforza, Ludovico Maria (Il Moro) 88 Anm. 113, 107, Abb. 2.4., 197 
Sforza, Ottaviano 428 Anm. 131 
Sforzinda 11, 13, 94, 95, 100, 101, 105, 106, 108, 122 Anm. 64, 
132, 135, 160£, 204, 233 Anm. 74, 245, 248, 250, 267 Anm. 
26, 279, 280, 301-303, 305, 313, 343 Anm. 171, 344 Anm. 
176, 349 Anm. 201, 355 Anm. 221, 369, 375, 385, 386, 388, 
392, 397, 487 
Aquädukt 153, 162 Anm. 5, 303, 387 
Averliano (Averliana), Grundriss/Modell 13, 92 Abb. 
2.1., 110 Anm. 9, 162 Anm. 3, 
Averlino, Stadttor 428 Anm. 131 
Averlo (Averla), Fluss 110 Anm. 9, 343 Anm. 167, 347 
Anm. 189, 428 Anm. 131, Taf. f. 19v, Taf. f. 95v 
Bauplatz 91-94, 92 Abb. 2.1., 193, 214f., 218 Anm. 
12, Taf. f. 11v, Taf. f. 19v 
Bergkastell 15£, 182 Anm. 97, 339 Anm. 144, Taf. f. 
97r, Taf. f 99r 
Bergkastell Liverlano 110 Anm. 9, 162 Anm. 5 
Bordell 387f., 393, 404, 429 Anm. 138 und 141, 437 
Anm. 190 
Brunnen 162, 163 Anm. 5, 212, 271 Anm. 44, 386, 
397, Taf. f. 60v, Taf. f. 68r 
Casa Areti 126 Anm. 93, 249, 293, 402f., 466f. 
siehe auch: Haus der Tugend und des Lasters 
Casa della Virtù e del Vizio: siehe Haus der Tugend und 
des Lasters 
Circus 105, 112 Anm. 12, 397, 403, 443 Anm. 222 
siehe auch: Theater der Tugend 
Denkmal für Kónig Zogalia 28 Anm. 32, 72 Anm. 35, 
100, 250 Abb. 5.2., 251, 280, 292, 302, 339 Anm. 142, 
349 Anm. 197, 387, 419 Anm. 72, Taf. f. 102r 
siehe auch: Plusiapolisl Zogalia 
Flüsse 91, 93, 94, 110 Anm. 9, 132, 162 Anm. 5, 297, 
302, 313, 342f. Anm. 167 und 171, 347 Anm. 189, 
373, 381, 428 Anm. 131 
siehe auch: Averlo, Indo, Sforzindo 
Franziskanerkonvent 22 Anm. 6 


Gefängnis Ergastolon (Ergastolontos) 129, 339 Anm. 
141, 368, 379-381, 384f., 405, 407, 432 Anm. 153, 
Taf. f. 164v 
Gefängnis im Haus der Tugend und des Lasters 388, 
401 
Gefängnis des Palazzo del Capitano del Popolo 390 
Gefängnis des Palazzo del Podestà 423 Anm. 85, 431f 
Anm. 153 
Gesetze 17, 20, 101, 252, 294, 367, 374, 377, 407 
Grundriss 18, 19, 94, 129—161, 191, 256, 258, 294, 
318, 349 Anm. 199, 384, 476 Anm. 47, Taf f. 11v, Taf. 
f 18v, Taf. f. 43r 
siehe auch: Averliano 
Gründung 11, 13, 19, 111f. Anm. 12, 163 Anm. 5, 
191-197, 210, 239 Anm. 113, 250, 267 Anm. 25, 361 
Anm. 262, 375, 386, 416 Anm. 56 
Gründungsdepot 19, 102, 112 Anm. 12, 196-204 
Grundsteinlegung 19, 87 Anm. 109, 116 Anm. 36, 124 
Anm. 73, 155f., 191-196, 199-203, 204, 205, 206, 
399, 430 Anm. 144, 461, 477 Anm. 58 
Grundsteinlegung für den Kastell-Turm des 
Fürsten 206, 219 Anm. 15 
astrologisch bestimmter Zeitpunkt 191—193 
siehe auch: Ospedale/Gründung 
Haus der Tugend und des Lasters (Casa della Virtù e 
del Vizio) 20, 28 Anm. 32, 105f., 112 Anm. 12, 126f. 
Anm. 93 und 94, 155, 212, 213 Anm. 2, 233 Anm. 74, 
248f., 252, 293, 349 Anm. 201, 370f., 388, 391, 393, 
397—402, Abb. 7.6.—7.7., 413 Anm. 44, 433 Anm. 165, 
436 Anm. 183, 437 Anm. 190, 466f., Taf. f. 143v, Taf. 
f 144r, Taf. f. 144v, Taf. f. 145r, 
Haus des Architekten 26 Anm. 24, 28 Anm. 33, 
103-106, 104 Abb. 2.2., 184 Anm. 103, 233 Anm. 74, 
248f., 293, 330 Anm. 84, 344 Anm. 171, 351 Anm. 
210, 392, 393-397, 433 Anm. 165, 477 Anm. 58, 478 
Anm. 63, Taf. f. 150v, Taf. f. 151r 
Haus des armen Mannes (per un povero uomo) 126 
Anm. 83 
Haus des Edelmannes (palazzo da gentile uomo) 14, 26 
Anm. 24, 103, 125 Anm. 82, 168 Anm. 27, 386, Taf. 
f 84r, Taf. f. 84v 
Haus des Händlers (casa del mercatante) 14, 103, 168 
Anm. 27, Taf. f. 85v, Taf. f. 86r 
Haus des Handwerkers (casa per uno artigiano) 14, 103, 
168 Anm. 27, Taf. f. 86r 
Inda, Tal 92 Abb. 2.1., 93, 193, 296, 297, 352 Anm. 
213, 409 Anm. 10, Taf f. 11v, Taf. f. 19v, Taf. f. 97r 
Indo, Berg 297, 342 Anm. 167 
Indo, Fluss 110 Anm. 9, 297, 342£. Anm. 167, 347 
Anm. 189, 381, Taf. f. 19v, Taf. f. 95v 
Institutionen 17, 20, 101, 129-132, 212, 250, 252, 
374 
Kastell-Turm des Fürsten (rocca del signore) 27 Anm. 
26, 71 Anm. 30, 95, 104, 129, 152-154, 206, 211, 
212, 218 Anm. 13, 259, 267 Anm. 25, 295, 303, 344 
Anm. 176, 349 Anm. 200, 350 Anm. 203, 434 Anm. 
169, Taf. f. 38r, Taf. f. 40v, Taf. f. #10, Taf. f. 42r 
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Kastell an der Stadtmauer (Galisforma) 132, 162 Anm. 
5, 182 Anm. 95, 249 
Kathedrale 22 Anm. 5, 26 Anm. 24, 40, 46, 118 Anm. 
45, 119 Anm. 47, 120 Anm. 55, 154, 184 Anm. 103, 
250, 306, 356 Anm. 230, 357 Anm. 237, 386, 387, 
390, Taf. f. 47r, Taf. f. 49v, Taf. f. 52v, Taf. f. 65r 
Kirche 88 Anm. 117, 93, 108, 129-132, 168 Anm. 27, 
357 Anm. 237, 385, 390 
Kirche für den Einsiedler (San Girolamo) 48, 92, 126 
Anm. 90, 196, 356 Anm. 233, Taf. f. 123r, Taf. f. 123v 
Kirche der Franziskaner 15, 22 Anm. 5, Taf. f. 77r 
Kirche im Zentrum des Marktplatzes 131 Abb. 3.2., 
132, 386, Taf. f. 73v 
Obelisk 271 Anm. 45, 280, 292, 294, 302, 334f. Anm. 
110 und 114, 340 Anm. 147, 387, 419 Anm. 73, Taf. 
f 102v 
Ospedale 51£, 82 Anm. 82, 102, 124f. Anm. 72-73, 
352 Anm. 213, 356 Anm. 233, 385, 387, 427 Anm. 
122, 478 Anm. 63, Taf. f. 82v, Taf. f. 83v 
Gründung, Grundsteinlegung 49, 53, 54, 82 
Anm. 82, 103, 219 Anm. 19, 219-221 Anm. 
23, 222 Anm. 28, 225 Anm. 43, 387 
Palast des Herzogs (corte, casa regia) 26£. Anm. 24-25, 
104, 118 Anm. 45, 120 Anm. 55, 129, 154, 162f. 
Anm. 5, 183 Anm. 97, 212, 267 Anm. 25, 270 Anm. 
42, 318, 386, 391£., 394, 397, 399, 477 Anm. 58, Taf. 
f 570, Taf. f 58v, Taf. f. 68r 
Palast der Kleriker 15£, 26 Anm. 24, 126 Anm. 92, 
273 Anm. 59, Taf. f. 66r 
Palazzo del Capitano del Poplo 132, 390, 429 Anm. 138 
Palazzo del Comune 129, 132, 133, 389, 397 
Palazzo del Podestà 129, 388—390, 423 Anm. 85, 429 
Anm. 138 
Palazzo in uno luogo pantanoso e acquatico 77 Anm. 71, 
104, 126 Anm. 90, 386, 434 Anm. 169, Taf. f. 169v 
Platz, zentraler 27 Anm. 25, 129, 132, 133, 152f., 163 
Anm. 5, 182 Anm. 93, 295, Taf. f. 43r, Taf. f. 60v 
Platz, Handelsplatz (piazza negoziatoria) 129, 130 Abb. 
3.1., 132, 133, 390, 393, Taf. f. 43r, Taf. f. 73r 
Platz, Marktplatz (piazza dei mercatanti) 22 Anm. 5, 129, 
131 Abb. 3.2., 386, 387£,, 390, Taf. f. 43r, Taf. f. 73v 
Rathaus: siehe Palazzo del Comune 
Riten 17, 19, 20, 191-212, 250 
Schulen Arcodomusl Archicodomus & Domum honestatis 
28 Anm. 33, 112 Anm. 12, 113 Anm. 15, 155, 252, 
275 Anm. 69, 367, 379, 382—385, 397, 405, 407, 416 
Anm. 54, 449, 460, Taf. f. 137r, Taf. f. 140r 
Sforzindo, Fluss 297, 342 Anm. 167, Taf. f. 11v 
Stadtmauer 36, 99, 112f. Anm. 12 und 15, 119 Anm. 
54, 120 Anm. 57, 123 Anm. 66, 129, 132, 135, 152, 
160, 162 Anm. 5, 181 Anm. 90, 182 Anm. 95, 193, 
194, 200£., 204, 211, 214 Anm. 4, 234 Anm. 76, 249f., 
339 Anm. 144-145, 386, 387, Taf. f. 11v, Taf. f. 13v, 
Taf. f. 43r 
Tempel der Tugend (tempio della Virtù) 105, 307, 311 
Abb. 6.14., 339 Anm. 145, 397f., 403, 442 Anm. 219, 
443 Anm. 222, Taf. f 149r, Taf. f. 149v 
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Theater für Seeschlachten (teatro navale, teatro lungo) 
162 Anm. 5, 292, 393, 397, 420 Anm. 75, Taf. f. 87r 
Theater für Turnierkämpfe (teatro per giostrare, teatro 
tondo) 292, 420 Anm. 75, Taf. f. 89r 
Theater der Tugend (teatro della Virtù) 28 Anm. 32, 
105, 112 Anm. 12, 126f. Anm. 93-94, 267 Anm. 26, 
384£., 397, 402-404, 436 Anm. 184, Taf. f. 143v, Taf. 
f 146v 
Wassergraben (Stadtgraben) 100, 129, 135, 204, 211, 
234 Anm. 76, 349 Anm. 202, Taf. f. 11v, Taf. f. 130, 
Taf. f. 43r 
Wasserreservoir 129, 162 Anm. 5, 212, Taf. f. 161r 
Wasserwege/Kanäle 82 Anm. 84, 129, 132, 153, 162 
Anm. 5, 182 Anm. 93, 193, 301—303, 374, 381, 397, 
Taf. f. 146v 
siehe auch: Aquädukt 
Sibyllen 286 
Sieben freien Künste: siehe artes liberales 
Siena 88 Anm. 117, 149, 336 Anm. 121, 438 Anm. 198 
Dom 225 Anm. 45, 286 
Ospedale di Santa Maria della Scala 30 Anm. 39, 49, 
52, 79£. Anm. 75 
Palazzo Pubblico 433 Anm. 157 
Torre del Mangia 222 Anm. 26, 225 Anm. 45 
Sigismund, Hl. 196, Abb. 4.2. 
Sigismund von Luxemburg 65 Anm. 10, 438 Anm. 198 
Sikandra, Grabmal des Akbar 307 
Simone del Pollaiuolo: siehe Cronaca 
Simonetta, Cicco 43-45, 55f., 67 Anm. 15, 68 Anm. 20, 71 
Anm. 29, 75 Anm. 57, 85 Anm. 104, 107 
Sinai 296, 346 Anm. 183 
Sinan 307 
Sintflut 139, 287 
Sirius (Planet) 157 
Sixtus IV. (Rovere) 201 
Sixtus V. (Peretti) 326 Anm. 52 
Sklave 115 Anm. 30, 381, 422 Anm. 82, 423 Anm. 91, 445 
Anm. 235 
Skorpion (Sternzeichen) 157 
Skulptur, tónende 292, 294, 301f., 339f. Anm. 145-147, 386, 
419 Anm. 72-73, 427 Anm. 131, 442 Anm. 219, Taf f 122r 
siehe auch: Winde 
Sodom und Gomorrha 418 Anm. 67 
Sokrates 135, 285, 336 Anm. 120 
Sokrates von Konstantinopel 361 Anm. 258 
Solari, Giovanni 46f., 5Á£, 69 Anm. 24, 75 Anm. 57, 89 Anm. 
119 
Solari, Guiniforte 54, 57, 61, 78 Anm. 72, 83 Anm. 87, 86 Anm. 
107, 89 Anm. 119 
Solon 281f., 285, 324 Anm. 32 und 36 
Sommersonnenwende 157 
Sonne 155f, 157f., 159, 185 Anm. 109, 188 Anm. 129, 193, 206, 
207, 318, 399, 408 Anm. 7, 440 Anm. 210, 448f., Abb. 8. 1b. 
und 8.2b., 452f., 467f., 469 Anm. 1 
Spanien 149, 179 Anm. 81 
Speculum principis: siehe Fürstenspiegel 
Spencer, John 13, 17, 23 Anm. 6, 219 Anm. 16 
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Sperandio (di Bartolommeo de’ Savelli) 79 Anm. 72 
Spes (speranzalHoffnung) 100, 370, 372 Abb. 7.2b., 423 Anm. 
85, 432 Anm. 153 
Spiegel 389 
Spinelli, Niccolò 363 Anm. 271, 368 
Spinelli, Parri 64 Anm. 6 
Spinne 474 Anm. 29 
Spitzbogen 245, Taf. f. 59r, Taf. f 60r 
Squarcialupi, Giuliano 75 Anm. 52 
Sri Lanka 359 Anm. 246 
Stadt 11, 13£, 17-19, 25 Anm. 15, 70 Anm. 28, 91, 94f., 106, 
117 Anm. 39, 120 Anm. 55, 132, 137, 155, 160—163, 198, 
199, 203, 233 Anm. 72, 290, 377, 382, 406f., 415 Anm. 51, 
454, 461, 485, 488 
Bauplatz 18, 91-94, 195f., 214£ Anm. 5, 258, 289 
siehe auch: Hafenstadt/Bauplatz, Klima, 
Sforzinda/Bauplatz 
siehe auch: Erziehung/Stadt als Erziehungsanstalt, Ha- 
fenstadt, Mailand, Plusiapolis, Sforzinda 
Stadtgründer 194, 197, 199, 215 Anm. 7, 233f. Anm. 75, 294, 
296, 329 Anm. 83, 378 
Stadtgründung 19, 156, 167 Anm. 23, 191-193, 197, 210, 211£., 
233f. Anm. 75, 236f. Anm. 98, 239 Anm. 109, 295, 296, 378 
siehe auch Sforzinda/Gründung, Florenz/Gründung, 
Rom/Gründung, Venedig/Gründung 
Städtelob 92, 110 Anm. 8, 136, 165 Anm. 15 
Stände (gesellschaftliche Schichten) 95, 103£, 114f. Anm. 30, 
405, 407, 443f. Anm. 233-234, 445 Anm. 236 
siehe auch: Kleiderordnung 
Stärke: siehe Fortitudo 
Star 206f. 
Stein der Weisen: siehe lapis philosophorum 
Steinbock (Sternzeichen) 157, 408 Anm. 7 
Sternzeichen 147, 149, 154, 157, 184 Anm. 103, 186 Anm. 111, 
192, 408 Anm. 7 
siehe auch: Widder 
Stiblin, Kaspar Commentariolus de Eudaemonensium Republica 
20, 212, 385, 396 
Stier 249, 394, 456, 465 Abb. 8.16., 467, 474 Anm. 35 
Stifter 194, 196f., 200-203, 387 
siehe auch: Stadtgründer 
Stoa 147 
Strabon 284, 287, 289, 292, 295 
Strozzi, Filippo 200, 216 Anm. 9 
studia humanitatislhumaniora 382 
siehe auch: Humanismus 
Studiolo 253-255, 274 Anm. 60, 305, 394 
Sündenfall 94, 138, 148, 189 Anm. 134, 291, 295, 378 
Sueton 339 Anm. 146 
Sympathiezauber 193, 197-199, 201, 211 
Superbia 235 Anm. 80, 236 Anm. 89, 459 
Syrien, syrisch 139, 306 
siehe auch Apamea am Orontes 
Tabriz 306, 309, 356 Anm. 232 
Palast des Uzun Hasan. 309—311 
Tabula Smaragdina 147£., 314, 364 Anm. 275 


siehe auch: Hortulanus 
Taccola, Mariano 
De ingeneis 137, 138 Abb. 3.9. 
De machinis 217 Anm. 9 
Tacitus 226 Anm. 47, 304 
Tagundnachtgleiche 157, 188 Anm. 129 
Talisman 158, 294 
Tamerlan 306, 356 Anm. 232 
Tanz 100, 403, 404, 435 Anm. 176, 448 
Taprobane: siche Sri Lanka 
Tarlati, Guido 389, 390 Abb. 7.3. 
Tartaren, Tartarien 291, 301, 305, 347 Anm. 188 
Taube 389 
Telchinen 66 Anm. 14 
Telekles 324 Anm. 32, 331 Anm. 92 
Temperantia (temperanzalMäßigung) 62, 198, 370, 372 Abb. 
7.2b., 388, 389, 391 
Tenochtitlán 237 Anm. 98 
Teppich 149-153, Abb. 3.22.—3.23. 
Terrakotta 39, 73 Anm. 36, 84 Anm. 100, 87 Anm. 107, 406, 
466 Abb. 8.19.-8.20., 467 
siehe auch: Gefäß/Ton 
Tertullian 286 
Theater 15, 28 Anm. 32, 189 Anm. 140, 203, 276 Anm. 70, 334 
Anm. 110 und 114, 387, 417 Anm. 59, 420 Anm. 75, 429 
Anm. 138, 443 Anm. 222, Taf. f. 87r, Taf. f. 87v 
siehe auch: Rom/Kolosseum, Sforzinda/Theater für 
Seeschlachten, Sforzinda/Theater für Turnierkämpfe, 
Sforzinda/Theater der Tugend, Verona/Arena 
Theben (Ägypten) 204, 211, 281, 292, 296, 301, 305, 323 Anm. 
9, 376 
Theben (Griechenland) 305, 376, 386 
Thema mundi 156, 157—158, 159, 192 
Theodoros von Samos 293, 324 Anm. 32, 331 Anm. 92 
Theokrit 474 Anm. 33 
Theologie 320, 382f., 460, 487 
siehe auch: prisca philosophia (theologia) 
Theophrast 456 
Thessaloniki, Hagios Demetrios 179 Anm. 82 
Theuth 282, 286, 326 Anm. 54 
Thomas, Apostel 299 
‘Thomas von Aquin 416 Anm. 54, 475 Anm. 40, 489 Anm. 6 
‘Thomas von Cantimpré 137, 172 Anm. 47, 456 
Thukydides 233 Anm. 72 
Tibaldo de’ Rossi 227 Anm. 50 
Tiberius 202 
Tibull 456 
Ticino, Fluss 110 Anm. 9 
Tierkreis 154, 184 Anm. 103, 186 Anm. 112, 216 Anm. 9, 489 
Anm. 1 
Tieropfer: siehe Bauopfer 
Tiger 298 
Tigler, Peter 13 
Timuriden 309 
Tischgespräch 18, 91, 242, 252 
Titulus crucis 222 Anm. 26, 225 Anm. 45 
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Tivoli, Tempel der Vesta 40 
Todesstrafe 380f., 389, 404—406, 422f. Anm. 82-83 
Todsünden 391, 441 Anm. 210, 466 
Toledo 178f. Anm. 81 
Tommaso da Messina 471 Anm. 16 
Tommaso da Rieti 113 Anm. 22, 220 Anm. 23, 249, 304, 351£ 
Anm. 210, 352 Anm. 213 
Ton: siehe Terrakotta 
Torres del Rio, Hòpital Saint-Blaise 178 Anm. 81 
Toscanelli, Paolo 271 Anm. 46 
Totila 351 Anm. 210 
Trajan 202, 298, 438 Anm. 198 
Tranchedini, Nicodemo 57, 68 Anm. 20, 79f. Anm. 75, 225 
Anm. 42, 253, 274 Anm. 60, 305, 320 
Trebano, Antonio 337 Anm. 129 
Treue: siehe Fides 
Trevisan, Ludovico 34 
Triton 340 Anm. 146 
Troja 283, 301, 305, 376, 386 
Tubalcaim 394, 395 Abb. 7.4. 
Türkisch 356 Anm. 227 
Tugend 367-407, 456-458 
Begriff 379£. 
Adel durch Tugend 97, 368, 383, 413 Anm. 45, 427 
Anm. 115 
Allegorie/Personifikation der Tugend 106, 112 Anm. 
12, 127 Anm. 94, 194, 271 Anm. 42, 355 Anm. 220, 
371, 391, 393, 397—402, Abb. 7.6.—7.7, 413 Anm. 44, 
436 Anm. 183, 462 Abb. 8.13., 466f., Taf. f. 143r, Taf. 
f 144r, Taf f. 145r 
Kampfestugend (virtù di battaglia) 373£., 379, 397, 
403 
Kardinaltugenden 388f., 391, 413 Anm. 42 
Renaissance der Tugend 20, 332 Anm. 106, 367, 378f. 
Sieben Haupttugenden 101, 370£, 379, 403, 413 
Anm. 42 
Stadt als Tugendmaschine 20, 106, 398, 405—407 
Theologische Tugenden 62, 370f., 413 Anm. 42, 438 
Anm. 200 
Tugend des Architekten 20, 97, 101, 123 Anm. 68, 
368-372, 378, 430 Anm. 144 
Tugend der Architektur 87 Anm. 110, 123 Anm. 68, 
378f. 
siehe auch: Architektur/Nutzen der Archi- 
tektur 
Tugend des Bauens 20, 116 Anm. 36, 375, 416 Anm. 56 
Tugend des Bauherrn/Fürsten 20, 96f., 112 Anm. 12, 
115 Anm. 36, 198, 206f., 207-210, 242, 361 Anm. 
262, 373-379, 405-407, 417 Anm. 59 
Tugend der Bürger 20, 94, 111f. Anm. 12, 198, 204— 
207, 460-463 
Tugendberg 399-401 
Tugenddidaktische Bilder und Riten 367, 385-407, 
412 Anm. 35 
siehe auch: Caritas, Exempla virtutis, Fides, 
Fior di Virtù, Fortitudo, Iustitia, Laster, Libe- 
ralitas, Liebe, Magnificentia, moralità, Pruden- 
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tia, Sapientia, Sforzinda/Haus der Tugend und 
des Lasters, Sforzinda/Iheater der Tugend, 
Spes, Temperantia, Verità e Bugia, Veritas 
Turba philosophorum 175 Anm. 71, 177 Anm. 76, 364 Anm. 275 
Turin 179 Anm. 81 
Turm, drehbar 181f. Anm. 93, 294, 301, 303, 339 Anm. 146, 
387, 429 Anm. 134, Taf f. 172r 
Turm, bereitbar 294£., 301, 303, Taf. f. 99r., Taf. f 122r 
Turmbau zu Babel 418 Anm. 67 
Tyros 239 Anm. 109 


ubi sunt? 232 Anm. 72 

Uccello, Paolo 64 Anm. 6 

Ulm, Miinster 222 Anm. 28 

Unionskonzil 24 Anm. 14, 64 Anm. 7, 66 Anm. 14, 231 Anm. 
65, 286, 287f., 296, 299, 306, 313f., 315 Abb. 6.20., 320, 341 
Anm. 154, 346 Anm. 184, 360 Anm. 255 

Universität 20, 170 Anm. 42, 186 Anm. 111, 252, 370, 382f., 
397, 407 

Universum: siehe Kosmos 

Uomini famosi 392, 394, 432 Anm. 156 

Urban VIII. (Barberini) 204 

Urbino 103, 120 Anm. 55, 

Palazzo Ducale 16, 29 Anm. 37, 413 Anm. 46 

Urhütte 94, 135, 138f., 258, Taf. f. Sr, Taf. f. 5v, Taf. f. 11v, Taf. 
f 54v, vgl. Taf. f. 59r 

Ursprung Agypten 279—296 

utilità: siehe Architektur/Nutzen der Architektur 

utopia del mestiere 18, 95, 97-103, 375, 392 

Utopie 18, 91-95, 106, 120 Anm. 56, 182 Anm. 93, 233 Anm. 
74, 242, 259, 311-313, 371, 396, 420 Anm. 78, 440 Anm. 
208, 467, 486 

Uzun Hasan 309, 357 Anm. 238 

siehe auch: Tabriz/Palast des Uzun Hasan 


Valens, Flavius 361 Anm. 258 
Valeriano, Pierio 219 Anm. 15 
Valerius Maximus 304, 355 Anm. 220 
Valesius von Ostia 369, Abb. 7.1., 417 Anm. 59 
Valla, Lorenzo 241, 253, 287 
Varro, Marcus Terentius 203, 223 Anm. 36, 304, 331 Anm. 100, 
334 Anm. 110, 336 Anm. 115, 378, 420 Anm. 75, 474 Anm. 
35 
Vasari 12f., 21 Anm. 4, 31, 33, 64 Anm. 6, 65 Anm. 10, 82 Anm. 
84, 86 Anm. 106, 216 Anm. 9, 321, 355 Anm. 219, 359 Anm. 
249, 367, 431 Anm. 150, 432 Anm. 154, 440 Anm. 208, 470 
Anm. 4, 489 Anm. 1 
Vase: siehe Gefäß 
Vegio, Maffeo 33, 271f. Anm. 46, 360 Anm. 255, 368, 409 Anm. 
18 
Velnaron 293, 439 Anm. 204 
Venedig 48, 57, 60, 77 Anm. 71, 126 Anm. 86, 160, 164 Anm. 10, 
261 Anm. 8, 305, 306, 341 Anm. 154, 353f. Anm. 217, 386 
Ca d'Oro 105 
Gründung 216 Anm. 9 
Palazzo Corner Loredan 105 
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San Marco 362 Anm. 263, 391 
Santa Maria dei Miracoli 200 
siche auch: Filarete, Ca del Duca 
Venus (Mythologie) 387£, 393, 402, 404, 429 Anm. 141 
Venus (Planet) 157, 187 Anm. 122, 408 Anm. 7 
Vergil. 185 Anm. 104, 204, 224 Anm. 39, 234 Anm. 79, 245, 
249, 304, 325 Anm. 37, 342 Anm. 162, 394, 454—456, 460, 
466, 476 Anm. 49, 493 Anm. 30 
Verità e Bugia 388£., 391, 393 
Veritas (verità, Wahrheit) 20, 175 Anm. 70, 265 Anm. 17, 280, 
283, 316, 320, 361 Anm. 262, 368, 388f. 
Vernunft: siehe ragione, Ragione e Voluntà, ratio 
Verona 
Arco dei Gavi 428 Anm. 132 
Arena 334 Anm. 110, 420 Anm. 75, 428 Anm. 132, 
491 Anm. 19 
Kathedrale 179 Anm. 82 
Sant'Anastasia 179 Anm. 82 
Verstand: siehe intelletto 
Vespasian 202, 226 Anm. 47 
Vespasiano da Bisticci 123 Anm. 65, 237 Anm. 101, 313f., 414 
Anm. 51, 494 Anm. 38 
vetro cristallino 305, 353 Anm. 217 
siehe auch: Mosaik 
Vetus Latina 358 Anm. 240 
Vierzahl 124 Anm. 73, 136f., 139, 141, 152£, 154, 220 Anm. 
23, 230 Anm. 61, 234 Anm. 75, 237 Anm. 98, 306f., 386, 
391 
siehe auch: Elemente, Tugend/Kardinaltugenden, Kubus 
Vignola, Giacomo Barozzi da 88 Anm. 117 
Villani, Filippo 156, 216 Anm. 9, 
Villani, Giovanni 216 Anm. 9 
Vimmercati, Raffaele 156 
Vinzenz von Beauvais 234 Anm. 80, 237 Anm. 103, 456 
virtù, Virtus: siehe Tugend 
Visconti, Azzo 434 Anm. 174 
Visconti, Galeazzo II. 36 
Visconti, Gian Galeazzo 87 Anm. 113, 194—196, Abb. 4.1., 207, 
222 Anm. 28, 431 Anm. 152 
Visconti, Filippo Maria 36, 58, 110 Anm. 8, 265 Anm. 20, 296 
Vistarini, Bartolomeo 45 
Vitelleschi, Lorenzo 471 Anm. 11 
Viterbo 200 
Vitruv 11, 13, 18, 25 Anm. 14, 29f. Anm. 38, 36, 62, 64 Anm. 6, 
91, 107, 109 Anm. 1-2, 111 Anm. 11, 114 Anm. 30, 115 Anm. 
35, 118 Anm. 46, 123 Anm. 67, 125 Anm. 81, 135, 138, 162 
Anm. 3, 168 Anm. 27-28, 189 Anm. 138, 252, 256, 259, 272 
Anm. 47, 279, 288, 294, 304, 319, 323 Anm. 9, 339 Anm. 146, 
369£, Abb. 7.1., 372, 384, 394, 410 Anm. 23-24, 412 Anm. 35 
und 37, 415 Anm. 51, 428 Anm. 132, 473 Anm. 24, 476 Anm. 
48, 481, 483£, 489 Anm. 1, 491 Anm. 19, 492 Anm. 21 
siehe auch homo ad circulum et ad quadratum, homo 
bene figuratus 
Vittoria 215 Anm. 9 
Vittorino da Feltre 382 
Vogelschau 191, 224 Anm. 39 


Volari 293 

Volgare 11, 29 Anm. 38, 109 Anm. 4, 118 Anm. 46, 241, 253f., 
268 Anm. 31, 361 Anm. 262, 373, 408 Anm. 5 und 7, 456 

Volkssprache: siehe Volgare 

Voluntà e Ragione: siehe Ragione e Voluntà 

Vorlesen 248, 251—255, 384 

Vorzeichen: siehe Augurium 

Voynich Codex 268 Anm. 31 

Vulkan 336 Anm. 121 


Waage (Sternzeichen) 157 
Wahrheit: siehe Veritas 
Warnke, Martin 18, 449, 460 
Wasser 14, 52, 78 Anm. 72, 82 Anm. 82 und 84, 85 Anm. 104, 
91, 93, 110 Anm. 9, 111 Anm. 11, 112 Anm. 12 und 14, 139, 
153, 162 Anm. 5, 194, 196, 197£., 210, 211, 214 Anm. 4, 220 
Anm. 23, 268 Anm. 31, 294f., 297, 301-303, 313, 343 Anm. 
171, 389, 403, 420 Anm. 75 
siehe auch: Elemente, Sforzinda/Aquädukt, Sforzinda/ 
Brunnen, Sforzinda/Flüsse, Sforzinda/Wassergraben, 
Sforzinda/Wasserreservoir, Sforzinda/Wasserwege 
Weihe 197, 221 Anm. 25, 225 Anm. 45 
siehe auch: Kirchweihe 
Wein 194, 196f., Abb. 4.4., 197£, 214 Anm. 4, 220 Anm. 23, 
404 
Weisheit: siehe Sapientia 
Weltbild: siehe Imago mundi 
Weltchronik 356 Anm. 232, 395 Abb. 7.4. 
Weltenbaum 19, 191, 210f., 212, 239 Anm. 109 
Weltenberg 153 
siehe auch: Renaissance der Welt 
Weltkarte: siehe Mappa mundi 
Weltschópfung 18£, 19, 136-139, 145, 147f., 156-158, Abb. 
3.25., 160, 167 Anm. 23, 172 Anm. 51, 176 Anm. 75, 190 
Anm. 141, 211, 488 


Weltwunder 284, 323 Anm. 9 

Weltzeitalter 344 Anm. 171, 392, 394, 433 Anm. 156 

Widder (Sternzeichen) 147, 156, 157£, 159, 188 Anm. 129 und 
131, 192, 216 Anm. 9 

Wieder-Woldan-Weltkarte 345 Anm. 181 

Wiener Dioskurides 178 Anm. 80 

Wilhelm von Auvergne 287 

Wilhelm von Rubruk 350 Anm. 204 

Winde 91, 135, 154, 189 Anm. 138, 234 Anm. 75, 292, 294, 
301f., 336 Anm. 115, 339f. Anm. 145-147, 386, 387, 393, 
419 Anm. 72-73, 427 Anm. 131, 442 Anm. 219, 469 Anm. 3 

siehe auch: Skulptur, tónende 
Wolfram von Eschenbach Parzival 358 Anm. 244 


Xenokrates 304 
Xenophon 304, 352 Anm. 212, 416 Anm. 54, 441 Anm. 214, 
475 Anm. 40 
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Yggdrasil 239 Anm. 109 


Zanino Barbate da Rimini 44 

Zara Yaqob 346 Anm. 183, 347 Anm. 185-186 

Zenale, Bernardo 165 Anm. 17 

Zeus: siehe Jupiter 

Zeuxis 453f. 

Zirkel 135, 137, 160£, 167 Anm. 26-27, 489 Anm. 1, 490 Anm. 
15 

Zodiakus: siehe Tierkreis 

Zoroaster 329 Anm. 77 

Zünfte 105£, 126 Anm. 93, 129, 302, 393, 403, 405, 435 Anm. 
176, 444 Anm. 234-235 
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